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Zur  Kultur  von  Germanien  und  Gallia  Belgica. 

Vou  Dr.  Felix  Uettner  in  Trier. 

(Hierzu  T»fel  I  u.  IL) 

In  Kreisen,  welche  sich  nur  gelegentlich,  etwa  durch  einen  Fund 
angeregt,  mit  den  Zuständen  unserer  deutschen  Lande  unter  römischer 
Herrschaft  beschäftigen,  begegnet  man  fast  allgemein  der  Vorstellung, 
als  ob  nicht  nur  das  Rheinland  im  weitesten  Sinne  des  Wortes,  sondern 
auch  Elsass  und  Lothringen  während  der  ganzen  Dauer  jener  Periode 
mit  römischen  Heeren  förmlich  überschwemmt  gewesen  seien;  in  jeder 
Villa  sieht  man  den  Palast  eines  Offiziers,  in  jedem  Gehöfte  ein  Castrum, 
in  jedem  Grab  das  eines  Soldaten;  alle  Hochbauten,  alle  Canäle,  alle 
Strassen  sollen  in  Zwangsarbeit  von  Soldaten  ausgeführt  sein. 

Wenn  diese  Vorstellung  zwar  selbst  für  die  am  Rhein  entlang 
liegenden  Gebiete  einer  bedeutenden  Einschränkung  bedarf,  aber  doch  einen 
richtigen  Kern  enthält,  so  widerstreitet  sie  für  die  vom  Rhein  weiter 
entfernten  Teile  den  Gründprinzipien,  welche  in  der  Verwaltung  derselben 
wenigstens  bis  auf  den  Kaiser  Diocletian  gegolten  haben.  Ein  Blick 
auf  die  römische  Provinzialeinteilung  und  Verwaltung  unserer  Gegenden 
wird  diesen  Punkt  für  Jedweden  klar  stellen. 

Das  Rheinland,  Elsass  und  Lothringen,  denen  diese  Untersuchung 
ausschliesslich  gilt,  zerfiel  unter  der  römischen  Verwaltung  in  zwei  Teile. 
Die  am  Rhein,  von  seinem  Ausfluss  aus  dem  Bodensee  bis  zu  seiner 
Mündung,  entlang  liegenden  Gegenden  bildeten  eine  Militärgrenze,  in 
welcher  eine  Soldatenmasse  lag,  wie  sie  gleich  gross  das  römische  Kaiser- 
reich sonst  niemals  wieder  vereinigt  hat.  Sie  hatte  zwei  Bezirke,  die 
den  Namen  Germania  superior  und  inferior  fühlten  und  von  je  einem 
in  Mainz  und  Köln  residierenden  consularischen  Legaten  verwaltet  wurden. 
Die  weiter  zurückliegenden  Gebiete  des  linken  Ufers  dagegen,  aus  denen 
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man.  wie  Uberliaupt  aus  Gallien,  kurz  nach  den  Gaesariscben  Kriegen 
die  Truppen  entfernt  hatte,  waren  mit  demjenigen  Teil  Galliens,  der  sich 
nördlich  von  Saöne  und  Seine  Iiis  zur  Nordsee  erstreckt,  zur  Provincia 
Belgica  vereinigt  und  dem  in  Reims  residierenden  praetorisehon  I spaten 
unterstellt. 

So  klar  und  bestimmt  die  selbständige,  vom  Reimser  Legaten  un- 
abhängige Verwaltung  der  Militärdislrikte  ans  der  Überlieferung  hervor- 
geht, ebenso  sicher  wird  durch  Inschriften  wie  Schriftsteller  bezeugt,  dass 
wenigstens  bis  etwa  auf  Trajan  Germania  superior  und  inferior  im 
offiziellen  Sprachgebrauch  nicht  selbständige  Provinzen  waren,  sondern 
als  Teile  von  Gallia  Belgica  betrachtet  wurden.  Wie  ist  dies  zu  ver- 
einen? Man  glaubte  früher  die  Legaten  der  Militärgrenze  seien  nur 
Generale  gewesen ;  ihre  Conipetenz  habe  sich  nur  auf  die  Soldaten 
erstreckt,  während  die  civile  Verwaltung  und  Jurisdiction  dem  Keimser 
Legaten  anheim  gefallen  sei.  Indes  war  eine  solche  Teilung  der  civilen 
und  der  militärischen  Gewalt  der  römischen  Verwaltung  fremd  und  am 
wenigsten  für  eine  Militärgrenze  geeignet.  Im  Hinblick  auf  das  bekannte 
Verhältnis  des  senatorischen  Proconsuls  von  Nnmidien  zu  dem  kaiser- 
lichen Legaten  von  Afrika  wird  man  auch  das  Verhältnis  der  Coinpe- 
Umzen  der  drei  belgischen  Statthalter  so  aufzufassen  hal>en,  dass  in 
Friedenszeiten  alle  drei  in  ihren  festbegrenzten  Legatwbezirken  voll- 
kommen selbständig  waren,  in  Kriegszeiten  aber,  namentlich  bei  Auf- 
ständen im  belgischen  Gallien  die  Statthalter  der  Grenzdistrikte  in  das 
Gebiet  des  Reimser  Statthalters  ohne  vorherige  Anfrage  einrücken  durften. 
Der  Titel  Provincia  wird  eben  deshalb  den  Grenzdistrikten  nicht  ge- 
geben, weil  der  Ausmarsch  ihrer  Legaten  sonst  einem  Einmarsch  in 
fremdes  Gebiet  gleich  gekommen  wäre  *). 

Erst  etwa  unter  Trajan  werden  die  Grenzdistrikte  selbständige 
Provinzen.  Die  Veranlassung  mag  eine  doppelt«  gewesen  sein:  einmal 
die  Vergrösserung  von  Obergermanien  durch  Hinznfügung  des  Decumaten- 
landes,  andererseits  die  unterdes  eingetretene  vollkommene  Beruhigung 
von  Gallia,  namentlich  von  Belgica.  Hierdurch  wurde  das  Eingreifen 
der  germanischen  I^gaten,  welches  sicherlich  mancherlei  Reibereien  mit 
dem  Reimser  I>egaten  mit  sich  brachte,  unnötig  und  deshalb  die  Be- 
rechtigung dazu  aufgehoben.  Als  Rest  der  ehemaligen  gemeinsamen  Ver- 
waltung von  Germanien  und  Belgien  wird  in  die  neue  Einteilung  nur  die 
Institution  herübergenommen,  dass  ein  Procurator,  dessen  Domizil  Trier 
ist,  zugleich  die  Steuern  der  Germaniao  wie  der  Belgica  verwaltet. 

Nachdem  dann  am  Ende  des  3.  Jahrhunderts  das  Decumatenland 
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und  ein  grosserer  Teil  der  unteren  Provinz  den  Römern  verloren  ge- 
gangen, vereinigt  Diocletian  die  germanischen  Provinzen  wieder  mit  den 
näclistliegendsten  gallischen  Teilen  zur  Dioecesis  Galliarum. 

Die  Grenze  zwischen  den  germanischen  Militärdistrikten  und  dem 
übrigen  Belgien,  oder,  wie  ich  gestutzt  auf  die  trajanische  Organisation 
fernerhin  sagen  werde,  zwischen  den  Provinciae  Germaniae  und  der 
Provincia  Belgica  ist  leider  bis  auf  den  heutigen  Tag  noch  nicht  fest- 
gestellt. Wir  wissen  nur,  dass  Metz  und  Trier  zu  Belgica,  dagegen 
Strassburg,  Mainz,  Köln  und  die  civitas  Tungromm  zu  den  Germaniae 
gehörten;  ungefähr  wird  man  das  Richtige  treffen,  wenn  man  annimmt, 
dass  im  Süden  die  Vogesen.  weiter  nördlich  etwa  die  heutige  Grenze 
des  Regierungsbezirks  Trier  von  den  Regierungsbezirken  Coblenz  und 
Aachen  und  die  Landesgrenze  gegen  Belgien  die  gesuchte  Grenze  bildeten. 
Auf  dieser  Linie  liegen  an  der  Römerstrasse  von  Bingen  nach  Trier 
der  Ort  Belginum.  an  der  Strasse  von  Köln  nach  Trier  der  Ort  Belgica; 
die  Namen  legen  die  Vermutung  nahe,  dass  diese  Ortschaften  einst  Grenz- 
stationen gewesen  sind. 

Die  Würdigung  des  Unterschiedes,  welcher  zwischen  der  Verwal- 
tung von  Germanien  und  Belgica  bestand,  wird  die  eingangs  erwähnten 
Vorstellungen  auf  das  richtige  Mass  beschranken;  sie  ist  zugleich  aber 
auch  der  Schlüssel  zum  Verständnis  der  Kulturentwickelung  in  diesen 
Provinzen. 

In  den  germanischen  Grenzdistrikten  lag  anfänglich  eine  Arme« 
von  80—90,000  Mann,  welche  im  Laufe  der  Zeit  freilich  auf  die  Hälfte 
redueiert  wurde.  Es  ist  selbstverständlich,  dass  eine  solche  Militär- 
masse, durch  Jahrhunderte  in  denselben  Garnisonen  stationiert,  auf  die 
I^bens-  und  Denkweise  der  umwohnenden  Provinzialen  den  nachhaltigsten 
Einfluss  ausübte  und  dies  nui  so  leichter,  als  die  Soldaten  legitime  oder 
illegitime  Frauen  hatteu,  die  meist  ans  den  Töchtern  der  Provinz  ge- 
wählt waren. 

Die  Frauen  und  Kinder  der  Soldaten  wohnten  gemeinsam  mit  den 
Händlern  und  Schenkwirten  in  nächster  Nähe  des  Lagers  in  den  Lager- 
vororten, den  s.  g.  canabae  legionis.  In  diesen  schlugen  auch  Veteranen, 
die  nach  vollendeter  Dienstzeit  meist  nicht  in  ihre  Heimat  zurückkehrten, 
ja  auch  die  Soldaten  selbst  ihre  Wohnsitze  auf,  als  unter  der  Regierung 
des  Septimius  Severus  das  Lager  seine  Bedeutung  als  Kaserne  verlor 
und  zum  Exerzierplatz  und  Bureau  herabgedrückt  wurde.  Natürlich 
war  der  Geist  und  die  Sitte  dieser  Lagervororte  vollkommen  derselbe 
wie  der  der  Lager.    Nun  aber  lagen  in  unmittelbarer  Nähe  dieser 
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Lagervororte  die  Niederlassungen  der  einheimischen  Bevölkerung.  Meines 
Erachtens  wenigstens  hat  13er gk  in  seiner  Abhandlung  Uber  die  Ver- 
fassung des  römischen  Mainz  (Westdeutsche  Zeitschr.  I.  S.  498 — 515) 
nachgewiesen,  dass  die  Kömer  in  Germanien  und  Britannien  ihre  grösseren 
und  kleineren  Standlager  in  der  Kegel  in  die  Nähe  schon  vorhandener 
einheimischer  Niederlassungen  gelegt  haben;  nur  so  ist  es  erklärlich, 
dass  die  Lager  einheimische  Namen  wie  Mogontiacum,  Argentoratum, 
Asciburgium  und  andere  celtische  und  germanische  führen.  Anfanglich 
waren  die  canabae  von  den  vici  der  Einheimischen  getrennt,  im  Laufe 
der  Zeit  aber  wuchsen  sie  bei  Zunahme  der  Bevölkerung  zusammen,  ja 
verschmolzen  zu  einem  Gemeinwesen.  Aber  früh  wie  spät  lebte  die 
Niederlassung  der  Einheimischen  unter  dem  Einfluss  der  Lagemieder- 
lassung,  der  die  Romanisierung  beschleunigen  musste. 

Man  darf  nicht  glauben,  dass  die  kaiserlichen  Heere  in  Germanien 
selbst  zu  wenig  roinanisiert  gewesen  seien,  um  zu  romanisieren.  Freilich 
stellte  Germanien,  Gallien.  Kaetien  und  Britannien  die  Hauptcontingente 
für  dieselben,  aber  auch  der  Procentsatz  der  Oberitaliener  war  nament- 
lich im  ersten  Jahrhundert,  welches  für  die  Komanisierung  entscheidend 
war,  noch  ein  sehr  grosser;  zudem  war  die  wichtige  Charge  der  Cen- 
turionen  bis  zum  Ausgang  des  zweiten  Jahrhunderts  meist  mit  Italikern 
besetzt.  Die  Italiker  zogen  kraft  ihrer  höhern  Bildung  die  übrige  Masse 
um  so  leichter  nach  sich,  als  die  fremden  Truppen  mit  Freudigkeit 
im  römischen  Heere  dienten. 

Aber  auch  die  civile  Bevölkerung  der  germanischen  Provinzen 
brachte  den  Römern  nicht  Hass  entgegen,  welcher  die  Komanisierung 
gehemmt  hätte.  Im  Gegenteil ;  die  Ubier  dankten  es  Agrippa.  dass  sie 
durch  ihre  Versetzung  auf  das  linke  Kheinufer  von  den  Bedrückungen 
der  Sueben  befreit  waren ;  sie  wurden  zu  Verrätern  an  ihren  germanischen 
Brüdern  und  nannten  sich  nicht  mehr  cives  Ubii,  sondern  mit  Stolz 
cives  Agrippinenses.  Den  Vangionen,  Nemetern,  Tribokern,  welche  das 
weite  Gebiet  von  Mainz  bis  über  Strassburg  hinauf  bewohnten,  hatte 
Caesar  die  ihnen  von  Ariovist  angewiesenen  Wohnsitze  gelassen,  nur 
gezwungen  beteiligten  sie  sich  am  Aufstand  des  Civilis.  Die  Helvetier 
waren  unter  den  denkbar  günstigsten  Bedingungen  in  den  römischen 
Unterthanenverband  aufgenommen  worden.  Im  Decumatenland  gab  es 
keine  alte  einheimische  Bevölkerung,  und  die  aus  allen  Himmelsgegenden, 
namentlich  aus  Gallien  zusammengelaufene  Bewohnerschaft  setzte  natür- 
lich dem  Vordringen  römischer  Kultur  keine  Schranken  entgegen.  Auch 
mussten  diese  sämtlichen  Völkerschaften  allein  schon  wegen  der  steten 
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Angst  vor  einem  Einfall  der  Barbaren  in  den  Römern  mehr  eine 
schützende,  als  eine  feindliche  Macht  erblicken. 

Anders  lagen  die  Verhaltnisse  in  den  heute  deutschen  Gebieten,  *) 
die  ehedem  zu  Gallia  Belgica  gehörten.    Die  Mediomatriker  und  die 
Treverer,  welche  diese  Gegenden  einnahmen,  standen  nicht  im  gleichen 
Dankesverhältnis  zu  den  Römern;  sie  hatten  nicht  nur  an  Freiheit, 
sondern  letztere  auch  an  Gebiet  verloren,  welches  Agrippa  den  Ubiern 
zugewiesen.    Wie  verhasst  hier  noch  am  Ende  des  ersten  Jahrhunderts 
das  Römertum  war,  beweist  die  Begeisterung,  mit  der  man  sich  au 
dem  Aufstand  des  Civilis  beteiligte  und  das  Imperium  Galliarum  pro- 
clamierte.  —  Dazu  kam,  dass  man  im  Allgemeinen  nicht  gehindert 
wurde,    in  der  gewohnten  Weise  weiter   zu  leben;  es  fehlten  hier 
durchaus  die  Impulse,  die  am  Rhein  die  Legionen  brachten.    Denn  der 
Zuzug  an  Beamten,  Kaufleuten  und  Colonen  darf  nicht  zu  hoch  an- 
gesclüagen  werden.    Wir  wissen  freilich,  dass  nach  Begründung  der 
l'rovmcia  Narbonnensis  dorthin  die  Einwanderung  aus  Italien  so  stark 
war,  dass  bald  kein  Geschäft  mehr  ohne  Vermittlung  eines  Römers  abge- 
schlossen wurde;   aber  in  jener  Zeit  war  Italien  ungleich  bevölkerter, 
als  nach  den  Bürgerkriegen.    Und  wenn  bei  dem  unter  Nero  in  Bri- 
tannien ausgebrochenen  Aufstand  ca.  70,000  cives  und  socii  hinge- 
schlachtet wurden ,    so  mag  diese  Menschenmasse  sich  aus  dem  den 
Heeren  jederzeit  folgenden  Tross  von  Händlern,  Weibern  und  Kindern 
und  namentlich  auch  aus  Einwanderern  aus  der  gallischen  Provinz  zu- 
sammengesetzt haben.     Natürlich  fehlte  der  Zuzug  an  Italikem  nicht 
vollkommen  im  belgischen  Gallien,  sollte  ja  doch  der  Aufstand  des  Florus 
und  Sacrovir  mit  einer  Niedermetzlung  der  negotiatores  ltomani  be- 
ginnen.   Aber  dass  die  ltaliker  unvergleichlich  in  der  Minderzahl  waren, 
dass  sie  auf  die  Einheimischen  keinen  entscheidenden  Einfluss  übten,  geht 
aus  der  Kultur  im  belgischen  Gallien  hervor,  welche  ungleich  weniger 
Spuren  der  Romanisiemng  zeigt,  als  die  der  beiden  Germanien. 

*)  Auf  diese  beschränkt  sich  im  Wesentlichen  unsere  Besprechung,  da 
sich  aus  den  übrigen  Teilen  der  Belgica  die  Inschriften  vor  Erscheinen  des 
betreffenden  Bandes  des  Corpus  inscr.  lat.  schwer  übersehen  lassen,  es  leider 
auch  an  jeder  zusammenfassenden  Behandlung  des  archäologischen  Materiales 
fehlt.  Indes  wird  selbst  eine  flüchtige  Betrachtung  der  belgischen  und  nord- 
französischen Lokalmuseen  Jedem  den  grossen  Unterschied  /eigen,  welcher 
/wischen  der  Roinanisierung  dieser  Gegenden  und  der  des  südlichen  Galliens 
einstens  bestand.  Eine  Benutzung  der  Monumente  auch  dieser  Teile  der 
Belgica  wird  demnach  die  im  Folgenden  vorgetragenen  Ansichten  nicht  um- 
ändern, sondern  nur  bestätigen  könneu. 
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Diese  Behauptung  map  auttällig  erscheinen,  weil  heutzutage  gerade 
umgekehrt  Frankreich  als  romanisiertes  l,and  bezeichnet  wird,  nicht 
aber  die  Rbeinlande.  Aber  dieses  umgekehrte  Verhältnis  ist  nur  ein 
Product  der  nachrömischen  Entwicklung ;  während  am  Rhein  die  Völker- 
wanderung die  römische  Kultur  vernichtete,  machte  die  Romanisierung 
des  nördlichen  Frankreichs  und  des  heutigen  Belgiens  selbst  noch  nach 
dem  Sturze  der  römischen  Herrschaft  durch  den  Contact  mit  den  voll- 
kommen zu  Römern  gewordenen  Einwohnern  des  südlichen  und  mitt- 
leren Frankreichs  stete  Fortschritte  *).  Auch  soll  natürlich  nicht  be- 
hauptet werden,  das  belgische  Gallien  habe  von  den  Errungenschaften, 
welche  die  römische  Kultur  in  Hausbau  und  Lebensweise,  in  Kunst  und 
Bildung  gegenüber  der  celtischen  zu  verzeichnen  hatte,  keinen  Gebrauch 
gemacht;  im  Gegenteil,  die  ruhigere  Entwickelung.  welche  demselben 
zu  Teil  wurde,  zeitigte  hier,  namentlich  in  Trier  und  Metz.  Pracht- 
bauten und  Kunstdenkmäler,  wie  sie  die  Rheingegenden  nicht  aufzuweisen 
hatten.  Während  aber  am  Rhein  das  nationale  Element  dem  Homert  um 
vollkommen  unterliegt,  so  entwickelt  sich  im  belgischen  Gallien  eine 
Kultur,  die  soviel  sie  auch  in  Äusserlichkeiten  dem  Römischen  entlehnt, 
ihrem  Kerne  nach  doch  durchaus  national  ist.  Eine  vergleichende 
Betrachtung  von  Sprache,  Namengebung,  Religion,  bildender  Kunst 
und  Kleidung  in  Germanien  und  Belgica  soll  «lies  erläutern. 

Die  lateinische  Sprache  ist  für  den  offiziellen  Gebrauch 
wahrscheinlich  schon  von  Caesar  in  Gallien  und  Germanien  eingeführt 
worden.  Aber  während  am  Rhein  das  Zusammenleben  der  .sprachver- 
schiedensten Heerescontingente  und  der  Verkehr  dieser  mit  der  ein- 
heimischen Bevölkerung  zum  Gebrauche  des  Lateins  als  Umgangssprache 
führen  musste  und  die  Kenntnis  desselben  auch  durch  das  militärische 
Kommando  sowie  durch  die  Vorliebe  der  Ubier  für  alles  Römische  ge- 
fördert wurde,  fehlte  es  durchaus  an  derartigen  Anlässen  bei  tden  Völker- 
schaften der  Belgica,  die  nach  wie  vor  der  Caesarischen  Invasion  im 
Wesentlichen  unvermischt  weiter  lebten.  Die  Trierer  sprachen  selbst 
noch  im  vierten  Jahrhundert  eine  wesentlich  aus  celtischen  Elementen 
zusammengesetzte  Sprache,  wie  aus  dem  Zeugnis  des  Hieronymus,  die 
Sprache  der  Trierer  stimme  mit  der  der  asiatischen  Galater  überein, 
erhellt,  mag  man  auch  in  die  volle  Richtigkeit  dieses  Vergleiches  ge- 
rechten Zweifel  setzen.  Und  dass  auch  andernorts  im  belgischen  Gallien 
der  gemeine  Mann  celtisch  sprach,  folgt  aus  den  mancherlei  litterarischen 
Zeugnissen  über  die  Dauer  dieser  Sprache  in  Gallien.  Denn  blieb  diese 
irgendwo  in  Gallien  haften,  so  sicher  in  der  von  der  Narbonnensis  unter 
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allen  gallischen  Gegenden  am  entferntest  liegenden  Belgica.  Die  geringe 
Anzahl  vorhandener  celtischer  Inschriften  beweist  nicht  gögen  diese 
Annahme;  auch  die  heutigen  Wenden  schreiben  ihre  Sprache  fast  nie. 
obgleich  sie  sich  derselben  im  mündlichen  Umgänge  ausschliesslich 
bedienen. 

Hiermit  steht  es  im  Zusammenhange,  das*  die  Personennamen 
in  Germanien  der  bei  weitem  grösseren  Zahl  nach  gut  romische  sind, 
dass  selbst  die  Anbeter  der  Matronen,  welche  meistens  der  einheimischen 
Bevölkerung  angehört  haben  werden,  meist  römische  Nonienclaturen 
führen,  in  Belgica  dagegen  die  Zahl  der  römischen  Namen  hinter  der 
der  eeltisehen  weit  zurücksteht.  Unter  den  nomina  gentilicia  finden 
sich  zwar  anch  am  Rhein,  die  vielen  .lulii  und  Claudii  ausgenommen, 
wenige  von  altitalischen  Geschlechtern :  die  grösste  Mehrzahl  sind 
Namen  wie  Desideratius.  Servandius,  Acceptius,  deren  Ableitung  aus 
dem  cognomen  deutlich  erkennbar  ist.  Diese  Namen  entstanden  am 
Ende  des  zweiten  und  im  Beginn  des  dritten  Jahrhunderts,  als  die 
Kaiser  ganzen  Länderstrichen  auf  einmal  das  Bürgerrecht  erteilten; 
würden  all  diese  Neubürger  in  hergebrachter  Weise  das  gentilicum  ihres 
Patronus,  in  diesem  Falle  also  des  Kaisers  angenommen  haben,  so  wäre 
für  l>estimmte  Gegenden  eine  vollständige  Gleichnamigkeit  entstanden ; 
um  dias  zu  vermeiden,  bildeten  sich  die  Neubürger  ein  gentilicium  aus 
dem  sie  bis  jetzt  charakterisierenden  cognomen.  Während  nun  aber  am 
Rhein  das  einmal  gewählte  gentilicium  als  Familienname  haften  bleibt 
und  sich  vom  Vater  auf  die  Kinder  und  die  Enkel  vererbt,  so  entsteht 
im  belgischen  Gallien  eine,  so  weit  ich  sehe,  einzig  dastehende  Nomen- 
clat.ur.  Die  Kinder  nehmen  nicht  das  nomen  gentilicium  des  Vaters 
an,  sondern  erhalten  ein  neues,  aus  dem  cognomen  des  Vaters  gebildetes 
gentilicium,  also  z.  B.  der  Sohn  eines  Ammutius  Ollognatus  heisst  Ollo- 
gnatius  Secundus,  eines  Senilius  Sacratus  heisst  Sacratins  Sacerianus,  und 
im  Einklang  mit  dieser  Regel  führt  der  Vater  der  beiden  Erbauer  der 
Igeler  Säule  bei  Trier,  des  Secnndinius  Securus  und  Secundinius  Aven- 
tinus,  nicht  das  gentilicium  Secundinius,  sondern  das  cognomen  Secun- 
dinns.  Mit  diesem  steten  Wechsel  des  gentilicium  ist  natürlich  dessen 
Wesen  vollkommen  denaturirt,  da  der  Einzelne  nicht  mehr  im  Zusam- 
menhange zum  Geschlechte,  sondern  nnr  zu  seinem  Vater  bezeichnet 
wird.  Ein  Erklärungsversuch  für  diese  Erscheinung  aus  dem  Bereiche 
römischer  Namengebnng  dürfte  unmöglich  sein ;  sucht  man  dagegen,  was 
im  Belgischen  Gallien  das  Naheliegendste  ist,  nach  parallelen  Erschei- 
tiuugeu  der  eeltisehen  Namengebnng,  so  bietet  sich  als  solche  schon  die 
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besonders  häufige  Bezeichnung  des  Einzelnen  durch  cognomen  und  Bei- 
fügung des  Vatersnamen  im  Genetiv:  vollkommen  parallel  und  sogar  in 
der  Form  anklingend  sind  aber  celtische  Noraenclaturen  wie  Koisis 
Truticnos  ( =  Koisis  Tniti  filius).  dessen  Sohn  lieispielsweise  etwa  Boudus 
Koisicnos  heissen  würde. 

Um  die  Götter  Verehrung  der  unterworfenen  Völker  kümmerte 
sich  die  römische  Staatsverwaltung  im  Allgemeinen  nicht ;  sie  beschränkte 
sich  in  Gallien  auf  die  Ausrottung  des  staatsfeindlichen  Druidentums. 
Aber  am  Rhein  wandten  sich  die  Einheimischen  von  freien  Stücken  der 
Anbetung  der  Götter  des  Olympus  zu.  ferner  der  Fortuna  und  der 
Victoria,  des  Genius  loci  und  vici,  ja  selbst  der  Semele  und  des  Serapis 
und  der  orientalischen  Cybele,  Mitbras  und  Dolichenus,  denen  allesamt 
die  Soldaten  ergeben  waren ;  es  finden  sich  ausser  den  mannigfachsten  In- 
schriften auch  Siebengötteraltäre  und  Reliefbilder  wohl  von  allen  italischen 
Gottheiten.  Hingegen  der  einheimische  Kult  der  drei  Matronen  wird  am 
Oberrhein  vollkommen  verdrängt  und  scheint  sich  auch  am  Niederrhein 
mehr  und  mehr  in  entlegenere  Gegenden  geflüchtet  zu  haben.  In  Belgica 
dagegen  sind  nach  Ausweis  der  Inschriften  und  Reliefs  —  wenn  man 
von  den  Viergötteraltären  absieht,  mit  denen  es  eine  besondere  Be- 
wandtnis hat  —  unter  den  italischen  Göttern  häufiger  angebetet  nur 
Juppiter,  Mercur  und  Apollo.  Aber  das*  man  in  der  Regel  bei  der 
Verehrung  derselben  nicht  an  die  italischen  Götter  dachte,  sondern  viel- 
mehr einbeimische  Götter  unter  diesen  Namen  anrief,  wird  dadurch  er- 
wiesen, dass  Afwllo  meist  zusammen  mit  Sirona.  Juppiter  dagegen  allein 
angebetet  wird,  nicht  als  capitolinisebe  Trias  mit  Juno  regina  und  Mi- 
nerva, wie  ihn  uns  die  rheinischen  Inschriften  und  Reliefs  so  massenhaft 
zeigen.  Dass  man  bei  Mercur  meist  nicht  an  den  römischen  dachte, 
beweist  schon  die  Massenhaftigkeit  derartiger  Denkmäler  in  einem  I«ande, 
von  dem  Caesar  schrieb  'deum  maxi  ine  Mercurium  colunf.  Es  giebt 
in  diesen  Gegenden  überhaupt  nicht  viele  Votivsteine;  unter  den  vor- 
handenen ist  aber  die  Zahl  der  den  einheimischen  Göttern  geweihten 
gross;  die  Inschriften  nennen  uns  zumeist  Localgötter,  in  Reliefs  treten 
uns  die  merkwürdigsten  Bildungen  entgegen,  wie  die  des  mit  unterge- 
schlagenen Beinen  thronend  dargestellten  Cernunnos8),  aus  dessen  Kopfe 
ein  Hirschgeweih  wächst,  oder  wie  das  der  Göttin  von  Compiegne,  an 
deren  Brüste  Vögel  saugen,  oder  des  Tricephalus  von  Reims.  Zahlreich 
sind  auch  die  Statuetten  der  Muttergottheiten,  die  aber  in  dieser  Gegend 
nicht  als  Trias,  sondern  einzeln  dargestellt  sind;  namentlich  in  Terraeotta 
sind  dieselben  ungleich  verbreiteter  als  am  Rhein. 
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Für  die  bildlichen  Darstellungen  der  italischen  Götter  dienten 
in  Belgica  und  Germanien  dieselben  italischen  Typen  als  Vorbilder.  Die 
Gestaltung  der  I,ocalgottheiten  wird  in  beiden  Gebieten  italischen  Götter- 
bildungen angepasst,  indem  nur  einzelne  Charakteristica,  wie  die  Kapuze 
bei  den  matres  oder  das  Pferd  bei  den  reitenden  Frauen  aus  der  alteren 
Vorstellung  beibehalten  wurden.  Freilich  für  so  phantastische  Gestalten 
wie  des  Cernunnos  oder  die  Göttin  von  Compiegne  fehlte  es  an  jeder 
italischen  Analogie. 

Ausgiebiger  für  die  uns  beschäftigende  Frage  ist  eine  Betrachtung 
der  Grabmonumente.  In  Germanien  halien  die  Grabinschriften  wie 
in  Italien  meist  die  Form  von  rechteckigen  Platten.  Unter  den  Grab- 
reliefs sind  die  der  Soldaten  am  zahlreichsten;  sie  zerfallen  in  zwei 
Klassen:  Die  eine  zeigt  den  Verstorbnen  in  seiner  Militärtracht  ruhig 
stehend  oder,  falls  es  ein  Reiter  war,  in  kühnem  Sprunge  über  einen 
am  Boden  liegenden  Barbaren  wegsetzend:  dann  sind  Panzer,  Mantel 
und  Waffen  immer  mit  der  grössten  Sorgfalt  ausgeführt,  während  dem 
Portrait  geringere  Aufmerksamkeit  gewidmet  ist.  Die  andere  Klasse 
umfasst  die  Monumente,  welche  den  Soldaten  in  seiner  Würde  als  rö- 
mischen Bürger,  also  in  der  Toga  darstellen.  Keiner  der  beiden  Typen 
ist  rheinische  Erfindung;  denn  die  Reliefs  des  letztem  stimmen  bis 
in  die  Einzelheiten  der  Faltung  der  Toga  und  der  Lage  der  Hände 
mit  einer  Unzahl  italischer  überein,  und  wenn  auch  von  den  Monumenten 
des  ersteren  Typus  in  Italien  aus  leicht  begreiflichen  Gründen  nur  eine 
geringe  Anzahl  vorhanden  ist,  so  ist  diese  doch  zahlreich  genug,  um 
als  Beweis  für  die  italische  Erfindung  dienen  zu  können  4).  —  In  kleineren 
Dimensionen  als  diese  Portraitrelicfs  findet  sich  an  vielen  Grabsteinen 
sowohl  von  Militär-  wie  Civilpersonen  die  vielbesprochene  Darstellung 
des  s.  g.  Totenmahles ;  dass  es  für  diese  hundert  und  aber  hundert 
italische,  ja  schon  griechische  Parallelen  giebt,  ist  allgemein  bekannt. 
Nur  einige  wenige  Monumente  von  Civilpersonen,  wie  das  des  Schiffers 
Blussus.  des  Getreidehändlers,  des  Hirten  in  Mainz  oder  des  Geld- 
wechslers in  Mannheim,  sind  eigenartiger ;  im  Allgemeinen  wird  der  Satz 
als  unumstösslich  gelten  dürfen,  dass  die  rheinischen  Steinmetzen  schab- 
lonenhaft nach  italischen  Vorbildern  arbeiteten  und  ihre  I^eistungen  für 
die  Geschichte  der  römischen  Plastik  nicht  eine  besondere  Gruppe  bilden, 
sondern  nur  einen  Verfall  bezeichnen.  Als  die  römischen  Legionen  am 
Rhein  festen  Fuss  gefasst  hatten,  wanderten  auch  die  Steinmetzen,  um 
dem  Bedürfnis  nach  Votiv-  und  Grabmonumenten  zu  genügen,  über  die 
Alpen ;  den  von  ihnen  gewiesenen  Bahnen  bliel>en  später  auch  die  Stein- 
metzen selbst  einheimischen  Schlages  treu. 
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Im  belgischen  Gallien  ist  schon  die  Form  der  gewöhnlichen  ln- 
schrif Meine  eine  abweichende.  In  der  Trierer  (fegend  befindet  sich 
die  Inschrift  ineist  an  der  Kopfseite  von  etwa  2  bis  3  Meter  langen  Sand- 
steinen angebracht,  die  die  Form  von  der  Länge  nach  durchschnittenen 
Säulen  haben:  sie  ruhen  entweder  auf  einein  Unterbau  und  dienen  als 
Umfassung  des  Monumentes,  oder  liegen  direkt  aber  dem  Grab,  dem- 
selben mit  ihrer  Schwere  trefflichen  Schutz  bietend.  Eine  andere  un- 
gewöhnliche Form  haben  die  um  Zabern  in  den  Vogesen  gefundenen 
Steine,  welche  im  Einzelnen  unter  einander  abweichend  stets  steilen 
(riebein  gleichen ;  an  ihrer  Kopfseite  befindet  sich  über  der  Inschrift  ein 
Halbmond,  unter  derselben  eine  für  das  Einschieben  der  Aschenunie  be- 
stimmte Öffnung. 

Die  relietierten  Monumente  von  Belgica  teilen  mit  den  auch  ander- 
wärts in  Gallien  zu  Tage  geförderten  die  in  celtischer  Eitelkeit  beruhende 
Vorliebe  für  Portraits:  arme  wie  reiche  Leute  trachteten  darnach,  ein 
Bild  ihrer  ganzen  Figur  der  Nachwelt  zu  überliefern,  so  dass  schlechte 
und  gute  Reliefs  dieser  Art  in  grosser  Masse  von  den  Pyrenäen  bis 
nach  Calais  und  von  Calais  nach  Neumagen  zu  Tage  gekommen  sind. 
Aber  während  eine  »Weiterung  dieser  Portraitdarstellungen  zu  grösseren 
Scenen  aus  dem  täglichen  Leben  im  übrigen  Gallien  selten  beliebt  wurde, 
sind  diese  in  Belgica  so  häufig,  dass  man  sie  als  die  charakteristischste 
Erscheinung  der  belgo-römischen  Kunst  ansehen  muss;  eine  überaus  grosse 
Zahl  von  Monumenten,  welche  in  Neumagen.  Trier,  Arlon.  Sou- 
losse,  Reims.  Lillebonne,  und  unmittelbar  an  der  Grenze  von  Belgica,  in 
Sens  gefunden  sind,  führen  uns  die  verschiedensten  Beschäftigungen  von 
Männern  und  Frauen,  im  Haus  und  im  Freien,  von  Handel  und  Acker- 
bau in  immer  neuen  Nuancierungen  vor5).  Allerdings  kannte  ja  auch 
Italien  derartige  realistische  Darstellungen,  aber  wie  selten  sie  dort  sind, 
geht  aus  der  geringen  Zahl  hervor,  die  0.  Jahn  in  seiner  Abhandlung 
über  Darstellungen  des  Handwerks  und  Handelsverkehrs  vereinigt  hat. 
In  Italien  bilden  die  mythologischen  Scenen  auch  für  die  Grabmonumente 
den  fast  ausschliesslichen  Schmuck.  Da  man  in  Belgica  für  die  Liebes- 
abenteuer der  italischen  Götter  kein  Verständnis  hatte,  so  war  hier 
der  JkMlen  für  die  realistischen  Darstellungen. 

Indes  ist  es  nicht  nur  die  grössere  Anzahl,  es  ist  auch  die  grössere 
Peinlichkeit  in  der  Wiedergabe  der  Wirklichkeit,  die  diese  gallischen 
Reliefs  von  den  italischen  unterscheidet ;  aufs  sorgsamste  sind  der  Typus 
der  Bewohner,  die  Kleidung,  die  Meubel,  und  deutlich  Mienen  und  Gesten 
der  Handelnden  zur  Darstellung  gebraclH ;   vergleicht  man  z.  B.  das 
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s.  g.  Totenmahl,  so  ist  dies  an  italischen  und  rheinischen  Monumenten 
immer  in  einem  hergebrachten  Typus  in  einer  Allgemeinheit  gehalten, 
dass  man  bis  zum  heutigen  Tage  streitet,  ob  ein  Opfermahl  oder  eine 
Mahlzeit  dargestellt  sei  ;  die  lielgischen  Monumente  dagegen  fahren  uns 
mit  einer  I^ebhaftigkeit  die  beim  Mahle  versammelte  Familie  und  die 
aufwartende  Dienerschaft  vor,  das*  über  die  Autfassung  dieser  Scene. 
wenigstens  für  den  Kreis  dieser  Monumente,  kein  Zweifel  sein  kann. 
Und  wie  durchaus  originell  sind  viele  dieser  Schöpfungen.  Sie  sind  von 
italischer  Kunstübung  zum  Teil  so  abweichend,  dass  selbst  Kenner 
italisch-römischer  Kunst  liei  Betrachtung  derselben  anfänglich  an  ihrem 
römischen  Ursprung  zu  zweifeln  pflegen.  In  Italien  dürfte  es  zum  Bei- 
spiel schwer  fallen,  ein  jiaralleles  Monument  zu  finden  zu  den  Neu- 
magener  Schiffen,  die  als  vollkommen  freie  G nippe  gearbeitet  sind  und 
neben  den  Fässern  die  weinlüstemen  Schiffsleute  bergen  *) ;  oder  zu  dem 
Arloner  Monumente,  wo  neben  dem  Relief  rechts  und  links  zwei  mäch- 
tige Fässer  angebracht  sind,  auf  denen  die  Buchstaben  D(is)  M(anibus) 
stehen 7).  Aber  auch  der  Aufbau  vieler  belgischer  Monumente  ist  eigen- 
artig. Ich  erinnere  an  die  Igeler  Säule  und  an  die  vielen  Grabbauten  aus 
Neumagen  und  Arlon,  die  in  der  Form  mit  der  Igeler  Säule  überein- 
stimmen; eigenartig  ist  der  turraartige  Aufbau,  namentlich  das  merk- 
würdig eingezogene  pyramidale  Dach;  eigenartig  ist  die  vollkommene 
Bedeckung  mit  Reliefs,  die  kaum  der  architektonischen  Gliederung  Raum 
lässt ;  eigenartig  ist  das  vielfach  vorkommende  Kapital,  an  dessen  Ecken 
Giganten  dargestellt  sind,  «leren  Schlangenköpfe  einem  in  der  Mitte  das 
Kapitals  gebildeten  Brustbild  in  den  Hals  beissen.  Diese  Monumente, 
welche,  trotz  der  Nachbarschaft  der  in  der  Lugduneusis  und  den  Ger- 
maniae  üblichen  Seulpturen  italischer  Art,  sich  in  Form  und  Inhalt  so 
eigenartig  entwickelten,  gehören  zu  den  interessantesten  Erscheinungen 
der  romano-celtischen  Mischkultur. 

Auch  in  der  Tracht  der  Bewohner  unterscheiden  sich  Belgica  und 
Germanien.  Ül>er  die  in  Belgica  übliche  Kleidung  gel>en  die  eben  er- 
wähnten Grabmonumente  klare  Auskunft.  Die  Männer  tragen  einen 
weiten,  allseitig  geschlossenen  Mantel,  der  vermittelst  eines  dreieckig 
ausgeschnittenen  Ix>ches  über  den  Kopf  geworfen  wurde;  er  reicht  bis 
ttlier  die  Kniee,  hat  bald  kürzere,  bald  längere  Ärmel,  die  aber  nie  ge- 
sondert angesetzt,  sondern  aus  einem  Stück  mit  dem  Mantel  geschnitten 
sind ;  meist  ist  auch  eine  Kapuze  an  demselben  Mestigt.  die  im  Rücken 
hängend  oder  über  den  Kopf  gezogen,  eine  spitze,  den  Mönchskapuzen 
ähnliche  Form  hat  8).   Dieses,  an  einer  grossen  Menge  gallischer  Monw- 
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mente  dargestellte  Gewandstück  ist  unzweifelhaft  das  Sagum ,  welches 
von  den  alten  Schriftstellern  als  das  bis  in  die  spätesten  Zeiten  der 
Kömerherrschaft  beliebte  Nationalgewandstück  der  Gallier  bezeichnet 
wird.  Es  wurde,  wie  uns  Diodor  berichtet,  im  Sommer  von  dünnem, 
im  Winter  von  dichtenn  Stoff  getragen  und  war  in  Streifen  gemustert 
(Hier  mit  bunten  Carreaux  geziert  :  die  letztere  Angabe  wird  durch  die 
im  Metzer  Museum  aufbewahrten  Denkmäler  von  Soulosse  bestätigt. 
Das  Sagum  war  «las  Kleidungsstück  von  Arm  und  Reich,  es  sind  teil- 
weise sogar  Leute,  die  gentiliciuin  und  cognomen  führen,  auf  den 
Portraitdarstellungen  an  der  Hauptseite  der  Grabmonumente  im  Sagum 
dargestellt,  während  sonst  im  römischen  Reiche  der  ei  vis  auf  derartigen 
Reliefs  mit  der  Toga  bekleidet  ist. 

Unter  dem  Sagum  tragen  die  Männer  ein  der  römischen  Tnnica 
entsprechendes  Hemd.  Um  den  Hals  ist  oft  ein  Halstuch  mehrfach  um- 
geschlagen. Meist  liegt  ein  plaidartiges  Tuch  bei  den  mit  dem  Sagum 
l»ekleideten  I^euten  über  der  linken  Schulter,  oder  auch  quer  über  der 
Brust,  indem  das  eine  Ende  desselben  über  die  linke  Schulter,  das 
andere  ül>er  den  rechten  Arm  geschlagen  ist.  IHeses  Tuch  trägt  der 
Hausherr  und  der  Sklave  im  Freien  und  im  Zimmer;  seine  Bedeutung 
und  sein  Name  ist  indes  bis  jetzt  unl>ekannt 9).  Hosen  vermochte  ich 
auf  den  Monumenten  noch  nicht  zu  erkennen,  die  Fusslwkleidung 
ist  von  wechselnder  Form. 

Die  Frauen  sind  im  Freien  und  bei  feierlichen  Gelegenheiten  ent- 
weder ebenfalls  mit  dem  Sagum  oder  mit  einem  der  römischen  Palla 
verwandten  rmschlagetueh  bekleidet,  im  Zimmer  mit  einer  bis  zu  den 
Füssen  reichenden,  an  den  Hüften  geschürzten  Tunica  mit  Halbärmeln. 
Die  verheirateten  tragen  öfters  über  dem  Kopf  einen  Schleier,  der  das 
Gesicht  freilassend  an  beiden  Seiten  auf  die  Schultern  herabfällt 10).  Auch 
bei  ihnen  ist  die  Fussbekleidung  mannigfach;  im  Hause  war  besonders 
ein  Socken  beliebt,  bei  dem  der  Teil  für  den  grossen  Zehen  —  in  der 
Art  unserer  Fausthandschuhe  —  gesondert  gestrickt  war;  unter  diesem 
wurde  eine  leichte  Sandale  getragen,  die  mittels  eines  zwischen  dem  grossen 
und  den  folgenden  Zehen  liegenden  Riemens  am  Fasse  befestigt  wurde. 

Der  ausserordentlich  grossen  Menge  belgo-gallischer,  für  das  Kleider- 
studium lehrreicher  Relieis  steht  eine  sehr  geringe  Anzahl  germanischer 
Sculpturen  gegenüber,  welche  über  die  in  diesen  Gegenden  übliche  civile 
Tracht  Auskunft  geben  könnten.  Noch  am  häufigsten  finden  sich  Grab- 
reliefs von  Veteranen,  auf  welchen  die  Verstorbenen  selbstverständlich 
in  ihrer  Würde  als  römische  Bürger  in  der  Toga  dargestellt  sind.  Unter 
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den  übrigen  hierher  gehörigen  Monumenten  tragen  auf  dem  Mainzer 
Grabdenkmal  eines  Getreidehändlers  (Becker,  Katalog  231)  die  Arbeiter 
Toniken:  das  berühmte  Denkmal  des  Schiffers  Blussus  (Becker  232) 
zeigt  den  Schiffer  in  einem  weiten  Mantel  mit  Kapuze,  der  wie  das 
Sagum  über  den  Kopf  angezogen  wurde,  aber  insofern  mehr  der  PaemUa 
gleicht,  als  für  die  Arme  keine  Öffnung  vorhanden  ist;  auf  einem  im 
Kölner  Museum  (Düntzer,  Katalog  183)  aufbewahrten  Grabstein  eines 
Veteranen  ist  auf  einem  Totenmahlrelief  ein  Diener  mit  dem  Sagum  be- 
kleidet und  mit  demselben  Gewandstück  ein  auf  einem  Mainzer  Relief 
dargestellter  sitzender  Mann  n).  Darf  man  auf  diese  geringe  Anzahl  von 
Monumenten  hin  einen  Sclduss  wagen,  so  wäre  es  der,  dass  Germanien 
ehedem  ein  buntes  Gemisch  von  Trachten  aufzuweisen  hatte,  ein  Schluss, 
der  ja  auch  aus  innern  Gründen  durchaus  wahrscheinlich  ist.  Im 
scharfen  Contrast  hierzu  tritt  die  in  Belgica  fast  ausschliesslich  benutzte 
celtische  Tracht. 

Ausser  der  Kleidung  der  Bewohner  giebt  vor  allem  die  Bauart 
der  Häuser  jedem  Lande  ein  bestimmtes  Gepräge.  Leider  liegen 
indes  die  Untersuchungen  über  das  älteste  germanische  und  celtische 
Haus  noch  allzusehr  in  den  ersten  Anfangen,  als  dass  ersichtlich  wäre, 
ob  und  wodurch  sich  das  Bauernhaus  dieser  Gebiete  in  römischer 
Zeit  unterschieden  hat.  Denn  das  ist  allerdings  unzweifelhaft,  blieben 
Unterschiede  durch  Festhalten  an  alten  Traditionen  auch  in  der  römischen 
Zeit  bestehen,  so  müssen  sich  diese  einzig  und  allein  auf  den  Fach- 
werkbau der  Dörfer  und  Weiler  beschränkt  haben.  Der  Steinbau  der 
Städte  und  reichen  Landsitze  folgte  in  beiden  (regenden  durchaus  den 
italischen  Mustern;  kein  Pionier  römischer  Kultur  ward  allerorts  be- 
reitwilliger empfangen  als  der  Ziegelbrenner  und  Mörtelmischer. 

Von  den  steinernen  Häusern  sind  Reste  in  grosser  Anzahl  nicht 
nur  in  den  beiden  Germanien  und  Belgica,  sondern  auch  in  andern 
nordischen  römischen  Provinzen  aufgefunden  worden.  Wer  aber  die 
Schwierigkeiten  kennt,  welche  der  Erforschung  des  römischen  Hauses  in 
Italien  entgegentreten,  obgleich  die  Häuserruinen  Pompeis  oft  noch  bis 
zum  Dachansatz,  zum  mindesten  4  bis  5  Meter  hoch  stehen,  wird  er- 
messen, wie  peinlicher  Beobachtungen  und  scharfsinniger  Untersuchungen 
es  bedarf,  um  aus  den  nordischen  Ruinen,  in  denen  das  aufgehende 
Mauerwerk  die  Fusslnxlenhöhe  meist  nur  um  wenige  Fuss  überragt,  eine 
Ware  Anschauung  über  das  nordische  römische  Haus  zu  gewinnen.  Aber 
die  provinzielle  Archäologie  darf  diese  Mühe  nicht  scheuen,  da  die  Fest- 
stellung, in  wie  weit  das  italische  Haus  durch  das  nordische  Klima 
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umgestaltet  worden  ist,  zweifellos  zu  einer  ihrer  wichtigsten  Anfallen 
gehört. 

Al»er  gerade  wenn  man  diesen  Vergleichspunkt  im  Auge  halt,  wird 
die  Schwierigkeit  der  Untersuchung  noch  erhöht.  Denn  in  Italien  kennen 
wir  genau  nur  Grundrisse  von  städtischen  Wohnhäusern,  von  Villengrund- 
rissen  dagegen  ist  wohl  nicht  einer  systematisch  ausgegraben,  sicherlich 
keiner  wissenschaftlich  ediert.  Umgekehrt  aber  besitzen  wir  aus  den 
nordischen  Provinzen  nur  Villengrundrisse  und  nicht  einen  Grundriss 
eines  städtischen  Wohnhauses ;  da  die  römischen  Städte  meist  unter  den 
modernen  liegen,  so  stehen  der  genauen  Untersuchung  des  weitverzweigten 
Grundrisses  eines  römischen  Stadthauses  immer  örtliche  Schwierigkeiten 
im  Wege;  die  zu  Tage  tretenden  Teile  unterrichten  zwar  über  die 
Bauart,  Heizanlagen,  Fussböden  und  Wandmalereien,  sie  gestatten  auch 
einen  Einblick  in  einzelne  Zimmer,  aber  zu  einer  Erkenntnis  der  Raum- 
disposition des  ganzen  Hauses  haben  sie  noch  nicht  geführt. 

Von  den  Villengrundrissen  ist  im  Laufe  der  Zeit  auf  Grund 
systematischer  Ausgrabungen  in  fast  allen  nordischen  Provinzen  eine 
sehr  grosse  Anzahl  gewonnen  worden.  Eine  kleine  Zusammenstel- 
lung von  Villenplänen  findet  sich  schon  in  Caumont*  cours  d'anti- 
quites,  einem  Buche,  dem  wir,  was  Zusammenfassung  des  Materials 
anlangt,  in  Deutschland  für  die  rheinisch-römischen  Altertümer  noch  immer 
nichts  gleiches  an  die  Seite  zu  stellen  haben;  aber  zu  den  von  Caumont 
vereinigten  treten  noch  eine  ganze  Reihe  in  französischen,  belgischen 
und  englischen  Zeitschriften  edierter  und  namentlich  die  grosse  Zahl 
deutscher  Villen :  die  wegen  ihres  prächtigen  Masaiks,  wie  wegen  ihrer 
gefälschten  Inschriften  oft  genannte  Villa  von  Nennig,  die  grossen  Villen 
von  Fliessein.  01>erweis.  Pickliessem.  Leutersdorf  in  der  Eifel,  ferner 
von  kleineren  Villen  derselben  (fegend  die  von  Stahl  und  Manderscheid, 
an  der  Mosel  die  von  Köllig  und  Wasserliesch,  an  der  Saar  die  von 
Wiltingen,  Beckingeu  und  Mechern,  auf  dem  Hunsrück  die  von  Ravers- 
beuern, in  I «otkringen  die  von  Tetingen  und  Bettingen,  am  Mittelrheiu 
die  von  Weingarten  und  Allenz,  weiter  südlich  die  von  Rottweil,  Pforz- 
heim und  manche  andere 

Diese  Villen  liegen  fast  immer  am  Abhänge  eines  meist  nach 
Süden  gewendeten  Hügelzuges  und  zwar  auf  der  halben  Höhe  desselben 
so.  dass  sie  durch  den  weiter  aufsteigenden  Teil  des  Hügels  vor  den 
Nordwinden  geschützt  sind :  meist  in  der  Nähe  einer  Quelle,  oder,  wenn 
dies  nicht  der  Fall  ist,  durch  eine  Röhrenleitung  mit  der  nächsten 
Quelle  verbunden. 
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Die  Grundrisse  der  Villen  zerfallen  in  zwei  Arten:  Die  einen 
haben  eine  quadratische  oder  annähernd  quadratische  Form,  in  ihrer 
Mitte  Hegt  ein  grosser  Hof,  der  auf  allen  vier  Seiten  von  Wohn-  und 
Wirtsdiaftsrüuinen  umschlossen  ist  ;  die  anderen  sind  von  lauggezogener, 
rechteckiger  Gestalt  und  bilden  einen  zusammenhangenden  Complex  von 
Räumen:  der  Hof  liegt  ausserhalb  des  Gebäudes. 

Zu  der  erstem)  Art  gehört  die  berühmte  Villa  von  Fliessem  und 
die  meisten  der  kleineren  Ilauten,  wie  Raversbenren.  Stahl.  Beckingen. 
Es  ist  dies  die  Wirtschaftsvilla ;  der  Hof,  welcher  bei  kleineren  (febäu- 
den  etwa  90  □  m.  bei  grösseren  bis  zu  20000  □  in  gross  ist.  hat  natür- 
lich nicht  den  Zweck  des  italischen  Atriums,  sondern  war  ein  unbedeckter 
Wirtschaftshof ;  er  ist  mit  schlechtem  Estrich  überzogen  oder  mit  Sand- 
steinplatten bedeckt.  Die  langgestreckten  Villen  dagegen  sind  Lustvillen, 
iu  erster  Linie  mit  Rücksicht  auf  Villeggiatur  gebaut;  eine  lange  Veranda 
nimmt  stets  die  ganze  Länge  der  meist  nach  Süden  gewendeten  Fronte 
ein,  von  der  man  eine  schöne  Aussicht  auf  die  Umgegend  geuiesst;  zu 
dieser  Art  gehören  die  reich  ausgestatteten  Villen  von  Nennig,  Ober- 
weis, Leutersdorf,  sie  haben  eine  Länge  bis  über  100  in.  dagegen  nur 
geringe  Tiefe,  die  meist  20  m  nicht  überschreitet.  Den  klarsten  Grund - 
riss  von  derartigen  Villen  bietet  die  Villa  von  Oberweis.  Sie  besteht 
aus  einem  60  m  langen  und  1 H  m  breiten  Mittelbau,  an  dessen  beiden 
Enden  sich  je  ein  um  die  Südfronte  vorspringender  Flügel  anschliesst. 
Längs  der  Südfronte  des  Mittelbaus  zieht  sich  eine  Veranda  hin.  ihr 
entspricht  auf  der  Xordfronte  eine  die  ganze  Länge  des  Mittelbaues  und 
der  Flügel  einnehmender  Corridor.  Zwischen  Veranda  und  Corridor 
liegen  die  Zimmer  und  zwar  sind  je  vier  um  einen  Vorraum  gruppiert 
so,  dass  immer  zwei  rechts,  zwei  links  von  demselben  liegen.  Diese 
Vorräume  haben  in  so  fern  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  dem  italischen 
Atrium,  als  sie  wie  dieses  die  Cominunication  zwischen  deu  einzelnen 
Zimmern  herstellen,  aber  sie  waren  vollkommen  überdacht  ;  es  hat  sich 
in  denselben  weder  ein  Impiuvium,  noch  eine  Abwässerung  vorgefunden. 

Die  langgestreckten  Villen  waren  in  ihrer  ganzen  Länge  ununter- 
brochen überdacht,  bei  den  quadratischen  dagegen  war  der  Mittelhof 
unbedeckt.  Ob  die  Dacher  einseitig  oder  zweiseitig  geneigt  waren,  soll 
hier  nicht  erörtert  werden;  ebenso  wenig  versucht  werden,  den  Grad 
der  Neigung  zu  bestimmen.  Das  Deckmaterial  des  Daches  besteht  bis- 
weilen aus  Schiefer,  das  Frankfurter  Museum  bewahrt  einen  Teil  eines  der- 
artigen  Daches  aus  Heddernheim,  bisweilen  aus  dünnen  Sandsteinplat- 
ten, so  2.  B.  bei  zwei  Villen  bei  Wustweiler  und  bei  Fürth  im  Kreise 
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Ottweiler,  in  der  Regel  aber  aus  Ziegeln.  Letztere  zerfallen  wie 
beim  italischen  Dach  in  Flach-  und  Hohlziegel,  stehen  aber  den  italischen, 
wenn  auch  nicht  an  Güte,  so  doch  an  Grosse  bedeutend  nach.  Wenn 
schon  hierdurch  das  nordische  Dach  an  Festigkeit  verliert,  so  wird  diese 
auch  noch  durch  das  Fehlen  der  Stirnziegel  vermindert ;  es  wird  gehalten 
uur  dadurch,  dass  die  unterste  Reihe  der  Flachziegel  vermittelst  eines 
durch  den  Ziegel  gebohrten  Loches  an  den  Dachlatten  befestigt  und 
wenigstens  teilweise  die  Hohlziegel  mit  den  Flachziegeln  durch  Mörtel 
verbunden  sind.  Die  Firstziegel  fehlen  im  Norden;  man  verwendete 
an  Stelle  derselben  Hohlziegel  und  schmierte  die  grossen  Lücken,  welche 
am  First  durch  das  Eingreiten  der  Flach-  und  Hohlziegel  entstanden, 
reichlich  mit  Mörtel  aus  IS). 

Der  Aussenbau  des  Hauses  war  wenig  gegliedert;  nur  die  äussersten 
Ecken  sind  immer  als  starke  Pfeiler  ausgebildet.  Die  Au&senwände  sind 
mit  einem  dicken,  rotbraunen  Stuck  überzogen. 

Die  Wohnzimmer  sind  im  Verhältnis  zu  den  aus  Poinpei  bekannten 
Dimensionen  gross;  sie  fassen  meist  16 — 20  Quadratmeter.  Der  Fnss- 
boden  ist  mit  Estrich  überzogen,  in  den  besseren  Zimmern  mit  Mosaiken, 
von  denen  fast  jede  Villa  ein  oder  zwei,  die  eleganteren  bedeutend  mehr 
aufzuweisen  hatten.  Einfache  schwarz-weisse  Mosaiken,  wie  sie  in  Italien 
üblich  sind,  gehören  im  Norden  zu  den  Seltenheiten ;  zu  den  schwarzen 
und  weissen  Steinchen  treten  hier  noch  rotbraune,  gelbe  und  grüne;  der 
Grund  ist  meist  weiss,  aber  immer  durch  Ornamente,  unter  denen  ein- 
fachere oder  reichere  Torengetieehte  und  ein  aus  Halbmonden  zusammen- 
gesetztes Muster  besonders  beliebt  sind,  stark  bedeckt.  Fgürliche  Dar- 
stellungen sind  seltener  als  blosse  Ornamente.  Eine  reichere  Farben- 
s<»la  und  die  Verwendung  von  Glassteinchen  findet  sich  erst  seit  Con« 
s tantin.  Ebenso  werden  auch  erst  seit  dieser  Zeit  die  MarmortaÜungen 
häutig. 

Die  Malerei  der  Wände  ist  in  Decoration  und  Technik  mit  der 
aus  Pompei  bekannten  im  Wesentlichen  übereinstimmend.  Ihr  Studium  ist 
dadurch  sehr  erschwert,  dass  die  Wände  selten  höher  als  zwei  Fuss 
stehen  und  nur  durch  peinlichste  Zusammensetzung  der  am  Boden  berum- 
liegenden Stuckfragmente  eine  Reconstruction  der  Decoration  gewonnen 
werden  kann  ;  besonders  gut  glückte  diese  Zusammensetzung  mit  einer 
Bonner  und  einer  Vienner  Wand. 

Unter  den  verschiedenen  Decorationsarten  findet  sich  Imitation 
von  Marmor  nur  in  roher  Manier  und  nur  in  Badezimmern  und  unter- 
geordneten Räumen  verwandt.    Perspectivische  Arehitecturmalerei  lässt 
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sieb,  wenn  diese  Überschau  nicht  nur  die  in  den  Villen,  sondern  auch 
die  in  den  Stadthäusern  gefundenen  Malereien  berücksichtigt,  wenigstens 
auf  einem  kleinen  aus  den  Ruinen  der  constantinisehen  Basilika  in  Trier 
stammenden  Frescobruchstück  nachweisen. 

Am  hautigsten  aber  war  die  Wand  in  folgender  Weise  decoriert: 
der  Sockel,  welcher  etwa  die  untersten  drei  bis  vier  Fuss  der  Wand  ein- 
nimmt, ist  in  einer  dunklen  Farbe  gestrichen;  auf  demselben  sind  meist 
Schilfptianzen  und  Wasservogel,  einmal  auch  Hirsche,  Bären,  Luchse 
dargestellt.  Der  darüber  liegende  Teil  der  Wand  wird  durch  schmale 
schwarze  Felder,  die  man  als  Pfeiler  bezeichnen  kann,  gegliedert.  Die 
Decoration  derselben,  welche,  wie  eine  reiche  Anzahl  germanischer  und 
gallischer  Beispiele  zeigen,  im  Wesentlichen  immer  übereinstimmt,  be- 
steht aus  einem  aufrechtstehenden  Stab,  aus  dem  von  Fuss  zu  Fuss 
runde  Schirmdächer  hervorspringen.  Die  Dächer  sind  mit  Tänien  um- 
wunden, auch  tummeln  sich  auf  ihnen  meist  Amoretten  und  Vögel,  aus 
dem  Stabe  wachsen  Ranken  heraus.  Vollkommen  entsprechende  Deco- 
rationen kennt  die  pompejanische  Malerei  nicht,  aber  sie  lehrt  uns,  dass 
dieselben  aus  den  dort  üblichen  Kandelaberdarstellungen  hervorgegangen 
sind,  für  deren  phantastische  Umbildungen  schon  in  Pompei  die  Anfänge 
vorliegen.  Es  kann  wohl  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  die 
uns  in  den  nordischen  Wänden  entgegentretende  Weiterbildung  ebenso 
auch  in  der  italischen  Decoration  des  zweiten  und  dritten  Jahrhunderts 
stattgefunden  hat ;  den  Beweis  hierfür  direkt  zu  liefern,  ist  freilich  nicht 
eher  möglich,  als  bis  eine  Sammlung  der  italischen  Freseofragmente  auch 
dieser  Periode  vorliegt.  —  Die  durch  die  Pfeiler  begrenzten  grossen  Felder 
sind  meistens  rot,  jedoch  auch  in  anderen  Farben  gestrichen.  Sie  waren 
bisweilen  wie  die  pompejanischen  Wände  mit  Bildern  geziert.  Tanzende 
Amoretten  fanden  sich  in  der  Villa  von  Oberweis;  der  Oberteil  einer 
weiblichen  Figur,  der  zu  einem  Brustbild  oder  einer  ganzen  Gestalt  ge- 
hörte, kam  beim  Bau  des  Redemptoristenklosters  in  Trier  zum  Vorschein; 
Fragmente  eines  hübschen  Landschaftsgemäldes,  welches  auf  bergigem 
Terrain  ein  Tenipelchen  und  davor  einen  Ziegenhirten  mit  seiner  Herde 
und  eine  in  einem  Teiche  watenden  Kuh  darstellt,  wurden  in  Trier  beim 
Umbau  der  Basilika  entdeckt.  Figurenreicher  muss  das  Gemälde  ge- 
wesen sein,  welches  nach  Ausons  Angabe  das  Atrium  eines  seiner  Trierer 
Freunde  zierte;  es  soll  dargestellt  haben  wie  Amor  in  der  Unterwelt 
von  all  den  Frauen  gepeinigt  wird,  die  im  Leben  durch  ihn  gelitten 
haben.  Reste  eines  sich  über  viele  Meter  ausdehnenden  Gemäldes,  auf 
dem  die  Figuren  fast  lebensgross  sind,  ist  1853  bei  Nizy-le-Comte  (bei 
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Laon)  gefunden  worden;  das  Sujet  bildet  eine  Jagd;  eine  Anzahl 
Jäger  dringen  mit  Lanzen,  Schwertern  und  Netzen  auf  I^oparden  und 
Tiger  ein. 

Die  Felder  und  Pfeiler  wurden  oben  durch  einen  Fries,  der  bis- 
weilen ebenfalls  figürliche  Darstellungen  enthielt,  abgeschlossen.  Über 
demselben  lag  ein  stark  vortretendes  Stuckgesiins.  Ob  an  dieses  direkt 
die  Decke  anstiess.  oder  ob  sich  Aber  demselben,  nach  Art  sämtlicher 
l>oini)ejanischer  Wände,  noch  ein  dritter  in  leichteren  Farben  gehaltener 
"Wandten  befand,  kann  auf  Grund  des  vorhandenen  nordischen  Materiales 
bis  jetzt  noch  nicht  entschieden  werden.  —  Von  der  Deckenmalerei  sind 
meines  Wissens  erst  einmal  Spuren  l>eobachtet  worden ;  dieselben  stellten 
auf  weissem  Grunde  rote  Kanken  mit  grünen  Blättern  dar. 

Die  Zubereitung  des  Wandbewurfes  sowie  die  Art  des  Farbenauf- 
trages sind  im  Wesentlichen  dieselben,  wie  sie  aus  Pomi»ei  bekannt  sind ; 
doch  wurde  besonders  in  sj>äterer  Zeit  der  Herstellung  der  einzelnen 
Mörtelschichten  geringere  Sorgfalt  gewidmet.  Die  Ausführung  der 
Malerei  ist  sehr  verschieden;  bessere  Arbeiten,  wie  die  der  Pfeiler- 
decoration der  Bonner  Wand,  des  Landschaftsbildes  und  der  Ornamente 
aus  der  Trierer  Basilika ,  der  Malereien  von  Nizy  -  le  -  Comte  stehen 
indess  den  pompejanischen  Arbeiten  nicht  nach;  namentlich  ein  Knaben- 
köpfchen und  die  erwähnten  tanzenden  Amoretten,  welche  in  der  Villa 
bei  Oberweis  gefunden  wurden,  sind  mit  staunenswerter  Kühnheit  und 
Sicherheit  gemalt14). 

Ausser  den  Wohnräumen  enthält  jede  Villa  einige  Badezimmer, 
deren  Zald  zwischen  zwei  bis  fünf  schwankt;  sie  sind  stets  die  best  er- 
haltendsten  Teile  der  Ruine,  da  ihre  Böden  und  die  Wände  mit  unver- 
wüstlichem Beton  überzogen  sind.  Unter  den  Wirtschaftsräumen  ist 
öfters  die  Küche,  fast  immer  der  Keller  zu  erkennen ;  im  letzteren  sind 
in  den  Wänden  Nischen  ausgespart,  welche  zum  Aufbewahren  von  aller- 
hand Gegenständen  dienten,  und  in  der  Umfassungsmauer  Fensterluken 
aus  grossen  Sandsteinquadem  angebracht.  Die  Mauern  sind  stets  sehr 
sorgsam  ausgefugt,  der  Boden  nicht  mit  Estrich,  sondern  nur  mit  ge- 
stampftem Lehm  bedeckt.  Unmittelbar  neben  dem  Hause  stösst  man 
vielfach  auf  eine  noch  mit  Kalk  angefüllte  Grube ;  dies  erklärt  sich 
daraus,  dass  die  Römer,  um  die  Haltbarkeit  des  Mörtels  zu  erhöhen, 
nur  Kalk  verwandten,  der  Jahre  lang  im  gelöschten  Zustande  gelagert 
hatte;  sie  mussten  deshalb  gelöschten  Kalk  stets  vorrätig  halten. 

Wurden  schon  in  der  bisherigen  Erörterung  einzelne  Unterschiede 
des  nördlichen  und  des  italischen  Hausbaues  berührt,  so  gilt  es  jetzt 
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die  beiden  hauptsächlichsten  Veränderungen,  welche  dem  italischen  Haus 
durch  Versetzung  in  das  nördliche  Klima  widerfahren  sind,  hervorzuheben : 
sie  bestehen  in  der  Einführung  von  geheizten  Wohnräumen  nnd  einer 
stärkeren  Verwendung  des  Fensterglases. 

Ks  ist  bekannt,  dass  man  im  Norden  zur  Erheizuug  der  Zimmer 
das  Hypokaustensystem  das  italischen  Bades  einführte.  Bei  dieser  Neu- 
verwendung traten  nur  geringe  Veränderungen  ein:  die  Hypokausten- 
pfeiler  wurden  etwas  höher  gemacht  und  in  einigen  Gegenden,  wie  z.  B. 
im  Kreis  Ottweiler  und  im  Decumatenland  benutzte  man  anstatt  der  — 
aus  viereckigen  oder  runden  Ziegelplättchen  —  aufgemauerten  Pfeiler 
bisweilen  auch  Sandsteinpfeilerchen.  Ferner  wurden  zur  Herstellung 
des  Rauchabzuges  nicht  die  in  Italien  üblichen  Warzenziegel  ver- 
wandt, sondern  Tubuli;  diese  gleichen  am  ehesten  etwa  kleinen  Kistchen, 
denen  die  beiden  kleinsten  Seiten  fehlen;  es  sind  quadratische  Röhren, 
deren  Höhe  zwischen  15  —  30,  deren  Länge  zwischen  10 — 20,  deren 
Breite  zwischen  8—15  Centimeter  schwankt,  in  ihren  gegenüberliegenden 
Schmalseiten  befindet  sich  je  ein  rechteckiger  Ausschnitt.  Diese  Tubuli 
sind  entweder  zum  Aufbau  des  Rauchabzuges  benutzt:  alsdann  sind  sie 
in  den  Ecken  des  Zimmers  in  einer  Reihe  bis  zur  Decke  übereinander 
gestellt ;  oder  es  ist  mit  ihnen  eine  Erheizung  der  Wand  erzielt :  alsdann 
sind  sie  der  ganzen  —  oder  auch  nur  der  halben  —  Wand  entlang 
nebeneinander  und  bis  zur  Deckenhöhe  übereinander  gestellt.  Aus  den 
Hypokausten  schlägt  das  Feuer  in  die  Tubuli  und  dringt  in  diesen  auf- 
wärts, indem  es  gleichzeitig  durch  die  seitlichen  Löcher  seitlich  coni- 
niunicieren  kann. 

Öfters  dehnt  sich  das  Hypokaust  nicht  unter  dem  ganzen  Zimmer 
aus,  um  die  Benutzung  desselben  auch  dann  noch  zu  ermöglichen,  wenn 
der  Fussboden  zu  glühend  heiss  wurde ;  in  diesem  Falle  ist  ein  Teil  des 
Zimmers  entweder  fest  untermauert  oder  nur  mit  Kanälen  durchzogen. 
Einen  ähnlichen  Zweck  hat  es,  wenn  von  mehrern  nebeneinander  liegen- 
den Zimmern  nur  eines  eine  direkte  Heizung  hat,  während  die  Hypo- 
kausten der  anderen  nur  durch  die  Hypokausten  des  ersten  ihre  Wärme 
empfangen. 

Um  vor  einem  Irrtum  zu  warnen,  sei  noch  hervorgehoben,  dass. 
wenn  sich  unter  einem  Zimmer  eine  Hypokaustenvorrichtung  findet,  da- 
gegen jeder,  sei  es  direkter,  sei  es  indirekter  Feuerzugang  fehlt,  der 
Unterbau  nicht  zur  Erheizung,  sondern  nur  zur  Trockenhaltung  des 
Fussbodens  diente. 

Diese  durch  das  nordische  Klima  veranlasste  Heizung  einer  An- 
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zahl  der  Wohnzimmer  musste  zugleich  eine  stärkere  Verwendung 
des  Fensterglases  nach  sich  ziehen.  Das*  in  Italien  das  Fensterglas 
bekannt,  aber  doch  nur  wenig  in  Gebrauch  war,  zeigen  übereinstimmend 
die  Ruinen  PouijieiK,  die  Beschreibung  der  Plinianischen  Villen,  die 
Nörgeleien  des  Philosophen  Seneca;  Italiens  warmes  Klima  gestattete 
die  glänzende  Erfindung  des  Mediums,  welches  die  Luft  abschließt  und 
doch  Licht  zulässt,  so  wenig  auszunutzen ;  nicht  so  der  lange  nordische 
Winter. 

Bei  sorgfältiger  Ausgrabung  sind  wohl  in  jeder  nordischen  Villa 
wenigstens  Fragmente  von  Fensterscheiben  gefunden  worden ;  hervorzu- 
heben sind  grössere  Stücke  aus  der  Saalburg  bei  Homburg  und  einer 
römischen  Villa  bei  Wustweiler  (Kr.  Ottweiler),  eine  noch  in  Blei  ein- 
gefasste  Scheibe  aus  einer  Villa  bei  Wellen  au  der  Mosel,  eine  unseren 
modernen  Scheiben  an  Durchsichtigkeit  wenig  nachstehende  aus  Beckingen 
an  der  Saar,  namentlich  aber  die  etwa  60  cm  hohe  und  40  cm  breite 
Glasscheibe,  die  bei  St.  Kcverien  im  Departement  de  Nicvre  zum  Vor- 
schein gekommen  ist.  —  Venantius  Fortunatas  erwähnt  mehrfach  Glas- 
fenster in  Kirchen.  Auch  die  grossen  Trierer  Bauten,  —  der  Kaiserpalast, 
die  Basilika,  die  frühchristliche  Kirche,  welche  den  Keru  des  heutigen 
Domes  bildet  —  können  in  den  Räumen,  welche  mächtige  Fenster  in 
zwei  Reihen  übereinander  und  gleichzeitig  Hyiwkausten  hatten,  nur 
durch  Glas  bewohnbar  gemacht  worden  sein. 

Es  ist  demnach  eine  Thatsache,  dass  die  Glasscheibe  im  nordischen 
Hause  stärker  verwendet  wurde,  als  im  italischen;  es  fragt  sich  nur, 
ob  sich  dieselbe  schon  in  römischer  Zeit  annähernd  die  Bedeutung  er- 
oberte, die  sie  heutzutage  einnimmt.  Allein  auf  die  Anzahl  der  Funde 
hin  darf  diese  Frage  natürlich  nicht  entschieden  werden,  da  alle  römi- 
schen Häuser  und  Villen  im  frühen  Mittelalter  nach  Baumaterial  — 
unter  dem  die  Glasscheibe  an  Wert  oben  an  steht  —  durchwühlt  worden 
sind.  Andere  sichere  Anhaltspunkte  fehlen  indes.  Ist  es  jedoch  ge- 
stattet auf  die  bei  zwei  Villenausgrabungen  beobachtete  Thatsache  hin, 
dass  die  Scheiben  nur  in  der  Nähe  von  heizbaren  Zimmern  lagen,  einen 
Schlnss  zu  ziehen,  so  sind  in  der  Regel  nur  die  heizbaren  Züumer  mit 
Glasscheiben  versehen  gewesen,  während  dieselben  in  unheizbaren  Zimmern 
eine  —  wenn  vielleicht  auch  oft  vorkommende  Ausnahme  —  bildeten. 
Eine  sichere  Entscheidung  dieser  Frage  wäre  wichtig  namentlich  für 
eine  richtige  Beurteilung  des  städtischen  Wohnhauses,  denn  eine  starke 
Verwendung  der  Glasscheibe  könnte  leicht  zu  einer  Umgestaltung  des 
Atriums,  ja  des  gesamten  Grundrisses  des  italischen  Hauses  geführt  haben. 
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Es  wurde  oben  schon  erwähnt,  dass  bei  den  quadratischen  Villen 
nicht  nur  herrschaftliche  Wohnräume,  sondern  auch  Wirtschaftsräume 
an  den  grossen  Hof  angrenzen.  Bei  den  langgestreckten  Villen  dagegen 
sind  letztere  vom  Haupt  hause  getrennt  und  bilden  einzelne  kleine,  im 
Umkreis  des  Herrenhauses  liegende  Gehänlichkeiten ;  sie  enthalten  ausser 
Ställen  und  Scheunen  auch  Schmieden  und  andere  Werkstätten. 

Die  Ausdehnung  des  Haupthauses,  sowie  die  grosse  Anzahl  der 
Wirtschaftsräume  zeigt  deutlich,  dass  der  Zweck  dieser  Gehöfte  weder 
der  war.  als  Jagdschloss  für  reiche  Römer,  noch  als  Vergnügungssitz 
für  hohe  Beamten  zu  dienen ;  diese  Gehöfte  finden  einzig  und  allein  ihre 
Erklärung,  wenn  man  sie  als  den  Sitz  der  Grossgrundbesitzer  auffasst, 
welche  von  hier  aus  das  umliegende  Land  bebauten. 

Zur  Bestimmung  des  Umfanges  der  zu  diesen  Villen  gehörigen 
Ländereien  fehlt  uns  jeder  Anhalt.  Da  aber  der  Besitz  des  Kleinbauern 
in  Folge  harten  Steuerdruckes  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  mehr 
zusammenschrumpfte,  wird  nicht  nur  die  Zahl  der  Latifundien,  sondern 
auch  die  Ausdehnung  jedes  einzelnen  stets  angewachsen  sein. 

Die  Wirtschaft  wurde  teils  mit  Sklaven,  teils  mit  Freien  be- 
trieben. Musste  anfänglich  der  Staat  durch  Gesetze  darauf  hinwirken, 
dass  nicht  mehr  als  zwei  Drittel  der  Arbeiter  dem  Sklavenstande  ange- 
hörten, so  zwang  die  vom  Beginn  der  Kaiserzeit  stete  wachsende  Ab- 
nahme an  Sklaven  zu  einer  weit  grösseren  Herbeiziehung  von  freien 
Arbeitern.  Letztere  waren  Tagelöhner,  Pachter  oder  Coloni15).  Die 
Pächter  bewirtschafteten  Teile  des  Gutes  gegen  einen  bestimmt  fixierten 
Satz,  den  sie  in  Gehl  und  Ernteertrag  zu  entrichten  hatten.  Neben 
diese  Pächter  tritt  in  der  späteren  Kaiserzeit  der  für  die  Bebauung 
sämtlicher  römischen  Provinzen  hochwichtige  Stand  der  Colonen ;  es  sind 
dies  Leute,  die  ebenfalls  gegen  Pachtzins  einen  l>estimmten  Teil  der 
Latifundien  bewirtschaften,  aber  in  Folge  Gesetzes  selbst  und  mit  ihrer 
ganzen  Familie  an  die  Scholle  gebunden  sind,  von  der  sie  selbst  der 
Wille  des  Guteherrn  nicht  loslösen  kann.  Sie  sind  zwar  persönlich  frei, 
haben  aber  keine  freie  Vermögensdisposition.  Anfänglich  bestanden  diese 
Colonen  lediglich  aus  Barbaren,  in  der  letzten  Zeit  römischer  Herrschaft. 
1  iahen  sich  aber  auch  freie  Römer,  um  dem  Steuerdruck  zu  entgehen, 
teils  aus  freien  Stücken,  teils  gezwungen  in  diesen  Stand  begeben. 

l>er  Moment,  wo  die  Pächter  oder  Coloni  ihrem  Patrouus  die 
Abgaben  darbringen,  ist  auf  belgischen  Reliefs  mehrfach  dargestellt.  Die 
einen,  z.  B.  ein  kleiner  Fries  der  Igeler  Säule  zeigen,  wie  der  Patronus 
die  Naturalabgaben  empfängt.     Der  Patrouus  am  Ende  des  Zimmers 
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stehend  bewillkommnet  fünf  Manner,  die  mit  dem  Saguin  bekleidet  und 
grossen  Spazierstöcken  versehen,  schweren  Schrittes  auf  ihn  zuschreiten ; 
sie  bringen  ihm  ein  Schaf,  einen  Hahn,  Fische,  ein  Körbchen  voll 
Äpfel  oder  Eier,  der  fünfte  einen  jetzt  undeutlichen  Gegenstand.  Auf 
andern  Monumenten  sieht  man  die  Darbringung  von  baarem  Oelde ;  unter 
diesen  ist.  namentlich  ein  Xeumagener  Relief  wegen  seiner  lebendigen, 
sprechenden  Darstellung  hervorzuhel>en  u). 

Neben  den  Grossgrundhesitzern  betrieb  auch  der  Staat  Landwirt- 
schaft; er  bediente  sich  zu  diesem  Zwecke  im  grössten  Umfange  und 
schon  weit  früher  als  die  Privateigentümer  der  Coloni  ;  ganze  Schaaren 
fremder  Völkerschaften  verpflanzte  er  auf  seine  Domänen.  Schon  Mark 
Aurel  siedelte  Marcomannen  in  Germanien  an,  Maximian  Hess  durch 
Franken  Ländereien  l»ei  den  Treveri  und  Nervii  bebauen,  Constantin 
wiess  einer  Schaar  Sarmaten  auf  dem  Hunsrück  zwischen  Tabernae  und 
Noviomagus  Wohnsitze  an  und  Constantius  verteilte  gefangene  Friesen 
und  Chamaven  auf  die  Staatsländereien  im  Gebiete  der  Amilianen,  Bello- 
vacen,  Tricassinen  und  Lingonen. 

So  erreichte  durch  den  Betrieb  der  Kleinbauern,  namentlich  aber 
durch  den  der  Grossgrundbesitzer  und  des  Staates  der  Anbau  des  links- 
rheinischen Gebietes  unter  römischer  Herrschaft  eine  weite  Ausdehnung. 
Waren  die  Thäler  des  Rheines  und  der  Masel,  mehr  aber  noch  die 
der  Nahe  und  Saar  schon  in  vorrömischer  Zeit  durch  Gelten  und  Ger- 
manen urbar  gemacht  worden,  so  erstreckte  sich  der  römische  Anbau 
von  den  Thälem  in  das  Land  hinein.  Die  Gegend  zwischen  Jülich  und 
Zülpich,  das  Maifeld,  der  Saargau  wurden  reich  besiedelt ;  die  Eifel  war 
mindestens  in  gleicher,  wahrscheinlich  in  grösserer  Ausdehnung  angebaut, 
als  heut  zu  Tage.  —  Das  Decumatenland  auf  dem  rechten  Ufer  blieb 
dagegen  in  seiner  Entwicklung  weit  zurück  hinter  der  des  linken  Ufers; 
indes  war  der  Anbau  unzweifelhaft  auch  hier  ein  grösserer,  als  neuere 
Forscher,  im  begreiflichen  Gegensatz  zu  Mone's  jede  Ihirg  und  jeden 
Gebrauch  des  badischen  Landes  auf  römischen  Ursprung  zurückführenden 
Theorien,  zuzugeben  geneigt  sind  I7). 

Man  trieb  Flachs-  und  Kornbau,  daneben  auch  Obstcultur;  Plinius 
bezeugt  die  Kirsche  für  Belgica  und  den  Rhein;  erstere  lieferte  auch 
gute  Äpfel ;  Nüsse  und  Birnen  sind  mehrfach  auf  den  Monumenten  dar- 
gestellt. Auch  der  Weinbau  wurde  längs  der  ganzen  Mosel  schon 
seit  der  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  betrieben,  denn  die  Neu  magener 
Monumente,  die  etwa  in  den  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  fallen, 
setzen  eine  hohe  Blute  des  Weinbaues  und  Weinhandels  voraus.  Am 
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Rhein  scheint  dagegen  der  Weinstock  nur  in  geringem  Masse  an- 
gepflanzt worden  zu  sein.  —  Die  Viehzucht  bleibt  auch  in  römischer 
Zeit  in  diesen  Gegenden  bevorzugt.  Ungeheure  Horden  von  Schweinen 
und  Schafen  weideten  auf  belgischem  Boden,  die  einen  lieferten  Schinken, 
welche  selbst  in  Rom  als  Leckerbissen  verkauft  wurden,  die  anderen 
die  Wolle  für  die  grossen  einheimischen  Tuchfabriken. 

Dieser  Betrachtung  des  ländlichen  Anbaues,  die  von  den  Villen 
ihren  Ausgangspunkt  nahm,  würde  eine  Schilderung  der  Städteanlagen 
entsprechen.  Aber  es  gebricht  uns,  wie  schon  erwähnt,  an  der  Kennt- 
nis des  Wichtigsten  in  einer  Stadt,  an  der  des  Wohnhauses ,  Innenbau 
und  Aussenhau  desselben  sind  uns  gleichmässig  unbekannt.  Und  alle  die 
Fragen:  wie  war  die  Grundanlage  der  Städte;  wie  breit  wareu  die 
Strassen,  waren  sie  gepflastert  :  öffneten  sich  auch  auf  diese  die  offenen 
Läden,  welche  der  italischen  Strasse  ein  so  inunteres  Aussehen  gaben; 
waren  den  italischen,  waren  den  einheimischen  Göttern  bestimmte  Plätze 
in  o«ler  ausserhalb  der  Stadt  angewiesen ;  gab  es  um  das  Forum  Säulen- 
gänge; in  wie  weit  wurde  die  Bauart  der  Basiliken  durch  das  nordische 
Klima  beeinflusst ;  in  wie  weit  stimmen  die  Begräbnisplätze  mit  den  itali- 
schen überein  V  —  alle  diese  Fragen  mttssten  ungelöst  bleiben,  weil  zur 
Beantwortung  derselben  das  Material  entweder  fehlt,  oder  wenigstens 
noch  nicht  gesammelt  vorliegt.  Wir  würden  uns  zu  begnügen  haben 
mit  einem  Hinweis  auf  die  Ummauerungen,  auf  die  Wasserleitungen  und 
Thermenanlagen,  auf  die  Amphitheater,  und  müssten  von  den  Trierer 
Kaiserballten  ans  Schlüsse  zweifelhaftester  Berechtigung  auch  auf  die 
Bauten  anderer  Städte  wagen.  Ks  bedarf  erst  guter  monographischer 
Behandlungen  der  einzelnen  Röraerstädte  in  Germanien  und  Belgiea, 
l>evor  an  die  Lösung  dieser  Aufgabe  gedacht  werden  kanu. 

Von  den  Industrien,  die  in  den  Städten  betrieben  oder  deren 
Produkte  wenigstens  hier  zu  Markte  kamen,  sei  nur  der  hauptsächlichsten 
gedacht.  Zu  den  blühendsten  gehörte  die  Töpferei.  Allerorts  gab  es 
grosse  Töpferwerkstätten,  welche  die  Umgegend  mit  den  für  das  Leben 
und  den  Gräbercult  nötigen  Waren  versorgten ;  aber  ihr  Exportbezirk  war 
immer  ein  beschränkter,  denn  in  Form  und  Ornament  unterscheiden  sich 
deutlich  die  Waren  von  Worms,  Köln.  Asberg,  Trier.  Namur  und  die  der 
nordfranzösischen  Städte,  wie  Reims,  Ronen,  Arras.  Selbstverständlich 
veränderten  sich  die  Waren  auch  in  den  verschiedenen  Jahrhunderten ; 
diese  Veränderungen  näher  festzustellen,  wäre  eine  auf  Grund  der  vor- 
handenen gesicherten  Grübergesamtfunde,  ausführbare  und  lohnende  Auf- 
gabe. —  Das  gewöhnliche  Hohl-  «nd  Tafelglas  ward  selbstverständlich 
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im  Lande  fabriziert;  aber  mau  fertigte  hier  sogar  auch  Achat-  und 
Emailglas  an,  wie  durch  die  Auffindung  der  römischen  Glasfabrik  auf 
der  Hochmark  bei  Cordel  festgestellt  ist.  —  Eisen  wurde  vielfach  im 
Taunus,  in  der  Pfalz  und  an  der  Nahe  geschmolzen.  —  Was  die  Bronze 
anlangt,  so  scheinen  alle  gewöhnlichen  Gebrauchsartikel,  wie  Fibeln. 
Nadeln,  ordinäre  Becken  und  Gefässe  im  Lande  hergestellt  worden  zu 
sein,  während  das  feinere  Bronzegerät  und  die  Götterstatuetten  aus 
Italien  importiert  wurden.  Wären  die  Götterstatuetten  einheimisches 
Fabrikat,  so  würden  wir  unter  den  Bronzen  auch  den  einheimischen  Göt- 
tern mehr  begegnen  müssen,  die  in  Terracotta  so  massenhaft  gebildet 
sind.  —  Dass  man  die  Emailtechnik  im  Lande  übte,  wird  nach  Auf- 
findung der  Emailfabrik  in  Bibracte  nicht  mehr  emstlich  in  Frage 
gezogen  werden  können. 

Um  ein  gesichertes  und  allseitiges  Bild  von  den  Zuständen  unserer 
Gegenden  unter  römischer  Herrschaft  zu  erlangen,  bedarf  es  der  Nach- 
prüfung dieser  aufgeworfenen  Fragen  durch  Andere,  sowie  einer  Ver- 
vollständigung der  gegebenen  Schilderungen ;  namentlich  muss  es  das  Ziel 
der  Forschung  sein,  die  Kultur  in  ihrer  allmähligen  Entwicklung  zu 
erfassen.  In  dieser  Hinsicht  geht  unsere  jetzige  Kenntnis  über  die  allge- 
meinsten Umrisse  nicht  hinaus:  Im  Decumatenland  und  Germanien 
nimmt  der  Wohlstand  bis  etwa  um  das  Jahr  280  stetig  zu;  um  diese 
Zeit  geht  das  Decumatenland  verloren  und  der  Besitz  am  Rhein  wird 
durch  die  unaufhörlichen  Einfalle  der  Barbaren  gefährdet  und  ge- 
schädigt ;  das  Belgische  Gallien  dagegen  erfreut  sich  noch  hundert.  Jahre 
eines  ungestörten  Gedeihens;  ja  Trier,  welches  zur  Kaiserresidenz  aus- 
erkoren wird,  erlangt  eine  ungeahnte  Blüte. 


Anmerkungen. 

')  Das  Verhältnis«  der  Germaniac  «u  ßelgica  ist  zuletzt  behandelt 
worden  von  0.  Hirschfeld,  Die  Verwaltung  der  Rheingrenze,  in  den  ronim. 
Moronis.  —  Hirschfeld  setzt  die  Umwandlung  zur  selbständigen  Provinz  unter 
Hadrian,  Herzog  (der  römische  Grenzwall  in  Würtemberg,  in  Würtemb.  Vier- 
teljahrshefte III.  S.  117)  unter  Trajan.  Ungefähr  in  diese  Zeit  muss  die  Umwand- 
lung nach  Ausweis  der  Inschriften  jedenfalls  fallen.  —  Dass  die  germanischen 
Statthalter  das  Recht  hatten,  mit  ihrer  Armee  in  bestimmten  Fällen  in  die 
ßelgica  einzutreten,  hat  schon  Fechter  (Schweiz.  Museum  III.  S.  329)  aus 
Tac.  ann.  XIII.  53  gefolgert,  wo  der  Belgische  Statthalter  Aelius  Gracilis  don 
obergennanischen  Statthalter  Vetus  abhält,  mit  seiner  unbeschäftigten  Armee 
«lie  Mosel  und  Saöne  durch  einen  Kanal  zu  verbinden.  Dieser  Kanal  konnte 
nur  in  der  Belgica  gebaut  werden.  Wie  wäre  also  Vetus  auf  diesen  Plan 
verfallen,  wenn  er  keiuerlei  Competenz  für  Belgica  gehabt  hätte  V    Und  wie 
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durchaus  unpassend  wären  für  diesen  Fall  die  Worte  de»  Granits:  deterrendo 
Veterem,  ne  legiones  alienac  provinciae  (vergl.  Hirsehfeld  S.  H  An.  15)  in- 
ferret,  studiaque  (talliarum  adfectaret :  formidulosuiu  id  iniperutori  dictitans. 
Mommsen  (Bericht  d.  sächs.  Gescllsch.  18Ö2)  vergleicht  in  seiner  klaren  Dar- 
legung des  Sachverhaltes,  der  gegenüber  Roulcx's  Entgegnung  (Bull,  de  l'acad. 
de  Belgique  XXIII.  S.  763)  Wunder  nehmen  uuisk,  den  Strassenbau  von  The- 
veste  nach  Karthago  durch  die  numidischc  Legion. 

•)  Diese  Sätze  richten  sich  gegen  Äusserungen  wie  z.  B.  die  0.  Hirsch- 
feld's  (Lyon  S.  5)  „in  Oesterreich  -  Ungarn,  in  Deutschland  und  in  England 
wurde  die  BevöUxerung  nicht  vertriehen,  aher  das  ganze  Gebiet  militärisch 
organisiert,  neue  Städte  im  Anschluss  an  die  grossen  stehenden  Feldlager 
gegründet ...  als  Centren  römischen  Wesens,  das  sich  hier  nur  im  Soldateu- 
kleide  oflfenbaren  zu  wollen  schien.  Aher  roinanisiert  ist  das  Land  seihst 
und  seine  Bewohner  niemals  worden  und  so  bedeutende  Spuren  auch  hier 
die  Römerherrschaft  zurückgelassen  hat,  der  Sturm  der  Zeit  hat  Lager  und 
Städte,  römische  Sprache  und  Sitte  fortgeweht.-  —  Andererseits  ist  es  gerade 
Hirschfeld,  der  das  Verhältnis  der  Komanisierung  zwischen  Germanien  und 
Belgica  richtig  bezeichnet:  „Gewiss  hat  sich  auch  in  den  beiden  Germanien 
die  Romanisierung  rasch  vollzogen,  rascher  und  intensiver  als  in  dem  von 
Soldaten  entblössten  nördlichen  Gallien"  (Rheingrenze  S.  15)  und  „Im  Norden 
und  im  mittleren  Gallien  ....  in  denen  nach  wie  vor  Bauern,  Jäger,  Fischer 
den  wesentlichsten  Teil  der  Bevölkerung  bildeten,  die  nicht  in  grossen  Städten, 
sondern  weit  im  Lande  zerstreut  in  kleinen  Dörfern  und  einzelnstehenden 
Hütten  ihr  Lehen  fristeten,  diese  Gegenden  sind  von  der  römischen  Kultur 
nur  gestreift,  niemals  von  derselben  ganz  durchsättigt  worden."  (Lyon  S.  4). 

»)  R.  Mowat  in  Bull,  epigr.  de  la  Gaule  I.  S.  111. 

4)  Albert  Müller,  Sepiilcralmonumente  römischer  Krieger,  im  Philologiis 
XL.  S.  220. 

a)  Einen  Überblick  Uber  die  gallo-belgischen  Monumente  habe  ich  in 
Pick's  Monatsschrift  VII.  S.  3  und  im  Rheinischen  Museum  für  Philologie 
XXXVI.  S.  43fi  gegeben:  am  letzteren  Orte  sind  im  Besonderen  die  Neu- 
magener  Monumente  behandelt.  Aus  der  überaus  zahlreichen  Menge  dieser 
Sculptureu  sind  einige  auf  Taf.  I  und  II  abgebildet  worden,  um  die  Aufmerk- 
samkeit weiterer  Kreise,  namentlich  al>cr  die  der  Mitforscher  auf  diese  für  die 
Kenntnis  der  nordischen  Kultur  in  römischer  Zeit  und  antiken  Lebens  über- 
haupt sehr  wichtigen  Monumente  zu  richten.  Taf.  I,  3  u.  4  (wiedergegeben 
nach  der  Abbildung  im  rheinischen  Museum)  stellt  Monumente  aus  Neiu 
magen,  Taf.  I,  1  u.  2  (nach  dem  Originalcodex  Wilthcims)  und  Taf.  II,  2,  4, 
ö,  ß  (nach  Prat's  Arlon)  solche  aus  Arlon,  Taf.  II,  1,  3,  7  (nach  Musee  Gallo- 
Romain  de  Sens,  Sens  18f>9)  solche  aus  Sens  dar. 

a)  Abgebildet  Taf.  I,  4,  vergl.  Anmerkung  5. 

')  Abgebildet  Taf.  I,  1. 

8)  Das  gallische  Sagum  ist  eingehend  besprochen  in  Pick's  Monatsschrift 
VII.  S.  3  ff.  Deutlich  zu  erkennen  ist  es  auf  den  beigesebenen  Abbildungen 
auf  Taf.  I,  3  und  Taf.  II,  2  und  ;*>. 

•)  Vergl.  Taf.  II,  2. 

'•)  Vergl.  Tat.  U,  2. 
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u)  Das  betreffende  Monument,  im  Museum  zu  Mainz  aufbewahrt,  ist 
ohne  Etikette;  es  steht  an  der  zur  Bibliothek  hinaufführenden  Treppe. 

**)  Vm  die  Editionen  der  rheinischen  Villen  hat  sich  aus'm  Wccrth  in 
vielen  Abhandlungen  der  Bonner  Jahrbücher  ein  unbestreitbares  Verdienst 
erworben.  Leider  fehlen  indes  noch  immer  die  von  ihm  beabsichtigten  Pub« 
licationen  der  Villen  von  Neunig  und  Flicssem.  —  Als  Belege  für  die  ange- 
führten Masse  über  den  Hof  der  Wirtschaftsvillen  diene:  Der  Hof  in  Ravers- 
beuern hat  144  Q  m,  der  in  Stahl  90  Q  m,  der  in  Beckingen  120  Q  m,  der 
der  Villa  de  Mienne  (Caumnnt,  Atlas,  Taf.  87,  3)  20,000  Q  m. 

*■)  Es  existiert  allerdings  ein  Stirnziegel  aus  der  Saalburg  bei  Homburg, 
ein  zweiter  im  Museum  zu  Heims  mit  dem  Stempel  ARIANI ;  aber  die  Selten- 
heit dieser  Stücke  beweist,  dass  sie  nur  als  Akroterien  auf  den  Gielteln,  und 
wahrscheinlich  nur  an  öffentlichen  Gebäuden  verwandt  wurden.  Auch  von 
den  tegulac  hamatae  sind  einige  auf  der  Saalburg  gefunden. 

•*)  Einiges  Material  für  die  Kenntnis  der  nordischen  Wandmalerei  ist 
in  den  Bonner  Jahrb.  Heft  62  zusammengestellt  worden.  Seitdem  haben  nament- 
lich die  Ausgrabung  eines  römischen  Stadthauses  in  Trier  (Bonner  Jahrbücher 
64,  S.  110)  und  die  Villa  von  Oberweis  schöne  und  grosse  Fragmente  geliefert. 
Kür  die  Pilastcrdecoration  kommen  ausserdem  Fragmente  im  Museum  zu 
Namur  (aus  Villa  d'Anthce)  in  Betracht.  Uber  das  ausgedehnte  Gemälde  von 
Nizy-le-Comte  vcrgl.  E.  Fleury,  la  civilisation  et  Kart  des  Romains,  Paris  1860. 
—  Ausserdem  siehe  :  I^beau,  Bavai  p.  27,  Jollois,  antiquites  des  Vosgcs  Taf. 
43,  Ann.  de  soc.  Arlon  1849,  S.  51.  —  Die  schöne  Wand  von  Vienne  ist 
meines  Wissens  nur  in  Photographien  verbreitet. 

I6)  Xumpt,  über  die  Entstehung  und  historische  Entwicklung  des  Colo- 
uats,  im  Rheinischen  Museum  N.  F.  HI.  S.  1  ff. 

*•)  Anstatt  der  Xaturalabgabendarhringung  der  Igeler  Säule,  die  in 
jeder  Publication  der  Säule  zu  sehen  ist,  ist  auf  Taf.  I,  2  eine  im  wesentlichen 
entsprechende  von  einem  Arloner  Monumente  wiedergegeben.  Das  Neumagcner 
Monument  mit  Darstellung  der  Geldzahlung  ist  abgebildet  Taf.  I,  3. 

•T)  Über  den  Anbau  vcrgl.  Arnold  in  Westd.  Zeitschrift  I,  S.  1  ff.  und 
Lampreeht  ebend.  I,  S.  128  ff.  I  ber  den  Anbau  im  Dccumatenland  siehe 
Hau*,  Bonner  Jahrb.  58,  S.  195. 
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Das  römische  Gräberfeld  von  Maria-Münster 

bei  Worms. 

Ein  Bericht  über  die  Ausgrabung  des  Wormser  Altert  umsvereins  im 

Sommer  1882. 

Von  Gymnasiallehrer  K.  SoMan. 
iKtars«  Tafel  in— vi). 

Auf  dem  grossen  römischen  Grabfeld  im  Süden  der  Stadt  Worms 
in  der  Nähe  des  ehemaligen  Klosters  Maria- Münster  hat  in  diesem  Sommer 
unser  Verein  Nachgrabungen  veranstaltet,  die  indes  bis  jetzt  auf  ein 
Stück  des  dort  befindlichen  Weges  und  einen  kleinen  Teil  des  an  den- 
selben stossenden  Geländes  beschrankt  blieben.  Für  die  nähere  Be- 
schreibung der  Örtlichkeit  verweisen  wir  auf  den  Bericht  des  Herrn 
Dr.  Weckerling  in  No.  179  des  8.  Korrespondenzblattes  dieser  Zeitschrift. 

Da  sich  auf  diesem  Terrain  die  Gräber  nicht  wie  auf  dem  fränkisch- 
römischen  Grabfeld  im  Norden  der  Stadt  durch  Versuehsgrüben  bestimmen 
Hessen,  so  wurde  zunächst  der  Weg  in  einer  Breite  von  3.50  m  und 
in  einer  I,änge  von  150  m  förmlich  durchrodet.  Dasselbe  geschah 
dann  auch  mit  dem  angrenzenden  Gebiet,  das  sich  in  Form  eines  Dreiecks, 
dessen  Basis  40.  dessen  Hohe  65  m  beträgt,  ungefähr  an  die  Mitte  des 
bearbeiteten  Weges  anschliesst. 

Überall  wurde  bis  auf  den  gewachsenen  Boden  vorgedrungen,  der 
sich  in  sehr  verschiedener  Tiefe,  oft  erst  bei  2,50  m  vorfand.  In 
allen  aufgeschütteten  Schichten  stiess  man  auf  menschliche  Knochen, 
zahlreiche  Scherben  von  römischen  Thon-  und  Glas-Gefässen,  Ziegel- 
stücke, Münzen  u.  dgl.,  in  den  tieferen  dagegen  auf  mehr  oder  weniger 
zerstörte,  aber  auch  auf  unversehrte  Bestattungen  verschiedener  Art. 
Offenbar  ist  das  Gebiet  wiederholt  zur  Beerdigung  benutzt  worden,  uud 
bei  den  späteren  Beerdigungen  sind  die  frühereu  Gräber  zum  Teil  auf- 
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gewühlt  worden.  Mancherlei  mag  auch  in  späterer  Zeit  hei  Bestellung 
der  Felder  «ler  hei  anderen  Gelegenheiten  vernichtet  worden  sein. 
Ein  Denar  von  Heinrieh  IIJ.  und  ein  Strassburger  Pfennig  aus  dem 
15.  Jh.,  die  in  der  aufgeschütteten  Knie  gefunden  wurden,  lassen  viel- 
leicht auch  Schlosse  über  die  Zeit  der  Zerstörung  der  Graber  zu. 

Ein  Teil  der  Leichen  des  Grabfeldes  war  in  steinernen  Särgen 
bestattet,  welche,  wie  die  des  Grabfeldes  an  der  Schillerstrasse,  roh  lie- 
hauene  rechteckige  Tröge  aus  weissem  oder  rotein  Sandstein  waren, 
denen  eine  dicke  Sandsteinplatte  zum  Deckel  diente;  sie  hatten  meist 
eine  L.  von  c.  2.20  m,  eine  Br.  von  c.  0,76  m,  eine  H.  von  c.  0,55  m. 
Die  Deckel,  nach  den  4  Seiten  abgeschrägt,  hatten  oft  eine  Dicke  von 
0.25  m  und  mehr.  Sie  fanden  sich  nicht  an  einem  Ort  zusammen  «ler 
in  irgend  einer  Ordnung  aufgestellt,  sondern  zerstreut  an  verschiedenen 
Stellen  des  Weges  und  des  daranstossenden  Feldes.  Zweimal  wurden 
zwei  dicht  neben  einander  angetroffen ;  doch  stand  in  beiden  Fällen  der 
eine  Sarg  etwa  einen  halben  Meter  hoher  als  der  andere.  An  einer 
anderen  Stelle  stiess  ein  Sarg  nur  mit  einer  Ecke  an  einen  anderen, 
der  eine  ganz  andere  Richtung  hatte.  Die  meisten  lagen  ungefähr  von 
Norden  nach  Süden,  doch  wichen  manche  auch  erheblich  von  dieser 
Richtung  ab.  Viele  Steinsärge  waren  vollständig  zertrümmert :  die 
Bruchstücke  derselben  lagen  oft  über  einen  weiten  Raum  hin  zerstreut. 
Nur  15  Stück  waren  noch  ganz,  von  diesen  waren  einige  noch  mit  voll- 
standigen  Deckeln  in  guter  l^age  versehen,  aber  bei  der  Öffnung  zeigten 
sie  sich  ganz  mit  Erde  gefüllt  uud  von  der  Leiche  fanden  sich  meist 
nur  noch  ganz  uuregelmässig  liegende  Reste  und  von  Beigal>en  nur 
einzelne  Spuren,  —  Scherben  von  Gefässen,  Bronzestückchen  u.  a. l) 
Die  meisten  dagegen  hatten  keinen  Deckel  mehr,  oder  waren  nur  noch 
teilweise  gedeckt  und  Stücke  der  Sargdeckel  staken  in  der  den  Sarg 
füllenden  Erde.  In  einem  Sarge,  «lern  der  Deckel  ganz  fehlte,  lagen 
drei  zerbrochene  Schädel  und  viele  Knochen  in  ganz  unregelmässiger 
Lage,  ferner  der  Kopf  eines  Gesichtskrugs  und  zwei  Kupfermünzen  von 
Magnentius.  Auf  dem  B«len  des  Sarges  traf  man  auf  deutliche  Kalk- 
spuren.  Nur  einer  der  Särge,  dessen  Deckel  sich  noch  in  guter  Lage 
l>efand,  war  nicht  mit  Erde  angefüllt.  In  demsel!>en  lag  auf  einer  sehr 
nassen  Sandschichte  ein  vollständiges  aber  so  mürbes  Skelett,  dass  es 
bei  der  Berührung  zerbröckelte.  Auffallender  Weise  fand  sich  als  Bei- 
gabe nur  ein  einziges  Glas  an  der  rechten  Seit«  des  Kopfes  (Taf.  III,  10 
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und  S.  34  unten);  ausserdem  nur  einzelne  Glasssplitter  und  einige  kleine 
Thonscherben.  Ob  diese  von  Gefässen  herrührten,  die  schon  bei  der 
Beerdigung  zerbrochen  worden  waren,  oder  ob  auch  dieser  Sarg  schon 
einmal  geplündert  war.  ist  nicht  zu  entscheiden. 

Ein  steinerner  Kindersarg  lieferte  eine  reichere  Ausbeute,  obwohl 
auch  dieser  nicht  ganz  ungestört  schien.  Derselbe  war  mit  Erde  ge- 
füllt, enthielt  aber  noch  das  vollständige  Skelett  eines  Kindes  von  etwa 
9— lü  Jahren.  Der  Kopf  war  auf  die  r.  Seite  gedrückt  und  lag  mit 
dem  Gesicht  auf  der  Brust.  Die  Stirnknochen  zeigten  eine  grüne 
Färbung,  jedenfalls  von  einem  Kopfschmuck,  der  aber  verschwunden  war 
bis  auf  ganz  geringe  Spuren  von  Gold,  die  sich  auf  einer  Unterlage 
von  Bronze  befanden.  Auf  der  1.  Seite  des  Kopfes  stand  eine  flache 
Schale  von  weissem  Glas,  noch  so  durchsichtig,  als  ob  sie  neu  wäre 
(Taf.  III.  b).  In  der  Lendengegend  lagen  eine  grössere,  schön  gehenkelte 
Flasche  (Taf.  III,  4)  und  eine  kleinere  von  gedrungenerer  Gestalt,  welche 
iu  Gestalt  und  Grösse  der  auf  Taf.  III.  10  abgebildeten  gleicht.  Der  eine 
Arm  war  mit  einem  einfachen  Bronzereif  geschmückt.  Zu  Füssen  lag 
noch  ein  Krag  aus  weissem  Thon  von  derselben  schönen  Form  wie  die 
Flasche  Taf.  III,  4.  —  nur  der  Itiug  an  der  Öffnung  und  der  Henkel  sind 
etwas  plumper  —  und  eine  silberne  Nadel,  6  cm  lang,  mit  einem 
ziemlich  dicken  runden  Kopf. 

Viele  Skelette  wurden  in  der  blossen  Erde  angetroffen.  Doch 
fanden  sich  auf  und  neben  ihnen  meist- grosse  Nägel,  die  augenschein- 
lich von  h  ölzernen  Sä  i  ge  n  herrührten.  In  einigen  Fällen  war  dies 
an  der  Lage  der  Nägel  deutlich  zu  erkennen.  So  lagen  öfters  solche 
an  den  Seiten  des  Skelettes  mit  den  Spitzen  nach  oben,  die  offenbar 
in  dem  Boden  des  Sarges  gesteckt  hatten,  andere  steckten  neben  dem 
Kopf  oder  neben  den  Füssen  der  laiche  in  der  Erde  mit  den  Spitzen 
nach  der  Leiche  zu;  mit  diesen  waren  jedenfalls  die  Seitenbretter  fest- 
genagelt gewesen.  Nach  der  Grösse  der  Nägel  zu  schliessen,  müssen 
diese  Särge  sehr  plump  gewesen  sein.  Glücklicher  Weise'  fanden  sich 
an  den  tiefer  liegenden  Stellen  auf  der  Südseite  des  Weges  in  einer 
nassen  Sandschichte  wirklich  noch  grosse  Stücke  der  Sargbretter,  ja 
selbst  noch  einige  fast  vollständige  Holzsärge.  Freilich  war  es  nicht 
möglich,  einen  solchen  Sarg  zu  conservieren.  da  das  Holz  wie  ein 
Schwamm  ganz  vom  Wasser  durchweicht  war  und  bei  der  Berührung 
zerfiel.  Nur  einige  grössere  und  kleinere  Stücke  der  Bretter  konnten 
aufbewahrt  werden.  Die  Särge  waren  rohe  rechtwinkelige  Kasten  von 
sehr  dicken  Brettern,  mit  ganz  ähnlichen  grossen  Nägeln  zusammenge- 
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schlagen,  wie  sie  vielfach  bei  den  Skeletteu  in  der  blossen  Erde  ge- 
funden worden  waren.  Auch  die  Deckel  waren  einfach  mit  Nägeln 
aufgenagelt:  —  von  einem  Charnier  zeigte  sich  nirgends  eine  Spur. 
Meistens  war  nur  noch  der  Hoden  des  Sarges  vorhanden.  In  einem 
Falle  bestand  dieser  aus  einer  an  manchen  Stellen  10  cm  dicken  Bohle. 
Eine  mikroskopische  Untersuchung  verschiedener  Holzstückehen  ergab 
deutlich,  dass  die  meisten  Sarge  aus  einem  Nadelholz  bestanden,  während 
der  dicke  Boden  Eichenholz  zu  sein  scheint. 

Von  den  Leichen,  bei  denen  sich  deutliche  Holzreste  fanden,  hatten 
nur  wenige  Beigalam.  doch  fanden  sich  zu  Füssen  eines  auf  einem  wohl- 
erhaltenen Brette  liegenden  Skelettes  zwei  Thonkrüge,  ein  grosserer  mit 
doppeltem  Henkel  und  ein  kleinerer  mit  einfachem  Henkel,  ferner  ein 
kleines  zerbrochenes  Gläschen;  auf  dem  Deckel  eines  anderen  Holzsarges 
war  der  Kopf  eines  Skelettes  gebettet,  das  in  senkrechter  Richtung  zu 
dem  Sarg  in  einer  höheren  Erdschichte  lag,  neben  ihm  befanden  sich 
ein  Glas  und  zwei  Münzen,  von  denen  die  eine  von  Gratian  stammt. 
Durch  diese  Beigaben  wird  bewiesen,  dass  auch  diese  Holzsärge  römisch 
sind.  An  vielen  Stellen  lagen  mehrere  Skelette  in  verschiedenen  Erd- 
schichten über  einander.  Überall  stiess  man  ferner  auf  zerstreute  mensch- 
liche Knochen.  Scherben  von  Thon  und  Glas.  Münzen  und  sonstige 
Metallreste.  Eine  regelmässige  Reihenfolge  der  Gräbel-  oder  eine  be- 
stimmte Richtung  in  der  Lage  der  Leichen  Hess  sich  durchaus  nicht 
erkennen.  Viele  Skelette  waren  ganz  ohne  Beigaben ;  bei  manchen 
fanden  sich  solche  reichlich,  bei  anderen  spärlich.  Dieselben  lagen  zn 
Kopf,  zu  Füssen  und  in  der  Beckengegend,  oft  aber  auch  an  anderen 
Stellen.  Häufig  stiess  mau  auf  zusammengestellte  Schüsseln,  Becher. 
Krüge,  Gläser  u.  dgl.,  ohne  dass  man  in  der  Nähe  auch  nur  die  ge- 
ringsten Reste  einer  laiche  entdecken  konnte.  Dann  lagen  wieder 
verschiedene  Skelette  so  nah  zusammen,  dass  sich  nicht  entscheiden  Hess, 
wozu  die  dabei  liegenden  Gefässe  gehörten. 

Eine  Anzahl  Einzclnotizen  mögen  dies  noch  genauer  darthun. 

An  der  r.  Seite  des  Halses  einer  Leiche  lag  ein  roter  Krug  (s.  Taf.  V,  31): 
beide  Arme  waren  mit  einem  gewundenen  Armring  aus  Bronze  geschmückt. 
—  Dicht  neben  diesem  Skelett,  aber  etwa  40  cm  tiefer,  stiess  man  auf  ein 
anderes,  zu  dessen  Füssen  ein  hauchiger  Henkclkrug  aus  rötlichem  Thon,  ein 
kleines  hecherartiges  Gefäss  von  der  Form  wie  Taf.  IV,  23  und  ein  zerdrückter 
Glasbecher  lagen. 

Zu  Füssen  eines  Skelettes  fanden  sich :  Ein  Gesichtskrug  (ähnl.  wie 
Taf.  \\27),  ein  kleiner  gewöhnlicher  Krug  (Taf.  IV,  24)  und  eine  kleine  rote  flache 
Schale ;  an  beiden  Seiten  der  Leiche  lagen  grosse  Nägel.  Ein  zweiter  Ge- 
sichtskrug nebst  einem  anderen  kleineren  Kruge  war  den  Kesten  eine" 
Kindes  mitgegeben. 
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Eine  Leiche  hatte  folgende  Beigaben :  Auf  der  1.  Seite  des  Kopfes  ein 
kleiner  Glasbecher,  auf  der  r.  ein  kleiner  Krug;  am  Halse  ein  runde*  Broziie- 
stück,  offenbar  der  Rest  einer  Krosche :  zu  Füssen  auf  der  1.  Seite  vier  Hache 
Schalen  von  grobem  Material,  die  ganz  durchweicht  waren :  daneben  ein  Schloss 
mit  aarin  steckendem  Schlüssel,  jedenfalls  von  einem  Kästchen  stammend. 

Neben  dem  r.  Arm  eines  Skeletts  standen  zwei  Gläser,  das  eine  von  der 
Gestalt  wie  Taf.  IV,  14,  nur  kleiner  und  zierlicher,  das  andere  (s.  Taf.  IV,  20). 

Ein  kugelförmiges  Glas  mit  cylindrischem  Hals  (ähnl.  wie  Taf.  III,  2,  aber 
ohne  Henkel  und  mit  umgebogenem  Rand)  fand  sich  auf  der  I.  Seite  eines 
Schädels:  auf  der  r.  Seite  desselben  waren  zwei  gewöhnliche  kleine  Krüge 
und  ein  kleiner  Thonbecher  (ähnl.  wie  Taf.  IV.  23,  aber  ohne  die  Eindrucke) 
zusammengestellt. 

Am  Kopfe  eines  Skeletts  lagen  zwei  Kupferniünzou  von  Magnentius. 
Ungefähr  1  m  tiefer  sticss  man  auf  ein  zweites  Skelett,  und  rings  um  das- 
selbe auf  eine  Anzahl  Sargnägel. 

An  der  Hand  einer  Leiche  wurden  eine  Münze  von  Trajan  und  ein 
zerbrochener  Glasbecher  gefunden  (s.  Taf.  III,  9). 

Olwrhalb  des  Kopfes  einer  Leiche  lagen  zwei  Krüge,  der  eine  von  röt- 
lichem, ähnl.  Taf.  V,  32,  der  andere  von  grauem  Thon  und  gewöhnlicher  Form, 
ferner  ein  becherartiges  Thongcfäss  (s.  Taf.  IV,  23).  Auf  der  r.  Seite  des 
Kopfes  lag  ein  kleines  Gefäss  von  gelhlich-wcisser  Erde  in  der  Gestalt  eines 
grossen  oben  abgeschnittenen  Hühnereies,  auf  der  anderen  Seite  eine  nicht 
mehr  bestimmbare  Münze.    Am  Kopf  und  zu  Füssen  Nägel. 

Neben  einem  Skelett  fand  man  eine  flache  Schale  von  geringer  terra 
sigill.,  in  der  eine  Anzahl  Geflügelknochen  waren.  Diese  Schale  lag  in  einer 
anderen  irdenen  Schale,  neben  ihr  stand  ein  kleiner  Thonbecher  (s.  Taf.  IV,  23). 
Noch  zweimal  fanden  sich  auf  flachen  Schalen  Gcflügelknocheu. 

Auf  den  schwachen  Resten  einer  Kinderleichc  fanden  sich  eine  Anzahl 
Bronzeblcche,  wohl  Beschläge  eines  Kästchens,  ein  Schloss  und  ein  Schlüsselchcn, 
daneben  ein  kleiner  Thonkrug  und  eine  flache  graue  Thonschüsscl. 

Bei  einer  anderen  Kinderleiche  traf  man  neben  dem  1.  Bcinknochen 
einen  grossen  Glasbecher  (Taf.  In,  7),  am  Kopf  ein  sehr  zerbrochenes  Glas. 

Ein  kugelförmiges  Glasgcfäss  mit  cylindrischem  Hals  ohne  umgebogenen 
Rand  und  Henkel,  eine  Glasschale  (Taf.  III,  a)  und  das  kleine  Glas  Taf.  IV,  11, 
ausserdem  ein  kleiner  Topf  lagen  in  der  Nähe  von  zwei  Köpfen  und  anderen 
Knochenresten,  deren  ursprüngliche  Lage  nicht  mehr  erkennbar  war. 

In  der  N  ähe  von  verschiedenen  Beinknochen  und  anderen  Kuochcnrcsten 
landen  sich :  ein  schön  gehenkelter  Krug  von  rotem  Thon  (siehe  Taf.  V,  32), 
ein  grosser  bauchiger  Krug  von  gelbem  Thon,  ein  graues  becherförmiges 
Thongetass  und  ein  Glasbecher. 

An  einer  Stelle  stiess  man  auf  eine  irdene  Schüssel  und  drei  Krüge 
von  der  gewöhnlichen  Grösse  und  Form,  an  einer  anderen  auf  eine  flache 
S#halc  von  terra  sigill.  und  einem  zerbrochenen  Glasbecher  ohne  klar  be- 
stimmbare Kuochcnreste. 

Auf  dem  Becken  eines  Skeletts  lag  ein  schöner  roter  Henkelkrug 
(Taf.  VI,  35),  auf  der  r.  Seite  des  Kopfes  ein  Glasbecher.  Neben  dem  Schädel 
eines  zweiten  Skeletts,  welches  dicht  dabei,  aber  in  etwas  abweichender  RicJi- 
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tung  lag,  fand  sich  ein  Coustautiti,  zu  dessen  Fussen  ein  becherförmiges  Thon- 
gefäss  und  ein  Glasbecher  (etwas  niedriger,  aber  breiter  als  Taf.  V,  7),  da- 
ueben  noch  ein  vollständig  zersplittertes  Glas. 

Drei  kleine  gewöhnliche  Krüge,  ein  kleiner  grauer  Thontopf,  ein  Glas- 
becher  und  ein  kugelförmiges  Glas  mit  cylindrischem  Hals  ohne  umgebogenen 
Band  uud  Henkel  fanden  sich  zusatnmeu  mit  einer  Anzahl  grosser  Nagel  und 
einem  eisernen  Hämmerchen,  von  der  Form  unserer  Hämmer.  Eiu  Skelett 
konnte  in  der  Nähe  nicht  constatiert  werden. 

Neben  einem  grösseren  Teller  von  ordinärem  Thon  und  einem  kleinen 
ganz  zerbrochenen  Glas  stand  eiu  ebenfalls  zerbrochenes  blaues  Glas  mit 
weissen»  Henkel  und  Fuss  (Taf.  IV,  15,  s.  S.  35).  Reste  einer  Leiche  fanden 
sich  erst  in  solcher  Entfernung,  das«  es  ungewiss  blieb,  ob  die  Gegenstände 
als  Beigabe  zu  derselben  gehörten.  Heim  Zuwerfen  dieser  Stelle  wurde  noch 
iu  der  Erde  eine  Silbermünze  von  Philippus  gefunden,  die  vielleicht  zu  dieser 
Bestattung  gehört. 

In  der  Nähe  eines  der  Steinsärge  waren  eine  Anzahl  Gelasse  von  terra 
sigill.  ineinaudergestcllt :  zwei  ziemlich  grosse  flache  Schalen  und  drei  kleine 
tiefe  Schalen,  von  denen  eine  immer  ein  wenig  kleiner  war  wie  die  andere. 
Neben  diesen  fünf  Schalen  stand  noch  ein  kleiner  schön  geformter  Krug  von 
derselben  Masse  (Taf.  V,  26  u.  29).  Da  sich  diese  Gcfässe  in  dem  Wege  dicht 
an  der  Grenze  des  Fabrikgebiets,  welches  von  dem  Eigentümer  schon  früher 
durchsucht  ist,  fanden,  so  konnten  dieselben  auch  zu  einer  schon  ehedem  zu 
Tage  geförderten  Bestattung  gehört  haben.  Iu  ähnlicher  Lage  hart  au  der 
Grenze  des  schon  durchsuchten  Gebietes  traf  man  auch  die  beiden  auf  Taf.  III, 
1  u.  2  abgebildeteu  Glasgefässc. 

Mitten  unter  den  zerstreuten  Knochen,  den  Skeletten  in  blosser 
Erde  und  den  Stein-  und  Holzsärgen  fanden  sich  aber  auch  Leiehen- 
brandgräber.  An  vielen  Stellen  stiess  man  auf  die  Verbrennungsstatteu, 
kenntlich  durch  Aschen-  und  Kohlenhaufen,  vermischt  mit  verbrannten 
Knochen,  Stücken  geschmolzenen  Glases,  Scherben  von  Thongefassen, 
Münzen  und  sonstigen  Metallstücken,  die  meist  durchs  Feuer  unkenntlich 
geworden  waren.  In  einem  solchen  Haufen  fanden  sich  zwei  schöne 
Fibeln  von  Bronze,  eine  in  Gestelt  einer  Armbrust  mit  Vergoldung,  die 
andere  in  Urnengestalt.  Unter  einem  anderen  Aschenhaufen  fand  sich 
im  Sand  eine  kleine  Glasschale. 

Die  verbrannten  Knochen  waren  meist  in  einer  Aschenurne  bei- 
gesetzt. Solche  Urnen  und  Reste  von  ihnen  fanden  sich  namentlich  au 
einer  Stelle  des  Grabfeldes,  —  iu  dem  Weg  und  in  dem  zunächst 
daranstossenden  Gebiet  —  ziemlich  zahlreich,  während  sie  weiter  nach 
Süden  seltener  wurden.  Eine  bestimmte  Ordnung  bei  der  Wahl  der 
Standorte  war  nicht  eingehalten  worden.  Sie  standen  meist  nicht  sehr 
tief,  oft  nur  1  oder  l1/*  Meter  nnter  der  Oberfläche,  während  die 
anderen  Bestattungen  meist  viel  tiefer  lagen. 
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Die  Aschennrnen  waren  fast  itnmer  sorgfältig  zugedeckt,  entweder 
mit  einem  Deckel  oder  mit  irdenen  Tellern  and  Schalen,  öfters  anch 
mit  Ziegelstucken  und  Scherben  von  Thongefassen,  in  einem  Falle  war 
»ler  untere  Teil  eines  grossen  Thongefasses  über  die  Aschenurne  gestülpt. 
Die  zu  Deckeln  gebrauchten  irdenen  Teller,  Schalen  u.  s.  w.  waren 
meistens  durch  die  darauf  lastende  Erde  eingedrückt,  und  die  letztere 
war  in  die  Gefässe  eingedrungen,  die  ursprünglich  nur  bis  zur  Hälfte 
mit  Asche  und  verbrannten  Knochen  angefüllt  waren.  In  vielen  dieser 
Urnen  fanden  sich  Gegenstände  aus  Eisen  oder  Bronze,  die  aber  durch 
den  Brand  meist  unkenntlich  geworden  waren,  darunter  Hessen  sich  noch 
einige  Fibeln  erkennen.  In  einer  Aschennrne  lag  ein  kleines  Gefäss 
von  terra  sigillata  in  Form  eines  abgestutzten  Kegels  mit  kleinem  Fuss, 
in  einer  anderen,  die  noch  gut  geschlossen  war,  fand  sich  ein  kleines 
Glas  in  der  Form  von  Taf.  IV,  18,  aber  bedeutend  kleiner. 

Nur  selten  wurde  eine  Aschenurne  ohne  Beigaben  angetroffen. 
Gewöhnlich  lehnten  sich  drei,  oft  auch  zwei  kleine  Krüge  (Form  siehe 
Taf.  IV,  24)  an  dieselbe.  Diese  Krüge  waren  ebenfalls  manchmal  mit  Steinen, 
Ziegelstücken  u.  dgl.  zugedeckt.  In  vielen  Fällen  hatte  man  auch  noch 
andere  Gefässe  hinzugefügt,  kleine  Töpfe,  Schüsseln,  Teller,  Tassen, 
seltener  Gläser. 

Neben  einer  mittelgrossen  AHchenume  befanden  sich  zwei  gewöhnliche 
Krüge  uud  eine  ziemlich  tiefe  irdene  Schale.  Letztere  war  mit  Sand  gefüllt 
und  in  demselben  lag  eine  kleine  Glasschale  (s.  Taf.  III,  a),  die  in  der  Nähe 
des  Randes  mit  einem  guirlandenartigcn  Ornament  versehen  ist. 

Eine  andere  ziemlich  grosse,  aber  flach  gedrückte  Aschenurne  war 
ausgestattet  mit  zwei  gewöhnlichen  Krügen  und  einer  grossen  flachen  Schale 
von  feiner  terra  sigillata. 

An  einer  Stelle  standeu  zwei  Aschenurnen  dicht  zusammen,  eine  grosse 
und  eine  ganz  kleine  von  nur  17  cm  II.  Beide  enthielten  Asche  und  Knochen. 
In  der  kleinen  log  noch  ein  zerbrochener  gewundener  Armring  von  Bronze. 
Als  Beigaben  waren  drei  Krüge  vorhanden. 

Nicht  alle  Aschenurnen  standen  in  blosser  Erde,  sondern  manche 
waren  samt  ihren  Beigaben  mit  grossen  Ziegeln  umstellt,  entweder  in 
Form  eines  kleinen  Daches,  dessen  First  mit  einem  Hohlziegel  gedeckt 
war,  oder  eines  viereckigen  Kastens.  Die  zu  diesen  kleinen  Grabkam- 
mern benutzten  Ziegel  sind  von  verschiedener  Grösse  und  Gestalt.  Die 
grössten  sind  50  cm  1.  und  37  cm  br.,  andere  haben  27  cm  im  Quadrat. 
Einmal  vertrat  ein  solches  Kästchen  aus  sechs  Ziegeln  zusammengestellt, 
von  denen  jede  nur  18  cm  im  Quadrat  hatte,  die  Aschenurne,  indem 
tiarin  die  Asche  und  die  Knochen  beigesetzt  waren.  An  dasselbe  waren 
zwei  gewöhnliche  kleine  Krüge  angelehnt. 

Wettd.  Ztittchr.  f.  G«ach.  u.  Knn»t    II,  I.  3 
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Wie  ans  dein  bisher  Ausgeführten  hervorgellt,  war  die  Ausgrabung 
sehr  ergiebig  au  Glasgefässen.  Im  (ranzen  wurden  einige  70  aufge- 
funden, von  denen  eine  grosse  Anzahl  ganz  unverletzt  zu  Tage  gefördert 
wurde;  viele,  die  zerbrochen  waren,  konnten  vollständig,  andere  wenigstens 
teilweise  wieder  hergestellt  werden;  nur  wenige  waren  ganz  unheilbar. 

Unter  den  Glasgefässen  int  wohl  das  wertbvoUste  Stück  das  oben  ge- 
nannte Trinkhorn  (abg.  Taf.  m,  1).  Dasselbe  hat  eine  L.  von  20<*m  und  ist  von 
ziemlich  dickem  grünlichem  Glase.  Verziert  ist  es  mit  netzartig  aufgegossenen 
Fäden  von  derselben  Farbe,  die  nach  der  Spitze  hin  weniger  erhüben  sind 
und  sich  schliesslich  in  den  Glaswänden  selbst  verlieren,  was  dadurch  ge- 
kommen ist,  dass  die  aufgegossenen  Faden  beim  Glühen  zum  Teil  mit  der 
Wand  des  Gefasses  zusammengeflossen  sind.  Die  Spitze  des  Hornes  ist  mit 
mehreren  parallelen  Reifen  versehen.  An  der  kürzeren  Seite  befinden  sich 
zwei  Öhren  zum  Aufhängen. 

Häufiger  kommen  Flaschen  mit  Kugellmuch  vor;  unter  diesen  ist  die 
interessanteste  auf  Taf.  III,  2  abgebildet  Sie  ist  zusammen  mit  dem  Triukhorn 
gefunden,  hat  einen  kleinen  Fuss  und  einen  cylinderförmigen  Hals  ohne  um- 
gebogenen Rand.  Etwas  über  der  Mitte  des  Halses  sitzt  ein  gläserner  Ring, 
von  dem  aus  vier  dünne,  stark  geschweifte  Henkel  in  vier  verschiedenen 
Richtungen  nach  dem  Bauche  des  Gefasses  gehen.  Alle  Teile  der  Flasche 
sind  von  demselben  weissen  Glase.  Ks  wurden  noch  mehrere  entsprechende 
Gefässe  gefunden,  jedoch  keins  mehr  mit  vier  Henkeln.  Eins  derselben  hat 
einen  nach  unten  etwas  mehr  platt  gedrückten  Körper  und  nur  zwei  Henkel, 
welche  nicht  ganz  bis  zur  Mitte  des  Halses  reichen.  Einem  anderen  fehlen 
die  Henkel  ganz.  Von  einem  vierten  wurden  nur  der  Hals  und  einige  Glas- 
splitter aufgefunden.  —  Bei  vielen  ist  der  Hals  obeu  nicht  scharf  abgeschnitten, 
sondern  mit  einem  umgebogenen  Rande  versehen ;  hierher  gehören  namentlich 
ganz  kleine  Fläschchcn  von  nur  5  cm  Höhe;  eins  dieser  hat  am  Bauche  eine 
kleine  Zotte  mit  Ausgussrinne.  —  Sehr  häufig  ist  aber  der  Hals  nicht  cylin- 
derformig,  sondern  nach  aussen  geschweift,  wie  bei  dem  Stück  auf  Taf.  IV,  14, 
oder  wie  bei  den  anderen,  die  etwas  kleiner  und  zum  Teil  auch  eleganter 
sind;  au  letzteren  sind  am  Hals  und  am  Bauche  parallele  Linien  in  verschie- 
dener Anordnung  eingeritzt.  Das  Glas  dieser  Gefässe  ist  meist  grünlich,  doch 
bei  manchen  auch  weiss  und  hat  sich  fast  durchweg  hell  erhalten,  besonders 
sind  die,  welche  in  dem  nassen  Sandboden  lagen  und  zum  Teil  mit  Wasser 
gefüllt  waren,  noch  vollständig  durchsichtig,  als  ob  sie  neu  wären. 

Die  auf  Taf.  III,  H  u.  10  abgeb.  schönen  Fläschchcn  unterscheiden  sich 
von  den  vorhergehenden  durch  das  Vorhandensein  des  Henkels.  Nr.  6  ist  vor 
der  planmässigen  Ausgrabung  von  den  Sandgräbern  auf  dem  Gebiet,  das  sich 
an  den  Weg  anschliesst,  gefunden  worden;  es  hat  eine  H.  von  13  cm  und  ist 
von  weissem  irisierendem  Glas.  Fäden  von  demselben  Glas  sind  ringförmig  um 
den  Bauch  und  den  unteren  Teil  des  Halses  gesponnen,  während  um  den  oberen 
Teil  desselben  ein  Reif  in  Form  eines  Siegelringes  gelegt,  ist.  —  Die  Flasche 
Nr.  10  stammt  aus  dem  S.  29  erwähnten  Steinsarg,  sie  ist  von  grünlichem 
Glas  und  hat  eine  H.  von  13,5  cm.  Der  Hals  ist  mit  einem  spiralförmig  lau- 
fenden Faden  von  ebenfalls  grünlichem  Glas  umwunden.  —  Ein  fast  gleiches 
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Gefass  lag  iu  «lern  kleinen  Steinsarg  (r.  oben  S.  29),  nur  fehlt  die  Spirale  am 
Hals.  —  Ähnlich,  aber  weniger  elegant  als  die  vorigen  ist  da»  auf  Taf.  IV,  12 
dargestellte  Glasgefäss  (12  cm  hoch).  Aus  einer  etwas  abgeplatteten  Kugel 
wächst  hier  ein  kurzer,  sich  zuerst  verjüngender,  alsdann  zu  einem  weiten 
schnabelförmigen  Ausguss  erweiternder  Hals.  Der  Henkel  ist  leider  nicht 
mehr  vollständig.  Gefass  wie  FiligrantUdeu  sind  von  grünlichem  feineu  Glas, 
das  aber  nicht  mehr  durchsichtig  ist.  —  Ein  zweites  etwas  kleineres  Glas 
vou  derselben  Form,  aber  von  weisser  Farbe  konnte  nur  zum  Teil  wieder 
hergestellt  werden. 

Eine  zweite  Gattung  der  aufgefuudenen  Gläser  ist  die  der  kanneu- 
artigen  mit  einem  Henkel.  Hierher  gehört  die  22  cm  hohe  Flasche  von 
grünlichem  Glas,  die  auf  Taf.  III,  4  abgebildet  ist,  sie  stammt  auch  aus  dem 
Kindersarge;  ferner  ein  nur  12,6  cm  hohes  Gläschen,  sowie  das  auf  Taf.  IV,  15 
abgebildete,  13,7  cm  hohe  Fläschchen  aus  dunkelblauem  Glase,  welches  aus 
eiuzelnen  Fragmeuten  wieder  zusammengesetzt  wurde.  Sein  Henkel,  dessen 
oberer  Teil  fehlt,  ist  von  einer  undurchsichtigen  weissen  porzellanartigen 
Masse,  aus  welcher  auch  der  Fuss,  der  untere  Ring  um  die  Öffnung  und 
der  Spind  faden,  der  sich  um  den  Hals  windet,  besteht. 

Sehr  häufig  fanden  sieh  bei  der  letzten  Ausgrabung  Glasschalen 
vou  verschiedenen  Dimensionen.  Die  Zeichnungen  a  und  b  geben  die  zwei 
Grundformen  derselben  an.  Die  flachen  Schalen,  von  denen  eine  einen  Durch- 
messer vou  13  cm  hat,  sind  meist  von  feinem  weissen  Glas,  während  die 
tieferen  fast  alle  vou  grünlichem  sind:  viele  sind  noch  vollständig  hell  uud 
durchsichtig.  Von  den  tieferen  Schalen  haben  einige  einen  Fuss  oder  die 
SeitcuwUnde  sind  mehr  oder  weniger  geschweift.  Drei  derselben  sind  auch 
mit  einein  aufgegossenen  guirlandenartigen  Ornament  versehen,  welches  sich 
bei  zweien  um  den  Bauch,  bei  dem  dritten  in  der  Nähe  des  oberen  Randes 
herumzieht. 

Nicht  minder  häufig  waren  die  Glasgeiässe  in  Hechergestalt.  Die 
Sk.  auf  Taf.  IU,  7  u.  9  stellen  zwei  derselben  dar,  die  die  Hauptformen  derselben 
repräsentieren  können.  Der  erste  ist  einer  der  höchsten  (20  cm  hoch)  und 
zugleich  auch  der  schlanksten.  Auf  kleinem  Fuss  steheud  nimmt  das  Gefass 
rasch  an  Breite  zu  und  strebt  dann  mit  leichter  Einbiegung  senkrecht  in  die 
Höhe.  Der  Rand  ist  etwas  nach  aussen  gebogen.  Einige  Becher  von  der- 
selben Form  sind  fast  nur  halb  so  hoch,  andere,  die  nur  um  weniges  nied- 
riger, werden  nach  oben  bedeutend  breiter  und  mehr  ausgeschweift.  *) 

Die  Becher  von  der  Form  wie  Taf.  III,  9  sind  sämtlich  klein;  über 
12,6  cm  gehen  sie  nicht  hinaus.  Sie  haben  keinen  Fuss,  auch  sind  sie  unten 
verhältnismässig  dünn,  nehmen  dann  bis  über  die  Mitte  au  Dicke  zu  und 

•)  Eine  ähnliche  Form  hat  der  auf  Taf.  III,  9  dargestellte  Becher  (21,5  cm, 
am  obern  Rand  11  cm  im  Dm.),  welcher  auch  in  diesem  Sommer,  aber  nicht 
in  Maria-Münster,  sondern  am  entgegengesetzten  Ende  der  Stadt  in  der  Nähe 
des  Liebfrauenstifts,  bei  Gelegenheit  eines  Kanalbaues  gefunden  wurde.  Er 
stand  zu  Füssen  einer  Leiche  in  der  blossen  Erde.  Verziert  ist  er  mit  einem 
uetzartigen  Aufguss  wie  das  erwähnte  Trinkhorn.  Das  Netzwerk  und  der 
Becher  sind  von  grünlichem  Glase  und  stark  irisiert. 
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verengert!  Rieh  oben  wieder  ein  wenig.  Ein  Becher,  welcher  etwas  niedriger 
als  Nr.  9  und  bedeutend  breiter  i*t,  bildet  ciuen  förmlichen  Übergang  zu  den 
tiefen  Schale«  wie  Taf.  III,  u. 

Die  Becher  bestehen  teils  aus  grünlichem,  teils  aus  weissem,  meist 
merkwürdig  hell  erhaltenem  «las,  welches  immer  sehr  fein  ist.  Deshalb  sind 
auch  viele  zerdrückt  gefunden  worden,  kounteii  indessen  wieder  zusammen- 
gesetzt werden.  —  Von  einem  klciuen  Becher  aus  ganz  feinem  weissen  Glas 
mit  grösseren  blauen  und  gelben,  und  kleineren  grünen  Nnppeu  fand  sich  nur 
noch  eine  grössere  Scherbe. 

Die  Skizzen  Taf.  IV,  11,  16,  17,  18,  19,  20  geben  eine  Anzahl  besonderer 
Formen,  die  nicht  häufig  vorkamen.  Die  stark  fragmentierte  Flasche  Taf.  IV,  IS 
ist  von  mattweissem  Glas.  Ein  bedeutend  kleineres  Gcfäss  (nur  10,9  cm  h.l 
von  derselben  Form,  aber  von  durchsichtigem  Glas,  faud  sich,  wie  oben  er- 
wähnt ist,  unversehrt  in  einer  Aschenurnc. 

Das  kleine  Gefäss  Taf.  IV,  11  hat  die  Gestalt  eines  kleinen  Fässchens,  das 
oben  und  unten  mit  Reifen  versehen  ist.  Daraus  steigt  ein  dünner  Hals  mit 
Hand  hervor.  Der  letztere  ist  durch  einen  verhältnismässig  breiten  gerieften 
Henkel  mit  dem  unteren  Teil  verbunden.  Das  Glas,  ursprünglich  grünlich, 
hat  zum  Teil  eine  weisse  metallisch  glänzende  Farbe  angenommen. 

Die  topfartige  Form,  die  die  Sk.  Taf.  IV,  20  giebt,  haben  zwei  kleine 
Gefässc  von  grünlichem  und  ziemlich  dicken  Glas.  Das  viereckige  Glas  Nr.  14 
mit  dünnem  Hals  und  breitem  gerieften  Henkel  hat  eine  matte  hellblaue  Farbe. 

In  der  Sk.  Taf.  IV,  18  sind  drei  kleine  nicht  stellbare  Fläschchen  dar- 
gestellt. Das  eine  derselben  hat  einen  runden  ganz  platten  Körper,  an  dem 
ein  cylindrischcr  Hals  angesetzt  ist. 

Die  Flasche  Taf.  IV,  19  (14  cm  h.)  hat  einen  Hachen  kreisrunden  Boden, 
der  in  der  Mitte  mit  einem  kleinen  erhabeneu  King  als  Fuss  versehen  ist. 
Um  diesen  mittleren  Ring  ziehen  sich  noch  eine  Anzahl  dünnerer,  immer  grösser 
werdender  Ringe. ') 

Zur  Vcrglcichung  sind  noch  die  Zeichnungen  ciuiger  hervorragender 
Glasgerässe,  die  im  vorigeu  Jahre  gefunden  worden  sind,  hinzugefügt.  Es  süid 
die  Taf.  III,  3  u.  5  und  Taf.  IV,  13;  darunter  ist  das  grosse  Dop  pclglas  Nr.  3 
eine  Hauptzierde  unserer  Sammlung.  Es  stammt  aus  einem  Steinsarg  aus  dem 
Grabfeld  an  der  Schillerstrasse,  der  ausserdem  noch  das  Glas  Nr.  5,  einen  Glas- 
becher (ähnlich  dem  in  Nr.  4  dargestellten)  und  ein  grosses  kolbenförmiges 
Glas  mit  Henkel  enthielt.  Die  äussere  Flasche  des  Doppelglascs  (35  cm  hoch) 
ist  besetzt  mit  einer  Anzahl  weissen  und  bläulichen  dachen  Nuppeu,  die  mit 
einer  ringförmigen  Vertiefung  versehen  sind.  In  ihrem  Inneren  erhebt  sich 
aus  dem  Boden  ein  zweites  kleineres  Henkelflaschchen  von  schlanken  Formen 
mit  Eindrücken  am  Bauch.  —  In  jenen  Steinsärgen  wurden  ferner  zwei  cylin- 
derförmige  Glasgefässe  von  45  u.  42  cm  H.  mit  doppelten  gerieften  flachen 
Henkeln  gefunden. 


»)  Zwei  Glasgeiässe  von  derselben  Form  fanden  sich  in  den  Steiusürgen 
an  der  Schillcrstrasse,  «loch  hat  das  eine  derselben  einen  schnabelförmigen 
Ausguss. 
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Aus  einem  Grabfeld  in  Oftstein  (bei  Worms)  stammt  das  Glas  Taf.  IV,  13, 
das  in  der  Form  verwandt  ist  mit  den  oben  besprochenen  kolbenförmigen 
Gefassea  (Taf.  IV,  14),  aber  eleganter  als  diese  ausgeführt  ist. 

Doch  es  kann  hier  nicht  weiter  auf  die  Gegenstände  unserer  früheren 
Ausgrabungen  eingegangen  werden.  Dieselben  sollen  demnächst  eingehend 
bebandelt  werden. 

Die  Zahl  der  bei  der  neueston  Ausgrabung  gefundenen  T  h  o  n  - 
gefasse  ist  natürlich  noch  grösser;  wir  besitzen  weit  über  200,  auf- 
gefunden wurden  weit  mehr,  doch  waren  viele,  namentlich  die  schlecht 
gebrannten,  so  vollständig  durchweicht  und  zerdrückt,  dass  sie  nicht 
conserviert  werden  konnten. 

Was  zunächst  die  Aschenurnen  betrifft,  so  sind  sie  teils  von  gelbem, 
teils  von  mehr  rötlichem,  ziemlich  grobem  Thon,  einige  auch  von  feincrem 
grauem  Material.  Ihre  Grösse  schwankt  zwischen  35  und  17  cm.  Die  Form 
ist  die  gewöhnliche.  Sie  gleichen  im  Allgemeinen  der  auf  Taf.  IV,  26  dargestellten 
Urne,  nur  sind  manche  schlanker  oder  die  Ausbauchung  ist  mehr  in  der  Mitte 
des  Gefösses.  Einige  von  den  feineren  Urnen  haben  aussen  eine  schwarze, 
graublaue  oder  braune  Farbe  und  sind  mit  einem  oder  zwei  Ornamentbändern 
versehen  (s.  Taf.  VI,  43  u.  44). 

Die  auf  Taf.  IV.  25  dargestellte  Urne  (31  cm  hoch)  ist  auf  dem  Bauche  mit 
einem  menschlichen  Gesicht  versehen,  dessen  Teile  aus  der  Wand  des  Topfes 
heraustreten.  Um  den  oberen  Rand  sassen  ursprünglich  drei  Krughälse,  von 
denen  einer  abgefallen  ist. 

Nur  eine  der  neuerdings  aufgefundenen  Aschenurnen  ist  mit  Henkeln 
versehen.  Sie  ist  von  weissgrauer  Farbe,  mittlerer  Grösse  und  dickem  Bauch. 
Unmittelbar  unter  dem  obern  Rand  hat  sie  zwei  Henkel. 

Am  häutigsten  kamen  die  kleinen  Krüge  in  der  Form  von  Taf.  IV,  24  als 
Beigaben  vor.  Fast  bei  jeder  Aschenurne  traf  man  wenigstens  einen,  oft 
zwei  oder  drei  an.  Auch  bei  den  anderen  Bestattungen  fanden  sich  gewöhn- 
lich einer  oder  mehrere  dieser  Krüge  unter  den  Beigaben.  Sie  sind  von 
gelblichem  oder  rötlichem  Thon  und  meistens  etwa  15  cm  hoch,  doch  auch 
noch  kleinere  oder  auch  grössere  bis  zu  einer  Höhe  von  25  cm.  Unter  den 
letzteren  haben  einige  doppelte  Henkel. 

Auf  Taf.  V,  31  u.  32,  sowie  auf  Taf.  VI,  35  u.  3B  sind  einige  seltene  Krug- 
formen dargestellt.  Sie  haben  alle  eine  rote  Farbe,  die  sich  jedoch  bei  den 
beiden  letzten  nur  auf  der  Oberfläche  befindet  und  vielfach  verletzt  ist.  Die 
Henkel  sind  bei  den  drei  ersten  zierlicher  gearbeitet  als  bei  den  übrigen  und 
mit  einer  Art  Blattansatz  versehen.  Der  Krug  No.  35  ist  uoch  besonders 
interessant  durch  die  vertieften  Windungen,  die  sich  um  seinen  ganzen 
Körper  berumzieheu. 

Kine  weniger  zierliche  Form  hat  der  auf  Taf.  VI,  No.  40  dargestellte 
Krug  von  gelbem  Thon.  Dieselbe  Form  mit  einigen  Abweichungen  fand 
sich  mehrmals. 

Unter  den  neu  gewonnenen  Krügen  befinden  sich  auch  eine  AnzaM 
Gesichtakrüge  oder  eigentlich  Kopfkrüge.    Bei  ihnen  ist  der  obere  Teil 
Halses  zu  einem  vollständigen  weiblichen  Kopfe  ausbildet.    Siehe  Tat*.  V  , 
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27  u.  28.  (Auch  im  vorigen  Jahre  wurden  auf  dem  Grabfeld  an  der  Schiller- 
strasse  solche  Krüge  gefunden).  Sie  haben  alle  im  Allgemeinen  dieselbe 
originelle  Gestalt,  aber  verschiedene  Grosse  —  die  grössten  haben  eine  Höhe 
von  28,  die  kleinsten  von  20  cm  ;  die  Kopfe  sind  bald  sehr  unvollkommen, 
bald  mit  schönen  Gesichtern  und  schönem  Haarschmtick  ausgestattet  (s,  Sk.  27), 
sie  haben  allesamt  einen  kurzen  und  dicken  Henkel  und  sind  von  rötlichem 
Thon,  während  Kopf  und  Hals  der  ineisten  mit  einer  weissen  Farbe  über- 
strichen sind,  und  ein/eine  auch  weisse  Streifen  um  den  Bauch  haben.  Einer  der 
im  vorigen  Jahre  gefundenen  Gesichtskrüge  (Taf.  V,  26)  zeigt  noch  eine 
weitere  Bemalung,  hier  haben  Kopf  und  Hals  auch  helle  Grundfarbe,  die 
Haare  aber  und  die  Augäpfel  sind  schwarz  und  die  Lippen  rot  gefärbt.  Ferner 
ist  der  Hals  in  Form  eines  Spitzenkragens  gemustert.  Die  einzelnen  Felder 
dieses  Musters  haben  abwechselnd  eine  rötliche  und  eine  schwarze  Farbe  und 
sind  mit  weissen  und  schwarzen  Linien  eingefasst.  Die  unteren  Felder  sind 
noch  mit  je  drei  weissen  Tupfen  geziert. 

Neben  den  Krügen  waren  in  dem  aufgedeckten  Grabfeld  Gefässe  in 
Form  von  Tassen,  Schalen  oder  Tellern  am  zahlreichsten  vertreten,  doch 
waren  unter  ihnen  besonders  viele  Stücke  von  sehr  rohem  Material  und  so 
schlecht  gehrannt,  das»  viele  durch  den  Druck  der  Erde  und  durch  die  Feuch- 
tigkeit unheilbar  zerstört  worden  sind.  An  Grösse  und  Gestalt  sehr  verschieden, 
unterscheidet  sich  eine  grosse  Zahl  derselben  in  nichts  von  einem  Untersatz 
für  erneu  Blumentopf,  andere  dagegen  zeigen  eine  mehr  gegliederte  Gestalt 
(siehe  die  Taf.  IV,  21  und  22,  und  Taf.  VI,  37). 

Bei  sehr  vielen  Bestattungen  befanden  sich  becherförmige  Thon- 
gefässe  mit  weitem  Hals  und  einem  mehr  oder  weniger  dicken  Bauche,  der 
sich  nach  unten  spitz  zusammenzieht.  Bei  manchen  nimmt  der  Hais  fast  die 
Hälfte  des  ganzen  Gefässes  ein,  bei  andern  ist  er  kürzer.  Der  Bauch  ist  ent- 
weder glatt,  oder  mit  länglichrunden  Eindrücken  versehen.  Die  Abbildung 
Taf.  IV,  23  stellt  eins  der  grössten  dieser  Gefässe  dar  (21  ein  hoch),  die  meisten 
sind  kleiner.  Fast  alle  haben  aussen  eine  grauschwar/e  Farbe,  die  aber 
meistens  nicht  haltbar  ist.    Sehr  häufig  haben  sie  unten  Brandspuren. 

Eine  verwandte  Form  hat  der  auf  Taf.  VI,  39  dargestellte  Becher  mit 
Verzierungen  en  barbotine  auf  dem  Bauche.  Der  gelbliche  Thon  dieses  Ge- 
fässes ist  mit  einer  roten  Farbe  bestrichen,  die  aber  durch  die  Nässe  an 
vielen  Stellen  verdorben  ist. 

Von  demselben  Material  und  derselben  Farbe  ist  das  doppeltgchenkeltc 
kleine  Gefäss  (Taf.  VI.  38)  mit  auf  gleiche  Weise  hergestellten  Ornamenten  am 
Bauche. 

Die  Skizzen  Nr.  30,  33  ,  34  ,  41  stellen  Gefässe  dar,  die  sich  neben 
anderen  Beigaben  in  verschiedenen  Gräbern  fanden.  Ihre  Formen  wiederholen 
sich  mit  grösseren  oder  geringeren  Abweichungen  an  mehreren  Exemplaren. 

Aneh  manches  Stück  aus  terra  sigillata  wurde  gefunden. 
Auffallend  war,  dass  sich  gerade  von  diesen  Gefässen  am  meisten 
Scherben  und  unverhältnismäsig  wenig  unversehrte  Stücke  fanden.  Es 
kann  nicht  angenommen  werden,  dass  diese  Scherben  von  GefUssen  her- 
rühren, die  bei  der  Bestattung  absichtlich  zerbrochen  und  als  Seherben 
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in  das  Grab  hineingelegt  worden  wären;  denn  diese  Scherben,  meist 
ganz  kleine  einzelne  Stückchen,  fanden  sich  nicht  nur  in  der  Nahe  der 
Skelette  oder  der  Aschenurnen,  sondern  zerstreut  in  allen  Schichten  der 
aufgeworfenen  Erde.  Es  machte  durchaus  den  Eindruck,  dass  sie  von 
früheren  zerstörten  Grabern,  die  reicher  mit  Gefassen  dieser  Art  aus- 
gestattet gewesen,  herrührten.  Für  diese  Aunalime  spricht  auch  der 
Umstand,  dass  die  Sigillatagefässe,  die  uuzerbrochen  und  noch  in  regel- 
mässiger I*age  angetroffen  wurden,  bis  auf  ganz  wenige  Ausnahmen  von 
viel  weniger  feinem  Material  als  jene  Scherben  waren. 

Eine  Scherbe  von  feiner  terra  sigillata  und  reich  mit  Figuren  verziert, 
war  als  Deckel  flir  eine  Aschenurne  gebraucht.  Eine  ziemlich  grosse  tiefe 
Schale  aus  nicht  sehr  feinem  Material,  mit  Bildwerk  verziert,  die  zerbrochen 
in  der  Erde  lag,  konnte  ganz  wieder  zusammengesetzt  werden.  Zwei  andere 
aus  bedeutend  besserem  Material  fanden  sich  wenigstens  zum  grössten  Teil 
wieder  zusammen.  —  In  den  unzerstorten  Gräbern  kamen  ziemlich  häufig 
grosse  flache  Schalen  mit  einem  Fuss  vor,  fast  alle  von  gelblichem  Thon, 
deren  äussere  rote  Farbe  wenig  haltbar  war.  Nur  ganz  wenige  waren  von 
wirklich  gutem  Material.  Durchgängig  feiner  waren  die  ebenfalls  häufig  vor- 
kommenden kleiuen  Schalen  in  Form  eines  abgestutzten  Kegels  mit  einem 
Fuss ;  ferner  kleine  Schalen  in  Form  der  Glasschale  Nr.  a ;  von  den  letzteren 
sind  4  (siehe  Taf.  V,  29)  mit  Ornamenten  versehen,  welche  im  leberweichen 
Zustande  des  Gefässes  eingeschnitten  sind;  von  diesen  fanden  sich  3  zu- 
sammen mit  dem  kleinen  Krug  Taf.  V,  26  (siehe  oben  S.  32). 

Verschiedene  Scherben  und  einige  Schalen  aus  terra  sigillata  sind  mit 
einem  Stempel  versehen.  Auf  einer  Scherbe  von  einer  grossen  Schüssel  steht 
PEPPOFEC,  auf  einer  andern  IMARITVS.  Auf  Schalen  befinden  sich  fol- 
gende Stempel :  IVSTIVS,  BVBALVSF,  BULSVSF  und  APRIAV  WSF.  Der 
Stempel  einer  fünften,  25  cm  breiten  Schale  ist  nicht  lesbar.  Auf  2  kleinen 
Umpchen  fanden  sich  die  Stempel  FORTIS  und  SABINI.  Drei  Stücke  rö- 
mischer Ziegel  sind  gestempelt  mit  MEPS,  einer  trägt  den  bekannten  Legions- 
stempel LEGXX1IPR. 

Von  Schmucksachen  fanden  sich  Armringe  von  Bronze,  mehr 
oder  weniger  verziert  ;  auch  ein  solcher  von  Gagat;  ferner- silberne 
Kopfnadeln,  Ilalsringe  von  Bronze  und  Halsketten  von  Glasperlen.  Eine 
dieser  Halsketten  ist  zusammengesetzt   aus  sieben  geschliffenen  roten 
Achatsteinen,  wovon  der  eine  doppelt  so  gross  ist  als  die  anderen,  und 
aus  einer  grossen  Menge  grüner  und  blauer  Glasperlen.    Auf  der  Brust 
eines  Skelettes  lag  ein  kugeiförmiges,  auf  zwei  Seiten  abgeplattetes, 
durchbohrtes  Stück  Bernstein  (Durchm.  3  cm.)    Bei  einem  anderen  fand 
sich  eine  etwas  kleinere  scheibenförmige  Bernsteinperle.     Unter  den 
verschiedenen  Gewandnadeln  ist  manches  interessante  Stück,  wie  z.  B. 
eine  in  Urnengestalt  und  eine  in  Form  einer  Armbrust.    Die  erstere- 
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war  jedenfalls  emailliert,  das  Email  ist  aber  durchs  Feuer  vollständig 
zerstört.  Die  zweite  ist  stark  vergoldet.  —  Sämmtliche  Fibeln,  Arm- 
und  Halsringe,  sowie  die  übrigen  Gegenstände  von  Bronze  (zwei  Schlösser 
mit  Schlüsseln)  sollen  demnächst  vollständig  dargestellt  werden.  Hier 
mag  nur  noch  ein  Fund  erwähnt  werden,  der  ganz  am  Schlüsse  der 
Ausgrabung  gemacht  wurde. 

An  der  Hand  einer  Kindesleiche  in  blosser  Erde  lag  der  auf  Taf.  V, 
42  a  u.  b.  dargestellte  Gegenstand.  Derselbe  ist  aus  Bronze  und  be- 
steht zur  Hälfte  aus  einem  viereckigen  Stiel  und  zur  Hälfte  aus  einer 
platten  Lanzette,  die  sich  auf  beiden  Seiten  in  der  Mitte  etwas  verdickt. 
Durch  Stiel  und  Lanzette  zieht  sich  auf  beiden  Seiten  in  der  Mitte 
ein  eingelegter  Silberdraht,  dessen  Enden  oben  an  der  Spitze  etwas 
hervorragen.  Ferner  ist  das  ganze  verziert  mit  grösseren  Silberblättchen 
und  kleineren  Goldblättchen.  Am  Stiel  sind  auch  die  schmäleren  Neben- 
seiten ebenso  verziert,  und  derselbe  ist  unten  mit  einem  kleinen  Spalt 
versehen.  Neben  diesem  Gegenstand  lag  noch  ein  kleiner  Bronzering. 
Welchen  Zweck  das  ganze  gehabt  hat,  ob  es  ein  chirurgisches  Instrument 
oder  ein  Spielzeug  war,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Zahlreich  sind  endlich  die  aufgefundenen  Münzen,  es  sind  im 
ganzen  über  60  Stück.  Die  meisten  lagen  zerstreut  in  den  aufge- 
schütteten Erdschichten,  nur  die  oben  erwähnten  fanden  sich  in  un- 
mittelbarer Nähe  von  Leichen.  Viele  sind  dnrchs  Feuer  ganz  unkennt- 
lich geworden;  die  noch  bestimmbaren  stammen  alle  aus  der  Kaiserzeit 
und  zwar  von  Hadrian,  Antoninus  Pius,  Faustina,  Mark  Aurel,  Veras, 
Philippus,  Tetricus,  Constantin,  Magnentius  und  Gratian. 

  »■o^O^oC  

Zur  Geschichte  des  Rheinischen  Landfriedens  von  1254. 

Von  Ür.  Friedrich  Zurbongen  in  Warendorf. 

Die  von  Ennen  und  Eckertz !)  aus  dem  Kölner  Stadtarchive 
edierten  Urkunden,  worin  17  niederrheinisch  -  westfälische  Städte  (und 
der  Graf  von  Tecklenburg)  Köln  ihre  Treue  in  Bezug  auf  die  Mitglied- 
schaft am  Rheinischen  Bunde  von  1254  erklären,  sind  bereits  Gegen- 
stand wiederholter  eingehender  Untersuchung  gewesen,  Busson*)  hat 
aus  ihnen  eine  gegen  das  hervorragendste  Bundesmitglied  Mainz  ge- 

')  Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt  Köln,  II,  No.  339  ff. 
*)  Zur  Geschichte  des  grossen  Lomlfricdensbunrieb  deutscher  Städte 
voa  1254,  p.  41  ff. 
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richtete  vorörtliche  Stellung  Köln»  jenen  Städten  gegenüber  herleiten 
wollen,  während  Weizsäcker l)  eine  solche  in  der  Hauptsache  verneint, 
letzterer  hat  seine  Ansicht  in  einer  so  klaren  Weise  begründet,  dass 
die  Hypothese  Bussons  durchweg  unhaltbar  erscheint.  Indessen  dürften 
aus  der  anerkannt  eigentümlichen  Fassung  jener  Urkunden  noch  andere 
Folgerungen  zu  ziehen  sein,  welche  mir  wichtig  genug  erscheinen,  nm 
sie  in  folgendem  zusammenzufassen. 

Zunächst  muss  doch  ein  direkter  Einfluss  Kölns  auf  den  Beitritt 
aller  jener  Städte  stattgefunden  haben. 

Münster,  Dortmund2).  Warendorf3),  Telgte,  Vreden.  Coesfeld*) 
bezeugen  zunächst,  der  Stadt  Mainz  —  Ahlen5),  Borken6),  Tecklen- 
burg7), der  Stadt  Münster,  Attendorn8)  der  Stadt  Soest  —  sowie  den 
anderen  oberen  Städten  geschworen  zu  haben,  und  fügen  sodann  hinzu, 
dass  s  i  e  die  Stadt  Köln  in  den  gemeinen  Frieden  aufgenommen  hätten. 

—  Sinzig9),  Beckum10),  Neuss11).  Soest1»).  Lippstadt13)  und  Duis- 
burg14) bezeugen  einfach,  dass  ihre  Aufnahme  in  den  Bund  durch 
Köln  erfolgt  sei.  —  Herford  und  Osnabrück IR)  constatieren.  dass  sie 
von  Köln  ,,cuur'  Mainz  und  den  übrigen  oberen  Städten  recipiert  seien. 

—  Weizsäcker IÄ)  folgert  nun  aus  der  Erklärung  der  zuerst  genannten 
Städte  —  dass  sie  Mainz  und  den  oberen  Städten  geschworen  —  dass 
diese  auch  formell  hauptsächlich  von  letzteren  aufgenommen  worden. 
Aber  viel  näher  liegt  doch  eine  Beziehung  des  Ausdruckes  auf  die 
Mainzer  Grttndungsurkunde  vom  13.  Juli  1254  17)  überhaupt,  und  in 
flieser  ist  ja  nur  von  oberen  Städten  die  Rede!  Mainz  selbst  wird  ge- 
bührend erwähnt,  weil  dasselbe,  wie  es  um  das  Zustandekommen  des 
Bundes  das  wesentlichste  Verdienst  hatte,  in  der  Gründungsurkunde  auch 
in  hervorragender  Weise  erscheint.  Die  Form  „iuravimus*k  bedeutet 
also  wohl  die  Annahme  des  Bundesverhältnisses  auf  Gnind  dieser  Ur- 
kunde überhaupt,  die  ja  bei  der  Absendung  der  Erklärungen  an  Köln 
eine  Thatsache  war.  Die  genannte  Stelle  scheint  mir  rein  äusserlicher. 
zufälliger  Natur  zu  sein:  redaktionelle  Verschiedenheiten  finden  sich  in 
den  so  sehr  übereinstimmenden  Urkunden  auch  sonst.   Die  Erklärungen 

•)  Der  Rheinische  Bund  1254,  p.  1H7  ff. 

«)  Enn.  Eck.  I.  c.  No.  339,  340.  —  »)  ibid.  No.  341.  —  *)  ibid.  No. 
346,  348,  349.  —  »)  ibid.  No.  344.  —  •)  ibid.  No.  36«.  —  T)  ibid.  No.  347. 

—  8)  ibid.  No.  355.  —  •)  ibid.  No.  33«.  —  ibid.  No.  343.  —  •«)  ibid. 
Xo.  346.  —  *•)  ibid.  No.  360.  —  ibid.  No.  412.  Vergl.  hiereu  Busson 
p.  49,  7.  —  ")  Cardauns,  Conrad  von  Hostadcu,  Erzbischof  von  Köln.  Anh. 
L'rk.  11.  -  »•)  Enn.  Eck.  No.  342,  350.  -  ")  1.  ••.  p.  168.  -  ")  Weira. 
Akten-Samml.  1,  p.  In. 
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aller  Städte  beruhen  auf  ein  und  dersell>en  Quelle,  nämlich  dem 
Schreiben  des  Rheinischen  Bundes  an  Köln  von  1255  und  der  Bei- 
trittsurkunde des  letzteren  vom  15.  Januar  dessell>en  Jahres1);  der 
Text  der  Sinziger  Erklärung  ist  /.  B.  vollständig  in  diesen  Urkunden 
enthalten.  Auffallend,  dass  diese  Thatsache  von  keinem  Geschichts- 
schreiber des  Bundes  constatiert  ist.  Nun  wies  am  16.  März  1255 
der  Dechant  von  Mainz  im  Auftrage  des  Legaten  den  kölnischen  Dom- 
scholaster  an,  die  dem  Bunde  noch  fernstehenden  Städte  ..parcium 
illarum"  zum  Beitritte  aufzufordern2).  In  der  That  traten  wenige 
Wochen  später  jene  niederrheinisch-westfälischen  Städte  in  die  grosse 
Bewegung  ein.  Die  Aufforderung  des  Scholasters  scheint  somit  erfolgt 
zu  sein,  und  die  Mitwirkung  von  Köln  ist  um  so  wahrscheinlicher,  als, 
wie  erwähnt,  die  Fassung  der  Urkunden  derjenigen  des  Bundesschreibens 
an  Köln  und  der  Erklärung  derselben  entspricht.  Schon  nach  dem 
Modus,  den  der  Wormser  Recess  vom  6.  October  1254  für  die  Auf- 
nahme benachbarter  Städte  durch  ein  Bundesglied  gesetzt3),  lag  die 
Anregung  für  das  den  niederrheinisch- westfälischen  Nachbarn  altbefreundete 
Köln  auch  am  nächsten.  Nun  erklärt  Sinzig  klar  und  bestimmt: 
„eandeni  (sc.  pacem)  faciemus  .  .  observari  .  .  dictorum  civium  (der 
Kölner)  iniuriam  tamquam  propriam  reputantes  et  haec  omnia  sepe- 
dieti  cives  nobis  promiserunt  et  iuraverunt."  Köln  selbst 
hatte  also  den  Sinzigem  zuerst  das  Versprechen  gegeben,  ihnen  den 
Frieden  treulich  zu  halten.  Ein  gleiches  rauss  es  bei  der  Überein- 
stimmung aller  Erklärungen  auch  den  anderen  Städten  zugesichert  haben. 


')  Schreiben  des  Bundes  an  Köln, 
Enn.  Eck.  II  No.  364,  Beitrittourkunde 
Kölns,  ibid.  II  No.  H65 :  Protestantin*, 
quod  fidc  «lata  pwmiximus  et  .  .  pre- 
stitimus  iurameutum,  qwul  generalew 
jMtc+m  terre  .  .  a  festo  luvtte  Martfa- 
rete  proxime  preterito  .  .  omni  studio 
et  pura  tide  observabiinus  et  .  .  facie- 
mus, eundem  ab  omnibus  fidditrr. 
efßcaciter  et  wruttabiliteroltsctrari  iu.vtn 
forma anidUinnrx  et  uuhujs.  qui  iti 
litterix  xnjwr  huiusmodi  pari«  ohser- 
vatione   amfectix  pieninx  continentur. 

•)  ibid.  Ii,  No.  337. 

3)  Weizsäcker,  Akten-Samml.  II,  sub  18:  „Item  stntuimus,  quod  quelibet 
civitatiim  ab  Iiis,  qni  pacem  nondtim  iurnverunt,  siln  vicinis  et  propinquis 
exiget  quibuscunque  et  requiret,  ut  pacem  iurent." 


('fr.  f..  Ii.  Urkunde  von  Münster,  ibid. 
No.  339 :  Protestamur  quod  .  .  in  ;xl- 
vem  reeepimus  yencratem  iuxta  forma*, 
cotiditiottex  et  modos,  .  .  .  prominentes 
et  iurantex,  qwttl  pacem  eandem  fidcJüer 
(Warendorf,  Ahlen  auch:  efßcacäer) 
rt  inriolabiliter  .  .  a  die  Margarete 
proxime  nunc  instant!  .  .  obxermre 
vnlumus,  xerumlum  quod  in  litterix 
super  hoc  confectix  jiicniux  cftutinrtur. 
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Wie  nun  du»  Sinziger  das  Versprechen  erwidern,  so  geben  dasselbe, 
wenn  auch  in  anderer  Form,  die  letzteren.  Zwischen  beiden  Momenten, 
dem  Versprechen  Kölns  und  dem  Gelöbnis  der  Städte  an  Köln,  muss 
ein  innerer  Zusammenbang  bestehen.  In  der  Urkunde  Sinzigs  erscheint 
beides  in  engster  Verbindung:  die  Attendorner  versprechen  zuerst  Köln 
(promittimus  et  vobis),  an  zweiter  Stelle  erst  den  anderen  Städten 
die  Treue:  „secundum  <|uod  in  litteris  super  memorato  promisso 
confectis  plenius  continetur:"  mit  dem  auf  die  Kölner  bezüglichen  ,.pro- 
miserunt  et  iuraveruntu  in  der  Sinziger  Urkunde  scheint  endlich  zu 
correspondieren  das  „promittentes  et  iurantes"  in  den  Erklärungen 
anderer  Städte  *).  Aus  allem  folgere  ich.  dass  die  Kölner  jene  gleiche 
Versicherung  der  Bundestreue  seitens  der  Städte  ausdrücklich  ge- 
wünscht haben.  Hieraus  würde  sich  die  Genesis  der  Urkunden  am 
einfachsten  erklären.  —  Weitergehende  Absichten  dürften  den  Kölnern 
dabei  allerdings  fern  gelegen  haben  :  ebenso  den  Städten  der  Gedanke, 
zu  Köln  in  ein  besonderes  bindendes  Verhältnis  zu  treten  *).  Im  Grunde 
sind  wohl  die  hier  hervortretenden  Beziehungen  zwischen  beiden  Teilen 
nichts  weiter  als  der  Ausfluss  ihrer  traditionellen  Freundschaft.  Dass 
gerade  jetzt  solche  engere  Beziehungen  zum  Schutze  des  Friedens  in 
beiderseitigem,  namentlich  dem  Kölner  Interesse  liegen  mussten.  hatte  die 
jüngste  Vergangenheit  zur  Genüge  gelehrt  ;  das  unerhörte  Neusser 
Attentat  auf  König  Wilhelm  und  den  Legaten  vom  Januar  desselben 
Jahres3)  mochte  den  Städten  den  gewalttätigen  Charakter  Erzbischof 
Conrads  in  seiner  ganzen  Blosse  enthüllen,  und  Köln  selbst  hatte  in 
seiner  unmittelbar  nachher  ausgefertigten  Beitrittsurknnde  dem  Misstrauen 
gegen  den  Erzbischof  deutlichen  Ausdruck  gegeben. 

Gehen  wir  nun  auf  die  Urkunden  selbst  ein,  um  besonders  die- 
jenigen der  westfälischen  Städte  —  ausser  Attendorn  —  in's  Auge  zu 
fassen.  Vorauszuschicken  ist.  dass  kaum  ein  Jahr  vor  der  Gründung 
des  Rheinischen  Bundes,  am  17.  Juli  1253,  zwischen  Münster,  Soest. 
Dortmund,  Lippstadt  und  wahrscheinlich  auch  Osnabrück  ein  Bund  (bei 


»)  Vgl.  hierzu  den  Bericht  über  die  Teilnahme  niederländischer  Städte 
am  Bunde  bei  Knnen,  Gesch.  der  Stadt  Köln,  II.  p.  1 19,  Note  1 :  ,,  .  .  hreive 
gegeven  indc  geswerin  mit  der  stede  van  Kolne." 

*)  Die  Annahme  von  Knnen  und  Eckerts?,  1.  c,  II,  p.  VIII,  dass  die- 
selben mit  Köln  einen  besonderen  und  förmlichen  Landfrieden  geschlossen 
übersieht,  dass  die  in  den  Urkunden  angezogene  „pax  generalis"  doch  nicht 
auf  einen  solchen  Frieden  gedeutet  werden  kann. 

»)  Vgl.  Cardnuns.  1.  c.  p.  40. 
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Werne)  geschlossen  war,  der  sich  weithin  durch  Westfalen  verzweigt  zu 
haben  scheint1). 

Nun  Urkunden  Münster  und  Dortmund,  denen  sich  wegen  der 
traditionellen  engeren  Verbindung  der  drei  Städte  vielleicht  auch  das 
in  der  Urkunde  Attendorns  vom  28.  Mai  als  Mitglied  erscheinende 
Soest  —  die  Erklärung  ist  undatiert  —  anschloss,  am  3.,  Warendorf, 
Herford,  Beckum,  Ahlen,  Osnabrück  in  der  Zeit  vom  14.  —  23.,  Lipp- 
stadt, Telgte,  der  Graf  von  Tecklenburg,  Vreden,  Coesfeld  am  25.  Mai, 
nach  dem  3.  tritt  Borken  *)  bei.  Sämtliche  Urkunden  besitzen  in  ihrem 
kurzen,  knappen  Tenor  eine  teilweise  bis  zu  wortlicher  Übereinstimmung 
gehende  Ähnlichkeit.  Das  ist  nichts  Zufälliges.  In  der  That  deuten 
alle  Anzeichen  auf  eine  Collekti  Verklärung  der  Städte.  Busson  3)  glaubt 
eine  solche  aus  dem  formalen  Grunde  leugnen  zu  müssen,  weil  die 
Städte  je  besonders  geurkundet,  gibt  dadurch  aber  zu,  dass  er  an  eine 
solche  Art  der  Erklärung  wenigstens  gedacht.  Da  wir  jedoch  voraus- 
setzen müssen,  dass  denselben  auch  einzelne  Einladungsschreiben  zuge- 
gegangen  sind,  so  dürfen  uns  die  besonderen  Antworten  nicht  sehr  be- 
fremdlich sein.  Weil,  um  mit  Weizsäcker4)  zu  reden,  Urkunden  uns 
heute  überflüssig  erscheinen,  darf  man  nicht  annehmen,  dass  damals 
etwas  besonderes  dahinter  gesteckt  habe.  letzterer  selbst  schliefst  nun 
„bei  der  Ähnlichkeit  besonders  von  Xo.  339—350,  41 2k*  (Urkk.  von 
Münster,  Dortmund,  Warendorf,  Herford,  Beckum.  Ahlen.  Telgte,  Vreden, 
Coesfeld,  Osnabrück,  Lippstadt  und  des  Grafen  von  Tecklenburg)  auf 
Mitteilung  eines  Formulars 5).  Eine  solche  muss  allerdings  erfolgt  sein, 
und  zwar  auch  an  Attendorn,  Duisburg,  Neuss  und  Sinzig,  da  wir  die 
Unterlage  der  Erklärungen  aller  Städte  oben  nachgewiesen.  Während  nun 
aber  die  Urkunden  jener  westfälischen  Städte  eine  so  aulfallende  Überein- 
stimmung resp.  Ähnlichkeit  und  Knappheit  des  Tenors  zur  Schau  tragen, 
besitzen  die  Beitrittserklärungen  von  Attendorn,  welches  damals 
dem  engeren  westfälischen  Städtebündnisse  noch  nicht 
angehörte6;,  von  Duisburg,  Neuss  und  Sinzig  eine  auch  unter  sich 
sehr  verschiedene,  zum  Teil  ausführlichere  Fassung.  Sinzig  und  Neuss 
bezeugen  ferner  ihre  Verpflichtung  zum  Landfrieden  vom  letzten  Mar- 

')  Vgl.  meine  Abhandlung :  „Der  Westfälische  Städtebund  von  1253  bis 
zum  Territorialfriedcn  von  1298",  Münster  1881. 

*)  Die  Urkunde  ist  undatiert,  aber  Borken  wurde  von  Münster  auf- 
genommen. 

»)  1.  c.  p.  51.  —  *)  1.  c.  p.  170.  —  •)  1.  «•.  p.  135. 
•)  Der  Eintritt  erfolgte  erst  am  2.  Mai  1270:  Kübel,  Dortmunder  Ur- 
kuudenbudi,  1881,  I,  1,  Nr.  133 
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garethentage  ab  auf  ein  Decennium :  die  westfälischen  Städte  dagegen 
rechnen  säint lieb  vom  b e vorstehenden  Feste  ab  auf  9  Jahre.  Woher 
diese  Verschiedenheiten  V  Es  ist  gewiss  nicht  anzunehmen,  dass  man  am 
Rheine  auf  Grund  ein  und  derselben  Urkunde  für  letztere  Städte  ein 
gemeinsames,  fttr  die  übrigen  je  ein  verschiedenes  Formular  sollte  aus- 
gearbeitet haben ;  wir  haben  daher  eine  besondere  Beratung  der  Vorlage 
im  Rate  der  westfälischen  Städte  vorauszusetzen,  in  der  wenigstens  die 
Grundzüge  der  Beitrittserklärungen  zur  allgemeinen  Annahme  gelangt 
sind.  Beachtenswert  ist  dafür,  dass  der  Erwähnung  der  nichtstädtischen 
Teilnehmer  am  Bunde  in  der  Urkunde  des  Grafen  von  Tecklenburg: 
„neenon  quibuscunque  pari»  foedere  copulatis"  keine  der  Städte  gefolgt 
ist,  schwerlich  ohne  gemeinsame  Verständigung.  Das  übereinstimmende 
Felden  dieses  Zusatzes  in  ihren  Urkunden  passt  durchaus  zu  der  durch 
seine  Gründung  selbst  zum  Ausdrucke  gekommenen  Stimmung  des  engeren 
westfälischen  Städtebundes  gegen  das  Herrentum  im  allgemeinen. 

Zur  Erklärung  der  Übereinstimmung  in  den  Daten  fahrt  nun 
Weizsäcker1)  fort:  ,. Münster  und  Dortmund  treten,  ausser  fast  wört- 
licher Ül>ereinstimmung,  auch  am  gleichen  Tage  ein;  ebeaso  haben  die 
im  Wortlaut  einander  sehr  ähnlichen  .  .  .  Urkunden  von  Telgte,  Vreden, 
Tecklenburg,  Coesfeld  auch  unter  sich  das  gleiche  Datum  ;  vielleicht 
kamen  jene  wie  diese  in  Versammlungen  je  an  diesen  Datums- 
tagen zum  Abschluss ;  bei  den  letzteren  war  vielleicht  auch  Lippstadt, 
wegen  des  Tagesdatums  .  .  Eine  andere  Erklärung  bleibt  in  der 
That  kaum  übrig.  Und,  was  die  übrigen  Städte  betrifft,  ist  es  nicht 
eigentümlich,  dass,  während  Warendorf  am  14.  Mai  urkundet,  Herford, 
Beckum,  Ahlen  und  Osnabrück,  welche  fast  wie  im  Kreise  um  diese 
Stadt  liegen,  am  15.,  16..  21.  und  23.  folgen?  Man  mag  jedoch  den 
Gedanken  an  einen  dritten,  Warendorfer  Tag  immerhin  zurückweisen : 
wie  kamen  denn  die  beiden  ersten  Versammlungen  zustande,  wenn  nicht 
die  Städte  schon  ein  gemeinsames  Band  umfasste?  Es  soll  dahingestellt 
bleiben,  ob  man  sich  am  Rheine  veranlasst  gesehen  hätte,  an  die 
kleineren,  kaum  zu  städtischer  Verfassung  gediehenen*)  Orte  Westfalens 
Einladungen  ergehen  zu  lassen,  wenn  dieselben  je  eine  abgeschlossene 
Existenz  geführt  hätten :  den  Städten  selbst  aber  wäre  die  Aufforderung 
zum  Anschlüsse  an  den  mächtigen  Landfriedensbund  gewiss  so  hoch 


•)  I.  c  p.  135. 

')  Vgl.  a.  a.  O.  WilmatiK,  Westfälische«  l'rknmlenbuih  III,  No.  282, 
2tH>,  349,  434,  504. 
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willkommen  gewesen1),  dass  sie  dersell>en  ohne  weiteres  würden 
entsprochen  haben.  Aber  selbst  den  Fall  gesetzt,  es  wären  noch  freund- 
nachbarliche  Beratungen  zustande  gekommen :  welche  Stadt  hätte  sich 
berufen  fühlen  sollen,  die  Initiative  zu  solchen  zu  ergreifen?  Auch 
wären  alsdann  als  nächstbenachbarte  Städte  sicherlich  eher  Münster, 
(Tecklenburg)  Telgte,  Vreden,  Coesfeld  einerseits,  Dortmund  und  Lipp- 
stadt andererseits  zusammengetreten,  als  hier  Münster  und  Dortmund, 
dort  Lippstadt,  (Tecklenburg)  Telgte,  Vreden.  Coesfeld.  Es  musste  also 
eine  andere  bindende  Gewalt  vorhanden  sein,  die  imstande  war,  eine 
wirksame  Initiative  zu  ergreifen,  und  das  konnte  in  den  Wirren  der 
Zeit  wohl  nur  ein  seine  Mitglieder  bestimmt  verpflichtender  Bund  sein. 
Der  Zusammenhang  Hesse  sich  etwa  folgendermassen  denken.  Nach  An- 
knnft  der  Aufforderung  aus  Köln  stellen  die  Städte  auf  einer  engeren 
Bundesversammlung  die  Grundzttge  ihrer  Erklärung  fest;  während  nun 
einzelne  Delegierte  unter  sich  eine  etwas  andersartige  Redaktion  vor- 
nehmen und  aus  Vollmacht  ihrer  Comuiittenten  dieselbe  zusammen  ab- 
senden, unterbreiten  andere  das  Formular  erst  ihren  Städten  zum 
Vollzuge.  —  Ziehen  wir  nun  in  Betracht,  dass  sämtliche  Contrahenten 
des  westfälischen  Bündnisses  uns  innerhalb  dieses  Verbandes  begegnen, 
sowie  dass  auch  die  übrigen  Städte  dem  ersteren  angehört  zu  haben 
scheinen*),  so  dürfen  wir  es  als  sehr  wahrscheinlich  bezeichnen,  dass 
in  demselben  nur  jener  Bund  von  Werne  zu  erkennen  ist,  und 
dass  alle  oft  genannten  Städte  eben  als  Mitglieder  desselben  dem  rhei- 
nischen I^ndfriedensbunde  beigetreten.  Auffallend  ist  denn  auch,  dass 
die  Bestimmungen  des  westfälischen  Bündnisses  sich  wiederholt  sichtlich 
an  die  Beschlüsse  des  letzteren  anlehnen:  vergl.  z.  B. : 

Wormser  Rec&ss  vom  6.  Oct.  Bundesurkunde  von  Münster  vom 
12648):  10.  Sept.  1268*): 

Sub  10:  Super  omnia  affecta-  ..  confoederatiosupradicta  procedat 
mus,  ut  domini  et  comprovinciales  hoc  modo  videlicet.  quod  domini, 
nostri  pacem  et  concordiam  nobis-  nobiles  terre,  ministeriales  et  no- 
cum  et  nos  cum  eis  feliciter  habe-  strae  civitatis  .  .  in  iure  sibi  com- 
amus,  ita  ut  ij>si  in  suo  iure  per-  petenti  ac  debito  permanebunt. 
maneant  et  nos  in  nostris  iuribus 
persistamus. 


')  Vgl.  den  naiven  Dank  der  Üeekumer  im  Einzäune  ihrer  Urkunde. 

*)  Vgl.  meine  Abb.  p.  0  ff 

')  Weizsäcker,  Aktensamml.  II,  p.  18  ff. 

*)  Wilmans,  1.  c,  No.  816. 
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Sab  11:..  ipsos  doininos  prius 
coinmonentes  ut  a  sua  desistant 
iniaria.  ne  contra  ipsos  proeedere 
conipellamur. 

Sub  5:  Item  si  quis  .  .  nos 
persequitur  aut  gravatur  .  .  si  idem 
in  aliqua  civitate  comprehensus 
fuerit,  tenebitur  usque  ad  condig- 
naiu  satisfactionein. 

Oppenheimer  Recess  vom  10.  Nov  . 
12551),  sub  3:  proraittentes,  ut 
quicunque  nuntios  aliquos  iu  pacis 
negotio  destinatos  captivaverit  .  . 
nos  .  .  totis  viribus  nostris  collec- 
tis  et  universis  proclamatis  .  .  pro- 
••edaums. 


ibid. :  dominum  .  .  admonebunt, 
ut  ab  indebita  molestatione  huius 
modi  civitatis  conquiescens  .  .  Si 
vero  .  .  . 

ibid.:  quicunque  aliquem  ex  no- 
bis  captivaverit  seu  spoliaverit  .  . 
civitas,  cui  denuntiatio  facta  fuerit . . 
laboratur  .  .  quod  idem  malefactor 
seu  predones  captiventur. 

ibid.:  Item  si  quod  absit  quan- 
docnnqne  nostre  civitates  ad  ha- 
bendum  colloquium  conveniunt,  ali- 
quis  ex  nuntiis  nostrarum  civitatnm 
captivatus  fuerit,  hoc  omnes  nostrae 
civitates  sibi  equaliter  attrahent 
et  unanimiter  vindicabunt. 


Andererseits  findet  sich  auch  eine  Anlehnung  des  Rheinischen 
Bundes  an  Bestimmungen  des  Westfälischen,  ein  Beweis,  dass  die  Rhein- 
städte von  diesem  Notiz  genommen,  Mainz  also  schwerlich  nicht,  wie 
Weizsäcker  ja  will,  die  Aufnahme  .jener  vorgenannten  sechs  westfälischen 
Städte  allein  würde  bewirkt  haben: 


Bundesurkunde  von  Werne  vom 
17.  Juli  1253*): 

Deuegabimus  prorsus  in  omnibus 
predictis  civitatibus  nost  ris  contra - 
hendi  mutui  facultatem. 

ibid. :  Item  si  quispiam  bona 
alterutri  confoederatorum  nostrorum 
ablata  ]>er  rapinam  vel  per  furtum 
in  civitatem  aliquam  vel  alias  ubi- 
cnnque  delata  vel  deducta  extra 
suam  civitatem  emerit  vel  in  mer- 
ces  suas  commutaverit  .  .  idem 
equaliter  reus  cum  fure  censebitur 
et  raptore. 


Wormser  Reeess.  1.  c.  sub  3: 
Item  ut  nihil  eis  credatur  aut 
mutuo  concedatur  in  nostris  civi- 
tatibus. qui  paci  contrarii  sunt  et 
nobis. 

Würzburger  Recess  vom  1 5.  Aug. 
12563).  sub  2: 

Statuimus  etiam,  quod  nulli  om- 
nino  liceat  aliquam  predam  . .  emere 
sive  comparare,  si  quis  vero  ali- 
quam rem  depredatam  emit  et  circa 
ipsum  inventa  fuerit  .  .  pena  con- 
digne  puniatur. 


*)  Weizsäcker,  1.  c.  VII  p.  29  ff 

4)  Höhlbaum,  Hansisches  Urk.-Buch  I,  No.  4iX). 

*)  Weizsäcker,  1.  c  XI  p.  37. 
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Ob  die  westfälischen  Bundesstädtc  für  sieh  mitbestimmend  anf  die 
innere  Entwicklung  des  Rheinischen  Bundes  eingewirkt,  ob  sie  überhand 
fortwährend  mit  demselben  Fühlung  unterhalten  haben,  wissen  wir  nicht, 
letzteres  scheint  jedoch  nicht  durchgängig  der  Fall  gewesen  zu  sein, 
wenigstens  sah  sich  der  Mainzer  Bundestag  vom  29.  Juni  1255  veran- 
lasst, den  anwesenden  Delegierten  von  Münster  und  Soest  über  die  ge- 
fassten  Beschlüsse  ein  besonderes  Schreiben  !)  mit  auf  den  Weg  zu  geben, 
wie  Wiimans*)  meint,  zu  deui  Zwecke.  ,.um  denselben  ihren  Cominittenten 
gegenül»er  als  Beglaubigung  über  den  Erfolg  (?)  ihrer  Sendung  zu  dienen.1' 
Man  sieht  aus  dem  Umstände,  dass  der  Bundestag  ein  solches  Schreiben 
für  gut  fand,  dass  die  Gesamtheit  der  westfälischen  Städte  immerhin 
als  wesentlicher  Faktor  im  Bunde  betrachtet  wurde.  War  doch  <ü> 
Berührung  zwischen  beiden  Teilen  seit  alters  eine  enge  und  herzliche. 
Noch  einmal  begegnen  uns  am  Rheine  westfälische  Gesandte  und  zwar 
wieder  diejenigen  von  Münster  und  Soest :  auf  dem  wichtigen  Tage,  der 
auf  die  Nachricht  vom  Tode  König  Wilhelms  (28.  Jan.)  am  12.  Min 
1256  in  Mainz  zusammentrat.  In  dem  Recesse  dieses  Tages3),  worin 
der  Bund  zu  der  bevorstehenden  Königswahl  jene  verhängnisvolle  Stel- 
lung nahm,  erscheinen  dieselben  neben  den  Delegierten  von  Worms. 
Si»eier.  Strasburg,  Frankfurt.  Boppard,  Köln  und  Aachen,  also  der 
weitaus  bedeutendsten  Städte  des  Bundes.  Es  könnte  scheinen,  als  ob 
jene  beiden  Städte  den  engeren  Bund  überhaupt  vertreten  haben4).  Frei- 


•)  Enn.  Eck.  II,  No.  353.  Die  Urkunde,  ausgestellt  im  Auftrage  des 
Bunde«  vou  Mainz  „für  die  von  Münster  uud  Soest  und  die  anderen  Städte 
Westfalens41  ist  ein  ungenaues  Excerpt  des  Rccesses  (Weizsäcker,  Akten- 
Samml.  III,  p.  23).  Der  Bcschluss  über  Judenzinse  fehlt  gänzlich  und  die 
Bestimmung  über  Pfahlbürger  erscheint  in  sehr  beschnittener  Form. 

a)  U.-B.  p.  913,  Anm.  1. 

»)  Weizsäcker,  I.  c.  IX  p.  31. 

')  Weizsäcker  (p.  170  ff.)  folgert  aus  jenem  Umstände,  sowie  daraus, 
dass,  wie  erwähnt,  in  3  Fällen,  bei  Ahlen,  Tecklenburg  und  Borken,  Münster, 
in  einem  Falle,  bei  Attendorn,  Soest  mittelbar  die  Aufnahme  bewirkt  hat. 
das«  beide  Städte  ähnlich  wie  Regensburg  und  Würzburg  gewisseriuassen 
hundesseitige  Anfnahmestellen  für  Westfalen  gewesen.  Ob  dem  so,  mag  da- 
hingestellt bleiheu:  wenigstens  lassen  sich  gewichtige  Bedenken  dagegen  gel- 
tend machen.  Warum  hätten  sie  dann  von  dem  doch  ehrenvollen  Rechte 
nur  einen  so  unbedeutenden  Gebrauch  gemacht,  während  andere  kleinere 
Nachbarstädte  sich  direct  nach  dem  Rheine  wenden?  Und  wenn,  was  Weiz- 
säcker zugiebt  (p.  174),  Köln  selbst  das  Amt  der  Aufnahme  übte,  so  lag 
doch  kein  Grund  vor,  noch  irgend  welchen  Städten  in  dem  nahen  Westfalen 
das  gleiche  Recht  zu  übertragen.    Erklären  lässt  «ich  jene  Thatsache  wohl 
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lieh  verlangt«  der  Würzburger  Tag  vom  15.  Aug.  1256  i.  B.  die  Be- 
schickung des  Strassburger  Tages  (29.  Sept.)  von  jetler  Bundesstaat '). 
und  vielleicht  dürfte  auch  die  Bestimmung  des  Wormser  Reeesses  vom 
14.  Oct.  1255,  dass  von  den  jahrlich  wiederkehrenden  vier  Colloquien 
eines  am  Dreikönigentage  in  Köln  abzuhalten  sei  *),  nicht  ohne  Rücksicht 
auf  eine  erleichterte  Beschickung  seitens  der  niederen  Städte  gesetzt  sein. 

Ks  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  der  ausgesprochene  Charakter  des 
Rheinischen  Bundes  als  Städte-  und  Herrenbund  auf  die  Ordnung  der 
Dinge  in  Westfalen  den  wohltätigsten  Eintluss  geübt  hat.  An  urkund- 
lichen Zeugnissen  für  seine  dortige  Wirksamkeit  fehlt  es  nicht,  Zunächst 
beurkunden  am  22.  Aug.  1256  die  „iurati"  von  Dortmund,  Soest,  Lipp- 
stadt, Münster  und  anderen  ungenannten  Städten  in  Lippstadt  einen  Ver- 
kaufsakt Alberts  von  Störmede,  des  unruhigen  Cölnischen  Landesmarschalls 
in  Engern3).  Sind  unter  diesen  inrati  vielleicht  jene  so  bezeichneten 
Viermänner  zu  verstehen,  welche  nach  dem  Beschlüsse  vom  13.  Juli 
1254*)  zur  Beilegung  von  Streitigkeiten  in  jeder  Bundesstadt  zu  wählen 
waren?  Im  übrigen  deutet  Weizsäcker  (p.  80)  wohl  das  Richtige  an, 
wenn  er  aus  diesem  Tage  von  Lippstadt  nicht  eine  eigene  Bundesorga- 
nisation, wie  sie  Busson  (p.  80)  annimmt,  gefolgert  sehen  will,  sondern 
lediglich  „das  Zusammentreten  des  westfälischen  Teils  des  Bundes  zu 
bestimmten  Zwecken  nach  augenblicklichem  Bedürfnis"  darunter  ver- 
mutet. Dass  letzteres  in  der  That  einmal  massgebend  gewesen,  sehen 
wir  aus  einer  Urkunde  vom  8.  November  dess.  J.  %  in  welcher  Minden, 
indem  es  die  nördlichen  Städte  und  Edlen,  „qui  pacem  factam  iurave- 
runt"  um  Hülfe  ersucht  gegen  den  Grafen  von  Welpe  und  den  Edlen 
Conrad  von  Ravensberg,  sich  auf  eine  Versammlung  von  Städten  und 

aus  Art.  18  des  Wormaer  Kecesse«  vom  6.  October  1254  (Weizsäcker,  Akt.- 
Samml.  II,  p.  22),  der  von  jeder  Bundesstadt  sogar  verlangte,  für  den  Land- 
frieden unter  ihren  Nachbarn  Propaganda  zu  machen.  —  Freilich,  warum 
erscheinen  auf  den  Bundestagen  gerade  Delegirte  von  Münster  und  Soest  V 

*)  Weizsäcker  IX,  p.  38. 

*)  Ibid.  V,  p.  24. 

*)  Seibertz,  Urk.-Buch  zur  Landes-  und  Kechtsgeschichte  des  Herzog- 
tums Westfalen,  I,  Nr.  2%.  Die  Urkunde  ist  übrigens  nur  eine  formale  Be- 
kräftigung der  Cession,  welche  Albert  bereits  am  16.  Mai  vollzogen  hatte 
(ibid.  I,  Nr.  296,  Anm.) 

*)  Weizsäcker  I,  p.  17. 

•)  Lübisches  Urk.-Buch  I,  Nr.  230.  Darüber  dass  die  Urkunde  sich  auf  den 
Rheinischen  Bund  bezieht,  vergl.  meine  Abhandl.:  „Der  Rheinische  Landfrie- 
densbund von  1254  im  deutschen  Norden  und  in  den  Niederlanden-  im  näch- 
sten Bande  der  „Forschungen  zur  deutschen  Geschichte. - 
Westd.  Z«itschr.  f.  Gesch.  u.  Kunst.   II,  1.  4 
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Edlen  Westfalens  beruft.  X a  r h  g e m e i  n s a m er  Beratung-  super 
consiraili  petittone  nostra  habentes  consiüum  —  hatten  dieselben  auf 
den  Tag  nach  Martini  eiuen  Zuzug  von  600  Panzerreitern.  100  Arin- 
brustschützen  und  500  sonst  Bewaffneten  in  Aussieht  gestellt.  Die  Höhe 
dieser  Ziffern  ist  gewiss  überraschend;  nach  einem  Vertrage  zwischen 
Dortmund,  Soest  und  Münster  vom  2.  Mai  12701),  den  hier  anzu- 
ziehen nahe  liegt,  hatte  z.  Ii.  Soest  nur  ein  Fähnlein  von  40  Streit- 
rossen und  8  Wurfschützen,  Dortmund  von  30  und  6.  Münster  von  20 
und  4  zu  stellen.  Jedenfalls  zeigt  der  Beschluss.  dass  die  Bundesidee 
von  beiden  Teilen,  Städten  und  Edlen,  lebendig  erfasst  war,  und  dass 
auf  dem  Boden  des  l^andfriedensbundes  die  feindlichen  Gegensätze  von 
Adel  und  Bürgertum  wenigstens  zeitweise  im  allgemeinen  sich  verloren 
hatten.  Nach  obigem  müssen  wir  sogar  eine  starke  Beteiligung  des 
Adels  am  Frieden  voraussetzen.  Alben  von  Störmede  und  der  unten 
zu  erwähnende  Burggraf  von  Stromberg  dürften  dazu  gehört  haben  ;  ob 
auch  der  bekannte  Essener  Tag  von  1256.  auf  welchem  vor  einer  zahl- 
reichen Ritterschaft  aus  allen  Teilen  Westfalens  neben  Soest  Paderborn 
u.  a.  die  Freilassung  Erzbischof  Conrads  von  Hostaden,  eines  Teilneh- 
mers am  Bunde8),  erfolgte,  mit  dem  Landfrieden  in  Verbindung  steht V 
—  Weiterhin  vermitteln  am  5.  December  1256  die  Ratmannen  „der 
im  Friedensbunde  vereinigten  Städte  Westfalens"  neben  dem  Domc&pitel, 
den  Ministerialen  von  Minden  und  dem  Abte  Hermann  von  Loccum3) 
eine  Aussöhnung  zwischen  der  Stadt  Minden  und  ihrem  Bischöfe  Widu- 
kind  von  Hoya4),  und  am  15.  April  des  folg.  J.  Soest,  Münster,  Os- 
nabrück, Paderborn,   Dortmund,   Minden,   überhaupt  wieder   „die  im 

•)  Rubel,  1.  e.  I,  Nr.  134. 

*)  Weizsäcker,  Akt.-S.,  I  sub  2a.  Registriert  werden  möge  aus  der 
Sühnurkunde  Bischof  Widukinds  mit  seiner  Stadt  Minden  vom  5.  Dec.  1256 
(Westfäl.  Provinzialblätter  1,  2,  Codex  dipl.  Mindensis,  Nr.  4)  folgende  Stelle : 
„dictis  burgensibus  contra  quoslibet  iniuriantes  libenter  in  suis  necessitatibus 
adcsse  volumus  ut  teneiuur  ipsique  nobis  vice  versa  contra  omnes  iniu- 
riantes astabunt." 

•)  Ebenderselbe  Abt  Hermann  setzt  zwischen  1239  und  1256  eine 
Sühne  zwischen  Minden  und  dem  Edlen  Hermann  von  Lahde:  „sicut  et  erit 
omne,  quod  vestrain  pacem  turbaverit  et  voluntatem."  (Westfälische 
Provinzialblätter,  Jahrg.  1828,  2,  Cod.  diplomat.  Mind.  Nr.  2). 

*)  Ibid.  Nr.  4.  Uber  kurz  voraufgegangene  Feindseligkeiten  vgl.  Her- 
mann Lerbccke,  Chronicon  comituin  Schaucnburpensium  bei  Meiboom,  Herum 
germanicarum  SS.  I,  p.  513  f.  Ob  ein  Zusammenhang  der  Anwesenheit  der 
Städteboten  mit  jenem  2  Monate  früher  datierenden  consilium  der  westfä- 
lischen Städte  und  Kdleu  vorliegt V 
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Friedensbunde  geinten  Städte"  bei  einem  Colloquiwin  zu  Soest  eine 
Gütercesssion  des  Burggrafen  von  Stromberg *).  letztere  Versammlung 
muss  von  besonderer  Bedeutung  gewesen  sein,  denn  es  erscheinen  auf 
derselben  „iudiees,  seahini.  eonsules.  cives  (jener  6  Städte)  neenon  et 
nuntii  universarum  civitatum  et  mnmtionum".  Ol)  es  sich  um  die  von 
den  Städten  j>erhorrescierte  Doppelwahl  handelte  --  gemäss  §  3  des 
Würzburger  Recesses  vom  15.  Aug.  1256*)  inussten  Abgesandte  aus 
Westfalen  in  Frankfurt  anwesend  gewesen  sein  — ,  die  Proklamiernng 
Richards,  die  den  alten  Handelsbeziehungen  der  Städte  zu  England  so 
günstige  Aussichten  eröffnete,  oder  den  die  Frankfurter  Vorgänge  be- 
gleitenden Niedergang  des  Bundes  am  Rhein  V  Aber  wie  dem  auch  sein 
mag,  gewiss  trifft  die  Ansicht  Bussons8)  nicht  zu,  dass  wegen  des 
späten  Datums  der  Tag  von  Soest  vielleicht  als  Austtuss  des  engeren 
westfälischen  Bünduisses  zu  fassen  sei.  Die  Stiftsbauptstädte  Paderborn 
und  Minden  erscheinen  nirgends  in  den  Akten  dieses  Bündnisses;  der 
Ausdruck  „pacis  foedere  unitarum"  der  Urkunde  findet  sich  gleicher- 
weise auch  in  derjenigen  vom  5.  December  1256,  wie  denn  „pacis 
foedus"  eine  vom  Rheinischen  Bunde  selbst  beliebte  Formel  ist4); 
nie  haben  die  westfälischen  Städte  ihrem  Bündnisse  den  volltönenden 
Namen  „pax"  gegeben,  und  der  Begriff  ihrer  termini  :  confoederatio, 
nnio  etc. 5)  ist  mit  „pacis  foedus"  nicht  einmal  congruent.  In  aller 
Form  war  der  Rheinische  Bund  bis  Margarethen  1264  beschworen, 
und  die  westfälischen  Teile  standen  »lern  Brennpunkte  desselben,  der 
am  Rheine  ruhte,  zu  fem,  als  dass  die  Katastrophe,  welche  in  den 
Tagen  der  Frankfurter  Doppelwahl  über  den  Bund  hereinbrach,  die 
Idee  des  Fliedens  auch  in  Westfalen  so  bald  hätte  vernichten  können. 
Ich  sehe  hier  vielmehr  den  Beweis,  dass  dieselbe  damals  in  Westfalen 
noch  lebendig6)  ;  waltete  doch  auch  Jahrhunderte  später  in  jenen  Städten 


*)  Kübel,  l.  c.  I,  1,  Nr.  106.  Auszug  bei  Wilmans,  1.  c.  p.  913,  Anm.  1. 
*)  Weizsäcker,  XI,  p.  37  f. 
*)  1.  c.  p.  90,  Anm.  6. 

«)  Weizsäcker,  1,  Eingangsprotoeoll,  sub  3  und  4,  VIII  sub  1,  6,  ibid. 
Schreiben  Albert«  von  Sachsen. 

*)  Vgl.  a.  a.  O.  Fahne,  Urkundenbucb  der  freien  Reichsstadt  Dortmund, 
I,  Nr.  15,  28.  30,  40,  41,  II,  Nr.  29,  310. 

*)  Folgende  Stellen  mögen  hier  noch  registriert  werden: 
Urkunde  Bischof  Ottos  von  Minden        Mainzer  Bundcstagsrecess  vom  2t*. 
vom  1.  Aug.  1270  (VVestf.  Prov.-Bl.     Juni  1255,  sub  1  (Weizsäcker,  III,  p. 
I.  «\  Nr.  9):  (Juni  in  generali  t  on-     23):  Statuimus . .  quod  nnllus  .luden« 
cjlio  isit  statutuin,  ut  Judei  grave*  et     ...  si  vero  ad  anumn  cum  ipso  par- 

4« 
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noch  der  Geist  der  Hanse,  als  das  Bild  der  letztei-en  längst  zur  Car- 
rikatur  verblasst  war1). 

Ziehen  wir  zum  Schlüsse  die  Summe  unserer  Untersuchung,  so 
haben  wir,  soweit  die  verwickelten  Verhältnisse  einen  Durchblick 
gestatten,  als  Hauptresultat  zu  setzen:  einerseits,  dass  der  Beitritt  der 
niederrheinisch  -  westfälischen  Städte  auf  den  Eintiuss  Kölns  zurückzu- 
führen ist,  andererseits,  dass  der  grosse  l^andfriede  in  für  Westfalen 
fruchtbarer  Weise  den  ganzen  Organismus  des  Werner  Städtebundes  von 
1253  in  sich  aufgenommen.  —  Von  welcher  Bedeutung  diese  erste 
politische  Verbindung  der  Itheinstädte  mit  den  westfälischen  für  den 
Entwicklungsprozess  der  gemeinen  Hanse  gewesen,  möge  an  anderer 
Stelle  hervorgehoben  werden. 

 »~3Ö€-c  

Zur  Geschichte  des  Zinsfusses  in  den  niederrheinisch  - 

westfälischen  Territorien. 

Von  Dr.  H.  von  Eicken  in  Düsseldorf. 

Die  Kapitalverzinsung  des  Mittelalters  vollzog  sich  bekanntlich  in 
der  Form  des  Kentenkaufes.  Das  ausschliesslich  auf  dem  Ackerbau 
beruhende  Wirtschaftssystem  des  Mittelalters  betrachtete  das  Geld  als 
unfruchtbar  und  fasste  demnach  ein  gegen  Erstattung  von  Zinsen  ge- 
gebenes Darlehn  als  die  Ausbeutung  der  Not  eines  dritten  auf.  In  Folge 
dessen  schien  das  Zinsgeschäft  im  Widerspruch  zu  stehen  mit  dem  Ge- 
bote der  christlichen  Nächstenliebe.  Demgemäss  wurde  wenigstens  den 
Geistlichen  das  Zinsennehmen  schon  in  der  altchristlichen  Kirche  und  zwar 
zum  ersten  Male  auf  dem  Concil  zu  Nicäa  verboten.  Die  Capitulare  Karls 
d.  G.  sowie  die  päpstlichen  Decrete  des  späteren  Mittelalters  dehnten  das 
Verbot  auch  auf  die  Laien  aus.    Da  nun  aber  durch  das  Zinsverbot 


immoderatas  usuras  a  Christianis  non     taretur  vel  ronveniretur,  .Indens  re- 

debeant  extorquere,  Nos..  statuimus,     apere  debcat  quatuor  uncias  de  li- 

ut  Judei  commorante8  in  civitate  Min-     bra  et  sie  de  singulis. 

densi  ab  eius  indigenis  clericis  et  laicis 

nequaquam  ad  septimanam  de  marcha 

plus  quam  quatuor  denarios  usuales 

areipiant .  . 

Klingt  hier  vielleicht  noch  die  Erinnerung  an  das  generale  colloquium 
des  Rheinischen  Bundes  wieder  ? 

')  Bartjiold,  Soest,  die  Stadt  der  Engern,  p.  334. 
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das  Creditwesen  und  aller  geschäftliche  Verkehr  unterbunden  worden 
war,  so  mussten  die  Bedürfnisse  des  praktischen  Geschäftslebens  auf 
einen  Ersatz  hindrängen.  Man  behalf  sich  demnach  durch  den  Renten- 
kauf. Der  letztere  Hess  die  Vorstellung  von  der  Unfruchtbarkeit  des 
Geldes  unberührt,  insofern  auf  Grund  des  Kaufgeschäftes  die  Rente  nicht 
als  ein  Ertrag  des  Geldes,  sondern  als  eine  Waare  erschien,  welche  als 
Preis  für  eine  andere  Waare,  nämlich  die  Kapitalsumme,  gezahlt  wurde. 

Der  Prozentsatz  der  Rente  nun  ist  für  die  ältere  Zeit  des  Mittel- 
alters schwierig  zu  bestimmen,  da  die  Rente  zumeist  in  Naturalien  aus- 
gezahlt zu  werden  pflegte.  Nur  hin  und  wieder  wird  im  13.  Jahrhundert 
die  Rente  in  Geld  fixiert !).  So  verkaufte  z.  B.  ein  westfälischer  Edelbert 
im  Jahre  1261  dem  Kloster  Grafschaft  in  Westfalen  für  ein  üarlehn 
von  10  Mark  eine  Rente  von  1  Mark.  In  einem  Rentenbriefe  des 
Marienstiftes  zu  Aachen  femer  vom  Jahre  1298  kaufte  das  letztere 
5  Mark  Rente  für  ein  Darlehn  von  50  Mark.  Demnach  lässt  sich  die 
Höhe  des  Zins-  resp.  des  Rentenfusses  für  das  13.  Jahrhundert  etwa 
auf  10  Prozent  bestimmen. 

Schon  im  folgenden  Jahrhundert  aber  sank,  wenigstens  in  den 
Rentversehreibungen  der  städtischen  Gemeinden  und  der  geistlichen  Cor- 
porationen,  der  Zinsfuss  um  die  Hälfte  herab.  Ein  Rentenbrief  des 
Marienconventes  vom  Jahre  1309  lautet,  bereits  auf  5  Prozent.  Dieser 
Zinsfuss  wurde  während  des  14.  Jahrhunderts  durehgebends  festgehalten, 
wie  sich  durch  zahlreiche  Beispiele  belegen  Hesse.  Auch  im  folgenden 
Jahrhundert  blieb  im  allgemeinen  der  fünfprozentige  Zinsfuss  bestehen. 
So  stellten  beispielsweise  die  Stadt  Neuss  im  Jahre  1422,  das  Maximin- 
klaster zu  Köln  im  Jahre  1443,  die  Abtei  Brauweiler  in  demselben 
Jahre,  die  Stadt  Nymwegen  im  Jahre  1482,  der  Erzbisehof  Hermann 
von  Köln  im  Jahre  i486,  die  Städte  Alzei,  Bacharach,  Steeg,  Caub  im 
Jahre  1488  fünfprozentige  Rentenbriefe  aus.  Übrigens  kommen  auch 
Fälle  vor",  in  welchen  bei  Rentenverschreibungen  für  das  erste  Jahr  ein 
erhöhter  Zinsfuss  von  6  Prozent  fastgestellt  wird,  vielleicht  um  den 
Gläubiger  für  manche  durch  das  Darlehn  entstandene  Unkosten  in  dieser 
Form  zu  entschädigen.  So  verschrieb  beispielsweise  die  Stadt  Emmerich 
im  Jahre  1464  für  das  erste  Jahr  6,  für  die  nächstfolgenden  Jahre 
aber  nur  5  Prozent.  Doch  machte  sich  schon  in  demselben  Jahrhundert 
eine  Tendenz  zur  Herabsetzung  des  Zinsfusses  geltend.  So  zahlte  z.  B. 
das  Domcapitel  in  Köln  im  Jahre  1464  nur  4l/a  und  4  Prozent. 

')  Die  nachfolgenden  Angaben  gründen  sich  auf  urkundliche  Aufaeich- 
nungen  des  Düsseldorfer  Staatsarchive». 
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Sehr  stark  trat  dies*  Tendenz  jedoch  erst  im  16.  Jahrhundert 
hervor.  Der  Zinsfuss  schwankte  in  dieser  Zeit  zwischen  5  und  4  Pro- 
zent. Die  Stadt  Xymwegen  stellt,  im  Jahre  1505  noch  fünfprozentige 
Rentenhriefe  aus,  desgleichen  der  Pfalzgraf  Philipp  bei  Rhein  in  dem- 
selben Jahre.  Die  grosse  Anleihe,  welche  der  Bischof  Franz  von  Münster 
und  Osnabrück  im  Jahre  1553  zur  Bestreitung  »1er  Unkosten,  welche 
ein  Überfall  des  Herzogs  Philipp  Magnus  von  Braunschweig  dem  Stifte 
verursacht  hatte,  erheben  musste,  wurde  mit  5  Prozent  verzinst.  Auch 
der  Bischof  Bernhard  von  Münster  verzinste  im  Jahre  1563  eine  An- 
leihe, welche  durch  den  Krieg  gegen  den  Herzog  Erich  von  Braun- 
schweig-Lüneburg  veranlasst  war.  mit  5  Prozent.  Die  Schöffen  zu  Dyk 
ferner  zahlten  im  Jahre  1556  5  Prozent,  desgleichen  die  Kreuzbrüder 
zu  Köln  in  den  Jahren  1587,  1591  und  1598.  Doch  gab  es  schon 
in  den  Jahren  1501  und  1521  vierprozentige  Obligationen  der  Stadt 
Köln,  desgleichen  vierprozentige  Kentenverschreibungen  der  Stadt  Dorsten 
vom  Jahre  1518  und  1521,  der  Stadt  Neuss  vom  Jahre  1523  und 
1529.  des  Domcapitels  vom  Jahre  1520  und  1530. 

Der  in  den  rheinischen  Territorien  bei  Privaten  übliche  Zillsfuss 
betrug  um  dieselbe  Zeit  durchgehends  5  Prozent.  Privat verschreibungen 
aus  den  Jahren  1529,  1547,  1560  sind  sämtlich  auf  5  Prozent  aus- 
gestellt. In  anderen  Territorien  scheint  der  für  Private  übliche  Zinsfuss 
allerdings  betrachtlich  höher  gewesen  zu  sein.  So  mussten  z.  B.  in 
Westfalen  Private  im  Jahre  1543  noch  10  Prozent  zahlen.  —  Wahrend 
im  16.  Jahrhundert  der  Zinsfuss  fast  gleichmässig  zwischen  5  und  4 
Prozent  geschwankt  hatte,  wurde  im  17.  Jahrhundert  der  4  und  41/- 
prozentige  Zinsfuss  durchaus  vorherrschend.  Die  Obligationen  der  Stadt 
Köln  lauteten  bis  in  die  fünfziger  Jahre  des  17.  Jahrhunderts  auf  41/? 
oder  4  Prozent.  Auch  Strassburg  zahlte  im  Jahre  1610  eine  4 1  »pro- 
zentige Rente,  die  Unterherrlichkeit  Lorchheim  im  Jahre  1626  und  des- 
gleichen der  Ort  Waldorf  im  Jahre  1664  4  Prozent.  Doch  trat  um 
diese  Zeit  auch  schon  eine  Tendenz  nach  einer  weiteren  Herabsetzung 
des  Zinsfusses  hervor.  Die  Stadt  Köln  konnte  im  Jahre  1616  vorüber- 
gehend schon  Kapitalien  für  31/*  Prozent  erhalten.  Bald  darauf  aber 
im  Jahre  1621  war  die  Stadt  genötigt,  den  Zinsfuss  wieder  auf  4  und 
im  Jahre  1635  auf  4!/s  Prozent  zu  erhöhen.  Diese  Steigerung  war 
jedoch  nur  von  kurzer  Dauer,  da  schon  im  Jahre  1640  die  auf  4!/t 
Prozent  lautenden  Obligationen  wieder  auf  4  Prozent  reduziert  werden 
konnten. 

Kine  allgemeine  Keduction  des  Zinsfusses  trat  aber  in  den  fünf- 
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ziger  Jahren  des  17.  Jahrhunderts,  etwa  8 — 10  Jahre  nach  dem  Ab- 
schluss  des  westfälischen  Friedens  ein.  Um  dies«»  Zeit,  etwa  seit  dem 
Jahre  1656  nahm  die  Stadt  Köln  eine  Reduction  des  Zinsfusses  ihrer 
sämtlichen  Rentenbriefe  vor.  Der  Nachweis  dieser  Zinsreduction  findet 
sich  auf  den  Rückseiten  der  vor  dieser  Zeit  ausgestellten  Rentenbriefe, 
wo  ein  kurzer  Vermerk  die  vollzogene  Reduction  angiebt.  Und  zwar 
wurde  der  Zinsfuss  in  den  fünfziger  Jahren  zunächst  auf  3  Vi  Prozent, 
in  den  sechsziger  Jahren  jedoch  sogar  auf  3  Prozent  herabgesetzt.  Vom 
Jahre  1662  an  sind  fast  alle  Obligationen  der  Stadt  Köln  auf  3  Pro- 
zent ausgeschrieben.  Diese  Zinsreduction  der  Stadt  Köln  blieb  nicht 
ohne  Nachahmung.  Denn  beispielsweise  reducierte  selbst  der  kleine 
Ort  Wessling  bei  Köln  im  Jahre  1667  seine  vierprozentigen  Renten- 
verschreibungen  auf  3  Prozent.  Auch  das  Kloster  St.  Maximin  in 
in  Köln  erhielt  in  den  Jahren  1656  und  1659  Geld  zu  31/*  Prozent, 
im  Jahre  1667  aber  zu  3  Prozent.  So  war  der  Zinsfuss  des  kur- 
kölnischen Territoriums  wohl  der  niedrigste  am  ganzen  Rhein,  im  ganzen 
Reiche  überhaupt. 

Die  Ursache  dieser  Abnahme  des  Zinsfusses  kann  hier  selbstver- 
ständlich nicht  in  einer  Steigerung  des  Verkehre,  in  einer  Vermehrung 
des  Geldes  gelegen  sein,  da  dieselbe  nur  wenige  Jahre  nach  der  Be- 
endigung des  30jährigen  Krieges  eintrat.  Vielmehr  mnss  diese  Er- 
scheinung auf  das  gerade  Gegenteil,  auf  die  schwere  Niederlage  alles 
geschäftlichen  I^ebens  zurückgeführt  werden.  Der  dürftige  Rest  des 
Haarvermögens,  welcher  der  deutschen  Nation  am  Knde  des  30jährigen 
Krieges  noch  geblieben  war,  musste  die  Anlage  in  öffentlichen  Renten- 
verschreibungen  suchen,  weil  ja  jeder  geschäftliehe  Verkehr,  jede  in- 
dustrielle Thätigkeit  so  gut  wie  vernichtet  war.  In  Folge  dessen  konnten 
die  Städte  damals  das  Geld  zu  billigerem  Preise  haben  als  in  den 
Zeiten  einer  glücklichen  wirtschaftlichen  Production. 

Der  Satz,  dass  ein  niedriger  Zinsfuss  ein  Reweis  für  den  Reich- 
tum eines  Volkes  sei,  ist  demnach,  wenn  nicht  überhaupt,  so  doch  in 
dieser  Allgemeinheit  vollständig  falsch.  Indem  ein  niedriger  Zinsfuss 
sich  auch  dort  einzustellen  pflegt,  wo  das  Kapital  wegen  des  Stillstandes 
aller  industrieller  Unternehmungen  unthätig  liegt,  kann  derselbe  auch 
eben  so  gut  ein  Beweis  für  eine  wirtschaftliche  Notlage  sein.  Der  un- 
mittelbar nach  dem  30jälirigen  Kriege  herrschende  Zinsfuss  bezeichnet 
das  tiefste  Niveau  der  seit  dem  13.  Jahrhundert  sich  allmählig  voll- 
ziehenden Erniedrigung  des  Zinsfusses. 

Späterhin  seit  di>n  70er  Jahren  des  17.  Jahrhunderts,  mit  dem 
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ullmähligeu  Wiederaufleben  der  wirtschaftlichen  Produktion,  begann  sich 
auch  der  Zinsfuss  wieder  etwas  zu  heben.  Diese  Hebung  war  jedoch 
nur  eine  geringe  und  vereinzelte.  Der  Erzbischof  Max  Heinrich  von 
Köln  Hess  beispielsweise  »m  .Jahre  1 670  vierprozcntige  Obligationen  aus- 
stellen, desgleichen  die  Stadt  Köln  im  Jahre  1671.  Im  allgemeinen 
aber  hat  der  Zinsfuss  von  städtischen  oder  staatlichen  Obligationen  wäh- 
rend des  18.  Jahrhunderts  das  nach  dem  30jährigen  Kriege  eingetretene 
Niveau  wenigstens  in  den  niederrheinischen  Territorien  nicht  wesentlich 
überschritten.    Er  erhob  sich  selten  über  3  und  31/*  Prozent. 

Der  kurkölnische  Landtag  bewilligte  dein  Kurfürsten  Maximilian 
Friedrich  im  Jahre  1761  für  die  Unterhaltung  seines  zur  Reichsarmee 
gestellten  Contingentes  die  Erhebung  einer  Anleihe  von  25,000  Rthlr.. 
welche  mit  31/«  Prozent  verzinst  werden  sollten.  Die  im  Jahre  1769 
ausgestellten  Obligationen  der  königlich  preussischen  Landeskredit-Com- 
mission  für  das  Fürstentum  Mörs  waren  nur  dreiprozentige  Obligationen, 
die  der  Stadt  Uerdingen  aus  den  Jahren  1768 — 1794.  welche  zur 
Abtragung  der  von  den  preussischen  und  hannöverschen  Truppen  während 
des  siebenjährigen  Krieges  erhobenen  Contributionen  ausgeschrieben  waren, 
lauteten  gleichfalls  auf  3  Prozent.  Die  Obligationen  des  kölnischen 
Domstiftes  und  der  kurkölnischen  tandst&nde  von  den  Jahren  1781  und 
1785  waren  SVaprozentig.  Doch  wurden  dieselben  in  den  Jahren 
1793  und  1794  wieder  auf  3  Prozent  erniedrigt.  Selbst  Private  konnten 
gelegentlich,  wie  dies  z.  II.  ans  hypothekarischen  Verschreibungen  der 
Jahre  1749  und  1750  hervorgeht,  Geld  für  3s/4  und  31/*  Prozent  er- 
halten. Als  eine  nur  durch  die  Kriegsgefahren  motivierte  Ausnahme 
erscheint  es,  wenn  die  preussische  Regierung  im  Jahre  1793  zur  Ab- 
tragung einer  von  dem  französischen  General  de  la  Marliere  im  Fürsten- 
tum Mörs  erhobenen  Contribntion  von  135,062  Gulden  vierprozentige 
Obligationen  ausstellte. 

Die  Skala  also,  in  welcher  sich  die  fortschreitende  Abnahme  des 
Zinsfusses  vom  13.  Jahrhundert  ab  bis  zur  französischen  Revolution 
bewegte,  ist  ziemlich  umfangreich.  Der  höchste  Satz  betrug  10  und 
der  niedrigste  3  Prozent.  Nachdem  sich  diese  Skala  aber  bereits  seit 
dem  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  um  5  Prozent  verkürzt  hatte,  be- 
wegte sich  der  Zinsfuss  in  einem  Zeitraum  von  fünf  Jahrhunderten  nur 
um         Prozent  nach  abwärts. 

 •   
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Recensionen. 

Mittelrheinische  Rtgetten  oder  chronologische  Zusammenstellung  des 
Quellenmaterials  für  die  Geschichte  der  Territorien  der  beiden  Re- 
gierungsbezirke Coblenz  und  Trier  in  kurzen  Auszügen.  Im  Auftrage 
des  Direktoriums  der  Kgl.  Preuss.  Staatsarchive  bearbeitet  und  her- 
ausgegeben von  Ad.  Goerz,  Kgl.  Archivrath.  III.  Teil.  Vom 
Jahre  1237  bis  1273.  Nebst  Nachtragen  zum  1.  und  II.  Teil. 
Coblenz,  Hofbuehhandlung  vou  Denken  &  Groos.  1881.  654  S.  gr.  8. 
—  Angezeigt  von  Dr.  Cardauns  in  Köln. 

Uber  Plan  und  Anlüge,  über  die  grossen  Vorzüge  und  kleinen  Mängel 
de»  Goerz'sehcn  Rcgcstcnwcrkes  hübe  ich  mich  schon  nach  dem  Erscheinen 
des  Ersten  Bandes  (Pick'»  Monatsschrift  für  rhcin.-westf.  Gesrhichtsf.  II,  141  ff.) 
ausgesprochen.  Von  den  dort  erhobenen  Ausstellungen  in»  Einzelnen  hat  der 
Verfasser  die  meisten  im  Anhange  zum  /.weiten  Band  berücksichtigt.  Auch 
der  Wunsch  grösserer  Kürze  ist  erfüllt.  Während  der  erste  Band,  umfang- 
reiche kritische  Kxcurse  und  zuweilen  überlange  Auszüge  enthaltend,  auf  590 
Seiten  2159,  der  zweite  (abgesehen  von  den  Nachtragen)  bei  genau  der  gleichen 
Seitenzahl  2263  Nummern  bot,  bringt  es  der  dritte  bei  etwas  stärkerem  Um- 
fang (648  S.  ohne  die  Nachtrüge)  auf  2853.  Den  vermissten  Rechenschaft*- 
Bericht  hat  Goerz  noch  nicht  erstattet,  vermutlich  also  dem  vierten,  bis  1300 
reichenden  Bande  vorbehalten,  weil  mit  diesem  (wie  wir  ans  der  auf  wenige 
Sätze  beschränkten  Vorrede  ersehen)  das  Werk  seinen  Ahschluss  erhalten  soll. 

Die  argen  ("beistände  in  der  Behandlung  der  Ortsnamen  sind  leider  die 
alten  geblieben.  Im  Allgemeinen  befolgt  G.  den  Grundsatz,  dieselben  in  der 
Schreibung  der  Urkunde  wiederzugeben,  gleichgültig,  ob  es  sich  um  sofort 
erkennbare  oder  nur  mit  mehr  oder  minder  Schwierigkeit  zu  bestimmende 
Namen  handelt.  Uber  den  Grundsatz  mag  sich  allenfalls  streiten  lassen  — 
obwohl  ich  nicht  g]aul>e,  dass  das  GocrzVhe  Verfahren  viele  Freunde  linden 
wird  —  keinesfalls  aber  darf  der  Grundsatz  in  einer  Weise  durchgerührt 
werden,  welche  die  Benutzung  in  hohem  Grade  erschwert.  Wenn  man  jeden 
Augenblick  auf  Ortsnamen  stösst,  die  nur  ein  guter  Kenner  der  Regierungs- 
bezirke Coblenz  und  Trier,  und  auch  dieser  vielleicht  erst  nach  zeitraubender 
Arbeit,  zu  erklären  vennag,  so  gewährt  es  nur  geringen  Trost,  aus  Goerz  zu 
erfahren,  dass  in  den  von  ihm  registrierten  Urkunden  die  Schreibung  Hymmen- 
roth,  Hemmenruden,  Hemmenrode,  Heimerode,  Heimenrodc  und  vielleicht  noch 
ein  halbes  Dutzend  andere  Formen  vorkommt.  Man  kann  doch  nicht  ver- 
langen, dass  .ledermann  weiss,  Celtanc  sei  Zeltingeu,  Encriga  Enkirch,  Brische 
Breisig,  Draishein  Drolshagen,  Rospe  Rosbach  u.  s.  w.,  und  doch  begegnen 
hunderte  solcher  Namen  bei  Goerz,  ohne  dass  eine  Erklärung  beigefügt  wäre. 
Zudem  hat  Goerz  diesen  scheinbar  kleinlichen  aber  für  die  Benutzung  äusserst 
wichtigen  Punkt  nicht  einmal  consequent  behandelt.  Meistens  finden  wir  die 
originale  Form,  manchmal  die  moderne,  hier  ist  letztere  in  Klammem  beige- 
fügt, dort  fehlt  sie  in  schwierigen  Fällen,  ohne  dass  ein  Grund  für  den 
Wechsel  des  Verfahrens  ersichtlich  wäre.  So  finden  wir  in  No.  34  zweimal 
den  Ausstellungsort  Are,  der  bei  den  Zeugen  noch  zweimal  in  der  Form  Aer 
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wiederkehrt,  a))er  keinmal  erklart  wird  :  an  anderer  Stelle  (No.  635)  hat  (1 
eine  Erklärung  ttir  nötig  erachtet.  Das  auf  alle  vier  Bände  sich  erstreckende 
Register,  welche»  Goerz  erfreulicher  Weise  in  Aussicht  stellt,  wird  später 
diesen  Übelstand  mildern.  Wenn  0.  die  lateinischen  Personennamen  in 
deutscher  Übersetzung  giebt,  so  sollte  das  auch  regelmassig  geschehen  und 
nicht  (Xo.  62)  bei  Conrad  v.  Korc  unterbleiben.  Dass  die  Geschlechtsnamen 
selbst  bei  den  bekanntesten  Adelsfamilien  nach  der  Orthographie  der  betr. 
I'rkunden  gegeben  sind,  z.  B.  Spainheim,  Thnna  und  Dune,  Solmes  und  So- 
limse,  winl  wenigen  gefallen,  und  Schreibungen  wie  Hinrich,  Ludowich, 
Fredcrie.h  etc.  haben  doch  schlechterdings  keinen  Sinn. 

Eine  andere  unbequeme  Äusserlichkeit,  welche  für  die  Benutzung  aller- 
dings nicht  so  schwer  ins  Gewicht  fällt,  wie  die  Behandlung  der  Topographie, 
ist  die  Anwendung  des  Sperrdruckes.  G.  befolgt  hier,  so  weit  ich  sehe,  den 
Grundsatz,  in  erster  Linie  die  Namen  aller  Personen  und  Orte  zu  sperren, 
welche  den  heutigen  Regierungsbezirken  Coblenz  und  Trier  angehören.  So 
ergiebt  sich  das  Kuriosum,  tlass  beispielsweise  Kaiser  und  Päpste,  welche  die 
wichtigsten  Urkunden  für  die  Geschichte  der  mittelrhcinischcn  Territorien 
ausstellen,  sich  mit  gewöhnlichem  Druck  begnügen  müssen,  während  die  un- 
bedeutendsten Zeugen  durch  den  Druck  ausgezeichnet  werden.  Ohne  Zweifei 
sind  die  Sperrungen  viel  zu  zahlreich.  In  Xo.  820  ist  das  Wort  Romracrsdorf 
nicht  weniger  als  fünfmal  gesperrt,  auf  S.  171  hnden  sich  über  60  gesperrte 
Worte,  ja  wir  stossen  auf  Rcgeste,  in  welchen  die  Mehrzahl  der  Worte  ge- 
sperrt ist.  Damit  wird  der  Zweck  der  Übersichtlichkeit  vollständig  verfehlt 
und  der  Druck  ist  durchaus  nicht  angenehmer  zu  lesen. 

Dem  von  G.  ausgesprochenen  Wunsche  folgend,  gebe  ich  auch  diesmal 
wieder  eine  Anzahl  von  Berichtigungen  und  Nachträgen  im  Einzelnen.  Die 
meisten  derselben  entnehme  ich  meinen  während  des  Druckes  erschienenen, 
der  Zeit  nach  vollständig  in  die  von  G.  im  dritten  Band  behandelte  Periode 
fallenden  Regesten  Konrad's  von  Hostadeu  (Annalen  des  bist.  Vereins  für  den 
Xiederrhein,  35.  Heft,  citiert  R.  mit  Ordnungsnummer)  welche  G.  anscheinend 
nur  Hüchtig  benutzen  konnte,  einige  auch  meinem  von  G.  so  weit  ich  sehe 
Oberhaupt  nicht  benutzten  Buche  Kourad  vou  Hostaden,  Erzbischof  von  Köln. 

Xo.  154.  Über  den  Vcrmittclungsversuch  deutscher  Kürsteu  zwischen 
Friedrich  II.  und  Gregor  IX.  (1240)  ist  jetzt  noch  zu  vergleichen  Eicker,  Er- 
örterungen zur  Reichsgeschichte  des  1H.  Jahrb.  (Mitteil,  des  Instituts  für 
österr.  Gcschichtsforsch.  III.  Band,  3.  Heft  S.  337  ff.) 

Xo.  231.  Fehlt  die  kurz  darauf  erfolgte  Bestätigung  durch  Erzbischof 
Konrad  von  Köln.    R.  65. 

Xo.  359.  Fehlt  Gcgeuurkunde  des  Pfalzgrafen  vom  gleichen  Tage. 
Erwähnt  R.  101. 

Xo.  372.  Fehlt  der  Druck  im  Recueil  des  traitez  de  paix  etc. 
(1700  ff.)  I,  66. 

Xo.  416.  Das  Datum  ist  unmöglich.  Vgl.  meine  Bemerkungen  R.  123. 

No.  481  und  482.  Die  Anwesenheit,  des  Erzbischof«  von  Trier  bei  der 
Wahl  Heinrich  Raspe's  in  Veitshöchheim  ist  zum  Mindesten  sehr  zweifelhaft 
und  jedenfalls  durch  kein  einziges  Zeugnis  gestützt,  seitdem  sieh  die  Zeugeu- 
reihe  der  Corveyer  Urkunde  vom  25.  Mai  1246  als  unbrauchbar  herausgestellt 
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hat.  Vgl.  Reuss,  die  Wahl  Heinrich  Raspe's  (Programm  der  höheren  Bürger- 
schule zu  Lüdenscheid  1878). 

No.  536.  Der  alte  Kohler  in  der  Datierung  der  1246  in  die  Quirini 
ausgestellten  Hostaden'schen  Schenkungsurkunden  ist  noch  verschlimmert,  in- 
dem jetzt  /.u  dem  falschen  Tage  (30.  März)  auch  noch  das  falsche  Jahr  (1247) 
gekommen  ist.  Beide  Urkunden  sind  1246  April  30  zu  setzen,  wie  ich  An- 
nalen  des  hist.  Ver.  Doppelheft  21  u.  22,  277  eingehend  nachgewiesen  hahe. 

No.  54>4.  Ein  weiteres  Ablassprivilegium  des  Er/hischofs  Arnold  von 
Trier  für  die  Kölner  St.  Cunibcrtskirche  April  1248  bei  Kreuser,  Dombriefe  377. 

No.  607.  (»oerz  lässt  unentschieden,  ob  die  Urk.  1248  oder  1219  an- 
zusetzen sei,  setzt  sie  aber  in  den  Nachträgen  S.  649  mit  Berufung  auf  meine 
Regesten  1249.  Ich  habe  (R.  191)  umgekehrt  gezeigt,  dass  nicht  1249,  son- 
dern 1248  anzunehmen  ist. 

No.  786.  Rücksichtlich  der  Datierung  war  das  von  mir  (R.  276)  an- 
gedeutete Bedenken  zu  beachten.  Konrad  von  Köln  kann  nicht  am  1.  Mai 
in  Köln  geurkundet  und  am  gleichen  Tage  mit  Arnold  von  Trier  in  Lüttich 
gewesen  sein.  Freilich  beweist  das  Datum  durchaus  nicht  immer  die  Prä- 
senz des  Ausstellers. 

No.  787.  Die  l'antaleonsannalcn  erwähnen  die  Abtretung  von  Wied 
u.  s.  w.  an  das  Kölner  Erzstift  nicht  zu  1249.  Die  W'zügliche  Notiz  stellt 
in  dem  Anhange  zu  den  bis  1249  reichenden  Annalen. 

No.  «)9.  Eine  andere  nur  wenige  Tage  früher  fallende  Urk.  des  Le- 
gateu  Hugo  für  die  Minoriten  zu  Andernach  habe  ich  Konrad  v.  H.  34 
Note  2  erwähnt. 

No.  984.  Chronologisch  fixiert  ist  das  Cohlenzer  Abenteuer  König 
Wilhelms  bei  Cardauns,  Konr.  v.  H.  37. 

No.  1195  kann  sowohl  1255  wie  1256  gesetzt  werden.  Vgl.  R.  387. 

No.  1476  gehört  ins  Jahr  1259.  Schon  l^u-omblet  hat  die  Urk.  richtig 
gestellt,  und  dass  sie  in  dasselbe  Jahr  gesetzt  werden  muss,  wie  No.  1549. 
unterliegt  nicht  dem  mindesten  Zweifel. 

Die  Nachträge  (S.  648  ff.)  hahe  ich  bereits  an  einigen  Stellen  berück- 
sichtigt. Hier  noch  ein  paar  weitere  Bemerkungen.  Bei  No.  2854  hätten 
nehen  dem  damals  noch  nicht  erschienenen  Druck  bei  Winkelmann  die  Aus- 
züge bei  Emst  um  so  eher  eine  Erwähnung  verdient,  als  sich  nur  hier  das 
vollständige  Datum  der  wichtigen  l'rk.  findet.  Weshalb  die  l'rkk.  28o9  und 
2860  nachgetragen  sind,  ist  nicht  abzusehen :  Bell  ist  doch  wohl  nicht  in  deu 
Regierungsbezirken  (  oblenz  oder  Trier  zu  suchen.  Die  schöne  deutsche  l'rk. 
No.  2863  ist  nicht  bloss  in  meinen  Regesten  erwähnt,  sondern  auch  Konrad 
v.  H.  S.  160  vollständig  abgedruckt.  Dagegen  hat  <».  die  von  mir  sehr  über- 
flüssiger Weise  (cbend.  158  und  159)  aufgenommenen  Urkk.  des  Erzbischofs 
Konrad  von  1251  Jan.  25  und  1253  März  22  richtig  aus  Kremer's  Origincs 
Nass.  citiert.  Irrig  spricht  das  Goerz'schc  Regest  der  Urk.  2863  von  „Be- 
festigt! ngs werken  daselbst",  was  man  nach  dem  Zusammenhang  nur  auf 
Bonn  tazichen  könnte. 

Wenn  die  vorstehende  Besprechung  weit  überwiegend  Ausstellungen 
enthält,  so  bitte  ich  den  Grund  darin  zu  suchen,  dass  ich  meiner  warmen 
Anerkennung  des  Werkes  schon  nach  dem  Erscheinen  des  ersten  Bandes 
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Ausdruck  gegeben  habe  und  hier  nicht  bereits  Gesagtes  wiederholen  wollte. 
Nochmals  möchte  ich  bei  dieser  Gelegenheit  an  alle  Kenner  des  betr.  Ur- 
kunden-Coniplexes  die  Bitte  richten,  sieh  an  der  Ergänzung  und  Berichtigung 
des  Goerz'schen  Regestenwerkes,  sei  es  durch  öffentliche  Kritik,  sei  es  durch 
private  Mitteilungen,  sobald  als  möglich,  noch  vor  Erscheinen  des  vierten 
Bandes,  nach  Kräften  zu  beteiligen.  Die  mittclrhcinisehcn  Begesten  werden 
voraussichtlich  für  längere  Zeit  die  Grundlage  für  die  Geschichtsschreibung 
auf  diesem  Felde  bilden :  was  in  ihnen  fehlt,  wird  in  den  meisten  Fallen  für 
die  Forschung  verloren  sein,  und  die  nicht  berichtigten  Fehler  werden  wohl 
nur  selten  als  solche  erkannt  werden.  Herr  G.  kann  es  wahrlich  verlangen, 
dass  sein  mühselige*  Werk  auch  diese  praktische  Form  der  Würdigung  findet. 

Das  Necrologium  der  vormaligen  Prämonstratenser  -  Abtei  Arn- 
stein a.  d.  Lahn  von  Dr.  Becker,  Königlichem  Staatsarchivar 
zu  Coblenz.  (Annfilen  des  Vereins  für  Nassauische  Altertumskunde 
und  Geschichtsforschung.  XVI.  Band.  1881).  Wiesbaden,  Niedner 
1881    —  Angezeigt  von  A.  Wyss  in  Darmstadt. 

Das  Anisteiner  Necrologium,  von  welchem  bisher  nur  Auszüge  bekannt 
waren,  wird  hier  „in -einer  den  heutigen  Forderungen  der  Wissenschaft  ent- 
sprechenden Vollständigkeit*  (S.  3)  veröffentlicht.  Ich  zweifle,  dass  diese 
Vollständigkeit  eine  Forderung  der  Wissenschaft  sei :  zahlreiche  Einträge  aus 
dem  15.  Jh.  und  die  meisten  späteren  betreffen  bedeutungslose  Personen  und 
müssen  als  wertlos  bezeichnet  werden. 

Das  Necrologium  befindet  sich  in  einem  21  Bestandteile  umfassenden 
Sumtuclbande  des  Staatsarchive»  zu  Wiesbaden.  Ich  lasse  die  übrigen  Teile, 
welche  »1er  Herausgeber  mit  unangemessener  Breite  behandelt,  hier  ganz  bei 
Seite.  Die  Anlage  des  Necrologiums  und  die  spärlichen  ältesten  Einträge 
setzt  Herr  B.  der  Schrift  nach  ins  13.  Jh.  Die  Einträge  mehren  sich  etwas 
im  14.,  werden  sehr  zahlreich  im  15.  und  nehmen  wieder  ab  im  16. — 18.  Jh. 
Zur  Unterscheidung  giebt  der  Herausgeber  bei  den  Einträgen  13.  u.  14.  Jhs. 
das  betreffende  Jh.  in  Noten  an,  die  des  15.  Jh.  Iässt  er  ohne  Bemerkung, 
die  späteren  setzt  er  enrsiv  und  giebt  das  Jh.,  soweit  es  erforderlich  ist, 
wiederum  in  Noten.  Dieses  System  ist  nicht  glücklich  gewählt,  weil  der  Be- 
nutzer sich  zu  seiner  Orientierung  erst  nach  Noten  umsehen  muss.  Praktischer 
wäre  es  gewesen,  die  einzelnen  Hände  durch  vorgesetzte  kleine  Zahlen  zu 
kennzeichnen,  deren  zeitliche  Bedeutung  in  der  Einleitung  möglichst  abzu- 
grenzen war.  Zur  näheren  Bestimmung  der  ältesten  Hand  stehn  dem  Herans- 
geber nur  zwei  datierbare  Einträge  zu  Gebot  (S.  34).  Der  erste  betrifft  den 
1207—1232  nachweisbaren  Prämonstratcnserabt  Walther  von  Chambre-Fontaine, 
«ler  zweite  die  Justicia  von  Idstein,  deren  im  Necrolog  erwähnte  Güterschen- 
kung nach  der  darüber  gegebenen  Urkunde  in  das  J.  1254  fällt.  Herr  B.  schliefst 
daraus,  „dass  die  erste  Anlage  des  Mortuariums  nicht  lange  vor  dem  J.  1232, 
aber  auch  nicht  lange  nach  den  JJ.  1232—1254  erfolgt  sein  wird.14  Aber  der 
einzige  feste  Punkt,  den  wir  hier  haben,  ist  das  J.  1254.  Damals  (es  kann 
auch  noch  später  gewesen  sein)  war  die  erste  Hand  thätig,  und  somit  ist  es 
schon  an  sich  nicht,  wahrscheinlich,  dass  sie  bereits  22  Jahre  früher,  um 
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1232,  geschrieben  habe.  Abt  Walther  gehurt  einlach  zu  dem  auch  sonst 
nachweisbaren,  bis  ins  12.  Jh.  zurückreichenden  älteren  Pcrsonenbcstaud,  den 
man  bei  Anlage  des  Necrologiums  aus  einem  früheren,  von  dcsseu  Kxisteuz 
Herr  B.  selbst  8.  8  spricht,  herüberoahm.  Merkwürdig  und  von  Herrn  Ii. 
nicht  genügend  erklärt,  bleibt  die  erst  dem  15.  Jh.  ungehörige  Erwähnung 
des  Johann  von  Kölu  „qui  hunc  chorum  bis  insignibus  libris  illustravit." 

Wenden  wir  uns  von  der  Einleitung  /.um  Necrologium  selbst,  so  fällt 
zunächst  der  Schwall  von  Noten  unangenehm  auf,  welchen  der  Herausgeber 
beigefügt  hat.  Ihre  nähere  Prüfung  lässt  noch  weit  ungünstiger  urteilen.  Es 
zeigt  sich  hier  eine  gewisse  wüste,  verworrene  Gelehrsamkeit,  die  uiemals 
das  Wesentliche  vom  Unwesentlichen  zu  scheiden  weis«.  Was  der  Heraus- 
geber in  der  ihm  zugänglichen  Litteratur  erhaschen  kann,  das  schleppt  er 
unermüdlich  zusammen  und  wirft  es  erbarmungslos  dem  Leser  an  den  Kopf 
bis  zur  völligen  Erschöpfung  seines  Vorrats.  Dabei  sind  die  Beziehungen 
zu  dem  zu  erläuternden  Gegenstand  oft  die  entferntesten  von  der  Welt.  Ein 
paar  Beispiele :  Zu  dem  bedeutungslosen  Eintrag  15.  Jhs.  „Ditmarus  Scolaris 
in  Capella"  (S.  41)  wird  auf  31  Zeilen  kleinen  Druckes  ein  (von  mangelhafter 
Quellenkenntnis  zeugender)  Abriss  der  Geschichte  des  Klosters  Spieskappel 
gegeben,  wobei  der  Bearbeiter  überdies  den  Beweis  schuldig  bleibt,  dass  unter 
Capella  wirklich  Spieskappel  zu  verstehen  sei.  Der  Eintrag  „Brunonis  pre- 
positi  in  Witensteiu*  (wohl  eher  Wiccnstein,  S.  53)  verleitet  zu  eiuer  Be- 
trachtung der  Schicksale  des  Klosters  Weisscnstcin  bei  Kassel,  der  späteren 
Wilhelmshöhe,  bis  auf  Kurfürst  Wilhelm  I,  in  26  Zeilen.  Die  Erwähnung 
des  Kommersdorfer  Abtes  Kaspar  Schild  (1645,  S.  112)  ruft  folgende  naive 
Bemerkung  hervor:  „Über  Kaspar  Schild  .  .  .  finde  ich  verschiedene  bio- 
graphischen Nachrichten,  die,  zum  Teil  allerdings  Widersprüche  enthaltend, 
gleichwohl  einander  so  ergänzen,  dass  ich  deren  Mitteilung  mir  nicht  ver- 
sagen kann".  In  Folge  dieses  bedauerlichen  Mangels  an  Entsagung  erhalten 
wir  46  Petitzeilen  aus  gedruckten  Quellen  über  eine  historisch  sehr  gering- 
fügige Persönlichkeit,  lind  so  weiter.  Den  höchsten  Grad  der  Notenselig- 
keit erreicht  aber  Herr  B.  S.  185 — 187,  wo  er  über  Graf  Ludwig  III.  vou 
Arnstein  und  seine  Stiftungen  108  Zeilen  zusammenschreibt.  Dabei  handelt 
es  sich  an  diesen  und  an  zahlreichen  ähnlichen  Stellen  fast  durchweg  nicht 
um  Mitteilung  neuen  Stoffes,  sondern  um  Excerpieren  landläufiger  gedruckter 
Quellen.  Auch  wo  der  Herausgeber  nichts  zur  Bestimmung  eiuer  Person  bei- 
zubringen weiss,  macht  er  eine  Anmerkung,  in  welcher  er  dann  sein  Nicht- 
wissen kund  thut,  nicht  selten  unter  Wiederholung  der  im  Necrologium 
stehenden  Angaben  des  Datums  und  der  Schenkung.  Gleiche  Breite  zeigt 
sich  bei  Ortsbestimmungen  und  bei  ('itaten.  Die  Anmerkung  „  Bremberg  im 
Amt  Nassau.  Siehe  die  Beilage  am  Schluss  dieser  Abhandlung"  kehrt  genau 
in  dieser  Form  elfmal  wieder.  Und  was  soll  man  dazu  sagen,  wenn  der 
Herausgeber  die  Lage  von  Koblenz  mehrfach  durch  den  Zusatz  „Kreis  Kob- 
lenz, Provinz  Rheinland44  erläutern  zu  müssen  glaubt  (S.  64,  68,  119,  191); 
oder  wenn  er  S.  283  aus  Vogel  das  Citat  „Gudeni  Cod.  diplom.  II.  18"  vor- 
bringt und  es  eine  Zeile  weiter,  offenbar  um  zu  zeigen,  wie  Vogel  es  hätte 
machen  müssen,  folgendennassen  wiederholt:  „von  Gudenus,  ,Codex  diploma- 
ticus*,  Goettingac,  Francofurti  et  Lipsiae.    1743—1768,  II.  pag.  18  u.  f,u? 
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Bei  bekannten  deutschen  Personennamen,  die  nach  keiner  Seite  hin  eiuer 
Anzweifelung  unterliegen  können,  wird  durch  ein  beigesetztes  f!)  darauf  hin- 
gewiesen,  dass  wirklich  so  und  nicht  anders  im  Text  stehe :  so  z.  Ii.  hei 
Metze  (S.  45)  und  hei  harmlosen  Deminutiven  wie  Gutgyn  (S.  123),  Eylgcn 
(8.  182),  Eylgyn  (S.  150),  Mcffertz  Mengen  et  Elszgon  (S.  140),  Merlachs 
Heuxgcn  (S.  143),  Thilgin  (S.  154)  u.  s.  w.  Eher  war  ein  solcher  Zusatz  am 
Platze  bei  Mobilia  (S.  180,  188).  wenn  wirklich  so  statt  Mabilia  in  der  Hand- 
schrift steht,  oder  bei  dem  öfter  vertretenen  lateinischen  Genitiv  Eltzabetis. 
S.  189  heisst  es:  „de  domo  que  dicitur  der  Haller  sen  huysz".  und  ebenso 
im  Register  (unter  Limburg).  Das  vielgebrauchte  mitteldeutsche  weibliche 
Suffix  -se,  -scu  ist  hier  uicht  erkannt  worden;  die  Hallerse  oder  Hallersen 
ist  die  Frau  des  Haller.  Zu  den  Besonderheiten  des  Herausgebers  gehört  die 
Anwendung  des  Apostroph  in  adjcctiviBchcn  Wendungen,  wie  ArnstcüVcr, 
Köln'er,  Wittenbcrg'cr,  Nassau-Otto'nische  u.  s  w. 

An  das  Nerrologium  schliesseu  sich  „Beilagen".  Aus  der  ersten  der- 
selben „Zur  Geschichte  der  Abtei  Arnsteintt  (S.  220  —  245)  will  ich  nur 
folgende  Stelle  (S.  224)  ausheben:  „Wie  alle  geistlichen  Stiftungen,  sah 
auch  Arnstein  heitere  und  trübe  Tage.  Ein  Abt  folgte  dem  andern  (Anm.: 
„Siehe  das  .Verzeichnis  der  Äbte  des  Klosters  Arnstein'  am  Schluss  dieser 
Abhandlung"),  ein  Geschlecht  «1er  Klosterbruder  dem  andern,  dem  Berufe  des 
Ordens  bald  mit  grösserer,  bald  mit  geringerer  Gewissenhaftigkeit  sich  hin- 
gebend. u  Sehen  wir  hier  eine  mehr  oder  weniger  gelungene  Verbindung  leicht 
geschürzter  Gedanken  mit  einem  soliden  t'itat,  so  finden  wir  an  andern  Stellen 
einen  trockenen  Amts-  und  Geschiiftsstil,  der  Anfangs  erheitert,  auf  die  Dauer 
aber  recht  lästig  wird.  Gleich  im  Vorwort  erhält  die  einfache  Thatsache, 
dass  die  vom  Herausgeber  s.  Z.  in  Idstein  benutzten  Archivalien  sich  jetzt 
in  Wiesbaden  befinden,  folgenden  Ausdruck :  „Zufolge  Bekanntmachung  des 
Directoriuras  der  Königlichen  Staatsarchive  vom  27.  .luni  1881  (Deutscher 
Reichs-Anzeiger  und  Preussischer  Staata-Anzeiger,  .lahrgang  1881,  No.  148) 
ist  inzwischen  das  Staats-Archiv  von  Idstein  nach  Wiesbaden  verlegt  worden. 
Demnach  werden  die  Archivalien  des  genannten  Staats-Archivs,  welche  ich 
zu  meiner  Arbeit  benutzte,  nicht  mehr  in  Idstein,  sondern  in  Wiesbaden  zu 
suchen  sein."  S.  34  wird  innerhalb  9  Zeilen  das  Necrologium  als  Totea- 
buch,  Memorienbuch,  Mortuarium  und  Necrologium  bezeichnet.  S.  215  er- 
scheint ein  Kranker,  der  durch  eine  Zauberformel  geheilt  zu  werden  wünscht, 
als  „wahngläubiger  Gesuchstcllcr".  —  Ich  übergehe  die  Untersuchung  über 
„Bremberg,  Brunnenhach  und  Brannenburg,  Bremm  und  Neef1*  (Beilage  II, 
S.  246—254),  deren  über  9  Seiten  erstreckter  Gehalt  in  eine  Anmerkung  von 
ebenso  viel  Zeilen  gefasst  werden  konnte,  ferner  die  in  acht  Rubriken  ange- 
legte sonderbare  Kompilation  über  die  Äbte  von  Arnstein  (S.  255—275),  sowie 
die  „Znsätze  und  Berichtigungen"  (S.  276—289)  und  wende  mich  zu  dem 
„Glossar*  (S.  290-  295)).  Hier  werden  ohne  Nachweisung  ihres  Vorkommens 
Worte  wie  annivenrnrium,  heghina,  consolatio,  conversns,  dormitorinra,  excquiae, 
familiaris,  frater,  inciusus,  infirmaria,  inagistra,  praepositus,  provisor,  saneti- 
monialis  u.  a.  aus  Brinckmeier,  Diefenbach,  Du  fange  und  Zinkcrnagel  er- 
läutert. Befremdend  wirkt  die  Auswahl  dieser  Worte,  befremdend  ihre  Be- 
handlung.  Zu  beghiun  /..  B.  werden  26  Zeilen  aus  Brinckmeier  und  7  Zeilen 
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aiw  Du  Cange  abgeschrieben.  Dass  Rrinckmeier  hei  lateinischen  Worten  fast 
durchweg  nur  Übersetzung  aus  Du  Cange  liefert,  weiss  jeder,  der  beide  Werke 
anch  nur  flüchtig  benutzt  bat.  HeiT  B.  weiss  es  nicht ;  er  stellt  stets  Brinek- 
mann  voran,  einfach  weil  dieser  Name  alphabetisch  vor  Du  Cange  gehört. 
Selbst  dann  merkt  er  das  Verhältnis  /wischen  beiden  Autoren  nicht,  wenn  er 
z.  H.  S.  298  aus  Brinckmeier  abschreibt:  „Corus,  ein  bestimmtes  Mass  Ge- 
treide in  Deutschland  und  England,  HO  modios  enthaltend  oder  einen  Wispel" 
und  daninter  kaltblütig  aus  Du  fange:  „Corus,  Chorus.  Mcnsurae  annonariae 
specics  apud  Anglos  et  Germanos  ....  Corus.  <jui  est  triginta  modiorum." 

Den  Bcschluss  der  ganzen  Arbeit  macht  ein  „Orts-  und  Personenvcr- 
zeichnis."  Herr  B.  hat  den  unglücklichen  Einfall  gehabt,  dasselbe  auf  seine 
oben  charakterisierten  Noten  zu  erstrecken.  In  Folge  dessen  wird  der  Nach- 
schlagende, der  eine  Erwähnung  im  Nccrologium  sucht,  gar  oft  getäuscht 
Zahlreiche  Personell,  von  König  Dagobert  bis  auf  Kurfürst  Wilhelm  I.  von 
Ifessen-Kassel,  führt  uns  das  Register  vor,  die  diesen  Noten  angehören.  Es 
ist  einleuchtend,  dass  nur  das  in  den  Noten  hie  und  da  gebotene  ungedruckte 
Material  im  Register  Aufnahme  finden  durfte,  und  selbst  bei  dieser  Beschrän- 
kung war  eine  Scheidung  vom  Inhalt  des  Necrologiums ,  etwa  durch  ein 
den  Citaten  beizusetzendes  Stcrncheu,  am  Platze.  Auch  sonst  herrscht  im 
Register  die  bereits  gerügte  Breite.  Man  betrachte  z.  B.  die  31  Verweisungen 
von  „Brunbach*  bis  „Bruunenbach",  die  unmittelbar  auf  das  Hauptschlagwort 
^Nassau"  folgenden  16  Verweisungen  von  „Nassaue4*  bis  „Xassowe*  u.  a. 
Ganz  ungehörig  sind  Einträge  wie.  „Wiesbaden,  Verein  für  Nassauische  Alter- 
tumskunde und  Geschichtsforschung.  Handschrift  in  dessen  Archiv u  oder 
„Idstein  A[mt")  Idstein,  Nassau'schcs  Central  -  Staatsarchiv.  Preussisches 
Staatsarchiv.« 

Diesem  Register  liat  Herr  B.  S.  300-  eine  Einleitung  vorausge- 
schickt, die  mich  zunächst  bewogen  hat,  seine  Arbeit  einer  näheren  Prüfung 
zu  unterziehen.  Vor  drei  Jahren  erschien  von  mir.  als  dritter  Band  der 
„Publicationen  aus  den  Preussischen  Staatsarchiven u,  ein  Urkundenbtich  der 
Deutechordensballei  Hessen,  Bd.  I.  Im  Vorwort  desselben  habe  ich  S.  XI 
bis  XIII  über  die  Anlage  von  Registern  gehandelt  und  im  Eingang  bemerkt, 
dass  ich  bei  Bearbeitung  des  meinigen  der  Darlegung  Fickers  in  der  Vorrede 
zu  Böhmers  Acta  imperii  sclecta  gefolgt  sei.  Auch  Herr  B.  hat  nach  „Ficker's 
Vorgehen  und  Belehrung"  sein  Register  angelegt.  Aber  leider  ist  ihm,  der 
mein  Buch  mit  keiner  Silbe  nennt,  dabei  das  Unglück  begegnet,  meine  eben 
erwähnten  durchaus  selbständig  gehaltenen  Ausführungen,  teils  wörtlich,  teils 
mit  sehr  geringfügigen  Änderungen  abzuschreiben.  Ich  trete  mit  der  folgen- 
den Zusammenstellung  den  Beweis  für  diese  Behauptung  an  und  begnüge  mich 
im  übrigen,  Herrn  B.,  der  nicht  ohne  Pathos  von  „Sitte  und  Recht"  spricht 
(S.  32,  38),  zu  bemerken,  dass  sein  Verfahren  nichts  weniger  als  Recht  und 
glücklicher  Weise  bis  jetzt  auch  noch  nicht  Sitte  ist. 

Wyss  S.  XI  f.  Becker  S.  3O0. 

Bei  Bearbeitung  des  Registers  folgte  Die  Vorzüge  eines  a  1  p  h  a  b  c  t  i  - 
ich  der  musterhaften  Darlegung  sehen  Registers  vor  einem  sys- 
Ficker's  in  der  Vorrede  zu  Böh-  teraatischen  sind  von  Dr.  Ficker 
mer's  Acta  imperii  selecta  S.     in    der   Vorrede    zu  )töbuicr,s 
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XXXII-LIII.  Viel  Belehrung  ver- 
danke ich  auch  den  Registern  zum 
Wirtembergischen,  zu  Zahn's  Steier- 
märkischem  und  zum  Mecklenburgi- 
schen Urkuadeubucbe.  Die  Vorzüge 
de«  aiphabet  ischeu  Registers 
vor  dein  systematischen  hat 
Kicker  in  überzeugender  Weise 
dargethan  .  .  . 

Orts-  und  Personennamen 
wurden  als  sich  gegenseitig  er- 
gänzend nicht  getrennt. 


Als  Haupt  seb  lag  worter  wählt  e 
ich  die  modernen  Namensfor- 
en  .  .  . 

Die  abweicheudeu  urkundlichen 
Formen  sind  in  chronologischer 
Kolge  in  Klammern  beigefügt; 
auch  sind  sie  unter  Verweisung 
auf  das  Hanptschlagwort  in  die 
alphabetische  Reihe  aufgenom- 
men. 


Nur  bei  einzelnen  zweifelhaften  Or- 
ten schien  es  umgekehrt  angemes- 
sener, die  versuchte  Deutung  der 
urkundlichen  Überlieferung  unterzu- 
ordnen .  .  . 


Viele  Personen  waren  im  Re- 
gister zwei-  oder  mehrmals  auf- 
zuführen: unter  ihrem  Namen 
und  unter  ihrem  Amts-  oder 
Wohnorte. 


„Acta  iinperii  selecta"  in  über- 
zeugender Weise  dargelegt  wor- 
den. Nach  Fkkars  Vorfall«*  und  Ba 
lehruai  habe  ich  auch  das  nach- 
stehende Orts-  uud  Personeuverzeicb- 
u is  in  alphabetischer  Ordnung  an- 
gelegt. 


Orts-  und  Personennamen  er- 
gänzen sieb  gegenseitig;  ich 
habe  sie  daher  nicht  getrenut, 
lasse  vielmehr  auf  die  Ortsnamen  un- 
mittelbar die  gleichen  Familiennamen 
folgen. 

Als  Hauptschlagwörter  wur- 
den die  beutigen  Namensfor- 
men gewählt'),  sofern  diese  mit 
Sicherheit  sich  ermitteln  Hessen. 

Im  übrigen  habe  ich  alle  in 
den  Urkunden  und  in  dem  Necro- 
logiuin  vorkommenden  abwei- 
chenden älteren  Formen  mit 
Verweisungen  auf  die  Haupt- 
schlagworter  in  das  alphabe- 
tische Verzeichnis  eingereiht, 
bei  den  Hauptscblagwörteru 
aber  in  runden  Klammern  wie- 
derholt,») 

Dagegen  erschien  es  angemes- 
sener, die  ohne  Einsichtnahme  der 
Flurkarten  gar  nicht  zu  bestimmen- 
den alteren  Namen  von  Fluren,  Wein- 
garten u.  dgl.  m.  in  den  Formen  in 
das  Verzeichnis  aufzunehmen,  in  wel- 
chen sie  in  den  Vorlagen  sich  fanden. 

Viele  Personen  musston  im 
Register  zweimal  aufgeführt 
werden:  unter  ihren  Vor-  und 
Familiennameu  und  unter  ihren 
Amts-  oder  Wohnorten. 


')  Von  mir  (Wyss),  aber  nicht  von  Kicker. 

*)  Dieser  Sata  folgt  bei  Herrn  Recker  etwas  weiter  unten. 
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Die  Nachweisungeu  ihre«  Vorkom-        Um  gleichwohl  Raum  v  crsch  wen  - 
mens  aber  konnten  ohne  Rauinver-     du  ng  thunliehst  zu  vermeiden,  habe 
schwenduug  nur  an  einer  Stelle     ich  folgendes,  die  gebotene  Begrün- 
gegeben  werden.    Bei  der  Wahl  der-     zung  ermöglichende  System  streng 
«elbeu  war  sicheres  und  rasches  Fin-  durchgeführt, 
den  thunlichst  zu  lordern.  Dies 
geschieht,  wenn  das  angewandte  Sys- 
tem möglichst  einfach  und  strenj 
durchführbar  ist. 


i " 

1  r 


Ich  gebe  durchweg  die  Nach-  Die  Nachweisungen  der  Kaiser, 

Weisungen  unter  den  Geschlechts-  Könige  und  Päpste  gebe  ich  nur 

und,  wo  dieser  fehlt,  unter  den  unter  deren  Taufnamen.  DieLan- 

Taufnamcu.  desfursten  werden  durchweg  u.  s.  w. 

Dortmunder  Urkundenbuch.   Bearbeitet  von  Karl  Rübe  1,  Dr.  phil. 

(Historischer  Verein.  Dortmund).    Band  I.   Erste  Hälfte  (No.  1  bis  j 
547)  899-1340.    Dortmund,  Koppen  (Otto  Uhlig).   1881.  8°.  VI 
und  376  SS.  —  Angezeigt  von  Dr.  W.  Diekamp  in  Wien. 

Mit  klarem  sicherem  Blicke  hat  der  vor  etwa  einem  Jahrzehnt  ent- 
standene „historische  Verein  für  Dortmund  und  die  Grafschaft  Mark"  seine 
Aufgabe  erfasst  und  sie  mit  Stetigkeit  verfolgt.  Soll  die  Geschichte  Dort- 
munds mit  Sicherheit  erkannt  werden,  so  musste  der  Verein  an  erster  Stelle 
für  eine  zweckentsprechende  Edition  der  Quellen,  namentlich  der  Urkunden, 
sorgen.  Zwar  war  es  darum  bislang  nicht  so  schlecht  bestellt,  wie  in  manchen 
Städten,  in  denen  nach  wie  vor  ein  gutes  Teil  archivalischen  Materiales  auch 
der  älteren  Zeit  unbekannt  und  unbeachtet  beruht,  nur  zu  oft  der  Vernichtung 
preisgegeben.  Den  Quellen  der  Dortmunder  Geschichte  hatte  sich  vielmehr 
—  und  wen  sollte  das  bei  der  hohen  Bedeutung  der  einzigen  freien  Reichs- 
stadt des  Westfalenlandes  wundern  V  —  die  Forschung  wiederholt  zugewandt. 

Wichtiger  als  die  frühereu  Arbeiten,  unter  denen  hier  nur  die  von 
Mooren,  Thiersch  und  Krömecko  sollen  genannt  werden,  waren  die  Fahnes, 
der  vor  fast  dreissig  Jahren  seine  Publikationen  zur  Dortmunder  Geschichte 
tagann  und  innerhalb  fünf  Jahren  (1854  -1859)  vier  Bande  in  Folio  und  fünf 
in  Octav  über  Dortmund  herausgab.  Wenn  nun  der  historische  Verein  bc- 
schloss,  trotz  des  von  jenem  unermüdlichen  Sammler  herausgegebenen  „Ur- 
kundenbuchs  der  freien  Reichsstadt  Dortmund",  trotz  der  eigenen  beschränkten 
Arbeitskräfte  und  finanziellen  Schwierigkeiten  sofort  die  Neubearbeitung  eines 
solchen  ins  Auge  zu  fassen,  so  müssen  triftige  Gründe  vorgelegen  haben.  So 
in  der  That !  Den  Fahneschen  Publicationen  fehlt  es  an  Plan  und  Consequenz ; 
an  vier  verschiedenen  Stellen  muss  man  uaehsuchen,  ob  eine  Urkunde  gedruckt 
ist,  und  auch  dann  hat  man  keine  völlige  Sicherheit,  denn  die  chronologische 
Ordnung  ist  nicht  streng  durchgeführt,  und  geordnete  Verzeichnisse  oder  Re- 
gister fehlen.  Dazu  ist  er  bei  weitem  nicht  vollständig;  von  den  ungefähr 
500  Urkunden  des  Dortmunder  Stadtarchivs  bis  1360  bringt  er  noch  nicht 
250:  bis  1300  fehlen  nicht  weniger  als  7  Königsurkunden,  und  in  den  späteren 
Zeiten  wird  die  Dürftigkeit  noch  ärger.    Wenn  es  uns  auch  nicht  zusteht, 
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derentwegen  mit  ihm  zu  rechten,  da  die  Schuld  eben  groasenteils  an  den 
Archiwerhältnissen  lag,  so  müssen  wir  doch  sofort  hervorheben,  dass  die 
Drucke  nur  zu  oft  auch  bescheidenen  Ansprüchen  nicht  genügen,  wenn  z.  B. 
der  Druck  von  Böhmer  Reg.  Wilhelms  No.  45  in  kaum  vierzehn  schmalen 
Zeilen  *)  nicht  weniger  als  zehn  Fehler  und  ausserdem  eine,  wie  so  oft  irrige 
Datierung  zeigt.  Unser  gerechtes  Befremden  erregt  es  aber,  wenn  Fahne 
wiederholt  aus  Urkunden  Mitteilungen  bringt,  die  sich  in  keinerlei  Weise 
finden;  da  ist  wirklich  der  Gedanke  au  willkürliche  Änderung,  an  Erfindung 
oder  geradezu  gesagt  an  Fälschung  schwer  zurückzuhalten.*) 

So  erscheint  allerdings  ein  neues  Dortmunder  Urkundenbuch,  welches 
den  Fahneschen  Arbeiten  in  so  weit  entgegenkam,  als  es  die  einzelnen  Ur- 
kundendrucke verzeichnete,  im  übrigen  aber  unbekümmert  darum,  ob  chic 
Urkunde  schon  bei  Fahne  gedruckt  war  oder  nicht,  den  gesamten  urkund- 
lichen Stoff  aufnahm,  durchaus  gerechtfertigt.  Dass  ein  solches  schon  jetzt 
uns  vorliegt,  ist  ein  Verdienst  des  Vereius-Schriftflihrers,  dem  die  Stadt  und 
besonders  der  Verein  zu  stetem  Danke  verpflichtet  sind.  Trotz  grösster  an- 
derweitiger Berufsarbeit  als  Gymnasiallehrer  mit  vollem  Arbeitspensum  in 
überfüllten  Klassen  hat  Rubel  in  kurzer  Zeit  das  reichhaltige,  aber  gänzlich 
verwahrloste  Stadtarchiv  ( —  1500)  geordnet  und  repertorisiert  *),  die  Verfas- 
sung der  freien  Reichsstadt  zum  Gegenstände  seines  Studiums  gemacht4), 
ferner  abgesehen  vou  kleineren  Aufsätzen,  in  trefflicher  Arbeit,  wenn  auch 
nicht  abschliessend,  wie  er  gehofft  hatte,  über  die  Chroniken  gehandelt »)  und 
so  eine  vorzügliche  Vorarbeit  für  defen  künftige  Herausgabe  geliefert  und 
endlich  als  grösste  Leistung  das  Urkundcubuch  ediert. 

Chronologisch  fixierbar  wird  Dortmund,  Trutmannia"),  zuerst  899 
April  12  in  einer  Urkunde  des  Kolner  Gereonsstiftes  genannt;  vielleicht  um 


«)  Fahne,  U.-B.  1.  30  No.  12. 

")  Vgl.  den  Jahresbericht  des  Vereines  1873/74,  Beitrage  zur  Geschichte 
Dortmunds  und  der  Grafschaft  Mark  I.  18 — 29. 

*)  In  einem  besonderen  Aufsätze  gab  er  Auskunft  über  die  Geschichte 
und  den  Bestand  des  Archivs. 

*)  Westfälische  und  niederrheiuischc  Reichsköfe  mit  einem  Versuche 
über  die  Verfassung  der  Reichsstadt  Dortmund,  Beiträge  zur  Geschichte  Dort- 
munds und  der  Grafschaft  Mark  U/DJ.  140—287. 

5)  Beiträge  I.  30 — 72;  gegen  seine  Aufstellungen  in  Bezug  auf  die 
Pseudoautoren  der  Benediktskapelle  wandte  sich  Koppmanu,  der  sich  bereits 
früher  (Forschungen  zur  Deutschen  Gesch.  IX.  607  ff.)  mit  den  „Dortmunder 
Fälschungen"  beschäftigt  hatte,  jetzt  Hans.  Geschichtsblätter  1875  S.  235  f. 
Rubel  replicierte  in  einem  besonderen  Aufsatze :  Der  Patronatsstreit  über  die 
Dortmunder  Kirchen  von  1261—1287  und  die  Pseudoautoren  der  Benedikts- 
kapelle, Beiträge  D/DL  288—302. 

•)  Unter  den  verschiedenen  Erklärungsversuchen  des  Namens  (abge- 
sehen von  den  mittelalterlichen  vgl.  Dortmunder  Gymnasialprogramm  184'J, 
Döring,  Beitr.  I.  138  f.  u.  a.)  ist  wohl  der  Förstemanns  vorzuxieheu,  welcher 
(Altdeutsches  Namenbuch  II.  2.  Aufl.  Sp.  1455)  throt  =  altsächiseh  torht  = 
clarus,  insignis,  illustris  fassen  möchte. 
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dieselbe  Zeit  erscheint  in  den  Werdener  Heberegistern  in  Throtmanni  ein 
persönlich  freier,  aber  der  Abtei  Werden  zinspflichtiger  Mann,  der  liber  homo 
Arnold.  Im  X.  und  XI.  Jahrh.  war  Dortmund  ein  Lieblingsaufenthalt  der 
sächsischen  und  fränkischen  Könige  und  Kaiser,  denen  ausser  den  Königshöfen 
eine  besondere  königliche  Pfalz,  des  keysers  hus '),  zur  Verfügung  stand.  Min- 
destens seit  Otto  I  war  dort  eine  königliche  Münze,  die,  wenn  auch  mit 
Unterbrechung,  während  des  Mittelalters  in  Thätigkeit  blieb  *),  dort  von  Alters 
her  eine  königliche  Zollstätte,  ein  Markt  und  der  Mittelpunkt  des  Dekanats. 
Im  Laufe  des  XII.  Jahrh.  wuchs  neben  und  um  den  Reichshof  eine  neue 
städtische  Verfassung  heran,  und  von  da  an  datiert  die  schnelle  Entfaltung 
der  Stadt  Das  zeigt  sich  auch  in  den  Bauten,  welche  um  die  Wende  des 
XU.  Jahrh.  entstanden  und  von  dem  Aufschwünge  des  städtischen  Gemein- 
wesens Kunde  geben;  da  erhoben  sich  Rathaus  und  Marienkirche  und  vor 
allem  die  imposante  Reinoldikirche ,  das  interessanteste  Baudenkmal  Dort- 
munds *).  Die  Lage  gerade  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  südlichsten 
Winkeln  der  Ruhr  und  Lippe,  zwischen  Herdecke  und  Lünen,  und  als 
Kreuzung p unkt  der  von  der  Weser  über  Paderborn,  Soest  und  Bochum  zur 
Ruhrmündung  und  der  von  Köln  über  Herdecke  zur  Lippe  führenden  Stra8se 
begünstigte  die  Entwicklung  der  handeltreibenden  Stadt  ausserordentlich.  Sie 
wurde  reich  und  mächtig,  trat  1263  Juli  17  an  der  Lippebrücke  bei  Werne 
dem  Westfälischen  Bündnisse  und  1255  Mai  3  dem  Landfriedensbunde  der 
rheinischen  Städte  bei  und  wurde  ein  angesehenes  Glied  der  Hansa.  Dort- 
munds Kaufleute  erschienen  in  Brügge  und  London  wie  in  Wisby,  Riga  und 
Nowgorod.  In  seinen  Mauern  bildete  sich  ein  zahlreicher  Patrizierstand4). 
Dazu  kam  später  die  bekannte  eigentümliche  Stellung  der  Stadt  in  dem  Fehm- 
gerichte ;  sein  Freigraf  war  der  einzige,  welcher  direkt  vom  Kaiser  ohne  Mit- 
wirkung eines  Landesherrn  ernannt  wurde;  er,  und  als  der  Rat  in  die  gräfl. 
Rechte  eingetreten,  dieser  ist  Instanz  für  die  sämmtlichen  Freigerichte,  und 
noch  erinnert  der  KönigsBtuhl  inmitten  des  Bahnhofs  an  die  entschwundene 
Herrlichkeit  Nehmen  wir  noch  den  hervorragenden  Anteil  hinzu,  welchen 
Dortmund  neben  Soest  an  der  Ausbildung  des  altsächsischen  Stadtrechts  hatte, 
indem  nein  Recht,  zugleich  unter  allen  westfälischen  das  am  frühesten  aufge- 
zeichnete, bis  an  die  Küsten  der  Ostsee  verpflanzt  wurde,  sowie  den  Umstand, 
dass  Dortmnnd  Oberhof  für  eine  stattliche  Reihe  von  Städten  ist,  welche 
dort  Rechtsbelehrung  holten  •),  so  erkennen  wir  leicht  seine  ausserordentliche 
Bedeutung. 

')  Beiträge  II/III.  172. 

*)  Döring,  über  die  Dortmunder  Kaisermünzen  bis  zum  Jahre  1419, 
Beiträge  I.  127—143. 

>)  Vgl.  Beitrage  U/HL  211. 

«)  Bis  1400  sind  145  Familien  nachweisbar,  welche  an  der  Ratsherr- 
Kchaft  teilnahmen,  darunter  die  Cleppinc,  de  Wickede,  Berswordt  u.  a.  Vgl. 
Beiträge  ü/m.  246  f. 

*)  Hier  will  ich  auch  auf  die  Vermutung  von  Wilmans  hinweisen,  dass 
Dortmund  .,  oberstes  Handelsgericht  in  Xorddeutschlaud"  war,  Westfal.  U.-B. 
IV.  207  A.  I,  Additanienta  S.  89. 

b* 
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So  lasst  sich  schon  von  vornherein  annehmen,  dass  ein  Dortmunder 
ürkuudenbuch  eine  Reihe  hochinteressanter  Schriftstücke  bringen  muss :  unsere 
Erwartung  ist  nicht  getäuscht   Zwar  kommen  die  alteren  Zeiten  nur  dürftig 
weg;  gar  zu  arg  scheint  das  Feuer  im  Jahre  1232  gehaust  zu  haben,  die 
Stadt  ist  da  instigaute  generis  humani  inimico  latrocinali  ac  nocturno  incendio 
miscrabiliter  penitus  devastata ') ;  mit  dem  Diplome  Kaisen  Friedrich  II  von 
1220  Mai  1*)  werden  auch  viele  andere  Urkunden  zu  Grunde  gegangen  sein; 
und  was  damals  übrig  blieb,  mag  die  generalis  incensio  von  1297  April  26*), 
die  ja  so  schlimm  war,  dass  man  vom  Markte  aus  die  sämtlichen  Stadtthore 
erblicken  konnte,  oder  ein  anderes  Missgcschick  vernichtet  haben.   Aber  die 
späteren  Zeiten  bringen  eine  reiche  Fülle  bedeutsamen  Materials.    Alles  was 
in  der  obigen  Skizze  von  der  Entwicklung  Dortmunds  angedeutet  ist,  findet 
seine  Begründung  im  Urkundenbuche;  hier  ist  eine  lange  Reihe  von  Königs- 
urkunden, Städtebüudnis8en,  Handelsprivilegien;  hier  sind  zum  ersten  Male 
die  zahlreichen,  mehr  denn  60  Urkunden  vereinigt,  welche  sich  auf  den  lang- 
wierigen Patronatsstreit  zwischen  der  Stadt  und  dem  Dechanten  von  Marien» 
gradeu  zu  Köln  über  die  Reinoldikirche  beziehen,  darunter  (No.  172  S.  98 
bis  105)  die  55  bezüglich  53  Klageartikel  des  Dechanten  und  (No.  182  S. 
112—131)  die  Gegenschrift  der  Stadt  auf  einem  rotulus  von  ungefähr  6  Meter 
Länge;  ferner  etwa  20  Urkunden  über  das  Verhältnis  der  Stadt  zu  deu  Juden, 
über  die  Streitigkeiten  des  Rats  mit  den  Dominicanern,  tu  welchen  beiden 
Punkten  sich  die  Bürger  das  ernstliche  Missfallen  des  Königs  Ludwig  des 
Baiern  zuzogen,  das,  wie  es  scheint,  nur  durch  eine  reichliche  Geldspende 
besänftigt  wurde*),  ausserdem  Rats-  und  Bürgerverzeichuisse,  Einnahmen, 
Steuerrollen  und  Rechnungen,  letztere  grossenteils  aus  dem  „Holzbuche",  neuu 
mit  Wachs  bestrichenen  Buchenholztafeln,  die  nur  mühsam  und  nicht  mehr 
allerorten  entziffert  werden  konnten. 

Das  reichste  Material  bot  das  von  Röbel  ueugeorduete  Stadtarchiv 
sowohl  an  Originalien  als  in  den  Copiaren,  Stadt-  und  Ratsbüchem,  wogegen 
die  Kirchenarchive  Dortmunds,  das  der  katholischen,  der  Pctri-  und  der 
Marienkirche  zurücktreten;  das  eretere,  das  (frühere)  Doininicanerarchiv  ist 
noch  das  wichtigste.  Dazu  kommen  die  Staatsarchive  Münster  und  Düssel- 
dorf, jeues  namentlich  wegen  der  dorthin  übergeführten  Urkunden  des  Katha- 
riuenklosters.  So  sind  unter  den  547  Nummern,  abgesehen  von  den  vielen 
zum  ersten  Male  gedruckten  Rechnungen,  Bürgerverzeichnisseu,  Empfehlungs- 
und Bürgschaftsvermerken  (an  diesen  allein  aus  dem  Stadtbuche  77)  und 
anderen,  fast  150  Urkundenexceqite  und  über  100  ganze  Urkunden  neu  ge- 
druckt, etwa  120  Urkunden  in  durchgängig  besseren  Drucken  wiederholt.  In 
anderen  Fällen  konnte  Rübel  nicht  mehr  auf  die  ursprüngliche  Vorlage  zu- 
rückgehen, da  seit  den  Drucken  von  Thiersch  und  Fahne  mehrere  Urkunden 

»)  Urk.  Königs  Heinrich  (VIS)  von  1232  Sept.  30,  Rübel  U.-B.  I  No.  71. 
•)  Vgl.  die  Erneuerungsurkunde  Friedrichs  U  Reg.  imp.  V.  2162. 
Rübel  No.  74. 

»)  Rübel  No.  253. 

*)  Vgl.  No.  494  Schlusssatz.  Die  Urk.  hat  auch  anderweitig  hohes 
Interesse,  vgl.  Beiträge  IMII.  205  f. 
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verschwunden  sind  z.  B.  No.  123,  146,  221;  dass  ersterer  vom  Vorwurf  der 
Veruntreuung  nicht  freigesprochen  werden  kann,  ist  leider  nur  zu  sicher1). 

In  der  äusseren  Einrichtung  ist  der  Herausgeber  dem  trefflichen  Han- 
sischen Urkundenbuche  Höhlbaums  gefolgt.  Auf  ein  knappes  Regest,  das  mit 
dem  aufgelüsten  Datum  schliesst,  folgen  in  besonderen  Absätzen  Vermerke 
aber  die  handschriftliche  Quelle  (Provenienz,  Äusseres,  Besiegelung  der  Urkunde) 
und  die  bisherigen  Drucke,  darauf  der  genaue  Druck.  Man  braucht  nur  eine 
beliebige  Urkunde  mit  der  früheren  Ausgabe  z.  B.  bei  Fahne  oder  Thiersch 
zu  vergleichen,  um  die  Vorzüge  des  Buches  sofort  zu  erkennen.  Anmerkungen 
unter  dem  Texte  geben  bei  verschiedenen  Ausfertigungen  abweichende  Les- 
arten, vermerken  Schreibfehler,  Korrekturen,  Rasuren,  andere  Tinte  oder  Hand, 
oder  begründen  die  Datierung").  Die  letztere  ist,  wie  aus  den  im  Vorwort 
S.  6  gesammelten  Stellen  klar  hervorgeht,  die  Kölner;  nach  dem  bekannten 
Synodalbeschluss  von  1310  blieb  die  Osterrechnung  zwar  noch  die  beiden 
ersten  Jahre  in  Schwung,  denn  noch  anfangs  1313  datierte  man  1312;  aber 
noch  vor  Ostern  scheint  man  sich  dem  Beschlüsse  anbequemt  zu  haben.  In 
späterer  Zeit  (1330,  1400)  kann  gar  kein  Zweifel  mehr  obwalten:  man  hat 
die  dubiöse  Osterrechnung  aufgegeben,  und  so  ist  jener  ßeschluss  auch  hier 
nicht  „fruchtlos",  wie  Grotefend  meint*).  Dadurch,  dass  frühere  Editoren, 
auch  Höhlbaum  noch,  jene  Datierungsweise  nicht  beachteten,  haben  sie  wie- 
derholt Urkunden  irrig  eingereiht.  Und  wie  hier,  so  merkt  man  auch  sonst 
im  Buche  allerorten  die  Sorgfalt,  mit  der  Kübel  vorgegangen  ist,  wenn  er 
beispielsweise  entscheidet,  wann  faber,  pistor  und  die  ähnlichen  Bezeichnungen 
gross  oder  klein  zu  schreiben,  d.  h.  als  Eigen-  oder  als  Gattungsnamen  zu 
fassen  sind. 

Es  läset  sich  nur  auf  das  lebhafteste  bedauern,  dass  im  ganzen  grossen 
Westfalenlandc  nicht  noch  andere  Communen  ein  solches  Urkundenbuch  be- 
sitzen; dann  würde  die  umfassendere  Arbeit  des  Westfälischen  Urkunden- 
buches  zweifelsohne  rascher  vorangeschritten  sein,  und  wir  es  nicht  zu  be- 
klagen haben,  dass  das  urkundliche  Material  weiter  Distrikte  vom  Jahre  1200 
an  noch  der  Veröffentlichung  harrt.  —  Wenn  ich  nun  trotz  der  grossen  Vor- 
züge der  Rübeischen  Arbeit  mir  einige  Bemerkungen  erlaube,  so  muss  ich 
von  vornherein  bemerken,  dass  sie  in  keinerlei  Weise  die  Trefflichkeit  des 
Buches  herabsetzen  sollen  oder  auch  nur  können ;  ich  am  allerwenigsten  ver- 
kenne die  Schwierigkeiten,  welche  sich  diesem  Beginnen  eines  einzelnen  Mannes 
zumal  beim  Fehlen  einer  irgend  ausreichenden  Bibliothek  entgegenstellen  und 
glaube  auch,  den  auf  diese  Arbeit  verwandten  Riesenfleiss  erkennen  und 
schätzen  zu  können. 

An  erster  Stelle  hätte  ich  eine  noch  erhöhte  diplomatische  Genauigkeit 
gewünscht,  ein  noch  grösseres  Eingehen  auf  die  graphischen  Eigentümlich- 
keiten der  Vorlagen.  So  ist  die  verlängerte  Schrift  nicht  angedeutet;  bei 
Nr.  59  (Reg.  imp.  V.  937)  hatte  schon  Ficker«)  die  .auffallende  Verschieden. 

*)  Beiträge  I.  14. 

•)  S.  192  muss  die  erste  Anm.  1  statt  a  und  die  zweite  2  statt  1  heissen-, 
auf  die  erstcre  wird  verwiesen  Vorwort  S.  6. 

»)  Handbuch  der  historischen  Chronologie  S.  28. 
*)  Beiträge  zur  Urkundenlehre  II.  79.  88 


70  Recensionen. 

heit  der  Tinte  in  der  früheren  Ausfertigung  (von  Rubel  mit  b,  von  Philippi 
mit  II  bezeichnet)  aufmerksam  gemacht.  Wie  Höhlbaum  giebt  auch  Rubel 
die  Zahlen  stets  durch  arabische  Ziffern  wieder.  Dies  hatte  ja  auch  Waitz 
schon  in  seinem  bekannten  Aufsatze:  Wie  soll  man  Urkunden  edieren?  vor- 
geschlagen. ').  Aber  selbst  abgesehen  von  der  allgemeinen  Forderung  der 
neueren  Diplomatik,  ein  möglichst  getreues  Bild  der  Vorlage  im  Drucke  zu 
erstreben,  scheint  es  vorzuziehen,  ihre  Schreibweise  bei  Zahlenangaben  bei- 
zubehalten, da  wir  nur  so  im  Stande  sind,  über  Schreibfehler  des  Originals, 
über  Lese-  und  Schreibfehler  der  Copisten  zu  urteilen,  und  wir  zugleich  ein 
leichtes  Mittel  haben,  uns  selbst  vor  Irrtum  zu  hüten;  wenigstens  glaube  ich 
nicht,  dass  es  dann  vorgekommen  wäre,  in  Nr.  132  das  Jahr  1269  statt  1249 
im  Text  wie  Regest  zu  geben  und  so  die  Urkunde  zu  1269  statt  unter  Nr.  87 
zu  1249  einzuordnen.  *)  —  In  der  Anwendung  der  Klammern  (  )  beim  Datum 
vermisse  ich  die  Consoquenz ;  Rubel  setzt,  wenn  nur  ein  Regest  gegeben  wird, 
das  aufgelöste  Datum  in  (  )  dem  urkundlichen  nach,  in  gleiche  Klammern 
aber  auch  das  nur  mutmassliche  Datum;*)  letzteres  ist  richtig,  zu  ersterm 
kein  Grund;  ist  das  urkundliche  Datum,  wie  Nr.  89.  244,  nicht  aufgenommen 
und  findet  sich  nur  die  moderne  Daticrungsweise  eingeklammert,  so  muss  man 
consequenter  Weise  annehmen,  sie  sei  nur  hypothetisch. 

Die  Siegelbeschreibung  ist  etwas  dürftig,  namentlich  die  von  Dortmunder 
Siegeln  selbst.  Die  Stadt  hatte,  wie  es  scheint,  in  unserm  Zeitraum  drei 
Stempel,  einen  alteren,  welcher  sich  von  1240  bis  1253  in  Gebrauch  nach- 
weisen läast,  mit  zweifenstrigem  Turm  (in  ?  Stockwerken)  und  der  Umschrift  •) 
SIGIL(LVM  TREMON?)IE  CIVITATIS  WESTFALIE;*)  hiervon  offenbar 
verschieden  ist  das  „grosse  Stadtsiegel  Dortmunds"  seit  1293.  Ül»er  Grösse, 
Form  tind  alle  einschlagigen  Fragen  hören  wir  nichts  weiteres.  AU  Rück- 
siegel  •)  erscheint  seit  1270  der  Reichsadler  mit  Umschrift  CLA VIS  SIGILLI 
TREMONIENSIS»),  1277  aber  der  Reichsadler  mit  der  Umschrift  SIGILLVM 
SECRETVM  TREMONIE  (Nr.  152).  Dieses  letztere  wird  aber  nicht  blos  als 
Rücksiegel  zu  einem  andern  gebraucht,  sondern  auch  selbständig  als  Secret- 
siegel  z.  B.  Nr.  328.  —  Auch  über  die  Befestigungsart  erfahren  wir  zu  selten 
etwas;  die  Anforderungen  Grotefends  in  seiner  Sphragistik  sind  gewiss  iiber- 


»)  Sybcls  histor.  Ztschr.  IV.  402 

*)  Im  Korrigenden- Verzeichnis  schon  verbessert;  doch  glaube  ich  es 
ausdrücklich  hervorheben  zu  sollen,  damit  es  niemanden  ergehe  wie  mir. 
Als  ich  das  Buch  wegen  der  Siegel  (s.  unten)  durchsah,  schien  es  mir  auffal- 
lend, dass,  nachdem  die  Stadt  seit  mehr  denn  12  Jahren  einen  neuen  Siegcl- 
stempel  gebraucht,  auf  einmal  wieder  und  nur  dies  eine  Mal  der  alte  auf- 
tauchte. Erst  bei  Durchsicht  der  Berichtigungen  klärte  sich  die  Sache  auf. 

•)  Nr.  151  fehlen  die  Klammern. 

4)  Nr.  78.  87.  96  und  (s.  oben)  132. 

•)  Vom  Jahre  1256  an  Nr.  105.  113.  114.  125.  127.  167.  185. 
•)  Rübel  gebraucht  „Rücksiegel"  in  andern)  Sinne  für  rückwärts  auf- 
gedrückt z.  B.  Nr.  265.  266.  269. 
T)  Nr.  134.  135.  137. 
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trieben«),  aber  das  Notwendigste  wäre  doch  beizufügen.  Meistens  ist  zn 
ergänzen  „hangt  an  Pergamentatreifen" ;  aber  wie  dies  einige  Male  hinzugefügt 
ist,  so  kann  man  in  anderen  Fällen  zweifeln.  Auch  bei  den  päpstlichen  Ur- 
kunden fehlt  ein  Vermerk,  ob  die  Bnlle  an  Hanfschnur  oder  Seidenfäden 
anhängt;  Nr.  122  und  206  als  von  nur  temporärer  Bedeutung  tragen  das  Blei- 
siegel wohl  an  der  Hanfschnnr.  Farbenbestimmungen  sind  für  Siegel  jener 
Zeit  unstatthaft;  im  Jahre  1286  (Nr.  176)  kann  nicht  von  Rechtsbalken  in 
goldenem  Felde,  1320  (Nr.  381)  nicht  von  gespaltenem  silbernen  nnd 
schwarzen  Schilde  die  Rede  sein;  die  Schraffierung,  Punktierung  u.  8.  w. 
ist  erst  weit  später  unter  bestimmte  Gesetze  zur  Versinnbildung  der  Farben 
gebracht.  —  Nr.  134  endlich  zeigt  das  Kucksiegel  Münsters  wohl  nicht  den 
hl.  Petrus,  sondern  den  hl.  Paulus  mit  dem  Schwerte,  den  Patron  des  Bistums 
und  der  Stadt. ») 

Gern  gesehen  hätte  ich,  wenn  in  jedem  Falle  die  frühere  irrige  Da- 
tierung vermerkt  wäre,  wie  es  z.  B.  Nr.  12  und  sonst  geschieht,  und  wenn 
ein  etwas  reicherer  Literaturnachweis  beigefügt  wäre.  Kbensogewiss  es  ver- 
kehrt ist,  wenn  der  Editor  die  Urkunden  sofort  in  langen  Eacursen  verwertet 
oder  seine  gesamte  Kenntnis  über  die  von  ihnen  erwähnten  Gegenstände  in  An- 
merkungen niederlegt,  ebenso  wenig  ist  es  zu  billigen,  wenn  die  Urkunden 
ohne  die  zum  Verständis  notwendigen  Verweisungen  gegeben  werden,  oder 
auf  Werke  mit  wesentlichen  Erläuterungen  oder  auf  die  correspondierenden 
Urkunden  des  eignen  Buches  oder  in  anderen  Drucken  nicht  aufmerksam 
gemacht  wird.  So  dürfte  hei  Nr.  89  ein  Hinweis  auf  93,  bei  167  auf  127, 
bei  164  auf  Hans.  U.-B.  I  Nr.  918,  175  auf  Hans.  U.-B.  I  Nr.  917  und  993, 
248  auf  ebenda  1209  zweckdienlich  sein.  Und  wenn  Rubel  unter  Nr.  31  den 
Bericht  der  vita  Meinwerci  über  die  Synode  zu  Dortmund,  1016  Januar, 
druckt,  so  hätte  er  doch  mit  einem  Worte  der  Zweifel  Erwähnung  thun 
müssen,  welche  Hirsch*)  erhoben  und  in  einem  besondem  Excurse4)  begründet 
hat,  und  des  Versuches  von  Rieger,*)  den  Bericht  der  vita  zu  retten.  Die 
Schenkung  des  predium  in  Himmerveldun  gehört  gewiss  nicht  auf  diese  Sy- 
node, da  der  als  Intervenient  genannte  Erzbischof  Meingoz  von  Trier,  worauf 
schon  Hirsch  aufmerksam  gemacht,  lterehs  1015  Dezember  gestorben  war; 
Rieger  S.  470  ff.  sucht  die  Schenkung  anderweitig  unterzubringen. 

Einige  Male  scheint  die  Fassung  des  Regests  nicht  ganz  correct. 
Nr.  27  verkündet  nicht  blos  König  Heinrich  H  von  Dortmund  aus  den  Sy- 
nodalbeschluss ,  sondern  dort  hatte  in  seiner  Gegenwart  und  unter  seinem 
Vorsitze  die  Synode  stattgefunden.«).   Mehrmals  sind  enrtis  und  manstis,  die 

<)  Mancher  Urkundenherausgeber  müsstc,  um  die  dort  geforderten  Un- 
terscheidungen zu  erfassen,  sicherlich  noch  bei  einem  Posamentierer  Unter- 
richt nehmen. 

*)  Auch  die  einzige  Beschreibung  dieses  Rücksiegeis,  die  mir  gerade 
zur  Hand  ist,  Westfäl.  Urk.-Buch  ni  Nr.  1319,  nennt  den  bl.  Paulus. 
«)  Jahrbücher  Heinrichs  U  Bd.  UI.  S.  43  ff. 

•)  Excurs  H:  Kritik  des  Berichtes  der  vitae  Meinwerci  über  die  Er- 
mordung des  Grafen  Dietrich  durch  seine  Mutter  Adela,  a.  a.  0.  S.  311 — »915. 
•)  Forschungen  zur  Deutschen  Gesch.  XVI.  474  ff. 
•)  Die  „Seelenmessenfasten«4  ebendort  sind  wohl  ein  Druckfehler. 
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doch  als  verschiedene  Begriffe  in  den  Urkunden  stets  auseinander  gehalten 
werden,  im  Regest  zusammen  geworfen.  *)  Die  „Naturlieferongeu"  Nr.  132 
und  das  „anbeten44  Nr.  366  sind  nicht  glücklich  gewählt;  und  in  der  unge- 
druckten Urkunde  Nr.  516  wird  den  beiden  Nonnen  gewiss  nicht  die  Erlaubnis 
gegeben,  „an  allen  Messen,  Kasteiungen  und  allen  guten  Werken"  der  Augus- 
tinerbrüder „teilzunehmen",  sondern  es  wird  ihnen,  wie  das  in  so  vielen 
mittelalterlichen  Urkunden  geschieht,  Anteil  an  den  Verdiensten  jener  guten 
Werke  gewahrt  und  so  eine  Art  geistiger  Gemeinschaft  begründet. 

Dass  Rübel  das  berüchtigte  Diplom  Karls  des  Gr.  für  den  Grafen 
Thrutmann  (Reg.  imp.  I.  294)  nicht  aufgenommen  hat,9),  ist  durchaus  zu 
billigen;  hat  Sickel  es  doch  in  seiner  Besprechung  der  Mero  vinger- Diplome 
mit  vollem  Recht  Karl  Pertz  zum  Vorwurfe  gemacht,  dass  er  mit  solchen  für 
die  Geschichte  des  Mittelalters  wertlosen  Erfindungen  die  Seiten  fülle.  Aber 
ein  Regest  mit  vollständiger  Literaturangabe,  die  ja  keinem  so  leicht  gewesen 
wäre  als  Rübel,  wäre  doch  vielleicht  erwünscht  gewesen:  denu  auch  ein  solches 
wäre  lehrreich,  wenn  auch  nicht  für  die  Geschichte  der  freien  Reichsstadt, 
so  doch  in  hohem  Masse  für  die  ihrer  Historiographie,  und  im  Dortmunder 
Urkundenbuche  wird  noch  wohl  mancher  sich  über  die  Urk.  Auskunft  erholen 
wollen.  —  Nr.  8.  Statt  des  annalista  Saxo  •)  hätten  die  älteren  Quellen  ge- 
nannt werden  müssen,  wie  sie  schon  Dümmler4)  zusammengestellt.  —  Nr.  9. 
Das  Original  beruht  nicht  im  Osnabrücker  Domarchiv,  sondern  Staatsarchiv. 
—  Nr.  16  ist  nach  einem  Aschaffenburger  Diplomatar  sec.  XIII.  ex.  besser 
gedruckt  Böhmer-Ficker  Acta  imp.  sclecta  Nr.  22;  dort  heisst  der  Ausstellort 
Drutoianni  (statt  Drutmanni);  die  Datierung  zu  979  ist  nicht  zweifellos.  — 
Nr.  19  fehlt  der  Ausstellort.  —  Nr.  29  ist  der  Schwierigkeit  der  Datierung 
nicht  gedacht;  die  einzige  Quelle,  eine  moderne,  aber  treue  Abschrift,  hat 
IV  idus  mart.;  am  12.  März  war  der  König  aber  höchst  wahrscheinlich  nach 
dem  glaubwürdigen  Berichte  der  vita  Meinwerci  in  Goslar ;  darum  will  Erhard 
Reg.  740  IV  kal.  lesen  und  Hirsch  11.212  einfach  idus;  letzterer  denkt  aber 
auch  an  eine  spätere  Vollziehung,  als  der  König  wirklich  schon  iu  Dortmund 
war.  —  Nr.  36  trägt  Konrad  II  den  seltsamen  Titel  „römischer  König",  den 
er  doch  nie  geführt  und  den  seine  Zeit  überhaupt  noch  gar  nicht  kennt.  — 
Nr.  41  ist  auch  hei  Erhard,  den  Rübel  mit  Reiht  sonst  wie  auch  Stumpf, 
Böhmer,  Höhlbauni  allegiert,  im  Auszug  gegeben  Reg.  1026,  aber  irrtümlicher 
Weise  als  Urkunde  Königs  Heinrich  III.  —  Nr.  42  ist  besser  gedruckt  Jane 
Bihl.  I.  39;  der  neue  Abt  von  Corvey  heisst  dort  richtig  Rothardus,  nicht 
wie  bei  Pertz  und  Rübel  Rotharus.  —  Nr.  46.  Die  Urkunde  Erzbischof  Anno« 
von  Köln  Lacomblet  1  Nr.  220,  Erhard  Reg.  1158,  ist  von  Röbel  •)  für  eine 

«)  Z.  B.  Nr.  97. 

*)  Und  in  ähnlicher  Weise  die  andern  Fälschungen  Dcthmar  Müllers, 
z.  B.  die  Inschrift  am  Johannisaltar  der  Martinikirche  zu  1021. 

a)  Der  Annalist  ist  übrigens  nicht  M.  G.  SS.  VIII,  wie  es  Nr.  8.  14.  27 
heisst,  auch  nicht  SS.  V  (Nr.  49),  sondern  SS.  VI  oder  M.  G.  Vni.  gedruckt. 

4)  Kaiser  Otto  der  Gr.  S.  216  A.  3.  Die  contin.  Reginonis  hat  hier 
Drotmanni  vico. 

•)  Beiträge  II/III.  292  ff.  300  ff. 


Digitized  by  Google 


Recensionen. 


»wischen  1267  und  1287  gefertigte  Fälschung  erklärt  in  einer  Beweisführung, 
die  mich  offengestanden  nicht  allerwegen  überzeugt  hat.  Das  Nichtstimmen 
von  Indiction  und  Jahreszahl,  ')  das  ihm  schon  Beiträge  I.  Iß  ff.  A.  2  ein 
Stein  des  Austosses  war,  ist  kein  Grund  zur  Verdächtigung;  seihst  die  An- 
uahme,  dass  schon  der  Schreiber  des  Originals  —  wir  haben  nur  Copien  — 
sich  verschrieben  und  1166  statt  1176  gesetzt  hätte,  würde  keinen  Grund  zur 
Verdächtigung  abgeben.  Die  von  Kübel  Beiträge  II/III.  295  ff.  300  ff.  gleich- 
falls verworfene  Urk.  des  Dechantcn  Heinrich  von  Mariengraden  1261/62  März 
muss  er  Urk.  B.  Nr.  111  als  echt  anerkennen,  und  was  Klotten  angeht,  so 
ist  gerade  die  von  Rubel  angezogene  Bestätigungsurkunde  Königs  Heinrich  III 
schon  längst  angezweifelt  und  zuletzt  noch  von  Steindorff*)  überzeugend  als 
Fälschung  nachgewiesen,  die  wohl  in  dem  nach  Richezas  Tod  zwischen  Erz- 
bischof  Anno  und  Brauweilcr  entstandenen  Streite  vom  Kloster  gefertigt  worden 
ist.  So  scheint  mir  die  Frage  einer  nochmaligen  Prüfung  wert.  —  Nr.  47. 
Das  Original  beruht  im  Departementsarchiv  in  Lille  und  hat  Trutmundi,  nicht 
Triremundi.  •)  —  Nr.  54.  Nach  den  beiden,  hier  nicht  aufgeführten  Dntcken 
hei  Bresslau  Diplomata  centum  Nr.  85  und  Stumpf  Reichskanzler  III.  220  ff. 
Nr.  160  liest  das  Original  statt  des  unverständlichen  Doppelnamens  einfach 
Tramonie.  Das  Privileg  war  übrigens  erlassen  von  Heinrich  IV.  (Stumpf  2770: 
Drutmunne),  wurde  erneuert  von  Heinrich  V.  (Stumpf  8091,  vgl.  Erhard  Reg. 
1143,  1381)  und  nachmals  durch  Otto  IV.  (Böhmer- Kicker  Reg.  imp.  V.  248: 
Drutmundc).  Wenn  die  Urkunde  nur  einmal  angeführt  werden  sollte,  musste 
es  doch  zu  1074  Januar  18  zur  Verleihung  geschehen.  —  Nr.  57  konnten  ausser 
dem  Drucke  M.  G.  SS.  II  noch  die  nahe  liegenden  und  ziemlich  verbreiteten 
Innoc.  opera  cd.  Mignc  IV.  287  und  Quellen  zur  Gesch.  der  Stadt  Köln  II.  5 
angegeben  werden;  ähnlich  noch  an  einzelnen  anderen  Stellen.  —  In  Nr.  58 
mnsBtc  nicht  blos  die  Teilnahme  Graf  Konrads  an  der  Schlacht  bei  Bouvines, 
sondern  auch  seine  Gefangennähme  berichtet  werden.*)  —  Nr.  69.  Der  Aus- 
stellort ist  wohl  nicht  Fredeburg,  sondern  Friedberg:  vgl.  Reg.  imp.  V.  937. 

—  Nr.  64.  Der  im  Berichte  Kinos  genannte  Graf  von  Dortmund  scheint  Konrad 
zu  sein ;  Friedrich  wird  er  nur  von  Emo  genannt,  welcher  gerade  in  der  Dar- 
stellung des  Todes  Engelberts  von  geringerer  Glaubwürdigkeit  ist.  *)  —  Zu 
Nr.  05  s.  auch  Wilmans  Westf.  U.  B.  III.  Nr.  242.  —  Ühcr  das  Datum  von 
Nr.  87  vgl.  Cardauns  Reg.  Konrads  von  Hostaden,  Scparatabdr.  S.  35  Nr.  271. 

—  Das  in  der  Urk.  Nr.  9t)  genannte  Linne  ist  das  in  der  hierher  gehörigen 
No.  97  erwähnte  Frohlinde,  nicht  Kirchlinde.  -  Die  Urk.  Nr.  104  wird 
mit  dem  Archive  des  Klosters  Benninghausen  an  das  Staatsarchiv  Münster 
gekommen  sein.6)  —  Nr.  180.  181.    Hie  maioris  et  veteris  ecclesie  saneti 


')  1065,  die  Indiction  weist  auf  1075. 

•)  Jahrbücher  Heinrichs  III  Bd.  II  S.  423  ff.  426. 

•)  Bresslau  im  N.  Archiv  VI.  558. 

*)  Vgl.  die  von  Winkclmann,  Jahrb.  Ottos  von  Braunsrhweig  S.  507  ff. 

und  von  Ficker,  Reg.  imp.  V.  498  p  gesammelten  Stellen. 

»)  Vgl.  Ficker,  Engelbert  der  Heilige  S.  162.  164.  263  zu  167  A.  1. 

•)  Auch  das  hier  nicht  genannte  Hansische  U.-B.  Nr.  491  giebt  irrig  au: 

Original  im  Klosterarchiv  /u  Benninghausen. 


Panli  ecclesiarum  decani  Rind  die  Dcchanten  des  Neuen  und  des  Ahen 
Doms  in  Münster.  —  Nr.  261  trägt  die  Adresse :  dominis  consulibus  civitatis 
Tremonicnsis.  —  In  Nr.  338  Z.  9  v.  unten  muss  id  getilgt  werden;  Rübe! 
giebt  zu  dem  Worte  die  Anm.  3:  „id  war  erst  durchstrichen,  dann  am 
Punkten  versehen."  Dies  ist  allerdings  das  moderne  Verfahren,  ein  gelöscht« 
Wort  wieder  aufzunehmen  ;  aber  dasselbe  war  dem  XIV.  Jahrhundert  völlig 
fremd.  Sowohl  das  Tntcrpunkticrcn  als  das  Durchstreichen  deuten  eine  Til- 
gung des  Wortes  an.     —  Die  Nr.  6.  7.  10  in  den  Anmerkungen  erwähntes 
Bcstätigungsnrkunden  hatten  nach  meiner  Auffassung  wohl  einen  selbständigen 
Platz  verdient,  ebenso  Nr.  19  AI.  3  gerade  so  gut  wie  Nr.  32 — 36.  Ganx  ge- 
wiss hätte  die  in  Nr.  74  (Heg.  imp.  V.  2102)  1238  Mai  transsuraierte  Vri. 
Friedrichs  II  von  1220  Mai  (R.  i.  V.  1125)  als  eigene  l'rk.  bebandelt  and 
unter  Nr.  64  gedruckt  werden  müssen,  wie  jn  auch  die  andern  nur  ans  Trans 
sumpten  bekannten  Urkunden  z.  B.  Nr.  201.  4.  5.  7  besonders  aufgeführt  sind.*) 
Und  nun  zum  Schlüsse  einige  der  bei  einem  solchen  Buche  unvermeid- 
lichen Nachträge;  sie  sind  geringfügiger  Natur,  und  giebt  der  Heransgeber 
sich  wohl  mit  Recht  der  Hoffnung  hin  (S.  V),  dass  etwas  wesentliches  ihm 
nicht  entgangen  ist.    In  einer  Wordener  l'rk.  (1033 — lOüO)  werden  Denarr 
Kölner,  Dortmunder  und  Iserlohner  Münze  gleichgestellt  (Crecelius  Tradit 
Weidin.,  Zeitsrhr.  des  Herg.  Oeschichtsver.  VI.  54  f.)  —  1092.   Sigefridus  de 
Throdmannia  gegenwärtig  in  placito  comitis  Meinrici  in  Bukheim ')  (Lacomhl 
U.-B.  IV  No.  610;  Crecelius  VII.  13).    Der  l'rk.  ist  im  Werdener  Privlegien 
buche  eine  Schenkungsnotiz  derselben  Zeit  angehängt,  worin  sich  findet :  I>e 
cuiusdam  .ACzekonis  uxore  in  Thordmannia  V  mansus ;  im  selben  Buche  findet 
sich  eine  ältere,  laut  welcher  Arnoldus  in  vice  cuiusdam  Thiatlindac  Land  m 
Throtmmni  (am  Rand  Trotmenne)  schenkt  (Crecelius  Vn.  13;  VI.  59  Z.  36  rU 
—  1114.  Trotniunde  wird  durch  Krzbischof  Friedrich  von  Köln  und  senw 
Verbündeten  verwüstet,  Ann.  Pnthcrbr.  (Colon,  max.  vgl.  Gobel.  Pees.)  cd 
Schoffer-Boichorst  S.  128,  vgl.  S.  34  f.4),  193  f.  —  1194.    Graf  Friedrich  von 
Altena  bestätigt  in  Dortmund  in  Gegenwart  seiner  Bruder  des  Entbischofe 

 ■ —  — 

»)  Ob  das  Wort  zuerst  unterpunktiert  und  dann  durchstrichen  ist,  oder 
umgekehrt,  wird  sich  wohl  ebenso  schwer  feststellen  lassen,  als  dass  ein  Wort 
vom  Schreiber  selbst  radiert  ist,  wie  Rubel  Nr.  186  angiebu 

*)  Einzelne  Beiträge  zum  Korrigenden- Verzeichnis :  Es  ist  zn  drucken 
stets  Pcrtz  statt  Perz;  Nr.  10  u.  51  additamenta  statt  addid.;  Nr.  58  Bouquet 
st.  Bouguct;  61  Regest  Horstmar,  Z.  8  v.  u.  cellerarius  8t.  cellarius;  81  Z.  4 
u.  5  beidcmale  eam  st.  cum;  [89  Fahne  Nr.  16  st.  17,  wie  auch  Höhlbaum 
hat;  138  Kirchlinde  st,  Kirchtinde;  142  S.  75  Z.  4  Buren  st  Buren;  24! 
Z.  9  (?)  st.  5207;  317  S.  219  Z.  5  v.  u.  dignis  st.  dingnis;  S.  230  Anm.  Z.  1* 
v.  u.  „für"  zu  tilgen. 

*)  Durchaus  richtig  hat  Kübel  in  das  U.-B.  auch  die  Grafschaft  Dort- 
mund einbezogen ;  dann  müssen  aber  auch  die  Zeugenschaften  der  Grafen 
aufgenommen  werden,  daher  auch  die  aus  den  Urkk.  Beiträge  II/III.  98  ff. 

«)  Aber  irrig  zu  1115;  schon  Erhard  Reg.  1404  hat  die  beiden  Ver- 
wüstungen Dortmunds  1114  und  1115  auseinandergehalten;  Rübe!  Nr.  39  führt 
nur  die  letztere  an. 
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Adolf  und  des  Grafen  Arnold,  des  Abtes  Hermann  von  Kappenberg  in  con« 
spectu  nobilium  terre  et  priorum  Coloniensi»  ecclesie  eine  Schenkung  an  Kloster 
Kappenberg  —  1200/1  Jan.  4.  Erzbischof  Adolf  zu  Köln  bestätigt  in  Dort- 
mund in  Gegenwart  des  Bischofs  Hermann  von  Münster,  des  Dechantcn  Titmar 
in  Trimonia  und  vieler  anderer  geistlichen  und  weltlichen  Grossen  einen 
Vertrag  (Niesert,  U.-S.  U.  302;  Wilmans  W.  U.-B.  III.  3  No.  1);  auf  diese 
für  die  politische  Stellung  des  B.  Hermann  wichtige  Urk.  haben  hingewiesen 
Abel  König  Philipp  S.  847,  Winkelmann  a.  a.  O.  I.  86  A.  3.  —  121«).  Bischof 
Dietrich  von  Ksthland  weiht  das  Katharinenkloster  zu  Dortmund.  Caesariiis 
Heisterbac.  dial.  mirac.  VIII.  80.  —  1222  Dez.,  1223  Jan.,  1223  Mär/.  Graf 
Konrad  von  Dortmund  unter  den  Zeugen  in  drei  Urk.  Kaisers  Friedrich  II. 
(Reg.  imp.  V.  1423.  35.  62),  ebenso  1253  Mörz  6  Erhordus  comes  Tremo- 
niensis  in  einer  Urk.  Königs  Wilhelm  (Winkclmann  Acta  No.  54fi),  und  1253 
Mar/  9  verkündet  König  Wilhelm,  dass  er  den  Er/bischof  von  Köln  nament- 
lich mit  Hülfe  von  Aachen,  Dortmund  und  Kaiserswerth  schützen  wolle 
(a  a.  0.  No.  547),  ein  Versprechen,  das  zweifelsohne  wie  auch  Urk.  No.  98 
mit  der  Anwesenheit  Erbords  am  königlichen  Hofe  zusammenhängt.  —  1246 
Mai  27.  Heinricus  de  Tremonia  in  Mcklenburg  genannt.  Schroeder,  Wismar. 
Erstl.  S.  71.  —  1248  Juli  28.  Johannes  de  Tremonia  Mönch  in  Corvey.  Wil- 
mans Westf.  U.-B.  IV.  257  No.  394 ;  nach  No.  393  war  er  suhprior.  —  1271 
Mai  15  fehlt  die  Westf.  U.-B.  III  No.  887  registrierte  Urk.  Hennanns  von 
Ardey  für  genannte  Dortmunder  Bürger.  —  1&38  Juni  8.  Henricus  de  Tre- 
monia doctor  in  legibus  Gesandter  des  Erzb.  von  Köln  an  den  Papst  nach  Avignon 
wegen  Aussöhnung  mit  König  Ludwig  (Böhmer-Kicker  Acta  imp.  sei.  No.  1046) 
Auch  aus  ungedruckten  Urkunden  wird  sich  noch  der  eine  oder 
andere  Zusatz  ergeben ;  so  werden  in  mehreren  Urkunden  Soester  Provenienz 
Dortmunder  Börger  genannt,  ferner  mehrere  oppidani  Ti  emonienses  als  Zeugen 
in  einer  Urk.  von  1274  Apr.  2  im  Fürstlich  Bentheiraschen  Archiv  zu  Hheda, 
und  unter  1277  Mär/  21  stellt  die  Äbtissin  von  Essen  eine  Urk.  für  eine 
Dortmunder  Bürgerin  aus  (Orig.  im  Staatsarchiv  Düsseldorf).*)  Doch  ist  es 
verhältnismässig  unbedeutend,  und  niemand  wird  aus  dem  Fehlen  dcrsellicn 
gegen  den  verdienten  Herausgeber  einen  Vorwurf  erheben  wollen.  —  Der 
zweite  Halbband  soll  die  Urkk.  bis  1860  bringen ;  er  war  bei  der  Edition  der 
vorliegenden  Hälfte  schon  im  Manuscripte  vollendet  und  wird  nun  hoffentlich 
nicht  mehr  lange  auf  sich  warten  lassen.  Wir  können  dem  Herausgeber  nur 
Gesundheit  und  Kraft  wünschen  und  —  etwas  mehr  freie  Zeit,  damit  er  auch 
die  späteren  Zeiten  des  Mittelalters  gleich  trefflich  behandle  und  so  ein  für 
westfälische  Geschichte  höchst  bedeutungsvolles  Werk  schaffe,  ein  Werk,  auf 
das  der  historische  Verein  und  die  Stadt  Dortmund  stolz  sein  können. 

')  Erhard  Cod.  dipl.  Nr.  537;  dies  ist  der  narratio  der  Urk.  entnommen, 
aber  es  liegt  kein  Grund  vor,  eine  Dortmund  betreffende  Datierung  aufzu- 
nehmen, jene  aber  auszuschliessen,  hier  um  so  weniger,  als  man  wiederholt 
aut  diese  Dortmunder  Versammlung  hingewiesen  hat  bei  der  Untersuchung  Über 
das  westfälische  Herzogtum  nach  1180  (Scheffer-Boichorst  S.  205;  Grauert  S.  9). 

*)  Über  ein  in  (heltenham  unter  15944  beruhendes  chartularium  abbatiae 
de  Dortmund  habe  ich  bis  jetzt  noch  nichts  genaueres  in  Erfahrung  bringen 
können. 
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Sprach-Atlas  von  Nord-  und  Mitteldeutschland.   Auf  Grand  von 

systematisch  mit  Hülfe  der  Volksschullehrer  gesammeltem  Material 
aus  circa  30.000  Orten  bearbeitet,  entworfen  und  gezeichnet  von 
Dr.  G.  Wenk  er.  Strasburg.  Karl  .1.  Trübner.  London.  Trübner 
u.  Comp.  1881.  Abth.  I.  Lief.  1.  Blatt  1.  2,  18,  19.  27,  28. 
Dabei  ein  Heft  in  8°,  Text  und  Einleitung  enthaltend.  —  Angezeigt 
von  Prof.  W.  Crecelius  in  Elberfeld. 

Die  Bemühungen  de»  Herrn  Dr.  Weukcr  um  die  Dialektologie  sind 
uns  Rheinländern  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  bekannt.  Was  er  jetzt 
filr  Gesamt-Deutschland  (zunächst  Nord-  und  Mitteldeutschland)  unternimmt, 
hat  er  zuerst  an  den  Dialekten  des  Niederrheins  erprobt  und  die  Resultate 
in  einer  kleinen  Schrift  veröffentlicht.  Der  Beifall,  den  sein  Unternehmen  bei 
Sachverständigen  fand,  ermutigte  ihn,  dasselbe  auf  das  ganze  Ocbiet  auszu- 
dehnen. Bereits  1877  legte  er  seinen  Plan  in  der  Jahresversammlung  des 
Vereins  für  niederdeutsche  Sprachforschung  zu  Stralsund  dar.  Die  für  die 
Rheinprovinz  aufgearbeiteten  Dialektkarten  reichte  er  dem  Cultusministerium 
in  Berlin  ein,  um  die  Unterstützung  der  preussischen  Regierung  zu  gewinnen. 
Die  Akademie  der  Wissenschaften,  um  eine  Begutachtung  ersucht,  erklärte 
sich  durch  Bericht  vom  25.  April  1879  dahin,  das  Unternehmen  werde  der 
Wissenschaft  in  mehr  als  einer  Hinsicht  nützlich  sein  und  dürfe  der  Forde- 
rung von  Seiten  des  Staates  um  so  mehr  empfohlen  werden,  weil  voraussicht- 
lich nicht  so  bald  wieder  eine  Kraft  zur  Vertilgung  stehen  werde,  die  mit 
gleicher  Hingebung,  Energie  und  Geschicklichkeit  die  weit  ausgehende  Auf- 
gabe ergreifen  und  zu  ihrer  Lebensaufgabe  machen  würde.  In  Folge  dessen 
erhielt  Hr.  Dr.  W.  die  gewünschte  Unterstützung  von  Seiten  der  preussischen 
sowie  der  übrigen  nord-  und  mitteldeutschen  Regierungen,  um  da«  Material 
für  sein  Werk  zu  sammeln.  Hierbei  bewies  er  die  Eigenschaften,  welche  die 
Akademie  in  ihrem  Berichte  hervorhob  und  bei  der  Prüfung  der  für  die 
Rheinprovinz  vorgelegten  Karten  anerkannte,  womöglich  in  noch  höhcrem 
Masse:  die  Geschicklichkeit,  die  das  Material  zusammenbrachte  und  ver- 
wertete, und  den  ausserordentlichen,  ja  erstaunlichen  auf  die  Verarbeitung 
verwendeten  Kleiss. 

Die  Weise,  wie  Hr.  Dr.  W.  sein  Unternehmen  aufgefasst  und  durch- 
geführt  hat,  bedarf  wohl  einer  näheren  Auseinandersetzung,  damit  der  Unter- 
schied desselben  von  den  bisherigen  dialektischen  Arbeiten  hervortrete. 

Er  geht  nicht  von  vornherein  von  den  allgemein  angenommenen  Grenzen 
der  Dialekte  aus,  um  auf  Grand  «lieser  Voraussetzungen  die  unterscheidenden 
Merkmale  der  einzelnen  durch  vereinzelte  Forschung  zu  bestimmen:  sondern 
er  will  alle  die  Eigentümlichkeiten,  welche  überhaupt  bei  der  Festsetzung 
unserer  deutschen  Dialekte  und  ihrer  Grenzen  in  Betracht  kommen,  aus  allen 
Ortschaften  des  zu  untersuchenden  Gebietes  durch  Einsammlung  von  Dialekt- 
proben gewinnen.  Zu  diesem  Zwecke  versandte  er  Forraulare  mit  40  hoch- 
deutschen Sätzchen,  die  so  eingerichtet  sind,  dass  ihre  Übertragung  in  den 
Dialekt  eines  Ortes  über  die  Stellung  des  letzteren  innerhalb  der  deutschen 
Dialekte  ein  bestimmtes  Urteil  ermöglicht.    Auf  Anordnung  der  Regierungen 
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wurden  diese  Formulare  (4UUÜ0  au  der  Zahl)  an  die  sämtlichen  Lehrer  ver- 
teilt und  diesen  ans  Herz  gelegt,  durch  sorgfältige  Übertragung  der  Sätze  in 
den  Dialekt  ihres  Ortes  und  Beantwortung  der  wenigen,  noch  daran  ange- 
knüpften Hülfsfrageu  das  Unternehmen  zu  unterstützen.  Nach  der  Aussage 
des  Hrn.  Dr.  W.  scheint  der  Erfolg  seine  Erwartungen  noch  Ubertroffen  zu 
haben.  Dies  ist  für  die  Lösung  der  Aufgabe  von  grosser  Wichtigkeit.  Denn 
liier  lag  die  Hauptschwierigkeit.  Da  es  kein  allgemein  anerkanntes  phone- 
tisches Alphabet  gibt  und  die  vielfachen  Zwischeulaute  namentlich  im  Voea- 
lismus  ein  solches  kaum  annähernd  genau  würden  herstellen  lassen,  so  musste 
jedem  Lehrer  die  Freiheit  verbleiben,  auf  möglichst  ungetmehte  und  unge- 
zwungene Weise  den  Laut  mit  den  Mitteln  unseres  gewöhnlichen  Alphabetes 
wiederzugeben.  Hierin  liegt  wie  gesagt  die  Schwierigkeit,  und  wir  dürfen 
uns  freuen,  wenn  die  Dialektproben  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  so  aus- 
gefallen sind,  das»  Hr.  Dr.  W.  daraus  den  wirklichen  Laut  entnehmen  konnte. 
Dies  mus8  allerdings  einem  geübten  Forscher  wohl  gelingen  können,  da  die 
Mangelhaftigkeit  der  einzelnen  Übertragung  durch  die  Masse  der  Proben  er- 
gänzt wird.  Die  dialektischen  Eigentümlichkeiten  in  Aussprache  und  Flexion 
sind  doch  in  der  Kegel  einer  grösseren  Anzahl  von  benachbarten  Orten  ge- 
meinschaftlich, und  so  lasst  sich  —  wie  auch  Hr.  Dr.  W.  ausdrücklich  her- 
vorhebt —  gerade  aus  der  Zusammeustellung  der  verschiedenen  Auswege  und 
Verbuche,  die  dialektische  Form  zu  fixieren,  die  Phonetik  des  Lautes  recht 
scharf  und  klar  erkennen. 

Auf  Grund  dieses  umfassenden  Materials  ist  Hr.  Dr.  W.  an  die  Aus- 
arbeitung der  Dialektkartcu  gegangen.  Auf  diesen  sind  die  Eigentümlich- 
keiten der  Aussprache  von  Vokalen  und  Konsonanten,  der  Flexion  und  der 
Wortbildung,  auf  welchen  die  Unterschiede  der  Dialekte  beruhen,  sorgfältig 
durch  kolorierte  Grenzlinien  angegeben  und  zwar  so,  dass  jede  Karte  mög- 
lichst viele  dieser  unterscheidenden  Merkmale  verzeichnet:  in  Betracht  kam 
dabei  allein  der  Gesichtspunkt,  dass  nicht  etwa  die  Menge  der  Grenzlinien 
den  Überblick  erschwerte.  Die  in  der  ersten  Lieferung  vorliegende  Abtei- 
lung I  des  Werkes  stellt  den  südlichen  Teil  der  preuss.  Rheiuproviuz ,  das 
Grossherzogtum  Hessen  und  die  Provinz  Nassau-Hessen  bis  etwa  50»  35'  n.  B. 
dar.  Blatt  1  fixiert  die  Grenzen  für  die  Aussprache  p  gegenüber  pf,  w  gegen - 
ulier  b  in  wer  was  wenn  wie  wo  (sie  kommt  im  östlichen  Teile  des  Vogcls- 
bergs  und  in  einem  Teile  der  Rheinprovinz  vor),  j  gegenüber  g,  j  gegenüber 
k  in  kein,  d  u.  dr  gegenüber  t  u.  tr,  s  gegenüber  seh  in  Schwester,  und  m 
gegenüber  b  in  mit.  Blatt  18  ist  den  dialektischen  Unterschieden  in  der  2. 
und  3.  sg.  des  Verbs  sein  gewidmet:  für  die  2.  Person  finden  sich  in  dem 
angegebenen  Gebiete  die  Formen  bist,  seist,  seis,  wist;  es  sind  auf  der  Karte 
aber  nicht  nur  die  angegebenen  Abweichungen  verzeichnet,  sondern  auch  in 
welchem  Bezirke  am  Ende  st,  —  seht,  —  s  oder  —  sch  gesprochen  und  welchen 
der  Laute  i,  e.  e«,  ö,  o,  a  der  Vokal  hat.  Blatt  28  bebandelt  die  Pronominal- 
formen  euch  (üch,  ich,  och,  ech,  uch,  eich,  auch)  und  euer  (ur,  ür,  fr,  ir, 
a?r,  er,  ur,  eir,  aur,  our,  au,  auw). 

Solcher  Karten  kommen  36  auf  jede  Abteilung,  welche  eine  Fülle  des 
Materials  umfassen,  wie  es  bisher  selbst  die  detaillirteste  Dialektforschung 
für  kleinere  Bezirke  noch  nicht  zusammengebracht  hat   Es  wäre  demnach 
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als  ein  unersetzlicher  Verlust  zu  betrachten,  wenn  das  so  umsichtig  gesam- 
melte Material  nicht  seine  Verwertung  und  Veröffentlichung  finden  sollte. 

Dankbar  müssen  wir  der  Verlagshandlung  sein,  dass  sie  sich  zur  Her- 
ausgabe eines  so  kostspieligen  Werkes  entschlossen  hat,  und  wir  haben  alle 
Veranlassung,  unsererseits  für  möglichste  Verbreitung  desselben  zu  wirkeu. 
Denn  wenn  es  jetzt  nicht  gelingen  sollte,  die  Aufgabe  zu  Ende  zu  führen, 
ho  würde  sich  später  kaum  jemand  finden,  der  für  ihre  Bewältiguug  seine 
Mühe  und  Zeit  aufwenden  möchte;  auch  wäre  bei  der  fortdauernden  Zer- 
setzung der  Dialekte  es  in  der  Zukunft  uicht  mehr  möglich,  ihren  Bestand 
uud  ihre  Grenzen  mit  gleicher  Sicherheit  und  Vollständigkeit  zu  verzeichnen. 

Das  Urteil  der  Akademie  in  Berlin  sprach  aus:  „Wer  auf  sprachlichem 
Gebiete,  und  wäre  es  dem  entlegensten  und  verschiedensten,  arbeitet,  wird 
erfreut  sein  über  die  Gelegenheit,  die  ihm  hier  wie  bisher  nirgendwo  anders 
geboten  wird,  vou  den  mannigfachen  Abstufungen  und  Schattierungen  inner- 
halb eines  Dialekts  sich  in  wenigen  Augenblicken  durch  die  Anschauung 
überzeugen  zu  können.  Mit  Hülfe  solcher  Karten  wird  die  Herkunft  und 
Heimat  mancher  namenloser  älterer  Denkmäler  unserer  Sprache  leichter  und 
genauer  sich  bestimmen  lassen,  als  bisher,  wenn  auch  nicht  anzunehmen  ist, 
dass  die  heute  gezogenen  Linien  von  Alters  her  immer  bestanden  haben.  Mit 
solchen  Karten  wird  jedenfalls  der  geschichtlichen  Erforschung  unserer  Sprache, 
der  Entwicklung  ihrer  Dialekte  und  landschaftlichen  schriftlichen  Gestaltungen 
ein  wichtiges  Hülfsmittel  geboten,  und  es  möglich  sein,  auch  die  Verschiebung 
der  Grenzen  mancher  Spracheigentümlichkeiten  innerhalb  der  einzelnen  Dia- 
lekte in  Zukuuft  zu  verfolgen. u 

Wie  wichtig  diese  eingehende  Dialektforschung  auch  für  die  Bestim- 
mung der  deutschen  Stämme,  ihrer  Wohnsitze  und  Mischung  ist,  bedarf  keiner 
ausführlichen  Erörterung.  Umsomehr  sind  wir  Rheinländer  dabei  interessiert, 
dass  das  Werk  zustande  komme,  da  bei  uns  diese  Frage  gerade  für  die  älteste 
Zeit  grosse  Schwierigkeiten  bietet  und  eine  Lösung  derselben  eng  zusammen- 
hängt mit  der  geschichtlichen  Behandlung  der  Epoche,  in  welcher  die  deutsche 
Nation  sich  zu  einer  einheitlichen  auszubilden  begann. 

Das  ganze  Werk  wird  13  Abteilungen  umfassen,  von  denen  übrigens 
jede  für  sich  abgegeben  wird.  Jede  Abteilung  kostet  50  Mark  einschliesslich 
Text  und  Mappen  und  erscheint  in  6  Lieferungen. 

Die  Burgkapelle  zu  Iben  in  Rheinhessen.  Aufgenommen  von  Studie- 
renden der  Architektur  an  der  Technischen  Hochschule  zu  Darm- 
stadt unter  Leitung  von  Professor  E.  Marx.  Darmstadt,  A.  Berg- 
straesser.  1882.  gr.  8°.  16  S.  u.  9  BI.  in  gr.  fol.  —  Angezeigt 
vou  Friedrich  Schneider  in  Mainz. 

Das  kleine  Baudenkmal,  das  hier  zum  erstenmal  in  vollständiger  Auf- 
nahme vorliegt,  hat  widerholt  die  Aufmerksamkeit  der  Kunstforschung  in  An- 
spruch genommen.  Trotz  seiner  bescheidenen  Grösseuverhältnisse  ist  dasselbe 
eines  der  reizendsten  Werke  aus  der  Blütezeit  mittelalterlicher  Kunst  und 
zugleich  einer  der  wichtigsten  Marksteine  für  die  Verbreitung  des  gothischen 
Stils  in  seineu  frühesteu  Erscheinungen. 
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Auf  der  Strasse  von  Kreuznach  nach  Alzey  gelegen,  etwa  12  Kilometer 
von  ersterem  Ort  und  etwa  15  Kilometer  von  letzterem  entfernt  ,  steht  da« 
Chorhaupt  der  einstigen  Burgkapelle  mitten  im  Bering  der  alten  befestigten 
Hofanlage,  von  welcher  zur  Stunde  noch  das  Burghaus  mit  seiner  wehrhaften 
Südfront  nnd  Thurmreste  erhalten  sind.  Ist  auch  der  Ibener  Hof  nach  der 
dichterisch  freien  Annahme  Simrock's  nicht  der  Stammsitz  des  Helden  Rud- 
lieb  aus  den  „beiden  Dietrich",  so  erscheint  er  docli  urkundlich  bereits  un 
die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  im  Besitz  der  Templer.  Aus  dieser  Thatsache 
erklärt  sich  zunächst  die  auffällige  Erscheinung  einer  verhältnissmässig  grossen 
und  aufwändigeu  Kapelle  inmitten  einer  sonst  bescheidenen  Burganlage;  dann 
aber  das  vereinzelte  Erscheinen  der  blühendsten  Frühgothik,  insofern  dieselbe 
uamlich  durch  die  Beziehungen  der  Burginsassen  zu  ihren  Ordenshäusern  in 
Frankreich  vermittelt  worden  wäre.  Überdies  ist  im  14.  Jahrhundert  ein 
Abhängigkeitsverhältnis  vom  Erzbistum  Trier  nachgewiesen,  worin  ein  weiterer 
Hinweis  auf  den  stylistischeu  Zusammenhang  des  fraglichen  Bauwerks  mit 
äderen  Werken  der  Frühgothik  in  Westdeutschland  enthalten  ist.  Prof.  Marx 
bestreitet  nun  nicht  unbedingt,  dass  etwa  ein  deutscher  Meister  (oder  ein 
Mitglied  des  Templerordens?),  der  seine  Studien  in  Frankreich  gemacht  hatte, 
als  Erbauer  des  Chorhauptes  zu  denken  sei;  dagegen  hält  er  diese  Annahme 
nicht  für  unbedingt  nothwendig,  indem  gewisse  bauliche  Einzelheiten  auch  an 
der  1243  bereits  vollendeten  Liebfrauenkirche  zu  Trier  sich  finden,  und  somit 
ein  in  der  dortigen  Bauschule  gebildeter  Meister  der  Urheber  des  Ibener 
Baues  sein  könnte.  Ein  nicht  unwichtiges  Mittelglied  für  diese  Entstehungs- 
reihe  bietet  die  zwischen  Iben  und  Trier  gelegene  Kirche  zu  Offenbach  am 
Glan,  welche  von  dem  Benediktinerkloster  St.  Vinzenz  zu  Metz  abhängig  in 
der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  entstand.  Thatsächlich  finden  sich 
eine  Reihe  verwandter  Einzelhelten  an  beiden  Denkmalen  vor,  und  Offenbach 
behauptet  dabei  die  frühere  Zeitstellung.  Wiewohl  der  Beweis  nicht  voll- 
ständig zum  Austrag  gebracht  ist,  so  ist  doch  mit  den  Einzelnachweisen  aber- 
mals ein  beträchtlicher  Schritt  vorwärts  getlian.  Sicher  steht  indes,  dass  das 
Auftreten  der  Qothik  an  dem  Ibener  Bau  auf  von  der  westlichen  Grenze  her- 
kommende Einwirkungen  zurückzuführen  ist.  Insofern  hat  die  auch  in  an- 
derer Hinsicht  sehr  verdienstvolle  Arbeit  ihre  Bedeutung  für  die  Kunstfor- 
schung  im  weiteren  Kreise.  Mit  der  abermaligen  Begründung  dieses  west- 
seitigen Einflusses  tritt  immer  bestimmter  die  Thatsache  ans  Licht,  dass  das 
Erscheinen  der  Gothik  am  Mittelrhein  auf  zwei  getrennte  Strömungen  zurück- 
zuführen ist.  Mainz  ist,  wie  auch  Prof.  Marx  anzunehmen  geneigt  ist,  zuerst 
von  Westen  her  beeinflusst;  freilich  macht  sich  hier  wie  in  Oppenheim  die 
Kölner  Schule  schon  um  das  letzte  Viertel  des  13.  Jahrhunderts  geltend.  Die 
ersten  Spuren  der  Gothik  unterscheiden  sich  jedoch  gerade  in  Mainz  aufs 
Bestimmteste  von  ähnlich  frühen  Leistungen,  wie  sie  beispielsweise  in  der 
Kirche  zu  Hirzenach,  unterhalb  St  Goar  linke  Rheinseite,  auftreten.  Hier  ist 
(wie  ich  des  Näheren  in  Bonner  Jahrbb.  LXI,  1877,  S.  171  dargethan  habe) 
die  Frühgothik  durch  Kölnische  Schulgewohnheiten  beeinflusst  und  führt  eine 
Reihe  rheinisch-romanischer  Erinnerungen  mit  sich,  während  die  von  Westen 
her  entstehenden  Bauten,  und  gerade  das  kleine  Iben,  in  hervorragender  Weise 
den  Styl  in  abgeklärter  Reinheit  zeigen.   Die  vorliegende  Arbeit  verdient 
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unter  diesen  Umständen  besondere  Bearhtnug.  Einen  weitereu  Dank  bat  der 
Herausgeber  sich  dadurch  verdient,  das*  er  mit  dieser  bedeutsamen  Veröffent- 
lichung die  Dannstädter  technische  Hochschule  in  den  Kreis  jener  Anstalten 
einführt,  welche  durch  gediegene  Aufnahmen  vaterländischer  Denkmäler  eben- 
sowohl den  Schülern  eine  treffliche  Anleitung  gewähren,  als  auch  der  Kunst- 
forschung  neue  Quellen  eröffnen. 

Theodor  Bergk,  Zur  Geschichte  und  Topographie  der  Kheiolande  iu 
römischer  Zeit.  Mit  1  Karte,  Leipzig,  Teubner.  1882.  188  S.  8W. 
Angezeigt  von  Prof.  W.  Dittenberger  in  Halle  a.  S. 

Das«  Bergk  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens,  die  er  in  Bonn  zu- 
brachte, der  alten  Geschichte  und  Geographie  der  Rheinlande  ein  lebhaftes 
Interesse  zugewendet  hat,  davon  zeugten  die  schon  bei  seinen  Lebzeiten  in 
den  „Rheinischen  Jahrbüchern1'  veröffentlichten  Aufsätze,  die  in  vorliegender 
Sammlung  unter  IV — VII  wieder  abgedruckt  sind.  Ausserdem  aber  werden 
hier  füllt  weitere  Abhandlungen  aus  dem  Nachlass  mitgeteilt,  für  deren  Publi- 
kation der  Herausgeber,  Herr  Julius  Asbach,  gewiss  nicht  nur  in  den  Rhein- 
landen  lebhafteu  Dank  tiuden  wird.  Denn  was  man  auch  da  und  dort  gegen 
die  Ausführungen  des  Verf.  einzuwenden  haben  mag,  überall  zeigt  sich  neben 
einem  Wissen  von  bewundernswertem  Umfang  auf  den  verschiedensten  Ge- 
bieten ein  tiefeiudringeuder,  glänzender  Scharfsinn:  und  dass  ein  Gelehrter 
von  Bcrgks  Bedeutung  diesem  Arbeitsfehle  seine  Kraft  gewidmet  hat,  ist  im 
Interesse  der  Sache  um  so  freudiger  zu  begrüssen,  als  bekanntlich  nirgends 
ein  unwissenschaftlicher  Dilettantismus  sich  mehr  bemerklich  macht,  als  ge- 
rade hier.  Die  beiden  ersten  neu  hinzugekommenen  Aufsätze  (I.  Cäsar's 
Feldzug  gegen  die  Usipeter  und  Teneterer  S.  1—24:  II.  Cäsar's  Krieg  gegen 
Ambiorix  und  die  Eburonen  S.  25—38)  behandeln  Episoden  aus  den  gallischen 
Kämpfen  Casars.  Die  Bedeutung  beider  liegt  in  der  Erörterung  topographi- 
scher Fragen.  Denn  was  sonst  zum  Verständnis  der  Ereignisse  und  zur  Be- 
urteilung der  Motive  der  handelnden  Personen  beigebracht  wird,  enthält  nicht 
viel  Neues  von  Erheblichkeit.  Namentlich  über  Casars  hinterlistiges  und 
treuloses  Verfahren  gegen  die  Usipeter  und  Teneterer  ist  ganz  dasselbe  Urteil 
schon  von  nnderer  Seite  mehrfach  ausgesprochen  und  namentlich  von  Rüstow 
ausführlich  begründet  worden.  Was  dagegen  der  Verfasser  an  Erörterungen 
über  das  Local  der  Ereignisse  bietet,  ist  durchaus  originell  und  wenigstens 
nach  der  negativ-kritischen  Seite  hin  entschieden  verdienstlich.  Des  Verf  s. 
eigene  Lösung  freilich,  die  in  beiden  Abhandlungen  auf  einer  Änderung  der 
überlieferten  Textesworte  beruht,  erscheint  dem  Ref.  unannehmbar,  weil  die 
('onjecturen  aus  ganz  anderen  als  topographischen  Gründen  für  verfehlt  er- 
klärt werden  müssen:  Nachdem  er  nämlich  nachgewieseu  zu  haben  glaubt, 
dass  der  Schauplatz  des  Usipcterkampfes  weder  an  der  Vereinigung  der  Maas 
noch  der  Mosel  mit  dem  Rhein  gesucht  werden  #Iarf.  emendiert  er  IV,  15,  2 
ad  cotifluentem  Momw,  wobei  letzteres  Wort  Dativ  sein  und  das  Ganze  „an 
einen  in  die  Maas  mündenden  Flussa  heissen  soll.  Dieser  Fluss  ist  ihm  dann 
die  Roer,  und  so  kommt  er  zu  dem  Ergebnis,  dass  das  Terrain  des  Überfalls 
zwischen  Heinsberg  und  Roermonde  zu  suchen  sei.  Die  Bestätigung  dieses 
Ansatzes  durch  die  Thatsache,  dass  gerade  hier  auffallend  viele  Steinwaffen 
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gefunden  siud,  ist  au  sich  sehr  problematisch  (deun  warum  sollen  diese  nicht 
von  irgend  einem  ganz  verschollenen  Kumpfe  au«  vorrömisrher  Zeit  herrühren?) 
und  würde  jedenfalls  erst  dann  irgend  welches  Gewicht  haben,  wenu  die  Haupt- 
sache, nämlich  die  Textcsemendation,  gerechtfertigt  wäre.  Dieselbe  ist  aber 
meines  Erachtens  sprachlich  unzulässig,  weil  eonfiuens  in  verbaler  Itection 
(mit  dem  Dativ)  bei  der  bekannten  Abneigung  des  daseist  hen  Lateiu  gegen 
Substantivierung  der  partieipia  pracsentis  unmöglich  von  Cäsar  als  Substauti- 
vum  in  der  liedeutuufr  „Zufluss"  gebraucht  werden  konnte.  Seltsamer  Weise 
glaubt  Bergk  seine  ( onjectur  sprachlich  gerechtfertigt  zu  haben  durch  Hin- 
weisung auf  Cic.  ad  fam.  X,  34,  obwohl  er  die  Lesung  ab  confluente  Ärare 
Rlvtdam  hier  selbst  erst  durch  Conjectur  herstellt  (ah  oonfluente  ab  Jthtxlam 
die  Hdschr.),  und  obwohl  dieselbe,  selbst  wenn  sie  überliefert  wäre,  doch 
gerade  das  eigentlich  Anstössige,  den  substantivischen  Gebrauch  des  Partici- 
piums,  nicht  schützen  würde.  Ebensowenig  wird  mau  der  in  dem  zweiten 
Aufsatze  vorgeschlagenen  Änderuug  der  vielbesprochenen  Worte  ml  flumen 
Sctddwt  qttod  infinit  in  Mumm  VI,  33,  3  in  ad  flumen  C  albern,  quod  infinit 
in  Mo  seil  am  zustimmen  können.  Abgesehen  davon,  dass  die  Namensform 
Calbis  für  die  Kyll,  die  nach  Bergks  Ansicht  gemeint  ist,  sich  nirgends  über- 
liefert findet,  kann  Cäsar  unmöglich  hier  die  Mosel  genannt  haben.  Denn 
der  Relativsatz  hatte  nur  dann  einen  Sinn  und  Zweck,  wenn  C.  die  bei  ihm 
sonst  nirgends  erwähnte  Mosel  als  seinen  Lesern  bekannt  hätte  voraussetzen 
können  (vgl.  I,  8,  1  a  lacu  Lemantto  qtti  in  flumen  RJuxUinum  infinit).  Und 
wie  hätte  er  dazu  kommen  sollen,  während  er  doch  die  viel  bedeutendere 
und  in  ihrem  Oberlaufe  der  römischen  Provinz  näher  gelegene  Maas  ausführ- 
lich zu  beschreiben  für  nötig  hält,  um  die  folgende  Erzählung  seinen  Lesern 
geographisch  einigerraassen  verständlich  zu  machen?  ') 

1)  Oberhaupt  mues  mau  bei  aller  Hochachtung  vor  Gelehrsamkeit  und  Scuarfaiuu 
des  Verfassers  il<iuh  gestehen,  dnss  or  mit  den  gelegentlich  vorgetragenen  Tcxtesemanda- 
tioneu  wenig  Glück  hat.  Sehr  auspreebeud  ist  die  Hcrstelluug  der  metrischen  Iusclirift 
S.  53,  evident  die  Nachweisung  uiuer  Lücke  bei  Florus  I,  44  (nicht  45,  wie  Seite  6  Ann».  1 
steht),  wenn  auch  die  Ergänzung  vielleicht  nicht  genau  den  ursprünglichen  Wortlaut  trifft. 
Dagegen  laast  die  Vergleichung  von  Stellen  wie  Caes.  B.  G.  III,  8  7.  10,  S  keinen  Zweifel, 
dass  in  der  S.  23  angefahrte  Stelle  au«  den  Horasscholieu  zu  lesen  ist  uniaauteacen- 
turiones  Romauo«,  qui  ad  a  t  i  p  e  u  d  i  a  m  i  s  s  i  erant,  retento»  (Hdsobr. tentos) 
cruoi  affixere,  wahrend  B.  ganz  unpassend  clreumventos  vermutet.  Die  Anderuu« 
B  e  m  o  •  statt  N  e  r  v  i  o  s  VI,  29  (vgl.  V,  S)  beseitigt  eine  Schwierigkeit  auf  sehr  gewalt- 
same und  wenig  probable  Weise,  und  die  8.  87  Anm.  5  vorgeschlagene  Interpunction  und 
Interpretation  von  Lucan.  I,  429  erseheint  mir  unzulässig  nicht  weil  der  Name  der  Ebu- 
rouen  nicht  genannt  würde,  sondern  weil  das  dann  substantivisch  gebrauchte  pollutus 
schwer  verständlich  wäre ;  dass  dagegen  Lucan  die  Nervier  und  Eburonen  verwechselt,  ist 
doch  nichts  Unglaubliches!  Das  Schlimmste  aber  ist,  dass  Bergk  S.  19  Anm.  5  ein  Wort 
(illloo),  das  dem  Sprachgebrauch  des  Casar  ganx  fremd  ist,  tu  die  Stelle  IV,  IS  hinein- 
emeudiert,  wahrend  er  S.  14  Anm.  1  «ehr  von  oben  herunter  über  „die  Herausgeber  Casars 
die  freiliuh  ebonao  oft  Saob-  als  Sprachkenntnis  vermissen  lassen"  abspricht.  Uud  diosor 
Ausfall  ist  um  so  unmotivierter,  als  die  Behauptung,  die  Herausgeber  hatten  mit 
alleiniger  Ausnabmo  von  Frigell  die  richtige  Leaart  Turouea  quaoque  II,  36  in  den 
Text  aufzunehmen  versäumt,  einfacti  unwahr  ist :  Denn  ho  steht  nicht  nur  in  der  grossen 
kritischen  Ausgabe  von  Dubner,  sondern  auch  üi  den  sechs  leisten  Auflagen  (seit  1870)  der 
Kramersehen  Ausgabe.  Zu  bedauern  ist,  dass  der  Herausgeber  eine  so  ungerechtfertigte 
und  verletzende  Bemerkung  in  einem  opus  postumum  unverändert  hat  stehen  lassen,  da 
er  dadurch  zu  einer  Erwiderung  zwingt,  die  man  den  glitnzendeu  Verdiensten  des  Verstor- 
benen gegenüber  gern  unterlassen  hatte. 
Weatd.  ZeiUchr.  f.  Gesch.  u.  Kunst.    II,  I.  £ 


ized  by  Google 


82 


Recenfüonen. 


Auf  mehr  Zustimmung  auch  zu  ihren  positiven  Resultaten  werden  wohl 
die  übrigen  neu  hinzugekommenen  Abhandlungen  rechnen  können.  Die  dritte, 
„Bemerkungen  über  römische  Statthalter  am  Niederrhein"  (S.  39— fiO)  knüpft 
au  den  in  den  Schriften  der  Königlichen  Akademie  zu  Brüssel  1kl.  41  <1M75) 
veröffentlichten  Aufsatz  von  Koulez  „Leu  Ugats  propreteurs  et  Iva  procurateurs 
des  procinces  de  BeUjitpte  et  de  la  Germanie  inferieure"  an  und  sucht  die  Er- 
gebnisse desselben,  hauptsächlich  auf  Grund  epigraphischer  Materialien,  teils 
zu  ergänzen,  teils  zu  berichtigen.  Wie  weit  dies  gelungen  ist,  kann  hier 
nicht  erörtert  werden.  Es  sei  nur  darauf  hingewiesen,  dass  sich  S.  44-48 
eiue  ausführliche  Auseinandersetzung  über  die  germanische  Legation  des  nach- 
maligen Kaisers  Trajanus  findet,  und  dass  sich  B.,  wenn  auch  aus  wesentlich 
auderen  Gründen  als  die  bisherigen  Vertreter  dieser  Ansicht,  für  Obergenna- 
uien  entscheidet.  Der  achte  Aufsatz  „Zum  Streite  über  den  Ort  der  Ära 
Ubiorum"  (S.  137 — 144)  verteidigt  mit  Recht  die  alte  Annahme  der  Identität 
dieser  Örtlichkeit  mit  der  civitas  Ubiorum  und  der  späteren  colonia  Agrip- 
pinensis  (Cöln)  gegen  F.  J.  Schwann,  der  in  seiner  Schrift  „Der  Godesberg 
und  die  Ära  Ubiorum  des  Tacitus  in  ihrer  Beziehung  zu  den  eastra  Bonnensia, 
Boun  188Ü"  jenen  Altar  auf  den  Godesberg  und  das  Winterlager  bei  Tacitus 
I,  3t  ff.  naeh  Bonn  verlegt  hatte.  Endlich  die  neunte  Abhandlung  „Bei- 
träge zur  Untersuchung  der  Ilecrstrasseu  am  Rhein"  (S.  145 — 188),  welcher 
eine  Ubersichtskarte  beigefügt  ist,  geht  aus  von  einer  Erörterung  über  die 
Entstehungszeit  des  Itinerarittm  Antonini,  die  er  in  die  letzten  Jahre  des 
Diocletian  (um  302  n.  Chr.)  setzt,  dann  versucht  er  im  /.weiten  Abschnitt  die 
Strasse  von  Trier  nach  Cöln,  im  dritten  die  von  Mainz  über  Cöln  nach  Vetera 
festzustellen,  woran  sich  dann  endlich  ein  Anhang  über  die  im  Itinerarium 
überlieferten  Zahlen  schliesst.  Eiue  Beurteiluug  dieser  Untersuchung  im  Ein- 
zelnen muss  Ref.  Kundigeren  überlassen :  nach  Inhalt  und  Umfang  ist  sie  ent- 
schieden das  bedeutendste  unter  den  neu  hinzugekommenen  Stücken  und  lässt 
die  oben  erwähnten  hervorragenden  Eigenschaften  des  Verfassers  im  glänzendsten 
Lichte  erscheinen. 
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Vorfiemerkunt/.  Die  Anordnung  folgt  realen  Geschichtspunkten.  Zu- 
nächst sind  die  Zeitschriften  nach  räumlicher  Verteilung  aufgeführt,  dann  die 
Blichertitel  nach  unehlicher  Anordnung  und  innerhalh  dieser  nach  lokaler 
Verteilung.  Alle  Erscheinungen  in  Zeitschriften  wie  Büchern  sind  durch- 
laufend numeriert,  in  der  Bücherschau  ist  durch  Verweis  auf  die  betr.  Ord- 
uuugsnuinmer  der  Inhalt  der  Zeitschriften  nach  unehlichen  Geschichtspunkten 
recapituliert-  Ein  alphabetisches  Autorenregister  wird  erst  nach  einer  Reihe 
von  Bänden  für  die  Bibliographie  derselben  gemeinsam  angefertigt  werdeu. 

Miturheber.  Kür  die  Schweix :  Professor  Dr.  Boos  in  Basel,  für  Elsass- 
Lothrinfren :  K.  Trübner  in  Strasburg,  für  Baden :  Geh.  Hat  Wagner  in  Karls- 
ruhe und  Professor  Dr.  Hartfelder  iu  Heidelberg,  für  den  Mittelrhein :  Haus- 
und Staatsarchivar  Dr.  A.  Wyss  iu  Darmstadt,  für  Westfalen :  Dr.  Detmer  an 
der  Kgl.  Bibliothek  in  Münster,  für  Luxemburg:  Professor  Dr.  van  Werveke 
in  Luxemburg,  für  Belgien:  Professor  Dr.  Reusens  in  Löwen,  für  Holland: 
Professor  Dr.  Wenzelburger  in  Amsterdam  und  Reichsarchivar  Muller  in 
Utrecht,  für  die  Römische  Zeit:  Dr.  Hettner  in  Trier. 

Für  die  R  e  d  a  c  t  i  o  u  : 

Dr.  Lamprecht. 

I.  Zeitschriften. 


Elsa  ss-  Lothringen. 

Strassburger  Studien.  Zeitschrift  für 
Geschichte,  Sprache  und  Litteratur  des 
Elsasses.  Herausgg.  von  Ernst  Mar- 
tin und  Wilh.  Wiegand.  Strassburg 
1881—82. 

\  Bd.  1.  Heft  1.  1)  H.  Freu**.  Sti- 
listische Untersuchungen  ül>er  Gottfried 

-  "ii  Stnisslmr«/.  S.  1— 7(i.  —  2)  E. 
Martin.  Urkundliches  über  die  Meister- 
finger. S.  7P>— 98.  Actenstücke  u.  Auf- 
züge aus  den  Ratsprotocollen  desStrass- 
Imrger  Stadtarchivs  1597  bis  1716.  — 

b9)Jk  Martin.  Abwechselnd  bewirtschaf- 
^»er  Gemeindeacker.  S.  98—99.  Weist 
fliese  Einrichtung  für  Sesenheim,  das 
Witze  Ried  Und  das  Rheinufer  von  Dru- 
^nheira  bis  l^uitcrburg  nach,  welche 


nach  den  ältesten  Bannbüchern  schon 
Anfang  des  18.  .Ihs.  bestand.  —  4)  E.  4 
Martin.  Meister  Hesse,  der  Schreiber 
von  Strassbnrg.  S.  99 — 100.  Findet  den 
Hesso  notariuH  hurgensium  des  Strassb. 
UB.  186,  4  u.  »99,  8  (1238  u.  1237)  in 
einer  Stelle  desWilhelm  von  Orleans  von 
Rudolf  von  Ems  (Wackernagel  Leseb. 
5.  Aufl.  Sp.  788.  Z.  28).  —  5)  E.  Mar-  5 
tin.  Ein  Minnelied.  S.  100.  Aus  der 
Hs.  der  Schlcttstadter  Glossen,  vergl. 
Waekernngel  Zs.  f.  D.  Altert,  ö,  318  f. 

Heft  2  u.  3.  I)  A.  Socin.  Die  alt-  6 
j  hochdeutsche  Sprache  im  Elsass  vor 
1  Otfried  von  Weissenburg.  S.  101—276. 
\  —  v)  A.  Schulte,  (  losener  und  Königs-  *7 
'  boten.  Beitrage  zur  Geschichte  ihre* 
Lebens  und  der  Entstehung  ihrer  Chro- 
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nikeu.  S.  277  —  299.  (Jeht  aus  von  i 
dem  neu  aufgefundenen  Anstellungsbrief 
Closeners  als  Pfründner  und  Custos  am 
Marienaltar  im  Münster  v.  13.  Septbr. 
1349,  polemisiert  gegen  Lorenz'  Auf- 
fassung und  weist  eine  Reihe  neuer 
Thatsarhen  über  Leben  und  Zusam- 
menhang Closeners  und  Königshofens 

8  uach.  —  3)  W.  Wieyand.  Ein  Urbar 
des  Strassburger  Bistums  aus  dem  14. 
Jh.  S.  300.  Kurze  Notiz  über  das 
«rosse  Urbar  a.  d.  JJ.  1351— 1353  (Hs. 
de«  Bez.  -  Archivs  Unterelsass  0.  fast*. 
377)  mit  umfassenden  Angaben  über 
Einkünfte  der  Ämter,  Lcbcnregistcr,  Bc- 
amtenbesoldungeu  u.  s.  w. 

Revue  d'Alsace.  Nouvelle  sene.  Col- 
mar. Auswahl  der  provinzialgeschuht- 
lich  wichtigen  Stücke. 

Tome  10.  1882.  Octobrc-No- 

9  vembre-Deccmbre.  1)  A.  Benoit. 
Les  ex-libris  dans  les  trois  evecht*s 

lOToul-Mctz-Verdun.  —  2)  Ch.  Berdeüe. 
Prose  Strasbourgeoise  en  vers  francais. 

11  —  3)  X.  Mossimnn.  Mate'riaux  pour 
servir  ä  l'histoire  de  la  guerre  de  30 

12  ans  (suite).  —  4)  CJh  Grad.  Heenes 

13  et  paysages  des  Vosges.  —  5)  E.  Barth. 
Notes  biographiques  sur  les  hommes 
de  la  Revolution  ä  Strasbourg  (suite). 

14  —  H)  F.  Kurts.  Bulletin  bibliographique. 

Tome  1  1.  1882.  Janvier-Sep- 
lötembre.  1)  E.  Ganser.  La  famille  de 
Rosen,  apercu  bist,  de  la  rölc  qu'ellc 
a  joue  en  Alsacc,  inventaire  des  titres 

16  gi;iH:alogiqucs  etc.  —  2)  A.  Bemit.  Les 
ex-libris  dans  les  trois  everhes  Toul- 

17  Metz-Verdun.  -  3)  Ch.  Berddlt.  Lit- 
terature  populaire  de  TAlsace-Lorraine. 

18 —  4)  X.  Mossnianti.  Mate'riaux  pour 
servir  a  l'histoire  de  la  guerre  de  30 
ans  tir^s  des  archives  de  Colmar  (suite). 

19  —  5)  Etienne  Barth.  Notes  biographi- 
ques  sur  les  hommes  de  la  Revolution 
ä  Strasbourg  et  ses  euvirons  (suite).  — 

20  6)  Fred.  Kurt*.  Bulletin  bibliographi- 

21  que.  —  7)  P.  J.  Talhn.  Legendes  et 
traditions  recueillies  sur  St.  Dizier, 
Villars  1c  sec,  Croix,  Montbuton,  Feche- 

22  l'eglise,  etc.  —  8)  D.  Hückcl.  Regte- 
mentation  d'uuc  foret  communale  d'Al- 
sace  aux  XV  et  XVI  siecles.  Document 

23  B.  —  9)  P.  BisteUmber.  Huit  lettres 
in&lites  d'Andrieux  aux  comm&liens 
ordinaires  du  roi  et  au  baron  Taylor. 

24  1825—1831.  —  10)  P  E.  Tueffard. 

25  1/ Alsacc  artistique.  —  11)  E.  Gasser. 
Fonds  et  revenus  du  prieme'  de  S.  Mo- 


rand d'Altkireh  et  de  Ribeauville  en 
1772. 

Gemeindezeitung  für  Elsass-Lothringen. 

Literarische  Beilage. 

1881.  Nr.  33—53.  1)  Da^  Strass- 26 
burger  Geschütz  (Schluss)  Nr.  33.  — 

2)  Elsasser  und  burguudischer  Volks-  27 
humor  Nr.  33.  —  3)  Die  Sternwirts- 28 
tochter  von  Weisseuburg,  ein  Ehepro- 
cess  a.  d.  vorigen  Jh.  —  4)  Vogesen-29 
führer  heute  und  ehedem,  zur  Gesch. 
der  Reisehandbücher  Nr.  34.  35.  — 
5)  Ein  Strassburger  Geschichtschreiber  30 
des  13.  Jhs.  Nr.  35-37.  —  6)  Die  31 
Ortsnamen  Wangen  und  Imbshcim  Nr. 
36.  —  7)  Strassburg  im  Schmalkaldi-  32 
scheu  Kriege  Nr.  37.  38.  —  8)  Alter-  33 
tümliches  aus  der  Umgegend  von  Was- 
selnheim  Nr.  38.  39.  44.  45.  48.  51.  — 
9)  Die  Strassburger  Capitulatiou  vom  34 
30.  Sept.  1687  Nr.  40.  -  10)  Ein  Bci-iö 
trag  zur  elsassischen  Handelsgeschichtc. 
Nr.  4t).  —  11)  Zur  Geschichte  der  Be- 3« 
lagerung  von  Metz  im  J.  1552  Nr.  41 — 
43.  —  12)  Vom  Strassburger  Münster  37 
im  15.  Jh.  Nr.  41-44.  -  13)  Ein  Bei- 38 
trag  zur  Gesch.  der  franz.  Annexion 
Nr.  44.  —  14)  Zuverl.  Nachrichten  von  39 
der  ehemaligen  ßarfüsser-  und  jetzigen 
evangelischen  Kirche  zur  h.  Dreyeinig- 
keit  in  Colmar  (1220-1715)  Nr.  45.  46. 

—  15)  Casanova  im  Bade  Sulzbach  40 
Nr.  47.  —  16)  Zwei  Elsassische  Haus-  41 
haltungen  des  16.  Jhs.  Nr.  47.  48.  — 
17)  Eine  gcschichtl.  Notiz  über  die  Pe-  42 
troleumsqucllcn  in  Lampertsloch  Nr.  47. 

—  18)  Elsassischc  Sprichwörter  und  43 
Redensarten  Nr.  47—51.  —  19)  Eine  44 
Strassburger  Liebestragödic  des  vorigen 
Jhs.  Nr.  48.  —  20)  Ein  alter  Hoch- 45 
zeitsbrauch  Nr.  49.  —  21)  Elsäss.  Jagd-  46 
tierc  der  Vergangenheit  Nr.  49.  —  22)  47 
Ein  Urteil  über  das  Elsass  und  die  El- 
sasser im  2.  Decennium  unseres  Jhs. 
Nr.  50.  —  23)  Aus  dem  Feldzuge  von  48 
1674  im  Elsass  Nr.  50—52.  —  24)  Eine  49 
Strassburger  Inschrift  Nr.  51.  —  25)50 
Neue  Sagen  aus  dem  Elsass  Nr.  53.  — 

26)  Mülhauser  Zunftesseu  Nr.  53.  —  51 

27)  Elsäss.  Comctcnliteratur  des  17.  Jhs.  52 
Nr.  55. 

1882.  Nr.  1—40.  1)  Ein  gelehrter  53 
Jurist  auf  dem  Donon  (1696)  Nr.  1.  — 

2)  Die  Katastertrage  in  der  elsassischen  54 
Provinzial Versammlung  von  1747  Nr.  2. 

—  2)  Der  Strassburger  Münster.  Bau-  55 
Beschichte  Nr.  2—4.  —  4)  Elsassische  56 
Sprichwörter  und  Redensarten  Nr.  3. 
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57  6.  9.  10.  12.  15.  20.  —  5)  Aus  der 
Umgegend  von  Mölsheim  Nr.  4.  5.  20. 
58—6)  Das  Ende  des  Mordmanns  „La 

59  Iirosse"  Nr.  4.  —  7)  Otfried  als  Mönch 
und  Dichter  von  Weissenburg  Xr.  5.  — 

60  8)  Born  und  See  in  der  Sage  des  Kl- 

61  saases  Nr.  6.  —  9)  Wie  die  Elsasser 
gegen  die  Einrichtung  des  französischen 
Gerichtshofes,  des  Conseil  souvcrain 
d'Alsace  in  Ensisheim,  Protest  einleg- 

62  ten  (Anno  1648)  N.  6.  7.  ~  10)  Das 
goldene  Spiel  Meister  Ingolds  in  Strass- 

63  bürg  Nr.  7.  —  11)  Mülhauscr  Mundart 

64  Nr.  7.  8.  11.  13—17.  20.  —  12)  Der 
Sagenkreis  des  Königs  Dagobert  Nr.  8. 

65  33.  34  —  13)  Das  Strassburger  Feuer- 
löschwesen in  früherer  Zeit  (bis  Anno 

66  1688)  Nr.  8.  —  14)  Zur  Dialcktdich- 

67  tung  im  Elsass  Nr.  9.  12.  18.  —  15)  Ein 
Gedicht  über  die  Ausreden  der  Schützen 

68  Nr.  9.  —  16)  Ein  elsäasischer  Prediger 

69  des  16.  Jhs.  Nr.  10.  —  17)  Hedwig 
von  Gundelsheim.  Ein  Bild  aus  der 
Geschichte  der  deutschen  Mystik  Nr.  11. 

70  —  18)  Stimmen  über  Strassburg  aus  3 
Jahrhunderten  Nr.  11. 13.  16. 18.  19.  21. 

71  —  19)  Sinnsprüche  aus  dem  16.  Jh. 
7*  Nr.  11.  —  20)  St.  Marx  und  St.  Johann 

73  in  Strassburg  Nr.  10.  —  21)  Ein  Rcchts- 
handel  aus  dem  15.  Jh.  Nr.  12.  — 

74  22)  Aus  der  Umgegend  von  Wasseln- 

75  heim  Nr.  13.  21.  —  23)  Eine  poetische 
Reclame  vor  100  Jahren  Nr.  13.  — 

76  24)  Neue  römische  Funde  bei  Metz 

77  Nr.  u.  _  25)  Hans  Trapp  Nr.  14.  15. 

78  —  26)  Der  Wagkeller  in  Colmar  Nr.  14. 

79  —  27)  Ein  altes  Recept  für  Rebenschutz 

80  Nr.  15.  —  28)  Friedrich  der  Grosse 

81  in  Strassburg  Nr.  16.  —  29)  Urphede 

82  schwören  Nr.  16.  —  30)  Vorsichtsmass- 
regeln  gegen  die  Pest  im  17.  u.  18.  Jh. 

83  Nr.  16.  —  31)  Die  Aufhebung  des  Fran- 
ziskanerklosters zu  Thann  im  J.  1791. 

84  —  32)  Kleine  Geschichten  und  Sagen 

85  Nr.  17.  —  33)  Elsässische  Eigennamen 

86  Nr.  17.  —  34)  Ein  Beitrag  zur  Strass- 
burger Kunstgeschichte  Nr.  19.  20.  — 

87  35)  Ein  alter  Strassburger  Speisezettel 

88  Nr.  20.  —  36)  Zwei  neue  elsäss.  Dia- 

89  lektdichter  Nr.  21.  —  37)  Aus  der  Graf- 
schaft Dagsburg  Nr.  22.  23.  —  38)  Lud- 
94  wig  XIV.  in  Strassburg  Nr.  22.  —  39) 

Von  dem  Brunnen  im  Münster  zu  Strass- 
»2  bürg  Nr.  22.  —  40;  Rufacher  Inschrift 

93  Nr.  22.  —  41)  Im  Trappistenkloster 

94  Odenberg  Nr.  23.  —  42)  Eiu  unterge- 

95  gimgenes  Dorf  Nr.  23.  —  43)  Aus  dem 
Lehen  von  Johann  Friedrich  Oberlin 


Nr.  24.  25.  —  44)  Die  Zerstörung  des  96 
Haubschlosses  Schwanau  bei  Erstein 
im  J.  1333  Nr.  24.  —  45)  Cossweilcr  97 
bei  Wasselnhcim  Nr.  24.  —  46)  El-  98 
sässer  Hof-  und  Zunamen  Nr.  25.  — 
47)  Strassburger  Reiseindrücke  vor  100  99 
Jahren  Nr.  25.  26.  —  48)  Der  Strass- 100 
burger  Chronist  Matthias  von  Neuen- 
burg und  Graf  Albert  von  Hohenberg 
Nr.  26.  —  49)  Der  Flurnamen  Oster  101 
Nr.  26.  —  50)  Ein  altes  elsäss.  Koch- 102 
buch  Nr.  27.  28.  —  51)  Die  ältesten  103 
Ortsnamen  im  Unterelsass  Nr.  27.  31. 

—  52)  Alte  evungel.  Gottesdienstord- 104 
nung  in  Colmar  im  17.  Jh.  Nr.  27.  — 
53)  Die  elsäss.  lVoviuziulversammlung  105 
von  1787  Nr.  29-32.  —  54)  Briefe  106 
über  elsäss.  Kunst  Nr.  29.  30.  —  55)  107 
Ein  deutscher  Kaiser  in  Colmar  1662 
Nr.  32.  —  56  t  Historische  Notizen  über  108 
das  Schloss  Griinstcin  bei  Stotzheim 
Nr.  32.  —  57)  Das  erste  in  Metz  ge- 109 
druckte  Buch  vor  400  Jahren  Nr.  33. 

—  68)  Mozart  in  Strassburg  Nr.  33.  110 

—  59)  Vom  Münstcrturm  in  Colmar  III 
Nr.  33.  —  60)  Dorf  Zehnacker.  Eine  U2 
geographiseh-histor.  Skizze  Nr.  37.  — 
61)  Von  den  Wiedertäufern  im  Elsass  113 
Nr.  37.  —  62)  Über  den  Strassburger  114 
Dichter  Caspar  Brülow  Nr.  37.  — 
63)  Gräber  aus  römischer  Zeit  Nr.  38.  115 

—  64)  Pfeffel  und  Hebel  Nr.  39.  116 
Bulletin  du  Mute«  historique  de  Mul- 

house.  6«»o  annec  1881.  1)  i?.  Keuss.  117 
Deux  manu8crits  de  la  bibliotheque 
municipale  de  Strasbourg  relatifs  ä  la 
revolution  de  Mulhousc  cn  1587.  — 
2)  X.  Mossmann.   Un  echec  militaire  118 
de  Henri  IV  en  Alsace  d'aprea  des  do- 
cuments  inedits.  —  3)  A.  Stoeber.  Lcs  119 
droits  de  peagc  de  l'ancienne  rtfpub- 
lique  de  Mulhouse  (1634  ä  1791).  — 
4)  Adresse  du  maf/istrat  de  la  ville  de  120 
Mulhouse  ä  Charles  1"  Roi  d'Angle- 
terre  (1641).  —  5)  Voyaye  en  France  121 
par  Jean  Gaspard  Dollfuss.  —  6)  Lea  122 
vüraux  peint*  de  l'ancienne  ^glisc  Saint- 
Etienne  de  Mulhouse.  Tableaux  genea- 
logiques  des  familles  Dollfuss  et  Kocch- 
lin.  —  7)  Daniel  Meyer,  Meteorologiste  123 
mulhousien  1752—1824.  —  8)  Le  comte  124 
de  Thann  et  la  prevötC  de  Traubach 
cn  1759.  —  9)  Introduction  de  la  houülc  125 
ä  Mulhouse  (1766).  —  10)  Deux  rM- 126 
quiaires  de  S.  Anastasc. 

Vierter  Jahresbericht  des  Metzer  Vereint 
für  Erdkunde.  Mit  3  Tafeln  u.  10  Holz- 
schnitten. Metz  1882. 
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Von  den  Aufsätzen  streifen  unsern 

127  Gegenstand:  1)  H.  Nissen.  Die  Alpen 
in  romischer  Zeit.  Durch  Hannibal's 
Zug  wurden  die  Alpen  der  gebildeten 
Welt  bekannt.  Der  steile  Anstieg  von 
Süden  ist  die  Ursache,  dsiss  Italien 
durch  sie  von»  übrigen  Europa  abge- 
sperrt wurde,  aber  nicht  die  nordischen 
Barbaren  von  Itain  n  abgehalten  wur- 
den Erst  August us  unterwirft  die 
AlpenvöhVr,  von  da  ab  beginnt  der 
Bau  auf  genauem  Studium  der  Berge 
beruhender  Kunststrassen.  Es  gab 
deren  mindestens  14  (4  im  Westen, 
7  in  der  Mitte,  3  im  Osten),  deren 
Lauf  und  Entstehungeinzeln  besprochen 
wird.  Die  Alpen  lieferten  den  Römern 
Metalle,  Wein,  Sennereiprodukte,  Holz 
(Theer,  Pech,  Kienfackeln) ;  Tourisien- 
land  wurden  dieselben  für  die  Kömer 
nie.   Als  höchster  Gipfel  wurde  der 

128  Monte  Viso  angesehen.  —  2)  trieilel. 
Die  Wasserverhältnisse  und  Schiffbar- 

129  keit  der  Mosel.  —  3)  Stein  mann.  Geo- 
logischer Führer  der  Umgegend  von 

130  Metz.  —  4)  Notizen  über  die  Witte- 
rungsverhältnisse in  Metz  pro  1881. 

Alemannia.  Zeitschrift  für  Sprache 
Littcratur  und  Volkskunde  des  Elsasses, 
Oberrheins  und  Schwabens,  herausgg. 
von  A.  Birlingcr.  Bonn  1881—1882. 

131  Bd.  9.  3.  Heft  (1881).  1)  F.  B«„- 
mann.  Eine  Kemptener  Chronik  des 
15.  Jhs.  S.  193—210.  Fortsetzung  der 
schon  Westd.  Zs.  1  S.  104  Nr.  1«  an- 

132  gezeigten  Puhlication.  —  2)  fr.  Längin. 
Ans  ungedrnckten  Papieren  .T.  P.  He- 
bels S.  211—219.  Puhlication  von  Ge- 

133  dichten,  Hs.  —  31  A.  Birlinger.  Lexi- 
kalisches S.  220—224.  Seltene  Worter 
ans  4  Drucken  des  15. — 17.  Jhs.  — 

134  4)  A.  Birlinger.  Jörg  Vögeli.  Zur  Li- 
teraturgeschichte des  16.  .Ihs.  S.  225 — 
230.  Vgl.  über  Vögeli  Goedeke  Grundr. 
1 S.  181 ;  hier  Puhlication  von  poetischen 
Stücken  (Bearbeitung  der  Sprüche  Salo- 
raonis)  aus  einer  Hs.  im  General-Lan- 

135  desarchiv  in  Karlsruhe.  —  5)  A".  Mün- 
del. Volkstümliches  aus  dem  Elsass  S. 
231—248.  8  Sageu  a.  d.  Dagshurger 
Land,  Lieder  u.  Reime,  Inschriften  u. 

136  Haussprüche.  —  6)  A.  Birlinger.  Volks- 
tümliches. Spuksagen,  Aberglauben,  Ge- 
schichtliche Sagen,  Legenden  S.  249— 

137  258.  —  7)  Ä.  Birlinger.  Altdeutsche 
Predigt  von  Kristi  Geburt  12. — 13.  Jhs. 
S.  259—26«».  Textahdruck.  —  8)  A. 

138  Birlinger.  Zur  Literaturgeschichte  des 


|  18.  Jhs.  Stimmen  a.  d.  Zeit  katholi- 
scher Aufklarung  S.  261—269.  15  Ex- 
cerpte  aus  Schritten  dieser  Richtung. 
—  9)  Kleinere  Mitteilungen  S.  270—  139 
274  a)  A.  B. :  Zum  historischen  Volks- 
liede;  I»)  Beck:  Zur  Littcratur  über 
das  Lissabonner  Erdbeben;  c)  A.  B. : 
Zu  J.  P.  Hebel;  d)  Baumann:  Altdeut- 
sches aus  Cod.  lat.  Monac.  3739:  e) 
Meyer:  Zu  Gallus  Oheim.  —  10)  A.  140 
Birlinger.  Lehen  heiliger  Alemannischer 
Frauen  des  14.  u.  15.  Jhs.  S.  275—292. 
Edition  aus  einer  Strassb.  Hs.:  Von  der 
seligen  Kluscncryn  von  Riithy,  die  ge- 
nant waz  Elizabeth. 

Bd.  10.  Heft  1  u.  2  (1882).  1)  .1. 141 
Birlinger.  Volkstümliches  S.  1 — 22.  12 
Sagen.  Sitten  und  Gebräuche.  —  2)  .4.142 
Birlinger.  Schwabenneckereien  VI  S.22 
bis  27.   Vgl.  Alemannia  9,  102  f.  — 
3)  A.  Birlinger.    Aus  einem  Traum- 143 
buche  S.  27—29.   7  Stücke  aus  dem 
Traumbuche  Artemidori,  Strassburg  o. 
J.491  SS.  8«.  —  4)  L  Baunnmn.  Eine  144 
Kemptener  (Lügen-)  Kronik  S.  29  -58 
s.  oben  Bd.  9  Nr.  1.  —  b)  A.  Birlinger.  145 
Ein  Dillinger  Inventar  S.  58—  63.  Sil- 
bergeschirr Hans  Georgs  von  Lconrodt 
1615.  —  6)  Ii.  Burk,  C.  Laistne):  K.  146 
Christ.  Flur-  u.  Ortsnamen  S.  63 — 72. 
Uber  Kunkel,  Tobel,  Staufen  Achalm 
Zollen,  Lothringische  Ortsnamen,  Zu 
Johannes  Meyers  drei  Zeigen  —  7)  A.  147 
Birlinger.   Goldkörner  aus  Geiler  von 
Kaisersberg  S.  72—76.  Vgl.  Aleman- 
nia 1,  13,  803  ;  3.  129  ;  8,  25.  —  8)  A.  U8 
Birlinger    Leben  heiliger  Allemauni- 
seher  Frauen  des  14.  u.  15.  Jhs.  S.  81 — 
1«),  128—137.  Vgl.  oben  Bd.  9  Nr  10 
Anmerkungen  zu  der  Klausnerin  von 
Reute,  Abdruck  des  Lebens  nach  der 
( schwäbisch- augsburgischen )  Hs.  von 
Innsbruck.  —  9)  A.  Birlinger.  Sprach- 149 
probe,  Aberglauben  a.  d.  Schweiz  S. 
109—111.  —  10)  A.  Birlinger.  Alte  150 
gute  Sprüche  S  111  —  112.  —  11)  .4.151 
Birlinger.  Legenden  S.  113—128.  His- 
toria  von  dem  H.  Eusebio;  die  Histori 
von  dem  H.  Placido;  von  H.  Magnus; 
Klostermärlein.  —  12) J.  Meyer.  Bericht  152 
eines  Zeitgenossen  über  die  Schlacht 
bei  Nanzig  u.  d.  Tod  Karls  d.  Kühnen 
S.  137—142.  Franz.,  ans  Bibl.  nationale 
Paris  Mscr.  frauc.  Nr.  1707.  —  13)  .4.  153 
Birlinger  u  TU.  Crevfiius,  Zu  des  Kna- 
ben Wunderhorn  S.  142-154.  Uber  die 
Quellen.  —  14)  A.  Birlinger.   Agnus  154 
Dei  S.  154—163.  Über  abergläubische 
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155  Verwendung.  —  15)  A*.  Hartfelder.  Die 
Grenzen  der  Landgrafschaft  im  Breis- 
gau 16.  .1h.  S.  163— lßr>.  Publication 

156  einer  Kundschaft.  —  16)  A.  Jiirlinner. 

157  Sprichwörter  S.  165—166.  —  17)  .4. 
liirfinffer.  Die  alte  Inschrift  am  ehe- 
maligen Weisscnturmthor  zu  Strnssbnrg 

158  141S  S  166-167.  —  18)  .1.  Jiiriittarr. 
Zum  alemannischen  und  schwabischen 
Wortschatz  S.  168-216.  Mitteilungen 
aus  einem  in  Arbeit  begriffenen  ale- 
mannisch-schwäbischen Wörterbuch«'. 

Baden. 

Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Ober- 
rheins. Herausgg.  von  dem  Grosslizgl. 
General-Landcsnrchivc  zu  Karlsruhe. 

159  Band  34.  Heft  3  u.  4.  1)  Roth  rov 
SrhrcvkewttriN.  Kinige  Aktenstücke  zur 
Geschichte  des  Schmalkaldischen  Krie- 
ges, zunächst  die  kommende  Mainau 
und  die  Bailei  Elsass-Burgund  betreff. 
S.  257—301».  Der  Herausgeber,  welcher 
früher  eine  gründliche  Geschichte,  der 
Commende  Mainau  veröffentlicht  hat, 
bietet  hier  neue  Materialien,  die  ihm 
bei  der  Bearbeitung  seines  Werkes  noch 
nicht  zugänglich  waren,  und  erweitert 
dadurch  seine  frühere  Darstellung  in 
etwas  Zugleich  zeigen  diese  Akten- 
stücke, dass  der  ursprüngliche  Geist 
den  Dentaehorden  im  16.  .1h.  srhon  ver- 
lassen hatte  und  seine  Häuser  nur  ein 

160  „Spital"*  des  Adels  waren.  —  2)  iVw'w- 

Zwei  l'rkunden  aus  dem  ehe- 
mals freiherrlich  von  Badenschen  Fa- 
milien-Archive. S.  310—312.  Die  bei- 
den Urkk.  von  1336  u.  1481  sind  ein 
Beitrag  zur  Geschichte  dieser  im  Breis- 
gau ehemals  begüterten  Adelsfamilie.  — 

161  3)  /''.  L.  Baumami.  Zur  Geschichte  der 
Stadt  Waldshut  1526—30.  S.  313—341. 
Bekannt  ist  die  wichtige  Rolle,  welche 
Waldshut  unmittelbar  vor  dem  grossen 
Bauernkrieg  dadurch  spielte,  dass  es 
dem  wiedertäuferisch  gesinnten  B.  Hub- 
meier Schutz  gewährte.  Aus  den  hier 
veröffentlichten  Aktenstücken,  welche 
einem  Stuttgarter  Copialbuch  entnom- 
men sind,  erhalten  wir  Nachrichten 
über  die  Bestrafung  der  Stadt  und  der 
Schuldigen,  worüber  bis  jetzt  wenig 

162  bekannt  war.  —  4)  A.  /Ml.  Das  grosse 
historische  Sammelwerk  von  Reutlinger 
in  der  Leopold-Sophien-Bibliothek  in 
Überlingen.  Inhaltsverzeichnis  zu  Jacob 
Reutlinger»  Kollektaneen.  S,  342— 392. 
Der  Iahalt  dieses  ans  alten  Drucken. 


Manuscripten  etc.  bestehenden,  bes.  für 
die  Geschichte  der  Bodenseelandschaft 
wichtigen  Werkes  ist  Seite  für  Seite  ver- 
zeichnet und  dadurch  den  Geschichta- 
forschern  leicht  zugänglich  gemacht.  — 
5)  K.  Martfelder.  Urkundliche  Beiträge  163 
zur  Geschichte  des  Bauernkrieges  im 
Breisgau.  S.  393—466.  Obgleich  über 
den  Bauernkrieg  im  Breisgau  durch  die 
Publicationcn  von  Schreiber  und  F.  L. 
Baumann  reiche  urkundliche  Nachrich- 
ten vorhanden  waren,  blieben  doch  noch 
manche  Vorgänge  im  einzelnen  dunkel, 
welche  durch  die  hier  veröffentlichten 
Aktenstücke  aufgehellt  werden.  —  6)  AI.  164 
Kaufmann.  Zur  Geschichte  der  Abtei 
Bronnbach  an  der  Tauber.  S.  467 — 484. 
K.  gieht  an  der  Hand  der  Übersetzung 
einer  lateinischen  Schilderung  des  ehe- 
maligen Cisterzienserklosters  aus  dem 
Jahre  1510  und  aus  anderen  Akten- 
stücken ein  anziehendes  Bild  der  Schick- 
sale dieses  Klosters  im  16.  und  17.  Jh. 

Bd.  36.  Heft  1—3.  Fr.  von  Weech.  Ur- 165 
kundenbuch  der  <  "isterzienserabtei  Sa- 
lem. S.  1 — 380.  Diese  in  der  Nähe  des 
Bodensces  gelegene  Abtei  verwandte, 
wie  alle  Cisterzienserklöster,  grosse 
Sorgfalt  auf  ihr  Archiv,  so  dass  der 
wichtigste  Teil  ihres  wertvollen  und 
beträchtlichen  Urkundenschatzes  erhal- 
ten ist.  Viele  Salemer  Urkk.  waren  teils 
in  Regestenform,  teils  auch  in  ganzem 
Abdruck  bisher  bekannt.  Hier  erschei- 
nen dieselben  zum  ersten  Mal  vollstän- 
dig gesammelt  und  in  kritischer  Bear- 
beitung. Neben  diesen  Heften  erscheint 
auch  ein  Sonderabdnick  des  Urkunden- 
buchs  uuter  dem  Titel  Codex  diploma- 
ticus  Salcmitanus,  dem  wertvolle  Siegcl- 
abbildungen  beigegeben  sind. 

Bd.  36.  Heft  1  u.  2.  1)  H.  Topf.  Zur  166 
Kritik  Königshofens.  S.  1—48.  170— 
211.  Der  Verfasser  prüft  mit  Hilfe  an- 
derer zuverlässiger  Quellen  die  Glaub- 
würdigkeit des  Strassburger  Chronisten 
und  kommt  zu  dem  Resultate,  dass  es 
damit  schlecht  bestellt  ist.  Schätzbar 
ist  die  Chronik  nur  dadurch,  dass  wir 
aus  derselben  die  Auffassung  des  deut- 
schen Bürgertums  vou  politischen  Vor- 
gängen jener  Zeit  kennen  lernen.  — 
2)  Roth  rou  Srhreckenntein.  Materialien  167 
zur  Geschichte  der  Landgrafschaft  Nel- 
lenburg.  II.  Der  auf  dem  Reichstage  zu 
Lindau.  1479,  zwischen  der  Landgraf- 
schaft Nellenburg  und  den  Hegauern 
abgeschlossene  Vertrag.  S.  49 — 62.  Der 
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Verfasser  gicbt  den  Abdruck  des  Vor- 
trags, welcher  durch  Kaiser  Maximilian  I 
genehmigt  und  von  der  Hegauer  Rittter- 
schaft  als  „ihr  Palladiuni  und  Magna 

168  Charta"  betrachtet  wurde.  —  3)  E. 
Winkdmann.  Die  Universität  Heidel- 
berg in  den  letzten  Jahren  der  pfalz- 
hairischen  Regierung.  S.  63 — 80.  Der 
Verfasser  hat  aus  den  Akten  die  un- 
gemein traurigen  Verhältnisse  der  Uni- 
versität Heidelberg  kurz  vor  ihrem  Uber- 
gange  an  Baden  geschildert.  Ohne  die 
fürstliche  Freigebigkoit  des  Kurfürsten 
Max  Joseph  von  Bayern  würde  die 
Selbstauflösuugder  materiell  längst  zer- 
rütteten Universität  unvermeidlich  ge- 

169  wesen  sein.  —  4)  K.  Hartfelder.  Urkk. 
zur  Geschichte  des  Breisgaus.  S.  81 — 
123.  Abdruck  einer  Reihe  von  Urkk., 
die  bis  jetzt  unbekannt  gewesen,  da- 
runter acht  Urkk.  von  Kaiser  Sigis- 
mund, welche  in  dem  Itinerar  dieses 
Kaisers  von  Aschbach  fehlen.  —  5)  //. 

170  Maurer.  Dorfordnung  zu  Riegel  vom 
Jahr  1484.  Riegel  ist  ein  uraltes  Dorf 
im  nördlichen  Breisgau,  das  am  Ende 
des  15.  Jhs.  nicht  weniger  als  acht 
Herren  gemeinsam  gehörte.  —  6)  Fr. 

171  ron  Weech.  Eine  fürstliche  Hofhaltung 
am  Ende  des  16.  Jhs.  S.  140—169. 
Das  hier  veröffentlichte  Aktenstück  ist 
ein  Voranschlag  für  eine  fürstliche  Hof- 
haltung, der  aufgestellt  wurde,  als  Pfalz- 
gräfin Anna  Elisabeth,  Tochter  des  Kur- 
fürstqn  Friedrich  HI,  eine  zweite  Ehe 
mit  dem  zu  Lützelstein  residierenden 
Pfalzgrafen  Johann  August  eingehen 

1 72  wollte.  —  7)  Roth  oon  Sihrrckenstein. 
Beiträge  zur  Geschichte  des  Stifts  und 
der  Stadt  Waldkirch.  I.  S.  212-240. 
Die  Geschichte  des  angeblich  schon  im 
1<>.  Jh.  gestifteten  Klosters  St.  Marga- 
retha zu  Waldkirch  im  Elzthalc  ist  bis 
jetzt  ziemlich  unbekannt  R.  v.  Sehr, 
giebt  zur  Aufhellung  eine  erste  Serie 
von  Urkk.  von  1301—1682  aus  dem  ehe- 
maligen Klosterarchiv. 

Schriften  des  Vereins  fUr  Geschichte  des 
Bodensees  und  seiner  Umgebung.  Heft  11. 

173  Lindau  1882.  1)  Moll.  Buchhorn  und 
Hofen,  welches  an  der  Stelle  des  heu- 
tigen Friedrichshafen  am  Bodensee  ge- 
legen. S.  1—21.  Beigegeben  sind  zwei 
Abbildungen  von  Buchhorn  v.  1499  u. 
1643  u.  von  Kloster  Hofen  v.  1781.  — 

174  A.  Steudd.  Der  gefrorene  Bodensee 
des  Jahres  1880.  S.  22—32.  Anschau- 
liche Schilderung  des  Zufrierens  und 


Aufthaucus  des  Sees  im  Winter  1880— 
81.  Am  Schluss  eine  Tabelle  über  die 
frühereu  Jahrgänge  von  sog.  „ Seege- 
frören. *  —  3)  K.  Miller.  Altgermanisehe  17it 
Ringburgen  und  römische  Niederlassun- 
gen nördlich  vom  Bodensee.  S.  33 — 12. 
Eine  auf  Autopsie  beruhende  kurze 
SchilderungsolcherÜberreste  zu  Michel- 
winnenden, Jettenhausen,  Hergotsfeld. 
Weingarten,  Ummendorf,  Rainpatent, 
Steinhausen  u.  a.  —  4)  Karl  Mayer  TS 
ron  Mayerfeld.  Die  Glasmalerei  im 
ehemaligen  Kloster  Hofen,  jetzigem 
Sommer-Residcnzschlosse  Sr.  Maj.  des 
Königs  Karl  von  Württemberg.  S.  43 — 
70.  Die  ältesten  der  im  einzelnen  auf- 
gezählten und  beschriebenen  Glasge- 
mäldc  reichen  bis  in  das  14.  Jh.  hinauf. 

—  5)  Ludw  Imitier.  Die  Entwicklung  177 
von  Constanz.  S.  73 — 92.  Der  Haupt- 
inhalt des  Aufsatzes  betrifft  die  prä- 
historische Zeit.    Der  als  gründlicher 
Kenner  der  Bodensee-Pfahlbauten  längst 
bekannte  Verfasser  hat  seine  Darstel- 
lung durch  einen  hübschen  Plan  der 
Entwickelung  von  Constanz  veranschau- 
licht. —  6)  Ad.  Bodl.  Die  neuesten  17K 
Pfahlhaufundc  am  Überlinger  See.  S. 
93 — 100.    Besehreibung  der  Pfahlbau- 
Stationen  bei  Haltnau,  Unteruhldingen, 
Maurach,  Xussdorf,  St  Katharina,  Sip- 
plingen, Ludwigshafen,  Bodman,  Wall- 
hausen und  der  in  denselben  gemachten 
Funde.  —  7)  Ad.  ÄWI.  Die  Restau- 17* 
ration  des  Überlinger  Münsters.  S.  101 
bis  106.  Der  Verfasser  wirbt  um  Mit- 
tel für  die  Restauration  des  ehrwür- 
digen, von  1353—1086  ausgeführten 
Baues,  dem  ohne  gründliche  Erneuer- 
ung verschiedene  Baumeister  nur  noch 
eine  Lebensdauer  von  200  Jahren  zu- 
schreiben. —  8)  F.  Schotter.  Mitteilun-  1H«» 
gen  über  die  begonnene  Restauration 
des  Münsters  in  Constanz.  S.  107—1 10. 
Die  St  Mauritius-  und  St.  Christopho- 
ruskapelle  gehen  jetzt  ihrer  Vollendung 
entgegen.  —  9)  Buck.  Der  Name  Über-  lfll 
lingen.  S.  111 — 114.  Der  Name,  dessen 
älteste  Formen  Iburninga  und  Iburinga 
lauten,  hängt  mit  dem  Personennamen 
Ibor,  Ibur,  lbir  zusammen  und  ist  eine 
patronymische  Bildung  wie  die  sonsti- 
gen Namen  auf  —  ingeu.  —  10)  Th.  182 
Martin.  Wappensagen  u.  Kaisersprüche. 

S.  115 — 119.  Zusammenstellung  der  sog. 
Kaisersprüche  mit  populärer  Einleitung. 

-  11)  Ad.  Boell.  Die  alten  Wandge- 183 
mälde  in  der  St.  Georgskirche  zu  Rei- 
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ehenau-Oberzell.  S.  120—124.  Repro- 
duktion eines  schon  gedruckten  Aul- 
Satzes  über  uralte,  neuerdings  unter 
der  Tünche  wieder  entdeckte  Waud- 

184gemälde.  —  12)  A.  Allgeyer.  Die  Be- 
raubung des  Überlinger  Zeughauses  im 
J.  1800  durch  die  Franzosen.  S.  125— 
126.  Die  Aufzeichnung  stammt  aus  dem 
zeitgenössischen  Tagebuch  des  Handels- 

185  mannes  Josef  Imhcrc.  —  13)  .1.  Poin- 
xignon.  Bodmairsche  Hegesten.  II.  Reihe. 
1272—1870.  Der  Verf.  hat  Druckwerke 
und  Archivalien  für  seine  sorgfaltige 
Zusammenstellung  benutzt. 

Das  Alte  Constanz.  Stadt  und  Didcese 
in  Schrift  und  Stift  dargestellt  Blätter  für 
Geschichte,  Sage,  Kunst  u.  Kunst  hand- 
werk,  Naturschüuheiten  der  Stadt  und 
Diöcese,  Organ  d.  Münsterbau-Vereins. 
Redigiert  von  F.  Schober.  Bd.  I.  Heft 

18«  2 — 4.  1)  Unserer  Helten  Frauen  Münster 
in  Constanz  (Mariae  mtscenti)  S.  17 — 
21.  33 — 37.  49—57.  (Fortsetzung.)  Die 
Darstellung  ist  durch  viele  Illustratio- 
nen erläutert,  worunter  mehrere  aus 
der  bekannten  Concilschronik  des  Ulrich 

187  von  Richental.  —  2)  Über  den  römischen 
Ursprung  und  die  erste  Anlage  der  Stadt 
Constanz.  S.  22— 27.  38-41.  Der  un- 
zweifelhaft römische  Ursprung  der  Stadt 
wird  nicht  nur  durch  den  Namen,  son- 
dern auch  durch  römische  Funde  be- 
wiesen, deren  Auftindungsort  durch  ei- 
nen Situationsplan  des  Münsters  mit 

188  Umgebung  erläutert  ist.  —  3)  C.  Marke. 
Die  Sage  vom  Kinhorn.  S.  28.  u.  29.  — 

1894)  Der  Bheintiiorturni  od.  das  Peters- 
hauserthor.  S.  30  u.  31.  Mit  Abbild.  — 

1905)  Da.«  Kmmbhoferthor.  S.  42  u.  43. 

191  Mit  einer  Abbild.  —  6)  Statut  der  lie- 
fstaurationsartteiten  des  Constanzer  Mün- 

192stere.  —  7)  Gutachten  von  Dr.  A.  J&- 
xemeein  über  die  Restauration  u.  Aus- 
stattung des  Inneren  des  Münsters  zu 
Constanz.  1879.  S.  47—48.  61—62.  — 

1938)  Muntpratsche*  Grabmal  in  der  St. 
Christophoruskapelle  zu  Constanz.  S. 
58—60.  Mit  Abbildungen. 

Schriften  d.  Vereint  für  Geschichte  und 
Naturgeschichte  der  Baar  u.  der  angrenzen* 
den  Landesteile  in  Donaueschingen.  4. 1  left. 

1514  1882.  Tübingen.  Laupp.  1881.  1)  Ver- 

195  eimnachricIUeii.  S.  I — XV.  —  2)  e.  Giese. 
Die  Rinkenmauer  bei  Baiersbronn  im 
Schwarzwald.  Dazu  eine  Skizze  der- 
selben. S.  1 — 6.  Genaue  Beschreibung 
dieser  unzweifelhaft  germanischen  Be- 
festigung, die  aber  einen  gewissen  rö- 


mischen Kintiuss  erkennen  lässt.  — 
3)  F.  L.  Bamuaim.  Die  Ortsjiamen  d.  196 
badischen  Baar  u.  der  Herrschaft  He- 
wen.  S.  7 — «9.  Eine  sorgfältige,  auf 
sprachlichen  u.  geschichtlichen  Kennt- 
nissen ruhende  Arbeit.  Nur  bei  Hewen 
und  Zarten  bisst  der  Verf.  keltischen 
Ursprung  gelten:  alle  andern  Namen 
sind  deutschen  Ursprungs.  —  4)  Chr.  197 
Ilmler.  Villingcn  in  den  französischen 
Kriegen  unter  Ludwig  XIV.  S.  70—212. 
Teilweise  Darstellung,  teilweise  Ab- 
druck eingehender  Berichte  über  die 
Schicksale  der  Stadt  u.  Umgegend.  — 
5)  Kleinere  Mithilunyeu.  S.  213—232.  1U8 
n)  Chr.  Roder:  Funde  römischer  Über- 
bleibsel bei  Villingcn.  b)  F.  L.  Bau- 
mann: Gräberfund  in  Löftingen.  c)  S. 
Riezler:  Zur  kirchlichen  Geschichte  von 
Waldshut.  d)  Roder:  Hugs  Villinger 
Chronik,  e)  Angebliches  Kirchengebet 
für  baldige  Ankuuft  der  Prcussen  1763. 
f)  A  Hopfgartner:  Uber  den  Bergsturz 
im  Krottenbachthale.  —  6)  Dr.  K.  J.  199 
Glotz.  Nekrolog.  Am  Schlüsse  ist  ein 
15  Nummern  zählendes  Verzeichnis  der 
Schriften  von  Glatz  beigefügt. 

Freiburger  Diöcesan-Archiv.  Organ  des 
"kirchlich-historischen  Vereins  für  Ge- 
schichte, Altertumskunde  u.  christliche 
Kunst  der  Erzdiöcese  Freiburg  mit  Be- 
rücksichtigung der  angrenzenden  Diö- 
cesen.  Freiburg  i.  B.  1882.  1)  E.  200 
Schnell.  Die  Anniversar -Bücher  der 
Klöster  Beuron  u.  Gorheim.  S.  1 — 30. 
Der  Herausgeber  hat  die  beiden  in 
Donaueschingen  befindlichen  Hss.  mit 
Einleitungen  und  Anmerkungen  ver- 
sehen. —  2)  C.  lleinfried.  Die  Pfarrei  201 
Ottersweier  mit  ihren  ehemaligen  und 
jetzigen  Filialen.  S.  31—92.  Eine  sorj?- 
fältige,  auf  gedruckter  Litteratur  und 
Archivalien  beruhende  Arbeit,  die  nicht 
blos  für  Otters weier,  sondern  auch  für 
die  sonstige  Geschichte  der  Ortenau 
von  Wert  ist.  —  3)  Felix  Riider  ron  202 
Diersburg.  Mitteilungen  a.  d.  Freiherr], 
von  Röder'schen  Archive.  S.  93—100. 
Verhöre  aus  einem  Hcxenproecsse  zu 
Tiersperg  im  .1.  i486  —  4)  77*.  Marlin.  203 
Das  Ende  des  Klosters  Salem.  S.  101 
bis  118.  Eine  eingehende  Schilderung 
der  letzten  Zeit  des  reichen  Bodensee- 
klosters, welches  1802  nach  seinem 
Anfall  an  Baden  sacularisicrt  wurde.  — 
5)  J.  König.  Zur  Geschichte  von  St.  204 
Trudpert.  Uber  die  Pastoration  der 
Klostcrpfarreien.  S.  119—132.  Abdruck 
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von  Puucta  und  Statuta  für  Mönche 
lies  genannten  Kloster;*,  welche  inkor- 
porierte Pfarreien  zu  versehen  hatten, 
aus  «lein  Anniversarbuch  der  Pfarrei 

205  Biengen  im  Breisgau.  —  15)  Fr.  rou 
W'rrch.  Der  Kotulus  Sanpetrinus  nach 
dem  Original  im  Gr«>ssh.  General-Lan- 
desarchiv  zu  Karlsruhe.  S.  IH't  —  1H4. 
Der  alte  mangelhafte  Alulruck  (hei 
Leirhtlen,  «lie  Zubringer)  dieses  für 
die  Geschichte  und  Topographie  des 
Breisgnus  und  der  heuachharten  Land- 
schaften höchst  wichtigen  Aktenstückes 
ist  durcli  diese  genaue  und  diploma- 
tische Wiedergahe  des  Originals  ent- 

20(5  hehrlich  gemacht.  —  7) ./.  h'omfj.  Wa- 
lafried Straho  und  sein  venneint  liehen 
Tagehuch.  S.  1KT» — 2t»0>.  Kin  artig  zu 
lesender  Nachweis,  wie  eine  Heilte  von 
tielehrten  und  Schriftstellern  eine  von 
Pater  Martin  in  Kinsiedeln  185t»  ver- 
fasste  Programmheilage  für  eine  Ori- 
ginalsehrift  des  mittelalterlichen  Wala- 

207frie«l  gehalten  hahen.  —  8)  I.  Kür-rf. 
Beiträge  zur  Geschichte  des  Klosters 
Kttenheim-Münster.  S.  201— 2*24  Mit- 
teilungen üher  Aht  Johannes  Kck  1710 
his  174U  und  Xekrologien  von  Patres 
aus  den  JJ.  1739—1801  im  genannten 

208  Klostor.  —  9) ./.  fr.  Mot/iT.  Monumenta 
historie«i-ehron«douic«  mouastica,  eol- 
lecta  a  P.  Gallo  Mezler,  monacho  S. 
Galli.  3.  Die  Abte  der  Kloster  Then- 
nenhach  und  St.  Georgen.  S.  225-  24(5. 
Die  Ahtskatalogc  sind  von  historischen 
Notizen  hegleitet  und  am  Schlüsse  Ca- 
sus monasterii  Villingani  angehängt.  — 

209  10) ./.  Kimiff.  Zur  Geschichte  des  Frei- 
hurger Münsters.  Beferat  und  Mittei- 
lungen aus  der  vom  Geh.  Baurat  und 
Prof.  F.  Adler  in  der  Deutschen  Ban- 
zeitting puhliciertan  haugeschichtlichen 

210  Studie  S.  247-271.  —  11)  F.  Zell. 
Correspoudenz  der  Städte  Freiburg  u. 
Colmar  von  1561,  die  Beschädigung  des 
Turmes  (am  Freihurger  Münster)  he- 
treffend.  S.  272—27(5.  Freihurg  bittet 
Colmar  um  Zusendung  des  Colmarer 
Werkmeisters  zur  Ausbesserung  des  an- 

211  gerichteten  Schadens  —  12)  ('.  Jäger. 
Varia  zur  Geschichte  der  Freibnrger 
Münsterkirche  während  der  letzten  limi- 
tiert Jahre.  S.  277—288.  Dieselben  sind 
zum  Teil  #;us  schriftlichen  Dokumenten, 
zum  Teil  auch  aus  der  Erinnerung  des 
hochbetagten  Verfassers  geschöpft.  — 

212  13)  ./.  Bader.  Der  Freibnrger  Mün- 
sterhan.   S.  28*»— 297.    Kin  Abschnitt 


aus  einer  unter  der  Presse  befindlichen 
„Geschichte  der  Stadt  Freiburg.**  — 
14)      Stntijele.  Das  ehemalige  Fran-2U 
ziskaner- Nonnenkloster  Hermannsberg 
«im  l.inzgau).  S.  298— "102.  —  15)  Ph.'lU 
liufifM-rt.  Kirchliche  Crkk.  aus  der  Mor- 
tenaii.   S.  »13—307.  -     1(5)  C.  Jäoer.2\ 
W  erkmeister  der  Stadt  n.  des  Münsters. 
S.  :W»7  u.  .308. 

Zeitschrift  d.  Gesellschaft  f.  Beförderung 
d.  Geschieht;-.  Altertums-  u.  Volkskunde 
von  Freiburg,  dem  Breisgau  und  den  an- 
grenzenden Landschaften.  Bd.  5.  Heft  3. 
1)  A'.  llartfridn'.  Der  Bauernkrieg  \i\2\« 
«ler  Ottenau.  S.  3(59—44.*».  AufGntnd 
von  Archivalien  u.  bes.  der  Strassbnr- 
ger  Con-espondenzeu.  die  II.  Virck  in 
der  zweiten  Abthlg.  des  l'rkk. -Hnrhs 
herausgegeben  hat.  wird  eine  eingehen- 
dere u.  berichtigter«'  Darstellung  «ler 
Bauernbewegung  versucht.  2)  i%.  21" 
Jtupfrii.  Kin  badischer  llexenrirhter. 
S.  445—473.  Kine  aus  den  Akten  ge- 
schöpfte Darstellung  der  Thätigkeit  de» 
Dr.  Matern  Kschbach.  hadischen  Bates. 
der  mehrere  Jahre  in  «ler  Markgraf- 
schaft  Baden  das  traurige  Amt  eines 
Hexenrichters  versah.  —  3)  A.  Poin-t\* 
siftiHHt.  Der  ausgegangene  Ort  Iimiko 
fen  im  Breisgau  u  «lie  gleichnamigen 
Kdelkne« -htedaselbst.  S.  475— 490.  Der 
Verfasser  weist  mit  Hilfe  von  l'rkk. 
iin«l  rntersuchiingen  an  Ort  und  Stelle 
«lie  Lage  «lieses  jetzt  vollständig  ver- 
schwundenen, in  älteren  l'rkk.  wieder- 
holt genannten  Ortes  zwischen  Bieugen 
und  Krotxingen  muh.  —  4)  F.  L.  iMm-  '2V' 
wert.  Die  Kleiderordnung  «ler  Stadt 
Freiburg  i.  B.  vom  J.  1(5457.  S.  491— 
5()N.  Die  Kleiderordnung,  welche  reich 
ist  an  seltenen  Bezeichnungen,  ist  die 
Krnctierung  eines  alten  und  seltenen 
Dmckes. 

Schau-ins-Und.  Blatter  für  Geschichte. 
Sagen,  Kunst  und  Naturschönheiton  des 
Breisgaus.  4".  Freiburg  i.  B. 

8.  Jahrgang  1881.  1)  Geres.  Der2*' 
Vogelschutz  im  Mittelalter.  S.  3.  Ab- 
dnuk  einer  I'rk.  aus  dem  Arehiv  des 
ehemaligen  Karthäuserklosters  bei  Frei- 
hurg. —  2)  Kiirrrf.  Franenkloster  2?1 
Friedenweiler.  S.  5  —  3(5.  Kine  popu- 
läre, mit  ansprechenden  Bildern  ver- 
sehene  (ieschiehte  des  ehemaligen, 
hei  Neustadt  auf  dem  Schwarzwald 
gelegenen  Klosters ,  welches  zuerst 
«lern  Benediktiner-,  s«>daun  dem  Cister- 
zienserorden  angehörte.  —  3)  ./.  Räder,  itl 
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Die  Durjr  und  Stadt  Staufen.  S.  37— 
(K).  Schluss  der  mit  zahlreichen  Illu- 
strationen geschmückten  Geschichte  des 
Städtchens  Staufen  im  Breisgau.  — 

223  4)  A.  Münzer.  Umkirch.  S.  <il— 72. 
Kurze  Geschichte  des  bei  Freiburg  ge- 
legenen und  mit  einem  Sc  hlösse  ge- 
schmückten Dorfes,  des  einstigen  Witt- 
wensitzes  der  Grossherzogin  Stephanie 

224  von  Baden.  —  ö)  (ftto  r.  Eiscnffrritt. 
Die  Decoration  der  Facade  des  Bat- 
hauses zu  Freiburg  S.  73—77.  Be- 
schreibung der  neuerdings  von  Maler 
Fritz  Geiges  bemalten  Fa»  ade  nebst 
einer  Abbildung. 

22*i    9.  Jahrgang  1H82.    t)  f.  Gere*. 
Schwertweihe.  S.  2.  Nachweis  ron  Fur- 
chen oder  Hinnen  am  Freiburger  Mün- 
ster, die  in  Folge  des  Schleifens  von 
Schwertern  vor  dem  Auszug  in  den 
22K  Kampf  entstanden  sind.  —  2)  F.  Geige*. 
Veit  Webers  Lied  auf  den  ersten  bur- 
gundischen Zug  (nach  Heinrich  Schrei- 
her). S.  Ii—».  Wiedergabe  des  Gedich- 
tes nach  Schreiber  mit  schonen  Illu- 
strationen. —  3)  f.  Girr*.   Wie  der 
Dr.  Fauste  zu  Staufen  vom  Teufel  ge- 
holet ward.  S.  fi  u.  7.  Wiedergahe  der 
Sage,  wonach  Faust  im  Jahr  1  T> 4H  von 
dem  Teufel  getötet  wurde,  nachdem 
der  Pakt,  von  24  Jahren  abgelaufen  war. 
•ÄS  -  4)  Fr.  Zieghr.  Eine  deutsche  Na- 
delarbeit aus  dem  17.  Jh.  S.  8—12. 
Beschreibung  und  Zeichnung  einer  ge- 
stickten Tischdecke  im  Besitze  der  Fa- 
Htitlin  in  Freiburg  i.  B.  h)  Kleine 
Mittrihtngrtt.   Zeichnung  eines  spätgo- 
thischen  Tisches,  von  Ornamenten  am 
--K)  Freihurger  Munster,  etc.  —  f»)  A.  Schurz- 
trr.  Der  Feldsee  (im  Schwarzwald)  mit 

231  einer  Abbildung.  —  7)  F.  Griffes.  Das 
historische  Wappen  der  Stadt  Freiburg 
i.  B.  S.  22— 2ö  Nachweis,  dass  das 
Freibnrger  Stadtwappen  das  rote  Kreuz 
im  silbernen  Felde  war.  Dabei  zahl- 
reiche Illustrationen. 

Mittelrhein. 

Mitteilungen  des  historischen  Vereins  der 
Pfalz.  Speier.  1882,  8",  IV  und  1H  S. 

232  W.  Hörster.  Versuch  einer  Speierer 
Münzge.schiehte  (mit  2  Taf.  Abbild,  in 
Lichtdruck).  Die  Schrift  behandelt: 
1)  Verleihung  des  Münzregals:  2)  Be- 
schränkung des  liischütlichen  Münz- 
rechtes;  3)  Mnnzer  und  Hausgenossen: 
4)  f'mfang  und  Dauer  des  Münzbetric- 
hes;  f»)  Veränderungen  dos  Münzfußes. 


Daran  schliessen  sich  Ürkk.  zur  Speierer 
Münzgeschichte,  darunter  auch  Kaiser- 
I'rkk..  und  endlich  ein  Verzeichnis  der 
Speierer  Münzen. 

Zeitschrift  des  Vereins  fQr  hessische 
Geschichte  und  Landeskunde.  Neue  Folge. 
8°.  Supplement.  Mit  1  Photolithogra- 
phic.  3  lithographirten  Tafeln  und  71 
Holzschnitten.  Kassel,  in  Commissinn 
hei  A.  Freyschmidt.  1882.  4".  H,  101  u. 
3(5  S.  Zugleich  Festschrift  zur  XXXI. 
Generalversammlung  d.  Gesamtvereins 
der  deutschen  Geschichts-  und  Alter- 
tumsvereiue.  1)  G.  Wo//.  Das  Börner- 233 
castell  und  das  Mithrasheiligtum  von 
Gros-Krotzenburg  am  Main  nebst  Bei- 
trägen zur  Lösung  der  Frage  über  die 
architektonische  Beschaffenheit  der  Mi- 
thrasheiligtümer.  —  2)  II.  Sachter.  Die  234 
römischen  Münzen,  Stempel,  Inschrif- 
ten und  Grafhte  von  Gross-Krotzenburg 
und  der  Umgegend  von  Hanau. 

Archiv  für  Hessische  Geschichte  und 
Altertumskunde,  herausgg.  a.  d.  Schriften 
des  historischen  Vereins  für  das  Gross- 
herzogtuin  Hessen  von  Dr.  G.  Frhrn. 
Schenk  zu  Schweinsberg.  Bd.  i*>. 
Heft  2.  Mit  2  Plän.  Dannstadt,  in  (  omni, 
bei  A.Klingelhütter,  1881.  8«.  S.  243- 
274.  1)  H.  Jjtrrst  h.  Frkk.  des  14.  u  U».  23:> 
Jhs.,  ans  Ingelheimer  rrteilsbüchern 
mitgeteilt.  S.  243-2t>2.  Ks  sind  Be- 
weisstücke, welche  vor  Gericht  produ- 
ciert  wurden:  sie  bilden  eine  Ergänzung 
der  von  Loersch  beabsichtigten  Samm- 
lung von  1  rteilen  des  Ingclheimer  Oher- 
hofes.  —  2)  /'.  Krittler.  Die  Klöster  der  236 
Büsscrinnen  bei  Weissenau  und  der 
Tertiarierinnen  zu  Klein-Winternheim 
(Schluss),  S.  21)3—33«.  Erzählt  nach 
der  Ordenschronik  die  Schicksale  dieser 
Klöster  von  1G.34— 1KK>.  —  3)  G.  Frhr.  237 
Schenk  zu  Schtreinsberg.  Uber  Johann 
Gutenbergs  Grabstätten.  Namen.  1.  Das 
Totenbuch  des  Mainzer  Dominikaner- 
klosters und  die  angebliche  Grabstätte 
Gutenbergs.  S.  337  357  Zeigt,  dass 
ein  in  zwei  Schriftchen  Bockenheimers 
auf  Gutenberg;  bezogener  Eintrag  jenes 
Totenbuches  sich  nicht  auf  diesen  be- 
ziehe, und  weist  sodann  im  Einzelnen 
die  Lesefehler  und  sonstigen  Irrtümer 
nach,  welche  sich  in  den  Auszügen  aus 
dem  Totenbuch  bei  Bockenheimer,  Bei- 
träge zur  Geschichte  der  Stadt  Mainz 
IV."  finden.  —  4)  E.  Woriter.  Aus  der  238 
Geschichte  des  Dorfes  Planig.  Ein 
Beitrag  zur  Bheinhcssischen  Gesehiohto 
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in  verschiedenen  .Ihh.  (Schills*).  S.  358 
-375.    Macht  Mitteilungen  aus  der 
Chronik  des  Planiger  Pfarrers  (lebhart 

239  aus  den  .lahreu  1688-1737.  —  5)  A. 
Birlinger.  Sitte.ngcschichtliche*  und 
Sprachliches  aus  Hessen  S.  371»— 398. 
Gicht  Auszuge,  namentlich  lexikalische, 
aus  Rossbachs  Paradiesgärtlein  (Krank- 
furt 1588.  8Q)  und  aus  der  Schrift  des 
lladatnarius  üher  die  Kr/iehung  junger 

240  Fürsten  (Marburg  1537.  8").  —  0)  ('. 
Leydhccker.  Aus  der  alteren  Geschichte 
der  Hessischen  Artillerie  (Schluss).  S. 
399-  429.  Behandelt  die  Zeit  des  7  jähr. 

241  Krieges.  —  7)  F.  Graf  zu  Suluut-Luu- 
bach.  Über  das  Amt  Laubach  in  seinem 
früheren  und  spateren  Bestände,  S.  430 
— 448.    Mit  einer  Karte.    Fixiert  die 

242  Wüstungen  des  gen.  Amtes.  —  H)  A. 
Duncker.  Der  Seesieg  des  Landgrafen 
Friedrich  von  Hessen  üher  die  Barha- 
resken  bei  Goletta  im  .1.  1640,  S.  449 
— 468.  1'bersetzung  einer  italienischen 

243  Flugschrift  des  Ludovico  Dozza.  —9) 
P.  JfMejdi.  Die  Münzen  der  Stadt  Mainz, 
S.  459.  Bringt  2  Frkk.  von  1419  und 
1420  zur  Mainzer  Münzgeschichte.  — 

244  10)  Kleinere  MitteHuw/en :  a.  K.  Draudt: 
Schloss  Kalsmuut  im  .1.  1609,  S.  466 
—471.  (liebt  Nachricht  über  den  da- 
maligen Stand  der  Burg,  den  ein  bei- 
gefugter Grundriss  erläutert.  2.  G. 
Frhr.  Schenk  zu  Schweinsberg :  Urk. 
über  die  Svnodalfreiheit  der  Kirche  zu 
Saasen  1343  (1193),  S.  471-474. 

Quartalblatter  des  historischen  Vereins 
fQr  das  Grossherzogtum  Hessen.  1881. 
Nr.  1 — 4.  Darmstadt,  in  Commiss.  bei 
246  A.  Klingelhöffer,  1882.  8°.  60  S.  1)  M. 
Hieger.  Die  Nibelungensage  in  ihren 
Beziehungen  zum  Rheinland,  S.  25— 

246  54.  —  2)  Läeraturubenticht,  S.  54—60. 

Dieselben.  1882.  Nr.  1  u.  2.  Darm- 

247  stadt  1882.  32  S.  1)  Köhler.  Die  De- 
iinitorialordnung  Landgraf  Georgs  II., 
S.  5—14.  Teilt  den  Text  dieser  die 
Anstellung  der  Geistlichen  betreffenden 
Verordnung  vom  Jahre  1628  mit.  — 

248  2)  G.  Frhr.  Schenk  zu  Schceinsherg. 
Beitrag  zur  Geschichte  des  heimischen 
Weinbaue»,  S.  14—15.  Betrifft  die  Be- 
deutung von  frensrhwin  und  hunschwin. 

249  —  3)  Decker.  Namen  von  Fluren,  Ge- 
wannen und  sonstigen  Ortlichkeiten  im 
südostlichen  Odenwalde,  S.  15—18. 
Giebt  eine  Zusammenstellung  solcher 

260  Namen.  —  4)  G.  Frhr.  Schenk  zu 
Schrrrimberg.  Densberg  der  alte  Name 


des  Diensberges  bei  Giesscn,  S.  18 — 
19.    Weist  den  Namen  aus  Urkk.  des 
14.  .Iiis.  nach.  —  5)  Giex*.  Ausgrabung 
au  der  sog.  feuchten  Mauer  im  Wörth« 
Stadt walde,  S.  19—20.  Ks  wurden  die 
't  Reste  eines  umfangreichen  Gebäudes 
römischen  Ursprungs  Mos  gelegt.  — 
I  6)  Der».  Über  die  Untersuchung  eines  ^'2 
;  Hügelgrabes  bei  Hering  i.  0.  S.  20—23. 
Ks  wurden  ein  Bronzering  und  verschie- 
dene Thougefassc  gefunden.  —  7)  G.  2&3 
Frhr.  Schenk  zu  Schwem*berg.  Die  alte 
und  die  neue  Burg  zu  Giessen,  S.  23 — 
24.    Weist  die  Lage  der  alten  Burg 
nach.  -  -  8)  \\\  Vcikc.  l'rk.  König  Sig- 254 
muiids  über  den  Weinschank  zu  Mainz 
(1420\  S.  24—25.-9)  G.  Frhr.  Schenk  25» 
zu  Sihireinslterg.  Bockende  Bäume  und 
Kreuze,  S.  25—26.    „Bockende  enur 
erscheint  lateinisch  als  „crux  inclinata*. 

—  10)  Ders.,  Der  Konig  der  fahrenden  2;* 
Leute  im  Krzbistum  Mainz  1385,  S.  26— 
27.  l'rk.,  durch  welche  Krzbischnf 
Adolph  von  Mainz  dem  Pfeifer  Bracht 
diese  Königswürde  verleiht  —  11)  2-*»7 
Den*.,  Der  Biegen,  S.  27.  r Biegen* 
erseneint  bei  Mainz  neben  „Aue"  und 
„Wert*,  also  in  der  Bedeutung  Insel. 

—  12)  (rieft«.  Ausgrabungen  auf  der  25S 
Haselburg  bei  Hummetroth,  S.  27—29. 

In  den  Besten  dieses  RömercastelU 
wurden  ausser  Saudsteinquadern  Ziegel. 
Heizkacheln,  Thon-  u.  G las gefässseh er- 
ben, Teile  farbiger  Wandnächen  und 
Kiseuwerke  gefunden.  —  13)  G.  Frhr.Z'oV 
Schenk  zu  .Schweinabery.  Eine  Burg- 
Friedberger.Fudeuaufnahme  1430,  S.  29 
bis  30.  —  14  Der».,  Sentencia  hübe- 260 
nariorum  contra  cum  qui  vomuit  in 
prandin  (Seligenstadt  1470),  S.  30— 31. 

—  15)  Ders.,  Die  Lorscher  Wildhufe  zu  261 
Breideubach,  S.  31.  Weist  diese  Wild- 
hufc  zu  Klein-Breitenbach  bei  Mörlen- 
bach nach.  —  16)  Schaum.  Vollstrek-262 
kung  eines  Todesurteils  im  J.  1575,  S. 
31-32.  -  17)  G.  Frhr.  ScJtenk  suW 
Scfuceintttterg.  Kleine  chronikalische  Auf- 
zeichnung aus  der  Johannitercommende 
Sobernheim  a.  d.  Nahe,  S.  32.  Notizen 
über  den  Bau  der  Johauniterkapelle  zu 
Sobernheim  und  die  Kinnahme  der  Bure 
Montfort  1456. 

Archiv  für  Frankfurts  Geschichte  und 
Kunst  Herausgg.  von  dem  Vereine  für 
Geschichte  und  Altertumskunde  zu 
Frankfurt  a.  M.  Neue  Folge.  Bd.  7. 
Mit  Abbild.  Frankfurt  a.  M.,  Völcker, 
1881.  gr.  8".  VIII  u.  272  S.  H.  JW/-2W 
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»«cm«,  Sigmuud  Feyerabend,  seiu  Le-  j 
lien  und  seine  geschäftlichen  Verbin- 1 
duugcu.  Nach  archivalischen  Quellen 
bearbeitet.  Feyerabend,  1528  zu  Hei- 
delberg gebore»,  erscheint  in  Frank- 
furt, zuerst  als  Formschncidcr  15511 
und  starb  159t».  S.  120  ff.  werden 
Urkk.  und  Aktenstücke  zur  Geschichte 
Keycrabends  und  seines  Geschäftes  mit- 
geteilt. 

Mitteilungen  an  die  Mitglieder  des  Ver- 
eint für  Geschichte  und  Altertumskunde  in 
Fmnktaft  a.  M.  Bd.  6.  Heft  2.  Mit  K 
Tat  Abbild.  Frankfurt  a.  M.,  Völckcr, 
2658».  \)  Dechent.  Zum  200jähr.  Jubiläum 
der  St.  Kathariuenkirche,  S.  26t».  Gicht 
nach  Akten  des  Stadtarchivs  Nach- 
richten zur  Baugeschichte  der  Katha- 

266  rinenkirche.  —  2)  H.  Grotefeml.  l>ie 
hassenden  Schwestern  der  heiligen 
Maria  Magdalena  in  Deutschland,  S. 
301.  Regenten  päpstlicher  Hullen  über 
diesen  Orden  a.  d.  J.  1227  -1251.  — 

267  3)  E.  Kelchner.  Sechs  Gedichte  über 
die  Frankfurter  Messe,  S.  317.  Ge- 
dichte aus  dem  16.-18.  Jahrhundert 

268  nach  Einzeldrucken.  —  4)  A.  Riese. 
l'nedierte  Heddernheimer  Inschriften, 
S.  397.  Sie  umfassen  Lcgionsstempcl 
auf  Ziegeln,  Topferstempel  auf  Lampen, 
Schüsseln  und  kleineren  Gefässen,  Am- 

269phoren  und  Urnen.  -  5)  O.  Donner, 
«.  Richter.  Untersuchungen  über  mit- 
telalterliche Wandmalereien  in  Frank- 
furter Kirchen  und  Klöstern,  S.  421. 
Behandelt  die  Deutschordenskirche  zu 
Sachsenhausen,  den  Dom,  Kloster  und 

270  Kirche  der  Carmehter.  —  6)  A .  Ham- 
merau. Heidnische  Ausicdluugeu  und 
Fundplätze  in  der  nächsten  Umgehung 
von  Frankfurt  am  Main,  S.  475.  Giebt 
eine  Übersicht  über  die  Fundorte.  — 

271  7)  S.  A.  Scheidet.  Der  germanische  Be- 
gräbnissplatz bei  Niederursel,  S.  506. 
Bericht  über  die  Ausgrabungen  und 

272  Funde.  —  8)  P.  Joseph.'  Die  Frankfur- 
ter Münzen,  S.  517.  Ein  Verzeichnis 
aller  Frankfurter  Münzen  mit  Aus- 
schluss der  Schaustücke. 

273  Annalen  des  Vereins  für  Nassauische 


16.  (1881».  Wiesbaden,  Niedner,  1881. 
gr.  8».  VUI  u.  348  S.  Das  Necrolo- 
gium  der  vormaligen  Prämonstratenser- 
Abtei  Arnstein  a/Lahn,  herausgg.  von 
Becker.  Angezeigt  von  A.  Wyss  in 
dieser  Zeitschrift;  s.  oben  S.  60. 


Ftlieinprovinz. 

Monatsschrift  für  die  Geschichte  West- 
deutschlands herausgg.  von  H.  P  i  c  k. 
Jahrgang  7  (1881)  Heft  4—  12. 
1)  K.  Chrixt.  Die  Lippegegenden  und  274 
Aliso  S.  185—217.  Aliso  bedeutet  Er- 
lenbach alira.  ali*a.   I>as  heutige  Dorf 
Elsen  bewahrt  uns  noch  den  Flussna- 
men  Elison  =  Alison,  ist  aber  nicht 
die  Stelle  von  Aliso,  sondern  dies  ist 
Hingboke.     Idistaviso  ist  'starkglän- 
zendc  Wiese'.    Egstemstcin  -  Felsen 
der  Elstern  (agalastra),  war  eine  Kul- 
tusstnt tc  des  Wodan.    Die  Flüsse  der 
Lippegegend.  Hase  u.  Osning.  Arbalo. 
—  2)  K.  JMiujtmH.    Der  Charakter  275 
der  klösterlichen  ReformbewegungLoth- 
ringeus  im  10  Jh.  S.  217—226  (und  in 
Heft  1—  4  S.  91— 108).  Zeigt  die  Ent- 
stehung der  Reform  aas  pictistischen 
Cirkeln,  welche  au  das  Leben  der  Abtei 
Gorzc  anknüpften,  ihr  Vordringen  in 
die  kirchliche  Auffassung  der  Bischöfe 
bis  zur  Ausbildung  einer  veränderten 
Lebensanschauung,  charakterisiert  diese 
und  zeichnet  eine  Reihe  von  Typen 
derselben  während  der  Blüte  der  Rc- 
tonnzeit.  —3)  W.  Francl:  Derdeutsche  276 
Burgenbau  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  die  Burgen  des  Grossherzogtums 
Hessen  und  der  beuaehbarten  Rhein- 
gegenden S.  226  —  257  (und  in  Heft 
1_4  s.  108  —  12t»)-    Einleitend  über 
Litterat ur  und  Entstehung  des  Burgen- 
baues, Kriegswesen  des  frühem  Mittel- 
alters, Mauerung  der  Burgen  u.  Ver- 
wandtes.   Dann  von  der  Einrichtung 
der  Burgen  a)  in  militärischer  Bezieh- 
ung, im  13.  Jh.  und  im  spätem  Ma., 
b)  iu  wohnlicher  Beziehung.  Endlich 
von  der  mittelalterlichen  Angriffs-  und 
Verteidigungsart  der  Burgeu  und  der 
Umwandlung  der  Burgen  in  Schlösser 
oder  in  Festungcu.  —  4)  A.  Kaufmann.  277 
Populäre  Vorträge  über  einzelne  Gegen- 
stände der  Kulturgeschichte.  IV.  Uber 
»las  Freibitten  Verurteilter  durch  Jung- 
frauen S.  257—270.  —  5)  J.  Fohl.  Buch-  278 
stahen  zur  Abwehr  der  Pest  S.  270— 
280.    Teilt  hierher  gehörige  Hausin- 
schriften aus  dem  Kr.  Ahrweiler  sowie 
Inschriften  auf  Anmieten  mit  und  giebt 
Erklärungen  unter  Heranziehung  der 
einschlägigen  Volkslitteratur,  des  „St. 
Benedicts -Pfennigs",  des  „Geistlichen 
Schildes-  (1647),  des   „schönen  und 
wohl  approbierten  hl.  Segens  zu  Waaser 
und  zu  Land-,  der  .Geistlichen  Schi\4- 


Digitized  by  Google 


94 


Bibliographie. 


279  Wacht."  —  (>)  /.  Schneidet'.  Die  Rü- 
merstrasseu  in  der  Umgebung  von  Köln 

280  und  Deute  S.  280—301.'—  7)  G.  Kinkel. 
Thcaterspielc  in  Dortmund  aus  der 
letzten  Zeit  des  Mittelalters  und  im 
Jahrhundert  der  Reformation  S.  301 — 
324.  Von  Laienspielen  durch  die 
Bürgerschaft  wie  gelehrten  Schauspie- 
len im  Anschlags  und  in  weiterer  Aus- 
führung zu  den  Düringscheu  Dortmun- 
der Schulprogrammen  über  die  Ge- 
schichte des  Dortmunder  Gymnasiums. 

281—  8)  J.  Schneider.  Xanten  S.  324— 
333,  38.'-392,  (und  Heft  1-4  S.  87 
bis  91).  Mit  1  Karte  und  2  Plänen. 
Am  Abhänge  des  Fürstenberees  lag 
ein  vom  Kaiser  Augustus  gegründetes 
grosses  Lager;  neben  diesem  bildete 
sich  eine  bürgerliche  Ansiedluug.  Nach 
der  Zerstörung  beider  entsteht  ein 
kleineres  Lager  auf  dem  Berge  und 
unter  demselben  erhob  sich  eine  bür- 
gerliche Ansiedlung,  die  sich  vom  alten 
Lager  Vetera  nannte  und  zu  einer 
blühenden  Stadt  heranwuchs.  (Die 
jüngst  teilweise  ausgegrabenen  Ruinen 
vor  dem  Cleverthor  sind  kein  Lager, 
sondern  eine  Stadt  und  zwar  eine  rö- 
misch-fränkische Oolonie  mit  dem  Na- 

282  men  Colonia  Trojanorum)  —  9)  J. 
Schneider.  Das  Römerlager  zu  Boke- 
loh bei  Meppen  S.  333—335.  Es  war 
ein  römisches  Marschlager,  welches 
fast  ein  Quadrat  von  ca.  200  m  Seite 
bildete;  folgt  die  Beschreibung  der  am 
Lager  vorbeiziehenden  Römerstrasse, 
die  von  Fullen  nach  Meppen,  Essen, 

283  Cornau  führt.  —  10)  H.  Dimtzer.  Die 
Römerbrücke  zwischen  Köln  u.  Deutz 
S.  357—380.  Sowohl  die  beiden  Cae- 
sarischeo,  wie  die  bei  Strabo  erwähnte 
Brücke  vom  J.  19  sind  im  Gebiete  der 
Treverer,  n  iebt  bei  Köln  geschlagen; 
die  erste  Kölner  Brücke  erbaute  Con- 
stantin.  Möglich  dass  Deutz  schon 
früh  befestigt  war,  aber  als  Brücken- 
kopf ist  es  vor  Constantiu  nicht  zu 
erweisen.  Die  in  Deutz  gefundenen 
Stempel  der  leg.  VIII  Aug.  und  der 
leg.  XXII  C(onstan)  V(ictoria)  müssen 
nicht  notwendiger  Weise   aus  dem 

284  ersten  Jh.  stammen.  —  11)  A'.  Christ. 
Das  rheinische  Franken  und  Aleman- 
nien  im  7.  Jh.  nach  Chr.  S.  392—400 
und  S.  569.  Erklärung  der  einschlä- 
gigen Stellen  des  Geograph.  Ravenna*. 

285—  12)  U.  von  Ilir&hfeld.  Geschichte  j 
und  Topographie  des  Rheines  und  sei-  i 


uer  Ufer  von  Mainz  bis  Holland,  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Rö- 
merzeit. S.  400—482.  Mit  Karte.  Be- 
hundelt  wird  zunächst  der  in  römischer 
Zeit  mehrfach  abweichende  Stroinlauf 
von  Köln  bis  Neuss,  nebst  den  Nieder- 
lassungen und  Strassen  auf  beiden 
Ufern;  alsdann  wird  in  derselben  Weise 
die  Strecke  von  Neuss  bis  Xanten  be- 
sprochen. —  13)  H.  Hartmann  Der  28« 
Giebelscbmuck  der  altsächs.  Bauern- 
häuser. Seine  Entstehung  und  Bedeu- 
tung. S.  482—487.  Mit  Tafel.  Erklärt 
den  kreuzweisen  Giebelsrhmuck  mit 
Pferdeköpfen  im  Sinne  Grimms ;  in 
den  Säulenabschlüssen  der  Engerschen 
Bauernhäuser  sieht  er  Narbbildungen 
der  Irminsul.  —  14)  E.  Fr iedlünder.  287 
Urkundliche  Beiträge  zur  Geschichte 
von  Rheinland  und  Westfalen  II  S. 
487  -501.  29  Duisburger  Urkk.  1314 
bis  1534,  meist  in  extenso  gedruckt 
—  15)  .4.  Dedcrich.  Die  ältesten  Trüra- 288 
mer  des  Rittergeschlechtes  derHekeren 
aus  Emmerich.  S.  501  —  516.  Nach- 
weis der  Hekeren  von  1138  bis  ins 
15.  Jh.  --  1b)  Ii.  PH.  Ein  altchrist- 289 
lieber  Begräbnisplatz  zu  Binsheim. 
S.  516—530.  Altchristlicher,  jeden- 
falls schon  vor  dem  J.  1000  bis  zum 
Anfang  des  13.  Jh.  benutzter  Begräb- 
nisplatz, der  an  Stelle  einer  unterge- 
gangenen germanisch  -  römischen  An- 
siedelung errichtet  worden  war.  —  17)  290 
Ltttcratur.  a)  J.  Scheider:  F.  J.  Baer, 
Chronik  über  Strassenbau  u.  Strassen- 
verkehr in  dem  Grossh.  Baden  8.  283. 
b)  H.  Düntzer:  Fr.  Schwann,  Wo 
war  das  Lager  der  ersten  und  zwan- 
zigsten Legion  zur  Zeit  des  Germani- 
cus  S.  530.  —  18)  Kleinere  Mitteilun-  291 
aen:  a)  H.  Düntzer,  Das  Märchen  von 
Schillers  Besuch  zu  Trippstadt  S.  286. 
b)  J.  Schneider,  Die  Karlsschauze  bei 
Willebadessen  S.  335.  e)  K.  Christ, 
Die  Namen  der  Alamannen,  Franken 
und  Sachsen  S.  339.  —  19)  Allerlei :  292 
a)  C.  Mehlis,  Noch  einmal  Limburg 
und  Anderes  S.  292.  b)  Q  Esser,  Der 
Flurname  Ilagelkreuz  S.  294.  c)  J. 
Schneider,  Aliso  S.  29«.  d)  Q.  Esser, 
Was  bedeutet  der  Localnamc  Kahrel 
S.  296.  e)  Ein  neuer  Rubens  und  eiu 
neuer  Van  Dyck  S.  298.  f)  K.  Christ, 
Hepp-Hepp  S.  299.  g)  J.  Schneider, 
Die  Knixe  an  den  Heerstrassen  und 
Grenzwehren  S.  341.  h)  Q.  Esser: 
Der  „Burggrabcn-  bei  Amel  RGB.  Aa- 
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eben  8.  342.  i)  Q.  Esser,  Der  Kirchen- 1 
platz  im  Kapellenbusch  bei  Hinderbau- 1 
sen  Bgstr.  Crombacb  RGB.  Aachen 
S.  844.  k)  Q.  Esser,  Zwei  alte  Befes- 
tigungen bei  Malmedy  S  349.  I)  Q. 
Easer,  Perlen  in  der  Eitel  8.  351.  m) 
C.  Mehlis,  Ausgrabungen  auf  dem  Tri- 
fels S  533  n)  R.  Pirk,  Rom.  Altert, 
am  Niederrhein  S.  533  o)  K.  Christ, 
Zu  Arbalo- Alfen  S.  535.  p)  Q.  Esser, 
Römische  Baureste  bei  Breitfeld,  Bgstr. 
Lora mers weiter,  BGB.  Aachen  S.  535. 
q)  Q.  Esser,  „Grüne  Kloster*4  a.  d.  Roer 
S.  537.  r)  Esser,  Das  „Tempelsklos- 
ter"  bei  Oudler,  RGB.  Aachen  S.  540. 
8)  Q.  Esser,  Der  „Steineraanu-  bei  Es- 
pelcr  S.  54*.  t)  Q.  Esser,  Der  Mal- 
dinger- oder  Hohtums-Kopf,  nw.  von 
Thommen  RGB.  Aachen  S.  551.  u)  A. 
Förster,  Sind  J.  Caesars  Gallische  Com- 
mentarien  für  Belgien  und  die  Rhein- 
lande eine  Gcschichtsquelle?  S.  5?»3. 
v)  R.  Pick,  Die  Ausgrabungen  in  Ga- 
stet bei  Mainz  S.  554  w)  K.  Christ, 
Sagen  und  Volksüberlirferungen  aus 
Dossenheim  bei  Heidelberg  S.  554 
x)  A.  Zander,  Die  Ziege  als  Heirats- 
abgabe  S.  555.  y)  K.  Christ:  Zu  den 

293  Hausinschriften  S.  555.  20)  Frauen 
und  Antieorten  S.  299  f.,  356  f.,  556  f. 

JahrbUcher  des  Vereins  von  Altertums- 
freunden  im  Rheinlande. 

Heft  71,  Bonn  1881.  160  S.  uud  7 

294  Tafeln.  1)  S.  NaJier.  Das  römische 
Strassennetz  in  den  Zehntlanden,  be- 
sonders in  dem  basischen  Landesteil 
desselben.  S.  1—107  u.  1  Tafel.  Be- 
handelt samtliche  Strassen  unter  den 
Rubriken  a)  Militärstrassen,  deren  er 
11  aufzahlt,  und  b)  römisch  *  kelti- 
sche Verbindungswege,  deren  er  43 
aufzählt  und  als  Rubrik  c)  mutmass- 
liche Saumpfade  keltischen  Ursprungs 
anschliesst.  Sehr  reiches  Material  von 
fnndartigen  u.  eigenen  Beobachtungen, 
deren  eingehende  Nachprüfung  der  ba- 
dischen Localforschung  überlassen  blei- 

21)5  ben  muss.  —  2)  Bonn.  Classis  germa- 
nica pia  fidelis.  S.  107— 1 10.  Macht  mit 
dem  Inhalt  einer  Abhandlung  Schuer- 
inans  in  dem  Bull.  comm.  de  Bruxelles 
18,  S.  63  f.  bekannt,  in  welcher  nach- 
gewiesen wird,  dass  die  mehrfach  auf 
röm.  Inschriften  und  Ziegeln  vorkom- 
mende Abkürzung  C.  G.  P.  F.  classis 
germanica  pia  fidelis  aufzulösen  sei; 
die  dem  exercitusGerm.inf.  heigegebene 
Flotte  dehnte  ihro  Thätigkeit  nicht  | 


allein  auf  den  Rhein,  sondern  auch 
auf  das  Gebiet  der  Maas  und  Scheide 
und  noch  weiter  aus.  —  3)  J.  P.  Meier.  296 
Über  ein  Barbotinge fäss  der  ehemaligen 
Sammlung  Disch,  mit  der  Aufschrift 
eseipe  et  tradn  sodali  utres  und 
der  Darstellung  eines  Mannes  und  Stie- 
res S.  1*0-112.  —  4)  Aux'm  WeertJi.  297 
Einige  weitere  Gefässe  mit  Inschriften 
S.  112— 114.  —  b)Au.s'm  Weerth.  Klei- 298 
uere  Mitt.  aus  dem  Museum  zu  Bonn 
S.  114— 119.  Behandelt  die  bei  Bram- 
bach Nr.  422  ahgeb.  Blumenvase  mit 
Autschrift  und  einen  gleichzeitig  ge- 
fundenen Bronzedfckel  eines  Metall- 
spiegels mit  dem  Relief  Neros;  ferner 
aus  anderen  Funden  stammende  Gerät- 
schaften römischer  Ärzte.  —  6)  AuJui  299 
Weerth.  S.  119-133,  3  Tfln.  Zur  Er- 
innerung an  die  Disch'sche  Sammlung 
römischer  Gläser;  die  wertvollsten 
Stücke  werden  einzeln  besprochen  nebst 
Angabe  ihres  Verbleibes,  sowie  Auc- 
tiouspreises.  —  7)  Auhm  Weerth.  Pon-  300 
titicalkelch  aus  dem  Dome  zu  Osna- 
brück S  133—136,  1  Tafel.  Bespricht 
den  grossen  Kelch  mit  der  Inschrift  fecit 
myehy  engelbertus  Hofslegers  aurijfa- 
ber  de  Cosvijldge  anno  MCCCCL\IIf, 
der  auf  der  Düsseldorfer  Kunstausst. 
berechtigtes  Aufsehen  erregte.  —  8)301 
Amcitjcn.  a)  J.  B.  Nordhoff:  Lötz  u. 
Schneider,  Die  Baudenkmäler  des  Re- 
gierungsbezirks Wiesbaden,  b)  Otte: 
Aus'm  Weerth,  Wandmalereien  des 
christlichen  Mittelalters  in  den  Rhein- 
landen. --  9)  Mint  dien,  a)  C.  Koenen:302 
Kunsttöpterei  in  Düsseldorf,  b)  Hey- 
dinger:  Wo  lag  der  vicus  Icorigium? 

Heft  72,  Bonn  1882,  219  S.  und  8 
Tafeln.  1)  Anbot Jt.  Die  Consularlasten  303 
vom  Tode  Domitians  bis  zum  3.  Con- 
sulate  Hadrians  S.  1—54.  —  2)  ./.  304 
Schwillt:!-.    Die  röm.  Militärstrassen 
von  Xanten  bis  Nymwegen  S.  54—58. 
—  3)  //.  Dünner.  Ein  bei  Köln  ge-305 
fuudener  Grabstein  eines  Vateranen  der 
20.  Legion.  S.  59-70.  1  Tafel.  Vergl. 
Westd.  Zs.  1,  Korresp.  2,  5,  111.  — 

4)  //  DütetMe.  Statuette  eines  römi-306 
scheu  Kaisers  auf  Schloss  Rheinstein 
S.  70—75,  1  Tafel.  Sie  ist  ans  Bronze, 
0,12  m  h.  und  stellt  Caracalla  dar.  — 

5)  (Jtte.  Zwei  Federzeichnungen  a.  d.  307 
10.  Jh.  S  76-81.  2  Tfln.  Erklärt  die 
beiden  Einzeichnungen  des  Cod.  Düs- 
seldl  Landesbibl.  ß.  113.  Pgt.  114B1. 

I  8 vgl.  Lamprecbt  Initial-Ornamentik 
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M#  K  28  Nr  34.  -  6)  r»™  Vlenten.  Eine 
Münzsammlung  aus  romischer  Zeit  S. 
82-  86.  Berichtet  über  einen  Fuud 
von  4«  St.  Münzen,  in  welchem  er, 
weil  dieser  mancherlei  Seltenheiten 
enthalt,  »«ine  antike  Münzsammlung 

3ui>  erblic  kt.  —  7)  mn  VUutcn.  Ein  Silber- 
medaillon  des  Crispus,  behandelt  ein 
prächtiges  Stück  der  Merken'schen 
Sammlung,  vergl.  Westd.  Zs.  1,  273.  — 

3108)  ('.  Konten.  Ein römisch-germanisches 
Hügelgräberfeld  bei  Rheindahlen  S  88 
bis  91.  Enthielt  Thongefässc,  unter 
denen  eines  den  eingedruckten  Stem- 
pel IXXXK  enthalt,  was  K.  wohl  fälsch- 
lich mit  lejr.  XXX  1.  zusammenbringt. 

3119)  JffVw  Wrerth.  Kleinere  Mitt.  aus 
Provinz. -Moseum  zu  Bonn  S  91—97. 
Einige  Ziegelstcmpcl,  Gewichtst  eine  a.  d. 
Thon,  Trinkgeschirrc  mit  Aufschriften, 

3l2rora.  Schreibgerät.  —  10)  *«v/cr.  Die 
röm.  Befestigungen  und  Niederlassun- 
gen zwischen  Ohernburg  a.  M.  und 
Neustadt  i.  0.  S.  98-106.  Berichtet 
über  den  im  Oberiiburger  Walde  in 
der  Nabe  des  Einsiedel  brunnens  auf 
dem  Seidenberg  gelegenen  röm.  Wacht- 
turm,  über  Altertümer  am  Steinknor- 
ren, über  Auffindung  eines  in  Leiden 
aufbewahrten  Planes  von  im  Iß.  Jh. 
gemachten  Ausgrabungen  am  Breu- 
berge,  sowie  dass  auf  dem  Hreuberge 
vor  20  Jahren  an  einem  Mauer reste 
ein  Überbleibsel  eines  römischen  Wand- 
gemäldes, eine  nackte  Göttin  darstel- 
lend, zu  sehen  gewesen  sei  und  dergl. 

313  mehr.  —  11)  Awtm  Wurth.  Kusstafel 
des  Meisters  Anton  Eisenhut  S.  107— 
111.  2  Tafeln.  Beweist  Zugehörigkeit 
derselben  zum  Werke  Eisenhuts.  — 

314  12)  Anzeigen.  Otte:  Fr.  Schneider,  mit- 
telalterl.  Ordensbauten  in  Mainz.  — 

315  13)  Misceüen.  a)  Lehfeld:  Epitaph  in 
Alken  mit  Relief  vom  J.  1571  und  dem 
Künstlernamen  N  Petrus  Osten,  b) 
Aus'm  Weerth:  Andernach  -  Kärlich, 
Leutendorf,  Mtilboven,  giebt  einen  kur- 
zen Bericht  über  Gräberausgrabungeu 
c)  von  Veith:  Römische  Befestigung 
auf  dem  Thalrande  bei  Brohl  d)  von 
Veith:  Die  altheidnische  Opferstätte 
auf  dem  Loch  enstein  e)  Esser:  Zwei 
verschollene  Keltenorte  im  Reg.-ßez. 
Coblenz.  Der  Flurname  Sendenich  bei 
Rübenach  wird  auf  ein  altes  Santinia- 
cum,  der  Flurname  Geisenach  bei  Polch 
auf  ein  altes  Gesiniacum  gedeutet,  f) 
Schaa  ff  hausen:  DieThorburgen  inKöln. 


g)  Keller:  Romi&che  Funde  aus  Mainz, 
namentlich  Inschriften  (letztere  sind 
meist  in  unserem  Korresp.  abgedruckt). 

h)  Esser:  Der  Burggraben  bei  Amol; 
zwei  alte  Befestigungen  i)  Tornow: 
Carracallabüstc  in  Metz,  k)  Mehlis: 
Bericht  über  archäoi.  Funde  in  der 
Pfalz  u.  in  Franken.  I)  Schaa ffhausen : 
Authropologenversamml.  zu  Regens- 
burg und  Salzburg.  —  14)  Vereimfte-  314» 
richte  über  1879-1880. 

Jahresberichte  der  Gesellschaft  für  nütz- 
liche Forschungen  zu  Trier  von  1878— 
1881.  Trier  1882.  4". 

1)  VerrinsiMvhrichtett  S.  1— ß.  —  2)317 
r.  Wiintotcsky.  Das  Coeineterinm  St.  Eu-  318 
charii,  ein  Beitrag  zur  ältesten  christ- 
lichen Geschichte  Triers,  heransgg.  von 
Prof.  Kraus  S.  7—30.  Mit  3  Tafeln. 
Enthält  wichtige  Angaben  über  eiue 
im  J.  184ö  auf  dem  genannten  Ter- 
rain aufgefundene,  unterirdische,  früh 
christliche  Grabstätte,  deren  Entsteh- 
ung der  Verfasser,  unter  Widerspruch 
des  Herausgebers  in  das  1.  Jahrh.  zu 
setzen  sucht.  —  3)  JPtne.  Das  Pia-  319 
teau  von  Ferschweiler  S.  30—48.  Ver- 
teidigt die  schon  früher  von  ihm  vor- 
getragene Ansicht,  dass  in  diesem  Pla- 
teau das  oppidum  der  Aduatuker  zu 
suchen  sei,  namentlich  gegen  die  Ein- 
würfe des  Generals  v.  Veith.  —  4)  Ditt-  320 
linger.  Der  Grabstein  des  Stator  C  Ju- 
lius Primus  im  Museum  zu  Trier  S. 
49 — 52.  Eingehende  Würdigung  der 
Inschrift  uud  des  Reliefs  des  bekann- 
ten, bei  Burtrinagium  gefundeneu  Stei- 
nes. —  5)  h\  Hettner.  Drei  römische  321 
Villen  bei  Leutersdorf,  Mechern  und 
Beckingen  S.  52— ß3.  Mit  3  Tafeln. 
Auf  Grund  beigegebener  Pläne  werden 
die  architectonischen  Grundrisse  und 
die  Einzelfunde  (wichtig  namentlich  die 
Terracottcn  von  Leutersdorf)  bespro- 
chen. —  6)  F.  Heftner.  Das  römische  322 
Grahmonument  gegenüber  von  Born 
S.  64.  Bildet  eine  Fortsetzung  zu  der 
Abhandlung  in  Picks'  Monatsschrift  7 
S.  1.  —  7»  F.  Hdtner.  Fränkische  Grab-  323 
statten  bei  Palzem  a.  d.  Mosel  und  bei 
Beuren  S.  65.  Die  Ausgrab,  waren 
wenig  ergiebig.  —  8)  1t  Decker.  Des  324 
Metzer  Abtes  Richarus  Einleitung  zu 
der  Vita  S.  Martini  und  Loblied  auf 
die  Stadt  Metz,  mitgeteilt  nach  einem 
Mannscript  der  Trier.  Stadtbibliothek 
S.  66—68. 

Mitteilungen  aus  dem  Stadtarchiv  zu  Köln. 
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Hrsgg.  von  Dr.  Konstantin  Höhl- 
baum. Köln,  DuMont-Schaubergl882. 

325  I.  Heft.  1)  K.  Höhlbaum.  Über  Ar- 
chive. Zur  Orientierung.  S.  1—15.  Er- 
örtert das  Programm  der  neuen  Zs. 
(vgl.  Korrbl.  11.  Nr.  256),  betont  die  Not- 
wendigkeit einer  allgemeinen  Inventari- 
aation  der  deutschen  Archive,  nament- 
lich auch  der  Stadtarchive,  nach  fran- 
zösisch-belgisch-bolländischem  Muster. 

326  —  2)  Ä.  Hagedorn  und  K.  Höfübaum. 
Das  Hanse-Kontor  zu  Brügge-Antwer- 
pen. Verzeichnis  der  Urkk.  S.  17 — 35. 
Giebt  nach  kurzer  Übersicht  der  im 
Kölner  Stadtarchiv  befindlichen  Archi- 
valien des  Hanse-Kontors  Regesten  von 
1245  Juli  1  bis  1400  Septbr.  1,  95  Nrn. 

327  —  3)  K.  Hocnifjcr.  Der  älteste  Acten- 
bestand  der  städtischen  Verwaltung 
Kölns,  S.  35—55.  Giebt  ciue  C her- 
stellt über  die  Bedeutung  der  Kölner 
Schreinskarten  von  S.  Laurenz,  S.  Mar- 
ti», Niderich,  Aposteln,  2  Bürgerver- 
xcichnisse  und  ein  Verzeichnis  der 
Fraternitas  mercatorum  gilde  und  an-  ] 
derer  kleiner  Stücke,  datiert  dieselben 
und  beweist  ihre  weitere  Bedeutung 
im  Sinne  der  ältesten  Verwaltungsau f- 

328  Zeichnungen  überhaupt.  —  4)  JR.  Tan-  \ 
nert.    Der  Kölner  Schiedspruch  von 
1169,  S.  55—61.   Stützt  die  Unter- 1 
suchungen  Stumpfs  (Wiener  SB.  32, 
603  f.)  und  Richthofens  (Forschgn.  /..  j 
D.  G.  8,  61  f.)  durch  einige  weitere 

329  Beweise.  —  5)  K.  Relier.  Die  Stadt- 
kölnischen Kopienbücher.  Regesten  I. 
S.  61—98.  Giebt  nach  kurzer  Einlei- 
tung eine  summarische  Übersicht  der 
182  Bde.  K.bürher  oder  Missive  (1367 
bis  1758)  und  fugt  aus  Bd.  1  u.  2  die 
Regesten  von  1367  Mai  8  bis  1387 
April  12  nebst  2  Extravaganten  des 
2.  Bdes.  von  1393  Mai  3  und  1418 
Juli  30  hinzu. 

330  Jahresbericht  Dber  den  Stand  und  die 
Wirksamkeit  des  christlichen  Kunttvereins 
der  Erzdiözese  K0ln  für  das  Jahr  1881. 
14  SS.  und  1  Photographie.  Enthält 
Vereinsnachrichten  und  bespricht  zwei 
restaurierte  Gemälde,  namentlich  ge- 
nauer das  eine  aus  der  späteren  köl- 
nischen Schule,  von  dem  Photographie 
beigegeben  ist.  Vgl.  Korrbl.  6  Nr.  150. 

Zeitschritt  des  Aachener  Geschichtsver- 
eins. Aachen  1881—1882. 
Dritter  Band,  3.  Heft.  188  1. 

331  1)  Die  Wieinisvhc  Flora.   Ein  lleitrag ! 

We.Ul.  ZeitBcbr.  f.  Oe»ch.  n.  Kunst.    II,  1. 


zur  Literaturgeschichte,  S.  177-218. 
Erzählt  nach  erschöpfender  Einleitung 
(S.  177—194)  über  die  ersten  Spuren 
neuer  literarischer  Wirksamkeit  in  Aa 
chen  im  Anschluss  an  die  grosse  lite- 
rarische Epoche  des  vorigen  Jhs.  die 
Schicksale  der  im  J.  1825  begründeten, 
aber  nur  zwei  Jahre  lang  erschieneneu 
„Rh.  Fl.",  einer  belletristischen  Zs., 
deren  Inhalt  für  die  Geschichte  der 
rhein.  literarischen  Verhältnisse  von 
Bedeutung  ist.  —  2)  H.  Cardauwt.  Ur-  332 
künden  des  13.  Jhs.  S.  219—239.  Teilt 
die  bisher  noch  ungedruckten  für  die 
Jülich-Aachener  Gesch.  wichtigen  20 
Originalurkk.  der  Bibl.  der  kath.  Gyran. 
zu  Köln  mit;  vgl.  Ann.  d.  h.  V.  f.  d.  Nie- 
derrhein Heft  26  u.  39  u.  Aachener  Zs. 
Bd.  1,  sowie  Westd.  Zs.  1,  Korrbl.  Nr. 
285.  —  3)  E.  r.  Schaumburg.  Kurfürst.  333 
Brandenburgische  Besitzergreifung  im 
Herzogtum  Jülich,  im  April  und  Mai 
1609.  S.  240—265.  Wiedergabe  des 
Besitzergreifungsinstruments  nach  ei- 
ner Abschrift  des  Geh.  Staatsarch.  Rep. 
34,  Nr.  176  verglichen  mit  dem  Ab- 
druck in  der  Schrift  „Histor.  Schau- 
platz aller  Rechtsansprüche  etc.u  2. 
Aufl.  Bremen  1740,  Beilagen  S.  56. 
Dazu  ein  kurzes  Vorwort.  —  4)  J.  H.  334 
Kessel.  Wie  wurde  es  früher  in  Epi- 
demie- und  Kriegsjahren  mit  der  Feier 
der  siebenjährigen  Heiligtumsfahrt  ge- 
halten? S.  266-279.  Geht  die  Epi- 
demien von  der  Zeit  des  schwarzen 
Todes,  die  Kriege  von  1475  ab  durch, 
zugegeben  sind  2  Briefe  von  1578  u. 
1635  —  5)  W.  Graf  r.  Mirbach.  Kriegs-  335 
Schäden,  welche  das  Herzogtum  Jülich 
durch  Einlagerungen  und  Durchzüge 
spanischer  und  kurkölnischer  Truppen 
in  den  Jahren  1568  bis  1589  erlitten 
hat.  S.  279—328.  Nach  kurzer  Ein- 
leitung wird  die  Aufstellung  der  er- 
littenen Schäden,  wie  sie  wohl  auf 
Betreiben  der  Landstände  angefertigt 
wurde,  nach  der  im  Archiv  zu  Harff 
vorhandenen  Ausfertigung  mitgeteilt 
Vgl.  die  analoge  Aufstellung  für  Berg 
in  den  Ann.  d.  h.  V.  f.  d.  Niederrhein 
1864,  und  Bleibtreu,  Die  Spanier  im 
Jülicher  Lande  1568,  Zs.  des  Berg.  GV. 
7.  S.  103  — •  6)  Kleinere  Mitteilungen.  336 
a)  J  H.  Kessel:  Das  neue  Stadtwappen 
von  Eschweiler,  b)  Braun:  Die  Tcrri- 
torialgrenzen  der  ehemaligen  Rcichs- 
abtei  Cornelimünster.  c)  W.  Weitz: 
Über  den  Namensursprung  der  Stadt 
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337  Burtscheid.  —  7)  Ucst  ludUlkhc  Fnujen.  \ 
S.  335— 33G. 

Vierter  Band.  1.  u.  2.  Heft.  1882.  j 

338  1)  K.  Frhr.  ron  Ford-Oudenau.  Das 
Kreuzbriider-Kloster  Schwarzenbruch 
( Mathiasthal)  und  das  Spital  zu  Geich. 
S.  1 — 21.  Kurze  Geschichte  des  durch 
Werner  IV  Frhrn.  v.  Merode  (f  1341) 
gegründeten  Klosters,  namentlich  No- 
tizensammlung  über  Prioren  und  son- 
stige Mitglieder  des  Conventes.  Am 
Schlüsse  Edition  des  Uber  fraternitatis 
sive  memorialis  nominum  benefactorum 

330  secundum  ordinem  alphabeti.  —  2)  ./. 
J.  Michel.  Die  Bockreiter  im  Lande 
Herzogenrath  und  Umgegend.  S.  21 — 
90.  Erste  quellenmassige,  über  Ave- 
Lallemants  Buch  Die  Merseuer  Bock- 
reiter des  18.  u.  19.  Jhs.  (Leipzig  1880) 
hinausgehende  Darstellung  der  Bock- 
reiterbande, vor  Allem  nach  den  hs.- 
lichen  Aufzeichnungen  des  H.  Thimister 
(1735 — 1759  Pfarrer  zu  Afden)  und  der 
Chronik  der  Aachener  Minoriten,  vgl. 
Lersch  im  Echo  der  Gegenwart  1878 
Mz.  17.  Bespricht  das  Gebiet  der  Bock- 
reiter; vorbereitende  Zeitumstände: 
erstes  Auftreten  der  Bockreiter  1734— 
1756;  zweites  Auftreten,  Entdeckung 
u.  Unterdrückung  1762—1776;  Haupt- 
einbrüche der  Bande;  Entdeckung,  Pro- 
zess  u.  Hinrichtung;  Prozess verfahren, 
Zweck  u.  Ziel  der  Bande.  Giebt  als 
Beilagen  das  Diarium  des  Thimister, 
ein  1744  zu  Köln  bei  Nie.  Nagel  ge- 
drucktes Gedicht  über  die  Bockreiter, 
Zeugnisse  über  den  Hauptanführer  Jo- 
seph Kirchhof!  und  Auszüge  aus  sel- 

340teneren  Drucken.  —  3)  A.  Birtinger. 
Genovefa,  ein  Aachener  Schuldrama. 
S.  91—100.  Über  ein  1723  in  Köln 
gedrucktes  Drama,  Inhaltsangabe  mit 

3U  Abdruck  einzelner  Stellen.  —  4)  A. 
i\  Iteumnta.  P.  P.  A.  Pocholle.  Eine 
Erinnerung  an  die  NapoleonischeAra. 
S.  100—112.  Über  die  Schicksale  P.s, 
1764  zu  Dieppe  geboren,  1802—1814 
Generalsecretär  des  Roerdepartements, 
f  1832  zu  Paris;  zugleich  lehrreiche 
Notizen  über  die  4  französischen  Prä- 

342  lecten  des  Roerdep.  —  5)  F.  Paul*. 
Ein  Bruderschaftsbuch  der  ehemaligen 
Pfarrkirche  St.  Stephan  zu  Corncli- 
münster  (1423—1553).  S.  112—143. 
Edition  mit  Einleitung  und  Excursen 
über  Regierungszeit  u.  Familiennamen 
der  Abte  vou  C.  von  1322—1802,  vor- 
kommende Edelleute,  Ritter-  u.  Lehen- 


güter, abteiliche  Höfe,  Orts-,  Flur-, 
Häuser-  u.  Familiennamen.  —  6)  P.  St.'M* 
Käntzder.  Über  das  Verfahren  desBurt- 
scheider  Schöffengerichts  in  schwieri- 
gen Criminalfullen  und  bei  Executionzo 
Tode  verurteilter  Verbrecher.  S.  143 
bis  147.  Mitteilung  einer  Aufzeichnung 
des  früheren  Aachener  Stadtarchiven 
Meyer  d.  Ä  ,  zusätzlich  dem  (^mischen 
Aufsatz  über  das  Gerichtswesen  zu  Bort* 
scheid  im  15.  Jh.,  Aachener  Zb.  2,  S.  75 
bis  117.  —  7)  Kleinere  Mitteilungen  344 

a)  W.  Weitz:  Die  Donau  in  Aachen. 

b)  Beantwortung  früher  gestellter  Fra- 
gen. S.  148—157.  -  8)  Literatur.  Ree  345 
von  Lülsdorf  Genealog.  Forschungen 
(s.  den  gen.  Titel  unten)  von  W.  Graf 

v.  Mirbach.  —  9>  XiuhrülUen.  Abdruck  34».< 
des  Berichts  der  Ges.  für  Rhein.  Ge- 
schichtskunde vom  28.  Dec.  1881. 

Annalen  des  historischen  Vereins  für 
den  Niederrhein,  insbesondere  die  alte 
Erzdiöcese  Köln. 

Heft  37.   Köln  1882.    1)  ilfa*wn.3^ 
Die  Komische  Staatsstrasse  von  Trier 
über  Belgika  bis  Wesseling  am  Rhein 
und  der  Römercanal  am  Vorgebirge. 
S.  1—120.  mit  2  Zeichnungen.  —  2)  H.  34> 
Floss  u.  H.  Vinter.   Actenstücke  zur 
Geschichte    des  Kölner  Erzbischofs 
Hermann  v.  Wied  aus  den  JJ.  1543- 
45.  S.  120—177.   34  Stücke  (l  v.  J. 
1643,  15  v.  J.  1544,  18  v.  J.  1545) 
zur  Geschichte  des  Übertritts  des  Erz- 
bischofs zum  Protestantismus,  aus  den 
Nachlasse  von  Floss,  mit  kurzer  Ein- 
leitung von  Pastor.  —  3)  H.  Floss.W 
Vier  Urkk.  über  Grundbesitz  der  Abtei 
Heisterbach  zu  Oberkessel.  S.  177 — 
187;  von  1335  Febr.  21,  1413  Novbr. 
11,  1566  April  5  nebst  zugehörigem 
Revers  gl.  Datums.  —  4)  H.  Loersch,  3X1 
Zur  Geschichte  der  Herrschaft  Löwen- 
berg. Im  Anschlüsse  an  die  von  Prof. 
Floss  mitgeteilten  Urkk.  S.  187—201. 
Über  die  Besitzer  und  den  Besitzwech- 
sel der  Herrschaft  namentlich  im  14.  Jh. 
—  5)  Mistf-lh:  A.  G.  Stein:  Die  Per-ttl 
rücke  im  Dom  zu  Köln.  S.  201 — 204. 

Heft  38.  Köln  1882.  1)  //. 
dmins.  Rheinische  Urkk.  des  13.  Jhs. 
S.  1—50.  Giebt  den  bisher  noch  un- 
veröffentlichten Rest  von  63  Urkk.  aus 
dem  reichen  Schatze  von  Originalien 
der  Bibliothek  der  kathol.  Gymnasien 
zu  Köln,  aus  dem  C.  anderweits  Urkk 
in  den  Forschgn.  Z.  D.  Gesch.  13,  453, 
den  Annalen  d.  hist.  V.  26,  332  t.,  der 


Digitized  by  Google 


Bibliographie. 


99 


Zs.  des  Aachener  GV.  3,  219  f.,  und 
Loersch  3  Crkk.  in  der  Zs.  des  Aache- 
ner 6V.  Bd.  1,  S.  120  f.  publiciert  hatte. 

353  —  2)  E.  o.  Schaumburg.  Die  Schlacht 
anf  der  St.  Tonis-Haide  (17.  Januar 
1642)  und  die  Einnahme  von  Oedt, 
Neuss,  Kempen  und  Linn,  S.  60 — 87. 
Militärische  Schilderung  der  Vorgänge 
am  Niederrhein  Ende  1641  u.  Anfang 

3541642.  —  3)  A'.  Unkel.  Sitten,  Sagen 
und  Aberglauben  aus  Honnef.  S.  87 — 
99.  Zusammenstellung  von  48  einseinen 

355  Zügen  zu  diesem  Thema.  —  4)  IL  Keim- 
ten. S.  99—103.  Die  Eheleute  Heinrich 
und  Sibylla  v.  Steynen  zu  Bonn  über- 
tragen dem  Andreas  Brüggen  zu  Köln 
als  Vertreter  Beiner  Mutter  Adelheid 
die  jährl.  Erbrente  von  8  Mir.  Roggen 
zu  Euskirchen  gegen  Erlag  einer  Geld- 
summe, die  sie  dem  verstorbenen  Vater 
des  Andreas,  dem  Tilmann  Brüggen 

356  schulden.  1513  Mai  10.  —  5)  J.  J. 
Merlo.  Eine  Stiftung  Jacob  Hellers  aus 
Frankfurt  a.  M.  in  die  Marienkirche 
zum  Capitol  in  Köln.  S.  103—111. 
Über  die  schöne  Glasmalerei  mit  drei 
Heiligen,  zum  Andenken  an  Johannes 
Heller,  Professor  der  Theologie  und 
Canonikus  von  S.  Maria  im  Capitol, 
von  J.  Heller,  dem  bekannten  Auftrag- 

357  geber  Dürers,  gestiftet.  —  6)  K.  Lam- 
precht.  Die  Zeitrechnung  der  Chronica 
regia  Cont.  IV  und  V  (1220-1249). 
S.  111—114.  Zur  Ergänzung  der  For- 
schungen von  Ficker,  Engelbert  d.  H. 
SL  210,  und  Cardauns  in  Lacombl.  Arch. 

358  f.  d.  Niederrh.  7,  202.  —  7)  H.  Loersch. 
Zur  Geschichte  der  Herrschaft  Löwen- 
berg. S.  111—114.  Nachtrag  zu  Heft 

359  37  Nr.  4.  —  8)  Mitcdlen.  S.  114—119. 
a)  Prümers:  Meisterin  und  Convent 
des  Machabäerklosters  zu  Köln  teilen 
dem  Erzbischof  von  Magdeburg  u.  der 
Stadt  Magdeburg  die  Gründe  mit,  wes- 
halb Bruder  Bertold  v.  Meiningen  seine 
Rückkehr  nach  Magdeburg  verzögert 
habe.  1301  Septbr.  8.  b)  G.  Tannert: 
Sechszehn  Weisbeitsregeln  für  städti- 
sches Regiment,  abgeschrieben  aus  dem 
Liber  copiarum  III  39b  des  Kölner 

360  Stadtarchivs.  —  9)  Literarisches.  E. 
v.  Oidtman:  Historischer  Festzug,  ver- 
anstaltet bei  der  Feier  der  Vollendung 
des  Kölner  Domes  am  16.  Octbr.  1880 
nach  den  Original-Aquarellen  von  Tony 
Avenarius.  S.  120—125.  Kritik  nament- 
lich der  heraldischen  Ausstattung  des 

361  Zuges.  -  10)  Berichte  über  das  Vereins- 


leben,  Nachrichten,  Rcchoungsablagen, 
Mitgliederverzeichnis.  S.  125—200. 

Zeitschrift  des  Bergischen  Geschichts- 
vereins, herausgg.  von  W.  Crecelius 
und  W.  Harle  es.  Bd.  17  (der  neuen 
Folge  7.  Bd.).  Jahrgang  1881.  Mit  5 
Tafeln.  —  1)  H.  von  Eicken.  Zur  Ge-  362 
schichte  der  Stadt  Rubrort.  S.  1—10. 
Die  Strom  Verschiebung  des  Rheins  u. 
des  Homberger  Werths  in  demselben 
in  ihrer  Bedeutung  für  die  Entstehung 
Ruhrorts ;  kirchliche  Zugehörigkeit ; 
Ruhrort  als  Stadt  seit  dem  16.  Jh.  — 
2)  W.  Crccetiu*  und  A.  Werth.  Urkk.  363 
zur  Geschichte  der  Garnnahrung  im 
Wupperthale.  S.  11—82.  Fortsetzung 
der  Bd.  16  S.  73—132  abgedr.  Acten- 
stücke  und  zwar  a)  über  die  Streitig- 
keiten zw.  Garnnahrungs-Genos8en  in 
Elberfeld  und  Barmen  und  den  Garn- 
bleichern im  Amt  Wetter  1565—1611, 

b)  über  den  Streit  der  Garnnahrung 
in  Elberfeld  u.  Barmen  mit  den  Tieken- 
webern in  Rotterdam  und  Schiedam, 

c)  über  die  Weigerung  der  Garnmeister 
den  Eid  aufzuschwören  u.  die  Brüchten- 
zettel  einzuliefern  1609—1618.  —  3)364 
A.  WertJi.  Über  die  Hocfe  im  Werth 

zu  Barmen  und  den  allmählichen  Aus- 
bau derselben  zu  einem  Ort.  S.  83 — 
120.  Schluss  des  Aufsatzes  in  Bd.  16 
S.  133—162;  über  Henrichs-,  Thönisen-, 
Jürgens  Gut  im  Werth  und  Johann 
Lüttringhausens  Gut  im  Werth.  —  4)  365 
Urkunde.  1304  Jan.  30.  Burggraf  Hein- 
rich von  Drachenfels  u.  8.  Gemahlin 
Katharina  erlassen  der  Abtei  Meer  be- 
dingungsweise die  Entrichtung  einer 
Erbrente  aus  den  Weinbergen  ihres 
Hofes  Walsdorf.  —  5)  O.  Humann.  Ein  366 
Evangeliar  der  Münsterkirche  zu  Essen. 
S.  121—156,  5  Tfln.  Würdigung  der 
irischen  Miniaturen  eines  in  Essen  auf- 
bewahrten irischen  Codex;  vgl.  Lam- 
precht Initial-Ornamentik  S.  27  Nr.  9. 
—  6)  F.  Stiere.  Zur  Finanzgeschichte  367 
des  Erzstifts  Köln.  S.  157—169.  Ediert 
aus  St.  Arch.  München  Schwarz  38/37 
f.  32  Origin.  Einkommen,  Ausgaben, 
Schulden,  Beschwernus  des  erzstifts 
Cöln  1596;  und  aus  ebd.  Schwarz  9/12 
f.  355  Copie  Verzeichnus  der  einkomb- 
sten  bei  der  rechensoammer,  und  wie 
es  wider  ausgeben  1594—1598.  —  7)368 
Urkunde.  1224.  Otto  Herr  von  Wick- 
rath beurkundet  den  gegen  eine  Geld- 
abfindung erfolgten  Verzicht  des  Wel- 
rich  von  Erkelenz  nebst  Gebrüdern  auf 
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deren  v ermeint I.  Ansprüche  au  ein  Hof- 
gut der  Abtei  Meer  zu  Merzenhausen, 
l  —  8)  H.  Harle**.  Aus  dem  Leben  eine« 
nachgeborenen  Clevischen  Fürsstensoh- 
nea  S.  171 — 194.  Über  Philipp  fünfteu 
Sohn  Herzog  Johanns  L  von  Cleve, 
geb.  1467,  gest.  löOö,  unter  Mittei- 
lung a)  des  [tinerarium  Homannm  des 
Xantener  Dechanten  Arnold  Heymerich, 

b)  eines  Schreibens  von  Philipp  an  s. 
Bruder  Johann  II.,  Paris  1501  Mz.  2. 

370  —  9)  Kleinere  Mitteilungen  aus  Archtcen 
S.  296—214.  a)  W.  Tobien:  A.  d.  Kir- 
chenarchiv zu  Brec  kerfeld,  b)  W.  To- 
bien: A.  d.  Archiv  der  Stadt  Schwelm. 

c)  F.  Woeste:  A.  d.  Archiv  d.  Hauses 
Hemer  bei  Iserlohn,  d)  W.  Crecelius: 
A.  d.  Archiv  der  evang.  Gemeinde  zu 
Rheydt  bei  Gladbach  (10  l'rkk.  1445 
bis  1551).  e)  1348  Dec.  12:  Abt  Die- 
ther  von  Bredelar  nimmt  2  Conventua- 
liunen  zu  St.  Walburg  vor  Soest  in  d. 
Fraternität  der  Cisterzieuser  -  Klöster 

371  auf.  —  10)  Bücher anzeigm.  a)  v.  E.: 
Inner,  die  Romfahrt  Kaiser  Heinrichs 
VII.  b)  IL:  K.  Schmidt,  Jus  primae 
noctis,  c)  R.  G.:  Ch.  Rahlenbeck,  Metz 
et  Thionville  sous  Charles-Quint  d)  A. 
M  :  Eckertz,  Necrologium  Gladbacense. 
e)  X.:  Natorp,  G.  d.  evang.  Gemeinde 
zu  Düsseldorf,  f)  W.  C. :  Schoepplen- 
berg,  Beitr.  z.  Gesch.  der  Familie  Seh. 

g)  W.  C:  G.  v.  Lülsdorf,  Genealog. 
Forschgn.  über  die  Edlen  v.  Lülsdorf. 

h)  W.  C:  Reichling,  Johannes  Mur- 
mellius.  i)  Theol.  Arbeiten  a.  d.  rhein. 
wissenschaftl.  Predigerverein,  k)  W.  C.: 
Wcstd.  Zs.  für  Gescl«.  n.  Kunst.  1)  Fest- 
gabe f.  W.  Crecelius.  m)  W.  Gebhard: 
Gcnthc,  Duisburger  Altertümer,  n)  W. 
C:  Baumbach,  Duisburger  Münzen.  — 

372  11)  JaJtresbericM  u.  Necrvloge  S.  237— 

373  245.  —  12)  Statuten  u.  erster  Jahres- 
l>erieU  d.  Gesellsch.  f.  Rhein.  Geschkde. 
S.  246—258 

Niederrheinischer  Geschichtsfreund  hcr- 
ausgg.  von  L.  Henrichs,  4».  Kempen. 
Jahrgang  1881,  Quartal  3  u.  4. 

374  1)  J.  J.  Sluyter.  Irmgard,  Gräfin  von 

375  Aspel.  Nr.  15.  —  2)  ScluAten.  Berichte 
der  Droste  und  Richter  des  Clevischen 

376  Landes  a.  d.  J.  1660.  Nr.  15.  —  3) 
Freuiknluxmmer.  Zur  Kirchengeschiclite 
des  Clever  Landes:  a)  Menselen  Nr.  13. 
b)  Borth  Nr  14.  c)  Ginderich  Nr.  15. 17. 

377  —  4)  L.  Henrüli*.  Eine  Kopfsteuer  des 
Clems  im  Oberquartier  von  Geldern 

3781671,  Nr.  3.  —  5)  Th.  Holzschneider. 


Nachrichten  über  die  Burgerrailiz  in 
Osterrath  a.  d.  .1.1.  1814-1817,  Nr.  13. 
18. 19.  — 6)  J.Crenter.  Abergläubisches 3?.' 
Nr.  13.  15.  18.  —  7)  Ft.  Vene*.  Schlösse' 
und  Amt  Liedburg  Nr.  14—19,  21—24. 

—  8)  Thier.  Urkundliches  über  dasW 
Geschlecht  von  Wachtendonk  (1637  f.) 
Nr.  14  15.  19.  22  —  9)  J.  J.  Sluyter. 
Bericht  des  Dictrictscommissars  über 
die  Bequartierungsfäbigkeit  der  Stadt 
Rees  (1737)  Nr.  14.  —  10) ./.  Hofmann,  m 
Das  Damenstift  Vilich  betr.  (Zwei  Weis- 
tümer  von  1647  u.  1753)  Nr.  14.  — 
11)  Tencelp.  Kurze  Biographien  beraer-3*i 
kenswerter  Männer  vom  Niederrhein: 

a)  Heinrich  Venedien  aus  Calcar  Nr.  15, 

b)  Heinrich  Türk  aus  Goch  Nr.  17, 

c)  Gerbard  Burk  von  Büderich  Nr.  20. 

—  12)  L.  Henrich*.  Die  St.  Martins- 3SÖ 
bruderschaft  zu  Wankum  Nr.  15. 17. 18. 

—  13)  L.  Henrich«.  Titularbischüfe  iu3fc 
Calcar  Nr.  15.  —  14) ./.  .7.  Sluyter.  Eine  38T 
Frohnleichnamsbulle  (von  1433)  Nr.  15. 

—  15)  Einige  Anuicersarien  in  der  Ka-#* 
pelle  zu  Kleinenbroich  1731,  Nr.  15. 18. 

—  16)  J.  Cremer.  Das  Äpfeltörtcheu-  3«« 
fest  zu  Selicum  in  der  Pfarre  Neuss 
Nr.  17.  —  17)  ./. ./.  Sluyter.  Über  die»*» 
Familie  von  Steinhalm  Nr.  17.  —  18)3'.U 
Tencelp.  Die  Kapelle  Frauenkirchen 
Nr.  17.  18.  —  19)  J.  J.  Sluyter.  Ge-3W 
hegt  es  Gericht  und  gespannte  Bank 
Nr.  18.  —  20)  L.  Henrichs.  Correspon-  3 
denz  des  Walraf  Wilhelm  von  Witten- 
horst a.  d.  30jhr.  Kriege  Nr.  18—21. 
24.  -  21)  .7.  Koppen.  Das  Heiligen-  $U 
häuschen  bei  Traar  Nr.  18.  -  22)  Wölfe  889 
im  Bruch  zwischen  Wachtendonk  and 
Nieukerk  (17.  Jh.)  Nr.  18.  —  23)  Üb« 3$ 
Büttgen  (local)  Nr.  18.  —  24)  /. 
Sluyter.  Verzeichnis  der  gemeinsamen 
Obliegenheiten  der  Vicare  bei  der  Col- 
legiatkirche  S.  Maria  zu  Rees  Nr.  18. 

—  25)  Tencelp.  Van  Rickswalde  Nr.  19. 3* 

—  26)FreudenJuimmer.  Kirchliches  über  800 
t  rdingen  Nr.  19.  —  27)  Gängelt  durch«.» 
Gänse  verraten  Nr.  20.  —  28)  L.  Ifen-  401 
richs.  Die  alte  Pfarre  Geisern  Nr.  20 
bis  22.  24.  —  29)  (4)  Haitsinschriften  402 
Nr.  20.  —  30)  Tencelp.  Uber  Rhein-  JOS 
brohl,  Hammerstein  und  Kaiserswerth 
Nr.  21.  23.  —  31)  Notiz  über  die  auf-4<U 
gegrabenen  Fundamente  zu  Xanten  Nr. 
21.  --32)  Freutlenhammer.  Kirchliches^ 
über  Rheinberg  Nr.  22.  -  33)  L.  Hen-Ü* 
richs.  Grosser  Brand  zu  Straelen  1590 
Nr.  22.  —  34)  J.  J.  Sluyter.  Der  Sancti-lMT 
Spiritus-Armenhof  zu  Rees  Nr.  22.  — 
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40836)  PreudenJunnmer.  Zur  Kirchenge- 
schichte des  Cleverlandes  Nr.  22.  23. 

4iW-  36)  Schollen.  Berichte  der  Droste 
und  Richter  des  Clev.  Landes  a.  d.  J. 

4101050,  Nr.  23,  24.  —  37)  L.  Henriche. 
Das  Nonnenkloster  zur  Ii.  Agnes  und 

411  Cacilia  zu  Straelen  Nr.  23.  —  38)  Ter- 
wdp. Kaiserswerth  (Zusatz  zu  Nr.  30) 

412  Nr.  24.  —  39)  Fragen  und  Antworten 

413  fast  in  allen  Nummern.  —  40^  Urkunden, 
vgl.  oben  8.  aj  1143  Marz  23  zur  Ge- 
schichte von  Emmerich,  ed.  Tibüs.  Nr. 
20.  21.  24.  b)  1351  Juli  27.  Dietrich 
von  Horn  verpricht  das  Stift  Zyfflich 
u.  s.  Güter  zu  beschirmen,  c)  1391 
Juli  6.  Erzb.  Friedrich  von  Köln  be- 
fiehlt seinen  Amtsleuten  u.  Untertanen, 
Dechant  u.  Kapitel  von  Zyfflich  zu  hel- 
fen und  sie  zu  schirmen  Nr.  22.  d)  141)6 
Octbr.  13.  K.  Maximilian  vermehrt  d. 
Wappen  des  Erbmarschalls  Engel  brecht 
Hnrt  von  Schoeneck,  Herrn  zu  Heffort 
und  Esch,  mit  den  Wappen  der  Ge- 
schlechter Beffort  und  Orley  Nr.  13. 
e)  1523  Octbr.  28.  Die  Schöffen  des 
Sonsbecker  Bruches  bezeugen,  dass  Jo- 
hann Pfarrer  der  Franziskanessen  zu 
Sonsbeck  f.  d.  Kloster  ein  Erbpfand  von 
4  holl.  Morgen  Landes  wieder  erworben 
hat  Nr.  20.  f)  1568  Aug.  11.  Vital- 
pachtbrief f.  d.  Gut  ther  Stegen  zu 
Hönnepel  Nr.  23.  g)  1590  Juü  15. 
Ordnung  der  S.  Ermtrudis-Gilde  zu  Rees 
Nr.  21.  h)  1664  Verordnung  aber  das 
Pescher  Hoppbroich  Nr.  19.  i)  1732 
betr.  Wachtendonk  (Kloster)  Nr.  19. 
k)  1759  Amtsverwalterlicher  Erlass  für 
die  Ämter  Linn  und  Ording en  Nr  17. 

Jahrgang  1882.  Quartal  1  u.  2. 

414  1)  .7.  Ii.  D.  Jost.   Das  Gereonsstift  zu 

415  Köln  Nr.  1—3.  —  2)  E.  c.  Oidtman. 
Genealogie  der  Herren  von  Wachten- 

416donk  Nr.  1—5.  —  3)J.  J.  Sluvter.  Die 
rheinische  Familie  de  Ciaer  Nr.  1.  3. 

417  8.  12.  —  4)  L,  Henrich*.  Das  Nonnen- 
kloster zur  h.  Agnes  und  Caecilia  in 

41*  Straelen  Nr.  1.  2.  4.  5.  —  5)  Schölten. 
Berichte  der  Droste  und  Richter  des 
Clev.  Landes  a.  d.  J.  1650,  Nr.  1.  — 

419  6)  Terwdp.  Die  Schule  zu  W  issel  Nr.  1. 

420  7)  F.  Vetren.  Schloss  u.  Amt  Liedberg. 

421  8)  L.  Henrich*.  Tagebuch  des  Canoni- 
ci« Winter  v.  J.  1587,  Nr.  2  3.  7  -12. 

422  9)  Freudenhavmer.  Zur  Kirchengesch, 
des  Cleverlands  Nr.  2:  a)  Sonsbeck, 
Wardt  u.  Lüttingen,  Ginderich  Nr.  3. 
b)  Veen,  Obermörmter  Nr.  4.  c)  Bynen 

423  Nr.  11.  -  10)  V.  Hu,j*ke**.i  Zur  Ge- 


nealogie der  Herren  von  Wachtendonk 
Nr.  6.  Vgl.  Nr.  10.  —  11)  Tencetp.  424 
Der  Spanier  Spinola  am  Rhein  im  J. 
1605  Nr.  6.  —  12) ./.  Sandkaulen.  Zur  425 
Geschichte  des  Amtes  Liedberg  Nr.  6-8. 
— 13)  Freudenhammer.  Die  Carthäuser  426 
auf  der  Grafeninsel  bei  Wesel  u.  später 
in  Xanten  Nr.  7.  —  14)  L.  Henrichs.  427 
Die  Pfarrkirche  zu  Wachtendonk  Nr. 
7.  8.  11.  —  15)  Zum  Aacluner  Stadt-  428 
brande  1656,  Nr.  7.  a  —  16)  L.  Hen-  429 
riclts.  Die  Liebfrauenbruderschaft  zu 
Straelen  Nr.  8.  11.  —  17)  F.  Verres.  430 
Heiträge  zur  Geschichte  des  Amtes 
Oedt  Nr.  9.  11.  —  18)  Terwdp.  Re-431 
formationsversuche  in  Andernach  Nr. 
9.  12.  —  19)     B.  1).  Jost.  Das  Ku-  432 
nibertsstift  zu  Köln  Nr.  9.  11.  —  20)433 
./.  ./.  Sluyter.  Die  llynwickstrasse  zu 
Rees  Nr.  10.  —  21)  J.  M.  Janssen.  434 
Bildschnitzer  Kerstken  von  Ringen- 
berg zu  Calcar  Nr.  10.  —  22)  L.  Storni.  435 
Das  Mitiagsläuten  zu  Goch  Nr.  12.  — 
23)  H.  Pick.    Kamininschriften  vom  436 
Niederrhein  Nr.  12.  —  24)  Urkunden.  437 

a)  1354  Juni  17.  Zewelus  von  Millin- 
gen erhält  gegen  einen  Eibzins  von 
Job.  von  Blumenthal  eioe  Hausstätte 
an  der  Rynwickstrasse  zu  Rees  Nr.  8. 

b)  1403  Decbr.  13.  Arnd  und  Conrad 
von  Bruchhusen  bekennen  von  ihrem 
Neffen  Tilman  von  Brempt  von  wegen 
des  Brempterhofcs  zu  Oedt  150  Rh. 
Gl.  bekommen  zu  haben  Nr.  6.  c)  1586 
Sept.  7.  Rescript  wegen  der  Religion 
an  die  Stadt  Rees  Nr.  11.  d)  16  Jh. 
2  H.  Das  Kapitel  in  Rees  beschwert 
sich  am  clevischen  Hof  über  die  Ein- 
griffe des  kalvinischen  Pf.  J.  M.  v.  d. 
Horst  Nr.  7.  e)  1614  Octbr.  13.  Aber- 
malige Sopplication  der  kath.  Bürger 
zu  Goch  an  die  Räte  zu  Cleve  um  Ab- 
schaffung der  Neuerungen  und  Turba- 
tionen  in  d.  Kirche  Nr.  10.  f)  1625 
August  27.  Neutralitätsakt  der  verei- 
nigten Staaten  der  Niederlande  Nr.  11. 
g)  1757.  Scharfer  Erlass  des  Generals 
Kalb  Nr.  6. 

Beitrage  zur  Geschichte  von  Stadt  und 
Stift  Essen.  Hcrausgg.  von  dem  Histo- 
rischen Verein  für  Stadt  u.  Stift  Essen. 

Drittes  Heft,  1881.  W.  Grevel.  438 
Der  Essendische  Oberhof  Ehrenzcll 
(Pbilip8enburg).  31  SS.  mit  1  Situa- 
tionsplan des  früheren  Ehrenzellcr 
Hofes.  Giebt  eine  namentlich  auch 
wirtschaftsgeschichtlich  rocht  interes- 
sante Oescbirbte  an  der  Hand  der  l'rkk. 
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und  Heberegister,  besonders  des  Cate- 
natus  von  1332  und  ein  Vera,  der  zum 
Hofe  als  Oberhof  gehörigen  67  Unter- 
hdfe. 

439  Viertes  Heft,  1881.  1)  ,lahre*\>e- 
richt  des  Vorsitzenden  S.  6 — 10.  Pro- 
clamiert  als  Aufgabe  des  Vereins  Her- 
ausgabe eines  Essener  Urkbuchs  dnrch 
Prof.  Dr.  Heidemann,  Bearbeitung  des 
Zunft-  und  Innungswesens  von  Essen 
durch  Amtsrichter  Dr.  Büscher,  einer 
Specialgeschichte  von  Steele  doreh  W. 
Grevel.  Mitgliederzahl  des  Vereins  173. 

440  2)  J.  Heidemann.  Empfang  der  Für- 
stin Franziska  Christina  von  Essen  am 
6.  Juni  1727.  S.  11—24.  Nach  Einlei- 
tet tung  Abdruck  eines  Publicandum  über 
denselben  u.  d.  T.  Essendia  rediviva.  — 

441  3)  Karsch.  Zur  Geschichte  des  Stiftes 
Rellinghausen  im  Zeitalter  des  30jhr. 
Krieges.  S.  24 — 44.  Über  das  Verhält- 
nis des  Stiftes  zu  Essen  und  einen  Är- 
gerlichen Streit  zwischen  Propstin  und 
Dechantin,  welcher  merkwürdige  Ein- 
blicke in  die  internen  Verhältnisse  des 

442  Stiftscollegiums  gestattet.  —  4)  O.  See- 
mann. Noch  einmal  der  Bauernsturm 
von  1662.  S.  44 — 53.  Ergänzungen  zu 
dem  Aufsatz  in  Heft  1  der  Beiträge 
(s.  Wcstd.  Zs.  1.  S.  118  Sp.  2)  betr. 
den  Ursprung  des  Streites  zwischen 
der  Stadt  Essen  und  der  Äbtissin  Anna 
Salome,  den  endlichen  Abzug  der  Stifts- 
bauern und  den  Austrag  der  Streitsache. 

443  —  6)  Mitgliederverzeichnix  S.  53  —  55. 

Monatsschrift  des  Vereins  für  die  Ge- 
schieht*- und  Altertumskunde  von  Düssel- 
dorf und  Umgegend.  1881.  Nr.  5  und  6. 

444  1)  W. Herchenbach.  Haus  Bürgel,  Schluss. 

445  —  2)  J.  P.  Jjentzen.  Inschriften  zu  Blitt- 

446  gen  5  Stück  16.— 18.  Jhs. — 3)  C.  Koenen. 
Die  Sammlung  des  histor.  Museums  der 

447  Stadt  Düsseldorf.  —  4)  Schreiben  von 
Dr.  Reiner  Solenander  zu  Büderich  an 
den  Hofmarschall  Wilhelm  Wadenfelss 
von  1695  .Tan.  6  und  dessen  Antwort 

448  —  6)  J.  J.  Schneider.  Über  römisches 

449  Mauerwerk.  —  6)  Ph.  Braun.  Numis- 
matisches. 

Zeitschrift  des  Düsseldorfer  Geschichts- 

450  Vereines.  1882.  Heft  1—5.  1)  W.  Her- 
chenbach. Beiträge  zur  Lebensgeschichte 
d.  Churfür8ten  Johann  Wilhelm.  1.  Ga- 
briel von  Grupello.  2.  Die  Reiterstatue 
auf  dem  Gemüsemarkte  zu  Düsseldorf. 
3.  Grupellos  Lehrling  und  das  Wahr- 
zeichen von  Düsseldorf.  4.  Inventar  der 
Churfürstl.  Bilder  1716  (121  Stück), 


der  Gipsfiguren,  u.  s.  w.  —  2)  Tön-  45  t 
niest.   Düsseldorfs  periodische  Presse 
vor  hundert  Jahren.  —  3) J.  R.  Imh-  452 
genhöffd.  Über  die  Entstehung  der  Ge- 
mäldegalerie zu  Düsseldorf,  nach  L.'s 
Manuscript  mitget.  von  Strauven.  — 
4)  A.  Reiner*.  Vereitelter  Tauschver-  453 
trag  des  Schlosses  Nassau  gegen  die 
Abtei  Echternach  im  J.  1192  zwischen 
K.  Heinrich  VI  u.  Kurf.  Johann  von 
Trier,  nach  neuen  Quellen  bearbeitet. 

—  5)  Wortlaut  des  Urteüs,  welches  durch  454 
militärische  Specialcommission  zu  We- 
sel in  der  25.  Militärdivision  gegen  die 
gefangenen  11  Schiirschen  Ofhciere  ge- 
fallt worden  ist  (Abdr.  aus  Nr.  40  der 
Wöchcntl.  Nachr.  v.  J.  1809).  —  6)  455 
Einige  Beispiele  bergischer  Judiz pfiege. 

—  7)  A.  Heiners.  Johann  Berteis  aus  456 
Löwen,  Abt  1677 — 1696  im  Münster 

zu  Luxemburg  und  1695 — 1607  zu 
Echternach,  luxemburgischer  Chrouik- 
schreiber.  —  7)  Tönnies.    Das  öffent-  457 
liehe  Fuhrwesen  im  alten  Düsseldorf. 

—  8)  von  Schaumburg.   Zur  Statistik  458 
von  Düsseldorf  1804.  Mitteilung  nach 
Lacomblets  Notizen.  —  9)  Statuten,  4M 
Pivtocolle,  MitgliederverzeicbniMse. 

"Westfalen, 

Zeitschrift  fOr  vaterländische  Geschichte 
und  Altertumskunde.  Herausgg.  von  dem 
Verein  für  Geschichte  und  Altertumskunde 
Westfalens  durch  dessen  Directoren  A. 
Tibus  und  C  Mertens.  40  Bd.  Mit 
einem  Plane.  Münster  1882. 

A.  Münstersche  Abteilung.  1)460 
Aus  den  Briefen  Anton  Matthias  Sprick- 
mann's  an  Jenny  von  Voigt's,  geb. 
Moeser  Mitgeteilt  von  W.  Hosäux.  S. 
3 — 49.  Die  Briefe,  den  Zeitranra  von 
1780—1808  umfassend,  sind  einem  Con- 
volute  in  dem  Anhaltischen  Haus-  und 
Staatsarchiv  zu  Zerbst  entnommen.  — 

2)  W.  Diekamp.  Die  Reliquien  des  h.46l 
Liudger.  Zugleich  ein  Beitrag  zur  Ent- 
wicklungsgeschichte der  Legenden.  S. 
50—80.  Bringt  eine  ausführliche  Schil- 
derung der  Translation  der  Gebeine  des 
Heiligen  nach  Werden  und  bespricht 
dann  die  einzelnen  Reliquien,  nicht  nur 
die  körperlichen  Überreste  Liudgers, 
sondern  auch  was  an  ihn  erinnerte, 
von  ihm  herrührte.  Dabei  wird  auch 
seiner  wissenschaftlichen  Bestrebungen 
gedacht  Kurze  Notizen  Ober  die  Liud- 
gerlegenden bilden  den  Beschluss.  — 

3)  F.  Harpe.  Geschichte  Horstmars,  sei-  402 
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ner  Edelherren  n.  Burgmannen  S.  81 
bis  154.  UmfA89t  durchweg  auf  Grund 
urkundlicher  Forschungen  zunächst  die 
Geschichte  der  Edlen  von  Horstmar 
von  1154 — 1240  bis  an  ihrer  Verbin- 
dung mit  dem  Geschlecht  von  Rietberg. 


Kloster  etwa  1228-1231,  nicht  1240, 
in  Burghagen  gegründet,  dann  zwischen 
1246  und  1249  nach  Falkenhagen  ver- 
legt wurde.  —  4)  Kobitzsch.  Die  Be-  470 
festignngen  atif  dem  Brunsberge  bei 
Höxter.  S.  98—119.  Giebt  neben  der 


Daran  schliesst  sich  die  äussere  und  Beschreibung  und  Erklärung  der  Burg 


innere  Geschichte  der  Stadt  unter  der 
Münsterschen  Herrschaft  bis  zur  Zeit 
des  30jähr.  Krieges.  Fortsetzung  und 

463  Beilagen  sollen  folgen.  —  4)  G.  Tum- 
bitlt.  Mittelalterliche  Siegelfülschungen 
in  Westfalen  S.  155—163.  Diese  Zu- 
sammenstellungen entstanden  bei  der 
nun  erschienenen  Bearbeitung  der  Dy- 

4H4  nastensiegel.  —  5)  Cl.  Baumker.  Neue 
Beiträge  zur  Bibliographie  des  Mün- 
sterischen Humanisten  Murmellius  und 
zur  Münsterischen  Druckergeschichte 
S.  164—172.  Fügt  im  Anschluss  an  die 
Abhandlung  desselben  Verfassers  in 
Bd.  39  dieser  Zeitschrift  zwei  weitere 
Reichling  unbekannt  gebliebene  Drucke 


auch  einen  Abriss  ihrer  Geschichte. 
Ein  Plan  der  Befestigungen  ist  beige- 
geben. —  5)  Nordhoff.  Der  altdeutsche  471 
Maler  Gert  van  Lon  zu  Geseke.  (Aus 
der  Zs.  für  bildende  Kunst.)  S.  120— 
137.  —  6)  Sjxincken.  Aus  dem  Manu- 472 
Scripte  des  Domscholasters  v.  Engels- 
heim. S.  148 — 146.  Das  Manuscript, 
a.  d.  .1.  1444,  jetzt  der  Vereinsbiblio- 
thek einverleibt,  hat  den  Titel:  Liber 
dissentionum  archiepiscopi  Coloniensis 
et  capituli  Paderbornensis.  Nach  Be- 
schreibung und  kurzer  Inhaltsangabe 
desselben  folgen  aus  dem  letzten  Teile 
der  Handschr.  einige  die  Paderborner 
Geschichte  betr.  Auszüge.  —  7)  üfix-473 


von  Schriften  des  Murmellius,  beide  j  teilen.  Mitgeteilt  von  C.  Ahlmeyer  S. 


in  der  Bibliothek  des  Oymnas  Caro- 
linum  zu  Osnabrück  befindlich,  hinzu, 
nämlich  Vastelabends  Originalausgabe 
des  Enchiridion  scholasticorum,  Lem- 
go viae,  Haeredes  Conr.  Grotheni  1596, 
und  eine  Ausgabe  der  Tabulae  in  artis 
componendornm  versuutn  rudimentis, 
Monasterii,  Th.  Zwivelius,  1563.  Es 
folgen  Notizen  über  die  Münsterischen 
Drucker  Theodor  und  Dietrich  Zwivel. 
465*»)      TUmm.  Nachträge  zu  der  Schrift: 
„Geschichtliche  Nachrichten  über  die 
Weihbischöfe  von  Münster."  S.  173 — 
4(56 190.  —  7)  Chronik  des  Vereins  für 
Geschichte  und  Altertumskunde  West- 
falens. Abteilung  Münster.  S.  191-198. 
B.  Paderborner  Abteilung.  1) 
467  Hr.  SjHtmken.  Zur  Geschichte  des  Gaues 
Soratfeld  und  der  Go-  und  Freigerichte 
im  Paderhorner  Lande.  S.  1 — 51.  Be- 
handelt die  Abgrenzung,  die  einzelnen 
Ortschaften,  die  Pfarreien,  das  Gerichts- 
wesen und  die  Besitzungen  des  Pader- 
boruer  Bischofs,  sowie  anderer  aus- 
46H  wärtiger  Herrn  im  Gau.  —  2)  /  falscher. 
Die  ältere  Diöcesc  Paderborn,  nach 
ihren  Grenzen,  Archidiaconaten,  Gauen 
und  alten  Gerichten.  Fortsetzung.  (Cf 
Bd.  37,  38  u.  39  der  Zs.).  S.  52- 
87.  Beschreibt  das  Arehidiaconat  Iburg 
469  (später  Brakel).  —  3)  0.  Vre***.  Zur 
Geschichte  der  Anfänge  des  Klosters 
Falkenhagen.  S.  88—97.  Beweist,  an- 
dere Annahmen  widerlegend,  dass  das 


147—162.  —  8)  Chronik  de»  Vereins.  474 
Abteilung  Paderborn.  S.  163—167.  — 
9)  Personalbestand.  S.  168—174.  475 

Zehnter  Jahresbericht  des  Westfälischen 
Provinzialvereins  fOr  Wissenschaft  u.  Kunst, 
pro  1881.  Mit  2  Holzscbn.  Münster, 
Coppenrath,  1882.  8".  LXXXII  u.  212 
S.  Darin  S.  178  —  189  der  Jahresbe- 
richt des  hi»torischen  Vereins  für  1881;  476 
S.  190—194  der  Jahresbericht  der 
Commission  zur  Erforschung  d.  Kunst-,  477 
Geschieht»-  und  Naturdenkmäler  West- 
falens 1881.  S.  205-210  der  Jahresbe- 
richt der  Münster' sehen  Kunstgenossen-  478 
schuft  für  1881. 

Blätter  zur  näheren  Kunde  Westfalens. 
Organe  des  histor.  Vereins  für  das  Her- 
zogtum Westfalen.  Herausgg.  von  Dr. 
K.  Tücking.  19.  Jahrg.  1881.  Me- 
schede, Harmann.  8°. 

1)  Schräder.  Die  Pfarrei  Elspe  im  479 
Kreise  Olpe.  S.  3—35  Giebt  nach  den 
Urkk.  des  Kirchenarchivs  genaue  Nach- 
richten über  die  Wirksamkeit  der  ein- 
zelnen Pfarrer  von  1447  bis  auf  die 
neueste  Zeit.  Daran  scbliessen  sich 
urkundliche  Notizen  über  die  St.  Jo- 
hannes-, die  Kreuz-  und  die  Mutter- 
gottes-Vicarie.  —  2)  Hake.  Kirchliche  180 
Restauration  des  Herzogtums  Westfalen 
am  Ende  des  30jhr.  Krieges.  S.  36— 
43.  Schildert  die  in  die  Jahre  1645— 
1649  fallende  Wirksamkeit  des  Pader- 
borner Weihbischofs  Bern.  Frick  nach 
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dessen  1651  in  Paderborn  gedrucktem 

481  Diarium.  —  3)  Schräder.  Das  Kirch- 
dorf Schönholthausen  und  seine  Filia- 
len. Zweiter  Teil.  (Fortsetzung  vom 
Jahrg.  1877.)  S.  44—57.  Umfasst  die 

r     Geschichte  des  Rittersitzes  Lenhausen. 

482  —  4)  Tüchtig.  Burg  und  Kirche  in 
Grevenstein.  S.  57 — 63.  Bringt  im  An- 
schluss  an  einige  Berichtigungen  frühe- 
rer Behauptungen  Kampschultes  neues 
Material  zur  Geschichte  Grevensteins 

483  aus  Urkk.  bei.  -  5)  F.  J.  Pider.  Die 
Arnsberger  MarkgenoBsen  f  insbeson- 
dere die  neuerdings  in  die  Geschichte 
eingeführte  Curtis  Arnsberg  und  die 
angeblich  von  dieser  herstammenden 
Edelherrn  von  Arnsberg.  S. 64-75.  Eine 
Gegenschrift  gegen  SeisBenscbmidt's  Ge- 
schichte der  Edelherrn  von  Arnsberg 
jcf.  Blätter  1861).  „Nur  der  Wetter- 
hof ist  in  der  Arnsberger  Mark  be- 
rechtigt; die  Eigenschaft  des  Oberho- 
fes als  Haupthof  ist  zweifelhaft;  ein 
Haupthof  Arnsberg  an  sich  und  als 
Stammgut  der  Edelherrn  von  Arnsberg 
ist  durchaus  unerwiesen  und  unhalt- 

484  bar."  —  6)  Urteil  in  der  Aufruhrsaclie 
der  Bürger  zu  Brilon  gegen  den  Kur- 
fürsten, die  Ratswahl  betreff".,  1797— 

4851802.  S.  76-85.-  7)  Stiftung*-  Urkk. 
des  Altars  St.  Nicolai  in  der  Pfarr- 
kirche zu  Werl  1453.  Aus  dem  Archiv 
der  Stadt  Werl.  S.  86—93. 

Zeitschrift  des  Vereins  f.  d.  Geschichte 
von  Soest  und  der  Börde.  Vereinsjahr 
1881  82.  Soest.  Nass.  8". 

486  1)  Statuten  des  Vereins  (gegründet 

487  am  7.  Febr.  1881).  S.  1—5.  —  2)  Ver- 
zeichnis der  Mitglieder.  S.  6—12.  — 

488  3)  Kurze  ÜbersiclU  über  die  bisherige 
Tätigkeit  des  Vereins.  S.  13—15.  — 

4894)  Lentze.  Über  einige  vorhistorische 
Funde  in  hiesiger  Gegend,  S.  17—19, 
(teils  auf  dem  Gute  Ardey,  teils  beim 

490  Dorfe  Elffen  gemacht).  —  5)  r.  Vie- 
lwim. Die  Ausgrabungen  am  Hinder- 
king. S.  20—23.  Fixiert  die  Resultate 
der  1881  vorgenommenen  Untersuch- 

491  ungen.  —  6)  Vogeler.  Einige  geschicht- 
liche Nachrichten  über  die  sog.  Herr- 
lichkeit Hinderkin  u.  die  zu  derselben 
gehörige  Kapelle.  S.  23-40.  Schöpft 
zum  grossen  Teil  aus  den  Schätzen 

492  des  Soester  Archivs.  —  7)  LenUe.  Die 
Ausgrabungen  bei  Schmerlecke.  S.  41 

493  bis  44.  —  8)  Keßer.  Die  Wiedertäufer 
in  Soest  1534—1553.  S.  45—55.  Ein 
Abschnitt  ans  Kellers  1880  erschiene- 


nem grösserm  Werke:  Geschichte  der 
Wiedertäufer.  —  9)  Vogder.  Der  Ja- 494 
cobioerclub  in  Soest  1791.  S.  56—60 
und  Marschall  Turenne  in  Soest  1673. 
S.  61—68.  Zum  grossen  Teil  wört- 
lich dem  Soester  Rats-Protocollbuch 
entnommen.  —  10)  Vogder.  Einiges  495 
über  die  rechtliche  und  sociale  Stellung 
der  Soester  Juden  in  alter  Zeit.  S.  69 
bis  77.  Handelt  hauptsächlich  von  der 
Zeit  der  ersten  Ansiedelung  von  Juden 
in  Soest  (etwa  130t )  und  den  gesetz- 
lichen Beschränkungen  und  Verpflich- 
tungen der  Juden  daselbst.  —  1 1)  Vo-  496 
geler.  Die  Hochzeit  Herzogs  Johann  H. 
von  Cleve  1489,  —  die  Huldigung  Jo- 
banns III  und  die  Erneuerung  der  Pac- 
ten  und  Privilegien  1521.  S.  78 — 94. 
Aus  dem  Uademacherschen  Manuscriptc 
in  der  städtischen  Bibliothek  zu  Soest. 
Beigefügt  ist  noch  der  Abdruck  der 
sehr  detailliert  geschilderten  Erbhul- 
digung des  grossen  Kurfürsten  1669 
aus  dem  gleichzeitigen  Ratsprotocoll. 

Schweizer.  JLnschluss. 

Anzeiger  für  Schweiz.  Geschichte.  Hsgg. 
von  der  allgemeinen  gcschichlforschen-  497 
den  Gesellschaft  der  Schweiz.  N.  F. 
4.  Band  8*.  Solothurn.  Schwend- 
mann. —  Enthält  kleinere  hist.  Arbeiten, 
Urkunden  etc.,  Notizen. 

Anzeigor  für  Schweiz.  Altertumskunde. 
(Indicateur  d'antiquites  suisses)  brsgg.  498 
von  R.  Rahn  u.  A.  15.  Jahrg.  1882. 
8".  Zürich,  J.  Herzog.  —  Enthält  zahl- 
reiche wertvolle  Fundberichte,  kunst- 
geschichtliche Arbeiten,  eine  Statistik 
schweizer.  Kunstdenkmäler  und  klei- 
nere Nachrichten. 

Mitteilungen  dar  histor.  und  antiquar.  499 
Gesellschaft  zu  Basel.  N.  F.  2.  Bd.  Iii. 
Burckluir dt- Biedermann  das  Römische 
Lager  zu  Augusta  Raurica.  Mit  »  Ab- 
bildungen. 4«.  1882.  31  SS.  Basel,  C. 
DetlofT. 

Neujahrsblatt  (60)  hsgg.  von  der  Gc-  500 
Seilschaft  des  Guten  u.  Gemeinnützigen. 
1882.  .1.  Bcrnotdli.  Die  Schlacht  bei 
St.  Jakob  an  der  Blies.  4*.  1882. 
43  SS.  mit  1  Abbildung.  Basel,  Ver- 
lag der  Gesellschaft. 

Beiträge  zur  Geschichte  des  Baseler 
Münsters.  Hsgg.  vom  Basler  Münster- 
bauverein. 8".  Basel,  ß.  Schwabe. 

1.  Heft:  lt.  Wackernagel.  Die  Re-501 
clamation  von  1597,  1881.  39  SS. 

2.  Heft:   E.  Tai  Rnrhe     Zur  Bau- 502 
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geschiebte  der  Facade.  45  SS.  mit  6 
tafeln. 

Neujahrsblatt  der  KUnstlergesellschaft 

in  Zürich.  Zur.  1882.  Der  neuen  Keine 
XLII.  4".  1882.  62  S.  Zürich,  Verlag 

503  der  Gesellschaft.  S.  Vögelin.  Das 
Leben  L.  Vogels,  Kunstmalers  von  Zü- 
lich.  — ,  XLV,  zum  Besten  di  8  Wai- 
senhauses in  Zürich  für  1882.  4°.  1882. 

504  32  S.  L.  TMer.  Dr.  H.  Escher,  Prof. 
der  Geschichte.  I.  Teil :  Die  Jugendzeit. 

505  Mitteilungen  der  antiquar.  Gesellschaft 
in  Zürich.  Bd.  40.  Zürich,  Orel),  Füssli 
u.  Cie.  4".  1882.  26  S.  4  Tafeln.  V. 
BurMtardt.  Das  Schloss  Nufflens. 

506  Liederchronik  der  antiquarischen  Ge- 
sellschaft in  Zürich.  8.  1881.  XII.  208. 
Fronenheld,  Huber. 

507  8t.  6a1ler  Neujahrsblatter  für  1881. 
Die  St.  Gallischen  Obervögte  auf  Ro- 
senberg bei  Bernegg.  Hsgg.  vom  bist. 
Verein  in  St.  Gallen.  Mit  1  Tafel.  4. 
1881.  33  S.  St.  Gallen,  Huber  &  Cie. 

Luxemburg.  -  belgisch. 
Anschluss. 

Memoires  couronnes  et  autres  memoire* 
publies  par  l'academie  royale  des  Scien- 
ces, des  lettres  et  des  beaux-arts  en 
Belgiqne.  Coli,  in  8°,  tome  32,  Bruxel- 

508  les  1881,  259  &  400  S.  -  1)  M.  V. 
Brnnts.  Histoire  des  classes  rurales 
aux  Paye-Bas  jusqu'ä  la  fin  du  XVUIe 

509  siecle.  —  2)  Frans  de  Potter  en  Jan 
Broeekaert,  Geschiedenis  van  den  Bel- 
gischen boerenstand. 

Bulletin  de  l'Academie  royale  des  scien- 
ces,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de 

510  Belgique  1882.  V.  A.  Maälg.  Note  sur 
quelques  memoires  concernant  les  com- 
tes  de  Hainaut  et  le  royaume  de  Lo- 
tharingie. 

Compte  rendu  des  seances  de  la  com- 
mission  royale  d'histoire.  8".  Bruxelles, 
Hayez. 

511  4e  s<?rie.  Tome  9.  Gachard.  Les 
archives  royales  de  Dusseldorf.  Notice 
des  documents  qui  concernent  l'his- 
toire  de  Belgique  (S.  267—366). 

512  Tome  10.  (%  PioU  Lc  droit  de 
sauvement  au  pays  de  Luxembourg  (S. 
125—140). 

Bulletins  des  commissions  royales  d'art 
et  d'arch6ologie.  Bruxelles,  8". 

513  Tome  20.  1)  Schnitz.  Gres  lim- 
bourgeois  de  Raeren.  Lettres  ä  MM. 
les  membres  du  eomite  du  Bulletin  etc. 
5e  lettre  S.  17-57;  6e  lettre  S.  79- 


;  109;  7e  lettre  S.  341—350.  Les  cinq 
preroieres  lettres  sur  le  m£me  sujet 
ont  dte"  publikes  dans  les  tomes  18 
(1879)  et  19  (1880)  du  Bulletin.  —  2) 

Sclmennam.  Kpigraphie  romainc514 
de  la  Belgique.  Diplöme  militaire  ro- 
main  trouve  a  Flemalle  (Liege).  S.  58 
—65.  —  3)  D.  A.  ran  Ba.stelaer.  Les  515 
gres  Walions  ou  gres-ce>ames  orne's 
de  l'ancienne  Belgique  ou  des  Pftye- 
ltas,  improprement  nommes  gres  na- 
mands.  35e  rapport  Les  gres  ornes  ä 
Bouffioulx  au  XVle  siecle  S.  127—188. 

Tome  21  (1882).  1)  H.  Sc/werman* 516 
Epigraphie  romaine  de  la  Belgique. 
Encore  le  diplöme  militaire  de  Fle- 
malle  S.  39—60.  —  2)  Schmitz.  Grc>s517 
limbourgeois  de  Raeren.  8e  lettre  S. 
61—76:  9e  lettre  S.  98—122;  lOe  et 
derniere  lettre  S.  159 — 177.  —  3.  Jan.  518 
Hübet*,  l'ne  colonie  belgo-romaine  au 
Ravenboseh,  pres  de  Fauquemont  S. 
123-150. 

Messager  des  sciences  historiques. 
Gand,  Vtinderhaeghen,  1881.  8",  512  S. 

Ann  de  1  881,  3.  u.  4.  Heft.  1)  L.  St.  519 
Anselme  Adornes,   ou   un  voyageur 
brugeois  ou  XVe  sii-cle.  —  2)  C.  ran  520 
der  Eist.  Essai  sur  nos  anciennes  fran- 
chises  rurales.  —  3)  Alex.  Pincluxrt.  52 1 
Archives  des  arts,  des  sciences  et  des 
lettres.  —  4)  Ph.  ran  der  Haeg/ten.  b22 
Memoires  sur  la  lettre  de  cachet  dans 
le  Languedoc  sous  Louis  XV  et  Louis 
XVI.  —  5)  0.  ran  den  HeureJ.  La  ville623 
de  Gand  au  XlVe  siecle.  —  6)  R.  »vi«  524 
den  Bergfa.  Justus   Rycqnus  (Fort- 
setzung aus  dem  vorhergehenden  Jahr- 
gange). —  7)     Fdstenhart.  Don  Juan  525 
d'Autriehe  ä  la  tete  de  ses  troupes  et 
en  relation  avec  des  princes  etrangers, 
1576—1578.  —  8)  Jules  Heibig.  Les  526 
reliques  et  les  reliquaires  donnes  par 
le  roi  saint  Louis  aux  freres-precheurs 
de  Liege.  —  9)  C.  van  der  EH.  Les  527 
agrandissements  territoriaux  de  l'an- 
cien  duclie*  de  Brabant. 

Annde  1882,  1.  u.  2.  Heft.  1)  L.  528 
St.  Les  monuments  de  l'eglise  de  So- 
lesmes.  —  2)  L.  G.  Les  tombeaux529 
d'Henri  II  et  de  Jean  III,  ducs  de 
Brabant,  a  l'abbaye  de  Villers.  —  3)  530 
H.  Hellng.  Une  ancienne  iinpression  de 
Pierre  SchoefFer.    Les  scribes  ou  co- 
pistes  apres  Tinvention  de  la  typo- 
graphie.  —  4)  C.  ran  der  Eist.  Les  531 
Normans,  leurs  faits  et  gestes  en  Bel- 
gique. -  5)  /•'.  Kitrlrv*.  AdallKirt  de  532 
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TronchienDes,  dvdque  de  PariB,  1016 

533  ä  1020.  —  6)  Hd.  rau  Sreu.  Donation 
entre  vifs  faite  en  1661  par  Madeleine 
de  )a  Torre,  veuve  d'Erycius  Puteauus. 

Sociale  historique  de  Luxembourg.  Pub- 
licationt.  Bd.  35.  Luxembourg,  1883. 

534  8°,  620  S.  mit  3  Tafeln.  —  1)  !>r- 

535  rimnachrichten.  —  2)  Fr.  X.  Wurth- 
Paquei.  Table  cbronologiqne  des  char- 
tea  et  diplöroes  relatifs  k  l'histoire  de 
Tancien  pays  de  Luxembourg.  Marie 
de  Bourgogne  et  Maximilion  d'Autriche, 
1477—1482.  Philippe  le  Bei  sous  la 
tutelle  de  son  pere  Maximilieu,  1482 
— 1494.  Fortsetzung  des  seit  20  Jahren 
begonnenen  Regestenwerkes  zur  Ge- 
schichte des  Luxemburger  Landes.  — 

536  3)  A.  Knaf.  Die  Belagerung  der  Fes- 
tung Luxemburg  durch  die  Franzosen 
unter  Mardcbal  de  Crdqui  im  J  1684. 

537  —  4)  J.  Hngfin//.  Der  Älteste  Kreuz- 
weg des  Luxemburger  Landes.  —  5) 

538  Utm  Germain.  Charte*  des  archives 
communales  de  Marville  des  XUIe  et 
XlVe  siecles.  Abdruck  von  11  fran- 
zösischen Urkunden  (1252—1400)  zur 
Geschichte  von  Marville ;  darunter  zwei 
von  König  Johann  dem  Blinden  und 

539  eine  von  König  Wenzel.  —  6)  A".  ran 
Werreke.  Mdlanges  archdologiques.  I. 
Trouvaille  d'Ermedorf.  Beschreibung 
eines  Müuxfundes  aus  dem  Anfang  des 
15.  Jh.  II.  Acquisitioiw  du  cabinet 
mondtaire  pendnnt  les  annees  1880— 
1881.  III.  Matrice  de  sceau  de  Jean, 
eure  de  Contren,  c.  1320  etc.  —  7) 

540  X.  rmi  Werreke.  Ausgabenregiater  dos 
Abtes  Winand  von  Echternach,  1440 
—1448. 

Institut  archeologique  du  Luxembourg. 

Annalas  Bd.  13.  Arlon  1881.  8°.  265 
641  S.  1)  ./.  B.  J huret-.  Notice  des  ouvra- 
ges  composds  par  les  errivains  luxem- 
bourgeois.  Zusammenstellung  der 
Werke  von  41  Luxemburgern,  teils 
des  19.,  teils  der  vergangenen  Jahr- 
hunderte, als  Fortsetzung  der  in  Bd. 

542  6  und  7  begonnenen  Arlieit.  —  2)  H. 
Goffinet.  Notice  sur  le  village  de  Saint- 
Vincent,  nicht  weit  von  Orval  gelegen. 

543  —  3)  H.  Gofftuet.  Un  acte  d  anoblis- 
sement  au  XVIIle  siede.  Abdruck, 
Übersetzung,  nur  teilweise,  durch  Holz- 
schnitt, Wiedergabe  eines  Adelspatcn- 
tes  für  Peter  Emmanuel  Granjan  de 
Do8me,  d.  d.  1765,  juni  26,  Wien.  — 

544  4)  J.  Jeantu.  Un  ancien  livre  de  ville 
de  Virtoii,  1615-1790.  Teilweiser  Ab- 


druck dieses  Stadtbuches,  enthaltend 
n.  a.  eine  Copie  des  Beaumonter  Stadt- 
rechtes.  —  5)  X.  HeumMing.  Notes  545 
biographiques,   panthdon  de  famille. 
Biographische  Notizen  über  mehrere 
Mitglieder  der  Familie  Ileusrhling.  — 
6)  J.  B.  /huret.  Recherches  bibliogra-  546 
phiques  sur  les  journaux  luxembonr- 
geois.    Aufzählung  aller  politischen 
Zeitschriften,  welche  seit  dem  vorigen 
Jahrhundert   im   gesamten  Luxenib. 
Lande  erschienen  sind,  nach  Ortschaf- 
ten geordnet.  —  7)  G.  Lonchatj.  Rd- 547 
sumd  historique  des  derniers  siecles 
de  la  seigneurie  de  Cobreville.  —  8) 
Hm.  Pandel.  Des  anciens  regist  res  par-  548 
oisieaux  de  l'arrondissement  d'Arlon- 
Virton.    Aufzählung  der  alten  Pfarr- 
register mit  Angabe  des  Alters,  Zu- 
stande8,  Existenz  von  Repertorien  etc. 
—  9)  Hoger.  LYglise  de  Musson ;  sehr  549 
kurze  Beschreibung  nebst  Tafel.  — 
10)  //.  Goffiuet.  Alonsart,  emplacement  55t) 
de  cet  ancien  village.  —  11)  X'oticebbX 
necrologique  sur  plusieurs  membres 
deeddes. 

Documents  et  rapports  de  la  sociale* 
paleontologique  et  archeologique  de  l'ar- 
rondissement  judiclaire  da  Charleroi.  B  d. 

11.  Möns,  1881,  8°,  507  8.  1)  J).  .4.552 
tun  Bastelaer.  Les  gros  edrames  ornds 
de  l'ancienue  Belgique  ou  des  Pays- 
Has,  improprement  nommds  gros  fla- 
mands.  Cbätelet  et  BoufKonlx,  centre 
important  de  produetiou  ot  d'expor- 
tation  en  Belgique  et  en  pays  «Pran- 
gers. 12  Tafeln.  —  2)  Hilm.  Pemj  553 
Rapport  sur  la  ddcouverto  d'une  ville 
romaine  ä  Morlanwelz.  —  3)  M.  Cum.  554 
dr  Ijtoze.  La  mdtallurgie  romaine  ä 
I^ovegode,  commune  de  Ben-Rhin  en 
Belgique.    Description  de  fouilles.  — 
4)  /V*.  1/fjeuue.  Monographie  archdo-  555 
historique  de  l'ancienne  abbaye  de  St. 
Pierre  ä  Lobbes,  674—1794.  Fortsetz- 
ung. —  5)  I).  A.  r.  B.  (van  Bastelaer).  554» 
Charleroi,  Gilly,  Fleurus  et  Waterloo. 
Episode  de  1817  cerit  par  un  tdmoin 
oculaire.  —  6)  Ii.  A.  ran  Bajttelaer.  557 
Petite  chronique  des  ddcouvertes  ar- 
chcologiques  faites  dans  larrondisse- 
ment  de  Charleroi. 

Bulletin  de  la  iociet6  d'art  et  d'hist- 
toire  du  diocess  da  Liege.  Tome  1  in 
8".  1)  Ad.  de  t'etdeueer.  Notice  sur  558 
un  diplöme  mililaire  de  Trajan,  trouvd 
aux  environs  de  Liege.  S.  67  -127. 
-  2)  tl»d.  Kurth.  Deux  hiographies  559 
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iiH?dite8  de  Saint  Servais.  S.  213—269. 

560  —  3)  Ad.  de  Cetdeneer.  Dicouverte 
d'un  tombeau  chretien  (du  Hie  siede) 
a  Coninxheim  lex  Tongres.  8. 271—280. 

8ulletin  de  l'lnsiitut  archeologlque  Lle- 
geois.  Bd.  16.  Liege  1881.  8",  182  S. 

561  —  1)  Vereinsnarhrit-httn.  2)  .Jos. 
'>l\2  Dan*.  Les  cours  de  justice  de  l'an- 
563cienne  principautC  de  Lieg«».  —  8) 

^4//«'»  Body.  Le  Duc  Cosme  III  de  Me- 
564  dich»  a  Spa,  1669.  —  4)  M.  Poixnrsky. 

L'institut  archeologique  de  St.  Pitcrs- 
ööä  bourg.  —  5)  Jos  JJemarteau.  Saint 

Hubert,  d'jpres  son  plus  aneien  bio- 
566graphe.  —  6)  J.  K.  Bemotit.  Notice 

sur  les  oeuvres  de  B.  Digneffe,  ancien 

architecte  lie'geois. 

Holland.  JLnsohluss. 

Bijdragen  voor  vaderlandsche  geschle- 
denis  en  oudheidkunde.  3.  Recks.  Dl.  1, 
1—3 ;  2.  I. 

567  1)  B.  Fruin.  Hetproccs  van  Buat.  — 

568  2)  K.  Fruin.  Erasmiana.  —  3)  II.  de 

569  Jäger.  Brielles  houding  tegenover  Wil- 

570  lern  II.  -  4)  F.  G.  Slothouteer.  Oli- 
garchische  misbruikeu  in  bet  Friesche 
staatsbestuur.  (Über  die  sog.  Corres- 
pondenz-Contracten  in  den  Friesischen 

571  Regierungs-Collegien.) — 5)  I.A.M.Men- 
sin/ja.  De  godsdienstvrijheid  in  Frede- 

572  rikstad.  —  6)  H.  de  Jäger.  Bijdrage  tot 
de  geschiedenis  van  twee  kloosters  te 

573Brielle.  —  7)  W.  P.  Smdyn-Kluit.  De 
politicke  kruijer.  (eine  Zs.  des  18.  .Ihs.). 

574  —  8)  L.  A.  J.  W.  Stoet.  Grunsfoort  en 

575  de  Kortenberg.  —  9)  V.  J.  Blök.  Het 
budgeteenerllolIandschestAdomstrceks 

576 1400.  —  10)  B.  Fruin.  Het  oordeel  van 

577  Richelieu  over  Franc.  Acrsscn.  —  11)  S. 
Midier  Fz.  Die  Hollantsche  rronike 
van  den  Heraut.  (Über  die  Utrechter 
Bischofs- Chronik  de«  Beka  und  seine 
Nachschreiben) 

Verslagen  en  mededeelingen  der  Vereeni- 
ging  tot  uHgave  der  bronnen  van  het  oud- 
vaderlandsche  reeht.  Nr.  1.  2.  ?«Gra- 

578venhage,  Xpoff.  1881.  8°.  —  1)  Hof- 
rechten  der  Essenschc  goederen  in 

579  Salland.  —  2)  Eene  bcslissing  van  den 

580bisschop  van  Utrecht  van  1309.  —  3) 
Uitspraak  over  het  gerecht  te  Lienden. 

581  —  4)A.  Sassen.  Oorkonden  betreffende 
het  hocfslaan  van  gemeene  gronden  en 
het  beleggeti  van  waarheden  in  de  heer- 

5821ükheid  van  Helmond.  —  S)M.8.  /W«. 
lets  over  de  keuren  der  Westi'riesche 

583  Steilen  —  6)  (f.  de  Vries  Az.  Ordon- 


nance op  den  zeedijk  van  Petten.  1534. 
—  7)  8.  Midier  Fs.  Het  zoogenaamde  584 
leenrecht  der  St.  Paulus-abdij  te  Ut- 
recht. —  8)  M.  8.  l'ols.  ( Winnen  van  585 
NijonborR  en  Bunschotcn.  —  9)  M.  8. 586 
Pols.  Lyst  van  aken,  behoorende  tot 
de  bevoegdheid  zoowcl  van  de  wereld- 
lijke  als  van  de  geestelijke  rechters.  — 
10)  M.  S.  Pols.  Instmctic  en  depositie  687 
van  het  aesdoms  en  schependomsrecht. 

arcniet  voorneaenanasene  kunstgeseme- 
denis.  Bd. 4.  Bije engebracht door F.  D.O. 
Obreen.  Rotterdam,  van Hengel.  1882. 
4".  378  SS.  1)  A.  Bredius.  Deboekcn588 
van  het  oude  St.  Lucas-gilde  te  s'Gra- 
venhage.  —  2)  A.  Bredius.  De  boeken  589 
der  Plaagsche  Schilders-confrerijc.  — 
3)  J.  Tidemun.  Onuitgegeven  brief  van  590 
Gerard  de  Lairesse.  —  4)  S.  Muller  Fz.  591 
Getuigcnvcrhoor  tc  Antwerpen  over  het 
inaken  van  ontwerpen  van  gebouwen 
in  de  lfic  ceuw  door  schilders,  goud- 
smedcu  cnz.  —  5)  F.  A.  L.  ran  Haft-  692 
jHtrd.  Vcr/ameling  van  bescheiden  be- 
treffende het  niakeu  van  een  koperen 
hek  voor  een  ultaar  in  den  Dom  tc  Ut- 
recht 1519.  —  6)  P.  Sduüema.  Het  593 
St.  Lucas-gild  te  Amsterdam.  —  7)  Het  594 
Album  amicomm  van  Isaac  Massa.  — 
8)  lets  over  den  Delftschen  Schilder  Joh.  595 
Vermeer.  —  9)  Het  beeidwerk  van  de  596 
Delftschc  poort  te  Rotterdam.  —  10)  P.  597 
Scheiternd.  Het  sterfhnis  van  Rcmbrandt. 

De  vrlje  Fries.  Bd.  14.  Lecuwarden, 
Kuipers.  1881.  8».  443  SS.  —  1)  (f.  H.  598 
ran  Bormnn  Waalkes.  Epo  van  Donw- 
ma  te  Hui/.um.    Eene  bydrage  tot  de 
geschiedenis  der  hervorming  in  Fries- 
land. —  2)  J.  Winkler.   Over  Friesche  599 
eigennamen.  —  3)  P.  Feenstra  Jr.  Wil-  600 
lehad,  een  apostel  der  Friczcn  —  4)  601 
A.  J.  Andreae.  Bijdrage  tot  de  burger- 
lyke  en  kerkelijke  indeeling  van  Fries- 
land tusschen  het  Flie  en  de  Lauwers 
tot  1580.  —  5)  P.  ran  Blom.  De  dorps-  602 
gemeenten  in  Friesland. 

Publications  de  la  iocIM  hlstorique  et 
archeologique  dans  le  duch6  de  Limbourg. 
Bd.  18.  Ruremoiule,  Ilomen.  1881.  8". 
458  SS. 

1)  J.  Haltet*.  Decouvertes  d'antiqui-  603 
t^s  dans  le  duche"  de  Limbourg.  — 
2)  .F.  Portmans.  Supplement  aux  no-  604 
tices  de  Reckheim,  sa  paroisse  et  sa 
scigneuric.  1 678  -1778.  —  3)  H.  Sihuer-  605 
maus.  Les  poteries  de  Raeren  aux  armes 
des  gotiwrncurs  et  des  nobles  de  Lim- 
bourg. 
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Archief  voor  de  geschiedenis  van  het 
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zer. Gesch.  1881.  12,  419). 
Vgl.  auch  No.  131,  I39e,  140,  144, 
148,  160,  162,  165,  167,  169,  170, 
172,  173,  175,  177,  185,  200,  202, 
204,  206,  208,  218,  219,  221. 
MtUdrhein. 

'<)ö    Die  Chroniken  der  deutechen  Städte. 

XVIII:  Die  Chroniken  der  mittelrhein. 


I  Städte.  Mainz  II.  Leipzig.  Hinsel,  1882. 
!8".  XXIV  u.  414  SS. 

A.  Huber    Mathias  von  Neuenbürg  706 
und  Jacob  von  Mainz  (Archiv  für  Oes- 
terreich. Geschichte  Bd.  H3  S.  239  ff.; 
auch  separat). 

B.  Kaltner.  Konrad  von  Marburg  und  707 
die  Inquisition  in  Deutschland.  Aus 
den  (Quellen  bearbeitet.  Prag.  Tcmpsky, 
1882.  8".  IX  u.  198  SS.  —  (Der  Ver- 
fasser kennt  zwar  Konrad  von  Marburg 
von  Louise  (  uno  u.  ä.,  aber  nicht  die 
Urkunden  und  Aktenstücke  bei  VVyss, 
Urkunden!»,  des  Deutscheu  Ordens  "der 
Bailei  Hessen  I.) 

Roth.     Ungedruckte    chronikalische  708 
Notizen  über  Kloster  Arnsberg  in  der 
Wetterau  (Korrbl.  des  Gesamtvereins. 
1882.  No.  5  u.  6). 

Roth.  Ein  Seclgeredc  für  König  Adolf  709 
von  Nassau  im  Dome  zu  Spcier  (Korrbl. 
des  Gesamtvereins.  1882.  No.  5  u.  6). 

Sauer.  Die  Abstammung  der  Gemalt-  710 
lin  Gotfrieds  IV  von  Eppenstein  (Korrbl. 
des  Gesamtvereins  1882.  No.  7  u.  8). 

Otto  Speyer.  Die  Schlacht  bei  (Von- 711 
berg  am  14.  Mai  1389.  Eine  Episode 
ans  der  Geschichte  von  Frankfurt  a.  M. 
Im  Zusammenhang  mit  den  Zeitereig- 
nissen wiedererzählt.  Frankfurt  a.  M., 
1882.  8".  41  SS.  (Wertlose  populäre 
Darstellung). 

6.  Walte.    Über  die  kleine  Lorscher  712 
Franken-Chronik  (Sitzungsber.  der  Ber- 
liner Ak.  d.  W.  XVIII  -XXVU). 

Widmann.  Nassauische  Chronisten  des  713 
Mittelalters.  Programm  des  kgl.  Gym- 

i.  Wii 


nasiums  zu  Wiesbaden  No.  352. 
baden,  Schellenberg,  1882.  4".  50  SS. 
(Behandelt  S.  1—25:  Eckbert  von  Schö- 
nau, f  1 184 ;  Abt  Kmecho  von  Schönau 
1184:  Gebeno  von  Eberbach  c.  1220; 
vita  Ludewici  comitis  de  Arnstein  c. 
1220:  Erzählung  Werners  von  Saulheim 
über  die  Stiftung  des  Klosters  Claren- 
thrl  1314:  Notae  Clarcnthalcnses.  Vgl. 
Westd.  Zs.  T,  Korrbl.  196. 

A.  Wyaa.  Eine  Limburger  Handschrift  7t 4 
(N.  Archiv  f.  ält.  D.  Gcschkdc.  Bd.  7, 3). 

Vgl.  auch  No.  232.  235.  237.  244. 
248.  259.  263.  2B6.  271.  273.  276. 
284.  289.  292  m. 

Wteinpwvitu. 

Analecta  Bollandiana.  Bd.  1,  Fase.  1,715 
hrsgeg.  von  C.  de  Smet,  W.  van  Hoof 
u.  J.  de  Backer,  enth.  u.  A.  S.  Ser- 
|  vatii  Tuugrcnsis  episcopi  vitae  anti- 
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quiores  tres;  Transl.  S.  Castoris  pres-  j 
byteri.  Vgl.  Westd.  Zs.  I,  Korrbl.  96. 
718  W.  Crecelius.  Gnif  Engelbert  von 
Berg,  Erzbischof  von  Köln ;  Heinrich 
Herzog  von  Limburg  und  Graf  von 
Berg;  Graf  Adolf  IV  von  Berg  und 
Erzbischof  Konrad  von  Köln;  Graf 
Adolf  V  von  Berg  und  Krzbischof  Engel- 
bert II  von  Köln.  (Sonderahzüge  aus 
der  Elbcrfelder  Zeitung).  Vgl.  Westd. 
Zs.  I,  Korrbl.  2 IM. 

717  L.  Conrady.  Vier  rheinische  Palästina- 
Pilgerschriften  des  14.,  15.  u.  16.  Jhs. 
Aus  den  Quellen  mitgeteilt  und  bear- 
beitet  Wiesbaden,  1882.  X  u.  370  S. 

718  A.  CQppers.  Zur  Kritik  der  Gesta 
Trevirornm  1152—1259.  (Münstersche 
Beiträge  zur  Geschichtsforschung  I). 
Paderborn,  1882  61  S.  Vgl.  Wcstd. 
Zs.  I,  Korrbl.  239. 

719  Denkschrift  über  die  Aufgaben  der 
Gesellschaft  für  Rheinische  Geschichts- 
kunde.  Köln,  1881.  8°.  51  S.  Vergl. 
Westd.Zs.  I,  Korrbl.  17,  29,  110,  209. 

720  A.  Fahne.  Denkmale  und  Ahnentafeln 
in  Rheinland  und  Westfalen  mit  Er- 1 
läuterungen  und  Berichtigungen.  Bd.  5: 
Aufschwörungcn  der  jülichschen  Kitter- 
schaft Bd.  2.  Düsseldorf,  1882.  154  S. 
Mit  über  160  eingedr.  Holzschnitten. 

721  A.  Fahne.  Urkundenbuch  des  Ge- 
schlechtes Momm  oder  Mumm.  II.  Mit 
62  llolzsvhnitten  und  11  Registern. 
(Chroniken  und  Urkundenbüchcr  her- 
vorragender Geschlechter,  Stifter  uud 
Klöster.  Bd.  4).  Köln,  1878.  386  S. 

722  A.  Fahne.  Das  Geschlecht  Momm  oder 
Mumm.  Bd.  3:  Die  Herrlichkeiten. 
Lehnhöfe,  Vasallen,  Ministerialen,  ver- 
schiedenen Linien,  Stamm-,  Ritter-, 
sowie  Allodial- Sitze  mit  Karten  und 
vielen  Wappen,  Schlossansichten,  Por- 
träts und  andereu  Holzschnitten.  Köln, 
1881.  472  S. 

723  Gachard.  Les  archives  loyales  de 
Dusseldorf.  (Comptc  rendu  de  laCoinm. 
rovale  d'histoirc  de  Belgique.  IM.  9, 
3  und  4). 

724  Gesellschaft  für  Rheinische  Geschichte» 
künde.  Erster  Jahresbericht.  Köln, 
1881.  8°.   11  S. 

725  P.  Kersten.  Arnold  von  Wied,  Krz- 
bisehof  von  Köln  1151  —  1156.  Herliu, 
1881.  56  S. 

726  F.  Krebs.  Zur  Kritik  Alberts  von 
Aachen.  Alb.  Aqu.  libr.  I  und  II.  Diss. 
Münster,  1881.  gr.  8°.  64  S. 

727  K.  Lamprecht.  Initial-Ornamentik  des 


18.— 13.  Jahrhunderts.  44  Steiudruek- 
tafelu  meist  nach  Rheinischen  Hand- 
schriften nebst  erläuterndem  Text.  Leip- 
zig, Dürr,  1882.  Fol. 

K.  A.  Ley.  Die  Kölnische  Kirchen-  728 
geschichte,  i.  Anschl.  an  die  Geschichte 
der  Köln.  Bischöfe  und  Erzhischöfe 
überh.  dargestellt.  1.  Abt.:  Von  der 
Entstehung  der  Diöcesen  a.  Rhein  bis 
z.  Stuhlbesteig.  Konrads  v.  Hostaden, 
gr.  8°.  XVI  u!  295  S.  Köln,  Ahn 

G.  v.  Lülsdorf.  Genealogische  Kor-  729 
schlingen  über  die  Edeln  von  Lülsdorf. 
Engelskirchen,  1881.  48,  64  S.  8°.  mit 
2  Wappen-  u.  1  Münztafel.  (Ree.  von 
W.  Grat  von  Mirbach  in  der  Zs.  des 
Aachener  GV.  4,  S.  157—158). 

Schneemann.  Ein  Vorläufer  des  Tho-  730 
mas  von  Kempen.  (Stimmcu  aus  Maria- 
Laach).  1882.  Heft  3). 

K.  Wieth.    Die  Stellung  des  Mark- 731 
grafcit  (Herzogs)  Wilhelm  von  Jülich 
zum  Reiche  1345 — 1361.  Diss.  Münster. 
1882.  Vgl.  Westd.  Zs.  I.  Korrbl.,  156. 

Vgl.  auch  Xo.  263,  274—276,  281. 
284,  287,  288,  291,  318.  327—329, 
.332,  334,  338,  342,  349,  350,  352, 
357,  358,  359,  362,  365,  368,  370, 
374,  376,  380,  386,  387,  408,  413, 
420,  422,  425,  430,  437,  511. 

Westfalen. 

Darpe.  Urkunden  der  Johanniterkom-  732 
inende  in  Steinfurt  betrettende  Berich- 
tigungen und  Ergänzungen  zu  Niesert* 
Münsterscher  Urkundcnsammlung  und 
Wilmans  Westfälischem  Urk.  -  Buche. 
(Programm  des  Gvmuasiums  zu  Rheine. 
1882.)  4*.  25  SS. 

Hansische  Geschichtsquellen.  Hrsgg.  733 
vom  Verein  für  hansische  Geschichte. 
Bd  3:  Dortmunder  Statuten  und  Ur- 
teile. Von  F.  Frcnsdorff.  Halle,  Wai- 
senhaus, 1882.  8".  (  LXXXlu  352  SS. 
(S.  auch  Rechts-  u.  Wirtschaftsgesch.) 

A.  HOsing.    Die  heil  Ida,  Gräfin  zu  734 
Her/fehl  in  Westfalen.  Münster,  Thcis- 
sing.  K«.   108  SS. 

A.  Hüaing.  Der  hl.  (Gottfried,  Graf 735 
von  Cappenberg,  Praeinoustratenser- 
Mönch,  und  das  Kloster  Cappenberg. 
Im  Anhang:  Selbstbiographie  des  Abtes 
Hermann.  Münster.  Theissiug,  1882. 
8".  16-1  SS. 

C.  G.  H.  SpiekerkQtter    Die  Ravens-  73« 
bürg  uud  ihre  ursprünglichen  Grafen. 
Aus  den  vorhandenen  Quellen.  Minden. 
Marowsky,  1882.  8«.  94  SS. 
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737    Zurbonsen.  Marienfelder  Hss.  (Zs.  f. 
preussische  Geschichte.  Bd.  19,  9  u.  10.  ) 
Vgl.  auch  No.  274.  282.  461.  463. 
465.  467—469.  472.  488.  485.  495. 
Scluceizcriaeher  A  HHcMtw*. 
*:«    E.  Bioesch.   Valerius  Anshelm  und 
seine  Chronik.  8".  1881.  38  SS.  Basel, 
Schwcighauser. 

739  A.  Bolz.  Byzanz  und  die  Baseler  Sy- 
node. (Allg.  ( Augsburgerj  Zeitung  Dec. 
1881  No.  321—7.) 

740  Currätische  Urkunden.  Als  Fortsetzung 
von  Mohr  8  Codex  dipl.  von  Chr.  Krüd. 
8».  1882.  22  SS.  Chur,  Sprecher  und 
Plattner. 

741  J.  E.  Kopp.  Geschichte  der  eidgen. 
Bunde.  V.  Band,  2.  Abt.  :  Ludwig  der 
Bayer  und  seine  Zeit  1330—1336.  Erste 
Hälfte  1330—1334.  Bearbeitet  v.  Alois 
Lütolf.  Nach  seinem  Tode  hrsgg.  von 
Fr.  Bohrer.  8U.  1882.  XXII  u.  688  SS. 
Basel,  F.  Schneider.  S.  Westd.  Zs.  I, 
Korrbl.  241. 

742  Christian  Kuchinmeistert  Nüwe  Casus 
monasterii  saneti  Galli.  Neu  hrsgg.  von 

G.  Meyer  von  Knouau  in:  Mitteilungen 
zur  vaterl.  Geschichte  des  bist.  Vereins 
in  St.  Gallen.  N.  F.  9.  Heft.  8».  1881. 
392  SS.  St  Gallen,  Hnber  &  Cic. 

743  6.  F.  Ochsenbein.  Aus  dem  Schweiz. 
Volksleben  des  15.  «Bis.  Der  Inquisi- 
tionsprocess  wider  die  Waldenser  zu 
Freiburg  i/U.  im  Jahr  1430,  nach  Ak- 
ten dargestellt.  b°.  1881.  XI  u.  410  SS. 
Bern,  Dalp. 

744  Quellen  zur  Schweizer  Geschichte.  Bd. 
3.  1.  Abtei).:  Das  Kloster  Allerheiligen 
in  Schaffhausen,  hrsgg.  von  Dr.  F.  L. 
Baumann.  8°.  1891.  218  SS.  Basel, 
F.  Schneider. 

745  J.  Vaesen.  Un  projet  de  translation 
du  Concile  de  Bale  ä  Lyon  en  1436. 
(Revue  des  questions  historiques.  1. 
Octobrc  1881.) 

746  p.  Vaucher.  Esquisscs  de  l'histoirc 
suisse.  8".  1882.  220  SS.  Lausanne, 

H.  Mignot. 

747  F.  Vetter.  Ein  Mystikerpaar  des  14. 
Jlis.,  Schwester  Elisabeth  Nagel  in  Töss 
und  Vater  Amandus  (Suso)  in  (Konstanz. 
(Öffentliche  Vorträge,  gehalten  in  der 
Schweiz.  Bd.  6.  12.  Heft.  1882.  Basel, 
Schweighauser.) 

748  R.  Wackernaoel.  Das  Staatsarchiv  des 
Kantons  Basel-Stadt.  H°.  1882.  32  SS. 
Basel 

Vgl.  auch  No.  152.  162.  208.  226.  500. 
W«8*d.  ZeJuchr.  f.  Ueacb.  u.  Kaut    11,  I. 


iAixembiirij.-Bdgiticher  Anschlug. 

J.  Collin.  L'angc  de  la  Maison-Forte.  749 
Scenes  de  la  vie  ardennaise  au  XHle 
siede.  Arlon,  1881.  8°.  99  SS.  (Histo- 
rischer Roman.) 

R.  Decker.  Vita  s.  Willibrordi  archi-  750 
episcopi  Ultraiectensis  a  Thiofrido  ab- 
bate  Epternacensi  versibus  conscripta. 
Ex  codice  ms.  bibliothccac  Treverensis 
primum  ed.    Trier,  1881.  4°.  26  SS. 

F.  Franz.  Die  Cronica  pontificum  Leo-  751 
diensium.  Eine  verlorene  Quellenschrift 
des  13.  Jhs.  Nebst  ciuer  Probe  der 
Wiederherstellung.  Strassburg.  Trüb- 
ner, 1882.  63  SS.  Vgl.  Westd.  Zs.  I, 
Korrbl.  191. 

Havet.  La  Froutierc  de  l'Empire  dans  752 
TArgonne;  enquetc  faite  par  ordre  de 
l'empercur  Rodolphe  de  Habsbourg  ä 
Verdun,  en  mai  1288.  (Bibl.  de  l'ec. 
des  Chart  es.  Bd.  4,  5.) 

A.  De  Leuze.  Histoire  de  Laroche  et  753 
de  son  comte.  8°.  260  SS.  Arlon. 

H.  Pirenne.  Sedulius  de  Liege.  Bru-  754 
xclles,  1882.  72  SS.  und  1  Tafel.  Vgl. 
Westd.  Zs.  I,  Korrbl.  240. 

Poullei  Histoire  politique  nationale.  755 
Origines,  de'veloppemcnts  et  transfor- 
mations  des  institutions  dans  les  an- 
ciens  Pays-Bas.  Tome  1  (2«  edition). 
8°.  600  SS.  Louvain. 

J.  Schotter.  Geschichte  des  Luxem-  756 
"burger  Landes,  nach  den  besten  Quet- 
lcn  bearbeitet,  hrsgg.  und  fortgesetzt 
von  K.  A.  Herchen  u.  N.  van  Werveke. 
Luxemburg.  Breisdorff,  1882.  1.  Lief. 
8U.  160  SS. 

Vgl.  auch  No.  453,  456,  508,  511, 
519,  523,  527,  528,  531,  535,  538, 
559,  560,  565. 
Hollätulm-her  AnscMuxs. 

A.  J.  Andreae.  De  Lauwerszce  nage-  757 
spoord  in  bare  wording.  Leeuwarden, 
1882.  8°.  179  SS. 

P.  J.  Btok.    Ecnc  hollandsche  stad758 
in  de  middeleeuwen.  (Geschichte  von 
Leiden.)  Bd.  I.  s'Gravenhage,  1882. 
8».  189  SS. 

Hooft  van  tödekinge.  Friesland  en  de  759 
Friezen  in  de  middeleeuwen,  inzonder- 
heid  in  de  11-  eeuw.   Leiden,  1881. 
8".  228  SS. 

P.  L.  Muller.  Regesta  Hannonensia.  760 
Lijst  vau  oorkonden  betreffende  Holland 
en  Zeeland  1299—1345.  s'Gravenhage, 
1882.  8".   343  SS. 

S.  Muller  Fz.  Lijst  van  Noord  Neder-  761 
laudsche  kronijken.   Met  opgave  van 
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hand. Schriften  en  litteratuur.  Utrecht, 
1881.  8".  97  SS. 

762  J.  Nanninga  -  Uitterdijk.  Register  van 
charters  en  bescheiden  in  het  oude 
archief  van  Kämpen.  Bd.  5.  (Snppl.  üb. 
1300—1610).  Kampen  1881.  8°.  310  SS. 

763  W.  J.  F.  Nuyens.  Algemeene  gescbie- 
denis  des  Nederlaudschen  volks.  Bd. 
18.  Amsterdam  1881.  8°.  162  SS. 

764  Sh/re.  Inventaris  van  het  und  archief 
der  gemeente  Roermond.  4  Stuk.  1 
afleveriug.  Roermoud,  Romen.  1882. 

765  Verslagen  omtrent  s'Rijks  oude  ar- 
chieveu.  Bd.  3  u.  4.  s'Graveohage, 
1881.  8°. 

766  J.  P.  van  Visvliet.  Inventaris  van  het 
oud  archief  van  Zeeland.  Bd.  3  (Char- 
ters van  1119-1348).  Middelburg,  1881. 
8°.  160  SS. 

767  Zeeland.  Rekeningen  der  grafelijk- 
heid  van  Zeeland  onder  het  Hene- 
gouwsche  huis.  Uitgeg.  door.  H.  G. 
Hamaker.  Bd.  2.  Utrecht,  1882.  8°. 
411  SS. 

Vri.  auch  No.  572.  575.  577.  579. 
600.  601.  607.  601).  613.  615.  618. 
619.  627.  632. 

III.  Neuzeit. 

Kinos»-  IaäIi  ringeiu 

768  K.  Boese.  Erinnerungen  eines  De- 
portierten aus  Strassburg  von  Anno 
1851.  8».  Strassburg,  1882. 

769  A.  Erichton.  Strassbur»cr  Beiträge 
zur  Geschichte  des  Marburger  Reli- 
gionsgespräches. (Zeitschrift  f.  Kirchcn- 
ge8chichte.  4,  S.  614). 

770  W.  Horning.  Beiträge  zur  Kirchenge- 
schichte des  Elsasses  vom  16. — 18.  Jahr- 
hundert. (Vierteljahrsschrift  im  Dienste 
der  evangel.-luther.  Kirche.  Supnle- 
mentheft  und  II.  Jahrg.,  1.  u.  2.  Heft, 
herg.  v.  Pfr.  W.  Horning.)  8°.  Strass- 
burg, 1881/82. 

771  M.  Kirchner.  Das  Rcichsland  Loth- 
ringen am  1.  Februar  1766  und  sein 
Nachbargebiet  im  Westen  und  Süden. 
1  . 320,000.  1  Blatt  fol.  nebst  Erläute- 
rungen. Strassburg,  1882. 

772  G.  Lang.  Die  Kricgsoperatioueu  um 
Metz  im  Jahre  1870.  2.  Aufl.  84  S. 
Metz,  1881. 

773  Der  Prafect  Lezay-Marnesia.  Ein  Frie- 
densbild aus  kriegerischer  Zeit.  (Feuille- 
ton der  Strassburger  Post  vom  24—28. 
Juni  1882.) 

774  A.  Michaelis.  Rückblick  auf  d;is  erste 


Jahrzehnt  der  Kaiser  Wilhelms-TJniver- 
sitiU  Strassburg.  Rede  gehalten  am  1. 
Mai  1882  vom  Pmroctor  A.  Michaelis. 
8°.  32  SS.  Strassburg,  1882. 

H.  Müller.  Die  Restauration  des  Katho-  775 
licismus  in  Strassburg.  97  SS.  Halle,  1882. 

Register.  Die  Speikreiter  im  Elsass.  776 
Einige  Episoden  aus  der  Schreckens- 
zeit. (Neue  Miilhauscr  Zeitung  vom  21. 
Februar  1882.) 

A.  v.  Reumont  Altieri  im  Elsass.  (Bei-  777 
läge  zur  Allgem.  Zeitung  vom  31.  Mär/ 
und  1.  April  18*2.) 

Reehrictt.  Pasteur  et  Pretrc,  episode  778 
de  la  Terreur  en  Alsace.  (Revue  chre- 
tienne  1882,  No.  2.) 

Johann  Daniel  SchSpflln.  Ein  Beitrag  779 
zur  Strassburger  Gelehrtengcschichte. 
(Elsaxs-Lothring.  Zeitung  vom  31.  Marz 
und  2.  April  1882) 

Aus  dem  Leben  Oottfr.  Bilbermanns  780 
des  Orgelbauers.  (Sonntagsbeilage  zur 
Norddeutschen  Allgem.  Zeitung  vom 
16.  October  1*82.) 

Strassburg.  Zur  Geschichte  der  Strasa-  781 
burger  Capitulation  von  1681.  Histori- 
sche Rückblicke  eines  Elsässers  auf  die 
Zeit  von  1648—1697.  Strassburg,  1882. 

J.  Westenhoeffer.    Die  Reformations-  782 
geschieh te  von  einein  Barfüsser  Mönche. 
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864  Ettlingen.  Die  evangelische  Gemeinde. 
(Flugblatt  des  bad.  Hauptverein»  der 
Gustav-Adolf-Stiftung  No.  12.  1881.) 

865  F.  Fiala.  Der  Schweizer-Feiertag  in 
Waldshut.  (Anzeiger  f.  Schweiz.  Gesch. 
1881.  12.  S.  427.) 

866  A.  Frey  u.  Fr.  Heiligenthal.  Die  heissen 
Luft-  u.  Dampfbäder  in  Baden-Baden. 
Experimentelle  Studie  über  ihre  Wir- 
kung und  Anwendung.  Mit  4  Tafeln. 
Leipzig,  1881.  gr.  8». 

867  Führer  durch  Wertheim  u.  Umgegend. 
Werth,  1882.  1»  SS. 

868  Föhrer  durch  die  Bergstrasse  u.  den 
Odenwald,  Neckarthal,  Frankfurt  a.  M., 
Taunus  u.  Rheingau.  Mit  2  Special- 
kaiten  u.  5  Städteplänen.  3.  Auflage. 
Weinheim,  1882. 

869  Grogenbach  u.  die  Kinzigthal-Diaspora 
(Flugblatt  des  bad.  Hauptvereins  der 
Gustav-Adolf-Stiftung  No.  13.  1882). 

870  Fr.  Hecker.  Ein  Lebensbild  aus  zwei 
Weltteilen.  (Ächter  Hebels  Rheinland. 
Hausfreund  1882.  S.  63). 

871  F.  Huggle.  Gesch.  der  Stadt  Neuen- 
burg am  Rhein.  Drittes  Heft.  Freiburg 
i.  B.,  1881.  8°.  383  SS. 

872  Karlsruhe.  Die  Grossherz.  Badische 
Haupt-  u.  Residenzstadt,  in  ihren  Mass- 
regeln für  Gesundheitspflege  und  Ret- 
tungswesen. Mit  vielen  Holzschnitten 
u.  Plänen.  Karlsruhe,  1882.  4». 

873  A  Kern,  (leographische  Beschreibung 
des  Amtsbezirks  Pforzheim  mit  Ein- 


flechtung  geschichtlicher  Notizen,  un- 
ter Benützung  guter  Hilfsquellen.  Mit 
einer  Karte  des  Amtsbezirks.  Pforz- 
heim, 1882.  8». 

Der  Kinzigbau  u.  seine  Folgen.  Gc-874 
denkblatt  f.  d.  Bewohner  des  Kiuzig- 
thales,  aus  amtlichen  (Quellen  bearbeitet. 
1881.  Mit  einer  Karte  der  Kinzig  von 
Haslach  bis  zum  Rhein. 

Konstant  und  seine  Umgebung.    Mit  875 
22  Illustrationen  von  J.  Weber,  einem 
Kärtchen  uud  einem  Tourenplan.  — 
Zürich  (No.  13  der  Europäischen  Wan- 
derbilder). 

P.  Lemcke.  Ein  Besuch  in  Karlsruhe  876 
und  Umgegend  vor  150  Jahren  (Bad. 
Landesztg.  1882.  No.  4.  I  u.  f.). 

P.  Lemcke.  Stimmen  über  Pforzheim  877 
aus  drei  Jahrhunderten  (Pforzheimer 
Beobachter  1882.  No.  193  f.). 

J.  Naeher.  Ein  untergegangenes  Für-  878 
stenbad  in  der  Umgebung  von  Karlsruhe 
(Bad.  Landesztg.  1882.  No.  142,  2). 

Neckargemünd  und  seine  Umgebung.  879 
Ein  Führer  f.  Fremde,  Touristen,  Wan- 
derer u.  Einheimische.  Eigent.  u.  Ver- 
lag d.  Vereins  z.  Förderung  städtischer 
Interessen  in  Neckargemünd.  (1822  ) 
8*.  52  SS. 

L.  Neumann.    Freiburg  im  Breiegau.  880 
Mit  31  Illustrationen  von  J.  Weber  u. 
einer  Karte,  Zürich.  (No.  37  der  Eu- 
ropäischen Wanderbilder.) 

H.  Nopp.  Geschichte  d.  Stadt  u.  ehe-  881 
maligen  Reit  hsfestung  Philippsburg  von 
ihrem  Entstehen  aus  der  Burg  u.  Dorf 
Udenheim  bis  zum  Anfall  an  Baden. 
1881.  XXXn  u.  767  SS. 

Offenburg.  Gesch.  d.  Stadt  (Ächter  882 
Hebels  Rheinl.  Hausfr.  1882.  S.  97). 

Ad.  Poinsignon.  Die  Geschichte  des 
Ratshofes  zu  Freiburg  i.  B.  (Beigabe 
zum  Adrcssbuch  d.  Stadt  Freiburg  i. 
B.)  1811.  8».  XXXII  SS. 

C.  W.  Schnars.  Neuester  kleiner  Füh-  883 
rer  durch  den  Schwarzwald.  Mit  bes. 
Berücksichtigung  v.  Baden-Baden,  Kon- 
stanz, Freiburg  u.  d.  Schwarzwaldbahn. 
Dritte,  bis  1882  berichtigte  Ausgabe. 
Mit  l  Karte.  Heidelberg,  1882. 

K.  C.  Siegrist.  Die  evangelische  Ge-884 
meinde  in  Säckingen  nach  25jährigem 
Bestand  nebst  der  von  dort  aus  ins 
Leben  gerufenen  Kirchengenossenschaft 
in  Waldshut,  Laufenburg  und  Wehr. 
Bannen,  1882. 

i.  B.  Trenkle.  Beitrage  z.  Geschichte  885 
der  Umgegend  von  Karlsruhe.  II.  Am 
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Rheinstrom.  Bickesheiro,  Durmersheim, 
Daxlanden,  Mörsch  etc.  Karlsruhe. 
Gutsch.  1882.  16°. 

886  J.  B.  Tr(enkle).  Aktenstücke  u.  lTrkk. 
t.  Gesch.  d.  Stadt  Karlsruhe.  Beitrag  ">. 
(Adresshuch  f.  Karlsruhe  1882.) 

887  Wanderungen,  Schwäbische.  I.  Weil- 
derstadt u.  Tiefenhronn.  (Schwäbisch. 
Merk.  1882.  No  163.  Beil.) 

888  Fr.  v.  Weech.  Urfchdebrief  eines  ge- 
tauften Juden  [für  Radolfzell!.  (An- 
zeiger f.  Kunde  d.  deutschen  Vorzeit. 
1882.   No.  8.  S.  19a) 

889  Weinheim.  Gesch.  d.  Stadt.  (Ächter 
Hebels  Rheinl.  Hausfr.  1882.  S.  97.) 

890  Wichard.  Der  mittlere  Schwarzwald, 
Kinzig-,  Rench  u.  Achcrthal.  Mit  ei- 
ner Übersichtskarte  u.  25  Wegkarten. 
Strasburg,  1882.  132  SS. 

Vgl.  auch  No.  161,  164,  170,  172, 
173,  176,  177, 187, 189-193,  198, 
201,  203,  207,  208,  213,  214,  219, 
221-223,  231. 
Mittelrhein. 

891  K.  6.  Bockenheimer.  Beiträge  zur  Ge- 
schichte der  Stadt  Mainz.  Hft.  5.  Mainz, 
1882.   III  u.  167  S. 

992  M.  Boos.  Zur  Geschichte  des  Archiv« 
der  weiland  Freien  Stadt  und  Freien 
Reichsstadt  Worms.  Bericht  über  die 
Neuordnung  d.  Archivs.  Worms,  Kranz- 
buttlcr,  1882.  32  S.  (Als  Mauusoript 
gedruckt).  Vgl.  den  Auszug  Westd. 
Zs.  I,  Korrbl.  258,  und  Beilage  zur 
Wormser  Ztg.  No.  226  u.  227.  Scptbr. 
1882. 

893  Clarenthal.  Zur  Geschichte  des  Klos- 
ters Clarenthal  bei  Wiesbaden.  (Korrbl. 
des  Gesamtvereins.  1882.  No.  7  u.  8). 

894  F.  Falk.  Das  heilige  Tal  bei  Mainz. 
Sonderabdr.  aus  dem  Mainz.  Journal. 
Mainz,  1882.  14  S. 

895  F.  Falk.  Das  Gartenfcld  bei  Mainz 
in  der  Vergangenheit.  Sonderabdr.  aus 
dem  Mainz.  Journal.  O.  Q.  u.  J.  (Mainz, 
1881).  8°.  15  S. 

896  A.  Hörne.  Geschichte  von  Frankfurt 
a.  M.  in  gedrängter  Darstellung.  Zweite 
unter  Mitwirkung  des  Stadtarchivars 
Dr.  H.  Grotefcnd  umgearb.  Autlage. 
Frankfurt,  1882.  (Lieferungsweise). 

897  W.  Kolbe.  Die  Himburg  iu  der  Gin- 
selan an  der  Ohm.  Ein  Vortrag.  Mar- 
burg, 1882.  8*.  30  S.  (Sucht  das 
einst  unfern  Marburg  gelegene  merk- 
würdige Bauwerk,  welches  bei  Wyss, 
Urkb.  d.  Deutsch-O.-Ballei  Hessen  I. 
als  rdomus  1apidcau  und  „inatcria  la- 


pidum,  que  vocatur  Festa  sive  Scala* 
erscheint,  nachzuweisen  u.  zu  erklären). 

Roth.    Zur  Geschichte  des  Klosters  898 
Himmelan  bei  Gelnhausen.  (Korrbl.  des 
Gesamtvercins.   1882.    No.  7  u.  8). 

Wiesbaden.  Hin  Gedicht  auf  die  Wies-  899 
badener  Thermen  15.  Jhs.  (Korrbl.  des 
Gesamtvereins.   1882.    No.  5  u  6). 

Vgl.  auch  No.  232,  236,  238,  241, 
243,  244,  250,  253,  261,  264,  272, 
273,  314,  642. 
Hheinprorinz. 

H.  Achenbach   Kirchliche  Kinrichtun-  900 
gen  der  Stadt  Siegen  vor  der  Refor- 
mation. (Besonderer  Abdruck  aus  der 
Siegcner  Ztg).  Siegen,  1881.  46  S.  8°. 

C.  Borr.    Wetzlar  und  seine  Hinge-  901 
bungen  nach  Dr.  I*.  Wigandt  „Wetzlar 
und  das  Lahntal"  neu  bearbeitet.  Wetz- 
lar, 1882.  97  S.  Mit  Ansicht  v.  Wetzlar. 

C.  Brisen.  Geschichte  der  .luden  in  902 
Köln  und  Umgebung  aus  ältester  Zeit 
bis  auf  die  Gegenwart.  2  Hälften  nebst 
Urkk.  Köln,  1879  u.  1882.  VII  u.  142, 
III  u.  184  S. 

Ph.  Diel.  Die  St.  Matthias-Kirche  bei  903 
Trier  und  ihre  Heiligtümer.  Trier, 
1881.  XH  u.  185  S. 

6.  Eckertz.  Das  Alter  der  jetzt  zum  904 
Abbruch  kommenden  Mauern  und  Thor- 
burgen der  Stadt  Köln.  (Festgabe  für 
W.  (  reeclius.    Elberfeld.  1881).  Vgl. 
Westd.  Zs.  I,  Korrbl.  93. 

H.  A.  Frhr.  von  Fürth.  Beiträge  und  905 
Material  zur  Geschichte  der  Aachener 
Patrizierfamilien.  2.  Bd.  Bonn,  1882. 
IX  236  ;  88,  99  u.  215  S.  mit  eingedr. 
Wappen  und  13  Steintafeln.  Vgl.  Ree. 
von  liOersch,  Zs.  des  Aachener  G.-V. 
4,  353-363. 

F.  Th.  Hemlcken.    Köln  und  seine  906 
Sehenswürdigkeiten.  Köln,  1882.  Vgl. 
Westd.  Zs.  I,  Korrbl.  236. 

W.  Herchenbach.  Düsseldorf  und  seine  907 
Umgebung  iu  den  Revolntionsjahreu  von 
1848—1849.  Düsseldorf,  1882.  196  S. 

J.  Holtmanns.  Die  Veräusserung  des  908 
Steinbecker  l'astoralgutes  zu  Elberfeld 
und  Kl  ünenbergs  kirchl.  Trennung  von 
Elberfeld.  (Festgabe  für  W.  Crccclius. 
Elberfeld,  1881).  Vgl.  Westd.  Zs.  I, 
Korrbl.  93. 

Kestner.  Arnold  II  Krzbischof  von 909 
Köln.    Jena,  1881.    Diss.  Jen. 

H.  Koch.  Geschichte  der  Stadt  Esch-  910 
weilcr  und  der  benachbarten  Ortschaf- 
ten. 2  Teile.  Eschweiler,  1882.  XII 
|u.  368  S.  Vgl.  Westd.  Zs.I,  Korrbl.  215. 
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»10m  Köln.  Der  Umbau  der  Stadtbibliothek 
zu  Köln.  (Wochenblatt  f.  Architecten. 
1881.   No.  99). 

911  M  Kröll.  Die  Pfarrei  Gebhardshain 
im  Gebiete  der  ehemaligen  Herrschaft 
Freusburg  a.  d.  Sieg.  Mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  frühere  Geschichte 
des  Westerwahle«.  Trier,  1882.  VII 
u.  221  S. 

»12  K.  Lamprecht.  Köln  im  Mittelalter.  I. 
(Preuss.  Jahrb.  1882.  S.  495—534). 

913  A.  B.  J.  Mlnola.  Beiträge  /..  Geschichte 
der  Stailt  Linz  a.  Rhein.  Nach  dem 
Original-Manuscr.  gedruckt.  Trier  1882. 
58  S.  12".  Vgl.  Rechts-  und  Wirth- 
schaftsgcschichtc. 

914  Mücke.  Aus  den  Annalcs  (onventus 
Atidernacensis  ord.  minor,  recollccto- 
rum.  (Festgabe  fürW.  Crecclius.  Elber- 
feld, 1881).  Vgl.  Westd.Zs.l,  Korrhl.93. 

915  A.  Müller.  Reitrage  zur  Geschichte 
der  Cisterzienserabtci  Altenberg.  Bens- 
berg,  1882.  88  S. 

916  K.  Röten  Geschichtliche  Nachrichten 
über  Ruhrort,  insbesondere  über  die 
kath.  Gemeinde  daselbst.  Duisburg, 
lloffmann,  1882.  8".  80  S. 

917  R.  Schölten.  Die  Stadt  Cleve.  Bei- 
träge zur  Geschichte  derselben  meist 
aus  archival.  Quellen.  Cleve,  1879  bis 

1881.  XVI  u.  600  S.  u.  CXX  S.  Urkk. 
»18    A.  Tlbus.    Zur  Geschichte  der  Stadt 

Emmerich.  Eine  l>cdeutsame  alte  Ur- 
kunde herausgeg.  und  erklärt.  Münster, 

1882.  3ß  S.    Vgl.  oben  No.  413a. 

919  Trier  und  seine  Sehenswürdigkeiten. 
Ein  kurzgefaßter  Führer  durch  die 
Stadt  und  deren  nähere  Umgebung. 
Mit  1  Plan.  Trier,  1881.  120,  IV  u. 
61  S.  (Auch  französisch  und  englisch 
erschienen). 

920  Übersichtskarte  des  Wupperthaies.  Zu- 
gleich Touristenkarte  für  Ausflüge  nach 
dem  Rhein  und  der  Ruhr.  1 : 80000. 
Imp.  fol.  Elberfeld,  1881. 

921  J.  Wegeier.  Beiträge  zur  Geschichte 
der  Stadt  (Joblenz.  2.  venu.  Auflage. 
Coblenz,  1882.  IV  u.  302  S.  Mit  3  Tfln. 

922  A.  Werth.  Die  kirchlichen  Verhält- 
nisse Bannen»  vor  der  Reformation. 
(Eestgabe  für  W.  Crecelius.  Elberfeld, 
1881).    Vgl.  Westd.  Zs.  I,  Korrbl.  93. 

Vgl.  auch  No.  287,  288,  327  -329, 
334,  336,  338,340—342,  344,  345, 
355,  360,  362,  364,  378,  380,  382, 
383,  385, 388,  390, 391,  394,  396— 
399,  401,  403,  405,  406,  407,  410, 
411,  414,  415.  vgl.  423,  416,  417, 


420,  421,  426-429,432.  433,  438, 
441,  444,  445,  458. 
Wemtftilen. 

A.  Daniel.  Aus  der  Vorzeit  Werdohrs.  923 
Lüdeuscheid.  8°.  47  SS. 

F.  J.  Pleler.  Arnsberg.    Sitten,  Le-924 
bensweise  und  Schicksale  unserer  Vor- 
fahren. Geschichtliches  u.  Erdichtetes 
auf  geschieht!.  Grundlage.  Mit  1  Karte. 
Werl.  Stein,  1882.  8".  130  SS. 

A.  Tlbus.    Hie  Stadt  Munster.    Ihre  925 
Entstehung  und  Entwicklung  bis  auf 
die  neuere  Zeit.  Münster.  Hegensberg, 
1882.  8°.  VIII  u.  363  SS. 

Vgl.  auch  No.  462,  479, 48 1-483, 491 . 
Sclncas?ri#chcr  A  nsi-liluss. 

R.  Kelterborn.  Der  Umzug  der  Klein-  H2(> 
baseler  Ehrenzeichen    Mit  Abbildung. 
(Illustr.  Ztg.  1882  Jan.,  No.  2012  ) 

Th.  v.  Liebenau.  Das  alte  Luzcni,  to- 927 
nojtranhisch  u.  kulturhistorisch  geschil- 
dert. Mit  4  Bildern  nach  Diebohl  Schil- 
ling'« Chronik  vom  .1.  1512.  8°.  1881. 
323  SS.  Lnzcrn,  C.  F.  Prell. 

J.  Ströckler.  Geschichte  der  Gemeinde  928 
Ilorgen  nebst  Hirzel  u.  Oberreden.  8°. 
1882.  Zürich.  Orcll  Füssli  &  Cie. 

Vgl.  auch  No.  505,  507. 
jM*emhur<j.~lielifm'hcr  A  nscldn**. 

Aug.  Brück.  Fondations  de  bourses929 
d'etudcs  instituees  en  faveur  des  Luxem- 
bourgeois.  Luxemburg,  V.  Bück,  1882. 
8».  1013  S.  —  Giebt  ausser  den  Stif- 
tungsurkunden der  Börsen  und  den 
darauf  bezüglichen  Erlassen  der  Regie- 
rung die  Genealogie  aller  interessierten 
Familien. 

W.  Herchenbaeh.  Luxemburg.  Regens- 934» 
bürg,  1882.    222,  206  u.  199  S.  (Die 
Welt,  Bd.  23-25). 

Ch.  Laurent.  Houffalize  et  ses  anciens  931 
seigneurs.    Arlon,  P.  A.  Brück,  1882. 
8".  75  S.  —  Rcgesten  und  teilweiser 
Abdruck  der  Urkunden  von  1147 — 1457. 

Vgl.  auch  No.  523,  536,  538,  542, 
544,  545,  547—550. 
Hoiländischer  AhscIüuhs. 

J.  ter  Gouw.    Geschiedenes  van  Am-  932 
sterdam.  Bd.  2,  3—4;  Bd.  3,  1—4. 
Amsterdam,  1881.  8*. 

J.  H.  de  Meesters.  De  Steenwijker  933 
meenthe.  Zwolle,  1881.  8°.  247  SS. 

Nahuys.   Coins  de  monnaies  et  de 
mthlailles  du  musee  de  la  ville  dTtrecht.  934 
(Revue  beige  de  numismatique.  Bd. 
38.  2.) 

Nahuys.  Pctitcs  monnaies  unifaces  de  933 
billon  aux  armoiries  de  la  ville  de  Znt- 
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phen  et  de  la  proviuce  d'över-Yssel. 
(Revue  beige  de  numismatique.  Bd. 
38,  4.) 

936  T.  H.  F.  van  Riemsdljk.  Geschiedenis 
van  de  parochiekerk  van  St.  Jacob  te 
Utrecht.  Leiden,  1882.  fol.  350  SS. 

Vgl.  auch  Nr.  «04,  627.  628.  630. 
633,  635. 

V.  Rechts-  und  Wirtschafts- 
geschichte. 

KIm  mx-  Jjuth  riwfi'n . 

937  F.  BatL  Das  Eigentum  zu  Hagenau 
im  Elsass.  2.  Teil :  Die  Burglehcn  und 
das*  etichonis«  he  Besitztum  in  der  l  'ni- 
«egcnd.  8".  1,1V,  746  S.  Colmar,  1881. 
(Der  erste  Teil  erschien  i.  .1.  1876). 

938  H.  Meyer.  Die  Strassburgcr  Gold- 
schmiedc/.uiift  von  ihrem  Entstehen  bis 
1681.  rrkunden  uml  Darstellung.  Ein 
Beitrag  zur  Gcwerbcgeschichte  des  Mit- 
telalters. 8' .  XII,  224  S.  Leipz.,  1881. 

Vgl.  auch  Xo.  3,  4,  8,  22,  25,  28, 
35,  41,  42,  4(5,  53,  54,  65,  73,  78, 
79,  81,  82,  87,  94,  98,  101  —  103, 
112,  119,  127,  128. 
linden. 

939  M.  Conrad.  Die  Entwickelung  der 
Hüuscrprcisc  in  Freiburg  i.  H.  wahrend 
der  letzten  100  Jahre.  Jena,  1881.  8°. 
(Sammlung  nationalökon.  und  Statist. 
Abhandlungen,  herausg.  von  Prof.  Dr. 
J.  Conrad.  IM.  1,  Heft  6). 

940  K.  Hartfelder.  Inventar  der  Burg 
Hfdiingen  im  Jahre  1424.  (Anzeiger 
für  Kunde  der  deutsch.  Vorzeit.  1882. 
Xo.  6  u.  7). 

941  P.  Joseph.  Wertheimer  Bracteaten. 
(Grote,  Blätter  f.  Münzfrcundc.  Jahrg. 
17,  No.  94  u.  95). 

942  Landesgefängnis,  das  neue,  zu  Frei- 
burg in  Baden.  Mit  4  lithogr.  Tafeln. 
(G.  Eckert,  Blatter  f.  Gcfangniskundc. 
14,  107) 

943  L.  Leiner.  Zum  Pfahlbau-Leben  am 
Bodensec  in  Konstanz.  (Korrbl.  der 
deutsch.  Gesellschaft  für  Anthropol. 
1882.  No.  5). 

944  Verding  über  den  Abbruch  d.  Schlosses 
Istein.  (Baseler  Jahrb.  1852.  S.  229). 

Vgl.  auch  Xo.  145,  146,  155,  170. 
171,  196,  205,  218,  220. 
Mittelrhein. 

945  Bücher.  Zur  mittelalterlichen  Be- 
völkerungsstatistik [namentlich  nach 
Frankfurter  Daten].  (Zs.  f.  d.  gesamte 
Staatswissenschaft.    Bd.  37  n.  .38). 
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Vgl.  auch  No  300,  313.  461,  471. 

Schtrctzerischer  A  mclüuss. 

W.  LQbke.  Kunst  und  Altertum  in  der  1026 
Schweiz.  (Augsburger  Allgem.  Zeitung, 
Beilage.   1881.   No.  1H8— 194). 

J.  Bahn.  Die  Barfüsserkirche  in  1027 
Basel.  (NeueZüriehcrZtg.  1882.  No.32). 

J.  Rann.  Erinnerung  an  die  Bürki'sche  102H 
Sammlung.  (Neue  Züricher  Ztg.  1881. 
No.  173-175). 

J.  Rann.  Zur  Geschichte  der  Renais- 1029 
sanee-Architcktur  in  der  Schweiz.  (Re- 
pertorium  für  Kunstwissenschaft.  Bd.  5, 
1.  Heft.  1881.  Stuttgart,  W.  Spemann). 

J.  Rann.     Kunstgoschichtlirhes  aus  1030 
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Rbeinfcldeu.  (Allgemeine  Schweiz.  Ztg. 
Basel,  1881.    November  No.  137). 

1081  S.  Vögelin  Ergänzungen  und  Nach* 
Weisungen  /.um  Holzschnitt  werk  Hans 
Hulbciiis  des  Jüugem  (Kepertorium 
rur  Kunstwissenschaft.  Bd.  5,  2.  1888.) 

WM  R.  Wackernagel.  Aus  der  Geschichte 
der  Barfusserkirche  zu  Basel  (Baseler 
Nachrichten.  1K82.  Xo.  81—33,  3ö,  86). 

Vgl  auch  No.  601—508. 
Lnxrm  Im  nj.  •Bdgm'lwr  A  n*<  -hiti** . 

1033  Bampt.  Sur  une  niedaille  inedite  de 
St-Benoit  frappe'e  pour  1'abbayo  de  St- 
Trond,  par  l'abbe  van  der  Heyden  de 
Hasselt.  (Revue  beige  de  Xumismatique 
lid.  H8,  4  ) 

1034  Jos.  Demarteau.  A  travera  l'exposition 
de  l'art  ancien  au  pays  de  Liege.  8". 
288  SS.  Liege,  Demarteau. 

!Ui")  LDttich.  (  atalogue  ofticiel  de  l'expo- 
sition  de  l'art  ancien  au  pays  de  Liege. 
8".  509  SS.  Liege,  Grandmout-I >on- 
ders.  [Ce  catalogue  renferme  plusicurs 
uotiees  remarquables  sur  l'histoire  des 
diffe'rents  arts  iudustriels  (peintnre,  or- 
fevrerie,  ce>amique.  etc.)  au  pays  de 
Liege  et  dans  les  contrees  voiaüics.  | 

1U36  LDttich.  L'exposition  de  l'art  ancien 
au  pavs  de  Liege  (L'Atbenaeum  beige 
m  1882).' 

1087  La  Cte.  Maurin  Nahuys.  Medaille»  et 
jetons  intfdits  relatifs  a  l'histoire  des 
dix  —  sept  anciennes  provinces  des  Pays- 
Bas.  Bruxelles,  1882.  8".  20  S.  (Se- 
parataharuck aus  der  Revue  .Nuinis- 
matique  beige.) 

WB8    A.  Rosenberg.    Rubeusbriefe,  gesam- 
melt und  erläutert.  Leipzig,  1881.  XV 
und  346  SS. 
Vgl.  auch  No.  21>2,  513,  515,  517, 
526,  528,  529,  539,  543,  549.  552, 
554,  555,  560,  566,  6<>5. 
Hrtiln  mit.«  her  A  nxchiu«*. 

MM8  Bouwsteenen.  Jaarboek  der  Vereeni- 
ging  voor  Noord  -  Nederlandscbe  mu- 
ziekgeschiedenis  1874 — 1HS1.  Amster- 
dam, 1881.  8°.   123  SS. 

1019  Leeuwarden.  <  atalogus  van  het  um- 
seum  van  het  frieach  genootsebap  van 
geschied,  oudheid-en  taalkunde.  304  S. 
Leeuwarden,  1881. 

1041  C.  E.  Taurel.  De  Christelijke  kunst 
in  Holland  en  Viaanderen.  Amster- 
dam, 1882.  2  Bde.  foL  480  SS. 

IW8    j.  c.  M.  van  Riemsdijk.    Het  stads- 
muziekcollegie  te  Utrecht.  1681—1881. 
Utrecht,  1882.  foL  122  ss. 
Vgl.  au«  h  No.  588—597,  605. 


VII.  Zur  Kultur-  und  Mtteratnr- 
geschiclite. 

(Praehistorisches,  Altertümer,  Sa»en, 
Sprachliches,  Litteraturgcsehichte). 

EImuss- hoth  ringen . 

Adam.    Les  patois  lorrains.    Nancy,  1043 

1881. 

Chapiat.    \ Ovages  dans  les  Vosges,  1044 
par  M.  l'abbe  Cha])iat,  eure  doveu  de 
Vitel.  8.  Geneve  1881. 

Dangkrotzhcim.  Das  heilige  Xameu-  1045 
buch  von  Konrad  Dangkrotzheim.  (In 
neuhochdeutsch.  Übersetzung).  8.  Augs- 
burg, 1882.  (Der  Originaltext  erschien 
im  J.  1878,  herausggg.  von  K.  Pickel. 
Strassburg). 

DTante  Domino.  Theaterstück  uf  Mi-  1046 
hüser  ditsch  mit  Gesang  vou  A  Lustig. 
8«.  45  S.  Mülhausen,  1881. 

Elsässische  Ansichten  über  Humanität  1047 
vor  100  Jahren.     (Im  neuen  Reich. 

1881.  No.  40). 

Elsassischer  Volkskalender  für  Stadt  1018 
und  Land  an  der  .111  und  am  Rhein 
auf  das  Jahr  1882.  4°.  Altkirch.  (Ent- 
halt eine  Erzählung  im  Sundgauer 
Diulect:  „DTariser  Reiss  vom  c  Sund- 
gauer"). 

Excursion  historique  et  amüsante  a  1049 
travcr8  la  Lorraine,  (Gazette  de  Lor- 
raine 1882.  22.  Febr.) 

Ganghofer.  .lohauu  Fischart  und  seiue  1050 
Verdeutschung  des  Rabelais.  8".  89  S. 
München,  1881. 

Glöckner.    Frkunden  zur  Geach.  der  1051 
Buchdruckerkunst  des  16.  Jhs.  gezogen 
ans  der  Correspoudenz  des  Beatus  Rhe- 
nanus im  Arclm  zu  Schlettstadt.  (Neuer 
An/.,  f  Bibliogr.  u.  Biblioth.  Wissensch. 

1882.  Heft  2). 

Th.  Hatt.  Le  poete  Piene]  de  Colmar.  1052 
(Feuilleton  des  Elsäaser  Journals  vom 
22.  Marz  1882). 

L.  Jouve.  Voyegea  enciem  et  modernes  1053 
dans  les  Vosges.  Promenade«  descrip- 
tion  Souvenirs  lettres  et«  .  15(H> — 1870 
Epinal  1881   8".  XII  u.  239  S. 

L  Jouve.  Chansons  en  patois  vosgien  1054 
recueilliet  et  annotecs  avec  un  glos- 
saire  et  la  mtuique.    Kpinal,  1876. 

P.  Lemcke.  Ein  deutscher  Gelehrter  1055 
in  Strassburg  vor  120  Jahren.  (Feuille- 
ton der  Elsass-Lothrim/.  Zeitung  vom 
3._H.  Febr.  18K2). 

P.  Lemcke.    Das   Siiassbuiirer   (Je-  10"i6 
schelle  (Sm-it)  von  1332.  Ein  Gedenk- 
blatt  zum  550.  (iedachtnistage.  (Feuille- 
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ton  der  Elsass-Lothring.  Zeitung  vom 
21.  u.  23.  Mai  1882). 

1057  Leser,  Charles  et  Paul.  Los  rhants 
du  pavs  (Alsace).  1881.  Paris. 

1058  lildlrkranz  „s  d'r  Heimat.  K.  F. 
Landsmann.  Gidichtä  n  in  dr  rcedäs- 
aart  fo  Milhüüga  n  odär  fönt  uidärä 
Stingui.  Miiia  Landstit  un  miliar  hei- 
niat in  liitvä  n  un  triüä.  8*.  Mul- 
house,  1882. 

H»»  H.  Ludwig.  Klassische  Fastnachts- 
Sitten  und  Sagen.  (Rundschau  No.  37, 
1882). 

1060  E.  Martin.  Die  Meistersänger  von 
Strasburg.  8«.  20  S.  mit  2  Facsimil. 
Strassburg,  1882.  (Nicht  im  Handel). 

1061  Murner.  Der  Schcluicuzunft  von  Tho- 
mas Mnrner,  1612.  (Deutsche  Drucke 
älterer  Zeit  in  photolithographischer 
Nachbildung,  ausgewählt  von  W.  Sche- 
rer.) 4".  Photolithographie.  Druck  u. 
Verlag  der  Kgl.  Hofbuchdruckerei  in 
Berlin.  1881. 

1082  j.  Orth.  Ein  Gefängnissprediger  im  El- 
sass.  Sclbsterlehtes.  Neue  billige  Volks- 
ausgabe. 8".  Mülhausen,  1882. 

1063  Puymaigre,  Comte  de.  Chants  popu- 
laires  recueillis  dans  le  pays  Messin 
mis  en  ordre  et  annotes.  Nouvelle, 
edition  augmentee  de  notes  et  de  pieces 
nonvelles.  2°.  Paris,  Nancy,  Metz.  1881. 

1064  C.  Schmidt.  Zur  Geschichte  der  ältes- 
ten Bibliotheken  und  der  ersten  Buch- 
drucker zu  Strassburg.  8°.  201  SS. 
Strassburg,  1882. 

1066    Das  goldene  Spiel  von  Meister  Ingold. 
•  Hrsgg.  von  Ed*.  Schröder.  8°.  XXXIII' 
u.  «8  S.  Strassburg,  1882.  (Bd.  3  der 
Elsas*.  Literaturdenkmäler  hrsgg.  von 
Ernst  Martin  und  Erich  Schmidt). 

1066  Tobias  Stimmers  Bibel.  Basel  bei  Tho- 
ma  Gwarin.  1678.  (Bildet  den  4  Bd. 
der  Liebhaber-Bibliothek  alter  Illustra- 
toren in  Facsimile-Reproduction.)  4". 
München,  1881. 

1067  A.  Stöber.  Petite  revue  d'cx-libris 
alsaciens.  8*.  43  SS.  Mnlhouse,  1881. 

1068  A.  Stifter.  D'Gschichte  vom  milhüser 
und  basler  Sprichwort,  «d'r  Fürsteber- 
ger  v'rgcsse*  in  Heime  brocht.  Mit'm 
Portrait  vom  Verfasser  un  fünf  Illu- 
stratione  zum  Text,  vo  Mathias  Koh- 
ler. 8«.  26  S.  Mülhausen,  1882. 

1069  Strassburg.  Katalog  der  Bibliothek 
des  S.  Thoroasstifts  zu  Anfang  15.  Jh». 
(N.  Anzeiger  für  Bibliogr.  und  Biblio- 
thekswissenschaft. 1882.  August-Sept.) 

1070  M.  Thiebauet.  Strassburger  Trachten- 


Büchlein.  44  Blätter  in  gr.  8°.  Strass- 
burg, 1881.  (Nicht  im  Buchhandel  und 
nur  in  66  Ex.  gedruckt. ) 

Vaterländische  Geschichte  in  elsässisch.  1071 
Gymnasien  vor  100  Jahren.  (Feuilleton 
der  Elsass-Lothriiitf.  Zeitung  vom  19. 
Febr.  1882.) 

Georges  Vieaire.    Le  m  it  da  grand-  1072 
pi-re.    Souvenir»«  d'Alsare.  Paris.  Ber- 
ger. Levrault  et  Cie.  1882.  8#. 
Vgl.  auch  No.  1,  2,  4,  6,  10,  12,  17, 
21,  26—29,  31,  33,  40,  43—47, 
60—52,  56,  57,  59,  60,  62—64, 
66,  67,  71,  72,  74,  75,  77,  79,  82, 
84,  85,  87-*9,  91,  98,  102,  103, 
109,  114,  116,  121,  129,  130,  133, 
135—137,  141,  143,  147,  157. 

K.  Bartsch.   Romantiker  und  germa-  1073 
nistische  Studien  in  Heidelberg  1804— 
1808.  Heidelberg,  1881.  4".  46  S.  (Hei- 
delberger Prorektoratsrede.) 

Gl.  Brentano.  Lied  von  eines  Studen-  1074 
ten  Aukuuft  in  Heidelberg.  Hrsgg.  von 
K.  Bartsch,  l'rciburg  i.  B.  u.  Tübingen, 
Mohr,  1882. 

K.  Christ  Zur  Bedeutung  d.  Linde.  1075 
(Pick  Monatsschr.  1881,  66—69). 

Fr.  Creutzer,  sein  Bildungsgang  und  1076 
seine  wissenschaftliche  wie  akademische 
Bedeutung.    Von  K.  B.  Stark  („Vor- 
träge u.  Aufsätze  etc."   S.  390—408). 

J.  Franc*    Da»  Hündlein  von  Bretteu  1077 
(Anzeiger  f.  Kunde  d.  deutsch.  Vorz.  Bd. 
28  11881]  S.  7.  Bd.  29  fl88B]  332). 

Die  Universität  Freiburg  seit  dem  He- 1078 
giemngsantritt  seiner  K.  H.  des  Grossh. 
Friedrich  von  Baden.  Mit  9  Hol/sehn, 
u.  4  Tabellen.  Freiburg  i.  B.  u.  Tübin- 
gen, 1881.  Mohr.  gr.  4°.  12  u.  128  8. 

H.  Fuack.  Die  alte  badische  Fürsten- 1079 
schule  und  August  Bockh.  Karlsruhe, 
1K81.  4".  (Progr.  Beil.) 

M.  Funck.   Die  badische  Societas  la-  108* 
tina  (Festschr.  z.36.  Versamml.  deutsch. 
Piniol.   Karlsr.  1882.  S.  1—14). 

J.  S.  Gerster.  Leitfaden  zum  Gebrauch  1081 
der  Karte  von  Baden,  Württemberg  u. 
den  angrenzenden  Gebieten.  Zugleich 
eine  Anleitung  für  die  Heimatkunde  u. 
den  geographischen  Unterricht  über- 
haupt auf  Grundlage  der  Karte.  Lahr. 
Schauenburg. 

J.  S.  Gerster.  Wandkarte  von  Baden,  1082 
Württemberg  u.  den  angrenzende  Ge- 
bieten.   In  vereinigter  Schratten-  und 
Höhensehichteu-  Zeichnung.  Massstab 
1  :  200,000.   Lahr,  1882. 
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10K3  Geschichten  und  Bilder  aus  Baden. 
20.  Sept.  1881.  Karlsr.  Bielefeld,  18S1, 
8°.  168  S.  (Festschrift  zur  silbernen 
Hochzeit  des  Grossh.  Paares). 

1084  Handschriften,  drei  griechische,  der 
Palatina  (Karlsr.  Ztg.  1881.  Nr.  51). 

1085  K.  Hartfelder.  Konrad  Celtes  u.  der 
Heidelberger  Humanistenkreis.  (Svbels 
Hist.  Zcitschr.  Bd.  47,  15— 86). 

1086  K.  Hartfelder.  Drei  Briefe  von  G.  Chr. 
Crollius  an  J.  A.  Lamev  (Pick  Mo- 
natschrift 1881,  155—162). 

1(187  Ferdinand  Hitzig.  Von  II.  Steiner. 
Zürich.  Schultheis,  1882.  32  S.  (Uni- 
versitätsschrift). 

1088  J.  J.  Kettler.  Wandkarte  der  Kreise 
Mannheim  und  Heidelberg.  Massstab 
1 :  75000.  2  Blatt  Imperialformat.  Lahr, 
Schauenburg. 

1089  J.  J.  Kneticker.  Zur  Erinnerung  an 
Ferdinand  Hitzig.  Eine  Lebens-  und 
Charakterskizze.  Separatausgabe  aus 
Hitzigs  Vorlesungen  über  alttCHtamcnt- 
liche  Theologie.  Karlsruhe  u.  Leipzig, 
1882.  8«. 

1000  A.  Knitterscheid.  Sagen  a.  d.  Schwar- 
waldc.  Baden.  Wild,  1881. 

1091  6.  Ltogin.  Aus  .loh.  P.  Hebel'*  un- 
gedruckteu  Papieren.  Nachtrage,  zu  sei- 
nen Werken,  Beiträge  zu  seiner  Cha- 
rakteristik. Tauberbischofsheim.  18K2. 
8».  VIII  it.  228  S. 

1002  Fr.  Ritzel  Vorachtundvierziger  Bade- 
uer  in  den  Vereinigten  Staaten  (Karlsr. 
ZtR.  1881.  Lit.  Beil.  No.  4.  5). 

1003  Die  Heimat  des  Rodenstein  und  die 
Kodensteinsagc.  (Karlsr.  Ztg.  1882,  No. 
264.  Beil.). 

1004  M.  E  v.  Sosnowsky.  Kuno  Fischer. 
Breslau.  Schottländer.  (Deutsche  Bü- 
cherei). 

1005  K.  B.  Stark.  Am  Grabe  von  Prof. 
Dr.  H.  Köchly,  12.  Dez.  187«.  (Stark 
„Vorträge  u.  Aufsätze  etc."  S.  427—436.) 

1006  K.  B.  Stark.  Über  Böckh's  Bildungs- 
gang. (Stark  „Vortrage  u.  Aufsätze  etc.44 
S.  409—426.) 

1007  Fr.  Volk.  Hexen  in  der  Landvogtei 
Ottenau  u.  Reichsstadt  Offenburg.  Lahr. 
Schauenburg,  1882.  8°.  154  S. 

1098  E.  W(agner).  Stand  der  vorgeschicht- 
lichen u.  archäologischen  Forschungen 
in  Baden.  (Karlsr.  Ztg.  1882.  No.  191) 

1009  Wandpoesie  des  Heidelberger  Carccrs, 
für  Freunde  und  ehemalige  Bewohner 
desselben  gesammelt  von  einem  dito. 
Heidelberg,  1882.  8".  2.  Aufl.  1882 

1100    W.  Wattenbach  Samuel  Knrncb  (An- 


zeiger für  Kunde  d.  deutsch.  Vorzeit. 
Bd.  27  (1880)  S,  184.  283.  Bd.  28 
(18S1)  S.  93.  144).  Vgl.  dazuAllgem. 
deutsch.  Biogr.  15,  410. 

Fr.  v.  Weech.  Wappenbrief  KmrigUOl 
Wenzels  für  die  Brüder  Hans  u.  Claus 
Cnuczmaii  von  Staffnrt  in  der  Mark- 
grafschaft Baden.  1392.  (Anzeiger  für 
Kuude  der  deutsche!!  Vorzeit.  1882. 
No.  6  u.  7.) 

Vgl.  auch  No.  11«,  131—134,  136, 
137,  139,  140—142,  144—14«,  148, 
16L  155,  156,  158,  168,  171,  174, 
175,  177,  178,  181,  182,  188,  195, 
1%,  198,  202,  206,  217,  219,220, 
225,  227,  231,  290. 
Mätdrhein. 

Bodenheim.    Fränkisches  Gräberfeld  1102 
bei  Bodenheini.  (Korrbl.  des  Gesamt- 
vereins 1881.  No.  9). 

v.  Cohausen.    Höhleiitüude  an  der  1103 
Lahn.  (Korrbl.  der  deutschen  Gescllsrh. 
für  Antbropol.  13.   No.  4). 

v.  Cohausen.  Vitrificd  fort«  Glasbur- 1104 
gen  [mit  Bezugnahme  auf  die  King- 
wälle des  Taunus  und  die  Glasburg 
bei  Kirn-Sulzbach).  (Korrbl.  d.  deutsch. 
Gcsellsch.  für  Anthrop.  13    No.  2). 

F.  Falk.  Die  Presse  der  Kogelherrn  1105 
zu  Marieutal  im  Rheingau.    (N.  Anz. 
für  Bibliographie  und  Bibliotbeks- Wis- 
senschaft. 1882.  Heft  4). 

F.  Falk.  Die  Presse  zu  Marienthal  im  1106 
Rheingau  und  ihre  Erzeugnisse.  15  Jh. 
Mit  zwei  Facsimile  -  Tafeln.  Mainz, 
1882.  8».  28  S. 

Frankfurter  Gelehrte  Anzeigen  vom  Jahr  1107 
1772.  Heilbronn, Henninger,  1882.  kl.8°. 
352  S.   (Deutsche  Litteraturdenkmale 
des  18.  Jhs.  in  Neudrucken  hersg.  von 
B.  Scuffert.  Bd.  7). 

H.  Grotefend.  Christian  Egenolff,  der  1108 
erste  ständige  Buchdrucker  zu  Frank- 
furt a.  M.  und  sein  Vorläufer.  Gedenk- 
blatt au  die  350jährige  Jubelfeier  der 
Einführung  der  Buchdruckerei  in  Frank- 
furt. Mit  zwei  Tafeln.  Frankfurt  a.  M., 
1881.  4«  VI  u.  28  S. 

J.  H.  Hessels.  Gutenberg:  was  he  the  1109 
inventor  of  printinj?  V  An  historical  in- 
vestigation,  embodying  a  critieism  on 
Dr.   Van    der    Linde'»  „Gutenberg." 
London,  1882.    8».  XXVII  u.  201  S. 

F.  K.  Fürst  zu  Hohenlohe- Waldenburg.  1110 
Sphragistische  Aphorismen.  300  mittel- 
alterliche Siegel  systematisch  classiti- 
ciert  und  erläutert.  I.  Lieferung.  No. 
,  l  —  II».   Heilbronn,  1882.  4  ».  VI  u. 
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33  S.  u.  IX  Tafeln.  Darunter  auch 
rheinische  Siegel. 

1111  Jahresbericht  des  Verein»  zur  Er- 
forschung der  Rheinischen  Geschichte 
und  Altertümer  (Main/).  4°.  Main/,  1881. 

1112  Die  Landdamme  im  Grosshcrzogtum 
Hessen.  Als  Manuscripl  gedruckt,  o.  0 
u.  .1.  (Darmstadt,  1882).  8".  IV  u.  1(53  S. 

1113  A.  ven  der  Linde.  Die  Nassauer  I  >rucke 
der  königl.  Landesbibliothek  in  Wies- 
baden. 1. 1467-1817.  Wiesbaden,  1882. 
gr.  8".  543  S. 

1114  Th.  Lohmeyer.  Beitrage  zur  Etymologie 
deutscher  Flussnamen.  Güttingen.  1881. 
8".  V  u.  126  S. 

1115  C.  Mehlis.  Studien  zur  ältesten  Ge- 
schichte der  Rheinlande.  5.  Abt.  Mit 
Beiträgen  der  Prof.  Fraas,  Hoppe- 
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Mitteilungen  über  den  Rastatter  Gesandtenmord. 

Nach  bisher  unbekannten  Akten  des  Grossherzogl.  Hessischen  Staatsarchivs. 
Von  Dr.  Heinrieh  Heidenheimer  in  Dannstadt. 

Wenige  Tage  waren  seit  dem  grauenvollen  Ereignis,  das  unter 
dem  Namen  des  Rastatter  (iesandtenmordes  bekannt  ist,  verflossen,  als 
der  österreichische  Minister  Thugut  aus  Wien  an  den  früheren  Ge- 
sandten Oesterreichs  beim  Rastatter  Congress,  den  Grafen  Cobenzl, 
schrieb : l)  man  kenne  die  wahren  Einzelheiten  dieses  Vorfalles  noch 
nicht.  Heute  aber  steht  man  einer  geradezu  ausserordentlichen,  man 
möchte  sagen,  verwirrenden  Fülle  von  Angaben  und  Notizen  über  den 
traurigen  Nachklang  der  Rastatter  Verhandlungen  gegenüber.  Schon  am 
5.  Mai  1799  hatte  Thugut  an  den  Reichs- Vice-Kanzler  Colloredo  ge- 
schrieben :*)  es  sei  von  erheblicher  Wichtigkeit,  dass  die  Untersuchung 
über  den  Mord  öffentlich  und  ofticiell  geführt  werde  und  durch  die 
strenge  Bestrafung  der  Schuldigen  Oesterreich  vor  den  Augen  ganz 
Enropa's  sich  rechtfertige.  Nun  veröffentlichte  allerdings  die  öster- 
reichische Regierung  das  Ergebnis  der  Untersuchung  nicht,  was  aber 
sonst  über  die,  dem  Mord  vorangegangenen,  Momente  und  über  diesen 
selbst  verlautete,  wurde  vor  den  Richterstuhl  der  Kritik  geladen  und  von 
vielen  Einzelrichtern  geprüft.  Leidenschaftlich  traten  die  verschiedenen 
Standpunkte  historischer  Beurteilungsweise  in  der  Erörterung  des  schweren 
Falles  zu  Tage  und  dazu  kam,  dass  die  Gegensätze  der  politischen 
Anschauungen  sowie  ein,  bei  der  Beurteilung  geschichtlicher  Ereignisse  zu- 


»)  Abgedruckt  bei  von  Vivenot,  Zur  Geschichte  des  Rastatter  Congresses. 
S.  313.    Brief  vom  8.  Mai  1799. 

")  Abgedruckt  bei  von  Vivenot,  Vertrauliche  Briefe  des  Freiherrn  von 
Thugut,  Bd.  H,  S.  165. 
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weilen  sehr  Obel  angebrachter  Patriotismus,  nicht  dazu  angethan  waren, 
die  massgebenden  Gesichtspunkte  klar  hervortreten  zu  lassen.  Ein*? 
nicht  geringe  Anzahl  von  Personen  und  Regierungen  wurde  der  Urheber- 
schaft des  Mordes  geziehen  —  nnd  von  allen  früher  Angeschuldigten 
wird  wohl  nur  die  englische  Regierung  heute  keinen  Anklager  mehr 
rinden.  Die  österreichische  Regierung  und  das  Direktorium,  die  Königin 
Maria  Karolina  von  Neapel  werden  heute  noch,  wie  vor  Jahrzehnten 
bezichtigt,  während  an  dem  Gedächtnis  der  Emigranten  und  .lean  Debry's. 
des  einen  der  französischen  Kongressgesandten  die  Anklage  gleichfalls 
noch  festhaftet 

Neuerdings  ist  durch  Böhtlingk's  Excurs  *)  die  bonapartistisch»- 
Partei  des  Direktoriums  als  Veranlasserin  des  Mordes  hingestellt  worden : 
in  ihrem  Auftrage  habe  Jean  Debry  denselben  vollbringen  lassen.  Eine 
eingehende  Analyse  verschiedener  Berichte,  besonders  der  zwei  von  Debry 
verfassten,  lieferte  Böhtlingk  eine  ähnliche  Annahme,  wie  sie  sehr  bald 
nach  dem  Bekanntwerden  des  Mordes  als  Ausdruck  der  Anschauung 
sehr  vieler  Franzosen  verlautete.  So  hat  denn  auch,  als  ein  Vorgänger 
Böhtlingks,  der  Abbe  Montgaillard  *)  das  Unzusammenhängende,  die 
Unwahrecheinlichkeiten,  die  aufgetragenen,  unwahren  Farben  in  der 
romantischen,  ausführlicheren  Erzählung  Debry's  gegeisselt. 

Die  nachfolgenden,  den  Akten  des  grossherzoglich  hessischen  Staate- 
Archivs  entnommenen,  Mitteilungen  s)  vermögen  nun  allerdings  nicht  da« 
Dunkel,  das  auf  dem  blutigen  Vorgang  noch  teilweise  ruht,  in  Helle 
umzusetzen,  ja  ich  bin  nicht  einmal  in  der  Lage  die  von  dem  einen  und 
anderen  Historiker*)  vorgebrachte  Ansicht  durch  sie  zu  stützen  und  ich 

•)  Napoleon  Bonaparte.  Seine  Jugeud  und  sein  Emporkommen  Bd.  IL 
S.  376  ff. 

')  Angeführt  bei  Martens  Nouvelles  cause»  celebres  T.  II,  pag.  183; 
vgl.  auch  daselbst  pag.  206  die  Notiz  aus  dem  Memoire  sur  le  congrta  von 
Thibaudeau. 

■)  Die  Benutzung  derselben  wurde  mir  durch  Herrn  Dr.  Schenk  zu 
Schweinsberg  und  Herrn  Dr.  Wyss  in  dankenswerthester  Weise  erleichtert. 

*)  Böhtlingk's  Hypothese,  dass  der  in  Ägypten  weilende  Napoleon 
persönlich  der  intellektuelle  Urheber  des  Mordes  gewesen,  scheint  mir,  bei 
genauer  Prüfung  der  vorliegenden  Angaben,  nicht  haltbar.  Doch  bin  ich  der 
Meinung,  dass  die  terroristische  Partei  des  Direktoriums  allerdings  des  Morde? 
bezichtigt  werden  könne.  Vielleicht  darf  aber  auch  die  Annahme  eines  Zusam- 
mentreffens von  Umständen  geltend  gemacht  werden.  Ist  es  gestattet,  aus  der 
mehrfachen  Betonung,  dass  den  österreichischen  Truppen  Schonung  der  Ge- 
sandten anbefohlen  ward  und  zuletzt  doch  deren  Briefschaften  vom  öster- 
reichischen Kommando  untersucht  wurden  auf  einen  Befehl  sich  der  letzteren 
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muss  vielleicht  dem  Vorwurf  mich  aussetzen,  durch  Veröffentlichung  neuen 
Aktenmateriales  die  Kritik,  statt  sie  zu  fördern,  unklug  zu  hemmen. 
Trotzdem  halte  ich  es  für  angezeigt,  die  nachstehenden,  aus  den  Be- 
richten hessischer  Abgesandten  beim  Kongress  und  Reichstag  geschöpften 
Angaben  der  abwägenden,  historischen  Beurteilung  zu  unterbreiten.  Denn 
einesteils  lassen  sie  einige,  nicht  uninteressante  Streiflichter  auf  die  ein- 
flussreichsten Persönlichkeiten  aus  der  Schlussperiode  des  Kongresses  fallen 
und  andernteils  bieten  sie  eine  sehr  eingehende  Schilderung  derselben, 
sowie  der  unmittelbar  sich  anschliessenden  Vorfalle  und  Ereignisse  dar. 
Zwar  verkenne  ich  nicht,  mit  welcher  Vorsicht  Gesandtschaftsberichte  zu 
gebrauchen  sind,  wie  leicht  selbst  gewandte  Diplomaten  sich  tauschen 
Hessen :  die  Depeschen  der  hessischen  Abgesandten  enthalten  aber  über- 
wiegend Angaben  über  thatsächliche  Vorkommnisse  und  lassen  dadurch 
dem  Kobold  der  Irrung  und  Tauschung,  wenn  er  sein  Spiel  treiben  wollte, 
nur  ein  sehr  kleines  Feld  übrig.  Die  diplomatischen  Nachrichten  der  hes- 
sischen Staatsbeamten  ergänzen  sich  überdies  in  Folge  der  auseinander- 
liegenden Gesichtspunkte,  aus  denen  sie  abgefasst  sind.  Als  Subdele- 
gierter  und  officieller  Gesandter  vertrat  die  hessen-darmstädtische  Regierung 
der  Minister  Freiherr  Christian  Hartmann  Samuel  von  Gatzert,  ein  als 
juristischer  Docent  und  Schriftsteller  bei  seinen  Fachgenossen  sehr  ange- 
sehener Mann  *) ;  als  Vertrauensperson  des  Landgrafen  wirkte  neben  ihm 
oftictös  der  Regierungsrat  nnd  Obervogt  Kappler.  Über  den  Minister 
äussert  sich  der  Ritter  von  Lang,*)  der  als  preussischer  Legationssekretär 
dem  Rastatter  Kongress  beiwohnte  und  gleich  scharf  wie  boshaft  Menschen 
und  Verhältnisse  betrachtete :  „Der  Darmstädter  Deputirte  Herr  Gatzert 
(ehemals  Professor)  sah  die  Sachen  schon  ziemlich  so  an,  wie  sie  kommen 
würden,  wie  damals  fast  die  meisten  Leute  des  ursprünglich  bürgerlichen 
Standes,  weil  sie  dabei  nichts  zu  verlieren  hatten. K  Er  hätte  hinzufügen 
können,  dass  die  Professorennatur  des  gewiegten  Juristen  in  den  Sitzungen 
leicht  zu  Tage  trat :  man  findet  in  Gatzert's  Deduktionen  die  sachlichen 
Erörterungen  mit  ehrlichem  Pathos  verquickt.  Zur  Charakteristik  Kapp- 
ler's  vermag  ich  nichts  beizubringen,  aber  wahrscheinlich  ist,  dass  er  vor- 


zn  bemächtigen,  zu  schliessen,  so  ist  doch  noch  die  Frage  offen,  ob  nicht  die 
Ausführung  dieses  Befehls  und  die  von  Debry  in  Scene  gesetzte  Ermordung 
seiner  Kollegen  zeitlich  zusammenfielen. 

>)  Vgl.  Strieder,  Grundlage  zu  einer  Hessischen  Gelehrten-  und  Schrift- 
steller-Geschichte, Bd.  IV. 

')  In  seinen  Memoiren  Bd.  I,  S.  318.    S.  325  führt  er  ihn  unter  den 
Gelehrten  beim  Congress  richtig  ah  Gatzert  auf. 
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züglich  deshalb,  neben  Gatzert,  nach  Rastatt  gesandt  wurde,  weil  er  als 
Fiskal  und  Aratsprokurator  der  im  Klsass  liegenden  hanau-lichtenbenriscben 
Lande  in  die  elsassischen  und  französischen  Verhältnisse  intimere  Einblicke 
gewonnen  hatte.  Mit  den  französischen  Gesandten  standen  Gatzen  und 
Kappler  in  engem  Verkehr:  allem  Anschein  nach  unterhandelte  der 
Minister  am  liebsten  mit  Roberjot,  während  Kappler  es  verstand  zu 
Debry ')  und  zum  Legationssekretär  Rosenstiel  in  engere  Beziehungen  sich 
zu  setzen.  Hauptsächlich  auf  die  günstige  Erledigung  der  elsässischen 
Frage  suchten  Gatzert  und  Kappler  hinzuwirken :  seit  den  ersten  Stürmen 
der  französischen  Revolution  war  die  hessische  Grafschaft  im  Elsass  der 
wichtigste  Punkt,  nach  dem  Hessens  äussere  Politik  sich  richten  musste. 

Als  am  2.  Januar  1798  der  französische  Antrag  auf  Abtretung 
des  linken  Rheinufers  debattiert  wurde,  erklärte  sich  der  hessische  (»e- 
sandte  in  längerer  Ausführung  *)  gegen  dessen  Annahme,  indem  er  aller- 
dings zugestand,  dass  er  an  der  Möglichkeit  eines  kräftigen  Widerstands 
verzweifele.  Würde  das  linke  Rheinufer  abgetreten,  so  werde  „der 
Verlust  desselben  das  deutsche  Reich  zu  einer  solchen  Schwäche  und 
Ohnmacht  notwendig  herabbringen,  ....  dass  es  in  der  politischen 
Wagschale  Europen's  künftighin  von  gar  keinem  Gewicht  mehr  seyn 
könne."  Hessen  -  Darmstadt  habe  durch  die  französische  Revolution: 
„zehn  ansehnliche,  in  dem  besten  Zustand  sich  befindende  —  gegen 
hundert  Ortschaften  enthaltende  —  eine  Volksmenge  von  fast  hundert- 
tausend Seelen  begreifende  Ämter  im  Elsass  verloren,  worüber  zwar 
eine  sehr  eingeschränkte  französische  Hoheit  Statt  gefunden,  der  Land- 
graf hingegen  aber  wenigstens  alle  obrigkeitlichen  Rechte  durch  eigene, 
zu  Buchsweiler  gehabte,  Landes  -  Kollegien  ausgeübt"  hätte.  Ungemein 
beträchtliches  Domanial-  und  Patrimonialeigentum,  im  Werte  von  meh- 
reren Millionen,  habe  Hessen  verloren:  an  Einkünften  büsse  es  jähr- 
lich weit  über  400000  Gulden  ein.  „Sollte  nun  auch  noch  durch  Ab- 
tretung des  linken  Rhein-Ufers  das  an  den  Gränzen  von  I^othringen. 
aber  auf  unstreitigem  deutschen  Reichs-Boden  gelegene  wichtige  Amt 
Lemberg,  welches  der  Landgraf  mit  völliger  Landeshoheit  unter  Kaiser 


»)  Am  22.  April  schreibt  Kappler  :  „Ich  hatte  Gelegenheit  mich  be- 
sonders bey  ihm  [Debry]  heute  zu  empfehlen,  da  ich  seine  2  Kleine  Kinder, 
die  er  nach  Paris  schicket  und  wegen  welcher  Heisse  bis  an  den  Rhein,  er 
wegen  der  Kaysserlichen  Hussaren  in  Sorgen  war,  besonders  die  Frau,  na«ti 
Plittersdorf  richtig  gebracht  und  jenseits  geliefert  habe,  wofür  er  mir  lOOOmal 
danckte  und  alles  mögliche  versprach." 

")  Vgl.  das  Protokoll  der  Keichs-Fricdens-Deputatiou  w»  Rastatt,  Bd.  L 
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und  Reich  zeither  besessen  gehabt,  ebenfalls  hingegeben  werden  müssen, 
so  würde,  ohne  das  Kigeuthum  in  Anschlag  zu  bringen,  eine  weitere 
Einbusse  von  Einkünften  von  beynahe  zweiinalhunderttausend  Gulden l) 
jahrlich  hinzukommen,  und  solchemnach  der  Landgraf  seine  politische 
Existenz  gegen  Kaiser  und  Reich,  als  Graf  von  Hanau-Lichtenberg  so 
gut  wie  gänzlich  verlieren." 

Unter  dem  Drucke  der  französischen  Occupation  eines  grossen 
Teiles  des  linken,  wie  des  rechten  Rheinufers,  der  Erpressungen,  die 
von  den  Soldaten  des  Direktoriums  ausgeübt  wurden,  musste  Hessen- 
Dannstadt  sein  Votum  aber  sehr  bald  ändera  Am  14.  Februar  1798 
stimmte  es  für  die  Abtretung  der  Hälfte  der  auf  dem  linken  Rheinufer 
gelegenen  Reichslande :  Tags  darauf  Hess  es  die  Erklärung  abgeben : 
müsste  die  Deputation  auch  Hanau  -  Lichtenberg  abtreten,  so  erwarte 
man,  dass  man  dabei  „keinen  andern  Maassstab  zur  Richtschnur  zu 
nehmen  geruhen"  werde,  „als  welchen  die  allgemeine  Wohlfahrt  des 
deutschen  Vaterlandes  notwendig  mache."  Und  am  9.  März  1798  trat 
der  hessen-darmstädtische  Gesandte  dafür  ein,  das  ganze  linke  Uferge- 
biet  preis  zu  geben,  damit  endlich  einmal  dem  Reiche  Friede  zu  Teil 
werde. 

Was  Hessen-Darmstadt  zunächst  anstrebte,  war  der  Friede  Frank- 
reichs mit  dem  Gesamt  reiche  —  aber  als  es  klar  wurde,  dass  es  zu 
Rastatt  dazu  nicht  kommen  werde,  sah  es  sich  zum  Versuche  veran- 
lasst, auf  dem  Wege  partikularer  Abmachungen  seine  Interessen  best- 
möglichst zu  wahren. 

Eis  hatte  jedoch  noch  nichts  Endgiltiges  durchzusetzen  vermocht,  als 
am  8.  April  1799  der  kaiserliche  Plenipotentiar  durch  eine  Note  dem 
Kongress  mitteilte,  *)  dass  er  auf  kaiserlichen  Befehl  an  den  bisherigen 
Frieden.sunterliandlungen  keinen  weiteren  Anteil  mehr  nehmen  könne 
und  sofort  Rastatt  verlassen  werde.    In  einer  „Reichs-oberhauptlichen 


*)  Viel  geringer  schätzten  Oesterreich  und  Frankreich  die  Einkünfte ; 
vgL  Vivenot,  Hastatter  Congress,  S.  332  ff.  und  Hüffer,  Der  Rastatter  Con- 
irress  und  die  zweite  Coalition,  II.  Teil,  S.  227. 

*)  Vgl.  dazu  von  Sybel,  Geschichte  der  Revolutionszeit  von  1795—1800, 
Bd.  V,  S.  269  und  Hüffer,  a.  a.  0.  S.  806.  Am  17.  April  schreibt  Gatzert: 
Hie  meisten  Subdelegirten  wollten  die  Abreise  der  französischen  Gesandten 
abwarten,  ehe  sie  selbst  weggingen.  „Andere  hingegen  halten  ein  längeres 
Bleiben  um  desswillen  ohne  allen  Nutzen,  weil  die  Reicbsdeputation  nach 
ihrer  Vollmacht  mit  der  französischen  Gesandtschaft  schlechterdings  in  nichts 
eingehen  kann,  was  Bezug  auf  Frieden  mit  dem  Reich  haben  könnte.- 
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Erklärung"  hatte  der  Kaiser  seine  Entschließung  damit  begründet:  er 
könne  „die  natürliche  Gutmütigkeit  des  biedern  teutschen  Volkes  nicht 
länger  mishandeln,  nicht  länger  der  Würde,  Freiheit  und  Unabhänrö- 
keit  des  teutschen  Reichs  Hohn  sprechen  lassen."  l) 

An  diese  Note  des  Plenipotentiar  Metternich  knüpfen  die  ersten 
Berichte  der  hessischen  Abgesandton  an.    Am  8.  April  schreibt  Kappier 
an  den  Minister  von  Barkhaus:   „Die  anliegende  Note  des  Metternich 
ist  glimpflicher  als  das  Kominissions-Decret  an  die  Deputation.  Die 
französischen  Ministres  werden  solche  empfindlich  widerlegen,  da  die 
französische  Armee  immer  6  Stunden  von  hier  geblieben  und  alles  zum 
Kongress  gehörige   respectiret  worden   ist.    Morgen  wird  dieses  ge- 
schehen.   Die  Deputation  wird  aber  erst  übermorgen  darüber  delibe- 
riren,  noch  aber  weis  bald  Keiner,  was  er  sagen  will.    Der  Kaysser 
allein  hat  die  Deputation  nicht  gesezet  und  kan  sie  also  auch  allein 
nicht  auflieben."     Ganz  anderer  Ansicht   in  dieser  reichsrechtlicbeu 
Frage  war  ein  juristischer  Theoretiker,  wie  Gatzert.    Dieser  äussert 
sich  am  9.  April,  im  ersten  der  von  mir  benutzten  „Unterthänigen  Be- 
richte" an  den  Landgrafen:  „Noch  haben  die  französischen  Minister 
keine  Instruction  von  Paris,  sind  also  unbestimmt,  was  sie  thun  sollen. 
Sie  wünschen  aber,  dass  die  Reichsdeputation  entscheiden  möge,  das* 
der  Kaiser  einseitig  und  für  sich  die  Deputation  nicht  aufheben  könne 
—  eine  Zumuthung,  der  man  sich  hier  nicht  unterziehen  kann  und  in 
welche  auch  selbst  der  Reichstag  sich  nicht  einmischen  wird.    Es  ist 
aber  klar,  dass  nach  Abgang  der  Kaiserlichen  Pienipotenz  die  Reichs- 
depntation  in  dieser  ihrer  zeitherigen  Eigenschaft  Nahmens  des  Reichs 
und  als  corpus  repraesentans  nichts  mehr  aWhliessen  kann  "  Somit 
stehen  die  beiden  Vertreter  eines  und  desselben  Staates  in  einer  so 
wichtigen,  für  die  Möglichkeit  einheitlicher  Friedensunterhandlungen  ge- 
radezu ausschlaggebenden  Frage,   in  der  Gatzert  unstreitig  das  formale 
Recht  auf  seiner  Seite  hatte,  schroff  sich  gegenüber. 

Die  französischen  Gesandten  suchten  selbstverständlich  das  Aus- 
einandergehen des  Kongresses  zu  hintertreiben :  sie  wollen,  fährt  Gatzert 
in  seinem  angeführten  Berichte  fort  :  „weder  in  der  Note  der  Pienipo- 
tenz an  sie,  noch  in  der  an  die  Deputation  eine  officielle  Bekanntmach- 
ung der  förmlichen  Aufhebung  des  Congresses  finden,  und  dürfte  81 
darüber  noch  eine  weitere  Discussion  geben."  Auch  die  preussischen 
Abgesandten  waren,  hinsichtlich  der  Frage,  ob  der  Kongress  noch  wei- 


•)  Vgl.  Posselt,  Europäische  Annalcn,  /..  J.  1799,  S.  69. 
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terhin  tagen  solle,  verschiedener  Ansicht.  Dohm  und  Jacobi  waren,  nach 
Gatzen  's  Mitteilung,  für  „gleichbaldige  Auseinandergehung**  desselben,  „der 
von  Görtz  hingegen  sieht  das  Auseinandergehen  des  Congresses  als  das 
grösste  Unglück  für  Deutschland  an,  räth  daher  das  Bleiben  solang  als 
möglich  an,  wünscht  auch,  dass  selbst  die  Franzosen  nur  erst  dann  ab- 
gehen möchten,  wenn  ihnen  mit  Gewalt  gedroht  werde." 

In  einer  ähnlich  unsicheren  Lage,  wie  die  Franzosen,  befanden 
sich  die  deutschen  Subdelegierten.  „Von  Seiten"  derselben,  schreibt 
Gatzert  gleichfalls  in  seinem  ersten  Berichte,  „ist  man  ungewiss,  ob 
man  sogleich  abreisen,  oder  bey  dem  Reichstag  auf  Instruction  antragen, 
oder  solche  erst  abwarten  soll,  ehe  man  abgeht.  Erstere  erfolgt  wahr- 
scheinlich nie,  und  der  Kaiserliche  Hof  scheint  auch  solche  nicht  einmal 
für  nöthig  zu  halten,  weil  er  den  dem  Grafen  Metternich  zugeschickten 
Befehl  vermöge  des  Comniissionsdekrets  vom  4.  April  lediglich  nur  zur 
Nachricht  mitgetheilt  bat,  auch  stillschweigend  angenommen  werden 
kann,  dass  nach  dem  Geist  derer  in  der  Russischen  Marschsache  abge- 
legten votorum  die  Majorität  gleicher  Gesinnung  sey.a 

In  der  Deputationssitzung  vom  11.  April  wurde  beschlossen,  dass 
man  die  Unterhandlungen  nicht  weiter  fortsetzen  könne.  Kappler  war 
in  hohem  Grade  über  diese  Entschliessung  erzürnt.  „Ew.  Exc.  werden0, 
schreibt  er  Tags  darauf,  „über  den  gestrigen  Deputations-Erlass  erstaunt 
sein,  denn  ich  wenigstens  glaube,  dass  er  derselben  Schande  mache. 
Statt  die  Gerechtsame  der  Deputation  zu  wahren  und  beym  Reichstag 
anzufragen,  was  man  thun,  weggehen  oder  bleiben  solle  und  davon  den 
französischen  Minist  res  Nachricht  zu  geben,  gedenket  man  dessen  nicht 
und  wiederholt  die  Zeitungs-Blatter.  Die  Franzosen  hatten  Anlas  ge- 
nug gegeben,  man  benutzte  ihn  aber  nicht.  Albini  muss  sich  innig- 
lich freuen,  abermalen  die  Collegen  geführt  zu  haben,  er,  der  schon  in 
seinen  Gesinnungen  wankte,  mochte  doch  dieses  noch  nicht  in  protocollo 
merken  lassen,  deswegen  veranlasste  er  eine  blos  mündliche  Besprech- 
ung, brachte  es  bey  dieser  daliin,  dass  er  gleich  auf  den  folgenden  Tag 
den  Erlass  präpariren  könnte,  wornach  also  das  votum  saxonicum,  dem 
alle  beygetreten,  eine  blose  formalitat  war.  Der  Reichstag  wird  nichts 
thun,  und  walirscheinlich  werden  die  französischen  Ministres  von  hier 
vertrieben  werden,  zumalen  Bernadotte  in  Frankfurt  den  Russischen  und 
Kaysserlichen  vertrieben  hat,  welches  unverantwortlich  ist.0 

Es  war  eine  unheimlich  schwere  Luft,  in  der  die  Kongressge- 
sandten nun  drei  Wochen  hindurch  zu  atmen  hatten.  „Die  französischen 
Ministres*  lesen  wir  in  einem  Schreiben  Kapplers  vom  11.  April,  „welche 
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entschlossen  sind  hier  auszuhalten  bis  man  sie  über  den  Rhein  trans- 
portiren  lässt,  glauben  nicht  anders,  als  dass  dieses  sobald  Metternich 
abgereiset  seyn  wird,  geschehen  werde. u  Die  Angst  der  französischen 
Gesandten  hatte  ihre  Begründung:  es  sollte  sich  bald  urkundlich  er- 
weisen, dass  Oesterreich  Rastatt  nicht  mehr  als  neutralen  Ort  ansah 
und  die  Unsicherheit  des  Verkehrs,  selbst  in  der  unmittelbarsten  Nähe 
der  Stadt,  nahm  von  Tag  zu  Tag  zu.  „Wenn  man  ....  spaziren 
geht"  schreibt  Gatzert  am  13.  April,  „trift  man  schon  ganz  nahe  bey 
der  Stadt  Vedetten  und  Patrouillen  von  den  Secklerischen  Husaren  an 
und  ich  wurde  heute  selbsten  von  einem  mir  begegneten  Officier  mit 
zwei  Mann  gefragt,  ob  die  französische  Gesandten  noch  hier  seyen." 

Diese  aber  verharrten  einmütig,  wie  Roberjot  gegen  Gatzert  sich 
ausliess,  dabei,  so  lange  als  nur  immer  möglich  in  Rastatt  zu  verbleiben, 
„um  den  Umschlag  der  Dinge  wieder  abzuwarten."  „ Werden  sie  nicht" 
schreibt  Kappler  am  14.  April,  diese  Mitteilung  ergänzend,  „vom  Kaysser- 
lichen  Commando  vertrieben,  so  werden  sie  warscheinlich  stehen  bleiben 
und  des  Reichstag  Entschluss  abwarten.  Die  Preussen  machen  ihnen  viele 
Hofnung  von  Verwendung  und  Entschluss  des  Königs  zur  Erhaltung 
des  Reiches,  allein  darauf  rechne  ich  nicht,  wie  ich  heute  J.  Debry  und 
Roberjot  erkläret.  .  .  .  Die  Ministres  sehen  gar  wohl  ein,  dass  die 
Stände,  welche  ihre  Freunde  seyn  wollen,  ohne  Preussens  Beytritt  keine 
Alliance  machen  können. u 

War  nun  Kappler  der  Meinung,  dass  man  mit  Frankreich,  „wenn 
einmal  andere,  welche  schon  Frieden  haben,  z.  E.  Hessen-Cassel,  Würtem- 
berg,  Baden,  einen  Otfensiv-  und  defensiv  -  tractat  schliesen",  gleich- 
falls sich  verbünden  könne1),  so  hielt  er  es  im  Hinblick  auf  die  Be- 
drückungen, der  die  hessischen  Besitzungen  im  Elsass  nahezu  erlagen,  für 
notwendig,  in  Rastatt  zu  bleiben,  „um  gegen  die  Bössewichter  arbeiten  zu 
können",  da  „man  jeden  Augenblick  besorgen  müsse,  dass  die  französischen 
Ministres  vertrieben  werden".  Gatzert  hingegen  frug  bereits  am  9.  April 
beim  Landgrafen  an,  ob  er  bleiben  oder  nach  eigenem  Gutdünken  zu 


')  Kappler  fahrt  in  seiner  Meinungsäusserung  fort:  „.  .  .  .  mehrcrcs 
kan  man  nicht  verlangen,  denn  wenn  inan's  auch  versprechen  wollte,  so 
könnte  es  nicht  erfüllt  werden,  deswegen  wäre  meine  ohnmasgeblichc  Meinung 
dabey  stehen  zu  bleiben  und  dem  Gouvernement  zu  überlassen  andere  aufzu- 
fordern, wie  aber  nun  zu  spät  ist,  da  die  Armee  schon  auf  dem  Hals  steht. 
Das  Gouvernement  soll  nur  sein  auf  dem  Rück  Zug  der  Brigade  gethanes  Ver- 
sprechen erfüllen,  so  wollen  wir  weiteres  Keinen  hindern  ....  Die  franzö- 
sischen Minister  sagten,  man  solle  nach  Paris  die  Rückkunft  der  Brigade  doch 
anzeigen. u 
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ihm  passend  erscheinender  Zeit  abreisen  solle.  Die  französischen  Ge- 
sandten verabsäumten  unterdessen,  bis  sie  entscheidende  Instruktionen 
erhalten  hätten,  nicht,  mit  den  einzelnen  Gesandten  weiterhin  sich  zu 
bereden.  Das  Direktorium  spekulierte  auf  den  ihm  günstigen  Abschluss 
von  Einzelunterhandlungen  und  erliess  daher  am  19.  Germinal,  wie  Kapp- 
ler in  einem  Berichte  vom  15.  April  mitteilt,  einen  Befehl,  Baden  und 
Württemberg,  „als  im  Frieden  begriffene,  sowie  Darmstadt,  Mayntz  und 
Nassau,  welche  sich  als  Freunde  bewiesen  haben  und  auf  deren  Stimme 
man  in  Regensburg  rechnen  könne,  zu  schonen,  indem  man  den  exaktionen 
nicht  mehr  länger  zusehen  könne  und  nur  des  Feindes  und  seiner  An- 
hänger Lande  die  Last  des  Krieges  fühlen  sollten u 

Die  besorgten  Gemüter  der  französischen,  auf  Instruktion  des 
Direktoriums  wartenden  Gesandten  mochte  es  etwas  beruhigen,  dass 
ihnen  (wie  Kappler  am  15.  April  schreibt)  Herr  von  Edelsheim,  einer 
der  badischen  Delegierten  sagte,  er  wisse  bestimmt,  „dass  die  Kaysser- 
liche  Armee  den  (hiessigen]  Congress-Ort  respektiren  und  nicht  betreten 
werde. "  Doch  musste  es  sie  wiederum  sehr  ängstlich  stimmen,  dass  der 
französische  Gesandte  in  Stuttgart.  Grouvet.  auf  Erzherzog  Karls  Befehl 
ausgewiesen  worden  war.  Derselbe  kam  am  17.  April  auf  der  Heim- 
fahrt nach  Paris  durch  Rastatt  und  Gatzert  knüpfte  an  die  bezügliche 

Mitteilung  die  Bemerkung  an,  dass  „aller  Wahrscheinlichkeit  nach  

den  hiesigen  französischen  Ministern  eine  gleichmässige  Behandlung  ehestens 
bevorstehen  möchte". 

Am  gleichen  Tage  langte  die  von  Talleyrand  ausgefertigte  In- 
struktion des  Direktoriums  für  die  französischen  Gesandten  an.  Sie 
teilten  dieselbe  „im  engsten  Vertrauen"  und  unter  Abnahme  des  hei- 
ligsten Versprechens,  „ja  niemanden  davon  Eröfnung  zu  thuntt,  Gatzert 
mit,  der  sie  seinem  „Unterthänigen  Berichte"  vom  20.  April  abschrift- 
lich beilegte.    Die  Instruktion  lautet :  *) 

*)  Über  diesen  Erlass  berichtet  auch  die  ofüciclle  „Hessen-Darmstädtische 
Landzeitung"  vom  23.  April  1799  in  einer  Rastatter  Korrespondenz  vom  17. 
April.  —  Kappler  bemerkt  am  25.  April:  „Die  Anlage  von  Legrand  beweiset, 
dass  sie  zur  Schonung  Serenissimi  Lande  bestimmte  ordre  haben,  allein  sie 
wird  leider  nicht  befolget.*  „Legrand,  gendral  de  brigade,  Comandant  le 
centre  de  Tarmee  du  Danubo"  schreibt  aus  dem  Hauptquartier  Willstott  am 
4.  Florlal  u.  A. :  „Je  viens  d'forire  aux  commandans  des  diftorents  corps  sous 
mea  ordres  et  je  mets  sous  leur  responsabilitc  les  exaetions  et  les  contribu- 
tions  qui  pourroient  f'tre  faites  sans  ordre;  j'aime  a  croirc  qu'au  moyen  de 
ce  elles  ne  sc  renouvcllcnt  paa,  »i  elles  ont  eu  Heu  comme  Vous  me  rasstirez." 

*)  Im  Auszüge  ist  sie  bei  Hüffer,  a.  a.  ().  S.  809  zu  lesen. 
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„J'ai  dejä  rcpondu  ä  la  premiere  depeche,  en  Vous  faisant  savoir 
par  la  raeme  voie  que  l'intention  du  Directoire  etoit  que  Vous  demeu- 
rassiez  ä  Rastadt,  j'insiste  encore  anjoard'hui  sur  cette  determination 
quelque  soit  l'insolente  audace  que  des  succes  momentanes  peuvent  donner 
a  l'Autriche,  ce  n'est  point  avec  eile  que  Vous  etes  appelles  ä  negocier 
et  nous  ne  reconnoissons  point  a  TEmpereur  le  droit  de  dissoudre  le 
cougres,  et  d'emi>echer  l'Empire  de  poursuivre  des  negociations  enta- 
mees  pour  lui  et  avec  lui,  aussi  long-tems  que  l'Empire  lui-meme  n'y 
aura  pas  renonce\  Votre  poste  est  ä  Kastadt,  düssiez  Vous  y  demeurer 
seuls,  et  si  l'exemple  de  ce  qui  a  eu  Heu  ä  Munich  et  ä  Ratisbonne 
devait  se  renouveller  ä  Rastadt,  quelque  grave  que  füt  l'offense,  eile  est 
du  nombre  de  celles  dont  la  honte  et  les  suites  ne  peuvent  retomber 
que  sur  lonenseur,  il  ne  peut  iHre  inutile  que  le  despotisme  du  Mo- 
narque  Autrichien  et  l'oppression  du  Corps  germanique  soient  constatcs 
de  toutes  les  manieres,  et  il  viendra  un  moment  ou  l'Europe  sera  de 
nouveau  frappe  du  contraste  qu'aura  presente  le  congres  de  pacification 
etabli  par  condescendance  sur  le  territoire  meme  de  l'Empire  paisible 
et  respecte  aussi  long-tems  que  les  forces  de  la  Rcpublique  etaient  sans 
forces  rivales  dans  ces  contrees,  opprimc  et  dissous  aussitot  que  Tarraee 
autrichienne  a  pu  y  penetrer.  Je  le  repcte,  Citoyens,  demeurez  ä  Ra- 
stadt jusqu'ä  la  derniere  extremite,  si  enfin  Tautorite  militaire  Vous 
force  ä  en  sortir,  ne  le  faites  qu'avec  les  protestations  nccessaires  et 
en  annoncant  que  Vous  Vous  retirez  ä  Strasbourg,  declarez  en  mt-me- 
tems  que  Vous  demeurez  charges  de  negocier  avec  l'Empire  et  avec 
chacun  de  ses  membres  et  que  toutes  propositions  ä  cet  cgard  seront 
agrees,  jusqu'ä  ce  que  l'Empire  delivre  du  joug  autrichien,  puisse  de 
nouveau  exprimer  ses  voeux  par  l'organe  de  ses  plenipotentiaires. u 

Anknüpfend  an  die  Übersendung  dieses  Schriftstuckes  berichtet 
Gatzert.  er  habe  die  französischen  Gesandten  befragt,  ob  sie  Befugnis 
hätten,  Einzelfrieden  abzuschliessen.  In  ihrer  Antwort  haben  sie  sich, 
fährt  er  fort,  lediglich  auf  den  Buchstaben  der  Instruktion  bezogen, 
„  durch  ihren  Secretär  aber  mir  hernach  besonders  zu  erkennen  ge- 
gegeben, dass  ich  in  meiner  Note  diese  Frage  ausdrücklich  nicht  auf- 
stellen, sondern  nur  Ew.  Hochfürstlichen  Durchlaucht  Bereitwilligkeit 
dazu  erklären  möchte.  Sie  erwarteten  selbst  noch  bestimmtere  Vor- 
schriften von  ihrem  Gouvernement  und  ihre  demnächstige  Finaläusserung 
bei  ihrem  Abgang  würde  wahrscheinlich  darüber  selbst  das  Nähere  an 
die  Hand  geben.    Die  Instruction  zeigt  aber  ganz  deutlich,  dass  sie 


Digitized  by  Google 


Mitteilungen  über  den  Rastattcr  Gesandtenmord. 


141 


immer  noch  nur  mit  dem  Reich  im  Ganzen  abschliessen  wollen,  dass  sie,  im 
Falle  der  Congress  auseinandergeht,  solchen  nur  als  suspendirt  ansehen, 
die  von  einzelnen  Standen  auf  Separatfrieden  abzweckende  Propositionen 
zwar  annehmen,  deren  Erledigung  aber,  bis  dahin,  wenn  derselbe  wieder 
zusammentrete,  aussetzen  und  eben  wohl  nur  zum  Gegenstand  des  Friedens 
mit  dem  Reich  machen  wollen.    Diese  Auslegung  scheint  ganz  deutlich 
in  den  Worten  zu  liegen :  Que  vous  vons  retirez  (citiert  bis)  —  pleni- 
potentiaires,  und  indem  das  französische  Gouvernement  behauptet,  dass 
die  Unterhandlungen  mit  dem  Reich  keineswegs  vom  Kaiser  aufgehoben, 
sondern  nur  alsdann  vom  Reich  für  beendigt  angesehen  werden  könnten, 
wenn  das  Reich  selbst  dieselben  aufkündige  (citiert  von  aussi — renonce), 
so  würde  es  sich  selbst  in  Widerspruch  setzen,  wenn  es,  so  lange  die 
Reichs  voll  macht  nicht  zurückgenommen,  folglich  die  Reichsdeputation  von 
Reichswegen  nicht  aufgelöst  worden  ist,  sich  gleichwohlen  mittlerweile  in 
Separatverhandlungen  mit  diesen  oder  jenen  Standen  setzen 'wollte".  — 
„Über  die  Zurückkunft  der  Brigade  nach  Darmstadt  und  mein  Hier- 
bleiben bis  zu  ihrer  Abreise  waren  die  französischen  Minister  übrigens 
sehr  vergnügt  und  versicherten,  dass  es  ihr  Gouvernement  sehr  wohl  auf- 
nehmen würde."  —  „Die  Königlich  Preussische  Gesandtschaft  gab  mir 
auch  über  beide  Punkte  ihren  lauten  Beyfall  zu  erkennen,  in  Ansehung 
der  Gesinnungen  über  Separathandlungen  aber  führten  sie,  sowohl  einzeln 
als  zusammen  nur  Eine  Stimme,  nähmlich  darüber  nicht  instruirt  zu 
sein.  Weil  ich  diess  voraussah,  gleichwohlen  aber  eine  bestimmte  Antwort 
haben  wollte,  so  richtete  ich  meine  Anfrage  nahmentlich  darauf  ein,  ob 
man  sich  in  Ansehung  derselben  allenfallsige  Empfehlung,  Verwendung, 
Mittheilnahme,  Garantie  oder  sonstige  Unterstützung  irgend  einer  Art 
von  Seiner  Majestät  versprechen  dürfe  oder  solche  hoffen  könne?  Die 
Antwort  war  aber  bestimmt:  Der  König  werde  es  gerne  sehen 
(nähmlich,  dass  man  sich  auf  Separatfrieden  einlasse,  wie  er  selbst  ge- 
than  habe)  nur  dürfe  in  dergleichen  Verbindungen  nichts  Offen- 
sives gegen  das  Reich  enthalten  sein.    Darüber  hätten  'sich  Se. 
Majestät  mehrmals  nachdrücklichst  geäussert.    Der  von  Dohm  eröfnete 
mir  noch  im  Vertrauen,  dass  auf  ihren  von  mir  vor  Kurzem  unter- 
tänigst einberichteten  Antrag  die  Nichtrevolutionirung  des  südlichen 
Deutschlands  zur  Bedingung  der  ferneren  Beybehaltung  des  zeitherigen 
preussischen  Systems  zu  machen  der  preussische  Minister  in  Paris  be- 
fehligt worden  sey,  dem  französischen  Direktorio  mündlich  und  schrift- 
lich zu  erklären,  dass,  da  der  König  der  Coalition  nicht  beytreten  würde, 
er  dagegen  erwarte,  dass  man  auch  von  Seite  Frankreichs  im  äussersten 
Fall  das  südliche  Deutschland  nicht  revolutioniren  würde. u 
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Während  nun  die  Unterhandlungen,  soweit  es  anging,  in  Rastatt 
fortgeführt  wurden,  häuften  sich  die  kriegerischen  Auftritte  vor  den 
Thoren  der  Stadt,  besonders  in  dem  nach  dem  Rhein  zu  liegenden  Be- 
zirk. Den  bekannten,  in  den  Werken  über  den  Kongress  und  Mord  oft 
berührten  Vorfall,  dass  am  19.  April  österreichische  Husaren  das  fran- 
zösische Kourierschiff  am  Rheinufer  loslösten,  vermeldet  auch  Kappler. 
Ilol>erjot  und  J.  Debry,  fügt  er  hinzu,  seien  darüber  sehr  beunruhigt; 
er  selbst  wurde  vom  Ersteren  ersucht,  weil  Rosenstiel  krank  sei,  bei 
Edelsheim  über  den  Vorgang  sich  näher  zu  erkundigen.  Er  musste  aber 
Albini  benachrichtigen,  dass  Edelsheim,  statt  persönlich  zu  bandeln  — 
„ein  schüchterner  und  unentschlossener  Mann  getraute  [er]  nicht,  an 
jenen  Gommandanten  selbst  zu  schreiben"  —  einen  Beamten  mit  der 
Erledigung  der  Angelegenheit  beauftragt  habe  und  „veranlasste  nicht 
allein  eine  ofticielle  Anzeige  und  Aufforderung  durch  Rosenstiel  an  Albini, 
sondern  auch"  eine  [beiliegende] l)  »Note,  hofend,  dass  Edelsheim  engagirt 
würde  einen  Schritt  an  den  Erzherzog  Karl  zu  thun,  damit  man  einmal 
aus  der  Ungewisheit  komme.  Ohngeachtet  nun  alle  Glieder  der  Depu- 
tation dahin  stimmten,  so  wund  sich  von  Edelsheim  doch  los."  Im  Namen 
der  Deputation  wurde  bekanntlich  der  Mainzer  Legationssekretfir  von 
Münch  nach  Gernsbach  geschickt,  um  mit  dem  Befehlshaber  der  Husaren 
wegen  des  Vorkommnisses  und  des  gesandtschaftlichen  Schutzes  sich  zu 
benehmen.  Kappler  war  im  höchsten  Grade  über  Edelsheim's  Verhalten 
aufgebracht:  er  „hat  nichts  gethan"  schreibt  er.  „nicht  einmal  dem 
Markgrafen  Nachricht  gegeben,  oder  seinem  Collegen  Meier,  der  in 
Carlsruhe  war  und  heute  zufälligerweise  zurückkam,  wo  er  mit  Erstaunen 
von  mir  Alles  erfuhr."  Die  Notwendigkeit,  bei  dem  Commandanten  um 
Schutz  des  Gesandtschaftspersonals  nachzusuchen,  veranlasste  Kappler  in 
seinem  Berichte  vom  15.  April  darauf  hinzuweisen:  Metternich  habe  in 
seiner  ersten  Note  erklärt,  „dass  selbst  bei  Aufbebung  des  (Kongresses 
der  hiessige  Ort  annoch  ß  Wochen  neutral  gehalten  seyn  soll,  wovon 
heute  nicht  einer  Erwähnung  getban  hat."  Die  Antwort,  die  Herr  von 
Münch  vom  Obersten  Barbacsy  erhielt,  lautete:  der  Vorfall  sei  „aus 
Irrthum  geschehen,  weil  sie  geglaubt,  das  Schiff  etc.  wäre  jenseitiges  Guth 
und  sie  Befehl  hätten  alle  Gesandschaften,  französisch  wie  andere,  zu 
respektiren."  Das  Schreiben  der  Deputation  wurde  von  Barbacsy  an 
deu  kommandierenden  General  nach  Freudenstadt  gesandt.   Am  22.  April 

•)  Die  kleine  Protestnote  der  französischen  Gesandten  liegt  gedruckt 
bei  den  Papieren  Gatzens. 
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berichtet  Gatzen  dem  Landgrafen,  dass  Nachmittags  an  den  Freiherrn 
von  Albini  „und  zwar  unter  der  Adresse  als  Kaiserlicher  Geheimerath 
und  Churmainzischer  Minister"  die  Antwort  Barbacsy's  eingetroffen  sei, 
„nach  welcher  Rastatt  nach  Abgang  der  Kaiserlichen  Pienipotenz  nicht 
mehr  als  Congressort  erkannt  und  dem  hier  befindlichen  Corps  diploma- 
tique bey  fernerem  Aufenthalt  die  nöthige  Sicherheit  geradezu  verweigert 
wird.14  „Diese  Erklärung",  fährt  Gatzert  fort,  kann  natürlicherweise 
keine  andere  Folgen  haben,  als  dass  sänimtliche  Gesandtschaften,  wenn 
sie  sich  änderst  keiner  persönlichen  Gefahr  aussetzen  wollen,  von  hier 
werden  abreisen  müssen.8  Morgen  tinde  wohl  zum  letzten  Mal  eine 
Zusammenkunft  statt:  „ Voraussichtlich  wird  man  sich  nicht  entbrechen 
können,  den  französischen  Ministern  davon  gebührende  Nachricht  und 
zugleich  die  Unmöglichkeit  fernere  Unterhandlung  mit  ihnen  zu  pflegen, 
zu  erkennen  zu  geben  ....  vielleicht  auch  wohl  gar  schon  förmlich  Abschied 
von  einander  zu  nehmen."  —  „Die  französische  Gesandtschaft .  .  .  soll 
Willens  seyn,  noch  heute  diejenige  Erklärung  der  Deputation  zugehen 
zu  lassen,  welche  sie  nach  ihrer  Instruction  auf  den  Fall  gegen  sie  ge- 
braucht werdender  militärischer  (Gewalt  derselben  zu  thun  befehligt  war, 
um  womöglich  annoch  von  ihr  vor  dem  Auseinandergehen  eine  Antwort 
zu  erhalten,  welche  indessen  nach  den  Verhältnissen  der  Deputation 
nicht  wohl  erfolgen  kann."  Was  Gatzert  hinsichtlich  der  zu  erwarten- 
den Überweisung  der  Instruktion  von  Seiten  der  französischen  Gesandten 
berichtet,  bestätigt  auch  Kappler.  Am  22.  April  schreibt  er:  „Die 
französischen  Ministres  waren  heute  Morgen  schon  entschlossen,  die  Er- 
klärung nach  ihrer  Instruktion  zu  geben,  ehe  die  Anzahl  der  Deputirten 
geringer  als  2  Drittel  wäre,  ansonsten  die  übrige  solche  nicht  mehr 
acceptiren  könnte  und  solche  also  nicht  officiel  bekannt  würde."  —  „Nun 
werden  sie  warten,  bis  Morgen  ihnen  das  Schreiben  des  Hussaren  Obrist 
bekannt  wird  per  deputationem.  Hiernach  wird  die  Abreisse  der  Ministres 
auch  erfolgen,  wenn  sie  noch  vom  Gouvernement,  wohin  Morgen  die  Nach- 
richt per  thelegraph  geht,  Nachricht  haben.  Der  Antrag,  wie  mir  so 
eben  .T.  Debry  sagt,  geht  dahin,  dass  sie  schlechterdings  nicht  abgehen 
solange  nur  noch  jemand  hier  ist,  um  die  opinion  publique  schlechter- 
dings in  Ansehung  des  Friedens  zu  erhalten  und  das  Unrecht  von  der 
Gegenseite  zu  zeigen."  Bezüglich  der  Pläne  der  fransösischen  Gesandten 
war  Kappler  besser  unterrichtet  als  Gatzert,  der  gleichfalls  am  22.  April 
dem  Landgrafen  schrieb :  „Jean  Debry  schickt  heute  seine  Kinder  über 
Selz  zurück,  wie  er  aber  selbst  und  seine  Collegen  sich  nunmehr  be- 
nehmen und  ob  sie  auch  gleich  abreisen  werden,  ist  noch  nicht  ent- 
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schieden."  Zugleich  fragt  Gauert  an,  ob  er  selbst  noch  bleiben  solle: 
„da  auf  Particularverhandlungen  nicht  wohl  zu  rechnen-  sei.  Kappler 
war  natürlich  der  Plan  des  Ministers,  abzureisen,  nicht  verborgen  ge- 
blieben; denn  in  seinem  Berichte  vom  22.  April  bemerkt  er:  „Ich  bin 
dieser  Meinung  nicht,  sondern  dass  er  ausharren  solle  mit  Baden.  Nun 
ist  die  Zeit,  wo  zu  entscheiden  ist,  ob  jemand  denen  Ministres  nach 
Strasburg  nachfolgen  soll .  wozu  sie  invitiren  werden.  Rosenstiel  ist 
der  Meinung  allerdings  und  hofet  auch  gute  Folgen. u  Der  Gesandte 
in  Paris,  Herr  von  Pappenheim,  könne  behufs  Unterhandlungen  sich 
nach  Strassburg  begeben,  er  selbst  werde  nach  Bischofsheim  gehen: 
„also  dermalen  noch  zu  der  Haupt- Armee,  die  schwerlich  sobald  dorten 
weggehen  wird,  so  könnte1*  er  „immer  zu  demselben  kommen  und  dadurch 
könnten  die  beyden  Amter  noch  gerettet  werden,  da  die  Ministres  per- 
sönlich bey  der  Generalität  Alles  thun  werden.*  „Serenissimus  haben 
sich  einmal  bei  denen  Ministres  und  in  Paris  in  solchen  credit  gesetzet, 
dass  Alles  für  Höchstds.  gethan  wird.  Heute  zeigte  ich  J.  Debry  und 
Koberjot  die  Publikation  der  Rückkunft  der  Brigade  in  der  Darmstädter 
Zeitung  um  zu  beweisen,  mit  welcher  Sündhaftigkeit  Serenissimus  han- 
deln, wie  sehr  man  also  hofen  könne,  dass  das  Gouvernement  auch 
seine  Versprechung  erfülle  und  die  Lande  Serenissimi  es  fühlen  lasse. 
Beide  belobten  dieses,  versprachen  Alles  und  Roberjot  sagte:  s'il  de- 
pendait  de  moi,  votre  Prince  6era  l'Empereur.tt  Kappler  bittet  schliess- 
lich den  Minister  von  Barkhaus,  „durch  Serenissimum,  die  gewiss  fest 
bleiben "  Gatzert  befehlen  zu  lassen,  dass  er  ausharre:  „denn  darauf 
wird  gesehen.* 

Anderer  Atisicht  als  Kappler,  waren,  wie  man  voraussehen  konnte, 
hinsichtlich  der  Frage,  ob  man  in  Rastatt  noch  länger  verbleiben  solle, 
die  deutschen  Gesandten.  „Die  Deputation",  schreibt  Kappler  am 
22.  April,  „wird  morgen  ihr  opus  krönen,  dass  die  Ankündigung  eines 
Kaysserlichen  Obristen  als  hinlänglich  für  die  repraesentanten  des  gantzen 
Reichs  angenommen  wird,  statt  dass  sie.  wie  ich  wenigstens  glaube, 
jemand  an  den  Erzherzog  Carl  abschicken  und  dessen  Erklärung  ver- 
langen sollen.  Kann  denn  nicht  eben  so  gut  dieser  nachhero  sagen, 
wie  der  Obrist  Münsch  sagte,  es  ist  Misverstand  und  nicht  mein  Wille 
gewesen.  Das  publikum  hat  immer  Ursache,  der  Deputation  Vorwürfe 
zu  machen,  wenn  dieses  nicht  geschiehet,  die  mehrsten  haben  sich  schon 
verabredet,  dieses  aber  nicht  zu  thun,  wozu  Albini  die  Einleitung  ge- 
macht. J.  Debry  hat  heute  einigen  in  meiner  Gegenwart  die  Meinung 
so  derbe  gesagt,  dass  ich  erstaunt  bin,  am  Schluss  brauchte  er  das 
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Wort  polonisation."  Anch  Gatzert  vertrat  in  der  Deputationssitzung 
die  Ansicht,  wegen  der  Sicherheit  der  Gesandten  an  den  Erzherzog  Karl 
sich  zu  wenden.  Aber  der  Beschluss  der  Deputation  vom  23.  April 
lautete,  wie  Kappler  richtig  vermuthete :  sie  erklärte  die  Verhandlungen 
für  abgebrochen.  Dem  Direktorialpräsidenten  Albini  wurde  der  Auftrag 
zu  Teil,  den  französischen  Gesandten  die  bezügliche  Erklärung  zu  über- 
mitteln. „Der  von  Albini"  schreibt  Gatzert  am  23.  April,  „hat  mir 
auch  soeben  sagen  lassen,  dass  er  die  ihm  aufgetragene  Ausrichtung  bey 
den  französischen  Ministem  bereits  wirklich  besorgt  habe,  dass  diese 
sich  auf  die  Erklärung  der  Deputation  ganz  zufrieden  und  beruhigt 
erklärt,  übrigens  aber  im  geringsten  nicht  geäussert  hätten,  was  sie 
ihres  Orts  numehro  zu  thun  entschlossen  seyen".  „Der  in  verschiedenen 
votis  befindliche  Antrag,  den  die  französischen  Minister  vorher  selbst 
gewünscht  hatten,  ist  desswegen  nicht  durchgegangen,  weil  der  von 
Albini  die  Erläuterung  gab,  als  ob  dieselben  in  einer  gestern  Abends 
mit  ihnen  gehabten  Besprechung  davon  selbst  wieder  abgegangen  seyen, 
und  es  für  besser  gehalten  hätten,  es  lediglich  bey  der  von  dem  Obristen 
von  Barbacsy  erhaltenen  Nachricht  um  so  mehr  zu  belassen,  als  doch 
ganz  sicher  anzunehmen  sey,  dass  er  dessfalls  bestimmte  Instructionen 
gehabt  haben  müsse". 

Bezüglich  des  erwähnten,  mehrseitig  abgegebenen  Votums,  berichtet 
Kappler,  gleichfalls  am  23.  April:  Der  eine  der  badischen  Gesandten, 
Meier,  sei  seiner  Ansicht,  wegen  der  Sicherheit  der  Gesandten  an  Erz- 
herzog Karl  zu  schreiben,  beigetreten;  Albini  hingegen  habe  sich  ge- 
äussert: die  französischen  Ministres  hätten  ihm  gestern  Abend  erklärt, 
sie  verlangten  dieses  nicht.  Debry  und  Koberjot  versicherten  dagegen 
Kappler,  das  sei  unwahr :  Rosenstiel  erklärte :  sie  würden  eben  dadurch, 
dass  an  den  Erzherzog  Karl  geschrieben  worden  wäre,  einige  Tage 
Zeit  gewonnen  haben,  „um  ihre  Final  Erklärung  zu  machen,  wotzu 
sie  noch  nähere  Ordre  erwarteten".  Den  Ministres  sagte  Albini  kein 
Wort  davon,  dass  er  auch  abgehen  würde."  Es  unterliegt  wohl  keinem 
Zweifel,  dass  Albini  hier  einer  unwahren  Taktik  sich  schuldig  machte. 

War  auch  der  Präsident  der  Deputation  Willens  bald  abzureisen, 
so  ward  dies  doch  nicht  allen  Gesandten  durch  ihre  Kommittenten  ge- 
stattet. „Preussen"  fährt  Kappler  in  seinem  Berichte  vom  23.  April 
fort,  „hat  gestern  Befehl  erhalten  zu  bleiben,  bis  die  französischen  Mi- 
nister abgehen,  also  wird  Darmstadt  und  Baden  mit  ihnen  ein  trifolium 
machen."  Denn  auch  der  Landgraf  war  entschlossen,  seinen  Vertreter 
in  Rastatt  zu  belassen.    „Da  dieses",  schrieb  Ludwig  X.  unter  Gatzert'tj 
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„Untertänigen  Bericht"  vom  22.  April,  „nur  Szeckler  Hussaren  sind, 
welche  von  hiesiger  Gegend  aus  bis  Ober  Rastatt  streichen,  also  ohne 
Unterstützung  stehen,  so  zu  sagen  en  l'air:  so  hat  Geheinierat  von  Gatzert 
auf  seinem  Posten  zu  verbleiben  bis  die  Franzosische  Gesandtschaft  ab- 
gegangen ist."  Diese  war  über  den  Befehl  des  Landgrafen  und  dessen 
Einwilligung,  in  Strassburg  weiter  zu  verhandeln, l)  sehr  erfreut.  Am 
26.  April  schreibt  Kappler  darüber  an  Barkhaus:  „Jean  Debry  und 
Roberjot  salutiren  sie  und  erwarten  Sie  mit  Vergnügen  in  Strasburg, 
wohin  sie  am  Samstag  oder  Sonntag  reisen,  da  sie  instruirt  sind  par- 
ticular  Proposition  anzunehmen.  .  .  ,u 

An  demselben  Tage,  von  dem  dieser  Bericht  Kapplers  herrührt, 
gaben  die  französischen  Gesandten  in  einer  Finalerklärung  ihren  Protest 
gegen  die  Auflösung  des  Kongresses  ab.  „Nach  dem  buchstäblichen 
Inhalt  desselben",  schreibt  Gatzert  gleichfalls  am  25.  April,  „wollen  sie 
zwar  erstlich  in  drey  Tagen  weggehen,  welches  also  genau  gerechnet 
nächsten  Sonntags  Mittag  seyn  würde.  Der  Minister  Roberjot  sagte 
mir  inzwischen  heute,  dass  es  von  Umständen  abhienge,  ob  sie  nicht 
auch  schon  Sonnabends  abgehen  würden.  Denn  es  will  äusserlich  ver- 
lauten, als  ob  der  Generalstab  des  Starray'schen  Corps  hierher  verlegt 
werden  sollte." 

')  In  einer  Note  vom  19.  April  hatte  Gauert  den  französischen  Ge- 
sandten augezeigt,  die  Brigade  sei  nach  Darmstadt  zurückgekehrt ;  fernerhin 
habe  er  sie  zu  versichern:  „que  lc  Landgrave  vient  de  reinplir  avec  scrupu- 
losite  les  engagemens  qn'il  a  contractu  avec  leur  gouvernement.  II  s'en  ac- 
quitte,  cn  teraoignant  aux  citoyens  ministres  plcnipotentiaires  franeois  ses 
sinceres  remerciraens  de  la  vive  recommandation  des  interets  de  son  raaftrq, 
dont  ils  ont  bien  voulu  se  charger  jusqu'ä  present  aupres  du  Directoire  exe- 
cutif,  persuade  que  la  bonnc  harmonic  qui  regne  entre  leur  gouvernement  et 
le  Landgrave  est  en  tres-grandc  partic  leur  ouvrage.  II  leur  annonce  en 
outre  les  onlres  ulte'rieurs  ä  lui  parvenus,  de  ne  pas  quitter  Rastatt,  pendant 
que  la  legation  franeoise  continucrait  d'y  sejourner  et  le  desir  sinefcre  du 
Landgrave,  d'affermir  sa  bonne  intelligencc  avec  la  Republique  franeoise  par 
un  arrangement  particulier  et  definitif  entre  les  deux  dtats,  auquel  il  se 
pretera  avec  un  vrai  plaisir,  et  aussitöt  que  le  gouvernement  franeois  daignera 
lui  manifester  la  mörac  intention."  —  Am  28.  April  teilte  Gatzert  den  fran- 
zösischen Gesandten  in  einer  Note  mit:  „que  le  Landgrave  regrette  infiniment 
que  les  conjonetures  actuelles  ont  necessito  la  depart  de  la  legation  franeoise 
de  Rastatt ;  mais  que,  conformement  k  la  dcclaration  tranquillisante  que  les 
citoyens  ministres  plttaipotentiaires  franeois  vieunent  de  faire  ä  la  deputation 
de  l'Empirc,  le  Landgrave  ne  tardera  pas  d'envoyer  un  ministre  plenipoten- 
tiaire  ä  Strasbourg,  pour  entarner  avec  eux  la  n«;gociation  d'un  traite  de 
paix  separe\" 
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Enger  und  enger  zog  um  Rastatt  ein  Kreis  österreichischer  Sol- 
daten sich  zusammen  —  und  Oesterreich  befand  sich  mit  Frankreich 
schon  im  Kriege.  „Nun  kommen  erst",  schreibt  Kappler  am  25.  April, 
„die  Folgen  davon,  dass  man  sich  wegen  der  Sicherheit  der  französischen 
Ministres  und  Gefolge  nicht  an  den  Erzherzog  Karl  gewendet  hat,  denn 
heute  Abend  wurde  der  nach  Strasburg  abgehende  Courier  in  Plitters- 
dorf von  den  Kaysserliehen  Hussaren  arretirt,  die  Papiere  abgenommen 
und  nach  Gemsbach  transportiret.  Herr  von  Edelsheim  blieb  abermalen 
unthätig  und  musste  ich  ihn  wieder  auf  Veranlassung  treiben,  dass  er 
schreiben  sollte.  Wenn  nicht  den  Ministres  eine  Kaysserliche  Escorte 
gegeben  wird,  so  müssen  sie  vom  französischen  Militär  zur  Abholung 
verlangen ,  wie  leicht  möglich  ist.  Was  geschehen  wird ,  mag  sich 
Morgen  gleich  zeigen." 

Am  26.  April  teilt  sodann  Kappler  ausführlicher  mit,  wie  die 
Deputation  übereinkam,  Albini  solle  wegen  des  nach  Gernsbach  abgeführ- 
ten französischen  Couriers  abermals  an  Barbacsy  schreiben,  wie  dies  ge- 
schehen sei  und  dass  die  früh  Morgens  um  6  Uhr  eingetroffene  Rück- 
äusserung  lautete :  es  sei  Alles  an  den  General  eingesandt  worden  und  man 
könne  daher  dessen  Befehl  erwarten.  „Hierauf  fuhr  Herr  von  Edels- 
heim und  Graf  Bernsdorf  selbsten  zu  dem  Obristen,  ersterer  erhielt  die 
nämliche  Antwort  und  letzterer  wurde  kalt  behandelt.  Nun  wird  also 
jene  abgewartet  und  so  werden  die  französischen  Ministres  aufgehalten." 

Da  die  Entgegnung  doch  wohl  verneinend  ausfallen  würde,  schlug 
Kappler  den  badischen  Gesandten  vor,  ein  Schreiben  an  Erzherzog  Karl 
dem  Markgrafen  zur  Unterschrift  einzuschicken  und  ihn  zu  „bitten  pro- 
visorie  jemand  zu  ernennen,  der  solches  dahin  überbringe,  damit  nicht 
alsdann  erst,  wenn  jene  Antwort"  komme,  „der  Antrag  geschehen  möchte 
und  Zeit  verlohren  gienge."  „So  wie",  muss  sich  Kappler  jedoch  weiter- 
hin auslassen,  man  aber  „überhaupt  dorten  unthätig  und  bedächtlich  ist, 
so  geschähe  dieses  nicht.  Dieses  ärgert  mich  wegen  der  so  willig  und 
thätigen  Ministres  und  Freund  Rosenstiel,  die  in  Sorgen  sind."  — 
„Albini,  der  im  verdacht  ist,  dass  er  die  vorige  Antwort  des  Obristen 
eingeleitet,  offriret  sich  nun  selbsten  zum  General  Görger  in  Freuden- 
stadt zu  reisen." 

Am  Abend  des  28.  April  erhielten  die  französischen  Gesandten 
die  Antwort  auf  das  Ansuchen  der  Deputation.  Das  Schreiben  Barbacsy's 
lautet,  nach  der,  Gatzert's  Bericht  vom  6.  Mai  beiliegenden,  Abschrift, 
die  mit  der  im  „Authentischen  Bericht"  mitgeteilten  Aufforderung  sich 
nicht  deckt,  folgendermassen: 

Westd.  ZeiUcbr.  I  Oe«ch.  u.  Kuu.L    U,  U.  11 
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„An  den  Minister  der  französischen  Republique." 

Minister !  . 

„Sie  sehen,  dass  es  mit  der  militärischen  Bestimmung  ganz  un- 
vereinbarlich  ist,  Bürger  der  französischen  Nation  in  dem  Bezirk  der 
Kaiserl.  Königl.  Armee  zu  dulden,  —  Sie  werden  mir  es  daher  nicht 
übel  deuten,  wenn  mich  die  Kriegsmnstände  nöthigen,  Ihnen  Ministres 
andeuten  zu  müssen,  den  Bezirk  der  diesseitigen  Armee  binnen  24  Stuu- 
den  zu  verlassen." 

Stabsquartier  Gernsbach  Barbacsy 
den  28.  April  1799.  Obrister. 

Die  französischen  Gesandten  waren  somit  zu  baldiger  Abreise  ge- 
zwungen. Rasch  sollte  sich  das  Verhängnis  für  zwei  derselben  erfüllen. 
„Schon  seit  gestern  früh",  schreibt  Kappler  am  29.  April,  Morgens 
halb  2  Uhr,  „waren  sie  zum  Abfahren  bereit  und  erwarteten  nur  Sicher- 
heit, also  Uesen  sie  gleich  anspannen.  Jener  ofticier  brachte  zugleich  die 
Nachricht  an  Herrn  von  Edelsheim.  dass  die  Stadt  besetzt  würde  —  welches 
denn  auch  gleich  geschähe."  —  „Es  wurde  Nacht  ehe  die  Ministres  weg- 
kamen und  gleich  am  Thor  wurden  sie  von  den  Hussaren  angehalten,  welches 
sie  veranlasste  zurück  zu  Fuss  zu  Albini  und  Edelsheim  zu  gehen,  um  Sicher- 
heit zu  verlangen.  Gegen  10  Uhr  wurden  ihnen  von  dem  Rittmeister  der  an- 
gerückten Hussaren  3  Mann  mitgegeben,  kaum  aber  waren  sie  ll  4  Stunde 
von  hier,  so  wurden  sie  von  den  herbeigekommenen  Hussaren  attauuiret 
und  Bonnier.  wie  Roberjot  getödtet,  das  Schicksal  des  J.  Debry  weis 
man  noch  nicht.  Rosenstiel  ist  gerettet. x)  Die  Dames  J.  Debry  und 
Roberjot  kamen  zurück.  Die  Wagen  sind  meistens  geleeret.  Denke,  wer 
denken  kan  und  die  Folgen  berechnen  mag."  Von  Seiten  Gatzert's 
liegen  keine  unmittelbaren  Nachrichten  über  das  blutige  Ereignis  vor. 
Kappler  aber  berichtet  am  29.  April  fernerhin :  „ J.  Debry  ist  in  voriger 
Nacht  im  Wald  ohnerachtet  der  vielen  Wunden  versteckt  gewesen  und 
diesen  Morgen  mit  Bauern  hierher  directe  zu  Herrn  Graf  Görtz  ge- 
kommen, wo  er  verbunden  worden  und  bis  zur  Abreisse  um  2  uhr  mit 
Frau  und  2  Töchtern  geblieben  ist.  Das  ganze  corps  diplomatique  war 
meistens  dorten  und  theils  auf  ein  Schreiben  an  den  berührten  Obrist, 
theils  durch  mündlichen  Vortrag  an  den  hier  stehenden  Rittmeister, 


*)  Die  Darmstädter  Zeitung  berichtet  in  einer  Karlsruher  Korrespon- 
denz vom  29.  April:  „Eine  halbe  viertel  Stunde  vor  der  Stadt  wurden  sie 
von  'bewafneten  Männern  zu  Pferd  angefallen,  die  sogleich  die  Fakeln  aus- 
löschten, die  Gesandten  aus  den  Wagen  rissen,  mörderisch  behandelten  und 
ganzlich  beraubteu." 
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wobey  ich  mit  Herrn  von  Dohm  auch  war,  wurde  es  eingeleitet,  dass 
J.  Debry  und  alle  zur  Gesandtschaft  gehörige  Personen  unter  Com- 
mando  des  badischen  major  harrant  durch  14  österreichisch  und  7 
Badische  Hussaren  bis  an  den  Rhein  escortirt  worden.4*  „Rosenstiel 
hat  in  Barschaft  und  sonstigen  pretioses  circa  5000  fl.  verlohren,  auser 
den  Papieren,  Bonnier  alles,  Roberjot  so  wie  J.  Debry  enorme  Summen." 
„Bonnier  und  Roberjot  sind  heute  Abend  unter  grosser  Begleitung  be- 
graben worden.  J.  Debry  hat  obnerachtet  seines  grosen  Verlustes  aus 
Erkenntlichkeit  für  seine  Rettung  1000  Lvrs.  den  Armen  gegeben. 
Heute  hat  man  gesehen,  dass  er  ein  weiches  Hertze  hat  und  diejenige 
zu  schätzen  weis,  welche  seine  Freunde  waren."  Und  am  gleichen 
Tage  sendet  Kappler  sodann  noch  nach  Darmstadt  die  Mitteilung: 
„J.  Debry  wird  gleich  wenn  er  curirt  ist  auf  seinen  Posten  in  die 
Legation  gehen." 

In  einem  Briefe  vom  1.  Mai  gedenkt  Kappler  weiterhin  einer 
Episode  des  blutigen  Unfalls:  „Das  originale  der  letzten  Note  des  Herrn 
von  Gatzert",  schreibt  er.  „welches  Bonnier  annoch  mus  im  Sack  gehabt 
haben,  ist  von  einem  meiner  Freunde  mit  Koth  besudelt  auf  der  Strasse 
gefunden  und  mir  gleich  gegeben  worden,  also  können  wir  desshalb 
ruhig  seyn. »  ") 

Wenige  Tage  nach  der  Ermordung  der  Gesandten  reiste  Kappler 
nach  dem  elsassischen  Bischofsheim  ab.  Zuvor,  am  2.  Mai,  sandte 
er  (noch  ans  Rastatt)  die  Mitteilung  nach  Darmstadt:  „J.  Debry  be- 
findet sich  leidiglich,  Freund  Rosenstiel  aber  .  .  .  nicht  gut,  wie  ich 
.  .  .  mündlich  unterrichtet  worden.*  .  .  .  „Die  Wuth  über  die  Mord- 
that  ist  unbeschreiblich  und  macht  viele  unglückliche.44  Am  ü.  Mai 
endlich  schreibt  er  aus  Bischofsheim:  „ Freund  Rosenstiel  hat  doppelt 
Befehl  erhalten  beym  Fest  der  Beerdigung  des  Bonnier  und  Roberjot  in 
Paris  am  8'.  hujus  zu  seyn  und  ist  also  schleunigst  abgereiset."  Herr 
von  Pap)>enheim  möge  auch  dahin  gehen :  „Rosenstiel44  werde  ihm 
„gewis  nützlich  werden,  denn  er  ist  geschatzet,  wie  ich  gewis  weis  — 
6000  Livres  —  indemnit&t  hat  er  schon  erhalten.44 

Auch  über  J.  Debry's  Zustand,  wie  über  die  Stimmung  und  Beur- 
teilung, die  der  Mord  hervorgerufen,  lässt  Kappler  sich  weiterhin  ans. 
Hatte  Gatzert  am  6.  Mai  in  einem  in  Darmstadt  geschriebenen  Berichte 
gegen  den  I*ndgrafen  sich  geäussert:  man  müsse  abwarten  „wie  das 

«)  v.  Helfen,  Der  IUstadter  Gesandtenmord  106  (und  S.  261)  be- 
hauptet, Gatzert  sei  diesem  „verfänglichen  Schriftstück  nachgejagt,  bis  er  es 
wieder  in  seineu  Händen  hatte.44 

11* 
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Direktorium  jene  schreckliche  Begebenheit"  aufnehme  —  „ob  es  überhand 
zur  Fortsetzung  der  Unterhandinngen  mit  dem  Reich  oder  mit  einzelnen 
Ständen  sich  ferner  geneigt  erklären4*  werde  oder  nicht,  „auch  ob  mit  Jean 
Debry  allein  zu  Strasburg  oder  anderwärts  negociirt  werden*4  könne  und 
solle  —  so  wusste  Kappler  diese  Zweifel  zu  beseitigen,  indem  er  am  7.  Mai 
schrieb:  „J.  Debry  befindet  sich  bey  seinen  vielen  Wunden  ziemlich  wohl: 
Rosenstiel  aber  lieget  an  Gicht  Schmertzen  zu  Bette.  Der  Vorfall  des- 
Mordes  ist  dem  Directorio  wegen  der  Stimmung  des  Pöbels  und  mili- 
taires  mehr  werth  als  einige  gewonnene  Schlachten."  Und  am  9.  Mai 
berichtet  er:  „Der  Szekler  Obrist  und  Wachtmeister  sind  schon  auf- 
rufen. Ich  hofe  immer  es  kläret  sich  auf.  dass  Erzherzog  Charles  renie- 
diret  hätte,  wenn  er  wäre  requiriret  worden.  Welche  Gewissens  Bist* 
mus  Albini  und  Edelsheim  fühlen,  wenn  sie  daran  denken." 

Schliesslich  übersendet  Kappler  am  20.  Mai :  „  .  .  .  Abschrift 
von  dem  ...  für  Jean  Debry"  ihm  „zugekommenen  physieate  Bericht  von 
den  verunglückten  2  ministres  und  Brief  des  Herrn  von  Edesheims"  an 
ihn,  „den  leider  seine  und  Albini  Widersetzung  gegen  ein  Schreiben  an  Erz- 
herzog Carl  sehr  schwarz  machet."  In  dem  beiliegenden  Briefe  drückt 
Edelsheim  (am  13.  Mai)  zunächst  seine  Freude  darüber  aus,  da**  er 
von  der  fortschreitenden  Genesung  Debry's  durch  Kappler  Kunde  er- 
halten habe.  Debry's  Wunsch  sei  man  insofern  zuvorgekommen,  ,ak 
wir,  noch  ehe  wir  Rastatt  Verliesen,  die  Herschaftlichen  Postillions, 
welche  die  leidende  Zeugen  der  an  seinen  beiden  Collegen  verübten 
grausamen  Ermordung  gewesen  sind,  zum  Protocoll  schon  hatten  ver- 
nehmen lassen,  welches  letztere  dann  auch  des  Herrn  Markgrafen  Hochf. 
Durchl.  an  des  Kayssers  Majestät  zur  weiteren  Fürkehr  in  eben  dem 
Maasse  eingeschickt  haben,  wie  ich  solches  zur  beliebigen  Beförderung 
an  den  Minister  J.  Debry  hier  abschriftlich  beischliese. u  „Anderweite 
dessfallssige  gerichtliche  Verfügungen  wird  man  aber  so  wohl  in  jener 
Hinsicht,  als  um  desswillen  nun  nicht  wohl  mehr  anstellen  dürfen,  da 
des  Herrn  Erzherzog  Carl  Königl.  Hoheit  eine  militärische  Commission 
nieder  gesetzt  haben,  die  alles  ab  ovo  auf  s  schärfste  untersuchen  »11 
und  welche  auch  die  besagte  herrschaftliche  Postillions  und  wer  sonsten 
nur  irgend  einige  Berichtigungen  anzugeben  im  Stande  seyn  mögt«* 
ohne  Zweifel  zum  legalen  Verhör  eigends  berufen  lassen  wird." 

Erzherzog  Carl  habe  dem  Markgrafen  durch  dessen  Gesandten, 
von  Geusan.  sagen  lassen:  er  könne  nicht  Ausdrücke  genug  finden, 
wie  sehr  er  diesen  Vorfall,  »1er  sich  in  der  Linie  seiner  Vorposten  zu- 
getragen habe,  bedauerte,  der  ihm  auch  „um  so  unerwarteter  gewesen. 
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als  die  bestimmtesten  Befehle  vorgelegen,  welche  sie  wegen  der  persön- 
lichen Sicherheit  der  französischen  Ministres  an  den  divisions-Comnian- 
danten  bereits  erlassen  gehabt  hätten.  Er  behielte  sich  bevor  das 
resultat  der  Untersuchung  unverweilt  mitzutheilen,  welches  alsdann  auch 
in  dem  Schreiben  des  Herrn  Hertzogs  an  den  Obergeneral  Massena, 
wovon  ich  allenfalls  zum  Ueberfluss  eine  Abschrift  hier  anbringe,  sich 
ehenmässig  aasgedrückt  befindet"  •). 

„Es  scheint  in  jedem  Betracht  dem  Erzherzog  ein  wahrer  Ernst 
zu  seyn,  dieser  unseeligen  Geschichte  recht  auf  den  Grund  zu  kommen 
und  —  wo  immer  eine  Straffalligkeit  entdeckt  werden  mag  —  solche 
mit  aller  Schärfe  zu  bestrafen.  Bei  solchem  biedern  Entschluss  ist 
kaum  zu  zweifeln,  dass  man  nicht  bald  alle  Triebfedern  einer  so  schwarzen 
Grauelthat  ausspähen  werde.  Wollte  Gott  dass  man  ihren  Wirkungen 
hätte  zuvorkommen  und  die  unglücklichen  Opfer  derselben  alle  retten 
können.  Ohne  je  ein  solches  undenkbares  Ereigniss  nur  im  mindesten 
zu  ahnen,  habe  ich  gleichwolen  noch  an  dem  Rheinauerthor  —  wo  man 
die  Abfahrt  so  lange  aufhielt,  dem  Ministre  J.  Debry,  der  sich  gewis 
annoch  erinnern  wird,  einigemal  angerathen  wieder  um  zu  kehren  und 
im  herrschaftlichen  Sebloss  den  Tag  abzuwarten.  Er  Hess  seine  Col- 
lagen darüber  befragen  und  sich  ihre  Entschliessung,  die  nun  einmal 
angetretene  Reise  fortzusetzen,  bereitwillig  gefallen;  Ministre  Bonnier 
entschied  am  bestimmtesten  hierzu  und  dieser  sonderbare  Umstand  hat 
mich  seitdem  an  die  Bemerkung  erinnert,  die  Buonaparte  in  seinem 
Bericht  von  der  Bataille  des  Pyramides  in  Egypten,  wegen  der  Ermor- 
dung des  Brigaden  General  Manier  anführet,  der  seinem  Meuchelmörder 
so  zu  sagen  unwiderstehlich  entgegen  gegangen  war.  Er  habe  auch  in 
«Heser  Gelegenheit  das  unvermeidliche  Verhängniss  wahrgenommen,  dass 
sehr  oft  die  Menschen  bey  der  Annäherung  ihrer  letzten  Stunde  begleite. 
Denn  nachdem  die  französischen  Ministres  das  erstemal  am  Thor  ange- 
halten worden,  ausgestiegen  und  zum  Baron  Albini  zurückgekommen 
waren,  sagte  Minister  Bonnier  mit  ausserordentlichem  Ausdruck  :  „je  suis 
sur  que  ce  sera  la  nuit  de  ma  mort"  und  dennoch  bestand  nach- 
gehends  Niemand  so  sehr  als  Er  auf  der  gleichbaldigen  Fortsetzung  der 
Abreisse.  Die  Nachricht,  die  Sie  mir  von  der  noch  anhaltenden  Un- 
päßlichkeit des  würdigen  Freund  Rosenstiel  ertheilen,  hat  uns  alle  innig 
betrübt.    Bringen  Sie  ihm  unsere  wärmsten  Wünsche  für  seine  baldige 

*)  Bei  Häberlin,  Staatsarchiv  Bd.  VII,  S.  171 :  J'en  donnerai  une  satis- 
faction  toute  aussi  Olatante  que  mes  ordres  relatifs  ä  la  süretC  personelle 
des  ministres  frauyai«  etaient  precis  et  reiferes.** 
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und  vollkommenste  Genesung.44  P.  S.  „Die  Einlage  an  Herrn  Minister 
J.  Debry  darf  ich  Ew.  Wgb.  zu  gefalliger  Uebermachung  bestens 
empfehlen. u 

Ohne  Zweifel  war  die  Besorgnis,  der  die  Deputation  bezüglich  der 
Verletzungen  Debry 's  sich  hingab,  von  vornherein  völlig  unbegründet. 
Gatzert  berichtet  am  6.  Mai :  „Nach  desselben  [Debry 's]  und  des  Se- 
cretär  Rosenstiels  vor  ihrer  Abfahrt  nach  Selz  gethanen  Eröfnungen, 
glauben  beide,  sofort  nach  Paris  reisen  zu  müssen,  so  sehr  auch  letzterer 
wegen  seiner  Gesundheit  einige  Zeit  zn  Strasburg  bey  seiner  Familie 
verbleiben  zu  dürfen  wünscht".  Eine  tiefere  Verwundung  hätte  die 
Möglichkeit  einer  schnellen  Reise  von  Rastatt  nach  Paris  einfach  aus- 
geschlossen. Auch  aus  einer  spater  anzuführenden,  im  Wesentlichen  sehr 
glaubwürdigen  Mitteilung  geht,  ebenso  wie  aus  des  danischen  I^gations- 
rats  Eggers1)  Briefen  hervor,  dass  Debry  s  Verletzung  nicht  von  er- 
heblicher Art  war. 

Wahrend  nun  J.  Debry  nach  Paris  gereist  war.  um  dort  die 
Wut  seiner  Landsleute  gegen  Oesterreich  zu  schüren,  war  die  Teilnahme, 
wie  ganz  Deutschlands,  so  besonders  auch  der  süddeutschen  Höfe,  lebhaft 
mit  dem  Ereignis  verknüpft,  das  der  ehemalige  französische  Gesandte 
zu  Rastatt  in  Paris  auszunützen  suchte. 

Am  17.  Mai  übersandte  Gatzert  dem  Landgrafen  „die  in  Karls- 
ruhe conferentialiter  an  des  Herrn  Erzherzog  Carls  Kön.  Hoheit  abzu- 
schicken beschlossene,  von  dem  Preussischen  Minister  von  Dohm  aufge- 
setzte Geschichtserzählung  über  die  am  28.  April  zu  Rastatt  sich  ereignet 
habende  Greuelthat,"  so  wie  er  „sie  vorgestern  Abends  zugeschickt  er- 
halten." „Ich  hatte  mich  vor  meiner  Abreise  von  Carlsruhe  über  deren 
zu  fassenden  Inhalt  mit  mehreren  Gesandtschaften  besprochen  und  solche 


*)  Briefe  über  die  'AuHosung  des  Rastatter  Kongresses,  den  Gesandten- 
mord und  den  Wiederansbnich  des  Krieges  im  Jahre  1799,  Bd.  I.  S.  40S. 
„Gesicht  und  Haare  waren  mit  Blut  überlaufen.  Auch  hatte  er  eine  ziem- 
liche Schmarre  über  die  Nase;  sie  schien  jedoch  nicht  von  einem  Hieb  her- 
zurühren. Ich  war  bei  dem  ersten  Verband  zugegen.  Debry  fiel  beinahe  in 
Ohnmacht.  Indes*  erklärte  der  Wundarzt  die  Hauptwunde  am  Unken  Arm 
für  gar  nicht  gefahrlich,  die  andern  beiden  waren  unbedeutend.  Am  Kopf 
fanden  sich,  als  er  abgewaschen  war,  blosse  Kontusionen.  Auch  das  Fieber 
war  nicht  stark.  Überhaupt  fand  der  Wundarzt  ihn  über  alle  Erwartung 
gut."1  —  Man  beachte  auch,  dass  in  der  Aussage  der  Tochter  Debry's  (bei 
Häberlin,  Staatsarchiv  Bd.  VII,  S.  216  ff.)  von  einer  ernsteren,  gefahrvollen 
Verletzung  nicht  die  Rede  ist.  Und  Rosenstiel  bemerkt  (ebenda  S.  227)  nur, 
er  habe  den  Minister  „verwundet  und  entstellt"  gefunden. 
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in  meinem  Nahmen  zu  unterschreiten  dem  von  Dobm.  von  Reden,  von 
Rechberg  und  Grafen  von  Solms-Laubaeh  Vollmacht  gegeben,  indem  ich 
sonst  meine  Abreise  noch  um  einen  ganzen  Tag  würde  haben  verschieben 
müssen.  Indessen  wird  die  Vergleichung  derselben  mit  der  Ew.  Hochfürstl. 
Durchlaucht  von  mir  jüngsthin  übergebenen  Sacherzählung  zeigen,  dass 
einige,  nicht  unerhebliche  Umstände  gleichwohl  übergangen  worden  sind, 
und  man  auch  nicht  einmal  eine  Abschrift  jlcs  von  dem  Obersten  von 
Bartbaczy  an  die  französischen  Minister  erlassenen  Schreibens,  in  welcher 
der  24stündige  Termin  angesetzt  wnrde,  gehabt  hat,  dergleichen  ich 
jedoch  meiner  facti  speciei  und  zwar  in  ächter  Gestalt  beygelegt  habe. 
Ohne  Zweifel  wird  eine  Antwort  des  Herrn  Erzherzogs  Kön.  Hoheit  er- 
folgen, welche  ich  sofort  ebenwohl  treugehorsamst  vorzulegen  ohner- 
niangeln  werde". 

Auf  den  Rastatter  Mord  bezieht  sich  sodann  auch  ein  am  9.  Mai 
in  Karlsruhe  abgefasstes  Schreiben  Karl  Friedrichs  von  Baden  an  Gatzert, 
in  dessen  Eingang  der  Markgraf  dem  Minister  mitteilt:  er  habe  die 
vom  Corps  diplomatique  ihm  übergebene  Species  facti,  sowie  den  Behör- 
deobericht  über  die  Lokalinspektion  der  Leichname,  welche  die  badische 
Gesandtschaft  mit  den  Kutschern  abgehalten,  am  3.  Mai  dem  Kaiser 
fibersandt,  und  diesem  zugleich  auch  Abschrift  seines  Schreibens  an  Erz- 
herzog Karl  zugestellt.  „In  Erwiederung  des  Zutrauens,  das  der  Herr 
Staatsminister  mit  dem  ganzen  Corps  diplomatique,  durch  Mittheilung 
jener  species  facti,  zu  meiner  besonderen  Danknehmigkeit  mir  bezeugt 
haben,  glaube  ich  es  mir  und  Ihnen  schuldig  zu  seyn,  durch  die  ab- 
schriftliche Mittheilung  des  Berichts  ad  Augustissimnm  und  des  Schreibens 
an  das  Armee  Commando  Denense^ben  Kennt  niss  von  demjenigen  zu 
gelten,  was  nach  dem  ganzen  Vorhalt  einzig  in  dem  Umfang  meiner 
landesherrlichen  Gewalt  und  Pflicht  zu  liegen  mir  geschienen  hat.  Ich 
ersuche  den  Herrn  Staats- Mi  nister  von  dem  Inhalt  der  vorangezogenen 
Abschriften  auch  Dero  hohen  Commitentten  Kennt  niss  zu  geben  ..." 

Mit  gespanntem  Interesse  verfolgte  natürlich  auch  Kappler,  was 
über  den  Mord  aktenmässig  verlautete  und  so  musste  ihn  denn  der 
„Authentische  Bericht"  über  denselben  ganz  besonders  anziehen.  Nach- 
dem er  ihn  kennen  gelernt  hatte,  schrieb  er  am  6.  Juni:  „In  der  zu 
Carlsruhe  herausgekommenen  französischen  Ministre  Mordgeschichte  felilet 
manches  und  vielleicht  kann  ich  auch  noch  zu  derjenigen,  die  Secretär 
Bast  entworfen  hat.  manches  anfügen,  da  ich  bey  manchem  gewesen, 
wo  selbst  Herr  von  Gatzert  nicht  gehöret  hat,  deswegen  bitte  ich  Ew. 
Excellenz  mir  letzten-  gnädig  zugeben  zu  lassen.4*    —    rZu  der  vom 
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Erz  Herzog  Carl  bestellten  Commission  sind  die  Badische  Kutscher  noch 
nicht  gefordert  worden,  wie  doch  nöthig  ist.  Aber  auch  durch  diese 
kommt  die  Sache  nicht  völlig  in's  reine  und  Klare  Licht,  wie  ich  sie 
zum  Theil  kenne."  „Von  denen  den  Frantzosen  zurückgeschickten  Pa- 
pieren fehlen  viele  No.  Erz  Herzog  Carl  sollte  zu  seiner  Ehre  näher 
untersuchen  lassen." 

Über  das  Leben  und  die  Wirksamkeit  des  Verfassers  der  hessischen 
„Geschichtserzählung",  des  Sekretärs  Friedrich  Bast,  ist  mir  nichts  be- 
kannt geworden.  Doch  urteilt  der  Kitter  von  Lang  *)  über  ihn :  er  sei 
„ein  liebenswürdiger,  gesezter  junger  Mann,  in  die  Philosophie  und 
Manuscriptenkunde  durch  ernstliche  Studien,  die  er  auch  in  Paris  ge- 
trieben, tief  eingeweiht.41  Seine  Darstellung  des  Gesandtenmordes  und 
der  ihn  begleitenden  Umstände,  aus  der  ich  die  bedeutungsvolleren  Par- 
tieen  im  Nachstehenden  wiedergebe,  ist,  wie  man  erkennen  wird,  ruhig 
und  leidenschaftslos  abgefasst.  Sie  beginnt  mit  dem  Bericht  über  die 
Festnahme  des  französischen  Courier»  am  25.  April.  „Das  Preussische 
Verwendungsschreiben  blieb  ganz  unbeantwortet  —  bemerkt  Bast  wei- 
terhin, auf  die  bekannten  Vermittelungsversuche  Bezug  nehmend  —  „und 
der  von  Bernstorf  beklagte  sich  bey  seiner  Zurückkunft  sehr  über  die 
schlechte  Aufnahme  von  Seiten  des  Obristen.  Am  27.  April,  fahrt  Bast  fort, 
nahmen  die  französischen  Gesandten  Abschied,  nachdem  Albini  ihnen  Pässe 
ertheilt  hatte,  „welche  durch  eine  gesandtschaftliche  Person  mit  einem 
Schreiben  des  von  Albini  nach  Gernsbach  gebracht  wurden,  und  dem  Obristen 
zur  Visirung  vorgelegt  werden  sollten.  Der  Obrist  liess  den  Ueberbringer 
dieser  Pässe  nicht  vor  sich,  sondern  erklärte,  dass  die  Antwort  von 
Freudenstatt  noch  nicht  eingetroffen  sey,  welche,  sobald  sie  ankommen 
würde,  nach  Rastatt  überschickt  werden  solle/*  Albini  rieth  zu  als- 
baldiger Abreise:  die  Gesandten  wollten  aber  die  Antwort  abwarten, 
von  der  sie  glaubten,  dass  sie  bis  Mittags  eingetroffen  sein  würde  „und 
waren  entschlossen,  gegen  Mittag,  wo  die  angekündigten  <lrey  Tage  ab- 
gelaufen waren,  abzureisen.'4  „Erst  Abends  um  7  Uhr  kam  ein  öster- 
reichischer Lieutenant  mit  zwey  Ordonnanzen  und  einem  Trompeter  im 
Schloss  an"  und  überbrachte  Barbacsy's  Schreiben.  Mündlich  erklärte 
der  Offizier  Albini:  es  verstehe  sich  von  selbst,  dass  die  französischen 
Minister  ungehindert  abreisen  dürften,  und  es  müsse  den  Obristen  be- 
fremden, dass  man  nur  den  Gedanken  hegen  könne,  man  werde  sich  an 
der  Person  der  französischen  Minister  vergreifen.    „Die  französischen 


•)  A.  ».  0.  S.  327. 
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Gesandten,  welche  sich  durch  den  ihnen  vorgeschriebenen  Termin  be- 
leidigt fanden,  besprachen  sich  darüber  ob  sie  noch  denselben  Abend 
oder  erst  den  andern  Morgen  abreisen  wollten.  Für  die  augenblick- 
liche Abreise  stimmten  Bonnier  und  Jean  Debry,  Roberjot  war  der 
Meinung,  dass  man  erst  den  folgenden  Morgen  abgehen  solle,  welches 
auch  der  von  Albini,  der  Sage  nach,  angerathen  haben  soll.14 

„Die  Meinung  der  ersteren  gab  indessen  den  Ausschlag,  und  wenn 
Debry  vielleicht  wegen  des  plötzlichen  Reisens  noch  keinen  ganz  festen 
Entschluss  hatte,  so  stieg  er  gleichwohl  auf  die  Nachricht,  dass  Bonnier 
bereits  im  Wagen  sitae,  ebenfalls  ein  und  die  Minister  fuhren  nach 
8  Uhr  von  dem  Schloss  ab.  Als  sie  an  das  Thor  kamen,  wurden  sie 
von  der  österreichischen  Wache  angehalten  und  ihnen  erklart,  dass 
niemand  auspassiren  dürfe.  Mau  brachte  es  dahin,  dass  jemand  an 
den  commandirenden  Rittmeister  abgeschickt  wurde,  um  bey  demselben 
anzufragen,  ob  man  die  französischen  Minister  solle  passiren  lassen. 
Die  Antwort  blieb  unbegreiflich  lange  aus.  so  dass  die  Gesandten  noch 
um  9  Uhr  an  der  Wache  hielten.  Erst  nach  9  Uhr  kam  die  Erlaub- 
niss  sie  auspassiren  zu  lassen.  Mehrere  Rastatter  haben  behauptet, 
von  verschiedenen  gemeinen  Szekler  Hussaren  die  Äusserung  gehört  zu 
Itaben.  dass  die  französischen  Minister  nicht  weit  kommen 
würden."  —  —  „Die  Gesandten  wurden  ungefähr  100  Schritte  von 
der  Vorstadt  von  einem  Trupp  Reuter  überfallen.  Der  Minister  Jean 
Debry,  welcher  voranfuhr,  wurde  französisch l)  angeredet  und  gefragt, 
ob  Er  ein  französischer  Minister  sey.  Madame  Debry  gab  gleich  zur 
Antwort,  dass  er  der  Minister  Jean  Debry  sey,  worauf  das  Glas  an 
dem  Schlag  des  Wagens  eingehauen  und  der  Minister  aus  dem  Wagen 
gerissen  wurde.  Er  bekam,  ausser  fünf  leichten  Säbelwunden,  welche 
wegen  starker  Bekleidung  nicht  tief  eingegangen  waren,  einen  Hieb  über 
den  Rücken,  dicht  an  dem  Halse,  der  vermutlich  flach  fiel,  weil  man 
keine  Wunde,  sondern  nur  eine  starke  Contusion  fand.  Ausserdem 
zeigten  sich  an  seinem  Körper  noch  mehrere  Contusionen,  insbesondere 
eine  auf  dem  Kopf,  welche  ein  heftiges  Nasenbluten  verursachte,  wo- 
durch die  ganze  Gesichtsbildung  des  Ministers  entstellt  wurde.  Debry 
hatte  die  Gegenwart  des  Geistes,  sogleich  auf  den  ersten  Hieb  zu  Boden 
zn  fallen,  und  weil  er  kein  Zeichen  des  I^ebens  mehr  von  sich  gab. 
scheint  man  ihn  wirklich  für  todt  gehalten  zu  haben,  um  so  mehr,  als 

«)  Die  Darrastadter  Zeitung  berii  htet  aus  Stoekaeli  am  2.  Mai :  „Nach 
allen  bisher  aus  Rastadt  eingelaufenen  Nachrichten  waren  es  unbekannte 
Menschen,  die  gut  französisch  redeten 


Digitized  by  Google 


15H 


II.  Heideiiheimoi' 


einer  der  Reuter  sogar  den  Versuch  gemacht  hatte,  ihn  zu  erdrosseln." 
—  „Bonnier')  wurde  von  den  Mördern  bis  auf  das  Hemd  ausgezogen 
und  sein  Wagen  rein  ausgeplündert.  Der  Minister  Roberjot  lag  noch 
am  folgenden  Tage  in  seinen  Kleidern  auf  dem  Mordpia tze."  „Wie  es 
mit  der  Beerdigung  gehalten  worden,  darüber  hat  mau  noch  keine  Nach- 
richt." „In  dem  Augenblick,  als  die  Gesandten  angefallen  wurden,  war 
der  Bediente  des  Legationssekretars  Bosenstiel  aus  dem  Wagen  gestiegen 
um  eine  Pechfackel  anzuzünden.  Er  hörte  das  Klirren  der  Säbel  und 
ein  Geschrey  bei  den  vorderen  Wagen,  und  rief  seinem  Herrn  zu,  das» 
er  sich  eiligst  retten  solle.  Rosenstiel  folgte  diesem  Ruf,  sprang  aus 
dem  Wagen,  fiel  aber  in  den  Chausseegraben,  wo  zwey  von  den  Reutern 
nach  ihm  hieben,  ihn  aber  nicht  trafen.  -J  Er  raffte  sich  wieder  auf 
und  eilte  in  den  nahen  Wald,  wohin  ihn  einige  Reuter  verfolgten.  Die 
Dunkelheit  der  Nacht  rettete  ihn."  Auf  einem  Nebenweg  flüchtete  er 
sich  zum  Geheimenrath  Mayer,  „musste  sich  aber  gleich  zu  Bette  legen  und 
war  mehrere  Stunden  in  einer  Art  von  Wahnsinn."  Die  beiden  Boc- 
cardi  „  verweilten  eine  kurze  Zeit  im  Walde  und  kamen  hernach  auf 
dem  nähmlichen  Wege,  wo  sie  hinausgefahren  wareu,  in  die  Stadt  zurück. 
Vermuthlich  waren  diese  mit  von  den  ersten,  welche  die  Nachricht  von 
»lern  unglücklichen  Ereignis«  in  die  Stadt  und  auf  das  Casino  brachten, 
wo  mehrere  gesandtschaft liehe  Personen  versammelt  waren."  Mehrere 

•)  Eine  Stuttgarter  Korrespondenz  der  Darmstädter  Zeitung  vom  10.  Mai 
besagt,  ans  den  in  Strassbnrg  bekannt  gemachten  Untcrsuchnngsprotokolleii 
und  verschiedenen  Notizen,  von  Seiten  der  dem  Meuchelmord  glücklich  entron- 
nenen Personen,  erhelle,  „das«  wirklich  Leute  iu  Husarenuniform,  theils  zu  Fuss, 
theils  zu  Pferd,  die  That  begiengen.  Es  wird  aber  wahrscheinlich,  dass  dabei 
Mummerci  mit  im  Spiel  war,  denn  mehrere  sprachen,  welches  von  ungarischen 
Husaren  nicht  zu  erwarten  ist,  in  achtem  französischem  Dialekt:  ausserdem 
nahmen  einige,  oh  sie  gleich  in  gemeiner  Montur  gekleidet  waren,  gegen  die 
übrige  einen  sehr  gebieterischen  Ton  an.  Ks  ist  wahrscheinlich,  dass  dabei 
persönlicher  Hass  die  Haupttriebfeder  und  dass  dieser  ganz  vorzüglich  gegen 
den  Bürger  Bonnier  gerichtet  war ;  denn .  fast  zu  gleicher  Zeit  rief  man  an 
mehreren  Wagen,  wo  ist  Bonnier  V  Von  den  Papieren  der  Oesandtschaft  wird 
gesagt,  dass  sie  zum  Teil  entkommen  und  in  das  Wasser  geworfen  worden 
seien ,  aber  nicht ,  dass  sie  der  östreichische  kommandirende  Offizier  in 
Beschlag  genommen  habe.  Die  Brieftasche  des  Bürger  Rosenstiel  ist  auf  der 
Murg  bis  nach  dem  Rhein  geschwommen  und  dort  von  einem  Schiffer  glück- 
lich aufgefischt  worden.  In  dem  k.  k.  Hauptquartier  will  man  Spuren  haben, 
dass  Emigrirte  unter  der  Direktion  des  aus  Frankreich  verjagten  ehemaligen 
französischen  Oencral  Dunican  die  That  verübt  hatten." 

*)  Rosenstiel  selbst  (in  seiner  Aussage  bei  Habcrlin  S.  228)  berichtet 
davon  nichts. 
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Gesandten  eilten  zum  Rittmeister;  mit  Mühe  wurden  sie  vorgelassen. 
„Wahrend  sie  noch  an  dem  Thor  standen,  kam  ein  Kaiserlicher  Lieu- 
tenant mit  2  Gemeinen  geritten.  Sie  verlangten  von  ihm.  dass  er  sie 
hinaus  zum  Rittmeister  lassen  solle.  Er  antwortete  aber,  dass  er  den 
der  Wache  gegebenen  Befehl  nicht  aufheben  könne,  und  bemerkte  zu- 
gleich, dass  schon  ein  Ezcellenzherr,  wie  er  sich  ausdrückte,  bey  dem 
Rittmeister  sey.  Dieses  war  der  Freiherr  von  Albini.  Nachdem  der 
Lieutenant  eine  Weile  mit  den  Gesandten  debattirt  hatte,  sagte  er: 
Ich  habe  Ordre,  die  französischen  Minister  zu  escortiren.  Auf  diese 
Äeusserung  machten  ihm  die  Gasandten  Platz:  der  Dänische  rief  ihm 
ra:  „Reiten  Sie  was  Sie  können.  Die  Minister  sind  schon  angefallen. 
Herr,  es  ist  eine  Schande  für  den  Kaiser  und  das  ganze  Reich."  Der 
Lieutenant  fragte,  wo  er  die  Minister  antreffe?  Man  rief  ihm  nach, 
ilass  er  rechts  hinunterreiten  müsse  und  so  sprengte  er  fort  durch  die 
Stadt.  Inzwischen  kam  auch  der  Befebl  vom  Rittmeister,  dass  man  die 
um  Thor  versammelten  Gesandten  zu  ihm  hinauslassen  solle.  Sie  blieben 
nicht  lange  bey  demselben,  sondern  eilten  in  die  Stadt  zurück,  wo  in- 
mittelst auch  die  französischen  Wagen  von  Szekler  Husaren  eingebracht 
wurden."  Später  kam  der  Lieutenant  zu  dem  Wagen,  in  denen  die  franzö- 
sischen Damen  sassen  nnd  bedeutete  sie.  dass  sie,  unter  allen  Umstanden.  — 
trotzdem  Madame  Roberjot  ohnmächtig  war  —  aussteigen  müssten.  „Als 
ihm  die  umstehenden  Gesandten  ihr  Befremden  hierüber  zu  erkennen 
gaben,  antwortete  er:  „Ich  bin  nur  Lieutenant,  ich  muss  tliun,  was 
mir  befohlen  ist."  „Roberjot 's  Cammerdiener,  welcher  mit  der  Madame 
Koberjot  ausstieg,  wollte  die  Schatulle  aus  dem  Wagen  nehmen,  der 
Lieutenant  erlaubte  es  aber  nicht."  . .  .  „was  aus  den  übrigen  [Wagen] 
entwendet  worden  ist,  weiss  man  nicht  zuverlässig. "  l)  —  Graf  Solms- 
Laubach  und  Stadtcommandant  Major  von  Harrant  erfuhren  „von  ver- 
schiedenen Schultbei&sen  der  benachbarten  Ortschaften,  dass  die  Kaiser- 
lichen ihnen,  den  Schultheissen.  aufgegeben  hätten,  den  entkommenen 
Minister,  falls  er  in  ihre  Hände  käme,  nach  Muckensturm  einzuliefern." 
Früher  aber  als  Solms  und  Harrant  war  Debry  wieder  in  der  Stadt, 
beim  Grafen  Görtz,  eingetroffen.  „Er  hatte  die  Nacht  im  Wald  auf 
einem  Baume  zugebracht.    Als  es  Tag  wurde,  sab  er  zwey  Bauern  auf 

')  Dannstädter  Zeitung,  Stuttgarter  Korrespondenz  vom  Ü.  Mai :  „Die 
Wagen  der  bei  Rastadt  umgekommenen  französischen  Minister  fanden  sich 
am  29.  früh  ganz  unversehrt,  und  ohne  dass  das  mindeste  davon  weggenom- 
men worden  war,  an  der  nämlichen  Stelle,  wo  sie  den  Aheud  vorher  ange- 
griffen worden  waren. u 


H.  Heidenheimer 


der  Strasse  vorbeygeben.  Er  gesellte  sich  zu  ihnen  und  ging  in  ihrer 
Gesellschaft  nach  der  Stadt  zu.  Unterwegs  begegnete  ihm  ein  Jäger 
nebst  einigen  Andern,  welche  herausgekommen  waren,  um  die  todten 
Körper  der  beyden  andern  französischen  Gesandten  zu  sehen.  Der  Weg 
führte  den  Minister  Jean  Debrv  an  seinen  beyden  ermordeten  Collegen 
vorbey.  Als  er  in  die  Nähe  der  Thorwache  kam,  blieben  einige  von 
seinen  Begleitern  zurück.  Der  Jäger,  welcher  seiner  eigenen  Angahe 
nach  sich  fürchtete,  in  Gesellschaft  des  französischen  Ministers  an  der 
Wache  vorherzugehen,  lief  eiligst  von  ihm  weg  an  der  Schildwaciie 
vorüber.  Der  Minister  folgte  ihm  eben  so  eilig  nach,  drückte,  um  nicht 
erkannt  zu  werden,  seine  Perücke  tief  in 's  Gesicht,  und  der  starke  Regen 
entfernte  den  Argwohn.  Auf  diese  Art  kam  er,  ehe  sich's  die  Schild- 
wache versah,  in  die  Stadt.  Die  beyden  Hauern,  mit  welchen  er  ge- 
kommen war,  wurden  nachher  von  den  Kaiserlichen  arretirt.  —  Jean 
Debrv  wurde  im  Görtz'schen  Hanse  sogleich  verbunden  und  gewaschen. 
Indessen  verbreitete  sich  das  Gerücht,  dass  die  Kaiserliche  Hussaren 
den  Minister  Jean  Debrv  in  der  Stadt  aufsuchten.  Auf  diese  Nachricht 
schickten  die  Gesandten  einige  aus  ihrer  Mitte  zu  dem  Rittmeister  und 
liessen  ihm  erklären,  dass  der  entkommene  französische  Minister  sich 
bey  dem  Grafen  von  Görtz  befinde;  man  erwarte,  dass  das  Kaiserliche 
Militär  das  Preussische  Hotel  respektiren  würde,  zu  mehrerer  Sicherheit 
aber  werde  man  eine  Badische  Wache  von  zwey  Mann  vor  das  Hauss 
stellen,  welches  auch  der  Rittmeister  unter  der  Versicherung  zugab,  dass 
dem  Minister  nichts  geschehen  werde.  Zugleich  gab  er  Befehl,  dass  die 
beyden  arretirteti  Bauern  freygelassen  werden  sollten. u  Der  Rittmeister 
gestand  den  Franzosen  eine  badische  Eskorte  als  Geleit  zu;  er  hatte 
„unterdessen  eine  grosse  Beängstigung  gezeigt.1*  Man  setzte  durch, 
„dass  die  in  den  französischen  Wagen  noch  vorhandenen  Effekten  in 
Gegenwart  eines  österreichischen  Lieutenants  von  dem  Badischen  Ober- 
amte untersucht,  specificirt ')  und  sofort  ihren  Eigentümern  zurückge- 
geben wurden.  Von  den  Briefschaften  und  Gesandtschaftsakten  aber  Hess 
der  Rittmeister  nichts  verabfolgen  nnd  erklärte,  dass  sie  insgesammt  in's 
Hauptquartier  gebracht  werden  müssten."  „Unterdessen  kam  der  von 
Jordan  von  Gernsbach  mit  einem  Schreiben  des  Obristen  an  die 
Preussische  Gesandtschaft  zurück,  in  welchem  derselbe  sein  äusserstes 
Bedauern  über  den  Vorfall  mit  vieler  Rührung  zu  erkennen u  gab  „und 
dem  französischen  Minister  und  seinem  Gefolge  eine  Escorte  von  Kaiser- 

*)  Helfen  sagt  dagegen  (S.  103)  es  sei  nicht  gestattet  worden  .,ein 
Inventar  aufzunehmen  oder  schriftliche  Aufzeichnung  zu  machen." 


Digitized  by  Google 


Mitteilungen  über  den  Rastatter  Gesandtenmord. 


159 


liehen  Husaren  gestattete.  Die  verlangte  Eseorte  für  die  übrigen  Ge- 
sandten lehnte  er  unter  der  Erklärung  ab,  das*  sein  Regiment  zu  schwach 
nnd  zu  sehr  vertheilt  sey,  um  so  viele  Leute  abgeben  zu  können,  ver- 
sicherte aber  dabey,  dass  sie  ohnehin  in  vollkommener  Sicherheit  ab- 
reisen könten.  Eine  Abschrift  diese»  Schreibens  konnte  bis  izt  noch 
nicht  zur  Hand  gebracht  werden."  Die  Abreise  des  französischen  Ge- 
>a)i<ltschaftspersonals  fand  Nachmittags  um  1  Uhr  statt.  „Vor  dem 
Wagen  her  ritten  der  Badische  Major  von  Harrant  und  der  Kaiserliche 
Lieutenant  nebst  einem  Theil  der  Kaiserlichen  Eseorte,  zwischen  den 
Wagen  ritten  die  Badischen  Hnssaren,  den  Beschluss  machte  der  übrige 
Theil  der  Kaiserlichen  Eseorte. "  „Albini,  der  erklärt  hatte,  weil  seine 
Postpferde  bestellt  wären,  nicht  länger  verweilen  zu  können,  war  be- 
reits um  7  Uhr  Morgens  abgereist."  l)  Die  anderen  Gesandten  hatten 
beschlossen,  so  lange  in  Rastatt  zu  bleiben,  „bis  man  völlige  Gewissheit 
habe,  dass  der  Zug  glücklich  über  den  Rhein  gekommen  sey."  Nach 
3  Uhr  Nachmittags  kam  durch  einen  reitenden,  gesandtschaftlichen  Diener 
die  Nachricht,  Debry  und  sein  Gefolge  seien  auf  der  Selzer  Insel  sicher 
angelangt.  Die  Gesandten  fuhren  alsdann  nach  Karlsruhe:  dort  be- 
schloss  man  „den  ganzen  Vorfall  dem  Herrn  Erzherzog  Carl  in  einem 
gemeinschaftlichen  Schreiben  dergestalt  anzuzeigen,  dass  das  französische 
Gouvernement  daraus  die  Überzeugung  nehmen  könne,  dass  man  von 
Seiten  der  in  Rastatt  noch  vorhanden  gewesenen  Gesandtschaften  an 
dem  schrecklichen  Ereignis«  keinen  Antheil  habe,  mithin  jedes  Unglück 
von  unschuldigen  Personen  nnd  Landen,  insonderheit  dem  Orte  des  Con- 
gresses  möglichst  abgewendet"  werde.  — 

Hatten  der  Verfasser  nnd  «lie  Unterzeichner  des  „Authentischen 
Berichtes"  geglaubt,  auf  Ehre  und  Pflicht  beteuern  zu  dürfen,  dass  sie 
„die  vollkommenste  Wahrheit  aller  angeführten  Thatsachen  bekräftigen 
und  versichern  könnten,  da  sie  von  einem  Theile  derselben  Augenzeugen 
gewesen,  den  anderen  von  den  handelnden  Personen  und  Zeugen  mit 
gewissenhafter  Genauigkeit  erforscht"  *)  hätten,  —  so  war  mit  dieser 
Auffassung,  wie  wir  sahen,  nicht  Jedermann  einverstanden,  am  wenigsten 
■die  österreichische  Regierung.  In  einem,  offenbar  von  ihr  inspirirten 
Aufsatz  der  Augsburger  Zeitung  vom  12.  Juni  1799,  den  der  hessen- 
darmstädtische  Gesandte  beim  Reichstage,  von  Schwartzenau,  im  Aus- 
zug dem  Landgrafen   mitteilte,   heisst  es:    „Der  authentische  Be- 

')  Am  25.  April  berichtet  Gatzert,  Albini  soll  seine  Abberufungsordre 
schon  lange  gehabt,  „aber  sie  zeither  geheim  gehalten  haben." 
«)  „Authentischer  Bericht"  bei  Possclt,  a.  a.  O.  S.  102, 
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rieht  ....  ist  authentisch,  insofern  er  wirklich  von  den  unterzeichnen 
ansehnlichen  Gesandtschaften  herkömmt  und  Sr.  König!.  Hoheit  dem 
Erzherzog  Karl  mitgetbeilt  worden  ist,  aber  nicht  authentisch  in  dem 
Sinne,  dass  er  wirklich  die  wesentlichen  Umstände  der  That  und  ihrer 
Urheber  in's  vollkommene  Licht  seze,  vielweniger  mit  unzweifelhaften 
Beweisen  begleitet  sey.4  Der  anonyme  Verfasser  sucht  die  Szekler  zu 
entlasten  und  weist  darauf  hin,  wie  den  Gesandten  allein  die  Unklugbeit 
beizumessen  sei,  Nachts  abzureisen,  „dass  sie  sich,  nach  der  Wieder- 
eröffnung des  Thores  entschlossen,  lieber  ohne  Escorte  abzufahren.  »1* 
den  Anbruch  des  Tages  abzuwarten,  dass  Bonnier  besonders  auf  der 
nachtlichen  Abreise  bestand,  um.  wie  er  sagte,  nicht  in  die  von  dem 
K.  K.  Obrist  bestimmte  Frist  zu  fallen  ...  ein  durchaus  schlechter 
und  unstatthafter  Grund,  zumal  die  französischen  Minister  noch  ganz» 
24  Stunden  Zeit  hatten  und  bis  zu  Anbruch  des  Tags  kaum  8  Stund™ 
vergangen  wären." 

In  der  Presse  und  in  Flugschriften  ward  das  Für  und  Wider 
eifrigst  erörtert,  wahrend  die  von  Erzherzog  Karl  zn  Villingen  einge- 
setzte Militaruntersuchungskommission  durch  kaiserlichen  Befehl  aufgehoben 
und  im  Juni  dem  Reichstag«-  ein  kaiserliches  Dekret  mgestellt  wurde, 
nach  welchem  eine  neue  nicht  militärische  Kommission,  unter  Zuziehunf 
von  Mitgliedern  des  Reichstags,  gebildet  werden  sollte.  Anknüpfend  aa 
diesen  Beschluss  schreibt  von  Schwarzenau  am  18.  Juni:  ihm  mal 
manchem  Anderen  käme  es  vor:  „als  sey  hier  nicht  sowohl  von 
Constituirung  eines  Untersuchungs-Collegii.  als  vielmehr  von  Ernennunt 
unpart heiischer  National  -  Deputirten  die  Rede,  um  einer  schon  ange- 
fangenen Commission  aufzusehen  und  solche  zu  beobachten,  eben  des- 
wegen es.  nebst  el)enfallsiger  Beiwohnung  französischer  Kundschaftet 
vielleicht  nicht  undienlich  wäre,  Schwedische  als  Garants  des  West- 
plialischen  Friedens  und  andere  Fremde  zuzuziehen/1  Zuvor,  am  15.  Juni, 
hatte  Schwarzenau  sich  geäussert :  „Im  Grunde  und  wenn  Reichstags- 
gesandte oder  Reichsständische  Deputirte  btose  Auscultatores  seyn  sollen, 
die  unter  der  Militär-Commission  oder  deren  Auditeur,  ohne  Vorrang, 
ohne  Mitwürckung  und  Gewicht  stehen  und  abhängen,  so  ist  es  eiw 
traurige  weder  Nutzen,  noch  Ueberzeugung  würckende  Sache,  andenn* 
und  wenn  Frankreich  nicht  ebenfalls  Deputirte  sendet,  zu  keinem  End- 
zweck, am  wenigsten  auf  die  bezweckende  grosse  Unparteilichkeit  vor 
den  Augen  das  gesammten  Welttheils  und  Völkerrechts  hin  gearbeitet." 
Es  ist  offenbar,  der  hessische  Gesandte  setzte  kein  grosses  Vertrauen 
auf  die  Möglichkeit  sicherer  Untersuchungsergebnisse.    RueksichtUeh  der 
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Mitteihmgen  über  den  Rastatter  Gesamltenmord.  |f>l 

öffentlichen  Erörterungen  Ober  den  Mord  meinte  er:  ..Weder  Ehre 
noch  Annehmlichkeit  kann  sich  hierbey  der  auch  am  allergesehicktesten 
seyende  teutsche  Criminalist  erwerben,  und  wenn  ihm  nicht  alle  Akten, 
nicht  alle  Data  genau  vorgelegt  und  suppeditirt  werden,  erwächst  viel- 
mehr daraus  die  grösste  Verantwortung  für  ihn  und  seine  Committenten.u 

Wahrend  nun  eine  neue  Untersuchung  eröffnet  werdeu  sollte, 
wurden  aufs  Neue  Anschuldigungen  gegen   Verschiedene  laut.  Am 

18.  Juni  schreibt  Sehwartzenau :  .,Die  in  der  Augsburgischen  Zeitung 

fortgesetzten  Bemerkungen  über  den  desfallsigcn  gesandtschaftlichen  Be- 
richt haben  manches  Tröstende  und  so  wollen  auch  verschiedene  Per- 
sonen das  in  öffentlichen  Blattern  erwähnte  zur  Ruhe  Sezen  des  Chur- 
mainzischen  Direcktorialministers  von  Albini  einigen  Entdeckungen  zu- 
schreiben, die  aus  den  Französischen  Gesandtschafts-Papieren  gemacht 
worden  wären,  obwohl  der  hiesige  Chuimainzische  Gesandte  von  Steigen- 
tisch jener  Nachricht  gänzlich  widerspricht  und  sie  als  völlig  unmöglich 
ausieht.u  Und  am  22.  Juni  berichtet  Schwarzenau :  „Coloniensi*  er- 
zählte aus  neuesten  Wiener  Briefen  entnommen  zu  haben,  dass  ver- 
schiedene Data  der  bisherig  diesfallsigen  Untersuchung  nicht  unwahr- 
scheinlich an  Hand  geben :  nicht  nur  das  französische  Directorium  selbsten 
einer  desfallsigen  Veranstaltung  zu  bezüchtigen,  sondern  dass  auch  na- 
mentlich durch  aufgefangene  Briefe  soviel  anscheine,  als  ob  der  Exdireetor 
Reubel  es  dergestalt  eingeleitet."  Am  2f).  Juni  sieht  Schwartzenan  sich 
veranlasst,  nochmals  auf  den  Mord  zurückzukommen.  Eine  neue  Schrift, 
meldet  er,  besage,  die  Szekler  seien  schuldig;  der  Hauptmann  wird  in 
ihr  verdächtigt,  „weiter  hinaufwärts  aber  alles  sorgfältig  exeulpirt  und 
die  Präsumtion  tüchtig  beantwortet,  als  wäre  alles  blos  wegen  Gehabnng 
der  Papiere  geschehen"  *). 

Wie  einem  Sammelpunkte  strömten  dem  Regensburger  Katskolleg 
Nachrichten  aus  den  verschiedensten  Gegenden  und  (Quellen  zu.  Einen 
Niederschlag  solcher  Mitteilungen  findet  man  in  Schwarzenau^  Bericht 

*)  Schwarzenau  fährt  fort:  Der  Verfasser  vergesse,  wenn  für  Öster- 
reich compromittirende  Papiere  dabei  gewesen,  die  es  habe  vernichten  wollen, 
„den  erheblichen  Umstand  anzuführen,  da*B  ja  gesandtschaftliche  Papiere 
immer  in  duplo  sind,  neralich  mundirt  und  mit  Original  Belegen  an  die  Be- 
hörden gelangen,  im  foncept  und  Kopien  aber  nur  \*cim  Gesandten  sich 
befinden,  folglich  wenn  auch  des  letzteren  Manualia  aufgefangen  werden« 
dennoch  die  Munda  und  Originaliu  derer  Behörden  nicht  zugleich  erobert 
sind,  oder  gar  zu  \  ertilgen  stehen,  wohl  aber  ihre  Geheimnisse  hiermit  er- 
forscht wären  und  früh  oder  spät  einmal  bey  ihrer  Erscheinung  den  Propa- 
lator  mächtig  inculpirten." 
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rom  18.  Juni:  ..Noch  wenige  Vorseliritte  [der  Oesterreieher]  •  heisst  es 
da,  „und  es  seheinet  wttrcklich  über  das  Französische  selbst  herzugehen, 
wie  denn  im  Innern  derwegen  schon  grose  Motus  entstehen  und  eine 
abermalige  Revolution  nicht  weit  entfernt  zu  seyn  scheint."  „Etwas 
bedencklieh  sprechen  Moguntinus  et  Guelpberb)  tanus  davon,  dass  es 
iezt  bald  zu  Friedens-Propositionen  kommen  und  zwar  etwas  billiger 
damit  hergehen  dürfte,  als  vor  ein  Paar  Jahren,  sintemalen  ziemlich 
gewiss  seye.  dass  Russland  die  Balanz  von  Europa  nicht  würde  sinken 
lassen.*4  Und  fernerhin:  „Unter  hiesig  gemeinen  I^euten.  wobey  doch 
auch  Angehörige  des  Kaiserlichen  Ckmcouimissarii  sind,  heisst  es :  dass 
Preussen  und  Hessen  auf  einmal  mit  10O0O0  Mann  eine  Diversion  zum 
Vortheil  der  Republik  vorhatten  und  man  kann  sich  wohl  einbilden, 
welche  üble  Raisonnementa  darüber  entstehen."  Bedeutungsvoller  als  die 
Kenntnis  dieser  herumschwirrenden  Gerüchte,  war  die  —  allerdings  noch 
unverbürgte  —  Kunde,  die  Schwarzenau  gleichfalls  am  18.  Juni  über- 
mittelt, dass  Massena  geschlagen  und  Susa  von  den  Österreichern  ein- 
genommen worden  sei. 

Allerdings  hatten  diese  Erfolge  der  österreichischen  und  der  mit 
denselben  verbündeten  nissischen  Waffen  keinen  entscheidenden,  dauernden 
Einfluss  auf  die  Entwicklung  der  europäischen,  insbesondere  der  Reichs- 
verhaltnisse :  nur  kurze  Zeit  durfte  man  einiger  Beruhigung  sich  hingeben. 
Die  Kriegsfackel  loderte  bald  frisch  und  zu  Deutschlands  Unheil  auf:  der 
Rastatter  Mord  zeitigte  keine  Folgen,  ebenso  wenig  aber  hinterliessen 
die  Rastatter  Unterhandlungen  tiefere  Spuren.  Nicht  am  grünen  Tische, 
das  bewahrte  sich  wieder  einmal,  sondern  auf  den  italienischen  Gefilden 
sollte  Deutschlands  Geschick  sich  entscheiden.1) 

Darm  Stadt,  im  August  1881. 


Hessen-Darmstadt  auf  dem  Rastatter  Congress. 

Von  Professor  Dr.  Hermann  Hüffer  in  Bonn. 
Mitteilungen  über  das  blutige  Ereignis,   welches  dem  Rastatt  er 
Congress  den  Abschluss  gab,  sind  noch  immer  willkommen.  Gerade 

')  Der  Zufall  wollte,  dass  sich  gerade  über  den  Gegenstand  der  vor- 
gangigcu  Arbeit  umfassende  Informationen  in  den  Händen  des  Hrn.  Professors 
Hüffer  in  Bonn  vorfanden,  welche  sich  in  Hrn.  Heidenheimers  Darstellung 
vielfach  einfügen.  Herr  Professor  Hüffer  liisst  daher  auf  Ersuchen  der  Re- 
daction  den  nachstehenden  Aufsatz  folgen,  in  welchem  besonders  die  Berichte 
Kapplers  aus  dem  Darmstiidter  Archiv  durch  die  Berichte  desselben  Mannes 
auf  dem  Hcrnischeu  Archiv  eine  überraschende  und  tlir  jene  Zeit  sehr  cha- 
rakteristische Ergänzung  erhalten. 


Digitized  by  Google 


Hessen-Darmstadt  auf  dem  Rastatter  Consn-ess. 


163 


weil  schon  soviel  darüber  geschrieben  wurde,  möchte  man  immer  mehr 
darüber  erfahren,  obwohl  mit  der  vermehrten  Kenntnis  die  Bedeutung 
des  Ereignisses  keineswegs  gewachsen  ist.  Mehr  und  mehr  ergiebt  sich, 
dass  man  es  ungefähr  in  demselben  Masse  überschätzte,  in  welchem 
man  den  Wert  der  Verhandlungen  zu  gering  angeschlagen  hat,  die, 
wenn  auch  vorerst  zu  keinem  Ergebnis  führend,  doch  für  den  Verlauf 
und  das  Verständnis  späterer  ähnlicher  Verhandlungen  bedeutend,  ja 
unentbehrlich  sind,  wie  denn  auch  die  sechs  umfangreichen  Bände  das 
Protokolls  neben  gedehnten,  bis  zum  Überdruss  wiederholten  Phrasen, 
eine  Fülle  wirklich  belehrenden,  für  die  staatsrechtlichen  Verhältnisse 
Deutschlands  sehr  interessanten  Materials  enthalten. 

Was  die  Forschung  über  den  Gesandtenmord  betrifft,  so  hat  sie 
allerdings  das  Dunkel  über  dem  Hauptpunkt  noch  nicht  lichten  können, 
aber  man  darf  sie  deshalb  nicht  fruchtlos  nennen ;  denn  unstreitig  ist 
es  ein  Vorteil,  dass  wir  die  Grenze  zwischen  dem  sichern,  historischen 
Boden  und  dem  Felde  der  Vermutungen  nunmehr  genau  bestimmen 
können.  Die  Ausweisung  der  Gesandten  ist,  wie  ich  an  einem  anderen 
Orte  (Rastatter  Congress,  II,  299  f.)  gezeigt  habe,  den  völkerrechtlichen 
Grundsätzen  und  den  ähnlichen  Vorgängen  in  Hegensburg,  München  und 
Stuttgart  durchaus  gemäss;  für  sie  liegen  denn  auch  die  ausgiebigsten 
Zeugnisse  vor.  Auch  dass  die  Correspondenz  der  Gesandten  nicht  ferner 
geduldet  wurde,  lässt  sich  begreifen,  rechtfertigen  und  beweisen.  Völ- 
kerrechtswidrig war  es  dagegen,  wenn  man  an  den  Papieren  der  Ge- 
sandten sich  vergreifen  wollte.  Dafür  haben  wir  noch  kein  amtliches 
Dokument,  doch  könnte  es  nicht  autfallen,  wenn  ein  österreichischer 
Ober-  oder  Unterbefehlshaber  voll  Zorn  über  das  Verfahren  der  Fran- 
zosen zu  weit  gehende  Befehle  in  diesem  Sinne  erlassen  hätte.  Den 
Gründen  und  den  Urhebern  der  eigentlichen  Mordthat  ist  die  Forschung 
allerdings  um  keinen  Schritt  näher  gekommen,  aber  nur,  wenn  man  ein 
bestimmtes,  positives  Ergebnis  fordert,  denn  negativ  ist  der  Kreis  der 
möglichen  Vermutungen  und  Beschuldigungen  beträchtlich  verengt.  Es 
wundert  mich,  dass  in  dem  vorgehenden  Aufsatz  S.  132  die  Meinung 
zum  Ausdruck  kommt,  die  österreichische  Regierung,  das  Directorium, 
die  Königin  von  Neapel  und  Jean  Debry  würden  heute  noch  wie  vor 
Jahrzehnten  bezichtigt.  Die  österreichische  Regierang  des  Mordes  zu 
bezichtigen,  wird  nicht  leicht  Jemanden  mehr  einfallen,  höchstens  mittelbar 
könnte  man  sie  etwa  deshalb,  weil  sie  die  Wegnahme  der  Gesandtschafts- 
papiere befohlen  habe,  auch  für  die  sich  anschliessenden  Gewaltthaten 
verantwortlich  machen.    Aber  es  ist  viel  wahrscheinlicher,  dass  die 
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Wegnahme  der  Papiere  aus  dem  Hauptquartier  des  Erzherzogs,  oder 
von  einem  militärischen  Befehlshaber  als  aus  dem  Wiener  Kabinet  ver- 
anlasst wurde.  Wie  vollkommen  ist  Lehrbach  gerechtfertigt  worden, 
den  man  früher  und  bis  in  die  letzte  Zeit  so  gern  als  Hauptschuldigen 
hinstellte!  Gerade  der  Spion,  der  ihn  zu  Mönchen  im  Gasthof  zum 
goldenen  Hirsch  belauscht  hatte,  ist  der  unwiderlegliche  Entlastungs- 
zeuge geworden.  Nicht  anders  steht  es  mit  der  Königin  Karoline  von 
Neapel.  Der  in  früher  Zeit  von  dem  französischen  Director  Gohier 
leichtfertig  ausgesprochene  Verdacht  konnte  allenfalls  vor  zehn  Jahren 
noch  einmal  wiederholt  werden.  Seitdem  aber,  insbesondere  durch  Hei- 
lert, die  damalige  Lage  der  Königin  bekannt  geworden  ist.  seitdem  wir 
wissen,  dass  sie  in  Palermo,  abgeschlossen  vom  Festland,  vier  Monate 
lang  nicht  einmal  aus  Wien  von  ihrer  kaiserlichen  Tochter  Nachricht 
erhalten  konnte,  ist,  wie  ich  sicher  aussprechen  darf,  ein  so  einsichts- 
voller Forscher  wie  Dr.  Georg  Müller  am  wenigsten  zu  der  Behauptung 
geneigt,  die  Königin  habe  in  solcher  Abgeschiedenheit  Mordthaten  in 
Rastatt  angestiftet.  Ebenso  unbegründet,  aber  weil  die  Mittel  der 
Prüfung  nicht  fehlten,  viel  weniger  berechtigt  war  die  von  Böhtlingk 
versuchte  Beschuldigung  Bonaparte's.  Ein  ausgezeichneter  französischer 
Forscher,  Albert  Sorel,  hat  gesagt,  das  sei  keine  Hypothese,  sondern 
eine  Phantasie:  mit  vollem  Recht,  denn  auch  die  luftigste  Hypothese  muss 
doch  immer  etwas  haben,  worauf  sie  gestellt  werden  kann;  bei  dieser 
Beschuldigung  giebt  es  aber  nicht  einmal  Scheingründe,  sondern  nur 
Gegengründe.  Hoffentlich  wird  der  Urheber  seine  Behauptung  bald  nach 
ihrem  wahren  Werte  schätzen,  aber  man  dürfte  billig  wünschen,  dass 
Spiele  der  Phantasie  sich  nicht  so  leicht  in  das  Gewand  historischer 
Forschung  kleideten,  besonders  wenn  dabei  unbescholtene  Menschen,  wie 
Rosenstiel  —  ein  wohlwollender,  harmloser  Mann,  der  bei  dem  Über- 
fall vor  Schrecken  beinahe  den  Verstand  verlor  —  als  Meuchelmörder 
ihrer  nächsten  Kollegen  auftreten  müssen. 

Bei  der  Anklage  gegen  das  französische  Directorium  Hess  sich  als 
Verdachtsgrund  wenigstens  die  Regel  anführen:  .,1s  fecit  cui  prodest,* 
denn  unter  allen  Beteiligten  konnte  nur  das  Directorium  von  dem  Morde 
einen  Vorteil  ziehen.  Aber  bis  zur  Stunde  ist  nicht  der  Schatten  eines 
Beweises  erbracht  worden1),  dagegen  eine  Überzahl  von  Gründen,  die 

*)  Die  Äusserungen  der  wenn  nicht  irrsinnigen  doch  durch  die  Schrecken 
des  Überfalles  aller  Fassung  berauhten  Madame  Roberjot  sind  von  geringem 
Gewicht.  Ich  habe  zuerst  auf  dieselben  aufmerksam  gemacht,  aber  die  darauf 
bezüglichen  Berichte  im  Berliner  Staatsarchiv  vom  2.,  7.  und  12.  Juni  1798 
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den  Verdacht  als  Erzeugnis  der  Parteisucht  erscheinen  lassen.  Debry's 
Bericht  über  seine  Rettung  leidet,  dem  Charakter  seines  Verfassers  ge- 
mäss, an  einzelnen  Übertreibungen  und  Ausschmückungen,  aber  in  der 
Hauptsache  ist  er  ohne  Zweifel  richtig.    Möge  es  gestattet  sein,  hier 
das  Ergebnis  früherer  Untersuchungen  zu  wiederholen :   „Das  Ereignis 
erscheint  durchaus  als  militairische  Angelegenheit,  hervorgerufen  durch 
die  Erbitterung  gegen  französische  Diplomaten,  die  als  Kundschafter  die 
Vorrechte  ihrer  Stellung  missbrauchten.    Für  wahrscheinlich  muss  es 
gelten,  dass  vom  Annee-Commando,  auch  mit  Wissen  und  Willen  des 
Erzherzogs,  ein  Befehl  zur  Hinderung  und  Wegnahme  der  französischen 
Couriere  und  Correspondenzen  erlassen  wurde.    Zum  Überfall  der  Ge- 
sandten und  zur  Wegnahme  des  Gesandtschafts-Archivs  hat  der  Erz- 
herzog sehr  wahrscheinlich  keinen  Befehl  erteilt.   Immerhin  könnte  aber 
wahrend  seines  Unwohlseins  ein  fremder,  böser  oder  übereifriger  Wille 
entweder  im  Hauptquartier,  oder  bei  der  Avantgarde  sich  eingemischt 
and  Anordnungen  getroffen  haben,  die  dann  in  der  übereilten,  unge- 
schickten Ausführung  den  Tod  der  Gesandten  zur  Folge  hatten.  Einen 
Mordbefehl  darf  man  weder  von  Seiten  des  Hauptquartiers,  noch  von 
Seiten  der  Generale  bis  zu  Barbaczy  hinab  voraussetzen;  nicht  einmal 
Burkhard  lässt  sich  mit  Sicherheit  beschuldigen.    Schon  durch  die  Lei- 
denschaft der  Soldaten  und  unteren  Offiziere  kann  der  Mord  sich  mit 
dem  Überfall  verbunden  haben,  freilich  ebensowohl  durch  fremde  Ein- 
mischung, die  jedoch  selbst  in  Bezug  auf  die  Emigranten  durch  kein 
irgend  entscheidendes  Zeugnis  sich  erweisen  lässt."    Ich  erwarte  üml 
wünsche  nicht,  dass  dies  wenig  befriedigende  Ergebnis  für  immer  das 
letzte  bleibe.  al»er  ich  glaube,  dass  es  genau  bezeichnet,  was  sich  dem 
bis  jetzt  vorliegenden  Beweismaterial  entnehmen  lässt. 

Darin  haben  auch  die  vorgängigen  Mitteilungen  der  hessischen 
Congress-Gesandten  nichts  geändert,  aber  sie  enthalten  manche,  nicht  un- 
interessante Notizen.  Hätte  doch  der  Herausgeber  auch  aus  den  früheren 
Berichten  einiges  mitgeteilt!  An  charakteristischen  Äusserungen  hätte 
es  gewiss  nicht  gefehlt;  denn  Hessen-Darmstadt  war  durch  bedeutende 
Besitzungen  auf  beiden  Ufern  des  Rheines  bei  dem  Ergebnis  der  Ver- 
handlungen besonders  nahe  beteiligt  und  durch  seine  Stimme  in  der 
Deputation  mehr  als  die  meisten  deutschen  Staaten  in  der  Lage,  seinen 

ungenau  dem  preußischen  Hesandtcn  Sandoz  Rollin  in  Paris  zugeschrieben, 
wahrend  sie  in  der  Thai  von  dein  (iesandtschaftasekretar  Peter  Roux  verlaset 
sind.  Man  tiudct  jetzt  den  Wortlaut  hei  Haillicu,  Preussen  und  Frankreich 
1795-1807,  Berlin  1881,  I,  428. 
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Wünschen  Ausdruck  zu  geben.  Viel  Erfreuliches  ist  dabei  freilich  nicht 
zu  erwarten.  Wenn  man  aber  die  deutschen  Karsten  wegen  Mangels 
an  Gemeihsinn  und  Interesse  für  das  Reich  nicht  mit  Unrecht  tadelt, 
so  muss  man  doch  billigerweise  ihre  bedrohte  Stellung  und  die  Erfah- 
rung einer  langen  Leidenszeit  in  Anschlag  bringen.  Den  ersten  Schlägen 
von  Seiten  des  übermächtigen  Nachbars  waren  sie  ausgesetzt.  Wer  half 
ihnen,  wer  bot  ihnen  für  Gegenwart  und  Zukunft  Schutz  und  für  die 
erlittenen  Nachteile  Entschädigung?  Die  Landgrafen  von  H essen - 
Darmstadt  befanden  sich  schon  seit  mehr  als  einem  Jahrhundert 
Krankreich  gegenüber  in  einer  sehr  gefährdeten  Stellung.  Im  Jahre 
1739  war  ihnen  dann  durch  Heirat  die  Grafschaft  Hanau-Lichtenberg 
zugefallen,  zum  grösseren  Teil  im  unteren  Elsass,  zum  kleineren  —  die 
Ämter  Lichtenau  und  Wilstädt  —  am  rechten  Rheinufer  gelegen.  Wegen 
des  Elsasser  Teiles  musste  die  Oberherrlichkeit  der  französischen  Krone 
anerkannt  werden,  der  rechtsrheinische,  ja  die  gesamten  Besitzungen 
hatten  in  nächster  Reihe  einen  Angriff  französischer  Heere  zu  fürchten. 
Diese  Gefahren  bewogen  Hessen-Darmstadt  bei  dem  ersten  Zusammen- 
stoss  deutscher  Mächte  mit  der  französischen  Republik  im  Sommer  1792 
sich  neutral  zu  halten,  selbst  Custines  Vordringen  gegen  Speyer.  Mainz 
und  Erankfurt  konnte  den  Landgrafen  nicht,  bewegen,  seinen  deutschen 
Mitständen  beizustehen.  Erst  als  im  März  1793  der  Reichskrieg  gegen 
Krankreich  erklärt  wurde,  betrachtete  er  sich  als  gebunden,  kam  seit- 
dem seinen  Reichspflichten  getreulich  nach  und  unterstützte  auch  auf 
dem  Reichstage  die  kaiserliche  Politik.  Deshalb  wurde  er  unter  öster- 
reichischem Einfluss  neben  Kurmainz.  Kursachsen,  Österreich,  Baiern, 
Hannover  (Bremen),  Würzburg,  Baden  und  den  Städten  Erankfurt  und 
Augsburg  im  August  1795  zum  Mitglied  der  Reichsdepntation  gewählt, 
welche  den  Kriedeu  mit  Krankreich  verhandeln  sollte,  aber  freilich  erst 
zwei  Jahre  später  im  November  1797  in  Rastatt  sich  versammelte. 
Hessen-Darmstadt  hatte  bei  dem  (Jongress  eine  doppelte  Vertretung: 
als  Mitglied  der  Deputation  nahm  schon  an  der  ersten  Sitzung  am  9. 
Dezember  der  Kreiherr  von  Gatzert  Teil,  als  Partikular-Gesandter  für 
den  Reichstand  Hessen-Darmstadt  legitimierte  sich  am  7.  Dezember  der 
Regierungsrat  Johann  Ludwig  Strecker. *)  Gleich  am  1 0.  Dezember 
macht  er  dringende  Vorstellungen  gegen  die  von  den  Kranzosen  jetzt  ohne 
Scheu  betriebene  Republikanisierung  der  hessischen  Besitzungen  auf  dem 


*)  Protokoll  der  Reichsfricdens-Deputation  üi  Rastatt,  licrausgc^.  von 
Heinrich  Freiherrn  Münch  von  Rellinghausen.   Ilastatt  1800,  I,  S  22. 
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linken  Rheinufer  und  die  unerträgliche  Bedrückung  der  rechtsrheinischen 
Gebiete,  insbesondere  der  Ämter  Lichtenau  und  Wilstädt.  welche  der 
kurze  Feldzug  im  April  1797  unmittelbar  vor  dem  Abschluss  der  Prä- 
liminarien von  Leoben  wieder  in  französische  Gewalt  gebracht  hatte. 
Die  österreichischen  Gesandten,  insbesondere  der  kaiserliche  Plenipoten- 
tiar  Graf  Metternich  hegten  zu  den  Gesinnungen  der  hessischen  Bevoll- 
mächtigten das  beste  Vertrauen;  war  doch  in  Metternichs  Instruktion 
vom  13.  Nov.  1797  einzig  der  Landgraf  von  Hessen  unter  den  treuen 
Reichsständen  namentlich  als  derjenige  hervorgehoben,  welchem  der 
kaiserliche  Schutz  ganz  vorzüglich  zu  Teil  werden  müsse.  In  der  ersten 
Zeit  gehörte  denn  auch  Gatzert  zu  ^denjenigen,  welche  in  der  Deputation 
unter  dem  Einflüsse  Lehrbachs  standen;  in  der  merkwürdigen  Sitzung 
vom  22.  Januar  1798,  in  welcher  die  Deputation  auf  die  französische 
Forderung  des  linken  Rheinufers  die  erste  abschlagige  Antwort  erteilt, 
ist  Gatzerts  Votum  den  Wünschen  Österreichs  gemäss.  Aber  schon  im 
folgenden  Monat  befindet  er  sich  unter  den  Deputations -Mitgliedern, 
welche  die  Nachgiebigkeit  gegen  Frankreich  so  weit  als  möglich  treiben. 
Am  9.  März  stimmt  er  für  die  Abtretung  des  gesamten  linken  Rhein- 
ufers und  am  2.  April,  gewiss  mit  noch  grösserer  Bereitwilligkeit,  für 
die  zweite  von  Frankreich  vorgeschlagene  Basis:  dass  nämlich  die  auf 
dem  linken  Rheinufer  angesessenen  Fürsten  durch  Säcularisationen  ent- 
schädigt werden  sollten.  Lehrbach,  der  die  Stellung  des  hessen-dann- 
städtischen  Delegierten  gewiss  nicht  angenehm  empfand,  erkannte  doch 
an,  dass  Gatzert  nur  durch  die  Macht  der  Umstände  und  wider  seinen 
Willen  in  eine  für  Deutschland  und  seinen  eigenen  Fürsten  so  wenig 
würdige  Stellung  gedrängt  wurde.  Dagegen  scheint  eine  andere  Per- 
sönlichkeit, der  in  dem  vorgangigen  Aufsatze  als  Berichterstatter  am 
meisten  hervortretende  Regierungsrat  Kappler  die  Wendung  mit  inner- 
lichem Vergnügen  begrüsst  zu  haben.  Er  hatte  vorerst  und  auch  in 
späterer  Zeit  keine  offizielle  Stellung,  er  war  nur  als  Beistand  den 
eigentlichen  Gesandten  beigegeben,  wahrscheinlich  deshalb,  weil  ihm  als 
Beamten  der  Grafschaft  Hanau-Lichtenberg  durch  langjährige  Übung  die 
französischen  und  elsassischen  Angelegenheiten  mehr  als  andern  bekannt 
waren.  Wenn  aber  der  Landgraf,  wie  der  vorhergehende  Aufsatz 
(S.  133)  annimmt,  in  diesem  Manne  eine  Vertrauensperson  schicken 
wollte,  so  hatte  er  eine  wenig  glückliche  Wahl  getroffen.  Kappler  ge- 
hörte zu  den  in  damaliger  Zeit  nicht  seltenen  Leuten,  welche  ohne 
bestimmtes  Vaterland ,  ohne  ausgesprochene  Nationalität  den  Dienst 
wühlten,  welcher  den  meisten  Vorteil  l*>t.    Sein  Grossvater  war  Baseler 
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Bürger,  aber  aus  der  Schweiz  in  da*  Elsass  gewandert.  Sein  Vater, 
in  Strassburg  geboren,  hatte  das  Baseler  Bürgerrecht  aufgegeben  und 
war  Pfarrer  des  Fürsten  von  Hohenlohe-Bartenstein  geworden,  wozu  er 
aber  nach  Angabe  des  Sohnes  keiner  Naturalisation  bedurfte.  Kappl»  r 
selbst,  gleichfalls  im  Elsass  geboren,  studierte  in  Halle,  wurde  1780  in 
liessen-darmstädtischen  Diensten  in  Pirmasens,  der  Hauptstadt  des  Amtes 
Lemberg,  angestellt,  spater  als  Regierungsrat  mit  der  Verwaltung  der 
beiden  rechtsrheinischen  Ämter  des  Fürstentums  Hanau-Lichtenberg  be- 
traut. Im  Frühling  1795  während  der  preussischen  Friedensverhand- 
lungen war  er  in  Basel  mit  dem  spater  so  viel  genannten  Zunftmeister 
Peter  Ochs  bekannt  geworden  und  gewiss  schon  für  die  neuen  Ideen 
gewonnen,  welche  nicht  zum  wenigsten  durch  die  Bestrebungen  diese» 
Mannes  auch  in  der  Schweiz  Eingang  finden  sollten.  Gerade  wahrend 
der  Verhandlungen  des  Rastatter  Congresses  trat  die  entscheidende 
Wendung  ein.  Im  Dezember  1797  war  Ochs  nach  Paris  geeilt,  um 
mit  Bonaparte  und  den  französischen  Directoren  zu  verhandeln.  Nicht 
lange  darauf  hatten  französische  Truppen  sich  des  Münstertaales  und 
der  Waadt  bemächtigt,  und  nach  blutigen  Kämpfen  war  der  General 
Brune  am  6.  März  in  Bern  eingezogen,  um  am  22.  März  die  einseit- 
liche helvetische  Republik  zu  proklamieren.  Die  bernische  Aristokratie 
war  gestürzt,  und  Ochs  hatte  die  Genugtuung,  als  Präsident  des  Senats 
zu  Aarau  am  12.  April  die  neue  Verfassung  unter  den  damals  üblichen 
Feierlichkeiten  öffentlich  zu  verlesen. 

Während  Frankreich  nach  dieser  Seite  so  bedrohliche  Übergriffe 
sich  erlaubte,  setzte  Bernadotte  am  13.  April  durch  seine  dreifarbige 
Fahne  Wien  in  Aufruhr,  und  so  deutete  noch  Vieles  auf  den  baldigen 
Ausbruch  eines  neuen  Krieges  hin.  Mag  nun  Kappler,  weil  er  die 
republikanische  Seite  für  die  stärkere  hielt,  einen  sicheren  Zufluchtsort 
gesucht,  mag  ihn  die  Liebe  zu  demokratischen  Institutionen,  oder  eine 
Erinnerung  an  die  alte  Herkunft  seiner  Familie,  oder  blosse  Gewinn- 
sucht bewogen  haben,  genug,  er  wünschte  mit  den  neuen  Machthabem 
in  der  Schweiz  sich  in  Verbindung  zu  setzen,  und  am  27.  Mai  richtete 
er  an  seinen  alten  Gönner  Peter  Ochs  ein  Schreiben,  in  weichem  er 
dem  helvetischen  Directorium  seine  Dienste  anbietet. ')    Die  Interessen 

*)  Die  Berichte  Kapplcrs  an  die  helvetische  Regierung  füllen  auf  dem 
Centraiarchiv  zu  Bern  den  grössten  Teil  eines  massigen  Foliobande*,  von 
welchem  ich  durch  die  Güte  des  Herrn  Archivars  Dr.  Kayser  im  September 
1881  eine  freilich  nnr  flüchtige  Einsicht  nehmen  konnte.  Mehr  als  lehn 
Jahre  früher  wurden  dieselben  Papiere  von  meinem  Freunde  Professor  KarJ 
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der  Schweiz  kamen  bei  den  Verhandlungen  in  Rastatt,  bei  der  Grenz - 
reguliernng.  der  Rheinschifffahrt,  der  Auswechslung  des  Frickthals,  den 
Säcularisationen  vielfach  in  frage.  Kappler  meint,  sie  standen  mit  den 
Interessen  seines  Fürsten  nicht  in  Widerspruch,  und  er  könne  sie  auch 
den  Franzosen  empfehlen,  denn  bei  diesen  sei  er  sehr  beliebt,  habe 
allein  mit  dem  Gesandtschaftssekretür  Rosenstiel  den  früheren  fran- 
zösischen Gesandten,  den  „Citoyen  Treilhard"  auf  der  Rückreise  nach 
Paris  bis  Lanterburg  begleitet.  Die  Sache  müsse  aber  heimlich  be- 
trieben werden.  Er  bittet  Ochs,  wenn  er  auf  den  Vorschlag  eingehen 
wolle,  bei  dem  helvetischen  Direktorium  die  nötigen  Vorbereitungen  zu 
treffen  und  Instruktionen  zu  besorgen ;  nötigenfalls  könne  er  auch  einem 
öffentlichen  Gesandten  assistieren.  Ein  beiliegendes  Schreiben  an  die 
schweizerischen  Directoren,  in  welchem  das  Anerbieten  wiederholt  wird, 
setzt  noch  hinzu,  er  sei  seinem  Ursprünge  nach  Schweizer,  habe  sogar 
im  vorigen  Jahre  das  Bürgerrecht  in  Basel  ä  titre  honoraire  et  one- 
reux  erworben. 

Am  3.  Juni  schickte  denn  auch  Ochs  das  Schreiben  an  die  hel- 
vetischen Directoren.  Er  rühmt  den  Eindruck,  welchen  Kappler  1796 
in  Basel  gemacht  habe;  bedenklich  sei  nur,  ob  er  nicht  auf  dem  Con- 
gress,  wenn  die  Interessen  Dannstadts  und  der  Schweiz  in  Widerspruch 
träten,  ersteren  den  Vorzug  geben  würde.  Das  Directorium  hielt  aber 
dieses  Bedenken  nicht  für  erheblich,  denn  schon  am  13.  Juni  kann 
Kappler  dem  Minister  des  Auswärtigen  Begos  seine  Freude  ausdrücken, 
dass  man  seine  Dienste  angenommen  habe.  Er  erklärt  sich  bereit,  wenn 
Begos  wünsche,  zu  ihm  nach  Aarau  zu  kommen.  Man  müsse  ihm  aber 
für  diesen  Fall  einen  Brief  schicken,  den  er  Gatzert  vorlegen  könne, 
der  von  der  Hauptverhandlung  nichts  erfahren  soll. 

Am  Tage  vor  diesem  Schreiben  war  Jean  Debry  in  Rastatt  an- 
gelangt. Kappler  fasste  sogleich  den  Vorsatz,  sich  zu  dem  neuen  Ge- 
sandten wie  zu  dessen  Vorgänger  in  ein  näheres  Verhältnis  zu  setzen. 
Debry,  schreibt  er  am  30.  Juni  an  Begos,  sei  ein  Mann  „von  Nach- 
denken und  Menschlichkeit ;  wie  es  scheine,  auch  ein  Freund  der  Schweiz, 
der  die  Behandlung,  die  ihr  widerfahre,  missbillige.44 

Diese  Behandlung  war  in  der  That  von  der  übelsten  Art.  Das 
Directorium  befand  sich  in  völliger  Abhängigkeit  von  dem  französischen 
General  und  dem  für  diese  Menschenklasse  typisch  gewordenen  Kora- 

Mcndclssohn-Bartholdv,  Verfasser  der  anregenden  Schrift  :  der  Rastatter  Ge- 
sandtenmnrd,  Heidelberg  lHßtt,  genau  excerpiert,  und  die  Exccrpto  durch  die 
Güte  ihres  Frhebers  im  Sommer  1K7i  mir  zur  Metuitzuntr  mitgeteilt. 
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missär  Rapinat,  der  mit  dem  schweizerischen  Eigentum  rücksichtslos 
schaltete  und  auch  die  Personen  nicht  schonte.  Begos  selbst  war 
kaum  der  Absetzung  entgangen;  zwei  Directoren  wurden  beseitigt,  und 
Ochs,  das  immer  bereite  Werkzeug  der  fremden  Unterdrückung,  war 
schamlos  genug,  sich  an  Stelle  des  einen  am  21.  Juni  durch  franzö- 
siche  Soldaten  in  die  höchste  Regierungsbehörde  einführen  zu  lassen. 

Die  folgenden,  schon  von  Herrn  Heidenheimer  erwähnten  Ereig- 
nisse lassen  erkennen,  dass  Kapplers  Absicht,  sich  Debry  zu  nahem, 
nicht  misslang.  Dafür  sind  denn  auch  seine  Berichte  in  die  Schweiz 
wie  nach  Darmstadt  das  getreue  Echo  der  französischen  Wünsche  und 
Ansichten.  Sehr  entrüstet  schreibt  er  am  13.  August  über  Metternich, 
der  dem  Conclusum  der  Deputation  in  Bezug  auf  die  von  Frankreich 
geforderte  Schleifung  Ehrenbreitsteins  nicht  sofort  beitreten  wollte.  Am 
21.  August  wendet  er  sich  gegen  die  „Pfaffen".  „Sie  setzen  Himmel 
und  Erde  gegen  die  zweite  Basis,*1  d.  h.  die  Anwendung  der  Säculari- 
sationen,  „in  Bewegung;  aber  umsonst,  denn  Frankreich  will  die  be- 
freundeten Stände  am  Rhein  stärken  und  sich  eine  Kette  von  Verbün- 
deten von  Italien  bis  nach  Holland  schaffen. u  Weiter  erregen  denn 
die  Preussen  seinen  Zorn,  welche  den  französischen  Fordeningen  rück- 
sichtlich  der  Büdericbs-Insel  bei  Wesel  entgegentreten  und  dem  Reiche 
die  Vermittelung  ihres  Monarchen  aufzwingen  möchten.  Endlich  nach 
dem  Bericht  vom  18.  November  sind  es  die  „teuflischen  Pfaffen1,  und 
die  Preussen  gemeinsam,  welche  die  sonst  zu  hoffende  baldige  Einigung 
über  die  erste  Basis  verhindern.  „Denn  sie  haben  es  dahin  auszuleiten 
gewusst,  dass  nicht  allein  abermalen  Dinge  in  das  Konklusum  kommen, 
worauf  die  Franzosen  nicht  eingehen  können^'  —  Bttderichsinsel,  Els- 
flether Zoll  —  „sondern  auch  sogar  schon  entschiedene  und  convenierte 
Sachen"  —  Gemeindeschulden,  Angelegenheit  der  Emigranten  —  „die 
mau  wieder  aufwärmte,  um  Verzögerungen  zu  erhalten.  Wenn  die 
Franzosen  nun  nicht  eine  fulminante  Note  und  Ultimatum  erlassen,  so 
kommen  wir  sobald  nicht  zum  Ziele. u 

Lehrbach  hatte  die  Streitigkeiten  zwischen  Preussen  und  Fran- 
zosen benutzt,  um  sich  zu  den  letzteren  in  ein  besseres  Verhältnis  zu 
setzen  und  den  damals  schon  gewissen  Bmch  wenigstens  in  Rastatt  eine 
Zeit  lang  zu  verdecken.  Die  Franzosen  hatten  dasselbe  Interesse;  daraus 
erklärt  es  sich,  dass  Kappler,  über  die  politische  I^age  völlig  im  Dunkeln, 
von  Lehrbach  während  dieser  Zeit  in  verhältnismässig  freundlichen  Aus- 
drücken redet.  „Österreich",  heisst  es  in  dem  eben  erwähnten  Schreiben 
vom  18.  November,  „war  in  seinem  gestrigen  Voto  sehr  moderirt.  Wahr- 
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scheinlich  wird  die  ganze  Übereinkunft  mit  V rankreich  bald  fertig  sein, 
und  die  elende  Politik  von  Preussen  verlachet  werden,  da  es  Gelegen- 
heit hatte,  Deutschland  zu  retten  und  sich  Gewicht  zu  geben.  Fürchte» 
Sie  den  Krieg  nicht,  sondern  hoffen  Sie  den  Frieden/"  Am  21.  No- 
vember schickt  er  das  am  Tage  vorher  festgestellte  Konklusum,  welches 
nach  seiner  Auffassung  glimpflicher  lautet,  als  man  erwartet*'.  ..Lehr- 
bach hat  dies  bewirkt,  er  sucht  mit  den  Franzosen  jetzt  auf  gutem 
Fuss  zu  leben.  Der  Frieden  wäre  bald  da,  wenn  Preussen  es  nicht 
hinderte/4 

Noch  mehrmals  wurde  über  die  erwähnten  Punkte  hin  und  her 
geschrieben  und  aus  vierzehntägigen  Verhandlungen  ging  am  4.  Dezem- 
ber ein  neues  Konklusum  hervor,  welches  aber  den  Wünschen  der 
Franzosen  wieder  nicht  entsprach,  weil  die  preussischen  Gesandten 
durchgesetzt  hatten,  dass  die  Rückgabe  der  Büderiehs-Insel  beantragt 
wurde,  eine  Angelegenheit,  welche  Lehrbach  einer  besonderen  Convention 
zwischen  Preussen  und  Frankreich  überlassen  wollte.  Ganz  wie  Kappler 
schreibt  auch  der  französische  Gesandte  Uoberjot  am  5.  Dezember  an 
Talleyrand,  das  Konklusum  sei  noch  mehr  durch  die  Preussen,  als  durch 
die  Österreicher  verdorben.  ,,Graf  Lehrbach,"  bemerkt  Kappler.  „hatte 
sich  besonders  gut  ausgezeichnet,  annoch  bei  der  Redaktion  des  Conclusi. 
Theils  Dummheit,  theils  Bosheit  von  manchen,  die  Preussen  fürchten, 
haben  Manches  hineingebracht,  welches  den  Franzosen  ein  Odiosum  ist. 
Glücklich  sind  wir,  wenn  sie,  wie  ich  nach  ihren  Äusserungen  hoffen 
darf,  ein  Ultimatum  geben,  ohne  welches  nichts  beendigt  wird.  Ver- 
schweigen will  ich  Ihnen  im  Vertrauen  nicht,  dass  Graf  l^hrbach 
erklärt,  dass  die  Anstände  mit  Österreich,  wo  nicht  gehoben,  doch 
verringert  werden,  und  der  Friede  von  Lampo-Formio  erfüllt  würde. 
Sonderbar  müsste  es  gehen,  wenu  ich  nicht  Wahrheit  sagte,  dass  kein 
Krieg  entsteht." 

Man  sieht,  über  die  politische  I.age  ist  er  völlig  getauscht  worden, 
aber  seinem  Wunsche  nach  einem  Ultimatum  waren  die  Franzosen  gleich 
nach  Überreichung  des  Konklusuras  am  6.  Dezember  nachgekommen; 
l>ei  längerer  Weigerung  drohten  sie  Rastatt  nach  fünf  Tagen  zu  ver- 
lassen. Darauf  folgte  dann  eine  erregte  Verhandlung,  und  am  9.  De- 
zember, gerade  ein  Jahr  nach  der  Eröffnung  des  Congresses,  wurden 
die  französischen  Forderungen  mit  sieben  gegen  die  drei  Stimmen  von 
Österreich,  Sachsen  und  Hannover  angenommen.  Kappler  stellt  schon 
am  8.  Dezember  da9  Ergebnis  in  sichere  Aussicht.  ..Preussen.  Sachsen, 
Hannover  und  die  Geistlichen  suchen  es  durch  falsche  Vorspiegelungen 
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zu  hindern,  man  bat  aber  die  Deputation  l>elehrt,  und  morgen  wird  sie 
einwilligen.11  Am  9.  Dezember  berichtet  er:  Heute  ist  das  Ultimatum 
mit  sieben  gegen  drei  Stimmen  angenommen.  Oesterreich  machte  es 
fein,  es  sagte,  die  Zeit  sei  zu  kurz;  nur  Sachsen  und  Bremen  waren 
fest  gegen  das  Ultimatum.  Nun  wird  es  also  bald  an  den  Säcularisa- 
tions-Punkt  kommen,  der  an  Preussen"  —  das  Gegen  t  heil  war  der  Fall 
—  ..einen  harten  Gegner  haben  wird,  wenn  nicht  Oesterreich,  welches 
unterdessen  mit  Frankreich  fertig  werden  wird  und  stark  andere  ln- 
demnisation  erhalten  mag,  eine  andere  Sprache  nachdrücklich  pro  führt, 
zumalen  die  drei  [geistlichen]  Kurfürsten  erhalten  werden,  nämlich  qua 
selbst,  ohne  Rücksicht  auf  die  Erhaltung  der  Revenuen.  Nun  kann  die 
Schweiz  denselbigen  [in  Rastatt  vereinbarten]  Grundsatz  wie  die  Fran- 
zosen annehmen  :  was  von  den  dependances  ecclesiastiques  im  Lande 
lieget,  ist  heimgefallen.  Am  10.  Dezember  schickt  er  den  Wortlaut 
des  Konklusums.  ,.Die  preussisehen  Minister  mit  Ausnahme  Dohms,  der 
Hn  sehr  rechtschaffener  Mann  ist,  sind  wüthend,  nennen  es  Verrath  und 
Ruin  Deutschlands.'- 

Dass  Gatzert  sich  unter  den  Zustimmenden  fand,  braucht  kaum 
gesagt  zu  werden.  Dannstadt  hatte  schon  seit  mehreren  Monaten  wie 
Baden  und  Kurmainz  sich  dem  französischen  EinHusse  völlig  unterworfen. 
Die  bei  einem  Kriege  drohende  unmittelbare  Gefahr,  die  von  den  Fran- 
zosen nach  Belieben  und  Bedarf  gesteigerte  Bedrückung  der  besetzten 
Länder,  das  Versprechen  reicher  Entschädigung  waren  Mittel  genug,  die 
kleinen  am  Rhein  gelegenen  Staaten  gefügig  zu  machen.  An  Stelle  des 
darmstädtischen  Partikulargesandten  Strecker  war  am  13.  August  der 
Oberst  August  Wilhelm  v.  Pappenheim  eingetroffen.  Er  tindet  sich  stets 
unter  den  Ersten,  wenn  es  gilt,  die  Deputation  durch  Eingaben  zur 
Nachgiebigkeit  zu  ermahnen  (Prot.  V,  108,  117).  Lehrbach  selbst 
meldet  am  13.  October,  Gatzert  sei  nach  wie  vor  guten  Willens,  aber 
seit  der  Ankunft  des  neuen  Partikular-Gesandten  nicht  mehr  Herr  seiner 
Handlungen:  und  es  sei  ganz  gewiss,  dass  am  hessen-darmstädtischen 
Hofe  eine  veränderte  Denkungs-  und  Benehmungsart  Platz  gewonnen  habe.1) 

Nach  Annahme  des  Ultimatums  begann  in  Rastatt  eine  Zeit  froher 
Hoffnungen,  die  Zeit,  in  welcher  der  Congress  nach  Lehrbachs  Aus- 
druck sich  in  eine  Handelsbörse  verwandelte,  und  Jeder  mit  gierigen 
Blicken  die  zur  Ausgleichung  bestimmten  geistlichen  Besitzungen  be- 
trachtete.   Hessen-Darmstadt  hatte  den  Wert  seiner,   auf  dem  linken 
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Hbeinnfer  gelegnen,  allerdings  bedeutenden  Besitzungen  auf  90  Millionen 
Gnlden  Kapital  angeschlagen ;  aber  diese  Schätzung  konnte  auch  Kappler 
den  Franzosen  nicht  annehmlich  machen,  denn  sogar  sein  Freund  Debry 
nannte  sie,  wie  Lehrbach  schreibt,   unsinnig.    Die  immer  drohender 
hervortretenden  Anzeigen  des  nahen  Bruches  zwischen  Österreich  und 
Krankreich,  der  Ausbruch  des  Krieges  zwischen  Frankreich  und  dem 
Schwiegervater  des  Kaisers,  dem  König  von  Neaj>el,  selbst  das  Heran- 
nahen einer  russischen  llülfsarmee  konnten  die  Friedenshoffnungen  nicht 
verscheuchen.    Kappler  befand  sich,  wie  wir  ge.sehen  haben,  unter  den 
Zuversichtlichsten,  und  seine  Briefe  aus  jener  Zeit  sind  merkwürdig  und 
tliarakteristisch  als  Zeugnisse,   wie  lange  damals  die  Niehteingeweihten 
an  ihren  trügerischen  Wünschen  und  Planen  festhielten.    Am  2.  Januar 
hatten  die  Franzosen  der  Deputation  erklärt,  wenn  die  Reichsversamm- 
lung den  Einmarsch  der  Rassen  in  das  Reichsgebiet  gestatte,  oder  nicht 
wirksam  verhindere,  so  werde  die  Verhandlung  in  Rastatt  abgebrochen 
werden,  und  der  Zustand  vor  den  Präliminarien  von  Leoben  wieder  ein- 
treten.   Am  81.  Januar  erging  in  Form  eines  Ultimatums  an  Lehrbach 
die  weitere  Anzeige:   wenn  die  geforderte  Zusicherung  von  Seiten  des 
Kabers  nicht  innerhalb  14  Tagen  erfolge,  so  würde  die  Republik  darin 
eine  Kriegserklärung  erblicken.     Aber  noch   am   15.  Januar  schreibt 
Kappler,   der  Kaiser  werde  an  dem  Kriege  in  Italien  keinen  Antheil 
nehmen,  und  der  kaiserliche  Commissar  in  Regensburg  eifere  gegen  die 
malveillants,  welche  die  Abstimmung  über  den  Einmarsch  der  Russen 
auf  sechs  Wochen  verschieben  wollten;  noch  am  2.  Februar,  also  nach 
Erlass  des  französischen  Ultimatums,  tröstet  er  sich  mit  der  Versiche- 
rung:   nach  Briefen  aus  Wien  an  den  ligurischen  Gesandten  [Boccardi] 
habe  der  Kaiser  der  französischen  Republik  seine  Mediation  wegen  Neapel 
anbieten  lassen;  er  wolle  also  den  Krieg  nicht. 

Indessen  war  die  Lage  so  gespannt,  und  das  Schicksal  Hesseu- 
Dariustadts  bei  dem  Wiederausbruch  des  Krieges  so  ungewis-..  das* 
Kappler  jetzt  um  so  ernstlicher  an  seine  eigene  Sicherheit  dachte. 
Wir  haben  gesehen,  wie  er  gleich  am  27.  Mai  sich  auf  sein  baseler 
Bürgerrecht  beruft.  „In  Hessen-Darmstadt.*-  bemerkt  er  am  18.  No- 
vember in  einem  Briefe,  welcher  von  seinen  persönlichen  Verhält- 
nissen ausführliche  Nachricht  giebt,  „seien  den  Beamten  keine  bürger- 
lichen Rechte  eigen ;  sobald  er  kündige,  könne  er  thun  und  ziehen,  wie 
und  wohin  er  wolle,  und  in  keinem  Fall  wolle  er  das  Baseler  Bürger- 
recht wieder  verlieren,  sondern  nötigenfalls  ganz  in  helvetische  Dienste 
treten."     Am  5.  Dezember  ü  herschickt  er  auch  den  verlaugten  Bürger- 
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eid,  denselben.  «1er  in  der  Schweiz  nur  mit  so  viel  Mühe  und  Blutver- 
gießen eingeführt  werden  konnte.  Endlich  am  2.  Februar  äussert  er 
in  einem  vertraulichen  Schreiben  den  bestimmten  Wunsch,  beim  Aus- 
bruch des  Krieges  in  die  Schweiz  überzusiedeln,  und  bittet  um  eine 
Stelle.  „Unter  der  Gewalt  deutscher  Armeen  dürfe  er  in  keinem  Falle 
bleiben,  weil  man  ihn  als  Patrioten  hasse  und  verfolge.  Schon  lange 
habe  er  übrigens  den  darmstädtischen  Dienst  verlassen  wollen,  obgleich 
sein  Fürst  freundliche  Gesinnungen  gegen  ihn  hege  und  bereits  vor 
der  Revolution  bei  einem  Besuche  in  Paris  zu  einer  Revolution  ge- 
raten habe." 

Als  die  von  den  Franzosen  gesetzte  Frist  dem  Ablauf  nahe  war, 
am  11.  Februar,  begab  sich  Kappler  nach  Strassburg.  Er  erhielt,  wie 
er  am  13.  schreibt,  von  dem  General  Jourdan  Nachrichten  über  den 
Einzug  der  Franzosen  in  Neapel  und  beeilte  sich,  sie  den  französischen 
Gesandten  und  dem  helvetischen  Direk  torium  mitzuteilen.  Zugleich  bittet 
er  im  Falle  des  Krieges  um  eiuen  helvetischen  Pass.  Aber  da  die 
Franzosen  in  Folge  ihrer  mangelhaften  Ausrüstung  die  für  den  15. 
Febmar  ausgesprochene  Drohung  des  Einmarsches  nicht  verwirklichten, 
giebt  sich  auch  Kappler  neuen  Täuschungen  hin.  Er  hatte  in  Bischofs- 
heim —  nicht  im  Elsass,  sondern  am  rechten  Rheinufer  3  Stunden  von 
Strassburg,  6  Stunden  von  Rastatt  gelegen  —  seinen  Aufenthalt  genom- 
men. Hier,  schreibt  er  am  25.  Februar,  befinde  er  sich  in  den  seiner 
Direktion  untergebenen  Ämtern,  um  für  Einwohner  und  Soldaten  das 
Nötige  zu  besorgen,  denn  am  selbigen  Tage  würden  die  Franzosen  den 
Rhein  überschreiten.  „Zum  Kriege",  setzt  er  hinzu,  „kommt  es  aber 
doch  nicht,  sondern  ehestens  eine  Erklärung  des  Kaisers."  Zunächst 
kamen  nicht  einmal  die  erwarteten  Gäste;  aber  vier  Tage  später,  am 
1.  März,  kann  Kappler  aus  Bischofsheim  berichten:  Die  Franzosen 
sind  über  den  Rhein  gegangen  und  vertheilen  Proklamationen,  sie 
würden  sich  zurückziehen,  sobald  «1er  Kaiser  die  Erklärung  über  den 
Rückzug  der  Russen  gäbe.  „Dieses  freut  mieh,k'  setzt  er  hinzu,  „da- 
mit doch  der  Pöbel  sieht,  wer  Ursache  ist,  und  die  Pfaffen  diesen  nicht 
bethören  können,  und  man  mehr  Eintiuss  haben  kann.  Dieser  Schritt 
muss  öffentlich  laut  belobet  werden."  Wenig  spater  gehen  ihm  endlich 
die  Augen  auf.  ..Gegen  alles  Yermuthen".  schreibt  er  am  6.  Marz  aus 
Strassburg,  „bricht  nun  der  Krieg  mit  dem  Kaiser  doch  ausik,  und  als 
wäre  die  früher  geäusserte  Bitte  um  eine  Anstellung  schon  erfüllt,  kor- 
respondiert jetzt  der  hessen  -  darmstädtische  Regierungsrat  als  Bürger 
Kappler  unter  der  Firma  ..Liberte-Egalite-   mit  dem  Bürger  Begos. 
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Wem  er  den  Sieg  wünscht,  ist  nach  seinen  früheren  und  späteren 
Äusserungen  nicht  zweifelhaft,  aber  leider  kann  man  zweifeln,  ob  er 
dadurch  nur  als  Feind  des  Kaisers  oder  zugleich  als  Verräter  seines 
Dienstherrn  sich  erweist.  Denn  die  Annahme  des  Ultimatums  vom 
9.  Dezember  hatte  der  Unterwürfigkeit  von  Mainz,  Baden  und  Darmstadt 
das  Siegel  aufgedrückt.  Gleich  in  der  Sitzung  vom  14.  Dezember  traten 
Baden  und  Dannstadt  mit  dem  schmählichen  Vorschlag-  hervor,  den 
Franzosen  für  eine  nur  in  Aussicht  gestellte  Erleichterung  der  Kontribu- 
tionen den  verbindlichsten  Dank  abzustatten.  Beide  wollten  dann  am 
4.  Januar  1799  die  drohende  Erklärung  der  Franzosen  dem  Reichstag  in 
Regensburg  nicht  blos  übermitteln,  sondern  sogleich  die  Bitte  beifugen, 
der  Reichstag  möchte  den  sehnlich  gewünschten  Frieden  nicht  entfeinen 
und  in  jedem  Falle  den  unglücklichen  vorderen  Reichskreisen  Frieden 
und  Neutralität  verschaffen.  Der  Antrag  wurde  damals  von  der  Mehrheit 
verworfen,  aber  am  2.  März  auf  Grund  der  französischen  Erklärung 
von  neuem  vorgebracht  und  jetzt  auch  durch  Albini  und  die  Delegierten 
der  beiden  Städte  unterstützt.  Den  Franzoseu  wollte  man  von  dem 
eingeschlagenen  Wege  Kenntnis  geben,  mit  dem  Beifügen,  dass  die  De- 
putation trotz  des  Vorgehens  der  französischen  Heere  von  dem  lebhaften 
Verlangen  nach  einem  baldigen,  dauerhaften  Frieden  beseelt  sei.  Um- 
sonst erhoben  Lehrbaeh  und  der  hannoversche  Gesandte  den  nachdrück- 
lichsten Widerspruch;  die  genannten  fünf  Stimmen  bildeten  damals  die 
Mehrheit  der  Deputation,  weil  der  neue  baierische  Gesandte,  Graf  Rechberg, 
noch  nicht  legitimiert,  also  nicht  stimmberechtigt  war.  Dem  entsprechend 
schreibt  Kappler  am  6.  März :  „Die  Deputation  wie  der  Reichstag  sind 
günstig  gestimmt.  Nun  suchet  man  in  der  Deputation  Zwist  und  Tren- 
nung zu  veranlassen,  damit  auch  die  Absicht  des  französischen  Gouver- 
nements in  Ansehung  des  Reichfriedens  vereitelt  werde.  Ich  hoffe  aber, 
dass  dieses  desto  nachdrücklicher  das  Reich  in  Schutz  nehmen  werde, 
und  tritt  Baiern  noch  zu  den  wirklichen  Freunden  Frankreichs,  welche 
gewiss  eine  Off-  und  Defensiv-Allianz  alsdann  eingehen,  so  wird  es  eine 
schöne  Kette  vom  Oberrhein  bis  hinunter,  welche,  wenn  je.  wie  ich 
nicht  befürchte,  die  französische  Armee  retiriren  müsste.  etwas  thun 
kann.  Zudem  sind  unsere  Bauern  fest  entschlossen,  in  diesem  Falle  zu 
assistiren,  wenigstens  in  den  mir  untergebenen  zwei  Ämtern." 

Metternich  verweigerte  allerdings  dem  Konklusum  vom  2.  März 
seine  Genehmigung.  Das  Schreiben  an  den  Reichstag  kounte  er  nicht 
hindern,  dagegen  wollte  er  an  die  Franzosen  nur  eine  einfache  Mit- 
teilung gestatten,   weil  Äusserungen  über  den  Marsch  der  Russen  und 
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der  französischen  Armee  gar  nicht  zur  Competenz  der  Deputation  ge- 
hörten. Er  geriet  aber  dadurch  in  immer  stärkeren  Gegensatz  zu  der 
Mehrheit  der  Deputierten,  die  um  so  grösser  wurde,  als  Kechberg  iu 
den  meisten  Fällen  ihr  beitrat  und  Löhrbach  am  11.  März  den  Con- 
gress  verlassen  hatte.  Leider  entsprach  die  Mehrheit  der  Deputations- 
mitglieder ungefähr  der  Schilderung  Kapplers.  Karl  Joseph,  der  neue 
Kurfürst  von  der  Pfalz,  hatte  gleich  nach  der  Thronbesteigung  durch 
seinen  Gesandten  Itaron  Uotto  in  Paris  das  Direktorium  seiner  Ergeben- 
heit versichern  lassen  mit  dem  Versprechen,  er  werde  sich  für  die 
Neutralität  des  Reiches  verwenden.  Albini  wurde  für  sein  Benehmen 
in  Rastatt  von  den  Franzosen  in  jenen  Tagen  mit  I/obsprüchen  über- 
häuft. Aber  allen  Übrigen  hatte  es  Hessen  -  Darmstadt  zuvorgethan. 
Unmittelbar  nach  dem  französischen  Ultimatum  vom  2.  Februar  erhielt 
der  Partikular-Gesandte  in  Rastatt,  Freiherr  von  Pappenheim,  den  Auf- 
trag, in  Paris  den  Schutz  des  Directoriums  nachzusuchen  mit  der  Er- 
klärung: sein  Herr  würde  den  Drohungen  des  Hauses  Österreich  Trotz 
bieten,  seinen  Versprechungen  treu  bleiben  und  nötigenfalls  seine 
schwachen  Mittel  mit  den  gewaltigen  Kräften  der  französischen  Republik 
gegen  alle  die  vereinigen,  welche  das  Reich  in  die  wieder  ausbrechenden 
Feindseligkeiten  verwickeln  wollten.  ..Ich  habeu.  setzt  Roberjot  diaser 
Mitteilung  am  4.  Februar  hinzu,  ,.einem  solchen  Entschluss  nur  Beifall 
spenden  können.  Ks  gehört  in  der  That  Mut  dazu,  sich  vor  dem 
Bruche  auszusprechen;  ein  solches  Benehmen  lässt  auf  die  ehrlichen 
Gesinnungen  dieses  Fürsten  schliessen  .  .  .  Ich  muss  ihm  und  seinen 
Bevollmächtigten,  sowohl  dem  in  der  Deputation  als  dem  Partieular-Ge- 
sandten.  das  Zeugnis  geben,  dass  sie  die  französische  Gesandtschaft  bei 
jeder  Gelegenheit  gefördert  haben. -l  Alle  diese  Fürsten  waren  trotz  des 
Widerspruchs  des  Plenipotentiars  geneigt,  die  Verhandlungen  in  Rastatt 
auch  nach  dem  Anfang  der  Feindseligkeiten  fortzusetzen,  ganz  den 
"Wünschen  der  Franzosen  gemäss,  welche  zwar  in  früherer  Zeit  und  noch 
am  31.  Januar  mit  ihrer  Abreise  gedroht  hatten,  jetzt  aber  die  Ge- 
legenheit, in  Deutschland  Scheidung  und  Zwistigkeiten  anzuregen,  nicht 
aus  der  Hand  geben  wollten.  Sehr  wahrscheinlich  wäre  es,  wenn  das 
Glück  der  Waffen  sich  auf  Seiten  Frankreichs  gehalten  hätte,  zwischen 
der  Mehrheit  der  Deputation  und  Metternich  zum  offenen  Bruch  ge- 
kommen, und  Kappler  würde  dabei  den  Franzosen  sicher  keinen  Dienst 
verweigert  haben.  „Die  Franzosen",  schreibt  er  schon  am  13.  Februar, 
„wollen  die  Verhandlungen  mit  der  Deputation  continuiren.  Dies  wäre 
mir  sehr  angenehm,  da  mich  der  Herr  Landgraf  zu  seinem  wirklichen 
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hiesigen  Particular- Hausgesandten  ernannt  haben,  nachdem  der  vorige 
anders  wohin  geschickt  worden."  Hierin  scheint  freilich  eine  Prahlerei 
zu  liegen;  es  findet  sich  wenigstens  in  den  Protokollen  der  Deputation 
keine  Angabe,  welche  von  Kapplers  Legitimation  Zeugnis  gäbe.  Immer- 
hin mag  er  aber  thatsächlich  die  Obliegenheiten  Pappenheims  nach  dessen 
Abreise  übernommen  haben.  Am  11.  Marz  schickt  er  „mit  innigem 
Vergnügen**'  ein  Aktenstück,  „welches  den  Reichsbeschützer  in  seiner 
wahren  I^age  darstellt",  nämlich  den  am  1.  Dezember  1797  zwischen 
dem  Grafen  Cobenzl  und  Bonaparte  abgeschlossenen  Vertrag  über  die 
Auslieferung  von  Mainz,  welcher  nunmehr  von  den  Franzosen,  um  dem 
Kaiser  zu  schaden,  vertragswidrig  in  die  Öffentlichkeit  gebracht  wurde. 
„Die  Anlage  wird  Sie  freuen'4,  >etzt  Kappler  hinzu.  „Bald  werden  auch 
die  geheimen  Artikel  von  Campo  -  Formio  erscheinen.  Die  Abstimmung 
auf  dem  Reichstage  ist  über  Vermuten  gut  ausgefallen,  und  das  fran- 
zösische Gouvernement  wird  Ursache  haben,  den  Reichsfrieden  abzn- 
schliessen,  da  es  einmal  sich  dazu  bereit  erklärt  hat.  Alsdann  wird 
der  Reichsbeschützer  einen  schweren  Stand  haben. u  In  Wirklichkeit 
waren  die  Abstimmungen  der  einzelnen  Stände  und  die  Vota  der  drei 
Collegien  in  Regensbnrg  so  verschieden,  dass  ein  Reichsgutachten  gar 
nicht  zu  Stande  kam.  Alles  hing  eben  von  dem  Ausgang  des  Feldzuges 
ab;  hätte  Frankreich  das  Übergewicht  erhalten,  so  würde  auch  in  Regens- 
burg ein  gefährlicher  Widerstand  gegen  den  Kaiser  nicht  ausgeblieben  sein. 
Aber  das  Umgekehrte  geschah,  und  damit  waren  auch  die  Pläne  und 
Wünsche  Kapplers  vereitelt.  Schon  am  18.  März  hatte  sich  das  Ge- 
rücht von  einem  Siege  des  Erzherzogs  Karl  über  Jourdan  verbreitet. 
Der  in  Strassburg  kommandierende  General  Chateauneuf-Randon  geriet 
in  so  grosse  Besorgnis,  dass  er.  ohne  die  Neutralität  des  Congressortes 
zu  achten,  eine  Anzahl  Gendarmen  und  berittener  Nationalgarden  zum 
Schutze  der  französischen  Gesandten  nach  Rastatt  schickte,  die  dort 
durch  ihr  vordringliches  Benehmen  grossen  Anstoss  erregten.  Noch 
einmal  ging  der  Schrecken  vorüber.  Am  20.  März  kann  Kappler 
schreiben:  „Glücklicherweise  haben  sich  die  Befürchtungen  der  Strass- 
burger  Generalität  über  den  Anmarsch  der  Österreicher  nicht  bestätigt  ; 
zwischen  Jourdan  und  Charles  ist  noch  nichts  vorgefallen ;  in  Grau- 
bündten  sind  die  Österreicher  geschlagen  worden.11  Aber  wenige  Tage 
später,  am  26.  März,  machte  der  Sieg  des  Erzherzogs  bei  Stockach  die 
Befürchtungen  zur  Wahrheit.  „Welch  Unglück",  schreibt  Kappler  am 
2.  April,  „denn  nun  dauert  der  Krieg  lange.  Die  Gesandten  in  Ra- 
statt halten  aus,  bis  man  sie  fortjagt/' 


178 


II.  Hntfer 


Soweit  hatte  die  Lage  sich  verändert :  Die  Abreise  der  franzö- 
sischen Gesandten  wurde  nicht  mehr  durch  ihren  eigenen  Willen,  sondern 
durch  das  Gebot  des  Feindes  bestimmt.  So  nützlich  der  Congress  den 
Franzosen  war,  so  verhasst  war  er  den  Österreichern.  Nur  die  über- 
mässige Vorsicht  der  kaiserlichen  Politik  erklärt  es,  dass  man  nicht 
früher  schärfere  Massregeln  gegen  das  Treiben  in  Rastatt  ergriff. 
Als  nun  aber  das  Kriegsglück  entschieden  hatte,  als  die  Trupjien  des 
Erzherzogs  sich  dem  Itheine  näherten,  erging  am  1.  April  eiu  Krlass 
des  Reichsvieekanzlers  an  Metternich,  und  am  7.  April  eine  Erklärung 
Metternichs  an  die  Deputation,  dass  er  an  den  Verhandlungen  nicht 
länger  teilnehmen  könne,  und  dass  allen  Beschlüssen  des  Congresses  die 
bisherige  Rechtskraft  entzogen  werde.  Am  Morgen  des  13.  reiste  er 
ab.  Natürlich  waren  die  Franzosen  mit  dieser  Massregel  äusserst  un- 
zufrieden. Eine  französische  Note  erklärte  alle  Angaben  Metternichs, 
besonders  was  er  über  die  Unsicherheit  des  Gongressortes  geäussert 
hatte,  für  unbegründet.  Ihre  Söldlinge  mussten  dies  sogleich  nach  allen 
Seiten  verkünden,  und  so  klagt  auch  Kappler  wieder  am  8.  April,  es 
sei  Metternichs  Absicht,  den  Gongress  zu  sprengen,  obgleich  nicht  der 
geringste  Grund  vorliege.  Zum  Beweise  schickt  er  ein  offenbar  für 
solche  Zwecke  angefertigtes  Schreiben  des  französischen  Generals  Klein, 
welcher  auf  dem  Rückzüge  nach  Strassburg  ans  Renchen  am  15.  Ger- 
minal  VII  (4.  April  1799)  au  Kappler  berichtet,  er  habe  Achern  wegen 
der  Nähe  von  Rastatt  nicht  besetzt ;  es  sei  durch  eine  —  in  dieser  Form 
gar  nicht  existierende  —  Convention  den  französischen  Trupj>en  untersagt, 
sich  bis  auf  sechs  Stunden  dem  Gongressort  zu  nähern  (par  une  Convention 
il  nous  est  defendu  d'en  approcher  plus  epte  de  six  Heues).  Die  Besetzung 
von  Achern  war  für  die  Franzosen  damals  wertlos ;  wie  wenig  sie  aber 
ihr  eigenes  Vorgeben  achteten,  zeigte  sich,  als  zwei  Tage  später  gerade 
in  Achern  ein  Bedienter  des  hannoverschen  Gesandten  Freiherrn  von 
Reden  von  einer  französischen  Patrouille  als  Spion  verhaftet  und  fort- 
geführt wurde,  so  dass  der  ganz  unschuldige  Mensch  nur  durch  die 
eifrigsten  Bemühungen  mehrerer  Congress-Gesandten  gerettet  werden 
konnte.  Kapplers  Benehmen  in  dieser  Sache  erweist  ihn  wieder  als 
dienstfertiges  Werkzeug  der  Frauzosen.  und  es  ist  gewiss  keine  unge- 
rechte Vermutung,  dass  Jemand,  der  sich,  so  wie  er.  der  helvetischen 
Regierung  anbot,  auch  von  den  Franzosen  eine  gute  Bezahlung  nicht 
verschmäht  habe.  Seine  Stellung  fing  aber  jetzt  an,  ihm  selber  un- 
heimlich zu  werden.  Mit  grosser  Besorgnis  sah  er  der  Ankunft  der 
Österreicher  entgegen.   ..Die  Schweiz",  bemerkt  er  in  jenem  Briefe  vom 
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8.  April,  „soll  aufgefordert  sein,  sich  zu  erklären,  oh  sie  Freund  oder 
Feind  hleiben  wolle."  Er  bittet  um  Aufklärung  darüber,  „um  sich 
darnach  zu  richten."  Auch  Roberjot  hat  ihn  elwn  um  diese  Nachricht 
ersucht.  ..Ich  komme  ohnehin  in's  Gedränge1",  setzt  er  hinzu,  „da  der 
Landgraf  sich  in  freundschaftliche  Verhältnisse  zu  der  französischen  Re- 
publik gesetzt  und  selbst  die  im  kaiserlichen  Sold  gestandenen  Subsi- 
dien-Trupj>en  zurückgezogen  hat.  weswegen  das  Directorium  den  Bürger 
Gandin  zum  Minister  nach  Darmstadt  ernannt  hat." 

Von  jetzt  werden  denn  auch  die  Berichte  vom  Congress  selte- 
ner. Am  21.  April  findet  sich  sogar  die  Klage,  dass  die  Fran- 
zosen das  Land  ruinieren,  und  kein  Oberbefehl  respektiert  werde.  Weiter 
meldet  Kappler  die  Verhaftung  des  französischen  Kouriers  in  Plitters- 
dorf und  die  Belästigung  mehrerer  Congress-Gesandten.  Am  24.  April 
entlädt  er  noch  einmal  seinen  Zorn  über  die  Vereitlung  seiner  Hoff- 
nungen, und  dass  jetzt  sogar  Albini  abgefallen  sei.  „Aus  der  Anlage 
ersehen  Sie.  dass  die  Deputation  auseinander  geht ;  es  ist  eine  Schande 
für  das  Reich,  dass  seiue  Vertretung  auf  das  Schreiben  eines  Obersten 
reflektiert  und  sich  nicht  statt  dessen  an  den  Erzherzog  gewendet  hat. 
Vier  Stimmen  waren  dafür,  vier  dagegen ;  Augsburg  hatte  sich  ad  majora 
erklärt.  Nun  hätte  Albini  Augsburg  auffordern  müssen,  sich  [bestimmt] 
zu  erklären ;  aus  Furcht  vor  den  Kaiserlichen  that  er  es  aber  nicht, 
sondern  sagte,  dass  die  französischen  Ministres  ein  Schreiben  an  den 
Erzherzog  gar  nicht  verlangten,  worauf  dann  interloqucndo  renuneiiert 
wurde.  Die  Herren  Ministrc»  haben  daran  nicht  gedacht,  wie  sie  mich 
bestimmt  versichert  haben.  Albiui  suchte  aber  dadurch  auf  einmal  ab- 
zuschneiden  und  weg  zu  kommen."  Über  die  letzten  Tage  in  Rastatt  und 
die  Ermordung  der  Gesandten  meldet  Kappler  in  die  Schweiz  gar  nichts 
von  Bedeutung,  es  folgt  nur  noch  am  4.  Mai  ein  letztes  Schreiben  wieder 
aus  Bischofsheim:  „Unsere  Correspondenz  ist  durch  die  unglückliche 
Trennung  in  Rastatt  unterbrochen,  und  ich  bin  wieder  hieher  geworfen." 
Er  giebt  Nachrichten  über  die  in  der  Nähe  stehenden  österreichischen 
Truppen,  so  dass  man  ihn,  wäre  der  Brief  aufgefangen,  als  Spion  hätte 
bestrafen  können.  Seine  Papiere  hat  er,  weil  er  die  Szekler  Vorposten 
passieren  musste,  in  Rastatt  gelassen.  Er  wünscht  Erstattung  seiner 
Auslagen,  weil  ihn  das  Bürgerrecht  in  Basel  so  viel  gekostet  habe,  und 
bittet,  in  jedem  Fall  seine  Correspondenz  in  Sicherheit  zu  bringen. 

Das  ist  der  charakteristische  Schluss  dieser  au  sich  wenig  erfreu- 
lichen und  für  den  Urheber  noch  weniger  ehrenvollen  Correspondenz. 
Um  diese  Zeit  hatte  sich  die  Lage  in  der  Schweiz  beinahe  in  derselben 
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Weise  wie  in  Deutschland  verändert.  Die  Franzosen  waren  aus  Grau- 
bündten  vertrieben,  in  den  Urkantonen  stand  das  Landvolk  wieder  in 
Waffen,  und  am  Bodensee  bereitete  sich  der  Erzherzog  zu  dem  Zuge 
über  den  Rhein,  der  ihn  noch  vor  Ende  des  Monats  nach  Zarich  führte 
und  die  helvetische  Regierung  nötigte,  ihren  Sitz  von  Luzern  nach  Bern 
zu  verlegen.  Unter  solchen  Verhältnissen  mag  auch  Kappler  auf  sein 
Bürgerrecht  in  Basel  und  den  helvetischen  Staatsdienst  nicht  mehr  den 
früheren  Wert  gelegt  und  sich  mit  dem  Titel  eines  hessen-darmstädtischen 
Regierungsrates  begnügt  haben.  Für  seine  späteren  Schicksale  Teil- 
nahme zu  erregen,  sind  seine  Leistungen  in  Rastatt  wenig  geeignet. 

Auch  über  das,  was  er  über  den  Mordanfall  nach  Darmstadt  be- 
richtet, möchte  ich  hier  nichts  weiter  bemerken,  aber  statt  dessen  ein 
Dokument  mitteilen,  welches  unter  den  zahlreichen,  von  so  vielen  Seiten 
gesammelten  Quellen  noch  vermisst  wird.  Es  ist  der  Bericht  des  Di- 
rectorialgesandten,  des  in  jeder  Geschichte  des  Congresses  und  auch  auf 
den  vorhergehenden  Blättern  so  oft  genannten  kurmainzischen  Ministers 
Albini.  Es  bildet  den  Schluss  des  von  der  Mainzer  Gasandschaft  un- 
unterbrochen geführten  Diariums  über  die  Congressverhandlnngen,  kam 
mit  dem  erzkanzlerischen  Archiv  von  Aschaffenburg  im  Jahre  1818 
nach  Frankfurt,  und  von  Frankfurt  am  8.  April  1852  nach  Wien,  wo 
ich  vor  einigen  Jahren  eine  Abschrift  erhalten  konnte.  Nachdem  in 
den  vorgängigen  Abschnitten  von  den  letzten,  den  Congress  bedrohenden 
Ereignissen  Rede  gewesen  ist,  heisst  es  im 

§  584. 
28.  April  1799. 

Da  bis  dießen  Morgen  wegen  des  arretirten  französischen  Courier«  Ton 
dem  Obersten  Barbacsy  keine  weitere  Verfügung  bekannt  geworden  war,  so 
hat  zwar  die  französische  Gesandtschaft  ihre  Wägen,  um  alsbald  fortgehen 
zu  können,  gänzlich  gepackt,  aber  die  Abreise  selbst  vorzunehmen  doch  noch 
nicht  gewagt,  sondern  den  Directorialen  ersucht,  sich  vorher  bei  dem  Obersten 
Barbacsy  vorläufig  zu  erkundigen,  ob  die  Gesandtschaft  unterwegs  bis  nach 
Plittersdorf  etwas  zu  befahren  habe.  Directorialis  hat  hierauf  an  den  Obersten 
das  Schreiben  Zfr.  530  erlassen,  und  mit  demselben  um  11  Uhr  Vormittags 
eine  badische  Ordonanz  nach  Gernsbach  abgeschickt,  Diese  Ordonanz  ist 
hierauf  Abends  um  7  Uhr  mit  einem  k.  k.  Husaren  Ofticier  bei  Directorialen 
wieder  eingetroffen,  der  Ofticier  machte  dem  Directorialen  Entschuldigungen, 
dass  der  Oberste  überhäuftcr  Geschäfte  wegen,  nicht  schriftlich  antworten 
könne,  dass  er  sich  aber  sehr  habe  verwundern  müssen,  dass  die  französischen 
Gesandten  nur  daran  hätten  zweifeln  können,  dass  sie  sobald  sie  mit  kur- 
mainzischen Pässen  sich  legitimiren  könnteu,  auf  ihrer  Reise  bis  über  das 
Wasser  würden  beunruhigt  werden:  übrigens  wünschte  der  Ofticier  von  dem 
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Directorialen  zu  vernehmeu,  wie  er  es  anzustelleu  habe,  um  eine  von  dem 
Ol  »ersten  an  die  französische  Legation  habende  Depesche  derselben  zu  über- 
geben. Directorialis  erwiederte  dem  gedachten  Officier,  das»  er  den  franzö- 
sischen Ministern  ohnehin  die  erhaltene  mündliche  Antwort  auf  sein  heutiges 
Schreiben  an  den  Herrn  Obristen  sogleich  hiuterbringen  müsse,  wobei  er 
dieselben  schicklich  praeveniren  wolle,  dass  er,  Officier,  an  sie  selbst  etwas 
zu  übergeben  habe.  Directorialis  ging  sofort  zu  Bonnier  und  eröffnete  ihm 
die  mündliche  Ausrichtung  des  Officiers,  wobey  er  ihm  zugleich  sagte,  dass 
ermeldter  Officier  ihnen,  Ministem,  ein  Schreiben  zu  übergeben  habe.  Bon- 
nier versammelte  hierauf  sogleich  die  französische  Legation  bey  Jean  de  Bry. 
Der  Officier  begab  sich  dahin,  contestirtc  zuerst  mündlich,  wie  wehe  es  dem 
Obersten  getbau  habe,  zu  vernehmen,  dass  die  französische  Gesandtschaft  so 
viel  Misstraueu  darüber  l>ezeigt  habe,  ob  die  persönliche  TJnverletzlichkcit 
der  Gesandten  in  ihnen  würde  respectirt  werden.  Kr  übergab  den  franzö- 
sischen Ministern  hierauf  das  Schreiben  des  Obersten,  in  welchem  ihnen  24 
Stuudeu  anberaumt  werden,  um  Itastatt  und  den  Bezirk  der  Armee  zu  ver- 
lassen. Bonnier  kam  alsbald  zu  dem  Directorialen,  um  ihm  zu  sagen,  dass 
sie  auf  der  Stelle  abgieugen,  sie  fuhren  auch  wirklich  sogleich  fort-  Allein 
hinter  dem  gedachten  Officier  her  rückte  schon  eine  Escadron  Hussaren  in 
die  Stadt  (dass  dies  geschehen  würde,  wusste  Directorialis  ebenfalls  schon 
von  dem  Officier  selbst).  Nun  wurden  die  französischen  Minister  an  den 
Thoren  nicht  hinausgelassen,  weil  die  allgemeine  Ordre  war,  Niemanden  aus 
der  Stadt  zu  lassen :  die  französischen  Minister,  und  eine  Menge  andere  kamen 
daher  auf  einmahl  wieder  zu  Directorialen,  um  diesem  das,  was  sich  zuge- 
tragen hatte,  anzuzeigen.  [Continuatnm  Heilbronn  den  29.  April  1799]. 
Directorialis  schickte  hierauf  den  Baron  Münch  an  das  Thor,  um  einen  Offi- 
cier aufzusuchen  und  zu  hören,  woher  dieses  Anhalten  komme. 

Baron  Münch  kam  mit  der  Antwort  zurück,  dass  es  ein  Missverstand 
gewesen  sey,  indem  die  Ordre  laute,  dass  sonst  Niemand  als  die  Franzosen 
aus  der  Stadt  gelassen  werden  sollten.  Die  französischen  Minister  gingen 
nunmehr  zu  ihren  Chaisen  zurück,  äusserten  jedoch  dem  Directorialen  den 
Wunsch,  eine  Eskorte  mit  auf  den  Weg  zu  bekommen. 

Directorialis  liess  sie  durch  den  Baron  Münch  an  ihre  Chaiseu  zurück 
begleiten,  und  gab  diesem  den  Auftrag,  sich  für  die  Eskorte  zu  verwenden. 
Er  gab  sich  dafür  alle  Mühe,  erhielt  aber  zur  Antwort,  dass  zum  Eskortiren 
keine  Ordre  gegebeu  sey,  mithin  auch  keine  gegeben  werden  könnte.  Die 
französischen  Ministres  entschlossen  sich  demnach  auf  die  Versicherung,  dass 
sie  nichts  zu  besorgen  hätten,  fortzufahren,  obgleich  es  schon  ganz  finster  bei 
regnerischem  Wetter  war  ;  kaum  hatten  sie  ihren  Weg  angetreten,  als  sie 
ganz  nah  bey  der  Stadt  von  den  k.  k.  Hussaren,  welche  von  den  Pferden 
abstiegen,  wüthend  mit  blossen  Säbeln  in  ihren  Chaisen  angefallen  wurden. 
Die  Nachricht  kam  durch  einige,  welche  ans  den  Chaisen  gesprungen  und 
sich  durch  die  Flucht  gerettet  hatten.  Es  waren  nebst  Kutschern  und  Be- 
dienten auch  der  Secretär  Rosenstiel  und  der  ligurische  Minister  mit  seinem 
Secrctär:  von  diesem  erfuhr  man,  dass  die  Hussaren  hauptsächlich  nach  den 
französischen  Ministern,  sonderlich  nach  Bonnier  gefragt,  alle  Ministres  aus  den 
Chaisen  gezogen,  und,  obgleich  sie  ihre  Piwsc  hingereicht,  sie  mit  den  Säbeln 
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zusammen  gehauen  hätten,  so  dass  sie  wahrscheinlich  todt  seyen.  Auf  die 
erste  Meldung,  welche  Pirectorialis  von  diesem  schauderhaften  Ereignis«  er- 
hielt, lief  er  sogleich  selbst  zur  Stadt  hinaus  auf  das  Feld,  wo  der  comman- 
direude  Rittmeister  mit  seinen  Leuten  campirte;  unter  Angebung  seines 
Namens  drang  er  durch  bis  /um  Kittmeister,  informirte  denselbe'n  von  diesem 
schrecklichen  Vorfall,  brachte  es  durch  nachdrückliche  Vorstellung  dahin, 
dass  dieser  seinen  Oberlieutenant  mit  einigen  Hussaren  den  Unglücklichen  zu 
Hilfe  schickte.  Als  Pirectorialis  zurückgienge,  kam  ihm  beinahe  das  noch 
hier  befindliche  ganze  Corps  Diplomatique  mit  Klambeaux  entgegen,  um  eben- 
falls den  Rittmeistor  noch  aufzusuchen.  Pirectorialis  gab  ihnen  von  dem, 
was  Er  bereits  gethan,  Nacbricht,  und  als  der  Rittmeister  selbst  hinzu  kam, 
disponirte  Pirectorialis  mit  den  übrigen  Gesandtschaften  noch  weiter,  dass 
derselbe  den  Badischen  Major  und  Stadtk  ommandanten  ebenfalls  mit  einer 
Eskorte  nachreiten  Hess.  Auf  solche  Weise  kamen  nach  und  nach  die  Wagen 
der  französischen  Gesandtschaft  theils  leer,  theils  noch  von  den  Frauen  be- 
setzt, zurück  in  die  Gegend  des  Schlosses  unter  Begleitung  mehrerer  Hussaren. 
Der  erste  war  der  Roberjotisehe.  in  welchem  die  junge  Frau  des  Ministers 
Roberjot  gleichsam  verzweifeln  wollte,  indem  sie  vorgab,  dass  ihr  Mann  unter 
ihren  Augen  zusammen  gehauen  worden  scy.  Die  Hussaren  wollten  Niemand 
zu  den  Wagen  zulassen;  Pirectorialis  aber  sprang  mit  einigen  andern  son- 
derlich dem  königlich  dänischen  Gesandten  Baron  Rosenkranz  mit  Gewalt 
hinzu,  suchte  ihr  den  wirklichen  Tod  ihres  Mannes  auszureden  und  sie  zu 
versichern,  dass  ihr  weiter  gewiss  nichts  widerfahren  solle.  Mau  konnte  je- 
doch von  den  Hussaren  nicht  erhalten,  dass  sie  aussteigen  durfte.  Pirecto- 
rialis schickte  hierauf  jemand  sogleich  zum  Rittmeister,  um  den  Befehl  zu 
geben,  dass  die  Frauen  wieder  in's  Schloss  fahren  dürften.  Mittlerweile  kam 
auch  die  im  siebenten  Monate  schwangere  Pebry  mit  ihren  Stieftöchtern. 

Pirectorialis  lief  sogleich  zu  ihrem  Wagen.  Sie  war  auch  in  der  Ver- 
muthung,  ihr  Mann  sei  todt,  und  da  nunmehr  die  Erlaubniss  von  dem  Ritt- 
meister kam,  dass  sie  aussteigen  und  im  Schloss  übernachten  könnten,  so 
führte  Pirectorialis  mit  einigen  andern  Herrn  Gesandten  die  gedachte  Debry 
mit  ihren  Töchtern  in  ihr  voriges  Quartier  zurück.  Bald  nachher  machte 
der  zurückgekommene  Stadt  -  Commandant  dein  Pirectorialeu  die  Meldung, 
dass  Bonnier  und  Roberjot  mit  vielen  Stichen  und  Hieben  in  ihrem  Blut  todt 
auf  der  Strasse  lägen,  auch  die  Wagen  grösstenteils  geplündert  worden 
seyen.  Es  durfte  den  Abend  nichts  mehr  aus  den  Wagen  genommen  werden, 
es  wurden  solche  vor  des  Rittmeisters  Quartier  geführt. 

Da  Jean  de  Bry  fehlte,  und  auch  Pirectorialis  den  ganzen  fürchter- 
lichen Hergang  wusste,  so  schrieb  Er  noch  sogleich  in  der  Nacht  ein  nach- 
drückliches Billet  an  den  Rittmeister,  worin  er  denselben  aufforderte,  sogleich 
Commandos  mit  einigen  Bekannten  des  gesandtschaftlicheu  Personals  auf  das 
Feld  zu  schicken,  um  wo  möglich  deu  Jean  de  Bry  noch  zu  finden  und 
zu  retteu.  Herr  Graf  von  Solms  übernahm,  dieses  Billet  dem  Rittmeister  zu 
bringen  und  mit  dem  Commando  selbst  zu  reiteu.  Per  Rittmeister  schickte 
zwar  Commandos  aus,  die  aber  keine  Nachricht  zurückbrachten.  Pirectorialis 
musste  unter  solchen  Umständen,  um  so  lange  auszuharren,  als  es  zum  Trost 
und  zur  Sicherheit  der  bo  sehr  misshandclten  französischen  Gesandtschaft 
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nüthig  war,  seine  auf  heute  frühe  um  5  Uhr  festgesetzte  Abreise  auf  mehrere 
Stunden  zurücksetzen ;  er  legte  sich  daher,  ob  ihn  gleich  die  Grösse  des  Un- 
glücks nicht  schlafen  Hess,  doch  auf  einige  Stunden  zu  Bett,  um  Kräfte  zu 
erholen.  Der  Rittmeister,  welcher  nun  auch  betroffen  und  unruhig  war,  auch 
inmittelst  schon  von  dem  Oberst  Barbacsy  auf  seinen  erstatteten  Bericht 
Antwort  erhalten  hatte,  Hess  schon  frühe  den  Directorialcn  angelegentlich 
ersuchen,  mit  dem  Baron  Edelsheim  zu  ihm  zu  kommen,  indem  er  sein 
Quartier  nicht  verlassen  dürfe.  Directorialis  warf  sich  nur  in  die  Kleider, 
um  mit  dem  Baron  Edelsheim,  der  ihn  abholte,  zum  Rittmeister  zu  fahren. 
l>er  Rittmeister  gab  dem  Direetorialen  zu  erkennen,  wie  sehr  der  Oberst 
über  den  Vorfall  betreten  sey,  versprach  ihm,  den  unglücklichen  Frauen  der 
Gesandten  und  dem  übrigen  französischen  Oesandtschafts  -  Personale  ihre 
Wagen  zu  restituiren  und  sie  mit  einer  hinlänglichen  Bedeckung  sicher  fort- 
bringen zu  lassen,  auch  die  deutschen  Gesandtschaften  an  ihrer  Abreise  nicht 
weiter  zu  hindern.  Als  Directorialis  wieder  nach  Haus  kam,  vernahm  er, 
dass  Jean  de  Bry,  der  sich  die  Nacht  in  einem  Wald  gerettet  hatte,  in 
Bauernkleidung  den  Morgen  in  die  Stadt  uud  in  die  Wohnung  des  Grafen 
(iörz  gekommen  sey.  Directorialis  lief  sogleich  dahin  und  fand  den  gedachten 
Jean  de  Bry,  der  ihm  sogleich  die  Hand  reichte,  unter  mehreren  anwesenden 
Gesandten  auf  einem  Canapee  sitzend  und  nicht  sowohl  über  sein  eigenes  als 
seiner  Collegen  schreckliches  Schicksal,  indem  er  zwischen  den  beyden  todten 
Körpern  vorbeygegangen  sey,  lamentiren.  Kr,  Jean  de  Bry,  selbst  war  im 
Gesicht  verwundet,  voller  geronnenem  Blut  über  Nase  und  Backen;  einen 
starken  Hieb  aber  hatte  er  in  dem  Arm,  den  er,  um  sich  nicht  zu  verbluten, 
verbunden  hatte.  Es  kamen  sogleich  Chirurgi,  um  ihm  die  Wunden  auszu- 
waschen und  zu  verbinden.  Directorialis,  dessen  Verrichtungen  ohnehin  ein 
Ende  hatten,  glaubte  nun  alles  gethan  zu  haben,  was  von  ihm  abhing,  und 
da  er  nicht  räthlich  fand,  sich  weiter  in  etwas  zu  mischen,  sondern  die 
fernere  Sorge  dein  Markgrätlich  Badischen  Minister  Baron  Edelsheim  über- 
liess,  so  fand  er  um  so  mehr  nüthig,  seine  Abreise  zu  beschleunigen,  als  er 
weder  mit  Anstand  noch  mit  mancherley  Gefahr  länger  in  Rastatt  nicht 
ausharren  durfte,  auch  ihm  nicht  nur  die  Depeschen  Sr.  kurfürstl.  Gnaden 
vom  221.  24.  2ö.  2ii.  27.  fehlten,  sondern  ihm  auch  daran  gelegen  war,  seine 
eigene  Depeschen  und  sonderlich  den  Bericht  über  diesen  höchst  wichtigen 
Vorfall  bald  thnnlichst  nach  Aschaffenbnrg  zu  bringen  und  überhaupt  dem 
gesammten  Reiche  mittelst  ahschriftlicher  t'ommunication  des  Diarii  an  den 
Baron  Steigentesch  die  erste  ächte  Relation  zu  verschaffen,  wozu  kein  besseres 
Mittel  war,  als  nach  Heilhronn  zu  eilen  uud  solches  von  da  aus  noch  vor 
dem  Schlafengehen  zu  besorgen.  Directorialis  reiste  demnach  Morgens 
8  Uhr  von  Rastadt  ah,  fuhr  im  Ahreisen  noch  zu  dem  kais.  Rittmeister,  in- 
iormirtc  denselben  von  der  Rettung  des  Ministers  Jean  de  Bry,  und  empfahl 
ihm  noch  einmal  aufs  dringendste,  für  das  sichere  Fortkommen  der  unglück- 
lichen französischen  Gesandtarhaft  zu  sorgen,  welches  dieser  auch  ver- 
sprach. 

Um  H*lt  Uhr  traf  Directorialis  in  Heilhronn  ein,  wird  hier  übernachten 
und  Morgen  nach  Mergentheini  abgehen.  Noch  muss  Directorialis  bemerken, 
dass  der  k.  k.  Ober-Lieutenant,  welcher  den  französischen  Ministern  24stün- 
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digen  Termin  zur  Abreise  ansetzen  musste,  sogleich  die  weitere  Nachricht 
mitgebracht  hat,  dass  ihr  arretirter  Courier  gestern  ins  Hauptquartier  abge- 
führt worden  sey. 

 »^ö«-«  

Recensionen. 

L  Leiner,  Die  Entwickelung  von  Konstanz.  (In  den  Schriften  des  'Ver- 
eins für  Geschichte  des  Bodensee's  und  seiner  Umgebung'  11.  Heft, 
1882  und  separat  erschienen).  Angezeigt  von  dem  Grossh.  Con- 
servator  E.  Wagner. 

Die  vaterländische  Altertumsforschung  unserer  Tage  verdankt  einen 
durch  sie  gehenden  Zug  eigentümlicher  Belebung  und  Frische  dem  fort- 
schreitenden Zusammenwirken  des  Studiums  der  schriftlichen  historischen 
Quellen  mit  der  exacten  Untersuchung  der  Altertumsreste  selbst,  wie  sie  der 
heimische  Boden  in  verschiedensten  Formen  als  noch  lebende  Zeugen  ver- 
gangener menschlicher  Thätigkeit  liefert.  In  Verbindung  damit  zeigt  sich 
daB  Streben  nach  anschaulicher  Darstellung  der  wissenschaftlichen  Resultate 
nicht  nur  durch  Wort  und  Schrift,  sondern  auch  durch  Bild  und  Zeichnung, 
oder  durch  die  systematisch  belehrende  Aufstellung  der  Belegstücke  in  un- 
seren Museen  und  Sammlungen. 

Ein  recht  anschauliches  Beispiel  dieser  Behandluiigsweise  innerhalb 
localer,  weislich  beschränkter  Grenzen,  aber  auf  vorgeschichtlich  und  histo- 
risch hoch  interessantem  Gebiete,  giebt  in  dem  letzten  Heft  der  Schriften  des 
Vereins  für  Geschichte  des  Bodonsees  ein  Aufsatz  von  L.  Leiner,  dem  ver- 
dienstvollen Schöpfer  des  Konstanzer  städtischen  Bosgarten  -  Museums,  über 
die  Entwickelung  der  Stadt,  der  er  seit  Jahren  mit  emsigem  Forseherfleisse 
nachzugehen  bestrebt  ist.  In  der  letzten  Zeit  sind  besonders  günstige  Um- 
stände seinen  Bestrebungen  entgegengekommen ;  der  ausserordentlich  niedrige 
Wasserstand  des  Bodensees  im  Winter  hat  über  die  Ausdehnung  der  Pfahl- 
bauten in  demselben  neue  Aufschlüsse  gewährt  und  die  Legung  von  Wasser- 
leitungsröhren durch  sämtliche  Strassen  der  Stadt  hat  vieles  entdecken  lassen, 
was  seither  unter  ihrem  Boden  verborgen  war.  Auf  Grund  dieser  Erfundc 
will  er  nun  richtig  stellen,  was  die  Konstanzer  Chronisten  nur  angedeutet 
und  vermutet,  oder  „gedichtet  und  fabuliert14  haben.  Recht  deutlich  wird 
ihm  der  Gegensatz  seiner  Forschungsart  zu  der  der  letzteren,  als,  „während 
er  handfest  in  den  Gruben  suchte",  der  Konstanzer  Gcschichtschreiber  Marmor 
im  Schlafrock  hinter  seinen  Büchern  und  Handschriften  vor  kam  und  er  ihn 
förmlich  auf  die  Strasse  zerren  musste,  um  mit  eigenen  Augen  die  blossge- 
legten  Beweise  geschichtlicher  Reminiscenzcn  mit  anzuschauen.  „Der  Eine 
sucht  Quellen  in  schwerleserlich  überschriebenem  Pergament;  der  Andere 
sucht  im  Schlamme  der  Ufer  und  dem  Grund  der  Wohnstätten  oft  so  schwer 
zu  entziffernde  Überbleibsel  dahingegangener  Geschlechter.  Beide  müssen  zu- 
sammenwirken. Aber  wie  vieles  mag  schon  an  den  Tag  geschaufelt  worden 
sein,  das  man  nur  hätte  ablesen  dürfeu,  das  die  Chronisten  nicht  haben  und, 
da  nicht  suchend,  wo  es  war,  derweil  in  deu  Libereien  sich  nutzlos  abmühten." 
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Wie  ihm  nun  im  Lauf  der  Jahre  gelungen  ist,  in  »einer  herrlichen  Rosgarten- 
Sammlung  ein  lebendiges  Bild  der  Kntwickelung  des  Bodens  in  der  Gegend 
seiner  Vaterstadt  wie  der  historischen  Zustände  der  letzteren  selbst  in  ver- 
schiedenen Perioden  vor  das  Auge  des  Beschauers  zu  stellen,  so  können  sich 
seine  Auseinandersetzungen  ohne  Weiteres  an  die  Anordnung  der  Sammlung 
anleimen,  während  ein  beigegebener,  in  Farben  überaus  klar  und  anschaulich 
dargestellter  Plan  der  Stadt  gestattet,  auf  einen  Blick  schon  die  verschie- 
denen Abschnitte  ihrer  Entwicklung  und  das  während  derselben  im  Einzelnen 
Gewordene  zu  überschauen. 

Über  die  geognostische  Beschaffenheit  der  Umgegend  und  ihre  Eigen- 
tümlichkeiten, die  Veränderungen  des  Seeufers  und  die  Tiefe  des  Sees,  die 
natürlichen  Vorkommnisse,  werden  interessante  Bemerkungen  gemacht.  Von 
den  ersten  Spuren  den  Menschen  giebt  die  Hosgarten  -  Sammlung  einen  Be- 
griff unter  Anderem  durch  die  viel  besprochenen  Thayinger  Höhlenfunde ;  in 
ausgedehntestem  Masse  aber  belehrt  sie  über  die  Pfahlbauten  des  Bodensees, 
aus  denen  sie  sich  im  letzten  Jahre  besonders  reich  zu  completieren  Gele- 
genheit hatte.  Es  kann  jetzt  als  sicher  gelten,  dass  sich  Pfahlbauten  in  weit 
ausgedehnter  Reihe  ain  Konstanzer  Ufer  hinziehen,  von  Kreuzlingen  her  über 
Rancnegg  durch  den  Hafen,  bei  dem  sog.  Frauenpfahl  und  Hinterhausen  ent- 
lang. Die  Funde  zeigen  die  lange  Dauer  dieser  eigentümlichen  alten  Wohn- 
weisc,  denn  man  findet  beisammen  im  gleichen  Grund  und  Uferschlamm 
Artefacte,  von  denen  man  gewohnt  ist,  sie  weit  auseinander  liegenden  Ent- 
wickelungsperioden  zuzuteilen.  Die  merkwürdigsten  unter  ihnen  sind  vielleicht 
die  vielen  kleinen  Werkzeuge  aus  Nephrit  und  einige  aus  Jadeit  und  f'hloro- 
melanit,  jenen  rätselhaften  Gesteinsarten,  deren  eigentliche  Fundstätte  man 
bis  zur  Stunde  noch  nicht  sicher  kennt.  Der  Rosgarten  besitzt  jetzt  800  Stück 
ganzer  Nephritgeräte  von  grüner,  rötlicher  und  weisslicher  Farbe  und  dabei 
154  Stück  Bearbeitungsabfallc,  welche  beweisen,  dass  solche  Nephritwerkzeug« 
auch  in  der  Gegend  bearbeitet  wurden,  wenigstens  insoweit,  als  vielleicht 
grössere  fertige  wieder  in  kleinere  Meisselchen  getheilt  wurden.  Die  Resul- 
tate einer  von  Dr.  Seubert  ausgeführten  ausgedehnten  chemischen  Analyse 
der  verschieden  gefärbten  Stücke  sind  beigegeben.  Eine  Menge  von  ßronzc- 
gegenständen  zeigt  im  Ganzen  die  Formen  der  analogen  Vorkommnisse  der 
benachbarten  Schweizer  Seen.  Bemerkenswert  sind  auch  Stücke  von  ver- 
ziertem Glas,  welche  der  römischen  oder  einer  späteren  Periode  angehören 
mögen. 

Überhaupt  sind  Spuren  römischen  Einflusses  und  römischer  Kultur  da 
und  dort  in  den  Pfahlbauten  nachzuweisen.  Die  eigentliche  römische  Nieder- 
lassung, das  alte  Castell  indessen  wurde  bisher  fälschlich  auf  die  Dominikaucr- 
Insel  versetzt  Die  Grabungen  haben  seine  Stelle  nunmehr  auf  der  Hofstatt, 
da  wo  jetzt  das  Münster  steht,  constatiert.  Freilich  hat  der  spätere  Bau  der 
Münsterkirche  mit  ihren  Angebäuden  die  Spuren  der  römischen  Hauptfestc 
fast  ganz  demoliert,  nachdem  allerdings  schon  die  Alemannen  ihr  Zerstörungs- 
werk dort  vollbracht  hatten.  Ausser  einigen  anderen  Stellen,  an  denen  rö- 
mische Spuren  zu  Tage  traten,  mag  immerhin  auch  die  Insel  Aussenwerke 
gehabt  haben;  dieselben  werden  aber  beim  Bau  des  Dominikanerklosters 
untergegangen  sein.    Sicher  ging  die  alte  Römcrstrassc  von  der  Hofstatt  ab 
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in  der  Richtung  der  Husenstrasse  und  verlief  gegen  Tägerwylen,  wo  ein 
schöner  Lekythos  gefunden  wurde.  Die  in  der  Husenstrassc  mit  römischen 
Ziegeln  bedeckt  gefundenen  Skelette  lagen  alle  den  Kopf  gegen  W.  und  in 
der  Richtung,  welche  die  Hochstrasse  vom  Thurgau  nach  der  Stadt  nimmt, 
ungefähr  auch  in  der  Entfernung  einer  Heerst rassenbreite  auseinander.  Die 
Römer  begruben  demnach  auch  hier  die  Toten  der  Heerstrasse  entlang  zu 
beiden  Seiten. 

Weiter  wird  nun  ausgeführt,  wie  nach  der  Zerstörung  des  römischen 
Konstantia  das  alemannisch  -  frankische  Konstanz  heranwuchs,  dem  die  Ale- 
mannen den  aufgefundenen  Namen  helicssen,  der  im  13.  Jh.  sich  in  Costenze, 
im  14.  u.  15.  in  Costentz,  in  der  zweiten  Hälfte  des  letztem  in  Costenntz, 
von  Anfang  des  HJ.  an  bis  gegen  die  Mitte  des  18.  in  (  ostantz  und  dann  in 
Constanz  (neuesten*  officiell  iu  Konstanz)  verwandelte  Chostcz  oder  Costez, 
wie  das  Volk  Konstanz  heute  noch  nennt,  ist  wohl  analog  Eschez  oder  Eschenz 
der  ursprüngliche  Namen,  den  die  Eingeborenen  dem  ersten  festen  Wohnsitze 
gaben,  ebenso  Rregenz  („Bregcz").  Es  wären  dies  3  alte  Orte  am  Hodensee, 
wo  die  Römer  in  aufgefundenen  Wohnstätten  aus  früherer  Zeit  sich  festsetzten. 

So  weckt  die  ganze  Abhandlung  aufs  Neue  das  Interesse  für  das  ehr- 
würdige Konstanz,  für  seine  schöne  Rosgarten  •  Sammlurg  und  für  deren  in 
heimischer  Forschung  unermüdlichen  Schöpfer  und  Vermehrer  ;  sie  ist  zugleich 
ein  lebendiges  Beispiel  Tür  den  Wert  solcher  in  sich  abgerundeter  Localstu- 
dien,  welche  fruchtbar  weiter  wirken  für  die  Entwickelung  der  allgemeinen, 
grössere  Kreise  umfassenden  deutschen  Altertumswissenschaft. 

A.  Hammeran,  Urgeschichte  vou  Frankfurt  a.  Main  uud 
der  Taunus -Gegend.    Mit  einer  Karte.    Den  Mitgliedern  der 


deutschen  Anthropol.  Gesellschaft  gewidmet  bei  Gelegenheit  der 
XIII.  Jahresversammlung.  Frankfurt  1882.  4.  (102  S  )  —  An- 
gezeigt  von  Prof.  Dr.  A.  Riese  in  Frankfurt. 

Das  höchst  verdienstliche  Werk,  welches  in  diesen  Zeilen  angezeigt 
werden  soll,  zerfällt  in  zwei  Teile :  den  einen  bildet  eine  zusammenhängend 
ausgearbeitete  Geschichte  der  Gegend  in  vorrömischcr  und  römischer  Zeit, 
der  andere  aber  ist  den  Fundberichten  gewidmet,  welche  aus  den  mannig- 
fachsten Quellen  gesammelt  und  daher  auch  sehr  verschieden  an  Ausführlich- 
keit und  Sicherheit,  dennoch  dadurch,  dass  sie  hier  zum  ersten  Male  in  mög- 
lichster Vollzähligkeit  vereinigt  vorliegen,  den  grössten  Wert  besitzen.  In 
dieser  Vollständigkeit  liegt  also  zunächst  die  Bedeutung  des  Werkes;  denn 
von  seinen  Vorgängern,  welche  Hammerau  in  der  Einleitung  bespricht  —  ich 
nenne  Dicffenbach,  Walther,  Römer -Büchner,  Scharff,  Becker  —  hatte  sich 
keiner  eben  diese  doch  so  wichtige  Aufgabe  gestellt,  deren  sorgfältige  und 
vorständige  Ausführung  uns  nunmehr  nach  langjährigen  Vorarbeiten  vorliegt. 

Der  erste  Teil  der  Arbeit,  die  Urgeschichte  selbst,  bezweckt  nicht 
sowohl  Vollständigkeit  als  richtige  Gruppierung  und  Würdigung  des  That- 
sachlichcn  und  sucht  den  Zusammenhang  anschaulich  darzulegen,  und  wenn 
der  Verf.  auch  ^keineswegs  bemüht  ist  Hypothesen  zu  spinnen",  so  fehlt  es 
ihm  deshalb  nicht  au  neueu  Aufstellungen,  von  denen  einige  der  wichtigeren 
erwähnt  werden  sollen.    Der  Verf.  geht  von  den  Ringwällen  aus,  bei  denen 
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er  sich  ehrlich  beseheidet:  „wir  wissen  nicht«  von  ihrer  Abstammung",  be- 
spricht dann  die  Hügelgräber,  die  (leider  jetzt  zersiörten)  Monolithe,  den 
Brunhildisstein  auf  dem  Feldl»erg,  für  den  er  die  ihn  betreffenden  Worte  der 
ältesten  Erwähnung  in  einer  I'rkundc  von  812  hätte  mitteilen  sollen,  n.  a. 
Den  freien  alten  Bewohnern  mit  ihrem  Karren  („der  nach  meiner  Überzeugung 
heute  noch  genau  so  aussieht  wie  vor  1800  .Jahren")  folgten  die  Romer 
(S.  9—20).  Damals  herrschte  hier  „bewegtes  Leben",  nicht  nur  Kulturan- 
fänge. In  den  Ubiern  aber,  die  bis  vor  Agrippa's  Zeit  hier  wohnten,  sieht 
Hammeran  keine  Germanen:  seine  Beweise  sind  hierfür,  so  bestimmten  Stellen 
wie  Tacitus  Germ.  28  (Oermanorum  . . .  ne  Ubii  quidem  originc  erubesennt) 
und  bist.  4,  28  gegenüber  jedoch  nicht  stichhaltig.  In  der  Geschichte  der  Rö- 
mer/eit  geht  der  Vf.  ganz  besonders  ein  auf  die  Anlage  des  Limes  und  der 
Strassen,  auf  den  Nachweis  einer  reich  entwickelten  gallischen  Bevölkerung 
und  romano-gallischen  Kultur  bei  gänzlichem  Mangel  an  germanischer  Besie- 
delung  innerhalb  des  Limes,  auf  die  Mattiaker  (die  er  consequenterweise  wie 
die  Thier  für  Xichtgcrmanen  erklären  sollte),  sodann  auf  Heddernheim  und 
die  Saalburg,  endlich  auf  die  Expeditionen  «1er  späteren  römischen  Kaiser. 
Für  den  Namen  der  agri  decumates  verwirft  er  mit  Recht  die  Deutung  „Zehnt- 
land". Überzeugend  weisst  er  nach,  dass  „novus  viens"  nie  der  Name  von 
Heddernheim,  dem  Mittelpunkte  von  civitas  Tauncnsium,  sondern  nur  Bezeich- 
nung einer  Strasse  oder  eines  Stadtteils  (vgl.  Brambach  ('.  I  Rh.  1444.  144fi) 
war.  Am  wichtigsten  aber  ist,  was  meines  Wissens  der  Verf.  zum  ersten 
Male  ausspricht,  dass  die  bekannten  Worte  des  Tacitus  (nun.  I,  im*)  „pnsito 
eastcllo  super  vestigia  paterni  praesidii  in  monte  Tanna  expeditum  exercitum 
in  Chattos  rapit"  sich  nicht  wie  allgemein  angenommen  wird  auf  einen 
Kriegszug  der  Germanen  über  die  Saalburg  hin  beziehen  können.  Denn  für 
seinen  Zug  gegen  die  Chatten  würde  Germanicus  damit  von  der  richtigen, 
möglichst  geraden  und  bequemen  Linie,  die  ihn  von  Mainz  in  die  Wettcrau 
führen  musste  und  zuletzt  an  die  Adrana  (Eder)  führte,  abgelenkt  sein  und 
einen  zwecklosen  l'mweg  durch  ein  unwegsames  Gebirgsterruin  eingeschlagen 
haben.  Von  Süden  aus  gesehen  erscheint  zwar  die  Einsattelung  des  Taunus- 
rückens,  in  welcher  die  Saalburg  liegt,  wie  ein  recht  geeigneter  Übergang 
nach  N.,  und  daher  mag  sich  auch  wohl  die  übliche  Ansicht  gebildet  haben : 
aber  es  ist  für  ein  grosses  Heer  schlechterdings  keine  Möglichkeit  vorhanden, 
den  Weg  nach  X.  jenseits  bis  zu  einem  bestimmten  Ziele  fortzusetzen,  viel- 
mehr müsste  es  vom  l'sthale  nn,  welches  ein  Qucrgcbirgszng  im  X.  begrenzt, 
nach  Ostsüdosten  wieder  in  die  Ebene  umbiegen.  In  jenem  castellum  sieht 
der  Verf.  selbst  nun  Heddernheim.  Dem  können  bei  dem  Charakter  mancher 
tacitei8ther  Ortsangaben  die  Worte  „in  monte  Tamm-  zwar  nicht  direkt 
widersprechen,  wohl  aber  sollte,  auch  nach  Hammeran's  Voraussetzungen, 
jeder  andere  Ort  an  der  Heerätrasse,  also  Hofheim,  die  Anlagen  bei  Xicder- 
Erlenhach  u.  a.  mit  gleichem  Rechte  genannt  werden  dürfen.  Doch  möchte 
ich  meinen,  dass  Tacitus  gar  nicht  so  zu  verstehen  ist,  als  sei  Germanicus 
selbst  über  jenes  castellum  gezogen,  sondern  so  dass  er  darin  eine  notwendige 
Schutzmassrcgel  beschreibt,  die  der  Feldherr  vor  Antritt  seiner  Expedition 
ausführen  liess.  In  der  That  war  es  durchaus  von  der  Vorsicht  geboten, 
jenes  Ausfallsthor  der  Üermaneu  in  der  Eiusattelung  des  Taunus  sofort  zu 
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besetzen  und  sicli  daselbst  eine  Flankendeckung  zu  schaffen,  während  0. 
selbst  durch  die  Ebene  nach  N.  Mg.  So  möchte  ich  denn  die  Stelle  des 
Tacitus  doeb,  aber  in  anderm  Sinne  als  bisber  pescheben,  auf  die  (sehr  alte) 
Saalburg  beziehen. 

Die  Merovingerzcit  bespricht  EL  nur  kurz,  hauptsachlich  um  auf  den 
fränkischen  Friedhof  aufmerksam  zu  machen,  der  bei  den  hiesigen  Hahnhofs- 
bauten entdeckt  wurde,  das  älteste  Denkmal  der  Vorzeit  dahier,  etwa  au» 
jener  Zeit,  für  welche  Prof.  Sepp  bei  der  Anthropologenversammlung  1882 
in  einem  jeder  wissenschaftlichen  Methode  Hohn  sprechenden  Vortrage  den 
Namen  Ascis,  der  sich  beim  geographus  Itavennas  einmal  findet,  für  Frank- 
furt in  Anspruch  nahm.  —  Sodann  geht  Hammerau  zur  Darstellung  der 
Rümerstrasseu  über,  welche  ebenso  zahlreich  wie  verständig  verteilt  und 
trefflich  gebaut  unsere  Gegend  durchzogen.    Er  macht  hier  die  interessante 
Beobachtung,  dass  die  einzelnen  befestigten  Niederlassungen  systematisch 
nach  bestimmten  Intervullen  angelegt  sein  sollen.    Von  Heddernheim  nach 
der  Niederlassung  bei  Nieder-Erlenbacb,  von  da  nach  Niederwöllstadt,  von  dl 
nach  Assenheim  seien  je  5  Milliarien,  von  Heddernheim  w.  nach  Hofheun 
und  von  da  nach  Castcl  je  deren  10,  so  dass  jeweils  in  der  Mitte  noch  nach 
einer  Niederlassung  zu  suchen  sei.    Die  Karte  spricht  wohl  hierfür:  aher 
hüben  nicht  die  Kömer  für  ihre  Ansicdluttgen,  l>ei  allem  Sinn  für  systema- 
tische Kcgclmässigkeit,  doch  vielmehr  die  von  der  Natur  geeignetsten  Plätze 
ausgewählt  ?  wofür  eben  Heddernheim  ein  glänzendes  Heispiel  bietet.  We 
aber  viele  Plätze  gleich  geeignet  waren,  wie  eben  vielfach  an  dieser  Strasse, 
da  mag  H.'s  Behauptung  wohl  zutreffen.    Vielleicht  zu  weit  geht  der  Verf. 
aber,  wenn  er  die  j.munitiones  viarum"  (Tue.  ann.  I,  60)  auf  diese  gleirh- 
mässig  \erteilten  Orte  bezieht,  oder  wenn  er  auch  die  von  der  grossen  Heer- 
strasse von  Castcl  bis  zum  Limes  am  Chattenlande  seitab  führenden  Weg« 
(von  Heddernheim  nach  Nied,  nach  Vilbel,  nach  Bergen)  nach  diesem  Mas?o 
inisst,  welches  hier  nicht  mit  der  notwendigen  absoluten  Genauigkeit  tbat- 
sächlich  zutrifft.  —  Auf  eine  kurze  topographische  Beschreibung  des  Limo* 
von  (iross-Krotzcnburg  bis  zur  Alten  Burg  nach  den  besten  Quellen  folgt  nun 
von  S.  89  an  der  eigentliche  Fundbericht,  der  aus  vielfach  entlegenen  und  oft 
dilettantischen  Berichten  mit  Sorgfalt  und  Verständnis  hergestellt  ist.  Diesen 
im  Einzelnen  zu  verfolgen  würde  uns  hier  zu  weit  führen.    Bei  jeder  eilwei- 
nen Ortschaft  —  es  sind  deren  im  Geusen  74,  von  Oross-Krotzenburg  im  SO- 
Bingenheim  bei  Friedberg  im  NO.,  Flörsheim  im  SW.  und  der  Alten  Bure 
am  Limes  im  NW.  begrenzt  —  ist  die  betr.  Littcratur  genannt  und  sind  die 
Original-Fundberichte,  was  sehr  zu  loben  ist,  häutig  wörtlich  wiedergegeben: 
die  Funde,  ihr  jetziger  Aufbewahrungsort,  und  was  sonst  von  Interesse  ?ein 
kann,  ist  exaet  und  so  viel  wie  möglich  vollständig  referiert.    Von  beson- 
derem Interesse  ist  der  ausführliche  Bericht  über  Heddernheim  (S.  titi — 72), 
welcher  die  Fundgeschichte  chronologisch  von  den  ältesten  Zeiten  an  behan- 
delt.   Vielleicht  hätte  da  eingeschaltet  werden  können,  dass  die  dortige  In- 
schrift des  Q.  Favonius  Varus  (Brambach  1400),  welche  schon  früh  bekannt 
war,  in  Chroniken  des  17.  Jhs.  die  wundersame  Mitteilung  veranlasst,  der 
Statthalter  Quintilius  Varus  sei  in  Heddernheim  gewesen!  —  Wie  in  dem 
Fundbericht,  so  ist  auch  in  der  beigefügten  sehr  sauberen,  blosse  Hypotheken 
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vermeidenden  Karte  den  vorrömischen,  den  römischen  Kesten  und  den  frän- 
kischen Reihengräbern  gleiche  Sorgfalt  gewidmet 

Wir  fassen  unsere  Ansicht  zum  Schlüsse  dahin  zusammen,  dass  Hani- 
meran's  Schrift  eine  oft  empfundene  Lücke  ausfüllt,  dass  sie  gewiss  zu 
weiteren  Forschungen  anregen  und  dass  sie  für  diese  ein  unentbehrliches 
Hilfsmittel  bilden  wird. 

Georg  Wolff,  Das  Römercastell  und  das  Mithr asheiligtum 
von  Grosskrotzenburg  am  Main  nebst  Beiträgen  zur  Losung 
der  Frage  Ober  die  architektonische  Beschaffenheit  der  Mithrashei- 
ligtttmer.  —  Reinhard  Suchter,  Die  römischen  Münzen,  Stempel  und 
Graffite  von  Grosskrotzenburg  und  der  Umgegend  von  Hanau.  Mit 
1  Photolithogr.,  3  lithogr.  Tafein  und  71  Holzschnitten.  Kassel  1882. 
(Festschrift  für  die  zu  Kassel  tagende  31.  Generalversammlung  des 
Gesamtvereins  der  deutschen  Geschichts-  und  Altertumsvereine,  dar- 
gebracht vom  Verein  für  hess.  Gesch.  und  Landeskunde).  —  Ange- 
zeigt von  Dr.  Adam  Hammeran. 

Wir  besitzen  wenige  zusammenhängende  Untersuchungen  über  die 
Limcs-Castclle  am  Mittelrhcin,  die  zugleich  auf  eiuer  gesunden  wissenschaft- 
lichen Basis  beruhen.  Wo  umfangreichere  Aufdeckungen  stattfanden,  sind  sie 
meist  von  Dilettanten  vorgenommen  und  wenn  auch  der  beschreibende  Teil 
häutig  befriedigend  behandelt  ist,  so  fehlt  doch  der  Überblick  über  den  inneren 
Gehalt  der  Dinge  und  über  die  Litteratur.  Die  hessische  Linie  des  Linies 
durch  die  Wetterau  bis  zum  Main  hat  speziell  seither  eine  karge  Behandlung 
in  dieser  Hinsiebt  erfahren.  Allerdings  fehlen  auch  hier  alle  Vorbedingungen 
eingehender  Forschung  und  es  bat  thatsächlich  erst  im  Jahre  1881  eine  ge- 
naue Feststellung  der  Trace  stattgefunden.  Von  den  Castellen  zu  Altenstadt 
und  Marköbel  z.  B.  wissen  wir  so  gut  wie  Nichts,  selbst  ihre  Lage  ist  nur 
wenigen  Forschern  bekannt  und  über  Rückingen  erhielten  wir  zwar  durch 
die  Herren  Duncker  und  Sucbier  eine  sorgfältige  Vor-Untersuchung,  aber  Lage 
und  Beschaffenheit  dieses  Castells  sind  nicht  des  Genauen!  erforscht,  nur  der 
Begräbnisplatz  ist  untersucht. 

Um  so  willkommener  muss  die  vorliegende  Schrift  erscheinen,  die  einen 
wichtigen  Punkt  des  Main-Limes,  den  Anschluss  an  den  Fluss  in  streng  me- 
thodischer und  gründlicher  Weise  behandelt.  Bekanntlich  geht  der  Zug  der 
römischen  Grenzwehr  vom  Taunus  ab  in  einer  grossen  östlichen  Ausweitung 
durch  die  Wetterau,  um  schliesslich  über  Leidhecken,  Altenstadt,  Marköbel, 
Rückingen  den  Ort  Gross-Krotzeuburg  am  Main  zu  erreichen,  welcher  in 
seinem  Bering  das  Castell  selbst  umschliesst.  Aus  Steiner's  Angaben  war 
seither  immerhin  Wertvolles  über  die  Existenz  einer  grösseren  Befcstigungs- 
Anlage  bekannt,  üereu  Situation  bestimmt  angegeben  war.  Alle  späteren 
Untersuchungen  fussen  auf  der  Entdeckung  Steiners.  Er  definiert  das  Castell 
als  innerhalb  des  heutigen  Ortes  Gross-Krotzenburg  liegend  und  bezeichnet 
seine  Hauptdimension  ganz  richtig  als  von  W.  nach  0.  gerichtet.  (Geschichte 
uud  Topographie  des  Maingebiets  etc.  p.  164).  Auch  hatte  Steiner  eine  Anzahl 
Funde  zu  verzeichnen,  die  teilweise  inschriftlichen  Charakters  waren  und 
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bereits  verschiedene  Truppenteile  der  Besatzung  ergaben.  Man  sollte  gerade 
für  Krotzenburg  das  Verdienst  Steiners  nicht  allzu  gering  schätzen,  wenn 
man  an  ihm  auch  geübten  kritischen  Blick  mit  Recht  vermisst.  Man  kannte 
ehcnfalls  längst  den  Zug  des  Limes  durch  den  Wald  südlich  von  Rückingen, 
den  sog.  ., Pfaffendamm"  mit  dem  Uastcll  beim  Neu-Wirtshaus,  und  hatte  die 
schnurgerade  Richtung  desselhen  nach  Krotzenburg  festgestellt,  wenn  auch 
der  letzte  Abschluss  der  Linie,  der  Verlauf  in  der  Nähe  von  Castell  und 
Fluss,  nicht  bekannt  war,  wie  er  auch  heute  noch  nicht  bekannt  ist.  Das 
Verdienst  der  neueren  Untersuchungen,  welche  zum  Teil  durch  die  Auf- 
findung eines  interessanten  Mithracums  veranlasst  sind,  beruht  hauptsächlich 
in  der  sorgfältigen  Aufnahme  und  Beschreibung  des  Vorhandenen  und  Fest- 
zustellenden, sowie  in  einer  reifen  Durcharbeitung  aller  einschlagenden  archäo- 
logischen Details.  Ks  ist  erforderlich,  dass  vor  näherem  Kingehen  auf  die 
Schrift  selbst,  als  etwas  sehr  Wesentliches  bezüglich  der  Uesarat-Ergehnisse 
hervorgehoben  werde,  wie  ungünstig  die  Position  des  CastcHs  in  Folge  der 
fortdauernden  Besetzung  seines  gesamten  Terrains  durch  die  deutsche  Dorf- 
Anlage  für  eine  genauere  Untersuchung  seiner  Topographie  sich  gestaltet  hat. 
Kaum  die  Umfassungsmauer  ist  bis  jetzt  festgestellt  ;  belangreiche  Einzelheiten 
des  Innern  zu  erforschen  ist  nicht  versucht  worden  und  würde  wohl  auch 
bedeutende  Schwierigkeiten  ergeben,  vor  Allem  grosse  Kosten  verursachen. 
Von  der  Lage  des  Praetorinms  erfahren  wir  Nichts,  die  Häuser  oder  Höfe 
der  Kirchgasse  müssten  behufs  dieser  Forschung  gründlich  umgewandt  werden. 
Auch  von  dem  Begräbnisplatz  auf  der  Westseite  des  Castells  ist  wenig  Neues 
bekannt  geworden.  Dagegen  ist  sehr  ausgiebig  die  nördliche  Umgebung  er- 
forscht worden,  worauf  noch  des  Weiteren  im  Verlauf  dieser  Besprechung 
einzugehen  sein  wird. 

fi.  Wolff,  welcher  den  grössten  Teil  der  Untersuchung  geführt  hat, 
bespricht  einleitend  die  seitherige  Forschung  über  den  Limes  zwischen  Wetter 
und  Main.  Es  wird  die  grosse  Unsicherheit  und  Willkür  der  früheren  Zeit 
in  Gegensatz  zu  den  zuverlässigen  Angaben  des  Oberstlieutcnants  Schmidt 
im  Jahre  1837  gestellt.  Dass  dieser  der  „einzige*  sichere  Wegweiser  bei 
der  Limesforschung  gewesen  sei,  wie  Wolff  angiebt,  ist  nicht  richtig.  Er 
vergisst  ganz  Philipp  Dieffenbach  zu  erwähnen,  welcher  bereits  einige 
.Tahre  nach  Schmidt«  Forschung  im  Jahre  1843,  als  die  letztere  noch  längst 
nicht  public iert  war  (dies  geschah  erst  1859),  die  Marköbel- Altenstadter 
Strecke  genau  und  ausführlich  beschrieb.  Dass  Wolff  diese  in  der  „Urge- 
schichte der  Wctteran"  p.  ICH  etc.  enthaltene  Beschreibung  übersah,  ist  aus 
dem  entscheidenderen  Auftreten  Schmidts  zu  erklären. 

Es  werden  alsdann  Dune k er s  und  des  Neueren  Ansichten  dargelegt, 
die  bei  Hühner  und  Arnold  Widerspruch  fanden.  Beide  Letztere  waren 
über  den  ^tatsächlichen  Befund  bezüglich  der  Krotzenburger  Linie  nicht  ge- 
nügend orientiert.  Hühner  hielt  den  Spessart-Limes  aufrecht,  welchen  Duncker 
verworfen  hatte.  Wolff  betont  nicht,  dass  Ersteres  zum  grossen  Teil  durch 
ein  Deficit  der  Duncker'schen  Beweisführung  erklärt  werden  muss,  dass 
Duncker  keine  Localuntersuchung  im  Spessart  behufs  Widerlegung  der  Arnd'- 
schen  Detail-Angaben  vornahm,  dass  namentlich  kein  Versuch  gemacht  wurde 
das  Fehlen  von  Fundstätten,  Thurmresten,  Castelleu  an  Ort  und  Stelle  nach- 
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zuweisen.  Hie  Leugnuug  der  Sjiespartliiiic  war  eine  Behauptung.  Erst  die 
Nachweise  Conrady's,  die  auf  thatsächlichc  Begehungen  und  Aufualuneu  ge- 
gründet sind,  haben  die  unvermutet«  nordwestliche  Richtung  der  Strecke 
Walldürn-Miltenberg  ergeben.  Das  Vorliesren  einer  /weiten  Limes-Linie  war 
keineswegs  unmöglich.  Hat  doch  Schmidt  am  Niederrhein  ein  ganzes  System 
von  Parallelen  zu  finden  geglaubt.  War  also  Duuckcrs  Controversc  gegen 
Arnd  wirklich  die  Lösung  einer  „negativen'4  Aufgabe,  wie  Wölfl  sich  aus- 
druckt? Sie  beruhte  auf  einem  Wahrscheinlichkeits- Beweis.  Eine  Widerleg- 
ung war  es  nicht,  wenn  beiläufig  eine  unpassende  Verwendung  von  Flurnamen 
oder  die  mangelhafte  philologische  Bildung  Arnds  nachgewiesen  wurden.  Was 
die  Krotzenburger  Linie  betrifft,  so  war  Duncker  in  günstigerer  Lage  uud  seiue 
Kritik  eine  erfolgreiche,  aber  auch  hier  hat  erst  in  neuester  Zeit  die  Hanauer 
(»nippe  uud  Herr  v.  Cohausen  Abschliessendes  geleistet. 

Wir  gehen  zur  Beschreibung  des  Castells  Gross-Krotzenburg  über.  Es 
liegt  7  km  südöstlich  von  Hanau  am  rechten  Mainufer.  Das  Terrain,  worauf 
zugleich  das  heutige  Dorf  liegt,  ist  terrassenförmig  Uber  dem  Main  erhöht. 
Eine  der  nach  letzterem  führenden  (^uerstrassen,  die  Kirchgassc.  verlauft 
genau  zwischen  den  beiden  Prinzipalthoren  des  Castells.  das  nördliche  Priu- 
cipal-Thor  heisst  noch  heute  „an  der  Porten".  Im  N.  setzt  diese  Strasse 
sich  als  „Dammsweg"  weiter  durch  das  Feld  fort;  man  hielt  diesen  früher 
fur  die  Linie  des  Pfahlgrabens  selbst,  aber  Wulff  weist  das  Irrige  dieser 
Ansicht  nach  und  erklärt  sogar  den  römischen  Weg  für  abweichend  von  dem 
heutigen.  Der  Limes  selbst  ist  nur  bis  auf  eine  Entfernung  von  etwa  1000 
Schritt  vom  Castell  nachgewiesen.  Südlicher  glaubt  ihn  Wulff  in  eiuer  ge- 
radlinigen Ackergrenze  und  daran  anschliessenden  veränderten  Gcwann-Eiu- 
teiluug  zu  erkennen.  Dies  ist  jedoch  nur  Vermutung  und  die  positive  Ein- 
Zeichnung  der  Limes-Linie  bis  zur  C'astell-Ecke  auf  der  Karte  geht  über  deu 
thatsächljchen  Nachweis  hinaus.  Ks  ist  bis  jetzt  in  keiner  Weise  festgestellt, 
wie  der  Limes  dicht  bei  dem  Oasteil  und  am  Fluss  abgeschlossen  hat. 

Der  erste  Punkt,  welcher  behufs  Feststellung  der  Gastellmauern  in  Angriff 
genommen  ward,  war  der  Schulhof,  wo  sich  das  alte  Stift  von  St.  Peter  mit  sei- 
ner Zebntscheucr  und  mit  der  Kirche  befindet.  Hier  hatte  früher  der  verdiente 
Lehrer  Kullmann,  welcher  im  J.  eine  detaillirte  Karte  der  römischen  Reste 
Krotzenburg*  entwarf,  bereits  die  W-front  des  Castells  gesucht,  aber  an  falscher 
Stelle.  Der  jetzige  Lehrer  Hr.  Scbaack  verwies  auf  eine  westlichere  breite 
Mauer,  welche  er  in  seinem  0 arten  aufgedeckt  hatte  und  welche  von  einer 
terrassen artigen  Erhöhung  begleitet  war.  Es  fand  sich  denn  auch  hier  die 
1,80  m  br.  Gussmauer  der  sw.  Castell -Ecke  sowie  ein  quadratischer  Turm 
mit  Sockelvorspruug  innen  angebaut,  der  im  Mittelalter  anscheinend  als  Ge- 
fängnis benutzt  war.  Noch  2,ö0  m  h.  steht  die  Mauer  nach  aussen,  aber  nur 
als  Füllmauerklotz,  ihrer  Schicht-Bekleidung  beraubt.  Die  S-front  des  Castells 
wurde  leicht  bestimmt;  es  waren  früher  schon  Stücke  derselben  gefunden • 
besonder*  die  porta  principalis  war  bekaunt  und  längs  der  S-wand  der  Kirche 
ergab  sich  ein  prächtiges  Frontstück  der  Mauer,  6  m  I.,  8  m  h.,  welches 
geradezu  als  ein  Phänomen  guter  Erhaltung  eiues  römischen  Mauer-Restes 
in  dieser  Gegend  gelten  darf.  Weitere  Spuren  von  kleinen  Mauertürmen 
wurden  in  dem  sw.  Abschnitt  der  Mauer  angetroffen.    Bis  zum  Jahre  1829, 
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zu  welcher  Zeit  ein  Umbau  der  Kirche  vorgenommen  ward,  soll  die  Mauer 
sogar  noch  weiter  ö.  gezogen  seiu  und  die  eine  Seite  des  w.  Thurmes  der 
porta  princi|>ali8  gebildet  haben.  Im  Innern  fand  sich  keine  Futtermauer, 
aber  die  deutliche  Spur  der  Wallanschüttung.  Die  übrigen  Castellseiten 
wurden  im  Winter  1880/81  ohne  Schwierigkeit  genau  bestimmt.  In  den 
Mauern  fanden  sich  an  einigen  Stellen  Gewölbsteine,  deren  Zusammeufugung 
kleine  Tonnengewölbe  ergab,  die  der  verdiente  Architekt  Hr.  v.  Rössler  sehr 
gut  als  AbzugHkauälc  deutete  Die  Wallgräben  waren  9  in  br.,  2,50  tief, 
doppelt,  mit  einer  Berme  von  nicht  über  50  cm  Br. 

Das  mittelalterliche  Dorf  Gross-Krotzenburg  hatte  überall  die  Reste 
der  Ca«  teil  mauern  benutzt,  teils  als  Fundamente,  teils  direkt  als  Anlehnung 
oder  es  hatte  sie  überwölbt,  um  die  Mühe  des  Auabrechens  zu  ersparen. 
„Die  Art,  sagt  Wolff,  wie  man  sich  zur  Zeit,  als  die  Castellmauer  noch  be- 
stand, hinter  ihr  und  zum  Teil  unter  ihrem  Schute  anbaute,  zeigt  besonders 
der  Raum  zwischen  den  beiden  zunächst  an  die  Südwesteckc  mit  ihrem  Turin 
austossendeu  Hälften  der  S.-  und  W-front  einerseits  und  der  s.  Hälfte  der 
Kirchgasse  andererseits,  n.  bis  dahin,  wo  wir  uub  die  via  praetoria  etwas 
schräg  gegen  die  heutige  Brcitegassc  gerichtet  zu  denken  habeu.  Ks  war 
dieses  ganze  Viertel  des  Castells  in  alter  Zeit,  wie  noch  jetzt  zu  erkenueu 
ist  und  durch  Mitteilungen  über  bauliche  Veränderungen  im  15.  Jh.  bestätigt 
wird,  zu  ziemlich  gleichen  Teilen  vom  Kirchhof  nebst  der  Kirche  und  zu  ihr 
gehörigen  Gebäuden  uud  vom  Amts-  und  Frohuhof  des  Petersstifts  einge- 
nommen und  rings  ummauert,  wobei  man  die  erwähnten  Abschnitte  der 
Castellmauern  benutzt  hatte.  Beide  Bestandteile  waren  und  sind  heute 
durch  eine  Treunungsmaucr  geschieden,  die  neben  einem  durch  sie  führenden 
Pförtchen  Reste  sehr  alteu  Ursprungs  zeigt. u  Mau  sieht,  wie  interessant  sich 
hier  die  Tradition  in  der  Benutzung  des  Castells  Seitens  der  deutschen  Er- 
oberung gestaltet  hat.  Wenn  man  nicht  gerade  grössere  römische  Städte  wie 
Trier,  Mainz,  Wiesbaden  ins  Auge  fasst,  wird  sich  in  rheinischen  Römer-Orten 
eine  solche  Erhaltung  kaum  wieder  vorfinden,  jedenfalls  nicht  auf  der  rechten 
Rheinseite  im  Limesgebiet. 

Die  porta  decumana  ward  im  Schulgarten  trefflich  nachgewiesen;  in 
dem  südlichen  Turm  fand  sich  ein  alter  runder  Brunnen  eingemauert,  der 
dem  Mittelalter  angehören  muss.  Der  Flächenraum  des  ganzen  Castells  be- 
trug bei  178  m  L.  und  123  m  Br.  etwa  21,850  Cm.  Der  Zwischentünne 
müs8ten,  nach  Analogie  der  aufgedeckten,  14  gewesen  sein.  Die  porta  prae- 
toria, welche  Wolif  in  der  Schrift  noch  nicht  zugiebt,  indem  er  sie  zwar 
für  möglich  aber  unwahrscheinlich  hält,  wurde  später  aufgefunden  (vgl.  Westd. 
Korr.  II,  3  S.  4),  so  dass  die  Ostseite  de«  Castells  keine  Anomalie  darbietet 
Der  römische  Flussüborgaug  wird  als  der  heutige  bezeichnet,  an  der  Stelle 
wo  gegenüber  ö.  vom  Dorf  Klein-Krotzenburg  eine  Art  Vorwerk,  eine  kleiue 
römische  Befestigung  liegt,  welche  schon  von  Steiner  signalisiert  wurde. 

Im  März  1881  wurde  im  X.  des  Castells  auf  dem  freien  Felde  eine 
grosse  Mithras-Platte  aufgefunden,  nur  einen  halben  Meter  tief  unter  dem 
Boden  liegeud.  Sie  war  in  zwei  Stucke  zerbrochen;  die  Darstellung  ist  die 
bekannte  Überall  ziemlich  couforme:  der  (Sott  auf  dem  Rücken  des  Stiers, 
diesen  tötend.    Der  Tcmpclrauin,  worin  die  Sculptur  am  n.  Ende  lag,  zeigte 
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sich  äusserst  primitiv  gestaltet,  nur  2  in  l>r.,  9  in  I.,  nicht  einmal  überall 
ausgemauert,  mit  einer  Vorhalle  versehen.  Das  Bild  stand  erhöht.  Ks  fehlten 
Brandschutt  und  Ziegel,  so  dass  Wolff  das  Nichtvorhandensein  eines  Ober- 
baues und  eine  äussere  Erdauschüttuug  sowie  eine  Balkencoustruction  an- 
nimmt. Zwei  Inschriften  fanden  sich  vor  der  Platte,  auf  kunstlosen  Aren, 
Widmungen  an  den  Gott  enthaltend.  Was  Wolff  von.  allgemeinen  Gesichts- 
punkten zur  Erläuterung  des  Mithras-Cultus  beibringt,  ist  für  einen  grossen 
Leserkreis  bestimmt  uud  sehr  übersichtlich  gegeben,  erfordert  indes  hier  kein 
näheres  Eingehen.  Nur  das  eine  will  ich  bemerken,  dass  mir  die  am  Ithein 
unleugbar  vorhandene  Beziehung  des  Kultus  zu  den  christlichen  Elementen, 
deren  mystische  Verbindung  mit  dem  Grottendieust  zu  wenig  betont  zu  sein 
scheint.  Diese  ist  aber  begründet  durch  die  Wintersonnenwende;  am 
25.  December  wird  Mithras  wie  Christus  gefeiert.  Richtig  sind  die  Nach- 
weise Wolfis,  dass  wir  nur  Spelaecn,  keine  Tempel  anzunehmen  haben.  Sehr 
glücklich  restauriert  und  cominentiert  ward  eine  stark  fragmentierte  Dolichc- 
nus-Inschrift,  welche  in  einem  ö.  gelegenen  Hause  schon  früher  von  Steiner 
entdeckt,  dann  vermauert,  schliesslich  von  Wolff  wieder  aufgefunden  wurde. 
Sie  ist  datiert,  gehört  etwa  dem  Beginn  des  3.  Jhs.  an  uud  weist  somit  eben- 
falls wieder  auf  die  Zeit  der  Blüte  römischer  Herrschaft  im  Mainthal. 

Einen  interessanten  und  scharfsinnigen  Excurs  widmet  der  Verfasser 
gelegentlich  dieser  Inschrift  der  darin  genannten  Cohors  IV  Vindelicorum. 
Dass  dieselbe  die  Hauptbesatzung  späterer  Zeit  bildete,  kann  aus  dem  häu- 
figen Vorkommen  ihrer  Stempel  mit  Recht  geschlossen  werden.  Ihre  „frühe 
Anwesenheit u  (p.  63)  möchte  ich  jedoch  deshalb  nicht  unbedingt  für  nötig 
halten.  Auf  die  grosse  Rechnung  Caracallas  kommt  die  „erhöhte  Bautätig- 
keit" der  Cohortc  nach  dem  viclcitierten  Alamannen- Feldzug;  o«  ist  diese 
Anuahme  immer  noch  erträglicher  als  die  „Villa  Caracallas"  auf  der  Salburg, 
welche  anderwärts  aus  einer  Kaiser-Inschrift  gefolgert  worden  ist.  Miltenberger 
und  Krotzenburger  Ziegel  zeigen  den  Vindelicier-Stempel  mit  einem  Zusatz, 
der  hier  allein  vorkommt  und  teils  „Antoniniana",  teils  „Augusta*  gedeutet  wird. 
Wolff  betont,  dass  die  Vindelicier-Stempel,  wo  sie  vorkommen,  meist  von 
deneu  der  8.  und  22.  Legion,  sowie  der  Cohors  I  Civ.  Rom.  cq.  begleitet  siud ; 
sie  alle  gehören  zum  Fundgebiet  des  rheinischen  Limes.  Ihre  Gleichzeitig- 
keit hat  Wolff  sehr  gut  dargethan.  Die  Vermutung  freilich,  dass  die  Coh.  I 
Civ.  Rom.  vom  .J.  106  an  „den  Limes  bauen  half"  (p.  62),  ist  eine  anf 
schwachen  Füssen  stehende.  Ich  behaupte,  dass  der  rheinisrhe  Limes  zu 
dieser  Zeit  schon  vollendet  war  und  werde  dies  weiterhin  zu  begründen 
suchen.  Die  8.  und  22.  Legion  kommen  nebeneinander  auch  vor  in:  Hed- 
dernheim, Nied,  Butzbach,  der  Capersburg  uud  der  Alteburg  bei  Heftrich. 
Ebenso  kann  ich  zu  der  Tabelle  Wolfis  als  genossenschaftlich  auftretend 
noch  nennen  die  Vindeliker  und  die  22.  Legion  in:  Heddernheim  (der  Soli- 
marus-Stein  im  Frankfurter  Museum,  dessen  Fundort  seither  nicht  ermittelt 
war),  Butzbach,  Feldberg-Castell,  Alteburg  bei  Heftrich.  Das  Charakteris- 
tischste aber  ist  unbedingt  ein  von  Wolft*  nicht  Erwähntes:  das  totale 
Fehlen  der  14.  Legion  am  ganzen  Zug  des  rheinischen  Limes.  Sic 
scheint  hier  nirgends  ilie  Besatzung  gebildet,  jedenfalls  nicht  mitgebaut  zu 
haben.    Bekanntlich  ist  ihr  Stempel,  wo  er  die  Attribute  „Martisi  virtrijt4- 
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neben  „gemina"  enthalt,  spater  als  der  brittanische  Feldzug,  d.  h.  in  Deutsch- 
land später  als  das  .1.  71.  Nun  finden  wir  diese  Stempel  aber  überall  im 
rechtsrheinischen  Limesgebiet,  in  Heddernheim  (wo  ich  die  Platten  in 
einem  Hausbad  unmittelbar  neben  denen  der  22.  Legion  fand),  in  Friedberg, 
Hofheim,  Nied,  (Kastel,  Wiesbaden,  Kambach.  Am  Limes,  selbst  auf  der 
Salburg  fehlen  sie.  Was  beweist  das?  Dass  die  Legion  vor  der  Anlage 
des  Limes  au  jeneu  Orten  \erwciltc  und  deshalb,  da  sie  bald  aus  dem  rhei- 
nischen Land  verschwand,  nicht  am  Limes  auftritt?  Oder  dass  sie,  deren 
Anwesenheit  unter  Drusus  und  Germanien«,  ja  selbst  bis  zu  Claudius  Zeit 
nichts  zur  Frage  beitragen  kann,  erst  nach  dem  Limes-Bau  zurückkehrte? 
Da«  Erstere  ist  unwahrscheinlich,  weil  alle  die  genannten  wichtigen  Orte, 
namentlich  so  exponierte  wie  Heddernheim,  wo  die  Legion  Hauser  im 
älteren  Ostviertel  baute,  und  Friedberg,  nicht  bis  zum  .1.  71  völlig 
unbeschützt  vom  Limes  und  doch  besetzt  von  solcher  Garnison  gewesen  sein 
können.  Die  andere  Alternative  ist  eine  viel  wahrscheinlichere,  die  Legiou 
hätte  den  Limes  mindestens  nicht  bauen  helfen.  Die  Möglichkeit  liegt  vor, 
dass  sie  eine  xu  kurze  Zeit  auf  dem  rechten  Itheinufer  verweilte,  um  gerade  au 
den  Limes  gelegt  zu  werden,  wenn  derselbe  von  anderen  Truppcnkörpera  besetzt 
war.  Es  besteht  die  hohe  "Wahrscheinlichkeit  einer  frühen  Vol- 
lendung des  Limes  (Tacitus  Germ.  29  fmox  limite  acto  protnotisuue 
praesidiis").  Hat  der  obige  Schlnss  irgend  ein  Gewicht,  so  ist  eine  Zeit- 
grenze für  den  Bau  des  Limes  gegeben.  Dass  die  14.  Legion  nicht  allzu  lange 
bei  uns  verweilte,  geht  aus  Ptolemaeus  2,  15  hervor,  der  sie  wieder  uach 
Pannonien  abziehen  lässt ;  Brambach  glaubt,  unter  Nervu.  Lud  wenn  sie  ums 
J.  97  wirklich  für  immer  aus  dem  Rheinland  verschwand,  wird  wohl  der 
Limes  vor  dem  ,1.  71  gebaut  sein. 

Eine  weitere  Abhandlung  der  an  einzelnen  Kapiteln  reichen  Schrift 
schildert  „das  Gräberfeld  und  die  bürgerliche  Niederlassung".  Im  N.  des 
Castells,  sö.  und  sw.  vom  Mithracum  erstreikt  sich  ein  Terrain,  das  eiueu 
ganz  eigenartigen  Charakter  darbietet  und  deshalb  von  den  Hanauer  Forschern 
mit  besonderer  Sorgfalt  untersucht  wurde.  Dicht  vor  dem  Mithras-Heiligtum 
iu  kaum  2'/»  m  Kntfernuug  traf  man  zunächst  „auf  eiuer  Lage  von  deuselbeu 
Basaltsteiueu,  wie  sie  sich  im  hintern  Teil  der  Grotte  noch  in  grosser  Menge 
gefunden  hatten,  viereckige  Kisten  aus  teils  noch  gauzen  <|iiadratförraigen 
Ziegelsteinen,  teils  geradlinig  behaltenen  Kesten  grösserer  Platten  aufgebaut 
und  mit  grösseren  bei  der  Auffindung  grösstenteils  zerdrückten  Ziegeln  be- 
deckt. Sie  schlössen  sich  so  unmittelbar  an  die  Brandschuttschicht  der  Vor- 
halle au,  dass  ihre  Abgrenzung  gegen  diese  um  so  weniger  sicher  zu  ermitteln 
war,  da  sie  sich  genau  so  weit  iu  die  Tiefe  erstreckten  wie  jene  Schicht 
selbst.  Es  schien,  dass  die  nördlichsten  in  die  letztere  selbst 
hineingebaut  waren."  Die  Ziegclstcllungen  waren  rost-  oder  waffeiförmig 
gebildet.  Es  wurden  ihrer  12  sorgfältig  aufgedeckt,  obwohl  es  ursprünglich 
noch  mehr  gewesen  sein  sollen.  In  einigen  der  Kammern  lagen  „Scherben, 
Asche,  Knochenreste,  neben  welchen  sich  bei  einzelnen  die  bekannten  römi- 
schen Thonlampen  und  Reste  eiserner  Werkzeuge  fanden."  Auch  eine  Sigil- 
Iftta-Schale,  ein  liincr  etc.  fand  sich.  Ich  will  hier  gleich  bemerken,  dass  die 
Angabe  bezüglich  der  Lampen  (wie  ich  bei  näherer  Erkundigung  durch  Dr. 
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Wolff  selbst  erfuhr)  uicht  genau  ist,  indem  „im  Ganzen  3  Larapen  sich  fanden, 
wovon  2  zerbrochen  im  Schutt  in  dem  Kaum  zwischen  den  Ziegelstellungen 
uud  dem  Mithraeum  und  eine  wohlerhaltene  im  Mithraeum  selbst  lag",  ja 
dass  die  Lampen  überhaupt  „aus  dem  letzteren  stammen  konnten. a  Wolf) 
und  seine  Mitforscher  erklären  diese  Fundlagen  für  Gräber.  Sie  hielten 
dieselben  allerdings,  unmittelbar  vor  dem  Tempel,  für  sehr  auffallend  und 
kamen  sogar  auf  den  Gedanken,  es  möchten  germauische  Gräber  sein,  die 
„auf  römische  Weise  unter  Beigabe  römischer  Beutestücke41  hier  angelegt 
seien.  Etwas  w.  fand  sich  eine  zweite  Gruppe,  jedoch  nicht  mit  Ziegelstel- 
luug,  sondern  aus  Basaltsteinen  gebildet  und  „auf  eiuer  durchziehenden  ge- 
meinsamen Lage  von  Basaltbruchsteinen".  Wenn  dies  schou  eine  Anomalie 
bei  Gräbern  darstellen  würde,  so  ist  das  Grösseuverhältnis  der  einzelnen 
Kammern  der  ersten  Gruppe  noch  viel  unverständlicher:  diejenige,  worin  das 
Sigillatagefass  umgestürzt,  ein  Eisenhaken,  ein  Deckel  und  ein  „Fingerring" 
von  Zinn  lag,  war  60  cm  1.,  43  br.  —  also  von  einer  für  ein  röm.  Platten- 
grab ungewöhnlichen  Grösse;  von  Aschenresten  wird  nichts  gesagt.  Das  un- 
mittelbare Aneinanderbauen  der  Plattenkammem,  die  Schachbrettform  ist  mir 
sonst  nicht  von  römischen  Gräbern  bekannt.  In  den  Plauenkammern  fanden 
sich,  nach  einer  mir  von  Hrn.  v.  Küssler  (welcher  die  Untersuchung  selbst 
geführt  hatte)  gemachten  Mitteilung,  ausser  der  einen  genannten  Ausnahme  nur 
einzelne  Scherben.  Bei  einem  weit  östlicher  gelegenen  Hause  fand  Wolff 
einen  Plattenboden  mit  „Kesten  aneinander  gereihter  Ziegelkasten 
ähnlich  den  Gräbern  am  Mithraeum"  (p.  82).  Alles  dieses  macht  den 
Eindruck  als  hätten  die  Fundlageu  zu  einem  bei  dem  Mithraeum  gelegeneu 
Hause  oder  zur  Vorhalle  selbst  gehört;  wenigstens  ist  kein  Grabcharakter 
der  Funde  zu  constatieren,  wenn  man  sich  an  die  sonstigen  Kriterien  eines 
solchen  halten  will.  Noch  viel  unwahrscheinlicher  aber  und  wie  ich  glaube 
ganz  illusorisch  ist  das  ostwärts  und  südwärts  des  Mithraeums  gelegene 
„Gräberfeld".  Hier  sind  nämlich  eine  Reihe  nesterartiger  Lagerungen 
aufgefunden  worden,  welche  durchschnittlich  0,80  m  von  einander  entfernt 
waren,  nahe  an  der  Oberfläche,  vielfach  „zerrissen  und  zerstört".  Eine 
schwarze  Erdschicht  von  20—60  cm  Dicke  war  hie  und  da  von  einer  dünnen 
Kieslage  unterbrochen,  worunter  sich  oft  dunkle  Erde  mit  Kohlenresten  fand. 
„In  derselben  fanden  sich  überall  scheinbar  regellos  zerstreut  neben 
Sigillatastücken  Urnenscherben,  Nägel  und  sonstige  kleine  Eisenger&tschaften, 
Tierknochen  und  Eberzähne,  nebst  Kesten  verbrannter  menschlicher  Knochen." 
Wolf  hält  sie  für  zerstreut  durch  den  Pflug.  Die  „Gräber"  hatten  keine 
Einfassung  und  Bedeckung.  Die  Genauigkeit  der  Beobachtung  hinsichtlich 
der  regelmässigen  Abstände  kann  nicht  bezweifelt  werden  und  wurde  mir 
durch  Hrn.  v.  Rössler  bestätigt.  Auffallend  waren  vor  Allem  die  Tier- 
knochen und  der  Mangel  an  intakten  Thongefässen  sowie  an  Münzen,  was 
dem  Gräbercharakter  der  Fundstätten  widersprach.  Ich  erhielt  durch  das 
freundliche  Entgegenkommen  des  Hrn.  Dr.  Wolff  einen  näheren  Einblick  in 
die  Sachlage  durch  eine  dort  vorgenommene  Ausgrabung,  welcher  ich  bei- 
wohnen durfte,  was  um  so  dankenswerter  war,  als  die  Herren,  welche  die 
Untersuchung  geführt  hatten,  erklärten,  sie  hätten  sich  selbst  nur  schwer  von 
der  Existenz  von  „Gräbern"  überzeugen  können.   Wir  fanden  in  einem  über 
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50  m  1.  Abschnitt  des  Feldes  (von  der  Ortsgrenze  aus  gemessen),  der  durch 
zwei  nach  N.  gezogene  Gräben  durchschnitten  wurde,  nicht  die  Spur  von 
Gräbern,  wohl  aber  zahlreiche  einzelne  Trümmer  wie  sie  überall  iu  Römer- 
stätten vorkommen,  viele  Tierknochen,  Schlacken,  Bodenbelag,  ein  Bronze- 
löffelchen,  sogar  eine  eiserne  Speerspitze.  Wenn  diese  Fundstücke  zum  Teil 
auch  auf  der  südlicheren  Hälfte  des  Ackers  lagen,  wo  Wolff  eine  Strasse  und 
einen  Graben  annimmt,  so  verbreiteten  sie  sich  doch  auch  weit  n.  über  die 
supponierte  s.  Grenze  des  „Gräberfeldes"  und  auf  48  m  Entfernung  fand  sich 
sogar  eine  mauerartige  ausgedehnte  Steinlagcrung  wie  eine  solche  weiter  w. 
auf  demselben  Acker  zuvor  schon  vorkam.  Damit  waren  wir  mitten  in  dem 
„Gräberfeld",  ohne  Gräber  zu  tindeu.  Leider  waren  die  früheren  Funde  nach 
ihrer^einzelnen  Zusammengehörigkeit  nicht  aufbewahrt,  was  sich  dadurch  er- 
klärt, dass  es  sich  nur  um  ganz  wertlose  Scherben  handelte.  Es  ist  nicht 
möglich  zu  sagen,  was  die  nesterartigen  Lagerungen  gewesen  seiu  mögen ;  ich 
heecheide  mich  umsomehr,  da  ich  sie  nicht  gesehen  habe.  Aus  der  gegebenen 
Beschreibung  aber  lässt  sich  kein  einziges  Grab  construieren. 

Dass  röm.  Gräber  an  der  Stelle  zerstörter  Häuser  etwa  in  der  letzten 
Zeit  der  röm.  Occupation  angelegt  worden  sein  sollten,  ist  eine  Unmöglich- 
keit Umsomehr  da  ja  die  Begräbnisstätten  von  Besatzung  und  Kolonie  that- 
sächlich  vorhanden  sind  und  zwar  an  gewohnter  Stelle  vorhanden,  im  Westen 
des  Castells  (in  den  sog.  Niederweingärteu)  längs  der  Castellstrasse.  Wenn 
Wolff  eine  Trennung  der  Friedhöfe  von  Militär  und  Civil  supponiert,  so  hat 
er  dafür  keinen  Beleg  in  anderen  Castellen.  Vor  Allem  aber  wäre  eine  so 
unmittelbare  Nachbarschaft  der  Gräber  am  Limes  nicht  gestattet.  Sie  sind 
nur  etwa  123  m  von  diesem  entfernt.  Auf  der  Salburg  beträgt  die  Entfernung 
des  Beprabnisplatzes  636  m,  wenn  man  den  Abstand  von  der  porta  decumana 
mit  260  m  annimmt.  Im  W.  des  Salburg-Castells  ist  auf  einen  ziemlichen 
Abstand  vom  Limes  sogar,  wie  mir  Hr.  Baumeister  Jacobi  erklärt,  kein  An- 
bau, kein  Häuserrest  vorhanden;  die  bürgerliche  Kolonie  beginnt  erst  süd- 
licher. Wolff  berechnet  5000  Gräber,  die  er  als  der  Garnison  angehörig 
bezeichnet;  eine  Mortalitätsziffer,  nach  der  man  fast  annehmen  muss,  dass 
die  Germanen  die  Limeskämpfer  jeder  Generation  ohne  Ausnahme  an  Ort 
und  Stelle  erschlagen  haben  oder  dass  wenigstens  jeder  röm.  Soldat  auch  im 
Castell  gestorben  ist.  Soferne  aber  auch  einige  lebend  davongegangen  sein 
werden,  lässt  sich  selbst  in  einem  Zeitraum  von  200  Jahren  keine  solche 
Sterblichkeit  herausrechnen,  da  wir  höchstens  eine  jeweilige  Besatzung  von 
etwa  700  Mann  (2  Cohorten)  annehmen  dürfen.  Noch  ö.  von  den  sog. 
Gräbern  traf  man  im  Fortgang  der  Untersuchung  auf  Hausfundamente. 
Mehrere  derselben  wurden  sorgfältig  aufgedeckt.  Selbst  ein  einzelner  grosser 
Quader  lag  noch  innerhalb  des  „Gräberfeldes".  Es  raüsste  demnach  ein  Teil 
der  bürgerlichen  Kolonie  vor  dem  letzteren  gelegen  haben  und  dieses  von 
ihm  eingeschlossen  gewesen  sein.  Wenn  ich  noch  so  fest  von  der  vorzüglich 
exakten  Untersuchung  und  gewissenhaften  Schilderung  Dr.  Wolffs  und  seiner 
Mitforscher  überzeugt  bin,  wenn  ich  bezeugen  kann,  keiner  erkennbar  ent- 
stellten Thatsache  oder  oberflächlichen  Aufnahme  begegnet  zu  sein,  so 
lässt  sich  doch  mit  dem  besten  Willen  aus  so  widersprechendem  Befund  der 
Schlussfolgerung  nicht  beistimmen,  die  uns  hier  entgegentritt.   Ich  kann  den 
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Gräbercharakter  der  ganzen  Lokalitat  nicht  für  nachgewiesen  erachten.  Ein 
rinn.  Begräbnisplatz  in  der  Flanke  eines  Castells  statt  in  dessen  Rückeu  wäre 
eine  neue  Erscheinung,  welche  unsere  ernste  Aufmerksamkeit  verdiente.  Seit- 
her wurde  gerade  die  systematisch  geschützte  Position  an  der  Lagerstrasse, 
welche  den  geheiligten  Grabstatten  die  möglichste  Sicherheit  bot,  für  ein 
Sjiecificum  militärischer  Anlagen  der  Römer  gehalten. 

In  einem  Anhang  zu  der  Schrift  hat  Dr.  R.  Suchier  die  Münzen  und 
Stempel  von  Gross- Krotzenburg  und  aus  der  Gegend  von  Hanau  sehr  sorg- 
faltig beschrieben.  Es  würde  zu  weit  führen,  wenn  wir  ausführlich  darauf 
eingehen  wollten.  Es  sei  nur  kurz  erwähnt,  dass  auch  Suchier  einige  spät- 
zeitliche Münzen  aus  Krotzenburg  bestätigt  (einen  Constautin  306—37  und 
einen  Constantiuus  jun.  337—40)»  im  Übrigen  das  gewöhnliche  Vorwiegen  des 
2.  Jhs.  2.  HUfte  coustatiert.  Auch  Suchier  betont  das  „auffallende-  Fehlen 
von  Münzen  auf  dem  „Grüberfeld",  schlicsst  aber,  dass  die  Sitte  des  Obolus 
unter  Caracalla  aufgehört  habe  und  erst  später  wieder  aufgekommen  sei. 
Bezüglich  der  Stempel  macht  er  auf  das  relativ  seltenere  Vorkommen  der 
22.  Legion  gegenüber  der  Menge  der  Vindelicier-Stempel  aufmerksam.  Einer 
der  ersteren  mit  dem  Beinamen  „Antoniniaua"  ist  wegen  seiner  Spätzeitlich- 
keit  von  Werl ;  ein  anderer  ist  ein  Ruudstempel,  wie  sie  sich  am  Mittelrhein 
auch  wohl  mit  dem  Capricorn  finden.  Unter  den  Vindeliciern  erscheint  ein 
Exemplar  des  merkwürdigen  von  Conrady  mehrmals  in  Miltenberg  gefundeneu 
quadratischen,  welcher  der  einzige  mit  Zusätzen  ist.  Auch  dieses  schon  von 
Steiner  gefundene  Stück  ist  fünfteilig,  in  den  drei  unteren  Zeilen  aber  fast 
unlesbar.  In  der  zweiten  Zeile  liest  Suchier  die  Form  VINTE  mit  Ligatur 
von  n  und  t  ;  statt  der  Deutung  „Antoniniana",  welche  Conrady  und  Urlichs 
den  folgenden  Buchstaben  gaben,  glaubt  er  „pia  Augusta"  lesen  zu  müssen. 
Von  Töpferstempeln  teilt  Suchier  einige  neue  mit  und  bringt  schliesslich  15 
interessante  Graffitte. 

Die  Pläne  und  artistischen  Beigaben  der  Schrift  sind  in  mustergiltigcr 
Weise  ausgeführt.  Von  dem  Mithrasbild  und  den  beiden  Altären  ist  eine 
schöne  Phototypic  gegeben.  Die  Thürme  des  Castells  sind  in  Grund-  und 
Aufrissen  gezeichnet,  das  Mithraeum  im  Grundriss,  mit  den  Grössenverhält- 
nissen  einiger  anderer  Mithraeen  verglichen.  Besonders  aber  ist  der  von 
Hrn.  v.  Rössler  gezeichnete  Situationsplan  von  Gross-Krotzenburg  schön  und 
ausführlich,  so  dass  selbst  kleinere  Details  zur  Wahrnehmung  gelangen. 
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über  das  Jahr  1882. 


Dem  freundlichen  und  verständnisvollen  Entgegenkommen  der  Herren 
Vereins-  und  Museumsvorstände,  sowie  der  Herren  Privatsammler  ist  es  zu 
verdanken,  dass  die  nachfolgende  Museographie  ihrem  Ziele  schon  bei  weitem 
näher  kommt,  als  der  Bericht  Ober  1881  (vgl.  Westd.  Zcitschr.  I,  S.  258  und 
617).  Die  Zahl  der  behandelten  Sammlungen  hat  sich  bedeutend  vermehrt, 
von  grösseren  Sammlungen  dürfte  im  gesammten  Forschungsgebiete  von  den 
Alpen  bis  zur  Nordsee,  von  der  französischen  Grenze  bis  zum  Limes  nicht 
eine  übergangen  sein;  die  Berichte  sind  gleichartiger  und  beschränken  sich 
mit  Ausnahme  der  diesmal  zuerst  genannten  Sammlungen  lediglich  auf  die 
Erwerbungen  und  Unternehmungen  des  J.  1882;  auch  konnten  Abbildungen 
beigegeben  werden,  die,  so  skizzenhaft  sie  auch  gehalten  sind,  den  Wert  des 
Unternehmens  bedeutend  erhöhen.  —  Eine  Beschränkung  ist  der  Museographie 
in  sofern  auferlegt,  als  mittelalterliche  und  neuere  Kunstgegenstände  nur  dann 
besprochen  sind,  wenn  sie  sich  in  Sammlungen  befinden,  die  zugleich  auch 
vormittelalterliche  Antiquitäten  bergen.  Lediglich  nachrömische  Perioden  be- 
rücksichtigende Sammlungen  wurden  ausgeschlossen,  weil  sie  sich  nur  in  den 
seltensten  Fällen  an  lokale  Grenzen  binden. 

Um  eine  Übersicht  über  sämtliche  Westdeutsche  Altertumssammlungen 
zu  geben,  sind  in  den  Fällen,  wo  wir  keine  Berichte  erhalten  konnten,  we- 
nigstens die  Namen  der  Sammlungen  aufgeführt. 

Allen  Mitarbeitern  sagen  wir  den  verbindlichsten  Dank ;  die  Namen 
der  Berichterstatter  sind  am  Ende  jedes  einzelnen  Berichtes  genannt ;  dagegen 
sei  an  dieser  Stelle  erwähnt,  dass  wir  die  Originalzeichnungen  für  die  Skizzen 
Herrn  Akademiedirektor  Hausmann  in  Hanau,  Rechtsanwalt  Wümer  in  Darm- 
stadt, Oberlehrer  Soldan  in  Worms,  Direktor  Leemans  in  Leiden  und  Herrn 
Walter  Gad,  zur  Zeit  in  Trier,  verdanken ;  letzterer  hatte  auch  die  ausserordent- 
liche Freundlichkeit,  sämtliche  Abbildungen  für  den  Umdruck  umzuzeichueu. 

Für  die  Museographie  über  das  Jahr  1883  erbitten  wir  die  Berichte 
bis  Anfang  Februar  1884;  um  allzu  grosses  Anschwellen  derselben  zu  ver- 
hindern, dürfte  es  sich  empfehlen,  über  bedeutendere  Funde  uns  sofortige 
Notizen  für  unsere  monatlich  erscheinenden  Korrespondenzblätter  zukommen 
zu  lassen  und  in  der  Museographie  sich  mit  einem  Chat  auf  diese  Korrespon- 
denzen zu  begnügen.  Wenn  den  Berichten  Abbildungen  von  wo  möglicli  allen 
bedeutenderen  Funden  beigefügt  würden,  wäre  dies  die  sicherste  Förderung 
der  Museographie.  Die  Abbildungen  könnten  skizzenhaft  gehalten  sein,  wenn 
sie  nur  richtig  und  charakteristisch  sind. 

Für  die  Redaction 

Dr.  F.  Hettner. 
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Schweiz. 

1  Avenches,  antiquarische«  Museum.  Vgl. 
Wd.  Z.  I,  517.  Zum  Zuwachs  siehe 
Korr.  II,  1  und  die  Abbildung  auf  Taf. 
VII,  5.  wiedergegeben  nach  Schweizer 
An*.  1882,  Taf.  26. 

2  Freiburg,  Museum,  a)  Le  Musee  Mar- 
cello  fondl  1881.  Marcello  (Pseudo- 
nyme de  la  DuchesBe  Colonna  Casti- 
giione)  <Hait  nee  a  Kribourg.  Mourant 
aCastellamare  1879,  eile  offrait  ge'ne'reu- 
sement  ä  sa  ville  natale  une  collec- 
tion  presque  complete  de  »es  oeuvres 
et  de  Celles  d'artistes  contcmporains 
qui  avaient  ornta  son  atelier. 

b)  La  salle  des  tableaux  du  Mu- 
see Can  ton  al.  Je  ne  vous  parlcrai 
de  cette  salle  que  pour  vous  signaler 
nne  assez  jolie  collcction  de  pcinturcs 
allemandes  des  15  et  16»*>  s. ;  entre 
autres  des  oeuvres  du  peintre  fribour- 
geois,  Hans  Friess,  mort  vcrs  1520. 

c)  Dans  le  Vestibüle  un  grand  nom- 
bre  de  Souvenirs  nationaux;  tels 
qu'une  pierre  tombale  d?un  Chevalier 
du  coni.  du  14*°«  s. ;  pierres  sculptees 
aux  armes  de  Fribourg  ou  de  familles 
de  ce  pays,  provenant  toutes  de  mo- 
numents  dlmolis;  colonnes,  chapiteaux; 
piaques  en  fortes  de  chcminlcs  des 
16  et  17»e  s.;  etr. 

d)  V  ne  collection,  tres  com- 
plMe  d'antiquit^s  lacustres  pro- 
venant des  lacs  de  Neuchat el  (partie 
frilKHirgeoise)  et  de  Morat.  L'objet 
le  plus  curieux  de  cette  collcction  est, 
sans  donte,  celui  connu  par  les  autcurs 
qui  ont  «?crit  sur  cette  epoque  pre- 
historique  sous  le  nnm  de  „pistolet 
lacustre"  et  dont  la  dcstination  a  ete* 
Iniigt  emps  discutee.  De  noiivelles  pie- 
ces,  trouvecs  il  y  a  2  ans  dans  les 
eaux  frihourgeoises  et  sur  le  meine 
emplacement  d'oii  on  avait  retire-  le 
„pistolet"  permettent  de  Computer  ce 
mysterieux  objet  en  faisant  supposer 
qu'il  avait  du  servir  de  garniture  su- 
p«*ricure  et  d'empoignes  servant  ü 
monter  dans  un  chariot  de  guerre. 

e)  Une  vitrine  contenant  les  armes, 
et  objets  divers  trouves  dans  les  lacs 
«le  Morat,  Xeurhatel  et  canal  de  la 
Broge  (qui  relie  ces  deux  lacs)  par 
suite  des  dragages  et  travaux  com- 
mences  di's  1873  par  les  cantons  rive- 
rains ;  Ces  armes  et  ustensiles  rcmon- 
tent  ä  des  Cpoqncs  differentes. 

f)  Salle  des  armurcs,  toutes  les 


armes  depuis  celles  du  Moyen-äge,  jus- 
qu'  a  celles  du  18»«  s. ,  qui  <Haient 
disseminees  dans  les  arsenaux,  cha- 
teaux  et  bätiments  divers  de  l'Etat  de 
Fribourg.  La  belle  collection  de  Mr. 
le  Corate  Oswald  Szimanowski  (nora- 
breux  spe'cimens  d'armes  a  feu  de 
diverses  ^poques). 

g)  Les  vestigcs  romains  trou- 
T^s  dans  notre  canton:  1)  la  mag- 
nitiqueMosalque  (dimensions:  4"',90siu 
cbaque  cote")  trouvtfe  ä  Cemu'rod  1830 : 
Thes^e  terrassant  le  Minotaurc  dans 
le  lahyrinthe  de  Grete  etc.  2)  remar- 
quablc  Statuette  d'une  Minerve  en 
brouze,  trouvce  1867  ä  Lussy  pres 
Roinont  3)  un  cercle  d'or  tres  mince 
d'une  largeur  de  0"',03  environ,  qui 
a  du  servir  d'ornement  ä  la  base  d'une 
coiffure,  couronne,  ou  casque  d'un  chef 
Helvfcte.  L'ornementation  de  cette  lame 
d'or  eBt  une  sorte  de  „grfrque"  et  qui 
rapelle  l'art  fHrusque,  ce  qui  indique- 
rait  des  rapports  commerciaux  entre 
les  deux  peuples.  Cette  belle  pifece, 
ainsi  que  d'autres  objets  de  moindre 
importance  qui  l'accompagnaient,  fut 
decouvert  en  1880  ä  Chättonnaye  pres 
Romont  dant  un  tumulus. 

h)  Uue  quantite  d'objets  d'industrie, 
d'art  ou  de  curiosites  historiques  et 
nationales,  presque  tous  du  Moyen-age 
ou  de  la  renaissance. 

i)  CollectiondeNumismatique, 
de  tres  beaux  panneaux  en  bois  sculptl, 
des  15  et  16«n«  s  et  provenant  d'egli- 
ses  ou  d'anciens  couvents  de  notre  can- 
ton. On  y  voit  encore  beaueoup  de 
tableaux;  portraits;  gravures  dessins; 
aquarelles  etc.  qui,  sans  avoir  de 
valeur  artistique,  intcressent  neanmoins 
notre  histoire  ou  archi'ologie  nationale. 

[Max  de  Techtermann,  Conscr- 
vateur  des  Musees  art.  et  hist.J 

Biel,  Museum  Schwab.  Vgl.  Wd.  Z.  3 
I,  S.  618.  Die  Funde  vom  Herrn  rigen- 
Moos  (b.  Nidau)  samt  den  dazu  gehö- 
rigen Eisenbestandteilen,  bestehend  in 
Radreifen  und  Resten  von  Radbeschlü- 
gen, waren  ausgestellt,  und  den  Orii- 
berfunden  von  Pieterlen  ein  eisernes 
Schwert  und  ein  eiserner  Spiess  bei- 
gefügt. [Dr.  Lanz.J 

Luiern,  hlst  Verein  der  5  Orte  Luzern,  4 
Uri,  Schwyi-Unterwalden,  Zug  enthält  1) 
bedeutende  Anzahl  Kupferstiche,  Zeich- 
nungen, Portraits,  Karten,  Ansichten 
u.  s.  w. :  2)  kleine  Anzahl  Gemälde  : 
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3)  Sammlung  römischer  und  schwei- 
zerischer Münzen ;  4)  Anticaglien,  u.  a. 
Feuersteinmesser  u.  Reibsteine ;  Stein- 
m eissei,  Celte  und  Waffen  vom  Sem- 
pachersee,  Pfahlbautenfundc  (Thongc- 
fässe,  Samen,  Knochen,  Pfriemen,  Stein- 
beile aus  Serpentin  [vollendete  und 
unvollendete],  Feuersteingerate  vom 
Haldeggersee.  Romisches  Bronzegefäss, 
Mercurstatuette,  Hypocaustum,  Opfer- 
stuhl. Viele  mittelalterliche  Schwer- 
ter und  Kacheln,  Grabsteine.  [Nach 
einer  freundlichen  Mitt.  vou  Professor 
Brandstetter.] 

5  Zug,  Museum  auf  dem  Stadthause.  Vgl. 
Wd.  Z.  I,  S.  518. 

<>  ZUrich,  Sammlung  der  antiquarischen 
Gesellschaft,  enthält  viel  ausländisches 
Material,  als:  assyrische,  ägyptische, 
griechische  gemalte  Vasen  und  Sculp- 
turfragmente  aus  Unteritalicn,  Schmuck 
aus  Südrussland.  —  Der  einhei- 
mische Teil  der  Sammlung  enthält 
eine  vollständige  und  reiche  Reihen- 
folge von  Pfahlbaugegenständen  aus 
der  Stein-,  Bronze-  und  Eisenperiode; 
mannigfaltige  Thongefaxsc  und  Bei- 
gaben aus  Grabhügeln  und  Gräbern; 
aus  röm.Niederlas8ungen:  Goldschmuck, 
Elfenbeinsculpturen,  Bronzestatuetten, 
Zierraten,  Geräte,  Münzen  etc. ;  ferner 
allemannische  Waffen  und  Zierraten; 
Aus  dem  Mittelalter:  geschnitzte  Ar- 
beiten in  Elfenbein,  Marmor,  Holz  etc., 
kirchliche  und  Hausgeräte,  Culturhis- 
torisches,  Glasmalereien,  Waffen,  Ge- 
mälde, Münzen  etc. ;  ferner  eine  Samm- 
lung von  Wappen,  Gemmen  und  Me- 
daillen.        [C.  Eschcr-Züblin.] 

7  Baden,  antiquarisches  Museum,  vgl. 
Wd.  Z.  I,  S.  519.  Kein  erheblicher 
Zuwachs.  [B.  Fr  ick  er.  1 

8  Basel,  Museum  (Antiquarium).  Vgl.  Wd. 
i.    Kein  Zuwachs  an  ein- 
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Funden.  [Bernoulli.] 


ISls&ss  -  Lothringen  u. 
Luxemburg, 

9  Altkirch.  Städtisches  Museum.  Notre 
petit  Musee  possede  30  No.  de  haches 
en  silex  aussi  bien  de  lYpoque  eclats 
que  de  lVpoque  polie ;  nous  avons  q.  q. 
grattoirs  cn  silex.  I/important  pour 
nous  c'est  que  toutes  nos  pieces  pre- 
historiques  sont  d'origine  Sundganvien- 
ne,  c'est  ä  dire  trouv£es  autour  d'Alt- 
kirch.  —  Quant  ä  I'tfpoque  roraainc 
eile  est  representfe  par  un  grand  nom- 


bre  de  poteries,  q.  q.  drfbris  d'armu- 
res  d'un  beau  niellage,  q  q.  armes, 
des  fibules,  des  colliers,  des  agrafes 
etc.  Nous  conservons  aussi  comme  spe- 
eimen  q.  q.  tetes  de  soldats  romains. 
Pour  le  moyen  äge  nous  avons  trouve 
des  armes  (lances,  caaqnes,  morgenstern, 
hallebardes,  spontons  etc.)  provenant 
de  nos  ancetres,  se  bastant  en  Alaace 
et  en  Suine.  La  piece  la  plus  inter- 
reasante  comme  trouvaille  de  1882  c'est 
sans  contredit  un  squelette  prfhisto- 
rique  trouve  a  Jagolsheim,  duquel  j'ai 
pu  conserver  la  tete  cn  assez  bonne 
Situation  pour  en  permettre  Petude 
(«•tude  faite  par  le  Dr.  Ren£  Collignon 
de  Paris),  pu\-e  triis  rare.  [G.  Kubler.] 

Mühlhausen,  Historisches  Museum.  Vgl.  10 
Wd.  Z.  I,  S.  258.  Catalogue  1874,  ein 
Supplement  von  1878:  aber  seitdem 
wieder  bedeutend  vermehrt,  nament- 
lich durch  das  dem  Museum  geschenkte 
Antiquitäten -Cabinet  der  Hrn.  Engel- 
Dollfus.  —  Seit  Herbst  1882  in  das 
neue  Gebäude  der  societe*  industrielle 
übergeführt,  soll  es  künftigen  Mai  dem 
Publikum  geöffnet  werden. 

Zuwachs  an  Antiquitäten :  a)  gallische 
Münzen,  Eisenbarren,  einige  Kapitale, 
Fragmente  von  Friesen  nnd  kostbarem 
Marmor  gef.  im  Herbste  1882  zu  Man- 
deure  bei  MontbtHiard.  b)  Glas,  Agraffe 
aus  Silber,  Fibeln,  goldner  Ring,  Col- 
lier aus  Bernstein  und  gefärbten  Pasten 
aus  einein  1879  bei  St.  Odile  ausge- 
grabenen Grabe.  [Nach  Mitteilungen 
von  Dr.  Stoeber  u.  Engel-Dollfus.] 

Colmar,  Museum.  Vgl.  Wd.  Z.  I,  S.  521. 11 
In  erster  Linie  ist  ein  Geschenk  zu 
nennen,  welches  wir  dem  Wohlwollen 
Seiner  Majestät  Kaiser  Wilhelm  ver- 
danken ;  es  besteht  in  einem  Gemälde, 
beiderseitig  bemalt,  vorstellend  eines- 
teils 3  stehende  Figuren,  Bildnisse  von 
St.  Martinns,  St.  Eucharius  und  t>t. 
Sebastianus,  unter  welchen  sich  die 
Jahreszahl  1512  befindet;  andernteils 
St.  Mauritius  oder  St.  Georg,  St.  Mar- 
tinus  zu  Pferde,  sein  Kleid  mit  einem 
unter  ihm  knieendeu  Dürftigen  teilend 
und  St  Agathe,  unten  das  Wappen 
der  Rappoltsteiu,  mit  dem  der  Gerolds- 
eck am  Wr.  gevierteilt.  Leider  kein 
Monogramm.  Dieses  Bild  war  lange 
in  der  Sakristei  der  Kirche  von  Rap- 
polt8weiler  aufgehängt  u.  hatte  manche 
Schäden  erlitten;  Dank  der  speziellen 
Reparatur-Kenntnisse  des  Malers  Hrn. 
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Chiappini  in  St.  Ludwig  (Ober-Elsass) 
ist  es  gelungen,  das  Bild  zu  säubern 
und  dasselbe  ohne  irgend  welche  Deck- 
ung in  seiner  früheren  und  originellen 
Farbenpracht  herzustellen ;  es  prangt 
nun  im  Museum  als  eines  der  schönsten 
Kunst-Denkmäler.  —  Den  Künstler  fest- 
zustellen ist  noch  nicht  gelungen. 

Ebenfalls  ist  durch  obigen  Hrn.  Chiap- 
pini's  Fürsorge  ein,  Schoengauer  un- 
zweifelhaft zugeschriebenes  Gemälde, 
des  Heiligen  St.  Georgs  Kampf  mit  dem 
Drachen  und  Christus  Vorstellung  vor 
dem  Volk  durch  Joh.  Baptist  vorstellend, 
glänzend  restauriert  worden;  dies  so 
gelungene  Werk  stempelt  es  als  eines 
der  merkwürdigsten  und  interessan- 
testen Museums-Bilder.  —  Angekauft 
wurden:  Eine  Scene  im  Temple  von 
Paris,  Dauphin  Louis  XVII.  vor  dem 
Schuster  Simon  von  Sclterer  aus  Rlotz- 
heim,  jetzt  in  Paris;  Umgebung  von 
Freland  von  Bronner  aus  Colmar ;  Um- 
gebung von  Paris  von  Faller  in  Paris, 
ein  Colmarer  ;  Schwedische  Patrouille 
vor  Colmar  1632  von  Pcrboyrc  in  Pa- 
ris, ein  Colmarer;  Nature  morte,  Trau- 
ben, Früchte,  Melone  etc.  von  Hirn, 
Teilhaber  des  früher  sehr  berühmten 
Hauses  Haussmann  &  Co.  im  Logel- 
bach bei  Colmar,  dessen  Gemälde  im 
Elsass  sehr  berühmt  sind.  —  Als  Ge- 
schenk erhalten  von  der  Verwaltung 
des  Kriegelsteinschen  Stipendiums  Por- 
traits  von  Ludwig  Kriegelstein  und 
seiner  Ehefrau  1652;  Roman.  Kapital  des 
11.  oder  12.  Jhs.  von  Ruffach;  Stein- 
Sarkophag-Deckel  mit  einem  Kreuz  en 
relief  vom  Bollenberg  bei  Ruffach,  beide 
mit  eingehauenen  Stellen  für  Kopf  und 
Körper  und  mittlerer,  unterer  Öffnung 
für  den  Ausfluss  der  Verfaulungssanie. 
Geschenk  der  Gemeinde  Raedersheim : 
ein  Baptisterium  14.  Jhs.,  Geschenk 
der  Gemeinde  Mittelwihr,  als  schöne, 
meisterhaft  ausgeführte  Bildhauerei 
gotischen  Stils  verhältnismässig  sehr 
gut  erhalten,  sehr  merkwürdig. 

Wir  sind  in  der  Vorrichtung  eines 
geräumigen  Erdgeschoss-Saales  begrif- 
fen, dringend  nötig  um  Colmarer  und  el- 
sassische  Utensilien,  Möbel,  Rüstungen, 
Waffen  etc.  zu  exponieren.  Dieser  bei 
35  m  lange  und  12  m  breite  Saal  ge- 
winnt an  Interesse  durch  den  Umstand, 
dass  er  noch  mit  vielen  Ogival-Fenstem 
aus  der  ersten  Gründungs-Epoche  des 
Klosters  ausgestattet  ist,  welche  wir 
sorgfältig  beibehalten  haben. 
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Eine  Vue  ä  vol  d'oiseau  des  Klosters, 
wie  solches  früher  existierte,  ist  durch 
Herrn  Architekten  Winckler  dargestellt 
worden,  und  wird  in  Lichtdruck  repro- 
duciert.  [E.  Fleischhauer,  Präs.  des 
ComitCs  des  Schoengauer  Museums.] 

oirttkbuury,  oammiung  aes  »ereins  zur  i~ 
Erhaltung  der  historischen  Monumente. 

Vgl.  Wd.  Z.  I,  S.  258.   Zum  Zuwachs 
vgl.  Korr.  II,  36. 

Hagenau,  Sammlung  des  Hrn.  Staatsrai  13 
X-  Nessel.  Den  Hauptbestandteil  der 
wertvollen  Sammlung  bilden  kelti- 
schen Gräbern  entstammende  Alter- 
tümer, die  fast  alle  vom  Besitzer  im 
Umkreise  von  Hagenau  durch  eigene 
Ausgrabungen  gefunden  sind.  Da  die 
Gräber  (ineist  gleichartige  Hügelgräber, 
die  Leichen  gewöhnlich  in  Holzsärgen, 
selten  verbrannt)  grösstenteils  Frauen 
angehörten,  fanden  sich  verhältnismäßig 
wenige  Waffen,  dagegen  viele  Bronze- 
gegenstände, die  bei  der  Bekleidung 
und  als  Schmuck  verwendet  wurden, 
und  Thongefässe. 

Letztere  lassen  sich  auf  den  ersten 
Blick  als  einheimisches  Fabrikat  er- 
kennen. Sie  sind  mit  dünnem  Thon- 
mantel wahrscheinlich  über  einem  festen 
Kern  mit  der  Hand  geformt,  leicht  ge- 
brannt und  ungefirnisst.  Die  seltenen 
grösseren  Gefasse  dienten  meiat  als 
Aschenurnen.  Linien-  und  Zackenor- 
namente sind  teilweise  vor  dem  Bren- 
nen eingeritzt,  hie  und  da  ist  die  Ober- 
fläche mit  kleinen  Buckeln  bedeckt, 
bisweilen  sind  in  dem  oberen  Teil  kleine 
Ornamente,  besonders  Dreiecke  ausge- 
schnitten. Aus  Kindergräbern  stammen 
einzelne  Miniaturgefässe  „Klöterbüch- 
sen"  (Kinderklappern)  in  Vogelform  mit 
eingeschlossenen  Steinchen  u.  dgl.  m. 

Wichtiger  sind  die  Bronze  s?ef?eustän- 
dc:  Beinringe,  die  vermutlich  die  Bein- 
kleider unten  zusammenschlössen,  Hals- 
bänder, Ohrringe  u.  Ohrgehänge,  lange 
Nadeln  zur  Befestigung  der  Kleider, 
Haarnadeln  mit  Bernsteinköpfen,  Span- 
gen aller  Art,  zum  Teil  offenbar  im- 
portiert, Armringe  und  ein  eigentümli- 
cher walzenförmiger  mit  eingeritztem  Li- 
nearornainent  versehener  Armschmuck, 
der  sich  einfacher  auch  aus  Holz  vor- 
findet :  endlich  (und  das  ist  der  ei- 
genartigste Bestandteil  der  Sammlung) 
10—20  cm  breite,  aus  dünnem  Bron- 
zeblech gefertigte  Brustgürtel,  von  cha- 
rakteristischem, mit  verschiedenartigen 
Instrumenten  sorgfältig  eingedrücktem 
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Linear ornament  bedeckt ;  einzelne  Fel- 
der zeigen  den  unvollkommenen  Ver- 
such Tier-  und  Menschengestalt  nach- 
zubilden. Die  in  diesen  Gräbern  vor- 
kommenden Waffen,  Schwerter,  Dolche, 
Pfeilspitzen  sind  meist  aus  Bronze, 
Eisen  ist  überaus  selten,  ebenso  das 
Gold  bei  Schmucksachen. 

Die  Steinperiode  ist  durch  Beile 
verschiedener  Form,  die  römische 
durch  einige  zierliche  Glasgefasee,  vor 
allem  aber  durch  das  vollständige  Hand- 
werkszeug eines  Kupferschmieds  aus 
Selz  vertreten;  aus  fränkischen  Grä- 
bern: mancherlei  Schmuck  u  Waffen- 
stücke.  [Dr.  v.  Rohden.] 

4    Zabern,  stldt  Museum.   Vgl.  Wd.  Z. 
I,  S.  258. 

15  Metz,  Museum  der  Stadt.  Vgl.  Westd. 
Z.  I,  S.  269.  /.  Unternehmungen  auf 
Staatskosten,  a)  Die  Ausgrabungen  auf 
dem  Totenfcld  an  der  Lunettc  d'Ar- 
?on  wurden  vom  Verein  für  Erdkunde 
fortgesetzt.  Ausser  einer  grösseren  An- 
zahl von  Schädeln,  Skeletten  und  Frag- 
menten von  Thongefässen  wurden  ge- 
funden: eine  weisslich-gelbe  Urne,  ge- 
wöhnlicher Wasserkrug,  2  gereifte  Glas- 
urnen, ein  Napf,  wie  solche  als  Deckel 
über  Urnen  verwandt  wurden  (vgl.  Bonn. 
Jahrb.  52,  Taf.  4—5,  No.  3  u.  30),  eine 
noch  0,46  m  h.  Weinamphore  ohne  Hals 
und  Boden  mit  verwesten  Knochenüher- 
resten  —  ähnliche  Amphoren  dienten 
auf  dem  Trierer  Totenfeld  vor  der 
Porta  nigra  als  Umhüllung  von  Urnen 
(vgl.  B.  J.  69,  S.  19),  letztere  fehlte 
hier  —  eine  Schelle,  eine  spätrömische 
0,11  m  grosse  Fibel  wie  B  J.  64,  Taf. 
V  u.  VI  No.  9.  —  Ferner  wurden  bei 
der  in  geringer  Entfernung  gelegenen 
Lunette  Ragniat  gefunden  Gefässscher- 
ben,  ein  Salbentopf  und  20  Münzen 
(2  Commodus,  1  Victorinus,  6  Tetrieus, 
2  Claudius  n,  1  Quintillus,  1  Prohns, 
1  Carus,  1  Constantinus  Mag.,  2  Cris- 
pus,  1  Constantinus  II,  1  Constans,  1 
Gratianus. 

b)  Die  Ausgrabungen  von  Tetingen 
legten  Fundamente  eines  Gebäudes  von 
grosser  Ausdehnung  bloss,  vgl.  Korr  I, 
278.  Die  Arbeiten  werden  im  nächsten 
Sommer  fortgesetzt. 

II.  Zuwachs.  I.  Römische  Zeit: 
a)  Es  wurden  mit  geringen  Ausnahmen 
die  Fundstticke  aus  den  Kiesgruben 
des  Hrn.  Mey  in  Sablon  von  der  Lan- 
desregierung angekauft,  worüber  vor- 


läufig zu  vergl.  Bonn.  Jahrb.  66  S.  65, 
Westd.  Z.  I,  S.  291,  Korr.  I,  62  u.  82. 
Eine  eingehende  Behandlung  wird  das 
Juliheft  dieser  Ztschr.  bringen.  —  b) 
Ein  kleines  Fragment,  anscheinend  von 
einem  Grabstein,  jetzige  Höhe  0,12  m, 
B.  0,10  u.  D.  0,10.  Erhalten  ist  nur 
ein  nach  I.  gewandter  Kopf  einer  tan- 
zenden Bacchantin  nebst  den  nach  r. 
erhobenen  Armen,  welche  ein  ovales, 
in  der  Mitte  mit  einem  Loch  durch- 
brochenes Musikinstrument,  ein  Klang- 
blech, halten.  *)  —  c)  Ziegel  aus  Ober- 
Konz  a.  d.  Mosel,  unweit  Sierck  mit 
dem  Stempel  LVPICINI.  —  II.  Neuere 
Zeit:  1)  Fuss  nebst  Knöchel  von  einer 
Statue;  2)  Schlussstein  eines  Thürge- 
wölbes mit  den  Abzeichen  eines  Gelb- 
giessers  aus  dem  J.  1740?;  4)  Erin- 
nerungsmedaille an  Klopstock ;  5)  Pet- 
schaft Klopstocks,  ein  Achat  mit 
Goldeinfassung  und  dem  Wappen  des 
Dichters:  ein  erhobener  Arm  holt  zu 
einem  Schlag  mit  einem  Hammer  aus, 
oben  Mondsichel  und  3  Sterne  (No.  4 
u.  5  aus  dem  Nachlass  der  hier  ver- 
storbenen Grossnichte  Klopstocks,  Frl. 
Kämmerer);  6)  8  Siegel;  7)  Namens- 
zugstempel des  verstorbenen  Maire  Bc- 
zanson.  [Fr.  Möller.] 

Metz.  Mutes  Migette.  Vgl.  Wd.  Z.  1, 16 
S  259. 

Metz,  Sammig.  des  Hrn.  Dufresne.  Vgl.  17 
Wd.  Z.  I,  S.  260. 

SaargemUnd,  Sammig.  des  Hrn.  Emile  18 
Huber.  Reiche  Sammlung  von  Münzen 
1  (über  200  von  Augustus  bis  Arcadius, 
namentlich  viel  Constantinc ,  welche 
letztere  sämtlich  Trierer  Gepräge  sind), 
Thon-  und  Glasgeräten  und  Bronzen ; 

*)  Klu  Ahnliche«  luetruroeut  halt  an  einem 
Band  eine  Bacchantin  auf  einem  hi<»iigen 
Grabstein  (Lorrain,  Catal.  9,  DoriUy  anti<|. 
mcdiomatr.  Taf.  1  u.  p.  6)  nnd  «in  anderes  iat 
in  der  Rev.  arch.  VILI  p.  208  abgebildet.  So- 
wohl in  der  Rev.  aU  anch  von  Lorrain  und 
Devilly  iat  der  Gegenstand  falach  als  Diskus 
erklärt.  Aach  Neumtgener  Skulpturen  weisen 
dies  Gerat  anf  (Trierer  Museum  No.  85  und 
110).  Solche  Klangbleche  fanden  auch  na- 
menUich  im  Baumkult  Verwendung,  indem 
je  swei  mit  einem  liand  verbunden  in  den 
Aestou  aufgehängt  wurden  (cf.  Bottioher,  der 
Baumkult  der  Hellenen  Fig.  17  it.  16),  dann 
wurden  sie  im  Hacchu»illenst  henutst,  wie 
auch  das  mit  ihnen  verbundene  padum  be- 
weist, welches  sowohl  die  Bacchantin  des 
Metter  Beliefs  (No.  9  nicht  Palmxweig,  wie 
Devüly  meint)  in  der  L.  hält,  als  anch  auf 
den  Trierer  und  den  in  der  Rev.  abgebil- 
deten Skulpturen  durch  das  Loch  des  Klang- 
bleches  Kestert  ist  nnd  sich  hei  BOtticher 
Fig  16 
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alle  herstammend  vom  Herappel  (über 
dessen  Lage  vgl.  Bonn.  Jahrb.  31,  S. 
217).  [E.  Huber.] 

1J  Im  anthropologischen  Korrei  pondem- 
t>lt  ol»ti  1870,  8.  Hl,  werden  als  eUauer  Siom- 
U  lugen  ferner  noch  erwähnt  die  der  Herren 
KaaohinOberbrnnn,  Jäger  in  Mi  et  en- 
hein,  Diettch  in  Lebi>rtn,  Sunck  in 
Raffach  and  die  it  t  d  1 1  «chon  Samm- 
lungen in  Wriaienbarg  nod  Nioder- 
bronn. 

25    Luxemburg.  Sammlg.  des  Institut  royal 
grand   ducal.    Vgl.  Wd.  Z.  I,  S.  275. 
Zutcaihn:  a)  Römisches:  c.  20  Thon- 
gefasse  verschiedener  Konn  von  einem 
vor  30  Jahren  gemachten  Funde  bei 
Strassen;  Venusstatuetto  und  Münzen 
von  Gallien  bis  Valentinian  gef.  in  der 
Stadt  Luxemburg;  Mosaikhodeu  gef.  in 
Herborn,  Bronzetigur  (offenbar  der  Griff 
eines  Messers  oder  Dolches)  in  Gestalt 
eines  Affen,  abgeb.  Tat.  VIU,  6,  gef. 
in  Dahlheim.  Er/quinar  von  Maximian 
von  hoher  Seltenheit,  besprochen  in 
public,  de  soc  arch.  Luxembg.  35  mit 
noch  mehreren  anderen  seltenen  Mün- 
zen,   b)  Fränkisches:  zwei  Scra- 
masaxe,  zwei  Kleinsaxe,  ein  Messer, 
eine  Scheere,  ein  Bohrer,  verschie- 
dene Schnallen  aus  Erz  und  Eisen, 
Fragmente  mehrerer  Urnen  und  ein 
Knopt  aus  Erz,  alles  aus  Gräbern  zu 
Orevenraacher ;  Urne  und  Glasberher, 
7  Glasperlen  aus  Obcrdonwer;  eine 
schöne  Schnalle    aus  Niederdon  wer. 
c)  Spätere  Zeit:  seltene  Conventions- 
Münze  (plaque)  von  Johann  dem  Blin- 
den und  Bar,  deren  Beschreibung  ich 
in  unserer  Zeitschrift  geben  werde; 
c.  l&O  Siegelstempel,  darunter  einer 
aus    dem  Anfang  des  14.  Jhs.,  ein 
Siegelring  aus  dem  16.,  ein  goldener 
Ring  mit  den  Namen  der  hl.  drei  Kö- 
nige aus  dem  14.  Jh. 

[van  Werveke.) 

~Würtezaberff  und  Siff- 
maringen. 

*6     Friedrichihafen,  Museum  des  Vereins 
für  Geschichte  des  Bodensee'»  und  seiner 

Umgebung.  Vgl.  Wd.  Z.  I.  S.  520.  Zu- 
wachs :  Eine  sehr  reichhaltige  Sammlung 
von  Funden  aus  den  Bodcnscepfahl- 
haustätten:  Dingelsdorf,  Sipplingen, 
Uhldingen,  Maurach,  Hagnau,  Immen- 
staad, Konstanz,  Kreuzlingcn,  Altnau, 
Wangen  und  Markeltingen.  Dieselbe 
enthalt  ca.  200  Feuersteine  u.  Fcuer- 
steingeräte,  ca.  650  Steinheile,  Meisel, 


Messer,  Kornreiber  etc.  (wobei  ca.  120 
Stücke  aus  Nephrit,  Jadeit  und  Chlo- 
romelanit),  ca.  350  Stück  Tierknochen, 
Hörner,  Geweihe,  Zähne  etc.  und  da- 
raus gefertigte  Artefacte  aller  Art,  ca. 
60  Stück  Topfscherben  und  mehrere 
noch  ganz  erhaltene  Töpfe  und  Krüge, 
ohne  Drehscheibe  geformt,  eine  Anzahl 
Bronze-  und  Eisengegenstände  und 
einige  Glasscherben,  darunter  verschie- 
dene wertvolle  Unica.  Unsere  Pfahl- 
buutcnslg.  ist  jetzt  derart  vervollstän- 
digt, dass  sie  von  allem  Belege  aufzu- 
weisen hat,  was  bis  jetzt  in  den  Pfahl- 
baustätten  des  Bodensee's  gefunden 
wurde.  Einige  Münzen.  Unter  den  Ge- 
schenken ist  hervorzuheben :  ein  Male- 
tiz-Buch  vom  Hoch-  oder  Maletiz-Ge- 
richt  der  Reichenau  vom  J.  1450  bis 
1590  (eine  sehr  interessante  und  ge- 
schichtlich merkwürdige  Handschrift 
unserer  Bodenseegegend). 

Der  Verein  gab  1882  sein  11.  Jah- 
resheft heraus  und  vermehrte  seine 
Mitgliederzahl  um  23,  so  dass  sie  nun 
755  beträgt.  Das  12.  Heft  erscheint 
demnächst.  Als  nächster  Versamm- 
lungsort der  Jahresversammlung  für 
188:)  ist  Stein  a.  Rhein  in  Aussicht 
genommen.         [Custos  H.  Lanz.] 

Mengen,  Museum  der  Gesellschaft  der  27 
AHertumsfreunde  im  städt.  Klosterge- 
bäude, 1880  gegründet.  Von  den  hier- 
orts gefundenen  Gegenständen  sind 
hervorzuheben :  a)  G  r  a  b  h  ü  g  e  1  f  u  n  d  c : 
geschliffener  flacher  Rcibstcin,  Urnen- 
reste rotlie  und  schwarze,  Eisenstein, 
Dolche,  Pfeilspitzen,  nagelartigcr  spitzer 
Sporn,  h)  Römisches  aus  der  eine 
Stunde  im  Dm.  haltenden  Niederlas- 
sung, deren  Centrum  das  Dorf  Ennetach 
bildet :  Sigillatageschirre  mit  dem  Stein- 
pelnamen  „SACIRATVS",  „MARtEL- 
LINF",  mit  einem  Drachenbild,  schwar- 
zes Geschirr  mit  gerippt  geständerter 
Band  Verzierung,  Salbgeschirr  einen  vier- 
eckigen Säulenfuss  durstellend,  Schmelz- 
tiegel weisse  1**  h.,  Frauenkopf  mit 
grosser  Sthlcicrhauhc  1"  h.  von  gel- 
bem Thon,  handgrosses  Mosaikstück 
aus  einem  feineren  Zimmerboden,  Fi- 
bula von  Bronze,  Münzen  von  Constan- 
tinus  II.  und  Maximinus,  Rinnen- 
hufeisen mit  ganz  abnormen  Formen, 
c)  Neueres:  Hunnischer V  und  frän- 
kischer Hufhcschlag,  ersterer  ganz 
schmal  mit  ganz  grossen  Nagelöff- 
nungen, Thonlampe.  Drache  von  Thon, 
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kunstreiches  Thürbeschläge  von  Peter 
Kraff  1688,  Silberstickerei  vom  Kloster 
Ennetarh,  Figurengruppe  aus  Thon 
Originalstück,  Stammbuch  von  1691  der 
Universität  Tübingen  mit  interessanten 
Handschriften. 

lSS'i.  Unternehmungen.  Im  Mai  gru- 
ben  wir  einen  Hügel  durch,  darin  wurden 
gefunden  2  ganz  isoliert  liegende  Hinge 
und  eine  Fibel  von  guter  Erhaltung. 

ZuumcJw:  Hronzearmringe,  Sigillata 
mit  dem  Stempelnamen  „MARNIVS" 
und  ..IYNTVSr"'  „SECVNDAV  ....<•. 
Ofenkacheln  des  17.  Jhs.,  Werke  hie- 
siger Kunsttöpferei.  [K.  Lui b u.  Abt.] 
\  Riedlingen,  Altertum! verein,  gegr.  1851, 
enthält  nur  Funde  aus  nächster  Um- 
gegend. Zahl  216:  a)  Prachisto- 
ri  8  c  h  e  s :  Aus  Grabhügeln  verschie- 
dene Urnen  aus  Bronze,  welche  eigen- 
tümlicher Weise  jedesmal  ein  kleineres 
irdenes  Gefäss  enthielten,  ferner  andere 
Gefässe  und  Scherben  von  schwarzer 
Knie,  häutig  mit  primitiven  Linien- 
und  Nägelzcichnungen ;  ferner  Arm- 
ringe und  Fibeln,  ebenfalls  von  Bronze, 
Waffen  von  Eisen,  als  kurze  Schwerter, 
Spicsse  und  Dolche,  auch  Wetzstein 
aus  Keuzcrsandstcin,  ein  irdener  Wir- 
tcl.  h)  Römisches:  Schwert,  Huf- 
eisen, Bruchstücke  von  rothen  und 
schwarzen  Gefässen,  teilweise  verziert, 
eine  Hasta,  Dachziegel  von  Hypocaustcn, 
Münzen,  c)  Allemannischcs.  Aus 
Reihengräbern  Schädel,  grosse  Schwer- 
ter und  Spiesse,  Schildbrecher  und 
Bruchstücke  von  Sporen  von  Eisen 
und  Bronze;  Pferdgebisse  von  Eisen, 
welche  mit  Silberdrähtchen  umwunden 
waren :  ferner  ein  flacher  Dolch;  auf 
der  Ausscnseite  xchön  ciselirt,  auf  der 
inneren  Seite  befindet  sich  ein  bis  jetzt 
unentziffertes  Wort  in  Runenschrift; 
lerner  bronzene  Ohrringe,  ein  Gürtcl- 
ring,  Haarnadeln  und  andere  Zieraten : 
auch  ccltische  verschiedenfarbige  Per- 
len und  solche  von  Bernstein.  Endlich 
ein  schön  geformtes  Kreuz  mit  Stem- 
peln aus  Goldblech,  welches  auf  ein 
Kleid  aufgenäht  war  ;  ferner  verschie- 
dene Dolche  und  Hufeisen;  ebenso 
auch  verschiedene  Pfeilspitzen,  d)  Mit- 
telalterliches: Waffen,  Gedenk- 
tafeln, Ofenplatten  mit  Wappen,  Ge- 
lasse aus  Thon  und  Glas,  Möbel  aus 
Holz,  Schlösser,  Riegel  etc.  von  der 
Burg  Bussen,  Sigill-Stöcke.  Zunft-Schil- 
der und  Pergamente,  ein  Lnntenscbloss, 


ein  Lichtstock,  eine  Hellebarde,  ein 
Ulrichs-Kreuz,  Hohlziegel  mit  Inschrif- 
ten des  15.  u.  16.  Jhs.  und  verschie- 
dene andere  Gedenkzeichen,  Bücher 
und  Landkarten  etc.  e)  N  a  c  h  b  i  I- 
düngen  von  eisernen  Dolchen,  Bron- 
zescheiden, Goldkronen  und  goldenen 
Armringen,  deren  Originale  jetzt  in 
Stuttgart  befindlich,  eine  Stunde  von 
hier  in  vorrömischen  Grabhügeln  aus- 
gegraben wurden. 

Aus  der  Kechteusteiner  Felsenhöhle, 
welche  wir  ausräumen  Hessen,  erhoben 
wir  aus  drei  Fuss  tiefer  Aschenlage 
Knochen  von  Höhlenbären,  von  Rehen, 
Wildkatzen,  Schweinen  etc.,  auch  Men- 
schenknochen fanden  sich  vor;  ferner 
auch  celtische  und  röm.  Scherben  und 
vom  Mittelalter  bis  auf  unsere  Zeit ; 
endlich  eine  römische  Münze  und  ein 
thönerner  Wirtel.       [C'onr.  Setz.] 

Sigmaringen,  fürstl.  Hohenzoll.  Museum.  2t* 
Vgl.  Wd.  Z.  I.  S.  521. 

Rottweil,  sttdt  Sammlung.  Aufgestellt  30 
in  der  Lorenz  •  Kapelle.    Enthält  das 
schöne  Orpheusmosaik,  römische  In- 
schriften und  Mittelalterliches. 

[Mitget.  von  Prof.  Zange me ister.] 

Rottenburg,  Sammlung  des  Altertum!-  *il 
vereint,  zugleich  Sammig.  des  „Sülch- 
gaucr  Altertumsvereins"  im  städt. 
Mädchenschulhause,  umfasst  vorzüglich 
röm.  Altertümer,  die  hier  auf  dem 
Boden  des  alten  Solicinium  sich  häufig 
finden  (vgl.  Jaumann,  Colonia  Sumlo- 
cenne):  röm.  Scherben,  Gefässe  aus 
terra  sigillata,  Dach-  und  Heizziegel, 
einige  Waffengeräte;  Bruchstücke  von 
röm.  Säuleu  von  einem  Hypocaustum, 
das  vor  3  Jahren  in  sehr  gut  erhal- 
tenem Zustande  ausgegraben  wurde; 
verschiedene  Münzen,  manche  mit  sehr 
schönem  Gepräge  von  Trajan  bis  auf 
Trehoneanus  Gallus ;  kleiner  Priapus 
aus  Bronze  zum  Anheften,  gut  erhal- 
tene Lämpchcn.  Bei  Neubauten  oder 
Anlage  von  Hopfengärten  werden  jähr- 
lich allerlei  Überreste  gefunden,  die 
auf  eine  ausgedehnte  röm.  Niederlas- 
sung, namentlich  im  Nordosten  der  jetzi- 
gen Stadt,  hinweisen.  IStadthaumeister 
Pfletschinger.  | 


von  Ow,  enthält  Römisches,  pef.  hei  dem 
Hofe  Neuhaus,  sw.  von  Wachendorf  ; 
Mittelalterliches.  [Mitget.  von  Prof. 
Zangemeister.| 

Stuttgart,  kgl.  Staatssammlung  vaterl.  33 
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Kmat-  und  Altertumsdenkmale.  Vgl.  Wd. 
Z.  I,  S.  254.  (Jvternehmunyen.  a)  Aus- 
grabung eines  nun.  Militärgcbäu- 
des  bei  Aalen  unter  Leitung  des 
Prof.  Dr.  Paulus  und  Assistenz  des 
Unterzeichneten ;  vgl.  Korr.  I,  103. 

b)  Im  Sept.  unternähmet!  wir  die 
Bloslcgung  eines  kleinen  röm.  (Jas- 
teils,  der  sg.  B  e  t  in  a  u  e  r ,  ö.  von 
Isny;  es  ist  ein  mit  Graben  und  Con- 
treeacarpe  umgebenes  Erdwerk  von 
8 — 10  m  H. ;  auf  der  obern  Flar.be 
liess  sich  eine  sehr  mächtige  Mauer, 
ein  nnregelm.  Fünfeck  von  83  m  L.. 
56  m  Br.  mit  Ausnahme  der  von  der 
Natur  befestigen,  gegen  die  Argen  jäh 
abfallenden  O-seite  umschreibend,  in 
ihren  Spuren  verfolgen.  Gegen  die 
Mitte  der  Area  ein  rnndgemauertcr 
Brunnenschacht,  an  der  Sw-eckc  der 
Mauer  ein  massiver  Wartturm.  Eine 
Anzahl  dort  gefundener  Kaiscrmüuzcn 
von  der  Mitte  des  3.  bis  zum  5.  Jh. 
stammend,  schien  die  Vermutung  zu 
bestätigen,  dass  diese  Befestigung  wohl 
noch  als  eine  der  letzten  im  Lande 
besetzt  gehalten  wurde,  als  schon  die 
Alamannen  die  nordlicheren  Gegenden 
in  Besitz  genommen  hatten. 

c)  Auf  dem  römischen  Friedhofe  bei 
Köngen  0.  A.  Esslingen  stellte  Prof. 
Dr.  Miller,  der  unermüdliche  Indaga- 
tor  der  Rümerstrassen,  Grabungen  an, 
und  fand  ausser  ein  paar  einfachen 
quadratischen  Sarkophagen  eine  An- 
zahl hübscher  Thongeschirre  mit  Töp- 
ferstempeln, die  das  Museum  erwarb. 

Zutcachs.  Aus  den  Hügelgräbern 
altgermanisch-keltischc  Funde  :  6  schö- 
ne und  grosse  Armringe  (Bronze)  (ein- 
facher 1  cm  br.  Stab)  aus  Pfedelbach 
(O.  A.  Oehringen);  2  prächtige  bron- 
zene Armringe,  gerippt,  u.  A.  von  den 
Fildern  bei  Stuttgart:  Bronzekleinig- 
keiten vom  Ringwall  Bu igen  bei  Hei- 
denheim; von  der  M Anfinge r  Alb 
Armringe,  Nadeln,  Steinhammer  (Julier- 
granitV)  und  eine  konische  Bronzespi- 
ralo;  von  der  Gegend  hei  Strassburg 
H.  A.  ein  platter,  polierter,  durch  ein 
grosses  Kundloch  ausgezeichneter  Ser- 
pentin. Von  1  >r.  Gross  in  N  e  u  v  e  v  i  1 1  c 
(Bieler  See)  wurde  eine  Serie,  welche 
einige  La  Tene- Typen  veranschau- 
licht, erworben,  ebenso  vom  Kasbcck 
(Kaucasiu)  stammende  Bronzesachen, 
die  dem  Hallstättcr  Charakter  nicht 
sehr  ferne  stehen.  —  Mittelalter 


und  Neuzeit,  besonders  erwähnens- 
wert: Eine  Casel  16.  Jhs.  mit  präch- 
tig gestickten  Streifen  in  Gold  und 
Seide;  in  3  Feldern  über  einander, 
eingerahmt  von  Säulen  und  Bogen : . 
Vermählung  Mariä,  Darstellung  des 
Kindes  im  Tempel  und  Beschneidung. 
Italienischer  Einfluss  ist  bei  dieser 
klösterlichen  Nadelmalerei  unverkenn- 
bar. —  Eine  spätgotische  grosse  Truhe 
aus  Reutlingen,  die  Hauptseite  durch- 
aus mit  Flachschnitzerei  bedeckt.  — 
Eine  Reihe  schöner  Schlosserarbeiten, 
16.  n.  17.  Jhs.,  aus  Ulm  und  Ober- 
schwaben. —  Bronzekanne  u.  -Platte, 
altvenetianisch.  —  Geschnitzte  und  ge- 
fasste  Heiligenbilder  aus  der  Ge- 
gend von  Gaildorf.  —  Ein  Kolben» 
turnierhelm,  in  Grösse  und  Form 
an  den  Sigmaringer  Helm  erinnernd 
(v.  Hefner- Alteneck :  Trachten  etc.  H, 
T.  137).  —  Zwei  trefflich  erhaltene 
Reliefschnitzereien  in  Buchs,  Einlagen 
eines  Schmuckkästchens,  spätgotisch, 
Knappen  mit  dem  h.  bairischen  Wap- 
pen in  Laubwerk  darstellend. 

Nach  Einrichtung  eines  Ei 8 enz im- 
mer s  und  zweier  Waffcnst üben  ist 
nunmehr  das  ganze  Parterre  systema- 
tisch geordnet:  im  1.  Stock  macht  eine 
„Zunft stuheu  einen  behaglichen  Ein- 
druck, demnächst  erfolgt  die  Aufstel- 
lung unsrer  alten  Fürstengräbcr- 
funde  in  einem  Zimmer  des  2.  Stock- 
werks, anschliessend  die  Ordnung  der 
grossen  follection  aus  Reihcngrä- 
beru,  von  welcher  so  eben  ein  be- 
schreibender Katalog,  als  erste  Ab- 
teilung eines  Gesaintwerks  über  die 
Sammlung,  erscheint.  Wir  hoffen,  bis 
zum  Herbst  die  freilich  oft  mühevollen 
und  zeitraubenden  Geschäfte  des  Sich- 
tens und  Ordnens  vollenden  zu  können. 

[L.  Mayer.] 

Heilbronn,  Museum  de»  hittor.  Vereint.  34 
Vgl.  Wd.  Z.  I,  S.  255. 

Oehringen,  FDratl.  Hohenlohe'achet  F«*  35 
milien  •  Museum  auf  Schlots  Neuenttein. 
Seit  1878  in  den  renovierten  Parterre- 
Räumen  des  Schlosses  untergebracht. 
Den  Grundstock  bildet  das  sg.  Kirch- 
berger  Kunst-  u.  Altertums  -  Kabinet, 
welches  mit  dem  Erlöschen  des  Fürs- 
tenhauses Hohenlohc-Kirchbcrg  (1861) 
in  gemeinschaftliches  Eigentum  der 
Fürsten  zu  Hohenlohe-nehringen  und 
Langenhurg  überging.  —  Es  zerfallt 
in  2  Abteilungen: 
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1)  auf  das  Fürstenhaus  bezüg- 
liche Gegenstände;  besonders  nen- 
nenswert: die  Schale  von  Breda,  ein 
zum  Andenken  der  Erbauung  der  Stadt 
Breda  durch  Graf  Philip]»  von  Hohen- 
lohe-Neuenstein (1Ö90)  gefertigtes  Erb- 
kleinod ;  Elfenbeinschnitzwerke  von 
Mancher  zu  Schwäbisch-Gmünd,  Lavoir 
mit  Kanne,  Pokal  und  Kruzifix,  eine 
grosse  Zahl  Waffen,  meist  mit  kostba- 
ren Ausstattungen,  Wappenbücher  etc. 

2)  Altertümer  der  hiesigen 
Gegend:  sind  grösstenteils  in  Hansel- 
manns „Beweis,  wie  weit  der  Römer 
Macht  etc.  .  .  .  eingedrungen",  Hall 
1768,  aufgeführt  (Denkmal  des  Kaisers 
Maximinus  Thrax,  ein  römischer  run- 
der Altar  etc.). 

Vermehrt  wurde  das  Museum  in 
neuester  Zeit  durch  Aufstellung  des 
Kirchherger  Münzkahinets,  in  weichein 
sich  u.  A.  der  Sicgelstempel  (von  Sil- 
ber) des  Grafen  Gottfrieds  1.  von  Hohen- 
lohe von  1233  und  die  schönen  Hohen- 
lohe'schen  Münzen  n.  Medaillen  finden, 
welche  in  Joseph  Albrechts  Münzge- 
schichte beschrieben  und  daselbst  auf 
Tafel  II  ahgehildet  sind. 

[Mitt.  der  Domainen-Kanzlei.] 
36  Jagsthausen,  im  Schlots  des  Freiherrn 
von  Berlichingen :  Lapidarinschriften, 
Ziegel-  und  Töpfcrstempel  u.  A.  aus 
Jagsthausen,  zum  Teil  aus  der  Samm- 
lung des  weiland  Rentmeister  Fest. 
[Mitt.  von  Prof.  Zangemcistcr.] 


3?  Constanz,  Das  Rosgarten-Museum.  Vgl. 
Wd.  Z.  I,  S.  265  u.  Führer  durch  die 
chorograph.  Sammlung  des  Rosgartens 
(Verlag  v.  J.  A.  Pecht). 

Zumiehx.  a)  Zur  Kenntnis  des 
heimatlichen  Bodens.  Kerne  von 
der  Bohrung  auf  dem  Weyherfclde 
zwischen  Rheinfehlen  und  Kaiscraugst. 
Bohrproben  der  artesischen  Brunnen 
im  Gletscherschutt  der  Constanzer 
Thailing.  Oeninger  Pctrefacte.  Kalk- 
tufThildungcn  am  Bodensce.  Diluvial- 
geschiebe. 

b)  Aus  der  Gletscher- u.  Pfahl- 
bauten-Zeit. Der  Alpenhase  auch 
bei  (Jonstanz  neben  Ren,  Wisent  und 
Elen.  Weitere  Funde  von  Nephrit- 
Werkzeugen  gegen  KM).  Zettel  und 
Faden  von  der  Schanz  hei  Steckborn. 
Ein  Mcnschenschädelstück  auf  Insel 
Werd  bei  Eschenz:  und  ein  ganz  da- 


mit übereinstimmendes  gleiches  aus 
den  tragen  unter  der  Basis  der  Torf- 
bildung  des  Lützelstetter  Riedes  (Bus- 
sensee) 5  m  tief,  zwischen  2  Aspen- 
stämmen. Eine  ganze  Holzschüssel  und 
Gewebe  mit  Fransen  von  Robenhausen. 
Ein  Fund  von  4  Sicheln,  1  Hacke  und 
einem  Bruckstück  eines  Beils  aus  kup- 
ferreicher Bronze  bei  Banzenreuthe 
unweit  Salem.  Ornamentierte  Thon- 
geschirrscherben  aus  dem  Pfahlbau 
Langenrain  bei  Wollmatingen.  Neue 
Funde  bei  Sipplingen  und  Bodmann. 

c)  Aus  der  Zeit  der  Römer  am 
B  o  d  e  n  8  e  e.  Cnweit  Wollmatingen 
gegen  Hegne  zu  wurde  durch  Ausgra- 
bung eine  röm.  Ansiedelung  entdeckt; 
die  1.  auf  der  sg.  Constanzer  Halbinsel. 
Bisher  waren  nur  die  Reste  des  Castells 
in  Constanz  und  dann  wieder  Baurestc 
am  Dättelbach  unweit  Bodmann  aufge- 
funden Es  ist  ein  durch  Bran  l  zer- 
störtes Römer-Haus  mit  mehreren  Guss- 
böden, bemalter  Wandverkleidung,Topf- 
scherben ,  Heizröhren  ,  Glasschmelz : 
wohl  zu  friedlichen  Zwecken.  (Bericht 
L.  Leiners  in  der  Const.  Zt.  vom  10. 
Jan.  1883).  Gleiche  Bemalung  röm. 
Wandverkleidung  mit  Heizröhren,  Ge- 
schirrscherben, Thonplatten  und  Zie- 
geln von  Uinmendorf.  Interessant  ist 
ein  Juno -Kopf  aus  Sandstein,  unter 
Hohenklingen  ausgegraben,  der  nahe 
legt,  dass  „Tasgetiuin",  dessen  Funde 
der  Rosgarten  bewahrt,  bis  dahin  sich 
erstreckte.  Gefässe  aus  einem  röm. 
Leichcnfeld  bei  Bittelschiess  unweit 
Pfullendorf  stimmen  ganz  mit  denen, 
welche  im  Boden  von  Constanz  ausge- 
graben wurden,  überein. 

d)  Aus  Grabstätten  alter  Ein- 
wohnerschaft. Aus  Grabhügeln  bei 
Hödingen  ornamentierte  Thonschüsscln 
und  Schmuck  aus  Holz  mit  Bronze 
überzogen.  Vgl.  weiter  unten  unter 
Karlsruhe  S.  207,  c.  Vom  Längenried 
bei  Eugen  Bronzespangen  und  Thon- 
perlen. 

c)  Aus  der  christlichen  Zeit. 
Baureste  der  Münster-Restauration  von 
1850— 1854.  Gewölbsäulen  aus  der  1610 
von  Abt  Peter  II.  im  hiesigen  Salmans- 
weiler -  Hof  erbauten  Siltarkatmner. 
Häfucr  -  Arbeiten.  Stühle.  Schlosser- 
Arbeit.  [Ludwig  L einer.] 

Uberlingen,  kulturhist.  Kabinet.  V gl.  38 
Wd.  Z.  I,  S.  256. 

Donaueschingen.  Fürt«.  Förstenberg'-  .39 
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sehe  Sammlungen.  Vgl.  Wd.  Z.  I,  8.  256. 
Der  Zmcadvt  der  archäol.  Abteil,  be- 
steht a)  in  den  Funden  der  im  Auf- 
trage Sr.  Durchlaucht  des  Fürsten 
vom  Grossh.  Inspector  Naeher  vorge- 
nommenen Ausgrabung  einer  röm.  Nie- 
derlassung, gen.  Altstatt  bei  Mess- 
kirch. Dieselben  bestehen  in  einem 
Votivstein  (vgl.  Korr.  I,  218),  einem 
Stück  noch  mit  Bemalung  versehenen 
Stuckes ,  röm.  Mauer-  und  Dacliziegeln, 
Thongelassen,  b)  In  eiuem  mittelalterl. 
Spora  und  Hirschfänger ;  einem  Schwert- 
korb mit  schön  durchbrochener  Arbeit. 

[Ho  pfgartucr.] 

40  Villingen,  Altertumssammlung.  Vgl.Wd. 
Z.  I,  S.  256. 

41  Freiburg  i.  B.,  Stadt.  Altertümersamm- 
lung.  Ygl.  Wd.  Z.  I,  S.  256.  Zntoacte: 
Ein  Bodeufliess,  gebrannter  Thon,  mit 
Motiven  aus  der  ersten  Hälfte  18.  Jhs., 
Herstellung  wahrscheinlich  erst  15.  Jhs. 
unter  Benützung  alter  Stempel,  36  St , 
vgl.  Korr.  I,  262,  publiziert  im  Anzei- 
ger f.  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  — 
Eine  geschlossene  Sammlung  verschie- 
denerlei Sachen,  meistens  Keramisches 
17.,  18.  und  19.  Jhs.,  300  Nummern ; 
einstweilen  leihweise  von  Hrn.  Hcydt- 
Vanotti  v.  Pflummern  überlassen. 

fPoinsignon.] 

42  Karlsruhe,  Grossh.  AlteriUmer-Sammlg. 
Unternehmungen,  a)  Aufdeckuug  von  5 
Hügelgräbern  im  Gemeindewald  von 
Huttenheim  durch  den  Karlsruher 
Altertums-Verein,  vgl.  Korr.  I,  177. 

b)  Aufdeckung  von  röm.  Mauer- 
werk (ländl.  Niederlassung)  bei  Ett- 
lingenweier, vgl.  Korr.  I,  162. 

c)  Öffnung  eines  Grabhügels  einer 
Gruppe  von  3  Hügeln  im  Konstanzer 
Spital wald  bei  Hödingen  A.  Über- 
lingen. Dimensionen  des  Hügels  22  m 
Dm.,  2,50  m  H.  Im  Innern  Stein- 
setzung von  nahe  an  300  lose  auf- 
gebauten Wacken-Steinen  von  20 — 60 
cm  Länge  und  entsprechender  Dicke, 
anscheinend  3  Leichen,  bestattet,  nur 
von  einer  noch  Knochenreste  vom  Bein, 
Scherben  von  8  Thongefässen,  eines 
farbig-gelb  mit  roten  Linienverzierun- 
gen (Dm.  30  cm),  3  grau  mit  einge- 
drückten Strich-  und  Punktornamenten, 
4  roh.  Von  Bronze  2  hohle  Fuss- 
ringe (im  Innern  Holz),  Bruchstücke  von 
einem  gestanzten  Gürtelblech,  kleine 
Häkchen  von  einem  Geflecht,  eine  eigen- 
tümliche Hafte,  deren  Bedeutung  noch 


nicht  erkannt  ist.  Die  Gefässe  wurden 
restauriert,  die  sämmtliclienFuudstücke 
dein  Rosgarten  -  Museum  in  Konstanz 
übergeben. 

d)  Die  Beste  der  röm.  Nieder- 
lassung im  Hagenschicsswald  bei 
Pforzheim  wurden  von  den  Archi- 
tekten Waag  und  Koch  aufs  neue  ge- 
nau vermessen  und  aufgenommen,  von 
letzterem  Pläne  über  dieselben  ge- 
zeichnet. 

e)  Ausgrabung  eines  röm.  Gebäu- 
des bei  Brötzingen  unter  Leitung 
des  dort.  Directors  d.  Kunstgewerbe- 
schulc,  Archit.  Waag,  vgl.  Korr.  I,  178. 

Zuwachs.  702  Nrn.,  darunter  850 
Stück,  von  Stadtrat  Ullersberger  iu 
Überlingen  gekaufte  Pfahlbauteufunde 
aus  dem  Bndeusee :  femer  weitere  Pfahl- 
bautenfunde des  Bieler  Sees,  gekauft 
von  Dr.  Gros  in  Neuveville.  llügel- 
gräberfundc  von  Huttenheim.  Weiter 
bemerkenswert:  Zunftzinukrüge,  über- 
haupt Zinngefitsse ;  Ofenkacheln  und 
Bodenfliessen  von  Thon  (letztere  von 
Freiburg,  vgl.  Korr.  I,  262).  \o.  3816 
Geschnitzter  Holzschrank  mit  einge- 
legter Arbeit,  späte  Renaissance,  vou 
Kloster  Schwarzach.  No.  4392/5  Stücke 
aus  der  ehemal.  Schlosskirche  von 
Ettlingen.  Thor  mit  Schmiedewen- 
arbeit,  Oberlicht  aus  Schmiedeisen,  ge- 
malte Wandstücke,  vergoldete  Pilaster- 
kapitäle  18.  Jhs. 

Xo.  4396  Köm.  Votivstein,  v.  Nei- 
denstein,  Matronis  Alhiahenabus  etc. 
No.  4400  Röm.  Bildstein,  sog.  Mönchs- 
stein v.  Ettlingen.  No.  4402/3  Zwei 
röm.  Reliefs  v.  Dietlingen  b.  Pforz- 
heim. No.  4404  Rom.  Viergötteraltar 
v.  Nöttingen;  vgl.  Korr.  I,  261.  No. 
4417—24  Römische  Bronzegc- 
fässe,  1872  gef.  im  Altebachthal  bei 
Waldkirch,  vgl.  Westd.  Z.  I,  497. 
No.  4406  Längenwandstück  einer  flo- 
rentinischen  Hochzeitstruhe,  L. 
166  cm,  H.  50  cm,  mit  gemalten  Re- 
liefdarstellungen, Renaissance,  15.  Jhs. 
4515—18  Vier  grosse  Ölgemälde 
(2,50  hoch),  Darstellungen  der  4  wich- 
tigsten historischen  Baustile  in  Baden 
(romanisch:  Münster  von  Breisach, 
gothisch:  Münster  von  Freiburg,  Re- 
naissance: Heidelberger  Schloss,  Ro- 
coeco :  Jesuitenkirchc  in  Mannheim), 
gemalt  von  Frhrn.  Otto  von  Türck- 
heim,  von  dems.  in  liberaler  Gesinn- 
ung zum  prächtigen  Schmuck  der  va- 
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terländ.  Altertumshalle  geschenkt  — 
Eine  Bildersammlung,  welche  bild- 
liche Darstellungen  der  verschiedensten 
Art  von  Laudesaltertümcrn ,  Ortsan- 
sichten,  Architekturen,  kleinen  Alter- 
tümern etc.  enthalten  soll,  ist  auf  ca. 
750  Blatter  gebracht.  [E.  Wagner.] 
43  Heidelberg,  städt.  Kunst-  u.  Altertum*- 
Sammlung  auf  dem  Schlotte.  Vgl.  Wd. 
Z.  I,  S.  258.  Zuwfu  fa:  l)  Ein  Stein- 
beil aus  Diorit  mit  Öhr,  37  cm  1.  (enor- 
me Grösse),  gef.  bei  Sinsheim,  2)  eine 
viereckige,  ungefähr  1  m  h.  röm.  Säule 
mit  Reliefs  (Pfenzenoraamente),  gef.  in 
der  röm.  Niederlassung  zu  Nenenheim, 
gegenüber  von  Heidelberg,  3)  Feder- 
zeichnungen des  16.  Jhs.,  das  alte  Schloss 
„arx  superior"  bei  Heidelberg,  welches 
1537  durch  Blitz  zerstört  wurde,  dar- 
stellend mit  der  eigenhändigen  Namens- 
unterachrift  des  Pfalzgrafen  Otto  Hein- 
rich, 4)  Kupferstich  von  Franz  Bmnn 
von  1627,  den  Winterkönig  und  dessen 
Familie  im  Exil  zu  Haag,  umgeben 
von  den  hauptsächlichsten  Mitgliedern 
der  Familie  der  Oranier,  darstellend, 
80  cm  1.  und  49  h.,  5)  Federzeichnung 
des  Churpf.  Hofmalers  Cassioni  zu  Düs- 
seldorf 1703,  täuschende  Nachahmung 
eines  Kupferstichs,  die  heilige  Familie 
darstellend,  6)  drei  Tuschzeich  nungen,  I 
die  1719  von  Churfürst  Carl  Philipp 
projektierten  Neubauten  auf  dem  Hei- 
delberger Schloss,  insbesondere  den 
Palast  auf  dein  Stückgarten  nebst  Via- 
dukt darstellend;  zwei  Federzeichnun- 
gen von  Maler  Walpergen,  den  Markt- 
platz, den  Kornmarkt  in  Heidelberg 
mit  vielen  Figuren  im  Jahr  17«0  dar- 
stellend, 7)  Goldmünze  der  Stadt  Augs- 
burg. 14  Dukaten  stark,  mit  Allegorie 
auf  da«  50jährige  Regierungsjubiläum 
des  Churfürsten  Carl  Theodor  1795. 

Schliesslich  wird  bemerkt,  dass  unter 
der  Leitung  des  Unterzeichneten  der- 
malen eine  weitere  Sammlung  in 
Organisation  begriffen  ist,  zu 
welcher  die  Gr.  Domaenendircktion  der 
Stadt  das  Innere  der  Schlosska- 
pelle eingeräumt  bat.  Dieselbe  besteht 
aus  Skulpturen  und  Bauteilen,  welche 
aus  dem  alten  Heidelberg  und  dessen 
nächster  Umgegend  herrühren,  rö- 
mische, romanische,  gothische  und  mo- 
derne, bis  jetzt  ungefähr  160  Stück: 
dazu  giebt  die  Universität  unter  Eigen- 
tumsvorbehalt die  in  ihrem  Besitze  be- 
findlichen römischen  Steine.  [A.  May  s.] 


Heidelberg,  Privatsammlung  des  Hm.  44 
Albert  Mayt.  Vgl.  Wd.  Z.  I.,  S.  258. 
Zutcadw:  1)  kleine  Münze  mit  dem 
Portrait  des  Pfalzgrafen  Johann  II.  von 
Simmern  1528,  2)  Thaler  Churfürst 
Friedrichs  III.,  R.  Reichsadler  1563, 
3)  Silberabschlag  eines  unbeschriebe- 
nen Doppeldukaten  von  Friedrich  V. 
1612,  4)  Thalerklippe  Pfalzgraf  Wolf- 
gang Wilhelms  1637,  5)  Heidelberger 
Schau  thal  er  auf  dem  Nymweger  Frieden 
1679  mit  der  Unterschrift  „J.  Linck 
scnlp  Heidelbergae".      |A.  Mays.] 

Mannheim,  vereinigte  Sammlungen  des  4f> 
Grossh  Antiquariums  und  des  Altertums- 
vereint.  Untemichungm.  a)  Über  den 
Fund  röm.  Denksteine  im  Rhein  gegen- 
über Altripp  ist  Korr.  I,  76  berichtet. 
Weitere  Nachforschungen  blieben  ohne 
Resultat,  wahrend  landeinwärts,  uahe 
der  Stelle,  wo  1879  röm.  Inschriftsteine 
gefunden  waren,  röm.  Baureste  mit 
Fussboden  von  Cementgnss  aufgedeckt 
wurden. 

b)  Auf  dem  röm.-frank.  Gräberfeld 
bei  Wal  1  sta  1 1  (l  Stunde  w.  von  Laden- 
burg) wurden  zwei  neue  Gräber  auf- 
gedeckt; das  eine  enthielt  fast  nur 
Thonscherben  verschiedener  Qualität, 
darunter  eine  mit  durchgesteckten  ei- 
sernen Nägeln,  deren  Zweck  unklar 
ist,  das  andere  eine  fast  tadellos  er- 
haltene Schale  von  terra  sigillata  mit 
Reliefs  (25  ein  Dm.),  ein  Näpfchen 
gleichen  Materials  (St.  PLACIDVS), 
ein  Glasrtäschchen,  eiuen  Thonkrug,  ei- 
serne Nägel,  Knochenreste  u.  Scherben. 

c)  Auf  dem  Boden  des  röm.  Laden- 
burg (Gewann  Lustgarten)  ergaben  sich 
wieder  an  verschiedenen  Stellen  zahl- 
reiche Gelegenheitstunde :  Scherben 
(St.  REGNVS),  Ziegel,  ciue  silberne 
Fibel  und  ein  Denar  des  Severus 
Alexander  v.  J.  223.  Einige  vom  Al- 
tertumsverein unternommene  Nachgra- 
bungen blieben  aber  ohne  Erfolg. 

Zuwach».  Die  Sammlung  der  Pfälzer 
Altertümer  wurde  durch  eine  Reihe 
Einblattdrucke  ans  dem  17.  Jh.,  Schmäh- 
schriften auf  den  Winterkönig  u.  dgl., 
vermehrt. 

Dank  ausserordentlicher  Geldbewil- 
ligungen von  Seiten  der  Ilofdomänen- 
Intendanz  in  Karlsruhe  und  der  Mann- 
heimer Stadtbchörde  haben  die  Grossh. 
Gypsabgnss-Sammlung  und  die  Gemäl- 
de-Sammlung des  Kunstvereins  eine 
neue  und  entsprechendere  Aufstellung 
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gefunden.  Im  Anschluss  an  die  elftere 
wurden  auch  die  rtim.  Denksteine  des 
Anticpiariums  neu  aufgestellt  in  einem 
Räume,  wo  dieselben  nunmehr  in  ihrem 
vollen  Werte  zur  Geltung  kommen.  Die 
Denksteine  des  Altertumsvereins  wur- 
den damit  vereinigt  zu  einer  Sammlung 
von  ca.  130  Nrn.    [K.  Bau  mann.] 

Mittelrhein, 

46  Miltenberg,  Altertümer  -  Sammlung  der 
Stadt.  Unternehmungen.  Im  Herbste 
wurde  in  Folge  liberaler  Vcrwilligung 
von  Geldmitteln  Seitens  der  k.  Regie- 
gierung  der  umfangreiche  „Rad-  oder 
Kasernena-Rau  bei  dem  Limeskastcll 
in  dem  hiesigen  „Altstadt" -Distrikto 
(vgl.  Wd.  Z.  I,  S.  263),  welcher  seit 
1875  grösstenteils  offengelegen  hatte, 
durch  Versetzung  der  oberen  Mauer- 
schichten in  Zementmörtel  und  Ab- 
deckung mit  Cementguss  wieder  ge- 
festigt und  soweit  als  thunlich  vor 
ferneren  zerstörlichen  Einflüssen  zu 
schützen  gesucht.  Die  wüste  Triim- 
merstätte  hat  sich  dadurch  in  eine  an- 
ziehende Anlage  verwandelt. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  ausser 
einer  Anzahl  von  Fragmenten  der 
schon  früher  hier  angetroffenen  und 
in  den  Nass.  Annal.  Bd.  14,  S.  379  ff. 
eingehender  besprochenen  Zicgelstem- 
pcln  der  8.  Legion  und  der  4.  Cohorte 
der  Vindelizier  auch  die  willkommene 
Ergänzung  des  Bruchstückes  eines  erst 
nach  jener  Veröffentlichung  zum  Vor- 
schein gekommenen  Stempels  aufge- 
funden, welcher  bisher  der  22.  Legion 
anzugehören  geschienen  hatte.  Reide 
Überreste,  auf  Dachplatten  eingedrückt, 
gehören  zwar  2  verschiedenen  Exem- 
plaren an,  vervollständigen  sich  aber 
wechselseitig  und  stellen  sich  nun  in 
ihrer  Einheit  als  ein  interessantes 
Unicum  dar,  indem  sie  unseres  Wis- 
sens den  bis  jetzt  einzigen  Ziegelstem- 
pel der  1.  Cohorte  der  Sequaner  und 
Rauraker  repräsentieren,  deren  An- 
wesenheit zur  Zeit  allein  in  Milten- 
berg und  Schlossau  (Steinbach)  nach- 
gewiesen ist.  In  rechteckiger  Vertie- 
fung vou  96  mm  L.  und  43  mm  II., 
an  deren  Schmalseite  die  zapfenartige 
Randausladung  in  der  Mitte  ungewöhn- 
licher Weise  nach  innen  statt  nach 
aussen  vorspringt,  ist  in  3  Zeilen  un- 
gemein sauberer,  scharf  ausgeprägter 
Reliefschrift  von  7  u.  8  mm  H.  noch  das 


auf  Taf.  VIII,  3  Abgebildete  lesbar.  Im 
Hinblick  auf  die  2  fragment.  Steiuin- 
schriften  nun,  welche  die  genannte 
Cohorte  in  der  abgekürzten  Form: 
SEQ  •  ET  •  (3T)  RAV  •  (nicht  RAVR  . 
dem  Zeilenausmasse  nach ,  wie  die 
Schlossauer  [Steinbacher]  Inschrift)  be- 
zeichnen (CIR.  1740  u.  Nass.  Annal. 
13  S.  228  f.),  darf  der  Anfang  von 
Zeile  1  COH  •  I  •  SEQ  ergänzt  werden. 
Die  2.  Zeile  muss  vor  IVST(us)  wohl 
jedenfalls  den  Gentilnamen  des  Cen- 
turio  enthalten  haben,  auf  welchen  die 
3.  Zeile  hinweist.  In  deren  2.  Ruch- 
stabenstelle ist  nämlich  ein  Ralkeii- 
strich  bemerkbar,  der  nicht  wohl  anders 
als  der  untere  Schenkel  des  Centurin- 
Zeichens  erklärt  werden  kann.  Im 
Anfang  der  2.  Zeile  sind  noch  eine 
oder  zwei  Siglen  vorauszusetzen,  wel- 
che das  vorliegende  indirekte  Com- 
mandovcrhältnis  ausdrücken,  also  S(ub) 
CYura).  oder  C(urara)  A(gente),  oder 
allein  C(urantc),  das  letzte  des  knappen 
Raumes  wegen  vielleicht  am  wahr- 
scheinlichsten. Die  erste  Ruchstahcu- 
stelle  der  3.  Zeile  würde  danach  ganz 
entsprechend  durch  die  Casusendung 
1 1  oder  O  des  Cognomens  Justus  aus- 
I  gefüllt.  (Eine  leichte  Spur  scheint 
auf  ein  0  hinzudeuten). 

Remerkenswert  ist  die  Ligatur  £P, 
da  sie  in  sehr  ungewöhnlicher  Weise 
mit  den  Initialen  der  Legionsbeinamen 
P(ia)  F(idelis)  noch  ein  zu  den  fol- 

? enden  Siglen  gehöriges  E  vereinigt. 
>ie  Annahme,  dass  (wie  allerdings 
häufig)  nur  der  Reiname  PRimigenia 
ausgedrückt  und  die  ganze  Ligatur 
!»P  in  irgendwelchem  anderen  Sinne 
mit  dem  rätselhaften  am  Schlüsse 
der  Zeile  zusammenzufassen  sei,  dürfte 
wohl  ferner  liegen,  jedenfalls  aber  die 
sichere  Deutung  des  ungewöhnlichen 
Zusatzes  grosse  Schwierigkeit  bieten.*) 
Ebenfalls  aus  der  Altstadt-Nieder- 
lassung erhielten  wir  das  Rruchstück 
eines  gewöhnlichen  römischen  Topfes 
von  graublauem  Thone,  auf  welchem 
sich  folgende  eingeritzten  2  cm  h. 
Schriftzeichen  befinden :  VIX;  ferner 
ein  Exemplar  des  özciligen  Ziegel- 
stempels der  IV.  Cohorte  der  Vindeli- 
zier in  hufeisenförmiger  Vertiefung, 


*)  Ist  nicht  I'K(iuii  Kenia)  P(ia)  F(idelis) 
A  X(toniniana)  xu  lesen  V    Falsche  Verwen- 
dung von  E  fUr  F  findet  sich  häufig  auf  ger- 
1  manischen  Inschriften.  Hr, 
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welcher  bis  jetzt  nur  hier  uutl  iu 
Grosskrotzenburg  angetroffen  worden 
und  bezüglich  seiner  liesung,  nament- 
lich was  einen  vermuteten  Beinamen 
der  Cohorte  betrifft,  noch  nicht  hin- 
reichend aufgeklärt  ist  (cf.  Xass.  Aunal. 
XIV,  S.  38t  ff.  u.  Festschr.  des  Ver. 
für  hess.  Gesch.  u.  Landeskunde  zur 
archäol.  Versaiuml.  in  Kassel,  1882, 
II.  Abt.  S.  22  ff.j  Das  Exemplar  ist 
bemerkenswert,  weil  es  einzelne  wegen 
der  übelen  Beschaffenheit  der  vorhan- 
denen Abdrücke  noch  nicht  genügend 
festgestellte  Schriftzeicheu,  wie  den 
Strich  über  der  Zahl  1III  und  das  D  am 
Ende  der  2.  Zeile,  ausser  Zweifel  setzt. 
[Conrady,  Kreisrichter  a. 
47  Miltenberg,  Habel'sche  Privatsammlung 
auf  der  Burg.  Systematische  Vervoll- 
ständigung der  Sammlung  wird  iu  Er- 
manglung entsprechenden  Fonds  nicht 
angestrebt.  Der  Zugang  beschränkt 
sich  auf  gelegentliche  kleinere  Erwer- 
bungen: 1)  In  dem  in  der  Wd.  Z.  I, 
S.  264  erwähnten  kleinen  röm.  Gebäude 
am  Greinberg  war  auch  noch  der  ver- 
stümmelte Oberteil  einer  zierlichen 
Ära  von  blassrotem  Saudstein  mit  vier- 
passartigem  Ornament  auf  den  Voluten 
uud  umwundenem  Gesimsstabe  zum 
Vorschein  gekommeu.  Dazu  fand  sich 
nun  im  vorigen  Sommer  noch  ein  wei- 
teres Bruchstück,  zum  Mittelteil  der- 
selben gehörig,  20  cm  h.,  24  br.  und 
9  d.  mit  folgenden  Schriftzeichen: 

$E  RCVi 
DEO  •  ( 

vr 

Die  Buchstaben  der  2  ersten  Zeilen 
sind  nur  35  mm  h.,  das  ungeschlachte 
V  der  3.  würde  mit  seiner  fehlenden 
Winkelspitze  etwa  80  mm  messen. 
Nach  den  Massverhältnissen  der  Schrift- 
fläche und  der  Buchstabenverteilung 
scheint  am  Ende  der  1.  Zeile  nur  noch 
ein  K,  von  welchem  der  Fuss  des 
Hauptstriches  erkennbar  geblieben  ist, 
höchst  wahrscheinlich  mit  I  ligiert  und 
am  Anfang  der  2.  Zeile  nur  das  Schluss- 
0  von  MERCVRIO  gestanden  zu  habeu. 
Vor  dem  V  ist  keine  Spur  eines  et- 
waigen weiteren  Schriftzeichens  zu  be- 
merken.  —  2)  In  dem  Wohnbau  einer 
von  mir  im  August  2  Kilometer  w. 
von  Grosswallstadt  am  Main  auf  einem 
Vorhügel  des  Odenwaides  ausgegrabe- 
nen röm.  Rustikal-Niederlassuug  wurde 
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(leider  als  fast  einziger  Kleingegen- 
stand von  einigem  Interesse)  ein  zier- 
licher Hahn  von  Bronzeguss,  41 
mm  1.  u.  38  mm  h.  aufgefunden.  Nach 
einer  am  Fussende  angebrachten  Tülle 
von  5  mm  Dm.  scheint  er  als  Griff 
oder  Verzierung  irgend  eines  Gerätes, 
etwa  eines  Schlüssels  gedient  zu  habeu. 
Soweit  es  der  Grünspan  erkenuen  lässt, 
befanden  sich  im  Innern  der  Tülle 
Querzüge  wie  bei  einem  Schraubenge- 
winde. —  Augen,  Federn,  Kamm,  Zehen 
des  Vogels  sind  ganz  wirksam  durch  Cise- 
lierung  ausgedrückt.  —  3)  Ein  Denar 
der  Gens  Fonteia,  nach  glaubhafter 
Angabe  mit  einer  Anzahl  anderer  röm. 
Geldstücke  beim  Bau  der  Odeuwald- 
bahn  in  der  Nähe  von  Beerfelden  ge- 
funden, wohlerhalteu,  18  mm  Dm., 
3,2  Gramm  Gewicht  uud  anscheinend 
ziemlich  bedeutende  Kupferlegierung. 
A)  behelmter  jugendlicher  Mannskopf 
P  •  FONTEIA' S  •  (p.  f.  capit)  O  •  III  •  VIR. 
h)  Reiter,  unter  dem  Pferde  2  Kämp- 
fende auf  den  Knieen  AN  '  (etwas  ver- 
schwommene Ligatur  =  Manius)  FO  V  * 
TR •  MIL.  —  4)  Ein  geschliffener 
Steinhammer  mit  Schneide  aus 
hläulichgrauem  Grauwackenschiefer  (?), 
10  cm  1.  mit  sehr  sauber  gebohrtem 
glcichweitem  Stiel-Loche  von  16  mm 
Dm.,  bei  Neusäss  (bei  Walldürn)  im 
Felde  ausgeackert.  —  5)  Original- 
Siegelstempel  des  Hans  Hau  vou 
Horben.  [Conrady,  Kreisrichter  a.D.] 

Aschaffenburg,  städt  Sammig.  Vgl.  Wd.  48 
Z.  I,  262.  Zuwadts.  1)  Römisches: 
1  bronz.  Palstab  mit  geschmiedeten 
Schaftlappen;  10  röm.  Brouzemünzen 
und  2  Knochenfibcln,  gef.  bei  Mainz, 
3  Geschirre  vou  ungebranntem  roten 
Thon ;  2  sehr  schön  patinierte  Schlüssel- 
chen und  1  schön  patinierte  und  gra- 
vierte Bronze-Hand  iu  der  Grösse  ei- 
ner Kinderhand  (röm.  ManipelV),  gef. 
auf  dem  r  Mainufer  iu  der  Stockstadter 
Gemarkung.  2)  Gemälde:  1.  Churfürst 
Emmerich  Josef  Breidbach  Bürresheim 
(Lebensgrösse ;  Oelgcmälde),  2.  Fürst 
Primas  Dalberg  (Miniatur-Ölgemälde), 
3.  Suicardus  von  Oonberg,  Erbauer 
des  AschaffenburgerSchlosses,Churfürst 
von  Mainz,  gleichzeit.  Porträt,  Brust- 
bild; 3)  Varia:  '&  brillant  ausgeführte 
Schlüssel  der.Stadt  Aschaffenburg  (be- 
kanut  durch  Übergabe  an  Gustav  Adolf 
d.  d.  Capuziner),  1  Serie  Münzen  und 
Medaillen,  2  silberne  ovale  Stifts-  und 
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Stadtsiegel ,  1  churfürstl.  Fahne  mit 
schöner  Spitzeudecoratiou,  1  pracht- 
voller Tisch  18.  Jhs.,  eingelegt  mit 
verschiedenfarb.  Hölzern,  reichen  Or- 
namenten und  4  Fig.  in  Holzmosaik, 
stand  ehedem  im  t'apitel-Saalc  des 
churmainz.  Stiftes.       [L.  Broili.] 

49  Erbach  (Odenwald),  Graft.  Erbach'tche 
Sammlung.  Angelegt  1770.  Enthält  nach 
Springer,  Kunsthaiidbuch  S.  91  1)  216 
antike  Vasen  und  Thongefässe,  2)  730 
antike  Bronze-  und  Eisengegenstande, 
3)  35  antike  Sculpturen,  4)  125  Glas- 
gemälde, 5)  67  Grabsteine  und  kirchl. 
Gegenstände,  6)  244  Münzen,  daninter 
20  Erbaclische,  7)  450  Rüstungen  und 
Waffen,  8)  Gewehrkammer  400  Nrn., 
9)  275  Jagdwaffen  und  Geräte,  10)  200 
Porzellan,  11)  1000  Nr.  Möbel,  Mo- 
saiken und  sonstiges.  —  Nach  einem 
von  Herrn  Eberhard  Graf  zu  Erbach 
uns  gütigst  übersandten  gedruckten 
Katalog  (1868)  erwähnen  wir  die  wich- 
tigsten Gegenstände  einheimischen 
Fundortes:  eine  grosse  Anzahl  rö- 
mischer Waffeu,  z.  B.  ein  IJmbo, 

gef.  im  Breisgau:  ferner  2  fränkische 
Schwerter  und  ein  Wchrgehänge  aus 
dem  Grabe  des  Raudoald,  gef.  bei 
Mainz.  Bronzefibula  mit  Onyx  (worauf 
Medusa)  gef.  im  Pfahlgraben  bei  Schwal- 
bach. 

50  Darmstadt,  Grotth.  Museum.  Vgl.  Wd. 
Z.  I,  S.  263. 

51  Darmstadt.  Sammlung  des  hist.  Vereins. 

Vgl.  Wd.  Z.  I,  S.  522.  Unternehmungen  : 
Ausgrabungen  in  Lorsch,  vgl. 
Korr.  II,  2. 

Der  Zutoaehs  besteht  in  den  Lorschcr 
Funden:  2  Stili  aus  Bronze,  wahr- 
scheinlich meroviugisch ,  der  eine  (1. 
0,13  m,  abg.  Taf.  VIII,  9)  hat  eineu 
bräunlichen  Überzug,  der  wie  Niello 
aussieht,  aber  noch  nicht  technisch 
untersucht  ist,  der  andere  (I.  0,115) 
ist  einfacher ;  seine  Schaufel  hat  Leier- 
form, abg.  Taf.  Vin,  8.  3)  nicht  or- 
namentierter Bleistilus,  abgeb.  Taf.  VIII, 
10.  4)  Kamm  aus  Knochen,  merovin- 
gisch  verziert  mit  kleinen  und  grossen 
Kreisen.  5)  vielerlei  Scherben,  zusam- 
mensetzbar war  eine  Urne  von  grauer 
Farbe,  die  hu  manchen  Stellen  ge- 
schwärzt ist ;  sie  ist  gut  gebrannt,  hat 
eine  Wandung  von  5—8  mm,  obgleich 
sie  gedreht  war.  H.  0,23,  gr.  D.  0,27 
m.  Das  Gefäss  ist  sicherlich  nicht 
mittelalterlich.  6)  mittelalterliche  Glas- 


scherbe mit  der  Aufschrift  QVI  •  N, 
welche  mit  Linien  umrahmt  ist  [auch 
vor  Q,  so  dass  jedenfalls  der  Anfang 
da  ist].  Das  Glas  scheint  mit  einem 
Thon  überzogen,  auf  den  die  Buch- 
staben aufgemalt  sind,  denn  diese  heben 
sich  hrauu  von  der  weisslichen  Farbe 
der  Schale  ab.  7)  Scherben  von  Si- 
gillata,  Knochengeräte,  Eisensachen, 
farbige  Marmor-  und  Steinarten,  Reste 
von  mehrfarbiger  Waudbemalung.  — 
Ferner  bekamen  wir  den  Korr.  des 
Gesamtver.  1879  S.  29  abgeb.  Lam- 
pertheimer Halsring.  [E.  Woerner.] 

Hanau,  Bezirk»verein  fOr  hess.  Gesch.  52 
und  Ldk.  Vgl.  Wd.  Z.  I,  266.  Unter- 
tieJimutujen:  Ausgrabungen  um  Gross- 
krotzenburg, vgl.  Zeitschr.  f.  hess.  Gesch. 
iL  Ldk.  N.  F.  Vm.  Suppl.  1882.  (Wolff, 
S.  21  ff.,  S.  77  f.  Suchier  S.  18,  19, 
22,  25  ff.) 

Der  Zuwachs  des  Museums  besteht 
namentlich  in  Funden  von  Grosskrot- 
zenburg uud  seiner  Umgebung.  Ausser 
den  in  den  augeführten  Berichten  be- 
schriebenen Fundstücken  sind  eine 
grössere  Anzahl  meistens  nur  frag- 
mentarisch erhaltener  Gebrauchsgegen- 
stände zu  erwähnen.  Aus  Eisen: 
Fleischerhaken,  Thürbeschläge,  Schlüs- 
sel, Pfeilspitzen,  Spatenbeschlag  (wie 
Lindenschmit,  Altert.  III,  3,  4,  6). 
Kammartiges  Instrument  (Lindcnschmit 
ib.  27  ff);  eine  30  cm  1.  dünne  Eisen- 
stange, abg.  Taf.  VII,  1.*)  —  Bronze: 


We«td.  Zeiuchr.  L  Gesch.  u. 


n,n. 


*)  81«  geht  an  einem  Ende  in  eine  8pitze 
Uber,  am  andern  in  eine  runde  Dulle,  mit 
welcher  da,  wo  sie  mit  der  Stange  verbnndeu 
ist,  zwei  andere  von  gloicher  Grösse  und 
Form  und  ausserdem  ein  gewundene«  Ohr 
■o  zusammentreffen,  dass  Kerzen  oder  Holz- 
scheite, welche  man  in  letztere«  einklemmen 
oder  in  entere  »lecken  würde,  nach  verschie- 
denen Seiteu  divergierend  von  der  Eisen- 
«tauge  abstehen  werden  wie  die  Alte  eine« 
Baume«  von  diesem.  Da,  wo  dio  Stange  in 
die  Spitze  Übergeht,  ist  ausserdem  ein  recht- 
winkelig  von  ihr  ahstehmular  Haken  ange- 
bracht, so  das*  das  Ganze  sowohl  horizontal 
in  einen  Balken  gesteckt  als  auch  vertikal 
von  der  Decke  des  Zimmers  herab  hangend 
gebraucht  werden  konnte.  In  beiden  Stel- 
lungen konnten  die  Dullen  mehrere  brennende 
Kerzen  oder  Holsspäne  zugleich  tragen.  Ähn- 
liche Instrumente,  meistens  von  Holz,  sind, 
vor  der  allgemeinen  Einfuhrung  des  Petro- 
leums in  den  ärmeren  GeblranKOKenden  un- 
serer Heimat  als  Halter  für  die  damals  zur 
Beleuchtung  dienenden  Kieuspaue  in  Gebrauch 
gewesen.  Der  römische  Ursprung  unseres  In- 
struments ist  durch  seine  Auffindung  in  aus- 
schliesslich römischem  Brandschutt  im  Bereich 
der  bnrgerUchen  Niederlassung  1  m  tier  unter 
der  Oberfläche  sichergestellt 
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ein  vollkommen  erhaltener  Löffel  von 
gefälliger  Form  und  ein  ehenso  unver- 
sehrter Fingerring  mit  geschnittenem 
Stein,  abg.  Taf.  VII,  2,  vgl.  Korr.  II, 
3  S.  4,  Spalte  2.  —  Zinn:  beim  Mi- 
tbräum  gefund.  Ring,  abg.  Taf.  VII,  3, 
vgl.  Zeitschr.  f.  hess.  Gesch.  S.  71.  — 
Zweifelhaft  blieb  der  Ursprung  einer 
Anzahl  von  Fundstücken,  die  nach 
ihrer  Form  ebensowohl  römisch  als 
mittelalterlich  sein  können  und  zwar 
unter  röm.  Schuttmassen,  aber  an  sol- 
chen Stellen  ausgegraben  wurden,  an 
welchen  sich  neben  jenen  auch  Reste 
aus  späteren  Perioden  fanden.  Dahin 
gehören  «ine  Anzahl  runder  Basalt- 
kugeln von  8 — 40  cm  Dm.,  die  teils 
im  Inneren,  teils  ausserhalb  des  Cas- 
tells  in  der  bürgerlichen  Niederlassung, 
ca.  60  m  vom  Wall  entfernt,  ausge- 
graben wurden,  sowie  eine  Trense  mit 
auffallend  umfangreichem  hohlem  Ge- 
biss,  abg.  Taf.  VII,  4  und  eine  sorg- 
faltig gearbeitete  Pfeilspitze  mit  sehr 
langen  Widerhaken.  [Dr.  Wolff  und 
Dir.  Hausmann.] 
53  Frankfurt  a.  M.,  bist  Museum.  Vgl. 
Wd.  Z.  I,  S.  266.  Unternehmungen. 
a)  In  Heddernheim  wurden  von  zwei 
kleinen  Wohnhäusern  Keller  mit  Fen- 
sterlucken ausgegraben.  Die  Häuser ' 
selbst,  nur  zum  kleinsten  Teile  unter- 
kellert, bestanden  wahrscheinlich  aus 
Riegelwerk  mit  Lehmausfüllung.  Die 
Dacher  waren,  wie  gewöhnlich  die 
Heddernheimer  Dächer,  mit  Schiefer 
gedeckt.  —  An  der  nach  Praunheim 
führenden  Strasse  wurde  ein  aus  4 
grossen  Dachziegeln  bestehendes  Plat- 
tengrab gefunden ,  in  welchem  sich 
ausser  der  Urne  und  dem  Lämpchen 
eine  Matrone  mit  dem  Hund  auf  dem 
Schoos  vorfand. 

b)  Eine  andere  Thätigkeit  des  Ver- 
eins war  die  Aufdeckung  und  Erhal- 
tung der  Wandgemälde  sowohl  in  dem 
Dominikaner-  als  namentlich  dem 
Karmeliterkloster;  soweit  sie  nicht 
erhalten  werden  konnten,  wurden  sie 
abgezeichnet.  Der  Name  des  Malers 
wurde  durch  einen  Fund  des  Herrn  Dr. 
Grotefend  festgestellt ;  er  hiess  Ratges 
aus  Schwäbisch-Gmünd. 

Zuwachs.  Erwerbung  der  Sammlung 
von  Hrn.  Dr.  Hammeran,  bestehend 
namentlich  aus  Heddernheimer  Funden, 
ferner  aus  Grabhügelfanden  aus  dem 
Stadtwald  und  merovingischen  Funden  | 


aus  Niedcrursel.  —  Ferner:  Terracot- 
tafigur  eines  Reiters  und  Fingerring 
mit  Inschrift  v  i  a  aus  Heddernheim, 
Grabstein  des  Valerius  Felix  (vgl.  Korr. 
I,  4).  —  Merovingische  Grabfunde 
aus  Bodenheim :  Gürtelbcschlag  in  Form 
eines  Adlers,  Waffen,  Gläser  u.  s.  w. 
[6.  Jahrb.  des  Ver.  f.  d.  hist.  M.J 
Roedelsheim,  bei  Frankfurt,  Sammlung  54 
des  Grafen  Solms-Rödelheim,  besteht  zum 
grössteu  Teil  aus  der  Römer-Büchner'- 
sehen  Sammlung. 

BeMand:  a)  Eine  grosse  Partie  Zie- 
gel mit  Legions-Stempeln;  vgl. 
Ries  in  MitL  des  Frankf.  Ver.  f.  Gesch. 
u.  Altert.  1881.  b)  Desgl.  Haus-  u. 
Grablampen;  darunter  mit  symbol. 
Figuren  (die  Nacht  etc.)  sowie  mit  In- 
schriften, als  APIZTSINOZ  im  Kreis 
auf  dem  Boden  dos  Gefässes),  ATIME- 
TI, FORTIS, S ATON.  c) Desgl. Schüs- 
seln und  kleinere  Gcfässe;  da- 
runter mit  diversen  Verzierungen; 
pompejanische ,  römische ,  etrurischc 
und  wohl  auch  germanische?  —  aus 
terra  sigil.  uud  gewöhnlichem,  sowie 
auch  grauem  und  schwarzem  Thon  mit 
Inschriften,  als :  AMMIVS,  OF  BASSI, 
OK  CALVI,  FIRMVS,  LIBUR ALISF, 
MACCONOF,  MAI  •  IVRIVS,  PAREN- 
!  TINVS,SACTROF,TERTIVS.  d)  Desgl. 
Graburnen,  auch  Gesichtsurnen,Thrä- 
nenkrüge,  Opferschalen  aus  schwarzem, 
grauem  und  rotem  Thon,  e)  Desgl. 
Thongefässe  zu  häuslichem  Ge- 
brauch, Nippgegenstände,  Gefässe 
für  wohlriechende  Wasser  (?)  etc,  Ge- 
fässe aus  terra  sigil.,  grauem  und 
schwarzem  Thon,  grosse  Amphoren, 
(Wein-  und  Mehl-  (?)  oder  Fruchtge- 
fasse).  f)  Mehrere  zum  Teil  sehr  gut 
erhaltene  Glasgefässe.  g)  Desgl.  aus 
Bronze  mit  hübscher  Patina  überzogen, 
als  grosse  Schüssel  mit  Henkel,  Gefäss 
mit  langem  breitem  Stiel,  2  bronzene 
Glocken  (Schellen),  2  Hauslämpchen 
mit  Schlangenhals  als  Griff,  sehr  wohl 
erhalten  ;  mehrere  dem  Phallusdienste 
gewidmete  Gegenstände  aus  Bronze 
(und  Thon);  ein  Pferd,  eine  männl. 
Figur,  ein  Herkules  (?)  mit  d.  Discus, 
ein  Cupido,  ein  Matronenkopf,  —  dann 
Pfeile,  Dolche,  Spiessc,  Messer,  Sichel 
(?),  Schmucksachen:  Ohr-  u.  Kleider- 
ringe, Fibulae,  Nadeln  u.  Löffel,  Arm- 
u.  Beinringe,  Perlen-Ringkette  von  Glas, 
Thon  uud  Email,  h)  Desgl.  von  Gold 
Und  Silber:  Nadeln,  Ohrringe,  Bruch* 
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stücke  von  Schmucksachen  etc.,  (Me- 
tallspiegel), i)  Desgl.  von  Eisen,  als 
Pfeile,  Spiesse,  Dolche  etc.  k)  Stein- 
wasen: Hämmer,  Äxte,  Beile  etc.  1) 
Die  Heddernheimer  Votivhand, 
beschrieben  von  Becker  (Ver.  f.  Gesch. 
u.  Altert,  in  Frankf.  1881  mit  Inschrift, 
vgl.  Bramb.  1455).  ra)  Köm.  Inschrift- 
steine 1)  Deo  Dol,  vgl.  Bramb.  1456 ; 
2)  Iovi  Olbio,  vgl.  Bramb.  1454.  n)  Eine 
grosse,  zum  Teil  geordnete  Sammlung 
von  Siegelabdrücken,  Gemmen  etc.  in 
Gyps  u.  Schwefel.  Mythologische  Dar- 
stellungen etc.  o)  Waffen  von  Eisen, 
altdeutsch  (?),  mittelalterl. 

Zttwacfa  1882.  Nach  langem  Suchen 
kam  am  21.  Juni  1882  der  seit  über 
100  Jahren  verschwundene,  wahrschein- 
lich in  der  Nahe  gefundene  Grabstein 
eines  Biribam,  Sohn  des  Absens  aus 
Mesopotamien,  decurio  alae  Oatafrac- 
tariorum  wieder  zum  Vorschein,  vgl. 
Schenk,  memorabila  urbis,  Wiesb.  1739 
S.  39,  Becker,  Frankf.  Neujahrsbl.  1868 
S.  11,  Hammerau,  Urgeschichte  S.  77. 

[Mayer.l 

5&  Homburg,  Saalburgmuseum.  Vgl.  Wd. 
Z.  I,  S.  523.  Über  den  Zuwachs  von 
1882  siehe  Korr.  U,  4 :  die  dort  gege- 
bene Abbildung  der  griechischen  Auf- 
schrift tiudet  sich  besser  nochmals 
auf  Taf.  Vni,  1. 

66  Wiesbaden,  Museum  für  Altertümer.  Zu- 
irtic/w.  a)  Gesamtinhalt  derSteetener 
Höhle  (vgl.  Korr.  I,  57.  80):  nament- 
lich 3  schön  erhaltene  Schädel,  Gebeine, 
Töpfereien  u.  dgl.,  darunter  ein  faust- 
grosses  Stück  rohen  Bernsteins ;  ferner 
in  den  dortigen  Felsen  aufgef.  Glet- 
scher- oder  Strudeltöpfe  (vgl.  Nass. 
Ann.  17  S.  73—100).  b)  Steinbeil  aus 
der  Gegend  von  Einbeck;  Spinnwirtel 
von  der  Dornburg;  instruktive  Thon- 
scherben aus  Schussenricd,  vgl.  Korr. 
I,  260.  c)  Die  Untersuchung  der  Ring- 
wälle des  Altkönigs  (vgl.  Korr  I, 
251)  brachte  ausser  den  für  die  Erklä- 
rung der  Bauweise  sehr  wichtigen  Stein- 
schlacken noch  Mühlsteine  von  Lava, 
Thonscherben,  Spinnwirtel  u.  ein  Eisen- 
messer zu  Tage,  vgl.  Nass.  Ann.  17.  S.  109. 
d)  Ergebnisse  des  Grahfeldes  von  P  f  a  r  r  - 
hofen,  vgl.  Ann.  17.  S.  101.  e)  Ziegel 
der  22.  Legion  aus  Wiesbaden  von  einem 
(trabe  herrührend;  kleine  Sammlung  von 
Marmorsorten  aus  Trier. —  Durch  eigene 
Nachgrabungen  gewannen  wir  eine  An- 
zahl Ziegel  der  IV.  Vindelicischen  Co- 


horte,  römisches  Fensterglas  und  Teile 
eines  Hennofens  aus  der  Villa  und  Um- 
gebung des  Castells  Holzhauseu,  sowie 
ähnliche  Anticaglien  aus  einer  Villa  bei 
Marienfels,  vgl.  Ann.  17.  S.  116.  Eine  im 
Main  gef.  trefflich  erhaltene  röm.  Dolch- 
klinge, eine  schöne  Bronzelampe,  ein 
Elfenbein-Fingerring  mit  der  Venus  kal- 
lipygos.  Wir  haben  schonseit  einer  Reihe 
von  Jahren  von  demBesitzer  eines  Ackers 
sehr  merkwürdige  Goldschmuck- 
gegenstände erworben:  1870  ein 
goldenes  mit  Hyacinthen  besetztes  An- 
tependium  mit  der  Inschrift  „Artaxer- 
xesa,  1880  ein  schlichtes  goldenes 
Armband  und  im  Herbste  desselben 
Jahres  den  grössten  Teil  eines  golde- 
nen Halsringes;  den  noch  fehlenden 
Teil  davon  empfingen  wir  diesen  Herbst 
f)  Merowinger-  oder  Franken- 
zeit: schönes  Glas  von  Dauborn.  Es 
ist  um  so  wertvoller,  als  Fuude  dieses 
Charakters  nur  sehr  selten  und  ver- 
einzelt jeuseits  des  Pfahlgrabens  vor- 
kommen. Aus  den  Meugegrubenfeldern 
gegenüber  der  Hammermühle  3  Görtel- 
schnallen und  andere  mit  Almandinen 
l»esetzte  fränkische  Schmuckstücke,  g) 
Mittelalterliche  Waffensammlung: 
Schwert  aus  dem  12.  Jh.,  gef.  im  Dör- 
scheider Wald,  eiu  zweites  des  15.  Jhs. 
gef.  im  Rhein  bei  Rüdesheim.  Stilvoll 
verzierte  Fussbodenplättchen  des  12. 
und  13.  Jhs.,  vgl.  Nass.  Ann.  17.  S.  130. 
Ähnliche  Plättchen  aus  dem  alten  Cis- 
tercienser  Kloster  Afholderbach  bei  Na- 
stätten. Eine  ganz  eigentümliche,  lang- 
gestreckte Figur  aus  Blei  —  angeblich 
aus  Frankreich  stammend  —  zeitlich 
noch  nicht  datiert  —  Mahlschloss, 
eicheiförmiges  Vorlegesch loss  von  1387, 

2  in  Kastell  gef.  Bronzeschlüssel,  2 
Hakenbüchsen  vom  Ende  des  14.  Jhs., 

3  ornam.  Gussplatten  und  Holzformen 
zum  Druck  von  Ledertapeten  des  16. 
.Jhs.  (Nach  Bericht  des  Cons.  von  Co- 
hausen  im  Rhein.  Kurier] 

0 berlahn stein ,  Attertumsvereii.  Vgl.  57 
Wd.  Z.  I,  S.  523.  Die  Zahl  der  an- 
tiken Gefäase  beträgt  jetzt  c,  60  Nr., 
dazu  kommen  noch  einige  —  aller- 
dings leider  ziemlich  defekte  —  inte- 
ressante Stücke  des  Horchheimer  Fun- 
des, Korr.  II,  27  ;auch  Fussbodenrliesse, 
darunter  einige  recht  hübsche  Muster 
etwa  aus  dem  13.  Jh. ;  ferner  Waffen, 
Wappen,  Denksteine  von  lokalem  In- 
teresse. —  Der  Verein  giebt  seit  Ja- 

15* 


Digitized  by  Google 


214 


Westdeutsch«  Monographie, 


nuar  eine  hist.  Monatsschrift  „Rhe- 
nasu  heraus.  [6.  Zu  Ich]. 

58    Spsier,  Museum.  Vgl.  Wd.  Z.  I,  S.  2ßO. 
Zutaiclis.  a)  aas  Rheinzabern:  röm. 
Bronzegeräte,  vgl.  Wd.  Z.  I,  S.  461» 
u.  Taf.  7  u.  8.  I»)  In  Müh  Ibach  wur- 
den vom  13.  April  bis  1.  Mai  beim 
Kiesgraben  über  40  verschiedene  Ge- 
genstände, alle  unzweifelhaft  röm.  Her- 
kunft, aufgefunden,  darunter  eiserne 
Beile,  verschiedene  Lanzenspitzen,  1 
zerbrochenes  Schwert,  1  Messer,  1 
Schafscheere,  Urnen  und  Ascheakrüge 
aus  gewöhnlichem  Thon,  darunter  ein 
bei  40  cm  H.  102  cm  im  Umfang  mes- 
sender Krug  mit  niedrigem  Hals  und 
breitem  Henkel,  verschiedene  Fibeln 
und  endlich  Bruchstücke  von  ehernen 
Küchengeräten  gleich  den  in  Rhein- 
zabern  gefundenen,  unter  anderem  auch 
der  gedrehte  Boden  eines  grösseren 
Kruges,  c)  In  Spei  er  kamen  bei  den 
Arbeiten  zur  Anlegung  der  städtischen 
Wasserleitung  c.  100  Gegenstände  der 
verschiedensten  geschichtlichen  Perio- 
den zum  Vorschein.    Das  Beste  da- 
runter sind  wohl  7  ganz  oder  nahezu 
vollständig  erhaltene  Gläser  aus  einem 
röm.  Steinsarge  und  ein  gleichfalls 
röm.  22  cm  1.  Bronzegriff  von  einer 
Thür  oder  einem  Möbel,   aus  dem 
Brustbild  einer  behelmten  und  mit  der 
Ägis  bekleideten  Minerva  bestehend, 
in  deren  Schultern  je  ein  Delphin 
beisst.    Ausserdem  ist  zu  nennen  eine 
Urne  aus  terra  sigillata,  mit  Eplieu- 
ranken  und  weissen  Punkten  verziert, 
eine  ähnliche  aus  schwarzem  Thon, 
aber  ohne  Ornamentierung,  ein  Do- 
Ii  um  von  142  cm  Umfang,  diverse  Ossa- 
rien  n.  Ascbenkrüglein,  ein  Haarpfeil 
und  mehrere  Armreife  aus  Bronze, 
ein  Bronzefigürchen ,  wahrscheinlich 
einen  Ritter  oder  Pagen  darstellend 
u.  dgl.    Von  Einzelerwerhungen  ist 
besonders  die  einer  Bronzestatuette 
des  Merkur,  gef.  zu  Altenkirchen  bei 
Homburg  und  des  aus  Eisenberg  stam- 
menden dem  Mars  und  der  Victoria 
geweihten  Denksteines  (vgl.  Korr.  I, 
77  nebst  der  auf  Taf.  VHI,  7  nach 
Mehlis,  Studien  VI  gegebenen  Abbil- 
dung) zu  erwähnen.   [W.  Harster.] 
59    Dürkheim,  Sammlungen  der  anthropo- 
logischen Scct ion  der  Poll  ichia  Dieselben 
enthalten :  1)  eine  Schädelsam  m- 
1  u  n  g ,  welche  ca.  40  Nummern  enthalt. 
Dieselben  sind  zumeist  fränkischen 


Reiheugräbern  der  Umgegend  entnom- 
men, gohörcu  aber  zum  Teil  auch  der 
römischen  Periode  an.  Mehrfach  sind 
die  Arm-  und  Schenkelknochen  dabei: 
2)  den  Kirchheimer  Grabfund  mit 
Skelett  des  menschlichen  Individuum*, 
den  Beigaben  u.  den  tierischen  Knochen 
(vgl.  Mehlis,  „Stud.  zur  älL  Geschichte 
der  Rheinlande"  V.  Abt.):  3)  Knochen- 
reste u.  Gcfässfragmente  von  den 
Ausgrabungen  auf  der  Limburg  und  der 
Ringmauer  (vgl.  „Studien"  II.  Abt); 
4)  eine  Collektion  von  Tierrcsten  au* 
dem  Diluvium:  gesammelt  liei  Bahn- 
arbeitcu  in  der  llhcinpfalz.  Vertreten 
sind:  Mammuth,  Rhinozeros,  Höhlenbär. 
Ricscnhirsch ,  equus  adamiticus,  bos 
primigenius  u.  A.;  5)  eine  Collektion 
pfälzischer  Steinwerk/. euge  vom 
kleinsten  Amulett   bis  zum  umfang- 
reichen durchbohrten  Steinhammer  (vgl. 
„Studien"  III.  Abt.  1.  Tafel):  6)  eine 
( 'ollek  tion  von  T h  o  u g  c  f  äs  s  e  n  aus  ver- 
schiedenen prähistorischen  Kundstelleu 
Deutschlands,  so  von  den  Pfahlbauten 
in  Österreich,  den  Ringwällen  bei  Wien, 
den  Grabhügeln  bei  Nürnberg,  Ansbach. 
Hagenau,  in  der  Pfalz  u.  a.  St.,  den 
Urnenfeldern  in  der  Mark  Brauden- 
I  bürg  und  am  Mittelrhein,  aus  römischen 
I  Kundstellen  in  der  Pfalz,  aus  Reihen- 
gräbern des  Mittelrbcinlandcs,  aus  der 
Ucbergangszeit  zur  romanischen  Perio- 
de: 7)  eine  reiche  Collektion  von  Pfahl- 
baugegenständen aus  dem  Bieler 
See,  bestehend  in  Steinwerkzeugen, 
llirschhornartefakten,  einem  Beile  mit 
Heil/stiel,  mehreren  Thongefässen.  fer- 
ner Proben  von  pflanzlichen  Produkten 
und  Gcwebcresten:  8)  eine  Collektion 
von  Gefässresten  bei  llissarlik,  wel- 
che die  vier  verbraunteu  Städte  daselh«: 
repräsentieren.    Geschenk  Dr.  Schlie- 
mann's  an  Dr.  Mehlis' ;  9)  eine  Serie  ge- 
schlagener Keuersteingcräte  aus  Egyp- 
ten.   Geschenk  Dr.  Mook's   an  Dr 
Mehlis  :  ferner  mehrere  Keuersteinme«- 
ser  aus  Schleswig-Holstein:  10) 
eine  Reihe  von  Gypsabgüssen,  welche 
eine  Gorillafamilic  darstellen  und  wich- 
tige  Schädel  der  prähistorischen  Al- 
tertumskunde betreffen.  11.  Einige  gal- 
vauoplastische  Nachgüssc  repräsentie- 
ren die  Tierschnitzereien  aus  derThay- 
inger  Höhle,   welche    auch  durrl; 
mehrere  Originalfunde   vertreten  irt- 
12.  Eine  Reihe  ethnologischer  Gegen- 
stände aus  Nordamerika,  Java  u.  den 
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Südseeinseln.  Die  Sammlungen  sind  in 
fortwährendem  Wachstum  begriffen ; 
diese  Abteilung  des  Museums  besteht 
erst  seit  der  Generalversammlung  vom 
HerbsteJ877.     [Dr.  C.  Mehlis]  *). 

«O  *)  Mobil  i,  Studien  I  9.  17  erwähnt  als 
Ina  Pfälzer  Sammlungen  a)  L.  Fi  tz'  Witwe  auf 
W  der  Ziegelhatte  bei  Dürkheim,  enthalt  Funde 
vom  ig.  Schlauimherge :  b)  Oberförster  Lin- 
deroann in  Dürkheim,  Funde  vom  Bienwald; 
c)  Pfarrer  Herzog  in  Heriberg,  Stein  Werk- 
zeuge aus  der  l'mgegend  von  Pirmasens;  d) 
Lehrer  Trott  in  Grnustadt,  Steinwaffeu  aui 
der  Nordpfalz;  e)  Sammlung  in  Franken- 
thal. 

6f>    Dürkheim,  Sammlung  des  Altertums- 
vereint. Vgl.  Westd.  Zs.  I,  S.  260. 

f>6    Dürkheim,  Sammlung  von  Hr.  J.  Geras* 
heim.   Vgl.  Wd.  Z.  I,  S.  261. 

67    Woran,  Paulus-Museum.  /.  ünterneh- 
munyen.  a)  Hei  Offstein.  Ausgrabun- 
genauf einem  fränkischen  Iteihcngrä- 
berfelde  (dem  2.  in  unmittelbarer  Nahe 
des  Ortes.    Auch  2  röm.  Gräberfelder 
'finden  sich  dort,  wie  auch  ein  3.  nur 
Stunde  davon  entfernt).  Es  konnten 
Iiis  zur  Bestellung  des  Feldes  nur  c.  12  | 
Gräber  untersucht  werden;  die  meisten 
lagen  10 — 12  Fuss  tief  unter  der  Ober- 
fläche.   Die  Frauengräber  enthielten 
Perlcnschnüre,  eine  in  einer  Ose  hän- 
gende Meermuschel  (Cypraea  tigris  sive 
pantherina),  eine  Zierscheibe  von  Bron- 
ze in  durchbrochener  Arbeit,  phantas- 
tische Tiere  u.  das  Hakenkreuz  zeigend, 
gefasst  in  einen  Ring  von  Elfenbein. 
Sic  fand  sich  wie  auch  die  Mcermuschel 
in  der  Gegend  des  1.  Knies.  Ferner  eine 
scheibenförmige  Fibel  von  Silber  mit 
Almandinen  eingelegt,  Scheere  u.  Mes- 
ser. Die  Männergräber  enthielten  ver- 
schiedene Scramasaxe,  eine  Lanze,  Mes- 
ser u.  Pfeilspitzen,  ferner  einen  kleinen 
schon  stark  abgenutzten  Wetzstein  >on 
gelblicher  Farbe,  der  ehemals  in  eine 
Oese  von  Eisen  gefasst  war;  ausser- 
dem Schnallen  und  Ricmcnbcsehlägc, 
alle  von  Eisen.    In  dem  Grabe  eines 
kräftig  gehauten  Kriegers  fand  sich  zu 
dessen  Füssen  in  sitzender  Stellung  mit 
vorgestreckten  Annen  ein  2.  Skelett, 
aber  merkwürdiger  Weise  —  ohne  Kopf. 
Derselbe  fand  sich  dann  zwischen  den 
Füssen  liegend  vor.  Zwischen  ihm  und 
der  Stelle,  die  ihn  einst  getragen,  fand 
sich  der  Raum  dicht  mit  fester  Erde 
angefüllt,  ein  Beweis,  dass  der  Körper 
enthauptet  beigesetzt  worden  war.  Auch 
mehrere  Kindergrftber,  arm  an  Beigaben, 
wurden  aufgedeckt,  verschiedene  andere 


Gräber  erwiesen  sich  dagegen  als  aus- 
geraubt. 

b)  Bei  Mölsheim  untersuchte  der 
Verein  eine  Stelle,  auf  der  kurz  vorher 
beim  Umroden  röm.  Gefasse  u.  eiserne 
Werkzeuge  zu  Tag  gekommen  waren. 
Von  ersteren  gelang  es  nur  mehr  einige 
Bruchstücke  von  Sigillata-Gcfässcn  zu 
erhalten,  von  letzteren  einen  Löffel- 
bohrer, ein  dolchartiges  Messer,  eine 
Scheere  u.  einen  Pfriemen,  Ausserdem 
eine  eingliedrige  Armbrusttibel  ffrüh- 
römisch),  abg.  Taf.  IX,  3.  Bei  näherer 
Untersuchung  zeigten  sich  die  Grund- 
mauern eines  kleinen  Gebäudes  und 
daneben  ein  röm.  Brunnen  mit  Trocken- 
mauern von  28'  Tiefe  und  4'  im  Dm. 
Er  war  bis  auf  den  natürlichen  Fels 
getrieben.  Leider  enthielt  er  ausser 
grossen  Steinen  nicht  das  Geringste. 
Die  ganze  Anlage  scheint  einem  kleinen 
Hause,  vielleicht  einem  Wachthausc 
angehört  zu  haben,  da  die  Stelle  hoch 
oben  auf  dem  Berge  sich  besonders 
dazu  eignet. 

c)  Wormser  Ausgrabungen,  vgl. 
Soldan  in  Wd.  Z.  II,  S.  27.  Unter  den 
gemachten  Bronzefanden  sind  am  in- 
teressantesten die  Taf.  IX,  2  *)  und  4 
abgeb.  Fibeln.  Bei  der  letzteren  ist 
leider  das  Email,  welches  jedenfalls  in 
verschiedenen  Farben  die  beiden  Ge- 
fasse und  den  inneren  Kreis  ausge 
füllt  hatte,  durch  den  Leichenbrand 
gänzlich  zerstört. 

d)  Bei  Pfeddersheim  auf  der  das 
Pfrimmthal  nach  S.  abschliessenden  An- 
höhe an  der  Stelle,  wo  vor  Jahren  das 
bei  Lindenschmits  A.  d.  h.  Vorz.  I,  1, 
2,  8  abgeb.  hochinteressante  Bronze- 
schwert aufgedeckt  wurde.  [Jetzt  in 
England  ;  als  Fundort  ist  dort  Horch- 

*)  Diese  Taf.  IX,  2  abg.  Fibel  ist  bis  jetzt 
in  den  Rheinlanden  alz  l  nicura  zu  bezeich- 
nen, sie  wurde  bi«  jetzt  nur  in  der  Gegend 
der  Klbmundung  angetroffen  und  von  ('ndiet 
auch  alz  augliiche  bezeichnet;  von  dort  wur- 
de sie  dann  auch  nach  England  u.  Nurwegen 
gebracht  Bei  uns  hier  in  Woran  eracheint 
sie  nur  alz  Bg.  r Wanderer",  wie  ja  in  uuzerer 
Gegend  ebeuzo  ganz  vereinzelte  Dronzealtar- 
flbeln  vou  ztreug  nordischem  Typuz  »chon 
aufgefunden  wordou  aiud.  Die  Fibel  ztellt 
mit  ihrer  den  Fedennechaniamua  dockenden, 
■chon  stark  entwickelten  Kupferplatte  mit  3 
Zacken  und  der  Andeutung  eine«  Tierkopfes 
am  Fussende  den  Übergang  her  von  der  r(>iu. 
zur  frank.  Form.  Sie  ist  wohl  die  jüngste 
Form  der  röm.  Fibeln  und  wurde  gleichwohl 
in  einer  Azcheuurne  auf  verbrannten  Gebei- 
nen liegend  gefunden,  sie  besteht  aus  Welss- 
metall. 
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heim  angegeben,  aber  irrtöml icher- 
weise, da  derselbe  in  unmittelbarer 
Nähe  tou  Pfeddersheim  gelegen  ist  und 
nur  die  Bezeichnung  tragt  „am  Horch- 
heimer  Weg".  Von  dem  weiteren  In- 
halt des  reich  ausgestatteten  Grabes 
—  man  spricht  von  einem  Goldreif  — 
ist  leider  nichts  mehr  erhalteu  worden]. 
Eb  be8chloss  daher  der  Verein  an  dieser 
Stelle  Nachgrabungen  zu  veranstalten. 
Dieselben  konnten  nur  im  Herbste  wegen 
der  Ungunst  der  Witterung  während 
zweier  Tage  betrieben  werden.  Ks  fand 
sich  in  nächster  Nähe  des  vorhin  er- 
wähnten Grabes  ein  2.  dicht  unter  der 
Oberfläche  gelegen,  das  in  schwarzer 
Erde  ein  Skelett  in  sitzender  Stellung 
barg.  Ausser  einem  Knopf  von  Bronze 
enthielt  das  Grab  jedoch  nicht«.  In 
diesem  Jahre  wird  der  Verein,  da  sich 
weitere  Anhaltspunkte  ergaben,  diese 
Stelle  einer  näheren  Untersuchung  un- 
terziehen. 

e)  Bei  Leiselheim.  Die  Anhöhe 
n.  des  Ortes  ist  besät  mit  zahlreichen 
Resten  prähistorischer  Wohnstätten, 
4 — 5'  tief  in  den  Löss  gearbeiteten 
Gruben,  die  mit  Asche,  Muscheln,  Tier- 
knochen, Gefässscherben,  gebrannten 
Steinen  und  anderen  Artefakten  ange- 
füllt sind,  Wohnstätten,  wie  sie  auch 
t.  Cohausen  in  WieBhaden  gefunden 
und  in  den  Nass.  Annal.  beschrieben 
hat.  Auch  ich  habe  dieselben  in  einem 
früheren  Jahresbericht  unseres  Ver- 
eines schon  beschrieben.  Da  dort  in 
diesem  Frühjahr  auch  ein  Grabfund 
gemacht  worden  war,  bestehend  in  einem 
von  N.  nach  S.  gerichteten  Skelette, 
zu  dessen  Füssen  ein  roh  geformter 
ungchcnkclter  Krug  von  32  cm  H.  und 
82  cm  im  Umf.  stand,  so  beschloss  der 
Verein  die  l'mgebung  genau  zu  unter- 
suchen. In  einer  Entfernung  von  etwa 
200  Schritten  von  erstcrem  Grabe  ge- 
lang es  mir  denn  auch  gleich  eine 
grössere  Anzahl  Grülier  aufzufinden, 
leider  waren  die  meisten  jedoch  durch 
die  Weinbergkultur  längst  zerstört  und 
nur  K  wurden  intakt  gefunden.  Das 
erste  war  ein  Frauengrab,  von  W.  nach 
O.  orientiert,  abg.  Taf.  X,  3.  Das  Skelett 
trug  um  den  Hals  eine  Schnur  roh  gear- 
beiteter Btrnsteinpcrlen  mit  mehreren 
kleinen  Bronzespiralen,  um  die  beiden 
Handgelenke  je  einen  massiven  Bronze- 
ring mit  eingefeiltcu  Strichen  verziert. 
Auf  der  Brust  lagen  zwei  Nadeln  mit 


radförmigein  Kopf,  genau  wie  Linden- 
seh  mit  I,  4,  4,  1 — 5  auch  mit  einge- 
feilten  Strichen  verziert,  die  eine  afi 
cm,  die  andere  21,ö  cm  1.    Der  Fund 
ist  dadurch  besonders  wichtig,  da» 
sich  hier  zum  ersten  Male  sicher  con- 
statiert  diese  Nadeln  bei  einem  Skelett 
zur  Befestigung  der  Kleider  anstatt 
Fibeln,  deren  Vorgänger  sie  ja  waren, 
vorfanden.    Beide  lagen  nämlich  aut 
der  Brust  mit  den  Spitzen  nach  nnten 
couvergierend  und  mit  den  Köpfen 
etwa  bis  an  das  Schlüsselbein  reichend. 
Die  anderen  Gräber,  die  bald  nach  N.. 
bald  nach  S.,  bald  nach  0.  orientiert 
waren,  enthielten  weniger  Beigaben: 
das  eine  2  dünne,  unverzierte  Bronze- 
annringe, die  anderen  eigentümliche, 
halbmondförmig  gebogene  Spangen  von 
Bronze,  die  an  jedem  Ende  zu  einer 
Öse  umgebogen  waren.    Sie  lagen  im- 
mer um  das  Handgelenk,  scheinen  dem- 
nach die  Metallverzierung  eines  Leder- 
armbandes gewesen  zu  sein.  Vgl.  Taf.  X. 
1  u.  ft*).  Gefässc  und  sonstige  Beigaben 
fanden  sich  nicht.   Die  Schädel  waren 
beinahe  alle  sehr  gut  erhalten.  Dieselben 
zeigen  entschiedene  Merkmale  niederer 
Bildung  und  es  werden  dieselben  dein 
nächst  an  Herrn  Geheimrat  Prof.  Schaaf- 
hausen zur  gefälligen  Untersuchung  ab- 
gehen. Geradedie  Radnadeln  sind  für  die 
Zeitbestimmung  dieser  Gräber  charak- 
teristisch.   Letztcrc  müssen  deswegen 
in  die  Villanova-Periode,  etwa  10t*1 
v.  Chr.  gesetzt  werden. 

f)  Die  Erforschung  der  röm.  und 
vorröm.  Heer-  u.  Hnndelsstrassen  un- 
serer Gegend  Hess  sich  der  Verein 
auch  in  diesem  Jahre  sehr  angelesen 
sein  und  es  dürfte  daher  schon  bald 
möglich  sein  die  Resultate  dieser  wich- 
tigenllntersuchungen  zu  veröffentlichen 


•)  Letitere  zeigt  die  natürliche  Lage  r\uf 
solchen  Spange  ober  den  beiden  Vorderarsa- 
knochen.  Ähnlich«  Gebilde  fand  ich  in  der 
Litteratur  bisher  nur  bei  Unrow,  Opferatattr 
nnd  Grabhügel,  beschrieben  und  abgebildet 
Dorow  fand  sie  in  Grabhügeln  zutammen  aait 
dem  Obrigen  Inventar  der  Bronseaeit :  Ba>l- 
nadeln,  H ufeisen- Armbändern  ,  Mi«ru>  •■ 
und  Brnnzeketten  n.  •.  w.  Kr  bat  sie  abge- 
bildet I  Taf.  IV,  5,  Taf.  VIII,  S,  T»f.  XI.  1 
nnd  nennt  sie  irrtümlicherweise  „Fibeln* 
Fibeln  im  eigentlichen  Sinne  des  Worte* 
kommen  au»  der  Zeit  dieser  Graber  jedoefc 
noch  nicht  vor,  da  die  früheste  Furm  der 
Fibel,  die  halbkreisförmige  Fibel  erat  in  Gra- 
bern einer  spateren  Zeit  erscheint.  Wie  mac 
gerade  die  bisher  für  Haarnadeln  gehalu»» 
Radnadeln  als  Fibeln  benutzt  hat,  zeigt  recht 
inttmktiv  Taf.  X,  8. 
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77.  Zuwachs  des  Muaeuvus.  a)  An 
Praehistorisc hcn  Altertümern: 

1.  Steinzeit:  3  kleinere  Steinbeile 
aus  Serpentin  von  Hofheini,  Mölsheim 
und  Wachenheim  a.  d.  Pfrimm,  eines 
ans  grünlichem  Kicselsehiefcr  aus 
Weinsheim,  ein  Feuersteinschaber  aus 
dem  Grabfeld  vom  Hinkelstein  bei 
Monsheim,  ferner  ein  äusserst  schön 
•jearlteiteter  Handmühlstein  mit  Hügel- 
förmigen  Ausladungen  (Napoleonshut) 
ans  Wachenheim  a.  d.  Pfrimm. 

2.  Vorhallstätter Periode(Bron- 
zezeit):  Von  einem  Grabfeld  bei  A  Ux- 
heim a.  d.  Eis:  zwei  schön  patinierte 
( 'ylinderspiralcn  von  Bronze  für  Obcr- 
und  Vorderarm,  erstcre  von  18  Touren 
und   17  cm  Länge,  letztere  von  lfi 
Touren  und  13  cm  Länge,  dann  meh- 
rere einfache  Vorderarmringe.  Ferner 
zwei    Dolchklingen   von  Bronze  der 
kleinsten  bis  jetzt  bekannten  Form  von 
nur  7  cm  L.  mit  je  zwei  Nietlöchern 
wie  bei  Lindenschmit  II,  9,  3,  10.  Fer- 
ner eine  Collection  mit  Strich-  und 
Ptiarizcnmotiven  verzierter  Gcfässschcr- 
ben,  deren  Ornamente  mit  weisser  Paste 
ausgestrichen  sind.    Ks  kommen  hier 
jedoch  schon  Gefässböden  und  Graphit- 
schwärzung vor  zum  Unterschied  von 
den  Monsheimer  Gefässcn.  Von  Pfed- 
dersheim: A  Hufeisenarmringe  von 
Bronze  mit  und  ohne  Stollen,  wie  Lin- 
dertsetunit  I,  6,  4,  1  u.  3.    Von  Lei- 
selheim ein  in  einem  Kindergrabe 
gefundener  einfacher  Bronzedrahtann- 
ring, ebenso  verschiedene  Gefässschcr- 
ben   aus  Trichtergmben,  auch  einen 
sog.  Biigeleisenstcin.    Von  Offstein: 
Inhalt    eines   Brandgrahcs :   2  schön 
patinierte  Cylinderspiralarmringe  von 
Bronze,  jeder  von  25  Touren,  der  eine 
von  18,  der  andere  von  13  cm  L.,  zu- 
sammen mit  einer  prächtigen  Nadel 
mit  radförmigem  Kopf,  letzterer  vor- 
ziert und  mit  einem  kronenartigen  Auf- 
satz versehen,  L.  20  cm,  Kail  (i  cm,  abg. 
Taf.  X,  2.  —  Aus  Monsheim  Schädel 
und  ('ylindcrspiralarmring  (zerbrochen) 
einer  von  S.  nach  N.  gerichteten  Leiche. 
Krater  Fund  eines  wahrscheinlich  grös- 
seren Grabfeldes.    Nähere  Untersuch- 
ung wird  demnächst  erfolgen.  —  Aus 
Wie 8 -Oppenheim  eine  Biesenurne 
von   39  cm  II.,  1,30  m  im  grössten 
!  inf: in;/.  Weite  der  Öffnung  2(1  cm,  H. 
des  Randes  7  cm.    Darin  Asche  und 
geschmolzene  Beste  eines  Bronzearm- 


ringes.  Darum  gestellt  waren  wahr- 
scheinlich noch  andere  Gefässe,  wie 
aus  einzelnen  Scherben  ersichtlich.  Die 
Urne  stand  genau  im  Centrum  eines 
Kreises,  der  im  Dm.  16'  betrug  und 
dessen  Peripherie  aus  einem  1'  tiefen 
Graben  gebildet  war,  der  mit  schwar- 
zer Erde  sich  gefüllt  zeigte.  Wahr- 
scheinlich früher  ein  Tumulus.  — 

3.  La  Tene-Zeit:  Von  Wies-Op- 
penheim  aus  2  Gräbern  dieser  Pe- 
riode 2  Hals-  und  2  Ohrringe,  6  Ober- 
und  3  Vorderarmringe,  ferner  von  dem 
Grabfeld  aus  Alhsheim  mehrere  Bron- 
zearmringe, die  Armringe  alle  mit  dem 
charakteristischen  La  Töne-Motiv  ver- 
ziert, dann  eine  eiserne  Fibel  in  Bruch- 
stücken. Letzterer  Fundort  ist  nur 
wenige  Schritte  von  der  Stelle  entfernt, 
die  uns  vor  zwei  Jahren  jene  schönen 
(ietiissc,  worunter  ein  bemaltes,  gelie- 
fert hat.*) 

b)  An  römischen  Altertümern: 
Aus  Worms  verschiedene  Gläser,  Si- 
gillata-  und  Thongefässc  von  dem  Ter- 
rain und  der  Umgehung  des  röm.  Grä- 
berfeldes im  N.  der  Stadt:  dahin  ge- 
hören auch  die  Funde,  die  bei  den 
Kanalarbeiten  in  der  Mainzer  Strasse 
gemacht  worden  sind.  Hauptfund:  ein 
I  grosser  Glasbecher  mit  aufgegossenem 
Rankenwerk  und  prächtig  irisierend 
(vgl.  Westd.  Z.  II,  Taf.  III,  8).  Dann 
der  Fund  zweier  Steinsärge  mit  4  wür- 
felförmigen Acroterien  versehen  ohne 
besonderen  Inhalt,  wovon  einer  im  Mu- 
seum aufgestellt  ist.  Unter  den  Särgen 
fand  man  die  Bruchstücke  verschiede- 
ner Gcfässc,  auch  eine  weisse  Tcrra- 

*)  Dm  letiterwanutc  Gefass  ist  Taf.  IX,  5 
abgebildet.  Unter  den  ubrlgrm  iit  besonders 
das  all  Fig.  6  abgebildet«,  schon  profilierte 
Gefuss  nnd  Fig.  7  bemerkenswert.  Hierher 
gebort  auch  der  Korr.  I,  88  erwähnte  Fund 
von  Heppenheim  a.  d.  Wiese.  Das  dort  ge- 
nannte grosser«  Gefass  ist  Taf.  IX.  9,  das 
Messerchen  (wahrscheinlich  Rasiermesser 
Taf.  X,  4  abgebildet  Bei  dem  letzteren  fallt 
die  Ähnlichkeit  auf  mit  den  auf  den  Hall- 
st.itter  Gefassen  vorkommenden  Stierbüdern, 
die  jedoch  dort  noch  mehr  archaistisch  be- 
handelt sind.  Das  Vorkommen  solcher  Ar- 
beiten mit  den  auf  der  Drehscheibe  schon 
gearbeiteten  Gefallen  Taf.  IX.  6—10  ist  be- 
sonders bemerkenswert.  Fig.  8  stammt  eben- 
falls aus  Heppenheim,  Fig.  10  iit  das  Bruch- 
stück eine»  Bechers  aus  Bermeshcim  mit  einem 
eingestanden  Ornamente,  was  auf  Gefassen 
dieser  Periode  selten  ist.  —  Die  Gefass«  sind 
meist  glänzend  schwarz,  der  übrige  Teil  matt 
gehalten,  häutig  sind  um  letztern  noch  con- 
centriiche  Kreise  von  glänzend  schwarzer 
Farbe  gelegt. 
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cotta-Figur,  eine  sitzende  Matronen- 
Gestalt  mit  hoher  Haartour  vorstellend, 
wie  eine  ähnliche  in  Bonn  gefunden 
ist.  Dann  erhielten  wir  verschiedene 
ehemal  8  in  anderen  Stadtteilen  aufge- 
fundene Gefässe,  zuletzt  eine  in  Maria 
Münster  aufgefundene  Gesichtsurne  mit 
bärtigem  Gesicht,  die  2.  unserer  Samm- 
lung. Aus  Mai  uz  verschiedene  hei  den 
Baggerarbeiten  im  Rhein  gefundene 
röm.  Werkzeuge  von  Eisen  und  einige 
Bronzen,  vor  Allem  aber  einen  vollstän- 
dig erhaltenen,  noch  mit  beiden  Wan- 
genbändern, Stirn-  und  Nackenschild 
versehenen  römischen  Helm  von  Eisen 
mit  Bronze  montiert  in  Form  von  ge- 
rieften Streifen  und  Rosetten.  —  Aus 
Weinsheim  verschiedene  Stücke  far- 
bigen Stuckes  von  römischen  Wohn- 
häusern, von  Off  stein  ein  Bruchstück 
eines  Seihers  aus  Thon.  Von  Ost- 
hofen und  Khein-Dürkhcim  ver- 
schiedene Gefässe. 

c)  An  fränkischen  Altertümern: 
Inhalt  eines  Grabes  gefunden  neben 
dem  röm.  Friedhof  von  Maria-Münster 
in  Worms,  bestehend  in  einer  mit  Fi- 
ligran verzierten  Almandin-Brosche,  2 
spangenförmigen  Fibeln  mit  Zacken, 
wahrscheinlich  aus  einer  Zinn-Legie- 
rung gegossen.  Aus  Osthofen  eine 
scheibenförmige  Fibel  von  Bronze  mit 
Silbcrplatte,  letztere  mit  eingestanzten 
Ornamenten  in  Form  verschlungener 
Bänder.  Von  einem  Orte  jenseits  des 
Rheines  der  Inhalt  eines  Frauengrabes, 
bestehend  in  einer  eisernen  Rundfibel 
(abg.  Taf.  IX,  1)  mit  Bronzeuntcr- 
lage,  wohl  der  grössten  bis  jetzt  be- 
kannten tauschierten  Fibel  von  7,5  cm 
im  Durchmesser  und  beinahe  V«  Pfd. 
im  Gewicht.  Die  obere  Fläche  ist 
nämlich  reich  in  Silber  und  Gold  tau- 
schiert, welche  Verzierungen  in  viel- 
facher Wiederholung  das  Kreuz  zeigen. 
In  der  Mitte  erhebt  sich  ein  durch  einen 
Bronzenagel  befestigter  Knopf  von  El- 
fenbein und  zwischen  ihm  und  dem 
Rande  befindet  sich  ein  mit  Gravierung 
und  Vergoldung  gezierter  Bronzereif, 
der  die  Fibel  in  2  Abteilungen  schei- 
det. Die  untere  Fläche  ist  ebenfalls 
graviert.  Dasselbe  Grab  enthielt  noch 
eine  ebenfalls  durch  ihre  Grösse  sich 
auszeichnende  spangenförmige  Gewand- 
nadel von  Bronze  mit  Zacken  und. 2 
menschlichen  Gesichtern,  genau  wie 
Lindenschmit  I,  2,  8,  1,  jedoch  doppelt 


so  gross,  nämlich  15  cm,  ferner  eine 
ßergkrystallkugel  ohne  Fassung,  letz- 
tere scheint  verloren,  dann  verschie- 
dene Glieder  einer  Stangenkette  von 
Bronze  mit  einem  konischen  Anhänger 
aus  Bein,  ferner  verschiedene  grössere 
und  kleinere  Thonperlen.  Von  Bie- 
desheim eine  zierliche  Lanze,  Schnal- 
len und  Rieroenbeschläge  aus  Eisen  und 
ein  Gefäss.  — 

Den  Übergang  zum  Mittelalter  bil- 
den verschiedene  Beile  und  Äxte  aus 
karo!ingi8cherZeit,  ebenfalls  bei  Mainz 
im  Rhein  gefunden,  ferner  ein  Schlüs- 
sel aus  Bronze  mit  durchbrochenem 
Krenz  und  kleinen  Kreiseu  verziert 
ebenfalls  ans  karolingischer  Zeit  ge- 
funden in  Wies-Oppenheim. 

[Dr.  Koehl,  Conservator.] 

d)  Die  übrigen  Teile  der  Samm- 
lung: ein  romanisches  Vortragkreuz, 
eine  Sammlung  (über  100  Stück)  von 
Gewandnadeln  mit  den  verschiedensten 
Figuren  zur  Verzierung  aus  dem  14. 
u.  15.  Jh.  (Eigentum  des  Herrn  Ritt- 
meister Heyl),  eine  geschnitzte  Schfitzcn- 
scheibc  von  1549,  eine  Truhe  mit 
Schnitzereien  von  1597,  6  geschnitzte 
Stühle,  verschiedene  Möbel  und  andere 
Gegenstände  häuslicher  Einrichtung  aus 
dem  vorigen  .Th.,  (verschiedene  Grup- 
pen von  Frankenthaler  Porzellan),  eine 
Druckerpresse  aus  dem  16.  Jh.  (an  die 
Stelle  der  ursprünglichen  Holzschraube 
ist  im  vorigen  Jh.  eine  eiserne  von 
übrigens  gleicher  Form  eingesetzt  wor- 
den). Die  Münzsammlung  ist  bedeu- 
tend vermehrt  namentlich  durch  rö- 
mische Münzen ;  ferner  durch  eine 
grössere  Anzahl  Silberpfennige  des  15. 
u.  16.  Jh.  Auch  das  Archiv  wurde 
durch  eine  Reihe  von  Urkunden  ver- 
mehrt, u.  a.  eine  grosse  für  den  Worm- 
ser Clerns  bestimmte  Papsturkunde  von 
Clemens  VII.  aus  dem  J.  1525. 

[Dr.  Wcckerling.] 

Pfeddersheim.  Sammlung  des  Hrn.  Dr.  68 
C.  Koehl.  Vgl.  Wd.  Z.  I,  S.  262.  Die- 
selbe ist  bis  jetzt  zum  Teil  mit  dem 
Paulus -Museum  unter  Vorbehalt  des 
Eigentumsrechtes  vereinigt. 

Mainz,  Verein  zur  Erforschung  rhsin.  69 
Gesch.  u.  Altert  Unternehmungen,  a)  Das 
Holzwerk  eines  der  besterhaltensten 
Pfeiler  der  alten  Brücke  bei  Mainz 
wurde  unter  der  Leitung  der  Hm.  Ar- 
chitekten Roos  und  Usinger,  nach  ge- 
nauen Messungen,  ausgehoben  und  im 
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Hofe  des  churftirstlichen  Schlosses 
unter  solider  Bedachung  aufgestellt. 

b)  Restauration  der  alten  Peters- 
kirche, vgl.  Korr.  1,  266. 

c)  Gelegentlich  eines  Kanalbaues  in 
dein  benachbarten  Dorfe  Weisenau 
stiess  man  auf  eine  röm.  Gräberstrasse, 
deren  Verfolgung  und  teilweise  Blos- 
legung  der  Verein  sich  angelegen  sein 
Hess.  Es  wurden  hierbei  die  gewöhn- 
lichen Gefasse  in  Thon  und  Glas  ge- 
funden und  der  Sammlung  des  Vereins 
einverleibt 

Der  Zuwachs  besteht  in  prähisfor. 
Gegenständen  1  St.,  german.  Grabhü- 
gelfunden 8,  röm.  422,  meroving.  19, 
mittelalt.  205.  —  Nicht  inbegriffen 
ist  eine  grosse  Ansah  1  von  Altertü- 
mern, welche  von  Hr.  Rentner  Heerdt 
in  höchst  anerkennenswerter  Weise 
unserem  Museum  zugewendet  wurden. 
Dieselben  sollen  in  geschlossener  Masse 
zur  Aufstellung  gelangen,  Bie  bestehen 
namentlich  aus  Fundstücken  von  der 
alten  Brücke,  ferner  aus  röm.,  mero- 
ving. und  mittelalterl.  Funden  aus  der 
l  nirgend  von  Mainz. 

Besonders  erwähnenswert :  a)  1  halb- 
durchbohrter Steinhammer  aus  dem 
Tunnelbau  der  Ludwigseisenbahn  in 
Mainz,  b)  kleines  Erzpostament  mit 
Inschrift,  vgl.  Korr.  II,  67,  c)  röm. 
Fingerring  aus  Bron/e,  worauf  blauer 
Stein  mit  Herkules  und  dem  Löwen, 
letztere  beiden  Geschenke  von  Hr. 
Heckmann. 

d)  Wasserfunde  aus  der  Nähe  der 
Brückenpfeiler  und  von  anderen  Stellen 
des  Rheines:  Wafteustücke  aus  vor 
schiedenen  Periodeu,  Geräte  u.  Werk- 
zeuge aller  Art,  als  Meissel,  Bohrer, 
Nägel,  Hämmer  u.  a.  m.  Besonders 
beachtenswert  unter  den  Werkzeugen 
ist  eine  Serie  wohl  erhaltener,  mit 
ihren  Fabrikstempeln  versehener  röm. 
Beile  und  Äxte.  Vor  Allem  hervor- 
zuheben ist  ein  röm.  Gladius  in  pracht- 
voll verzierter,  teilweise  versilberter 
Erzscheide,  vgl.  Korr.  I,  265;  eine 
Abbildung  wird  im  nächsten  Vereins- 
heft publiziert  —  Aus  der  Sammlung 
von  Fr.  Lindenschmit,  welche  derselbe 
zu  dem  verhältnismässig  unbedeuten- 
den Einkaufspreise  dem  Vereine  über- 
liess,  folgende  sehr  wertvolle  Stücke: 
1)  röm.  Dolch  mit  Vorderseite  der 
Scheide.  Letztere  ist  mit  Tauschier- 
arbeit bedeckt;  Bie  trägt  unter  »lern 


Mundstück  den  Stempel  der  XXII.  Le- 
gion in  Silber  ausgeführt  und  in  der 
Mitte  das  Wort  Primi;  der  übrige 
Kaum  ist  mit  Linearverzierung  und 
Blattwerk  ausgefüllt,  vgl.  Korr.  I,  220; 
2)  eine  wohlerhaltene,  schmale,  röm. 
Dolchklinge;  3)  ein  Löffelchen  aus 
Silber;  4)  ein  Glied  eines  breiten 
Armbandes  aus  Gold ;  5)  eine  wohl 
erhaltene,  schön  patinierte,  versilberte 
Trulla  aus  Erz;  sämtlich  röm.  Ur- 
sprunges. 

e)  Fragment  eines  Gladiusgriffcs  aus 
Elfenbein.  Derselbe  stellt  einen  Palm- 
baum vor,  an  welchem  sich  eine  Schlange 
emporwindet  Der  untere  Teil  des 
Stammes,  an  der  Stelle  dfs  Klingen- 
einsatzes, ist  zu  einem  Bügel  ausge- 
arbeitet, dessen  beide  Enden  mit  je 
einer  Maske  besetzt  sind,  f)  36  Eisen- 
luppen  röm.  Ursprungs,  gefunden  in 
Rheinhessen,  wie  deren  das  Museum 
schon  eine  grössere  Anzahl  aus  der- 
selben Provinz  besitzt,  g)  Funde  von 
der  Albansschanze  und  dem  Ka- 
nal bau  in  Weisenau,  h)  Skulpturen  mit 
und  ohne  Inschriften,  werden  demnächst 
vom  Verein  ediert,  vgl.  Korr.  I,  180, 
206,  250,  266,  II,  7.  —  Frühmittel- 
alterlich: 2  damascenierte  Schwert- 
klingen, von  denen  eine  noch  die  mit 
einem  silbertauschiertem  Knopfe  ver- 
sehene Angel  zeigt.  [Fr.  Linden- 
schmit.] 

Mainz,  Römisch-Germanisches  Central*  70 
Museum.  Ist  um  386  facsimilierte  Nach- 
bildungen vermehrt  worden,  sodass  die 
Gesamtzahl  8386  beträgt.  Von  Gegen- 
ständen älteren  Styls  sind  besonders 
auzuführen:  die  Funde  des  Hr.  Dr. 
Gross  in  Neuveville  aus  den  Pfahl- 
I  hauten  von  Corcelettes  und  Auvcrnier 
am  Neuchaleler  See ;  Bronzen  aus  der 
Sammlung  des  hist.  Vereins  in  Mei- 
ningen; Funde  aus  den  Grabhügeln 
zu  Lindelbach,  zugesandt  durch  Hr. 
Dr.  Flasch  in  Würzburg;  Eine  höchst 
interessante  eherne  Gürtelkette  aus 
dem  Museum  von  Eutin :  Die  wich- 
tigsten Teile  des  Grabhügelfundes  von 
Vielsingen  aus  dem  fürstl.  Museum  von 
Uohenzollern-Sigmar. ;  Die  Goldbecher 
aus  den  Grabhügeln  von  Untcrglau- 
beim  aus  dem  Mus.  von  Augsburg; 
Von  Altertümern  röm.  und  mero- 
ving. Ursprunges:  die  Funde  von  Hü- 
gelsheim und  andere  interessante  röm. 
Gegenstände  aus  dem  Mus.  von  Karls- 
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ruhe  ;  Eine  prachtvolle  röm.  Email- 
schale aus  dem  Museum  von  Olden- 
burg-, Ein  eiserner  röm.  Hobel  (ein 
Unicum,  soweit  bekannt)  von  Hr.  Dr. 
Bone  in  Köln  :  Rum.  Schmuckgegen- 
stäode  und  Gerate  von  Heddernheim 
aus  dem  Mus.  von  Frankfurt:  Eine 
grössere  Anzahl  interessanter  Gegen- 
stande röm.  und  meroving.  Ursprunges 
aus  den  Museen  von  Bonn  und  Worms; 
Kostbare  Zierstücke  merovingisch.cn 
Stils  von  Nordendorf,  Schwabmünchen 
und  tangenöhringen  aus  dem  Mus.  von 
Augsburg;  Aus  frühin  ittelalter ). 
Zeit  ein  Grabfund  aus  Holstein  mit  reich 
in  Silbertauschierung  verzierten  Waf- 
fen und  Steigbügeln,  Eigentum  des 
bist.  Ver.  in  Meldorf.  Hr.  Historien- 
maler Naue  schenkte  dem  Mus.  in 
Nachbildung  eine  Anzahl  langohar- 
diseber  sg.  Absolutionskreuze. 

(Fr.  Lindensi'hmit.] 

71  Mainz,  Sammlung  von  Hr.  Rentner  Fr. 
Heerdt.  Fundstücke  a)  aus  den  Brük- 
kenresten:  grosse  Anzahl  von  Hand- 
werkfgnräten,  dann  Waffen,  Bronzen, 
b)  aus  dem  Rheinbett  überhaupt  und 
zwar  von  der  rechtsrhein.  Seite,  na- 
mentlich eine  Anzahl  röm.  Goldringe, 
Statuette  eines  Mannes  mit  Ochsen, 
vgl.  Korr  II,  53.  c)  aus  dem  röm. 
Totcnfelde  im  Gartenfelde  Neustadt 
Mainz,  besonders  Gläser,  darunter  zwei 
hornartige  Trinkgefasse ,  Millefiori- 
Schalen,  Thnngefasse.  d)  aus  dem 
Gebiete  der  Altstadt,  bei  Gelegen- 
heit der  Kanalisation  gemacht,  nament- 
lich Thongefasse.  e )  Köm.  Goldmün- 
zen auf  Mainzer  Gebiet  gefunden,  f) 
Funde  aus  der  Gegend  von  Mainz, 
z.  B.  von  Gonsenheim;  ferner  aus 
der  Gegend  von  Kreuznach. 

72  Mainz,  Samml.  von  Hr.  Architekt  Dr.  Jac. 
Prcstel.  Namentlich  eine  reiche  Folge 
von  Terra-sigillata-Gefassen  von  dem 
I<eicltenfelde  im  Gartenfeld  Neustadt 
Mainz,  ans  dem  Gebiete  der  Altstadt, 
Glaser  ebendaher. 

TM  Mainz,  Samml.  von  Hr.  Dr.  med.  R.  Gass- 
ner jr.  Bronzen  und  Gläser  römischer 
Zeit  ans  dem  Stadtgebiete  von  Mainz. 

74  Mainz,  Samml.  von  Hr.  Fr.  Jos.  Usinger.  | 
Röm.  hundstiieke  aus  den  Brücken- 
resten.   Gläser  röm.  Zeit  aus  dem 
Gebiete  von  Mainz. 

75  Bingen,  Samml.  von  Hr.  Architekt  Eber- 
hard Soherr.  Beträchtliche  Sammlung  : 
römischer  und  fränkischer  Fundstüeke  ! 
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aus  der  Gegend  der  unteren  Nahe  und 
des  linken  Rheimifers. 

Ftheinpro  vinx. 

Kreuznach.  Sammig.  der  Stadt.  Vjfl.  <»J 
Wd.  Z.  I,  S  268. 

Saarbrücken.  Verein  f.  d.  Saargegend.  77 

Vgl.  Wd.  Z.  I,  S.268.  Unternehmungen. 
a)  Inangriffnahme  der  Ausgrabung  einer 
röm.  Villa  bei  Furschweiler,  vgl. 
Korr.  II,  43. 

b)  Auf  dem  alten  Kirchhofe  von 
Saarbrücken  wurde  eine  Sandstein- 
gruppc  aus  dem  .1.  1519  aufgedeckt. 

ZuuHieh*.  Fragment  einer  Steingrup- 
pe, Neptun  im  Gigantenkampf  vorstel- 
lend, in  der  Art  der  Wd.  Z.  I,  S  36  ff. 
besprochenen  Gruppen ;  Thongefasse  u. 
Eisengeräte  aus  der  röm.  Villa  bei 
Wustweiler,  vgl.  Wd.  Z.  II,  S.  221 ;  30 
röm.  Kaisermünzen,  280  mittelalterl.  u. 
neuere,  16  Denkmünzen.  [Dr.  Krohn.] 

Mettlach.  Samml.  von  Hr.  E.  Doch.  l)Ver-  78 
schiedene  Fundstücke  wie  Backsteine, 
Dachziegel,  Gefässc  von  Thon  u.  Glas, 
Mühlsteine,  Münzen,  Gegenstände  von 
Erz,  Eiseu,  Stücke  von  Mosaikböden, 
Bruchstücke  von  Säulen,  (Trabsteinen, 
welche  ans  36  verschiedenen  römischen, 
oder  in  römischer  Weise  errichteten 
Gebäuden  des  Kreises  Merzig  stammen. 

Von  besonderem  Interesse  sind:  2) 
ein  Henkelkrug  von  Erz,  gef.  in  einem 
Grabhügel  bei  Weiskirchen  an  einer 
röm.  Strasse,  abg.  Lindcnschmit,  Altert, 
und  heidn.  Vorzeit  I.  2.  3.  1.  3)  Ein 
kleiner  Stier  von  Bronze,  gefunden  in 
sehr  ausgedehnten  Fundamenten  von 
einer  röm.  Villa  bei  Besseringen.  4) 
Bruchstücke  von  röm.  Stiftmosaiken, 
ans  denselben  Bauten.  5)  Einige  stei- 
nerne Särge,  ganz  erhalten,  aus  der 
Nähe  dieser  Bnurcste,  sowie  einige 
kleinere  Gegenstände,  die  sich  darin 
befanden,  ein  Fläschchen  von  Glas  u. 
von  Thon.  6)  Einige  bronzene  Arm- 
spangen  u.  ein  Klangblech,  im  Garten 
des  Herrn  von  Galhan  in  Wallerfangen 
aufgefunden,  abgeb.  Bonn.  Jahrb.  57, 
Tat.  10. 

7)  Verschiedene  Gegenstände  aus 
den  Ruinen  von  Montclair  (das  Schloss 
wurde  zum  1.  Mal  im  13.,  zum  2.  Mal 
im  17.  Jh.  zerstört),  nämlich  zahlreiche 
Zinugefässe ,  Werkzeuge ,  Schlösser, 
Thürbeschläge,Bruchstücke  von  Kachel- 
öfen, von  Gelassen  aller  Art,  ferner 
iü  silberne  Löffel,  welche  bei  Ausgra- 
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bungen  von  Fundamenten  in  einem  I 
Keller  des  Klosters  aufgefunden  wurden. 

Aus  der  keramischen  Sammlung, 
welche  Gegenstände  des  verschiedensten 
Ursprungs  und  der  verschiedensten 
Zeitalter  enthält,  ist  zu  erwähnen:  8) 
Eine  Sammlung  römischer  u.  reltischer 
Gefässe,  die  aus  dem  Mainzer  Museum 
stammen.  9)  40  einfache  kleinere  röm. 
Henkelkrügelchen  von  Thon,  die  zu- 
sammen in  einem  Walde  bei  Mettlach 
in  der  Erde  begraben  waren,  ohne  dass 
sich  irgend  eine  Spur  von  Bauten  da- 
bei fand  —  (die  Bruchstücke  von  weit 
mehr  dieser  Krüge  sind  liegen  geblie- 
ben). 10)  20  Alttrierer  Gefässe  in  Ku- 
gclform  in  schwarzer  Thonmassc,  ge- 
fertigt ohne  Drehscheibe  —  ohne  Füsse 
und  ohne  Henkel.  11 )  Bruchstücke  und 
einige  gut  erhaltene  Töpfe  mit  röhren- 
förmigem Ausguss  und  Griff,  die  in 
der  Mettlacher  Salzquelle  aufgefunden 
wurden  und  zum  Einkochen  des  Salzes 
gedient  haben  können.  Sie  sind  zum 
Teil  aus  einer  festen  schwarzen,  zum 
Teil  aus  einer  gelblich -rotheu  Thon- 
masse gebildet  und  können  aus  dem 
12.  oder  folgenden  Jh  stammen,  da  der ■ 
Brunnen  im  11.  hergestellt  wurde.  12)  | 
30  Stück  Rärcner,  24  St.  Sicgburger, 
40  St.  Nassauer,  12  St.  Frechener  Stein- 
zeug,  wobei  einige  sehr  wertvolle  Stücke. 
13)  Musterstücke  aus  den  meisten  Loth- 
ringer Fabriken  des  18.  .Ths.  14)  Delf- 
tcr  Schüsseln  und  Luxusgetässe.  15) 
Luxemburger  Steingutprodukte  aus  dem 
vorigen  Jahrb.  [K.  Boch] 

79  Nennig,  Sammlung  des  Hr.  de  Mutiel 
auf  Schlots  Thom.  Enthält  lö  Stück 
Celte  bei  Tünsdorf  gef.,  wundervolle 
Marsbüste  aus  Bronze,  gef.  bei  Nennig, 
abg.  Bonn.  Jahrb.  53,  Taf.  1 ;  Steinre- 
lief, einen  Hasen  darstellend;  Einige 
rora. Gläser  u.l'rnen :  Frankische  Waffen 
von  Beuren  bei  Saarburg.  Reiche 
Münzsammlung. 

80  Trier,  Provinzialmuseum.  Vgl.  Wd  Z.  I. 
S.  269.  Vnterwhnmuffen.  a)  Die  Frei- 
lcgung  der  r ö m.  Thermen  in  S t. 
Barbara  bei  Trier  wurde  vom  1(5.  März 
bis  zum  Jahresschluss  ununterbrochen 
gefördert.  Es  wurde  der  s.  Abschluss 
des  Mittelbaues,  von  welchem  auf  dem 
Plane  (Wcstd.  Zs.  I  Taf.  IU)  schon  die 
sö.  Ecke  eingezeichnet  ist,  vollkommen 
freigelegt ;  derselbe  besteht  aus  einem 
Gang  für  die  Dienerschaft,  in  welchem 
aber  gleichzeitig  ein  Wasserkanal  läuft. 


Alsdann  wurde  längs  der  O-sette  des 
Raumes  0  gegraben  und  hier  die  Stelle 
gefunden,  wo  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  ehedem  die  Kessel  standen.  Ausser- 
dem wurde  die  Umfassungsmauer  des 
8.  Hofraumes  aufgedeckt.  Das  östl. 
Bassin  K  und  die  Räume  J  und  H 
wurden  durch  Abfahren  des  Schuttes 
teilweise  vollkommen  freigelegt.  —  Von 
Einzelfunden  kamen  /um  Vorschein 
eine  grosse  Anzahl  Kämme  und  Haar- 
pfeile aus  Horn,  Bronze-  und  Eisen- 
geräte, Thonfragmente,  Spiclsteine,  ge- 
stempelte Ziegel  (3 mal  adjutice, 
Imal  .  .  .  cle  ad[jutice],  2mal 
Amantiolus,  je  lmal  Arisius,  Ca- 
pion,  Vitalianus,  .  . .  utano,  2mal 
Cervio,  auf  einem  Ziegel  fanden  sich 
4  Stempel  und  zwar  auffallender  Weise 
3mal  Concor[dius]  und  lmal  Mau- 
r  i  c  |  u  s] ) ;  ferner  Terracottengruppe 
eines  sich  küssenden  Ehepaares,  H. 
0,10 ;  nicht  gut  erhaltene  Bronzestatuett  e 
eines  stehenden  Juppitcrs  (1.  Arm  er- 
hoben, über  1.  Schulter  liegt  die  Chla- 
mys,  H.  0,14);  Bronzestatuette  eines 
nackten  Knabchens,  welches  im  1.  Arm 
,  ein  Füllhorn  hält,  H.  0,06  (ohne  die 
I  fehlenden  Füsse)  ;  Elfenbeintafel,  0,09  h., 
worauf  in  Relief  ein  auf  einem  Fels 
sitzender,  unterwärts  bekleideter  Jüng- 
ling, neben  demselben  ein  Hund;  eine 
Gliederpuppe  aus  Horn,  II.  0,09. 

b)  Im  August  wurde  bei  Wust  Wei- 
ler, Distrikt  Düsters,  Kreis  Ottweiler, 
eine  röm.  Villa  kleineren  Umfangs  ausge- 
graben, die  aber  namentlich  in  Einzel- 
heiten gut  erhalten  war  und  eine  reiche 
Ausbeute  an  eisernen  Hausgeräten  er- 
gab; der  Plan  soll  demnächst  ediert 
werden. 

c.)  Bei  Wintersbach  im  Kreise  St. 
Wendel  suchte  auf  Kosten  des  Museum 
Hr.  Reg.-Baumeister  Hellwig  nach  Grab- 
skulpturen; es  wurden  8  Fragmente 
gehoben,  worunter  ein  männl.  bartloser 
Portraitkopf,  ein  weiblicher  Portrait- 
kopf,  ein  Jünglingskopf,  eine  1.  Hand, 
welche  ein  Gefäss  hält,  und  ein  Wind- 
gott deutlich  zu  erkennen  sind. 

Der  Zuwachs  beträgt  einschliesslich 
der  bei  den  Ausgrabungen  erzielten 
Funde  1772  Nrn.  Hervorzuheben  sind: 
a)  ein  praehistorischcr  Grabfund, 
vgl.  Korr.  I,  135;  b)  an  röm.  Alterth. : 
christliche  Inschriften,  vgl.  Korr.  I, 
222;  Dionysos  auf  Wagen,  hoch  erha- 
benes Marmorrelief,  vgl.  Korr.  I,  36, 
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abg.  Taf.  11,  Fig.  8;  goldener  Finger- 
ring mit  Aufschrift  fidem  Constan- 
tino,  vgl.  Korr.  I,  109  und  11,  21; 
stark  vergoldete  Bronzefibel,  8  cm  1., 
gef.  in  Paulin  bei  Trier,  abgeb.  Taf.  11, 
Fig.  2;  zwcihcnklicher  Bronzekrug  mit. 
kugelförmigem  Bauch,  nur  ein  Henkel 
erhalten,  an  dessen  Ende  ein  Köpfchen, 
H.  0,20,  gef.  in  Paulin ;  rundes  Bronzc- 
büchschen  mit  beweglichem  Deckel,  im 
unteren  Boden  8  Löcher  (Riechbüehs- 
chen?  vgl.  Friedrichs,  Baust  11, 136)  Dm. 
2  cm,  auf  der  Oberseite  ein  undeutlich  ge- 
bildeter Löwe,  darüber  ein  Fläschchen 
und  vielleicht  ein  Penis,  gef.  in  Pau- 
lin, abg.  Taf.  12,  Fig.  5 ;  Wickelkind, 
Statuette  aus  Uronze,  L.  0,09,  angeb- 
lich gef.  in  der  Ueberle'schen  Brauerei 
in  Trier,  abgeb.  Taf.  11,  Fig.  1 ;  zwei 
Bronzescheiben,  auf  deren  Oberfläche 
je  ein  Mitteler/,  aufgelöthet  ist;  beide 
nehmen  nach  unten  und  oben  an  Durch- 
messergrösse  ab.  Die  eine  ist  0,03  m 
h.,  grösste  Durchmesser  (',043  in,  auf 
der  Oberseite  ein  Mittelerz  Vespasians, 
auf  der  Unterseite  ein  Doppelkreuz, 
Oewicht  290  Gramm  ;  die  andere  hat 
eine  II.  von  0,024  in,  einen  gr.  Dm.  von 
0,030  m,  auf  der  Oberseite  eine  stark 
verstümmelte  Münze  von  Antoninus 
Pius,  die  Unterseite  ist  gänzlich  zer- 
stört, Oewicht  17(5  Gramm  ;  beides  sind 
wahrscheinlich  Gewichte,  das  erste  ein 
Pfund. 

Thongegenstände:  Gefäss  in  Form 
eines  Ebers  (L.  0,16,  abgeb.  Taf.  12, 
Fig.  4),  welches,  weil  es  nur  eine  obere 
Öffnung  hat,  vielleicht  als  Blumenvasc 
diente:  es  ist  mit  einer  gelblich-grünen 
Glasur  überzogen,  die  aber  nur  noch 
stellenwcis  erhalten  ist,  gefunden  in 
Paulin.  —  Kännchen  zum  Nachfüllen 
des  Öles  in  die  Lampen,  in  Form  ei- 
nes cgvptischen  Kopfes,  L.  (',11,  abg. 
Taf.  12,  Fig.  2,  gef,  in  Paulin.  —  Gla- 
diator mit  bandagiertem  linken  Arm,  mit 
Peitsche  in  r.  Hand,  jetzige  II.  0,12, 
abg.  Taf.  12,  Fig.  1,  gef.  bei  Wasser- 
billig. —  Die  Lampensammlung,  welche 
schon  jetzt  alle  übrigen  Sammlungen 
von  Lampen  germanischen  und  galli- 
schen Fundorts  an  Zahl  und  Wert  der 
einzelnen  Stücke  überragen  dürfte, 
wurde  wiederum  um  41  Stück  neuer 
Typen,  sämtlich  vom  Pauliner  Grab- 
fcld,  vermehrt :  am  wichtigsten  sind 
a)  eine  Lampe,  welche  auf  dem  Rand 
der  Oberseite  den  Stempel  L.  Sep- 
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timi  führt ;  b)  mit  der  an  die  äsopische 
Fabel  erinnernden  Darstellung,  auf 
welcher  ein  Fuchs  in  menschlicher 
Kleidung  einen  auf  dem  Baum  sitzen- 
den Raben  mittelst  der  Leimrute  zu 
überlisten  sucht,  vgl.  Jahn,  Yindonissa 
zu  Tat.  4,  Fig.  9. 

Unter  den  Gläsern  ragt  ein  gelb- 
braunes Fläschchen  (II.  0,08,  abg.  Taf. 
11,  Fig.  4)  hervor,  welches  auf  beiden 
Seiten  ein  Medusenhaupt  darstellt ;  die 
Haare,  welche  in  Schlangen  endigen, 
sind  am  Halse  zusammengebunden,  auf 
dem  Kopf  befinden  sich  Flügel;  die 
Formen  sind  sehr  weich  und  ohne 
sichtliche  Übergänge,  was  die  Herstel- 
lung der  Abbildung  sehr  erschwerte, 
gef.  in  Paulin.  —  Interessant  ist  auch 
ein  Messergriff  aus  Gagat,  L.  0,07,  abg. 
Taf.  XI,  Fig.  5,  mit  der  rohen  Dar- 
stellung eines  Stieres,  welchen  ein 
Löwe  zerfleischt.      [F.  HettnerJ. 

Coblenz,  im  Gymnasium.  Im  Konferenz-  81 
zimmer  eine  Sammlung  kleinerer  Alter- 
tümer: eine  kleine  Doppelfigur  aus 
Thon:  Amor  und  Psyche,  Schalen, 
Aschenkriige,  Urnen,  Gefässe  der  ver- 
schiedensten Art  von  Glas  und  von 
Thon,  Wattenreste,  röm.  u.  mittelalt. 
Münzen.  —  In  demselben  Zimmer  so- 
wie in  dem  Gange  vor  der  Bibliothek 
und  in  dem  sog.  Kreuzhofe  sind  eine 
Anzahl  meist  röm.  Steinmonumente, 
architektonisch  verziert  oder  durch 
plastische  Darstellungen  merkwürdig, 
aufgestellt.  Dieselben  wurden  teils  in 
und  bei  Koblenz  gefunden,  teils,  und 
zwar  die  meisten,  186»  bei  sehr  nied- 
rigem Wasserstande  der  Mosel  etwas 
unterhalb  der  Dalduinscheu  Moscl- 
brücke  bei  einer  römischen  Pfahlhriickc 
aus  dem  Flussbett  erhoben.  Vgl.  die 
.lahrcsbcr.  des  Kohl.  Gymnasiums  1827, 
35,  37—43,  49,  50,  71  und  Bonner 
Jabrb.  Hft.  3tf,  40,  50,  52.  —  Über 
einen  antiken  Steinblock,  der  sich  an 
einem  Pfeiler  des  Gymnasiums  an  der 
Südseite,  wo  jetzt  die  Strasse  hindurch- 
führt, befindet ,  vgl.  Bonner  Jahrb.  53 
u.  54.       [Pesch,  Gymnasiallehrer. | 

Nouwied,  Sammlung  Sr.  Durchlaucht  des  82 
FOrsten  von  Wied.  Enthält  sehr  wert- 
volle Altertümer  aus  dem  röm.  Kastell 
Niederbieber,  welche  in  Dorow's,  röm. 
Altertümer  in  und  um  Neuwied,  Berlin 
1826  eingehend  besprochen  und  pub- 
liziert sind.  Seit  jener  Zeit  hat  eine 
Vermehrung  der  Sammlung  nicht  atatt- 
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gefunden.  [Im  Auftrag  Sr.  Durchlaucht 
roitget  von  dem  fürstl.  Kammerdirek- 
tor Frhr.  Düngern.] 

83  Bonn,  Provinzialmuseum.  Vgl.  Wd.  Z. 
I,  S.  271. 

84  Bonn,  Sammig.  vaterl.  Altertümer  bei 
der  Universität  Vgl.  Wd.  Zs.  I,  S.  271. 

85  Köln.  Museum  Wallraf-Richartz.  Vgl. 
Wd.  Z.  I,  S.  271. 

88  Köln,  Sammlung  von  Hrn.  E.  Herstatt.  Vgl. 
Wd.  Z.  I,  S.  271.  Aus  einem  Grab- 
funde von  St.  Marien  hier  habe  ich 
erhalten:  1)  HenkelHasche  eleganter 
Form,  Hals  mit  Glasfäden  umsponnen, 
Ausguss  mit  Doppelrand,  ganz  intakt, 
schön  patiniert,  H.  0,175  m.  2)  Eine 
Kuppe  mit  9  Einbauebungen,  schon 
irisiert,  H.  0,06,  Dm.  0.12  tu.  Beide 
Gläser  fanden  sich  in  einem  Grab. 

[E.  Herstatt.] 

87  Köln,  Sammlung  von  Hm  Fr.  Merkens. 
Vgl.  Wd.  Zs.  I.  S.  272.  Aus  dem  Zu- 
tcacJu*  hebe  ich  hervor :  1)  röm.  Gläser : 
a)  zweihenkliger  Becher,  ?ef  Köln, 
H.  0,095  m,  abgeb.  Taf.  VIII,  5.  b) 
Dunkelblaues  Fläschchen  mit  Ein- 
drücken am  Bauch  und  2  hellgrünen 
Henkeln  (einer  fehlt),  unten  spitz  zu- 
laufend, gef.  in  Köln ,  H.  0,095.  c)  > 
Glasflasche  (ähnl.  Bonn.  Jahrb.  71,  j 
Taf.  V,  1551,  aber  ohne  Rippen),  gef. 
Köln,  U.  0,29  m.  d)  Flasche  (wie  B. 
J.  71,  Taf.  V,  155«),  aber  mit  Ein- 
drücken  am  Bauch,  gef.  Köln.  H.  0,15  m. 
e)  Vogel  in  gelbem  Glas,  L.  0,13  m. 

2)  Thon:  3  Trinkbecher  aus  Bonn, 
mit  Aufschrift  dame,  dami;  ferner 
ein  prächtiger  Becher  mit  Aufschrift 
da  eseipe.  Thonlampe  in  Form  ei- 
nes Fässcheus  (abgeb.  Taf.  VIII,  4). 

3)  Römische  und  frank.  Beschläge.  4) 
Bronzemudaillon  von  M.  Aurel  wieCohen 
370.  5)  Scherbe  einer  Schale  (die  ehe- 
dem einen  Durchm.  von  etwa  15—20 
cm  hatte)  mit  Goldverzierung,  rechts 
ein  Teil  eines  Flügels,  links  Teile  des 
Haupthaares  in  Gold,  darüber  mit  weis- 
ser Emaille  ein  Heiligenschein.  Daneben 
AG  NE,  gef  iu  dem  Viertel  von  Se- 
verin, wo  anch  die  berühmten  ehe- 
mals Disch  gehörigen  Gläser  zum  Vor- 
schein kamen.  [Merkens.] 

88  Köln,  Sammlung  von  Hrn.  F.  H.  Wolff. 
Vgl.  Wd.  Zs.  I.  273.  Aus  dem  Zunuwh* 
hebe  ich  hervor:  1)  14  Steinbeile, 
darunter  1  schwarzes  aus  Alzei,  L. 
0,13  m.  2)  Thongegenstände:  a)Sigil- 
lataschale,  8  cm  D.,  Bärenjagd  dar- 


stellend, gef.  aut  dem  Kästrich  bei 
Mainz,  b)  Manul.  Kopf  mit  Lorbeer- 
kranz, aus  Trass,  9  cm  h.,  gef.  bei 
Kruft  bei  Andernach,  c)  20  Terra- 
cottaköpfe  und  Büsten  (einige  matres, 
meist  aber  wohl  griech.  Arbeit),  unbe- 
bannteu  Fundorts.  3)  Bronze :  a)  Grab, 
angeblich  gef.  bei  Arnoldshöhe  bei 
Köln,  mit  3  Bronzeringen,  b)  Leuchter 
mit  Stachel  für  Kerze,  H.  0,19  m, 
gef.  in  Mainz.  4)  Gläser:  a)  Salben- 
phiole, 19  cm  h.  5)  200  Bronze-  und 
Silbermüu/.en  (Samml.  Pepys),  auf  der 
Rosengasse  gefunden.  |  F.  H.  W  o  1  f  f.] 

Aachen,  Museum.  Vgl.  Wd.  Z.  1,  S.  270. 89 
Das  vergangene  Jahr  war  für  das  Mu- 
seum von  eminenter  Wichtigkeit.  Hr. 
Barthold  Suerinondt  hat  ihm  eine 
hochbedeuteude  Gemäldesammlung  al- 
ter und  neuer  Meister  geschenkt,  zu- 
gleich mit  dem  Versprechen,  dass  er, 
bekanntlich  einer  der  ersten  Kunst- 
kenner unserer  Zeit,  sich  des  neuen 
städtischen  Museums,  das  fortan  den 
Namen  S  u  e  r m  o  n  d  t  m  u  s  c  u  m  Iii  hrt , 
in  Hat  und  weiterer  aktiver  Fürsorge 
annehmen  werde.  Die  Schenkung  be- 
steht iu  10  t  Gemälden,  a)  Spanier: 
Murillo,  Ratsherr;  Luis  de  Moralos, 
cl  divino,  ferner  Bilder  von  Pedro  Or- 
rente, Francisco  Camillo,  Domenico 
Theotocopuli  il  Greco,  Franc.  Zurba- 
ran,  Pedro  de  Moya,  1).  Pedro  Nunez 
de  Villaviceneio,  b)  70N  iederlände  r : 
Rcmbrandt  oder  Govaert  Flinck,  Bild- 
nis einer  jungen  Frau;  Cornclis  de  Vos, 
Portrait;  ferner  Bildnisse  von  Antonis 
Mor,  Jordaens,  Rnvesteyn,  Thomas  de 
Keyser,  van  der  Heist,  Jacob  de  Backer, 
Janson  van  Keulen,  Anton  Palamedesz, 
Ferdinand  Bol,  Honthorst  und  Jan 
Steen:  die  Genremaler  sind  vertreten 
durch  II.  Franck,  Dirk  Hals,  Bronwcr, 
David  Teniers,  Brekelenkamp,  Adr.  van 
Gstade,  Willem  Kalf;  Landschatts-  u. 
Tierbilder  :  Hendrik  met  de  Blcs,  J. 
Breughel,  Jodoeus  de  Momper,  Hend- 
rik van  Averkamp,  Jan  Assclyn,  van 
Goyeu,  Jczajas  van  de  Velde,  Jacob 
und  Salomon  Ruisdael,  Roeland  Rog- 
man,  Poelenburg,  Pynacker,  van  der 
Meer  van  Haarlcm,  Du  Bois,  A.  van 
der  Neer,  Paulus  Potter,  Cornelius 
Sachtleven;  Scestücke  von  van  Diest, 
Andries  van  Artevcldt  und  A.  van  Beere- 
straaten ;  landschaftliche  Studien  von 
Pieter  de  Hooghe,  Aelbcrt  Cuyp,  pro- 
testantische Kirche;  Stillleben  von  de 
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Heem,  Heda,  Suyders,  Melchior  de  Hon- 
dekoeter,  Jan  Fyt,  Willem  van  Aalst, 
Jan  van  Huysum,  Rachel  Ruysch,  Jan 
Gi Nemans  und  den  Meister  mit  dem 
fraglichen  Monogramm  P.  C,  wahr- 
scheinlich Pieter  Claaszc;  Snyders; 
Historien-  resp.  Heiligenbilder  von  Henri 
de  Clerck,  P.  P.  Rubens,  Nicol.  van  der 
Horst,  Erasmus  Quellinus.  Dem  Rein- 
brandt zugeschrieben  ist  die  Studie  eines 
(Tiristuskopfcs  nach  der  Natur,  c)  Die 
schwach  vertretene  deutsche  Schule 
zeigt  einige  Portraits  aus  der  Zeit  Hol- 
bcins,  aus  späterer  Zeit  von  Seekatz, 
von  Kupeczky,  Paul  Meyerheim,  d) 
Italiener  u.  Franzoseu:  Valentin, 
Carlo  Caliari,  Filippo  Lauri,  Mario  da 
Fiori  u.  Cav.  Recco,  Antonio  ('anale, 
Boucher,  Louise  de  LebrunVigt'e.  c) 
Englische  Schule:  John  Constablc. 
f)  Dem  Museum  sind  noch  sieben  Ge- 
mälde zugesichert:  vier  Bildnisse  vou 
Knaus,  eins  von  Sohn,  ein  lebensgrosses 
Kniestück  einer  jungen  Dame  von  Sir 
Joshua  Reynolds  und  die  Perle  der 
Suermondt'schen  Sammlungen,  der  so 
vielfach  besprochene  „Hölleusturz  der 
Verdammten"  von  Rubens.  (Vgl.  den 
Hericht  von  C  L.  in  Aachen  im  Bei- 
blatt zur  Ztschr.  f  bild.  Kunst  1882, 
11  und  12). 

Trotz  der  Begründung  des  städtischen 
Museums  wird  nach  wie  vor  der  Mu- 
seums-Verein  bestehen  bleiben,  um 
durch  Erwerbung  von  Kunstgcgenstän- 
den  die  Muscumszwecke  zu  tortlern. 
Dieser  am  9.  Febr.  77  gestiftete  Ver- 
ein begann  ohne  Geldmittel,  ohne  Mu- 
seumsobjekte, lediglich  angewiesen  auf 
die  Jahresbeiträge  seiner  Mitglieder. 
Die  zuerst  nur  mit  geliehenen  Gegen- 
ständen unterhaltene  Ausstellung  wurde 
bald  als  ein  Unternehmen,  das  alle 
Kreise  interessierte,  der  Kern  für  das 
einst  zu  bildende  Museum,  an  den  Ge- 
schenk auf  Geschenk  in  Geld  u.  Sachen 
herankam.  Der  einzelnen  Dinge  nicht 
zu  erwähnen,  waren  die  Hauptgeschenke 
die  Schiffers-Krauthausen'sche  Knpfer- 
stichsammlung  mit  1618  Blatt  und  die 
Suermondt'schen  Gemälde.  Der  jetzt 
vorhandene  Bestand  an  Kunstgegen- 
ständen macht  das  Mus.  zu  einem  für 
eine  Provinzialstadt  höchst  prasentab- 
lem  Institut,  was  bei  einer  allerdings 
sehr  glücklichen  Verkettung  vou  Um- 
ständen der  Wirksamkeit  des  Mup.- 
Vercins  zu  verdanken  ist. 


Die  Sammlungen  sind  noch  nicht  in 
den  neuen  Räumen  aufgestellt,  diese 
aber  in  der  Einrichtung  und  im  Um- 
bau begriffen.  Dieser  wird  vielleicht 
in  der  ersten  Hälfte  d.  J.  beendigt 
werden,  da  sehr  viel  zu  ändern  ist 
und  dann  erst  das  Museum  eröffnet 
warden. 

Neuss.  Sammig.  d.  Altertumsvereins.  Vgl.  \¥i) 
Wd.  Z.  I,  S.  273.  Funde,  a)  Im  N. 
der  Stadt  wurden  mehrere  röm.  Gräber 
hei  Anlage  einer  Sandgrube  aufgedeckt; 
dieselben  solleu  c.  30  St.  Thongefässe 
und  einige  zerbrochene  kleinere  Gläser 
enthalten  haben,  meistens  gewöhnliche 
Formen;  diese  wurden  grösstenteils 
nach  auswärts  verschenkt,  so  erhielt 
das  Bonner  Provinzialrouseum  eine 
grünglasierte  Schaale.  11  St.  Gefässe 
kamen  in  unsere  Sammig.,  darunter  ein 
Becher  mit  einem  laufenden  Hasen  und 
einem  Reh  en  barbotine. 

b)  Mitten  in  der  Stadt  wurden  c.  4 
m  tief  3  röm.  Graber  aufgedeckt,  wel- 
che Krüge,  zerbrochene  (»läser  und 
einige  kleine  Bronzegegenstände  ent- 
hielten. Das  Gefundene  ist  in  den 
Besitz  des  Hrn.  Amtsrichters  Strauven 
übergegangen. 

Zuiciicfw.  Ausserdem  wurden  für  die 
Sammlung  mehrere  röm.  und  mittel- 
alterliche Münzen  erworben  unter  an- 
deren ein  sg.  Rader-Albus  vom  kölner 
Bischof  Theodorich  v.  Mörs  (1414  bis 
14fi3)  mit  der  Umschrift  Theodic  arepi 
col.  Mou.  nov.  Rilens.   [Dr.  Sels.J 

Düsseldorf,  historisches  Museum,  Ver-91 
zeichnis  in  Monatsschrift  des  Vereins 
für  die  Gesch.  u.  Akd.  1881;  kleine 
Sammlung  von  germanischen,  römi- 
schen, mittelalterlichen  nnd  namentlich 
auf  Düsseldorf  bezögt.  Altertümern. 

Düsseldorf,  Sammlung  des  Hrn.  Gunt-  02 
rum,  enthält  namentlich  Altertümer  aus 
Gelduba. 

Elberfeld,  Sammlung  des  Bergischen  (J3 
Geschichtsvereins,  besteht  meist  aus 
Schenkungen,  'wenig  Ankäufen.  Sys- 
tematisch sollen,  so  weit  es  die  be- 
schränkten Vereinsmittel  gestatten,  alle 
auf  das  bergische  Land  nebst  Umge- 
bung bezüglichen  Schrift-  und  Druck- 
werke, Kunstprodukte  und  bist.  Denk- 
mälervereinigt werden.  Andere  Gegen- 
stände solleu  nur  dann  hinzukommen, 
wenn  sie  zum  Vergleich  wünschens- 
wert sind.  Bei  der  kurzen  Zeit  des 
Sammeins  ist  das  Resultat  noch  ein 
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recht  bescheidenes,  aber  die  Vergrös- 
serung  im  letzten  Jahre  doch  sehr 
erheblich.     Die  römische  Zeit  ist 
vertreten  durch  den  Kopf  eines  bär- 
tigen Romers  (Grabrelief  in  natürlicher 
Grösse  von  roher  Arbeit),  ferner  durch 
eine  Reihe  von  Ziegeln  (Dachziegeln 
und  Platten),  eine  mit  der  Inschrift: 
cAPIENAC.    An  Thongeschirr:  Lam- 
pen. Schalen,  einige  Flaschen,  Terra- 
sigillatafragment   mit   Kämpfen  von 
Gladiatoren  gegen  Tiere.  Altgerma- 
nisches: 4  Steinhämmer,  einer  bei 
Barmen  gef.,  die  übrigen  in  der  Wet- 
terau,  einer  bei  Jena,  ein  sogenannter 
Thonhammer,  d.  b.  ein  Gewichtstück 
zum  Beschweren   beim  Weben  ge- 
braucht, aus  der  Wetterau;  aus  der- 
selben Gegend  stammen  eine  Anzahl 
Gefassscberben    und    andere  kleine 
Sachen.    Urnen  [(wohl  erhalten  aber 
nur  iu  Fragmenten)  sind  vorhanden 
aus  Wehlen  bei  Lehe,  aus  der  Aller- 
niedernng,  aus  dem  Brandenburgiscben, 
aus  der  Wetterau,  vom  Niederrhein 
und  ein  Steinsarg  von  Kirn  an  der 
Nahe.  Aus  dem  Mittelalter  stammt 
neben  unwichtigeren  Stücken  eine  Hel- 
lebarde, bei  Altenberg  gefunden.  Aus 
der  Neuzeit  historische  Denkmä- 
ler, u.  a.  eine  Landsturmfahne  von 
1813  u.  a.,  eine  Bauerntruhe  vom  Stein- 
hause bei  Regensburg  und  ein  Renais- 
Hance-Schrankcben  für  Schmuckgegen- 
stände und  Kostbarkeiten   aus  der 
Gegend  von  Altenberg.    Die  Samm- 
lung von  Portraits,  älteren  Städtean- 
sichten, Darstellungen  historischer  Er- 
eignisse und  alter  Karten  umfasst  etwa 
80  Stück.    Die  Siegelsammlung  um- 
fasat  ungefähr  1000  Nrn.  aus  dem 
Mittelalter  und  der  Neuzeit.  Im  Gan- 
zen ist  der  Zuwachs  an  Urkunden  und 
Büchem  für  die  Sammlungen  dcR  Ver- 
eins wichtiger  und  bedeutender  als  der 
von  anderen  Altertümern.  Zum  Schlnss 
wäre  noch  zu  erwähnen,  dass  einige 
interessante  fossile  Knochenreste  dem 
Vereine  geschenkt  sind.  (Gebhard.] 

94  Uerdingen,  Sammlung  des  Hr.  Fr.  Stoll- 
werk.   Vgl.  Westd.  Zs.  I.  S.  624. 

95  Xanten,  Sammig.  d.  Niederrhein.  Alter- 
tums-Vereins. Vgl.  Wd.  Z.  I,  S  274. 
UnUrnehmumjen.  Die  Ausgrabungen 
an  der  N-seite  «ler  Stadt,  vgl.  Wd.  Z. 
I,  S.  274,  konnten  wegen  andauernder 
Erkrankung  des  Leiters  derselben  im 
verflossenen  J.  nicht  fortgesetzt  werden. 


Im  Herbste  wurde  einige  Wochen  lang 
am  8.  Abhänge  des  Ftirstenbergcs  nach 
Birten  hin  gegraben,  um  gemauerte 
Überreste  einer  etwaigen  Ümwallung 
von  vetcra  castra  aiifzutiuden.  Das 
Resultat  war  ein  negatives;  es  fand 
sich  keine  Spur  von  Fundamenten  vor, 
auch  nicht  Überbleibsel  von  Mate-' 
rial,  welche  darauf  sc.hliessen  Hessen, 
dass  an  dieser  Stelle  je  Mauerwerk 
vorhanden  war.  Wohl  fand  man  hier 
allenthalben  viele  Scherben  von  Dach- 
ziegeln mit  Stempeln  der  Leg.  V,  dabei 
sehr  viele  Holzkohlen,  stark  oxydierte 
Eisenstücke,  Sigillatafragmcnte,  einen 
runden  Mühlstein  Dm.  0,41,  auf  der 
einen  Seite  kegelförmig  erhoben,  auf 
der  andern  hohl,  mit  einer  Öffnung  in 
der  Mitte,  dabei  noch  mehrere  Frag- 
mente von  solchen.  —  Für  die  Mit- 
glieder des  Vereins  wurde  ein  Katalog 
der  Büchersammlung  gedruckt. 

Zuwachs.  Ausser  obigen  Funden  er- 
hielt das  Museum  die  dem  Verein  von 
der  kgl.  Regierung  überwiesenen  (Korr. 
I,  226  beschr.)  Thongefitsse.  —  Von 
früheren  Ausgrabungen  herrühreud :  1 
Sigillataschale  Dm.  0,13,  1  dito  Frag- 
ment Dm.  0,13  mit  Stempel :  MEDIVSF 
—  Ziegeischerhen  mit  dem  Stempel : 
L  E  G  V 
MM 

mit  Stempel  LEG  XXX  •  V  •  V,  LEG 
XXII//////,  Ziegel  mit  einer  aufgedruck- 
ten Tierklaue,  cf.  Mooren,  Altert.- 
Merkwürdigkeit  der  Stadt  Xanten  I, 
S.  31  §  43.  —  Durch  Geschenk: 
Gipsabgüsse  von  4  der  schönsten  Gem- 
men der  früheren  Houbenschen  Samm- 
lung hierselbst.  —  Durch  Ankauf :  meh- 
rere röm.  Silber-  u.  Kupfermünzen.  — 
12  neuerdings  hierseihst  gefundene  Gem- 
men, darunter  hervorzuheben :  Carneol, 
eine  liegende  und  eine  grasende  Kuh; 
( 'arneol,  Kopf  eines  behelmten  Kriegers; 
Paste,  Kopf  eines  Satyr;  roter  Jaspis, 
Mercur  stehend  mit  Beutel  in  der  Hand. 

[Dr.  Steiner.] 
Cleve,  Sammlung  im  Rathaus.    Vgl.  % 
Westd.  Zs.  I.  S.  623. 

Holland. 

Nymegen .  Gemeinde  -  Sammlung.  Vgl.  97 
Wd.  Z.  I.  S.  275.  Zuwachs  ron  IHM: 
2  röm.  Tufsteintotenkisten  wurden  bei 
der  Bastion  l'csthuis  in  der  Nähe  des 
Krouenburgerthor  gefunden,  in  den- 
selben lagen  jedoch  juir  Topfsch erben; 
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uud  eiu  Schlüssel.  Doch  kamen  an  der- 
selhen  Stelle  andere  wichtige  Funde  zu 
Tage,  worunter  besonders  hervorzuhe- 
ben die  Taf.  XIII,  4  abgeb.  germa- 
nische (?)  Urne,  11.0,05,  von  grauem 
Thon,  welche  aussen  mit  Graffit  ge- 
schwärzt uud  mit  Linien  geziert  ist ; 
ferner  das  Taf.  XIII,  5  abg.  5  cm  Ii. 
Bronzekesselchen,  und  der  Taf.  XIII, 
3»  und  3  b  abgeb.  17  cm  h.  Bronze- 
krug. —  Ferner  eine  23  cm  h.  Terra- 
cotta  einer  nackten  Venus,  mit  der  1. 
Hand  nach  einem  Gegenstand*)  grei- 
fend, welchen  ihr  eiu  kleiner  neben 
ihrem  1  Fuss  stehender  Amor  reicht, 
in  der  r.  gestreckten  Hand  einen  Kranz 
haltend.  —  Von  andern  Orten  kamen 
hinzu  eine  grosse  Anzahl  röm.  Anti- 
caglien  und  neuzeitl.  Altertümer,  na- 
mentlich Nyraegische  Münzen. 

[Nach  einem  von  Hm.  van  Voort- 
huisen  gütigst  übersandten  Jahresher. 
—  Auf  Taf.  XIU,  6  ist  das  schon  Wd. 
Z.  I.  S.  276  erwähnte  hauslörmige 
Grab  abgebildet:  zu  unterst  ist  das 
Grab  umstellt  mit  hochkantig  aufge- 
stellten Ziegeln,  hierauf  lagern  über- 
stehend —  nur  durch  den  umliegenden 
Grund  festgehalten  —  vier  Reihen  flach- 
kantig liegender  Ziegel.  Das  Dach  be- 
steht aus  doppelt  so  grossen  Ziegeln. 
Die  Giebelsciten  des  Daches  waren  mit 
grossen  Flusskieselu  zugestopft]. 
iW  Utrecht,  Museum.  Vgl.  Westd.  Z  I, 
S.  27«.  Zmoach»  18sifs>.  Herr  Six 
schenkte:  a)  röm.  Münzen  der  Fa- 
milien Antonia,  Clodia,  Cornelia  und 
der  Kaiser  von  Augustus  bis  Honorius, 
gef.  grösstenteils  zu  Vechtem  und  Jut- 
phaas.  —  b)  Gemmen:  Juppiter,  2 
Fortuuu,  Mann  mit  Weintraube  und 
Scepter,  Victoria,  Krieger.  [Nach  dem 
Verslag  von  G.  A.  Hulsehos.) 

Leiden,  Reichsmuseum  der  Altertümer. 
Vgl.  Wd.  Z.  I.  S.  27«.  a)  Bei  Ny  fli- 
ege n  in  der  Waal  gefunden:  Urnen 


•)  Der  Bericht   erklärt  densell.en  für  ei- 
Spiegel 


und  anderes  verschiedene  Töpferge- 
schirr, gläserne  Perlen  und  Spielsteine. 
Kricgshelm  von  geschlagener  Bronze, 
vorzüglich  erhalten  mit  Nackenschild 
uud  einem  dicken,  fest  genieteten  Stirn- 
schild, und  Überbleibseln  von  Kinn-  Ii. 
Sturmbändern,  oder  Wangenbändern  an 
den  Seiten.  Oben  befindet  sich  ein 
Knopf  mit  einer  Öffnung  zur  Aufnahme 
von  Federn  oder  andern  Helmverzie- 
rungeu.  In  der  Mitte  des  Nackenschil- 
des befinden  sich  am  Rand  die  Reste 
von  einem  Ring  oder  Haken  oder  dergl. 
Ohen  auf  dem  Nackenschild  steht  mit 
punktierten  Buchstaben  die  Aufschrift 
;)  •  CATVU  •  L  ■  CORNEU.  In  der  Mitte 
des  Schildes  steht  noch  einmal  CATVL 
und  darunter  CAI\  Höhe  des  Helmes 
0,17,  Weite  0,24,  Breite  des  Nackcn- 
schildes  0,17  m,  abgeb.  Taf.  XIII*). 
—  Schenkkännchen  und  Fibeln  aus 
Bronze. 

b)  Bei  Arbeiten  am  Glacis  des  Forts 
bei  Vechten  bei  Utrecht  (der  röm. 
Station  Fectio.  vgl.  Leemans,  Boim. 


Jahrb.  47,  S.  162)  wurdeu  eine  Anzahl 
goldener  Schmuckgegenstände  gefun- 
den: eine  schöne  Halskette,  aus  28 
ausgeschlagenen  oder  getriebenen  Pal- 
metten und  mit  einem  Haken  und  einer 
Öse  im  selben  Stil,  L.  0,35.  Die  Länge 
der  einzelnen  Palmetteu  0,02.  abg.  Taf. 
XIII,  2.  andere  Kettenfragmente,  drei 
Fingerringe,  von  denen  einer  eine  Gem- 
me (Anker  zwischen  2Fi8chen)  enthält. 
I  (Nedcrlandsche  Staats  -  courant  1883, 
No.  »].  100 

Leouwardcn.  Museum.  Vgl.  Westd.  Z. 
I,  S.  276.  Zuwuchs  1S81I82  sehr  zahl- 
reich, der  sich  kurz  verzeichnet  fiudet 
in  54  Verslag  van  het  fricsch  Genoot- 
srhap. 

*)  Die  Inschrift  ist  am  wahrscheinlichsten 
dahiu  t.u  erklären,  dass  «ler  Hein»  «ur  Ccu- 
tnrio  des  Catulus  uud  iwiir  dem  Suldaten  L. 
Cornelius  gehört  habe.  Korro  und  Material 
dos  Helmes,  sowie  da«  Kehlen  des  Coguo- 
wons  «eigen,  duss  der  Helm  dem  I.  Jahrb., 
wahrscheinlich  der  ersten  Hälfte  desselben 
angehört.  Hr. 
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Der  Ursprung  der  Kölner  Stadtverfassung. 

Von  Dr.  Robert  Hoeiiger  in  Köln. 

Unverkeunbar  bat  Köln  bei  den  oft  behaudelteu  Problemen  der 
mittelalterlichen  Stadt  Verfassung  die  Aufmerksamkeit  der  Forschung  in 
.erster  Reihe  in  Ansprach  genommen.  Ebenso  klar  aber  tritt  zu  Tage, 
wie  wenig  eine  Verständigung  zwischen  den  entgegenstehenden  Meinungen 
bisher  erzielt  ist.  Die  für  die  Erscheinungen  der  älteren  Zeit  so  wenig 
befriedigende  Überlieferang  bot  der  Construction  einen  zu  weiten  Spiel- 
raum, um  die  immer  neuen  Combinationen  der  verdienton  Forscher 
einander  endgültig  näher  zu  bringen.  Auch  Heualers  Vermittelungsver- 
such ')  hat  wesentliche  Fragen  offen  gelassen,  einen  so  bemerkenswerten 
Fortschritt  derselbe  besonders  durch  die  scharf  präcisierte  Fragestellung 
bezeichnet.  Der  letzte  Bearbeiter  des  Gegenstandes  spricht  sich  dahin 
aus  *),  dass  für  die  ältere  Periode  vbloss  die  äusseren  Umrisse  der  erz- 
bischöflichen SUdtherrsehaft  zu  erkennen  sind.  DasWesen  und  die 
Formen  der  Stadtverfassung,  die  Entstehung  und  Aus- 
bildung der  städtischen  Corporation  bleiben  völlig  im 
Dunkeln/'  In  der  That  ist  mit  diesen  Worten  der  Stand  der  Forsch- 
ung treffend  bezeichnet,  und  wir  stehen  zur  Zeit  auf  dem  Punkte,  dass 
jede  Discussion,  die  mit  den  alten  Mitteln  operiert,  unfruchtbar  zu  ver- 
laufen droht. 

Wenn  ich  bei  dieser  Sachlage  den  Anfängen  der  Kölner  Stadt- 
verfassung nachzugehen  unternehme,  so  «lenke  ich  das  damit  genügend 
zu  rechtfertigen,  dass  die  Untersuchung  sich  auf  ein  Material  stützt, 
welches  von  Keinem  der  früheren  Bearbeiter  Kölnischer  Geschichte  in 
seiner  weitgehenden  Bedeutung  gewürdigt  worden  ist. 

')  Ursprung  der  deutschen  Stadtverf.  1872. 

')  Hegel,  Chroniken  d.  deutschen  Städte  Bd.  12,  S.  XXI.  1876. 

Wmti   /«iliclir.  f.  «inch   u   Kuu*t.     U,    III  16 
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Bereits  im  vorigen  Jahr**  konnte  ich  über  eiuen  (^uelkincomplf x. 
den  seit  einigen  Jahren  das  Kölner  Stadtarchiv  birgt,  berichten1),  wel- 
cher die  überraschendsten  Aufschlüsse  für  diese  vielumstrittene  Frage 
verspricht.  Derselbe  erweist  sich  als  der  älteste  Aktenbestand  der  stadti- 
schen Verwaltung  Kölns  und  lasst  den  Entwicklungsgang  der  stadtischen 
Institute  des  12.  Jahrhunderts  in  ein  ganz  neues  Licht  treten. 

Bekanntlich  sind  die  Akten  des  Kölner  Grundbuchamtes  von  den 
ersten  Anfangen  bis  zum  Ausgang  der  reichsstadtischen  Periode  in  fast 
ununterbrochener  Reihenfolge  erhalten  *).  Die  spätere  „Schreinspraxis", 
wie  die  Übung  des  Grundbuch we^ens  in  Köln  genannt  wird,  ist  durch 
die  verdienstlichen  Arbeiten  Ciasens  klargelegt,  und  ich  darf  hier  nur 
auf  sein  Hauptwerk  verweisen 8).  In  der  ersten  Zeit  wurden  die  Ur- 
kunden auf  Blätter  eingetragen,  seit  dem  zweiten  Viertel  des  13.  Jahr- 
hunderts treten  allmälig  Bücher  an  deren  Stelle.  Derart  unterscheiden 
wir  Schreinskarten  und  Schreinsbücher.  Der  Übergang  zur  regulären 
Buchführung  findet  in  den  einzelnen  Bezirken  zwischen  1220 — 1250  zu 
verschiedenen  Zeiten  und  lediglich  aus  der  äusserlichen  Rücksicht  grös- 
serer Handlichkeit  statt.  Ein  das  Wesen  der  Sache  tiefer  berührender 
Abschnitt  in  der  Entwicklung  des  Schreinswesens  ist  im  Anfang  des 
13.  Jahrhunderts  mit  der  Durchführung  einer  einheitlichen  Organisation 
in  strenger  Unterteilung  der  Bezirke  gegeben.  Von  diesem  Zeitpunkt 
an  enthalten  die  Aktenbestände  lediglich  Beurkundungen  von  Unterbe- 
hörden, welche  mit  ihrer  Competenz  auf  die  begrenzten  Funktionen  des 
Grundbuchamtes  beschränkt  waren.  Die  weiter  zurück  reichenden  Ur- 
kunden wurden  bislang  unter  denselben  Gesichtspunkt  gebracht  und  nur 
für  lokal-topographische  oder  genealogische  Fragen  zu  Rate  gezogen.  Aber 
bis  zu  diesem  Zeitpunkte  sind  die  Dinge  im  Flnss.  Die  schriftlichen 
Anfänge  dieser  civilrechtlichen  Praxis  reichen  in  die  erste  Hälfte  des 
12.  Jahrhunderts  herauf  und  stehen  hier  in  einer  Reihe  neben  anderen 
schriftlichen  Ansätzen  communaler  und  politischer  Selbsttätigkeit,  deren 
Führung  ebenso  wie  das  Grundbuchwesen  erst  auf  einer  weiteren  Ent- 
wickelungsstufe  gesonderten  Unterbehörden  zugewiesen  wurde. 

Die  von  den  späteren  Schreinsbüchern  entlehnte  Bezeichnung  als 


*)  Mitteilungen  aus  dem  Stadtarchiv  von  Kölu,  hrsg.  v.  Höhlbaum  1882. 
Hft.  1,  S.  35  n". 

*)  Denkschrift  über  die  Aufgaben  der  Ges.  f.  Rheiu.  Gesch.   Köln  1881. 

S.  40. 

•)  Erste  Gründe  d.  Köln.  Schreinspraxis,  mit  Mustern  und  einer  Unter- 
jochung über  das  Alter  der  Kölnischen  Schreine.   Köln  1782. 
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„Schreinskarten"  ist  daher  für  den  Inhalt  jener  früheren  Blätter  in 
keiner  Weise  zutreffend,  vielmehr  weisen  sich  dieselben  in  einer  Zeit, 
in  welcher  die  städtische  Selbständigkeit  sicli  eben  zn  bilden  anfangt, 
als  die  Aufzeichnungen  der  innerstädtischen  Verwaltung  aus,  soweit  die- 
selbe überhaupt  schriftlich  geführt  wurde.  Zum  ersten  mal  gewinnen 
wir  aus  dieser  Erkenntnisqnelle  ein  klares  Bild  des  städtischen  I/ebens 
vor  der  Katsperiode,  das  uns  bislang  in  der  Hauptsache  nur  aus  kon- 
stitutiven Urkunden  kirchlichen  Ursprungs  bekannt  war.  Es  ist  der 
verhängnisvolle  Irrtum  Nätzsch's,  der  bereits  in  seinem  grundlegenden 
Buche  „Ministerialität  und  Bürgertum"  den  fruchtbaren  Gedanken  von 
dem  Gegensatz  kirchlicher  Bildung  und  der  unabhängig  von  ihr  auf- 
kommenden Laienelemente  mit  aller  Schärfe  ausgesprochen  hat1),  dass 
er  diese  Scheidung  bei  Betrachtung  der  städtischen  Verhältnisse  ganz 
fallen  lässt  und  aus  handgreiflich  einseitigen  Quellen,  wie  dem  bischöf- 
lichen Stadtrecht  von  Strassburg,  »lein  Kölner  Dienstrecht,  oder  dem 
Hofrecht  von  St.  Maximin  die  bemerkenswertesten  Äusserungen  dieser 
Laienkultur  zu  erklären  sucht.  Im  Gegensatz  dazu  lässt  dieses  neue 
Material  für  Köln  aus  der  lebendigen  und  durchaus  selbständigen  Be- 
tätigung der  Bürgerschaft  die  Entwicklung  des  städtischen  Gesamtlebens 
mit  einer  Bestimmtheit  erkennen,  die  wenig  zu  wünschen  übrig  lässt. 

Die  auf  Grund  einer  längeren  Beschäftigung  mit  diesem  Quellen- 
stoff für  die  gestellte  Frage  gewonnenen  Ergebnisse  sollen  im  Folgenden 
mitgeteilt  werden.  Dieselben  weichen  von  den  bisher  vertretenen  Kom- 
binationen so  wesentlich  ab,  dass  eine  Polemik  in  s  Endlose  führen 
müsste.  Die  Untersuchung  nimmt  in  Folge  dessen  unbeirrt  um  ent- 
gegenstehende Ausführungen  ihren  Weg. 

Mit  Recht  betont  Gengier58)  die  Bedeutung  der  Stadteinteilung 
für  «he  organische  Entwicklung  des  inneren  Gemeindelebens.  Es  muss 
einer  besonderen  Beweisführung  vorbehalten  bleiben,  zu  ermitteln,  wie 
weit  die  diesbezüglichen  von  ihm  statuirten  verschiedenen  Erscheinungs- 
formen sich  einheitlich  zusammenfassen  lassen,  oder  in  historische  Auf- 
einanderfolge zu  setzen  sind.  Hier  genügt  es  darauf  hinzuweisen,  dass 
Gengier  die  parochiale  Einteilung  für  Köln  unbedingt  anerkennt3).  In 
der  That  sehen  wir  das  gesamte  communale  Leben  der  Stadt  während 
der  Ratsperiode  auf  eine  Bezirkseinteilung  nach  den  alten  Pfarrgrenzen 
begründet.    Selbstverständlich  schliesst  sich  auch  die  Organisation  des 

')  Ministerialrat  und  Bürgertum  im  tl.  u.  12.  Jahrh.  1859.  Einleitung. 
')  Deutsche  Stadtrechtsaltertümer,  1882.    S.  49. 
8)  elicnd.  S.  63  ff. 
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Grundbuchwesens  an  diese  städtische  Innenteilung  au.  und  mit  Ausnahme 
rechtlich  eximierter  Stadtgebiete,  wie  z.  B.  des  Iminunitätsbezirks  'Unter- 
labn',  der  als  solcher  auch  hier  eine  Sonderstellung  einnimmt,  entsprechen 
die  Jurisdiction*-  und  Schreinsbezirke  durchaus  den  zur  Zeit  ihre«  Ur- 
sprungs vorhanden  gewesenen  Parochien  ').  Es  ist  ein  Komplex  ver- 
schiedener Gemeinden,  deren  einzelne,  unbeschadet  ihrer  energischen 
Zusammenfassung  durch  die  oberste  Ratsbehörde,  particularrechtliche 
Besonderheiten  während  der  ganzen  Dauer  der  reichsstädtischen  Periode 
bewahrt  haben. 

Klar  und  deutlich  ergeben  die  mehrfach  erwähnten  Aktenbestände, 
dass  vor  dieser  Zusammenfassung  durch  eine  gemeinsame  Repräsen- 
tativbehörde das  städtische  Leben  sich  in  den  Formen  getrennter 
Parochial Verfassungen  bewegte.  Die  ältesten  sogenannten  Schreins- 
karteu  sind  Aufzeichnungen  selbständiger  Porrm-hialbehörden. 

Wie  a.  a.  0.  ausgeführt  ist  *).  reichen  von  den  erhaltenen  Kalten 
die  Namenverzeichnisse  bis  ca.  1125  zurück,  während  die  urkundlichen 
Eintragungen  zwischen  1130  und  1140  einsetzen.  Die  Stadt  Köln  uin- 
fasste  damals  ausser  dem  Gebiet  der  alten  Römerstadt  das  Marktgebiet 
der  Rbeininsel  und  die  nördlich  anschliessende  Vorstadt  Niderich.  Wie 
weit  nach  Westen  und  Süden  die  Grenzen  über  die  Römerraauern  hin- 
ausgerückt waren,  lässt  sich  bei  dem  Fehlen  der  hierhergehörigen 
Grundbuchakten  nicht  völlig  exaet  nachweisen.  Jedenfalls  befanden  «ich 
die  um  die  alten  Stifte  Severin.  Pantaleon.  Gereon  und  Kunibert  liegenden 
Häusercomplexe  noch  im  freien  Felde,  und  auch  Aposteln  scheint  erst 
mit  der  letzten  Stadterweiterung  von  1180  in  den  Ringwall  hineinge- 
zogen zu  sein. 

Wir  haben  hier  die  Verhältnisse  bis  zum  Jahre  1159  darzustellen ; 
ein  Abschnitt,  dessen  Einführung  in  der  Folge  zu  rechtfertigen  ist. 

Bis  zu  diesem  Zeitpnnkte  sind  nur  aus  drei  Bezirken  urkundliche 
Aufzeichnungen  erhalten:  aus  der  Martiuspfarre.  aus  der  1  juirenzpfarre 
und  aus  dem  Jurisdictionsbezirk  Niederich. 

')  So  lautet  der  Eingang  eines  Weistunis  aus  der  Mitte  des  12.  Jalirli. : 
Jlec  sunt  traditiones  et  lege«  .  .  .  in  parrochia  Nitherich*.  Eine  Pfarre  de» 
Namens  ist  zu  dieser  Zeit  nicht  vorhanden,  auch  historisch  nicht  nachweis- 
bar, und  der  so  bezeichnete  Jurisdictionsbezirk  umtasst  mehrere  Kirchspiele 
anderen  Namens.  Die  alte  Bezeichnung  des  Bezirks  (suburbium  inferius)  ist 
also  an  dem  Boden  hängen  geblieben,  während  das  ursprüngliche  Pfarrgebiet 
bei  zunehmender  Bevölkerimg  geteilt  wurde. 

*)  Mi«.  S.  42  ff. 


■ 


i 

Digitized  by  Google 


fi-sprung  der  Kölner  Stadtvertkssiing. 


2H1 


Die  älteste  Karte  von  Laurenz  enthält  neben  vereinzelten  An» 
scbreinungeu,  die  etwa  1135  beginnen,  Bürgerlisten,  Notizen  über  Ein- 
nahmen und  Ausgaben  sowie  Ober  Aussenstände.  eine  Veranlagung  zur 
Gebäudesteuer  und  zwei  Namenreihen  von  zu  verschiedener  Zeit  amtie- 
renden Parochialvorständen.  Auf  diesem  einen  Blatt  scheint  die  Pa- 
rochialbebörde  ihren  gewarnten  Notierungsbedarfnissen  in  primitivster 
Form  genügt  zu  haben.  Die  Aufzeichnungen  in  Niderich  fangen  unge- 
fähr 20  Jahre  später  an.  Hier  finden  sich  in  den  frühesten  Karten 
Notizen  über  Bau  und  Steuerfreiheit  des  Parochialbürgerhauses  und  über 
Partikularrechte  des  Jurisdictionsbezirks  zum  deutlichen  Beweis,  dass 
auch  diese  Blätter  Äusserungen  einer  in  sich  geschlossenen  Gemeinde- 
behörde enthalten. 

Es  sind  engbegrenzte  (.^oinmnnal-Angelegenheitcn.  auf  welche  sich 
die  Befugnisse  der  Parochialbehörden  erstrecken Neben  der  gericht- 
lichen Auflassung  bei  Übertragung  von  Erb  und  Eigen  üben  sie  nach 
Ausweis  der  Eintragungen  die  Baupolizei  in  ihrem  Bezirk.  Desgleichen 
finden  sich  Ansätze  einer  Steuerverwaltung.  Wenn  wir  aus  den  Äusse- 
rungen des  Schieds  von  1258")  zurückschliessen  dürfen,  so  unterstand 
ihrer  Ausübung  auch  die  niedere  Gerichtsbarkeit.  Die  aus  anderen 
Quellen  erkenntlichen  Rechte  bei  Wahl  des  Pfarrers  und  Bestellung  des 
Küsters  sind  aus  den  hier  erhaltenen  Akten  nicht  zu  ersehen3).  Die 
ganze  Einfachheit  dieser  Verfassungsverhältnisse  bezeichnet  am  besten 
die  Zeugenreihe  einer  Urkunde  des  Laurenzschreins,  in  welcher  neben 
den  beiden  magistri  vicinorum  parochie  zwei  voeatores  vicinorum  auf- 
geführt sind. 

Einen  umfassenderen  Charakter  zeigen  allein  die  aus  der  Martins- 
pfarre stammenden  Aufzeichnungen,  welche  auch  zeitlich  am  weitesten, 
etwa  bis  1130,  zurückreichen.  Drei  ausschliesslich  mit  Namen  ange- 
füllte Pergamentrollen  aus  der  ersten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts,  deren 
zwei  durch  die  Aufschrift  als  Bürgerlisten  kenntlich  sind,  während  die 
dritte  als  „fraternitas  mercatorum  gilde*1  bezeichnet  ist,  konnten  schon 
auf  Grund  gleichen  Fundorts    und  analoger  äusserer  Gestalt4)  dem 

')  Vgl.  (  Werke,  Genossensrhaftsreeht  I,  §  35.  Die  Gliederung  der  Bür- 
gerschaften in  Specialgemeindcn. 

»)  Lacomblet  II  Xo.  452.  S.  245  No.  18. 

3)  Ich  erwihne  drei  interessante  Urkunden  des  Düsseldorfer  Staats- 
archiv» über  Streitigkeiten  betreffs  der  Marrerwahl.  1212,  Columbapforre  (Köln, 
Domstift  Orig.  Nn.  30) ;  1226,  De«-.  17.  Peterspfarre  (K.  Cäcilienst  O.  No.  6) ; 
1230,  Mär/  27.    .lohannspfarre  (Copiar  d.  Severinst.  f. 

*)  Gleiche  (1  rosse,  Einteilung  in  Felder  durch  langschnftige  Säulen  und 
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Aktenbestand  der  Schreinskarteii  zugewiesen  werden.  Genaue  hand- 
schriftliche Vergleiche  lassen  in  denselben  wiederholt  die  Hand  gleicher 
Schreiber,  wie  in  den  ersten  Karten  des  Martinschreins  erkennen.  Dazu 
kommt,  dass  die  durch  nähere  Bezeichnung  der  Herkunft,  des  Familien- 
oder Beinamens  kenntlich  gemachten  Personen  der  Kaufmannsgilde  fast 
samtlich  in  den  Bargerlisten,  Urkunden  und  Zeugenreihen  dieser  Parochie 
wiederkehren. 

Wir  worden  daraus  zunächst  nur  auf  einen  unbestimmten  Zu- 
sammenhang der  Martinspfarre  mit  der  Kaufmannsgilde  schliessen  dürfen, 
wenn  nicht  der  Umstand,  dass  erstere  den  alten  und  neuen  Markt  der 
Stadt  umfasste.  einen  weiteren  Anhalt  gäbe. 

Eine  ^ausschliesslich  auf  das  neugewonnenene  Material  beschränkte 
1  Beobachtung  bietet  allerdings  noch  andere  Aufschlüsse  für  die  hier  be- 
handelten Fragen.  Zur  leichteren  Vermittelung  des  Verständnisses  alier 
scheint  an  dieser  Stelle  eine  Rücksichtnahme  auf  anderweite  schon  früher 
benutzte  Urkunden  geboten.  Um  den  Ausgangspunkt  dieser  Untersuch- 
ung nicht  zu  verrücken,  sollen  wiederum  nur  Documente  bürgerlicher 
Provenienz  herangezogen  werden.  Als  solche  dürfen  im  strengen 
Sinne  nur  die  von  der  Stadt  Köln  allein  be siegel ten  Urkunden 
gelten.    Es  sind  deren  bis  zum  Jahre  1169  folgende  erhalten: 

1 )  1 1 49,  Stiftungsbrief  der  Bettziechenweberzunft  (I^c.  I  No.  306). 

2)  c.  1150,  Beurkundung  der  Zollfreiheit  in  Köln  für  die  Kirchen 

St.  Gertrud  zu  Nivelle  und  St.  Maria  und  Begga  zu 
Andenne.    (Ennen  u.  Eckertz,  Quellen  I,  No.  114). 

3)  11 55,  desgl.  für  Cornelimünster.    (Martern?  et  Durand,  Coli. 

I,  S.  829) »). 

4)  1159,  Beschluss,  dass  in  den  nächsten  zehn  Jahren  die  Be- 

amten der  Parochialbehörden  der  Gilde  und  der  Zünfte 
nicht  wechseln  sollen.    (Lac.  I,  No.  398). 

5)  1 1 59,  Auflassung  eines  Allods  an  das  Stift  St.  Gereon  nach 

Schreinsrecht.    (Lac.  I,  No.  399). 
Nur  drei  der  aufgeführten  Dokumente,  deren  Originale  sich  sämt- 
lich im  Kölner  Stadtarchiv  befinden,  haben  in  der  Schlussformel  die 
Zeugen  namentlich  aufgeführt.    Die  folgende  Tabelle  stellt  die  Namen 
alphabetisch  geordnet  unter  einander. 


Befestigung  an  einem  Holxstah,  auf  welchen  sie  aufgerollt  wurden.  Vergl. 
Mitt.  S.  46. 

•)  Über  diese  Urk.  vergl.  unten  S.  244. 
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XB.  Die  vorstekcmlen  Ziffern  «eben  die  Rangordnung  der  Personen,  die  in 
Klammern  gesetzten  Worte  sind  im  Original  übergeschrieben '). 

1H9  1155  1159 


15.  Albero  (de  saneta 
Cecilia) 

18.  Anselm  (de  saneta 
Cecilia) 

12.  Bruno  (frater  ejus) 
(seil.  Danielis] 

11.  Daniel  (tollenarius) 
[frater  Brunonis] 

31.  Emelrich 

32.  Emelrich  (frater 
Marcraanni) 

30.  Everart 
23.  Evezo 

13.  Gerardus  (Niger) 


19.  Godefrit  (filius  Vol- 
svendis) 

20.  Godefrit  (alius) 
22.  Godefrit 


21.  Hartman  (de  saneto 
Albano) 
4.  Heinrich  (filius  Her 

manni) 
8.  Heinrich(tollenariuH) 
29.  Heinrich  (Vazolf) 


22.  Albero  de  saneta 
Cecilia 


16.  Bruno  f frater  Da- 
nielis] 

15.  Daniel  [frater  Bru- 
nonisj 


20.  Emunt 


21.  Franco 
9.  Gerardus  Niger 

5.  Gerardus  Albus 
11.  Godefridus  filius 
Volsvinde 


13.  Godefridus  de  Sta- 
vern 


24.  Heinricus  filius  Her- 
manni 


8.  Heinricus 
23.  Heinricus  (Zornes 


3.  Hermannus  comes 


2.  comes  Hermannus 
5.  Herman  (filius  Ka-Jl2.  Hermannus  filius 
zonis)  Razonis 


3.  Albero  subcoraes 


13.  Bruno  [frater  Danie- 
lis Senator] 

12.  Daniel  [frater  Bruno- 
nis Senator] 


16.  Emundus  [senatnr] 


18.  Franco  [senator] 

8.  Gerardus  Niger  [Se- 
nator] 

9.  Godefridus  Voteven- 
dis  filius,  Senator 


15.  Godefridus  de  Sta- 
vere  [senator] 


l.  Heinricus  urbis  pre- 
fectus 

11.  llerimannus  Razo- 
nis  filius  [senator | 


')  Hier,  wie  bei  jeder  anderen  Bezugnahme  auf  Kölner  Urkunden, 
citiere  ich  nach  dem  Original.  Die  zahlreichen  Inkorrektheiten  der  ange- 
führten Drucke,  die  besonders  hei  Lesung  der  Namen  störend  hervortreten, 
sind  ohne  weitere  Bemerkung  verbessert. 
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1159 


24.  Herman   (a  domo 
bellica) 


34.  Hapertus 

28.  (Karolus)1) 

16.  Ludolfus  (Grin) 

14.  Malbodo 

25.  Marcman  (Hoger) 

27.  Marcman 


1.  Ricolfus  (Sporwer) 
advocatus 
26.  Ricolfus 


9.  Segewin  Comes 
33.  Tiderich 
3.  Vogelo  filius  Dur 
kine 

6.  Vogelo  (filius  Her- 
manni) 

17.  Vogelo 

7.  Willelraus  (Fraz) 
10.  Wolbero  (Siegel) 


1.  Hermannus  advoca- 
tus 

6.  Hermannus  came- 
rarius 


25.  Karolus 

19.  Ludolf  Grin 

17.  Malbodo 

7.  Marcmannus  Hoier 


18.  Marcman  Lembi- 
chin 

4.  Richolfus  advocatus 


10.  Richolfus  de  novo 
foro 

1 4.  Richolfus  de  sancta 
Brigida 


26.  Vogelo 
2.  Vogelo  theoleiiarius 


2.  Herimanims  advo- 
catus 


4.  Herimanims  suhad- 

vocatus 
10.  Herimannus  Ditwi- 

gis  filius  [senator] 
17.  Hupret  [senatorl 


6.  Karolus 


7.  Maremannus  Hoger 
[  Senator] 


14.  Vugelo  Uerimanm 
filius  senator 

6.  Vugelo  tHouearius 


Von  den  zahlreichen  Documenten.  die,  von  anderen  Seiten  ausge- 
stellt, die  Namenreihen  der  vornehmsten  Bürger  aufzählen,  führe  ich 
nur  zwei  an.  In  dem  ersten  beurkundet  der  Abt  von  Gross-St. -Martin 
1152*)  eine  Schenkung  an  sein  Kloster.    Die  Urkunde  erzählt,  wie 

')  Mit  anderer  Tinte  über  Marcman  nachgeschrieben. 
')  Ennen  und  Eckerts,  Quellen  1,  Nn.  66. 
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ana  dierum  celebratis  aput  nos  exequiis  Sigewini  subprefecti  der  Schenker, 
dnoi  adesset  cum  sumraatibus  hujus  civitatis,  quo»  ibidem  repertos 
eonvocaverat,  an  den  Hauptaltar  tritt.  Als  Zeugen,  qnoram  in  hac  causa 
presentiam  et  favorem habuimns,  stehen:  Richolfus  advocatus,  Richol- 
fas  Sparwere,  Godefridus  de  Stavern,  Gerardus  Niger,  Heri- 
mannus  filius  Razzonis,  Henricus  thelonearius,  Vogol  thelo- 
niarius,  Vogol  filius  Herimanni,  Herimannus  Rufus,  Godefridus 
filius  Wolsvindis,  Karl  de  Salzgazzen.  Daniel,  Bräu,  Alexander 
fratres,  Albero  de  sancta  Cecilia,  Marcman  Hoiger,  Richwin 
Verchen,  Wolbero  filius  Sigewini,  Marcman  et  Emelricus  filii  Methildis 
de  Hoie,  Hertwig  et  Gerlacb  de  Wstubbe  aliiqne  conplures  de  optima- 
tibus  bnjns  civitatis.  Da«  zweite  Dokument  von  1157 ')  trifft  Bestim- 
mungen Ober  ein  Hospital  auf  dein  Altmarkt,  das  halb  zerfallen  von 
einer  Anzahl  von  Bürgern  wieder  aufgebaut  und  dem  Martinskloster 
geschenkt  worden  war.  Krzbischof  Arnold  11,  der  die  Urkunde  aus- 
stellt, nennt  im  Eingange  diese  Burger :  burgensium  ergo  honoratiores, 
quorum  etiam  quosdam  presenti  loco  personaliter  necessario  designare 
adjudicavimus,  id  est  Richolfus  Magnus,  Herimannus  frater  Fugelonis, 
Richwinus  Canus  et  Herimannus  frater  ejus,  Vogul  filius  ipsius 
Herimanni,  Godefridus  filius  Volsvendis.  Henricus  the- 
lonearins,  Henricus  Fazolf,  Marcman  Hoiger,  Vogul 
thelonearius,  Gerardus  Niger,  Herimannus  filius  Razo- 
nis,  Richolfus  Sparwere  et  alii  conplures.  sub  quorum  cura  et 
ipsa  domus  habebatur.  Im  Gegensatz  zu  diesen  Eingangs  genannten 
Personen  fungieren  als  Zeugen  am  8cbluss  der  Urkunde  neben  den 
Prioren  nur  die  ersten  erzbischöflichen  Ministerialen. 

Die  Übereinstimmung  in  diesen  Namenreiben  mit  den  in  unserer 
Tabelle  aus  Urkunden  stadtischen  Ursprungs  zusammengestellten  Ver- 
tretern ist  so  auffallend,  die  führende  Stellung  dieser  Personen  auch  in 
den  beiden  Urkunden  nicht  bürgerlicher  Provenienz  so  bestimmt  betont, 
dass  wir  in  denselben  unzweifelhaft  die  Mitglieder  einer  leitenden 
>tadtischcn  Gesamtbehörde  anerkennen  müssen,  deren  Existenz  im  üb- 
rigen schon  1149  durch  das  Stadtsiegel  und  die  Nachricht  von  einem 
gemeinsamen  Bürgerhause  an  derselben  Stelle,  auf  welcher  noch  heute 
das  Rathaus  steht,  hinlänglich  verbürgt  ist. 

Die  Männer,  deren  Namen  uns  hier  wiederholt  bestimmt  entgegen- 
treten, werden  im  allgemeinen  als  viri  illustri  et  toeins  civitatis  proba- 


')  Ebend.  1,  So.  70. 
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tissiuii  ^  1 149)  oder  mit  ähnlichen  Wendungen  bezeichnet.  In  der  offi- 
ciellen  Sprache  des  Erzbischofs  und  gemeiniglich  auch  in  ihrer  gericht- 
lichen Thätigkeit  heissen  sie  scabini  und  nur  bei  eigenen  Äusserungen 
in  communalen  Angelegenheiten  nennen  sie  sich  selbst  senatores.  Mit  einem 
treffenden  Ausdruck  hat  Heusler  diese  Körperschaft  mit  ihren  ausein- 
anderfaltenden Funktionen  in  Gerichtssachen  und  Communalangelegen- 
heiten  als  „  Schöffensenat "  charakterisiert. 

Wir  wenden  uns  von  diesem  Punkte  wieder  dem  Quellencomplex 
der  Schreinskarten  zu.  Ganz  vereinzelt  begegnen  wir  bis  gegen  1150 
noch  Zeugenreihen  in  Beurkundungen  des  Martin-  und  Laurenzschreios,  die 
immer  seltener  werden,  je  mehr  die  diplomatische  Form  der  Urkunde 
zu  einer  knappen  Notierung  zusammengedrängt  wird.  Die  ersten  Auf- 
zeichnungen liegen  in  der  Martinspfarre  zu  weit  vor  1 149,  als  dass  ein 
Zusammenhang  mit  den  bisher  aufgeführten  Namen  erwartet  werden 
dürfte.  Die  früheste  Spur  eines  solchen  findet  sich  erst  gegen  1140: 
Hec  facta  sunt  coram  civibus  et  magistris  civium,  tunc  vero  magisterium 
tenentibus  Tizone,  Vollando  et  presente  prefecto  Heinrico.  Hu  jus 
rei  testes  adhibiti  sunt  predictus  Tizo,  Vogelo  filius  Volsvendis, 
Kaniunt,  M  a  r  c  m  a  n  (H  o  i  e  r) ,  Gerardus  juxta  ecclesiam  Lisolvi,  He- 
genzo ').  Ich  erwähne  zwei  weitere  Stellen,  die  zwischen  1145  und 
1150  liegen:  Hoc  totura  actum  est  in  tempore  Rio  hol  fi  advocati 
et  Hermanni  comitis*).  Hec  facta  sunt  coram  magistris  in  par- 
rochia  sancti  Martini  Gerhardo  et  Bertolfo  tunc  officium  tenentibus  et 
preteria  coram  senioribus  magistris  Sigewino  Comite,  Marcmanno 
(Hoier),  Heinrico  (Fazolfo),  Waldevero  Crispo,  Alberto  Nigro, 
Apro,  Everhardo,  Brunone,  Heinrico  (Hasta),  Tizone,  Wolberone,  Albe- 
rone,  Gozone,  insuper  et  coram  pluribus  honestis  personis  Heri manno 
(fratre  Vogolonis)  et  Heinrico  (teleonario)  et  Eckeberto  juxta 
Henum  et  Alberone  (Hardvusto)  8).  An  anderer  Stelle  werden  in  der- 
selben Zeit  als  Fürsprecher  und  Vertreter  der  Mauritiuskirche  zu  Köln 
vor  dem  Martinschrein  genannt:  Sigewinus  Co  nies,  Daniel  tue- 
leonarius,  Amalricus  Tuskeman,  Gerhardus  Niger,  Vogelo 
filius  Durichine,  Godefridus  filius  Folswindis4). 


•)  Mart.  1.  IV.  11.  Irli  citierc  nach  Maasgabc  der  für  die  Mition  be- 
stimmten Anordnung. 

•)  Mart.  2.  I.  IH.  Vergl.  1149:  Richolfns  ndv.  und  comes  Herniannus 
an  der  Spitze  der  Zeugen. 

3)  Mart.  2.  I.  20. 

«)  Mart.  2,  II.  22. 
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Über  das  Jahr  1 1 60  liehen  diese  Zengenreihen  nicht  hinaus, 
spätere  sind  Oberhaupt  nicht  vorhanden.  Sie  reichen  also  nur  bis  an 
das  Jahrzehnt  heran,  das  uns  hier  vorzugsweise  beschäftigt.  Immerhin 
aber  ist  zu  constatieren,  dass  eine  Anzahl  von  Namen,  deren  Träger  als 
Mitglieder  einer  leitenden  städtischen  Behörde  gelten  müssen,  sich  mit 
einzelnen  Amtleuten  der  Martinspfarre  identifizieren  lassen.  In  den 
Zeugenreihen  des  l,aurenzschreins,  deren  mehrere  aus  derselben  Zeit 
vorliegen,  ist  kein  einziger  analoger  Fall  mit  Bestimmtheit  nachzuweisen. 
Freilich  sind  die  Namen  nicht  sämtlich  naher  bezeichnet.  Die  Mög- 
lichkeit eines  ähnlichen  Verhältnisses  ist  demnach  nicht  vollständig  aus- 
geschlossen. Jedenfalls  aber  liegegnen  im  Grossen  und  Ganzen  hier 
durchweg  neue  Namen  *). 

Ebenso  auffallend  stellt  sich  das  Verhältnis  dieser  Personen  zu 
dem  Inhalt  der  Urkunden.  Während  für  die  überwiegende  Mehrzahl 
derselben  der  feste  Wohnsitz  in  der  Martinspfarre  ersichtlich  ist,  be- 
gegnen in  der  1/aurenzpfarre  nur  ganz  vereinzelt  die  genannten  opti- 
mates  als  Besitzer  von  Liegenschaften  und  somit  als  Kirchspielsgenoasen. 
Ich  will  mit  dem  Citieren  aus  unedierten  Quellen  hier  nicht  weiter  er- 
müden und  kann  mich  um  so  eher  auf  knappe  thatsächliche  Angaben 
oline  umständlichen  Apparat  beschränken,  als  die  Herausgabe  der  soge- 
nannten Schreinskarten  demnächst  bevorsteht  und  die  Bearbeitung  der 
Register  auf  dieses  Moment  besondere  Rücksicht  nimmt. 

Wir  haben  oben  gesehen,  dass  in  der  Martinspfarre  das  schrift- 
liche Verfahren  am  frühesten  aufgenommen  wurde.  Schon  dieser  Um- 
stand deutet  auf  eine  vorgeschrittenere  Entwickelnng.  An  anderer  Stelle 
habe  ich  den  Nachweis  versucht,  dass  die  hier  ausgebildete  Praxis  Vor- 
bild und  Muster  für  die  Laurenzpfarre  wird  *).  Dabei  darf  nicht  über- 
sehen werden,  dass  die  Form  der  Urkunde  zunächst  noch  schwankend 
bleibt  und  sich  dadurch  charakteristisch  von  der  festgefügten  Fassung 
des  gleichzeitigen  geistlichen  und  fürstlichen  Kanzleigebrauches  unter- 
scheidet. Noch  handgreiflicher  aber  tritt  die  von  der  geistlichen  Bildung 
unabhängige  Rntwickelung  in  sprachlichen  Eigentümlichkeiten  zu  Tage. 
Wir  sehen  in  den  Urkunden  des  Martinschreins  das  Latein  ziemlich 


•)  Z.  B.  Laur.  I.  IV.  4.  Üdilolf  et  Godcscalc  et  Thoodericns  advoca- 
tns  aliique  avium  niagistri  Luzeman  et  Heriman  (fratcr  cjut),  Herman  et 
frater  ejus  et  Bcrtolfus,  Thiderich  (Judcus)  et  Emunt,  Etkcbrct  (Judeus» 
et  Fordolfus  (tilius  ejus),  Gerard  (Ihigeroaz)  et  Hart  wich  (Hürde),  t'nno  (Ligindc) 
et  Gerhard  (de  Kerinnpu/./.e)  et  alii  nves  quam  plurimi. 

»)  Mitt.  S.  47. 
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tliessend  angewendet.  Die  sichere  Beherrschung  der  damaligen  Ver- 
kehrssprache kann  in  dem  lebhaften  Marktgebiet  nicht  überraschen. 
Um  so  interessanter  ist  die  Thatsaehe,  dass  mit  dem  Beginn  einer 
selbständigen  schriftlichen  Übung  ausserhalb  der  Kaufmannspfarre  diese 
Sicherheit  in  bedenklicher  Weise  fehlt.  In  den  Aufzeichnungen  des  Lau- 
renzschreins springt  der  Schreiber  ganz  unvermittelt  in  lateinisch  be- 
gonnener Urkunde  zur  deutschen  Sprache  über,  oder  schreibt  über  die 
lateinische  Wendung  die  deutsche  Übersetzung.  Noch  plumper  fallen 
die  ersten  Versuche  in  anderen  Bezirken  aus.  In  Gereon  ist  Satz- 
bildung und  Orthographie  der  ältesten  Schreinsurkunden  oft  bis  zur 
Unkenntlichkeit  corrumpiert, 

Bevor  wir  die  letzten  Resultate  aus  dem  Vorherstehenden  ziehen, 
verdient  noch  ein  Moment  der  chronikalischen  Überlieferung  Beachtung. 

Der  Aufstand  von  1074  gegen  den  Erzbischof  Anno  ist  die  erste 
selbständige  Regung  der  Stadt,  von  der  wir  bestimmtere  Kunde  haben. 
Der  Streit  um  ein  Kaufmannsschiff  (mercatoris  cujusdam  praedivitis)  *). 
das  der  Erzbischof  in  Anspruch  nimmt,  giebt  den  äusseren  Anstoss  zur 
Empörung.  Einen  Kaufmannssohn  tum  propter  generis  affini- 
tatem,  tum  ob  merita  sua  primoribus  civitatis  maxime  carum 
et  acceptuin  sehen  wir  an  der  Spitze  der  Rebellen,  und  Kaufherren  sind 
es,  die  in  grosser  Zahl  (sexcenti  mercatores  opulentissimi),  um  der  Strafe 
zu  entgehen,  die  Stadt  verlassen,  nachdem  der  Erzbischof  dieselbe  wieder 
unter  seine  Botmässigkeit  gebracht  hat.  Mit  lebendigen  Zügen  schildert 
Lambert  den  Charakter  der  handeltreibenden  Stadtbewohner:  id  hominum 
genus  .  .  .  quippe  qui  ab  ineunte  aetate  inter  urbanas  delicias  educati, 
nullam  in  beJlicis  rebus  experientiam  habebant,  quique  post  venditas 
merces  inter  vina  et  epulas  de  re  militari  disputare  soliti,  omnia  quae 
animo  occurissent  tarn  facilia  factu  quam  dictu  putabant.  exitus  rerura 
metiri  nesciebant.  Wir  haben  aus  der  Folgezeit  mehr  als  einen  Beweis 
dafür,  dass  die  Kolner  sich  mannhaft  zu  schlagen  wussten  und  wir 
werden  die  eigentümliche  Färbung  von  Lamberts  Bericht  auf  Rech- 
nung seiner  persönlichen  Animosität  zu  setzen  haben.  Wir  werden 
unbedingt  in  dem  Marktgebiet  der  Martinspfarre  den  Ausgangspunkt 
jeuer  gegen  den  herrischen  Stadtregenten  gerichteten  Bewegung  suchen 
müssen.  Dass  dieselbe,  in  raschem  Impulse  planlos  begonnen,  unglück- 
lich verlief,  ist  wohl  hauptsächlich  darauf  zurückzuführen,  dass  die  Inter- 
essen der  übrigen  S]>ecialgemeinden  und  ihrer  zahlreichen  Ackerbürger 

■)  Mon.  Herrn.  SS.  V.  S  2\'J  ff. 
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mit  denen  der  Kaufinann>par«>ehM'  noch  uicltt  «*ng  tfenug  \erknüpft 
waren.  Eine  feste  Einigung  dersellien  stand  noch  ans.  Es  liegt 
nalie.  die  Conjuratio  pro  libertate  von  1112  von  »lein  bisher  stets  im 
Vordergründe  stehenden  Stadtteile  aus  geplant  und  geleitet  m  denken. 
Vergegenwärtigen  wir  uns  all  die  bedeutsamen  Momente  einer  über- 
ragenden Stellung  der  Maitinsparochie  in  der  zeitlich  fast  unmittelbar 
tollenden  Entwickelung  der  Einzelgemeinden,  so  werden  wir  den  leiten- 
den EinAnss  der  Kaufmannspfarre  auf  den  Zusammenschluss  der  damals 
zur  Stadt  gehörigen  Kirchspiele  nicht  in  Abrede  stellen  können. 

Allerdings  kann  diese  allgemeine  Fassung  noch  nicht  liefriedigen. 
Wir  werden  das  Organ,  welches  einen  solchen  bestimmenden  Einfln.ss  aus- 
gaben vermochte,  und  seinen  Zusammenhang  mit  der  Kaufmannspfarre 
genauer  zu  bezeichnen  liaben. 

Soviel  geht  aus  dem  Bisherigen  hervor,  ilass  zunächst  der  Schüffen- 
*«nat.  der  da*  commune  sigillum  civiutis  führt  und  in  Kommunalange- 
legenheiteu  auf  dem  gemeinsamen  Bürgerhause  zusammentritt,  die  Leitung 
der  Geschäfte  in  Hilnden  hat.  Vielleicht  gelingt  es  von  seinem  ersten 
die  städtische  Verfassung  nachhaltig  bestimmenden  1  fesch  luv«  aus  sein 
Verhältnis  au  den  Specialgemeinden  zu  präcisireu. 

Dieser  Beschluss  von  1169  wird  eingeleitet  als:  Itectorum  judi- 
cniu  ac  tocius  populi  sanete  Colonie  pari  voto  ac  unanimi  consensu  in- 
eommutabile  decretum.  Derselbe  bestimmt,  nt  in  cunetis  fraternitatibus 
aut  oftieiis,  que  civilem  respiciunt  jnsticiam,  in  X  annis  nemo  magister 
aut  officialis  homo  mutetur  innovetur  aut  aliquo  mo<lo  substituatnr. 
Hier  begegnet  zum  ersten  mal  der  für  die  spatere  Verfassung  Kölns  so 
bedeutsame  Zeitraum  der  Decade,  und  liichthofen  hat  scharfsinnig  be- 
merkt 1),  dass  dieser  Umstand  den  Fälscher  des  bekannten  Weisturos 
zur  Datierung  auf  das  Jahr  1160  veranlasst  haben  mag.  Das  Decret 
bezeichnet  in  der  That  den  formalen  Abschluss  einer  längeren  Entwicke- 
lung. Die  für  eine  communale  Selbstverwaltung,  sowie  für  selbständige 
Handels-  und  Gewerbetbätigkeit  erwachsenen  Institute  waren  dauernd  zu 
festigen.  Die  getroffene  Verfügung  war  sehr  wohl  dazu  geeignet.  In 
der  Entwickelung  des  Schreinswesens  treten  uns  die  Wirkungen  der- 
selben erkenntlich  entgegen. 

Wir  müssen  hier  in  Kürze  die  äussere  Beschaffenheit  des  erhaltenen 
tyiellenmaterials  berühreu. 

Unter  den  sogenannten  Schreinskarten  haben  sich  einige  Iwlb- 
zerrissene  Blätter  vorgefunden,   die   sich   bei  genauerer  Prüfung  als 

■)  Forschunsren  t.  d.  Gesch.  VIII.  S.  72. 
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Rest«  eine?»  zusammengehörigen  Buches  erwiesen.  Die  bisher  aufgefundenen 
Stücke  sind  mitten  ans  den  Lagen  herausgerissen.  Die  frühesten  Auf- 
zeichnungen in  denselben  reichen  bis  in  die  seehsziger  Jahre  des» 
12.  Jahrhunderts  zurück.  Ihr  Inhalt  betrifft  in  grosser  Anzahl 
Besitzübertragungen  aus  den  Kreisen  der  Geldaristokratie,  deren  Liegen- 
schaften meist  in  verschiedenen  Pfarrgebieten  zerstreut  waren,  und  ent- 
spricht in  dieser  Richtung  dem  Inhalt  des  spateren  Schöffenschreins. 
Daneben  finden  sich  die  verschiedenartigsten  Notierungen :  Scböffenurteile 
über  Freiheit  und  Recht  von  Personen,  Eintragungen  wie  die  Verpfan- 
dung der  Burggrafschaft  oder  des  erzbisehöfliehen  Zolls  an  Kölner  Bürger 
oder  die  Beurkundung  von  Handelsverträge»  mit  auswärtigen  Städten. 

In  den  Schreinskarten  von  Martin,  Laurenz  und  Niderich  zeigt 
sich  um  diese  Zeit  eine  beachtenswert  he  Veränderung.  Bis  zum  Ausgang 
der  50ger  Jahre  ist  die  diplomatische  Form  der  Urkunde  durchaus 
schwankend,  von  da  an  begegnet  eine  feststehendere  Praxis.  Kleine 
stilistische  Besonderheiten,  die  in  der  Kinleitungs-  und  Schlussfonnel 
hervortreten,  verborgen  zugleich  für  jeden  Parochialbezirk  eine  in  sich 
geschlossene  Selbständigkeit. 

Wir  werden  die  grössere  Stabilität  in  der  Übung  der  diplomatischen 
Form  unzweifelhaft  auf  den  Einfluss  jenes  Beschlusses  zurückführen 
müssen,  der  die  Amtleute  der  Schreinsgerichte.  —  denn  das  sind  neben 
dem  Schöffensenat  die  bedeutendsten  Körperschaften,  qui  civilem  respi- 
ciunt  justiciam  — ,  für  zehn  Jahre  an  ihren  Posten  bindet.  Und  fast 
ebenso  zwingend  ist  die  weitere  Annahme,  dass  die  erwähnten  Bruch- 
stücke einem  1159  angelegten  Stadtbuch  angehören,  in  welchem  die 
übergeordnete  Stellung  einer  leitenden  Gesamtbehörde  zu  den  nunmehr 
in  einheitlicher  Verfassung  auf  die  Führung  der  Grundbücher  und  einige 
anderweite  Competenzen  niederer  Gerichtsbarkeit  beschränkten  Parochial- 
behörde«  ihren  Ausdruck  findet, 

Diese  Behörde  aber  ist  der  Schöffensenat  selbst,  der  nach  dem 
ersten  formalen  Abschluss  einer  längereu  Entwickelung  neben  den  übrigen 
Machtbefugnissen  für  innenstädtische  Verwaltung  und  auswärtige  Han- 
delspolitik die  direkte  Oberinstanz  für  die  einzelnen  Schreinsunterbehörden 
bildet.  Die  Tendenz,  den  wachsenden  Anforderungen  der  comumnalen 
Verwaltung  durch  eine  organisch  gegliederte  Arbeitsteilung  zu  ge- 
nügen, führt  zu  einer  weiteren  Scheidung.  In  der  Folge  löst  sich 
von  der  unmittelbaren  Machtsphäre  dieser  Behörde  der  sogenannte 
Schöffensehrein  als  selbständige  Oberinstanz  des  Grundbuchwesens  los. 
Damit  ist  ein  wichtiger  Schritt  in  der  Trennung  der  Geschäfte  des 
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Rates  von  denen  der  Schöffen  geschehen.  Der  ursprüngliche  Zusammen- 
hang dieser  regierenden  und  richtenden  Gewalt,  erhellt  noch  deutlich 
aas  dem  Umstand,  dass  die  Offizialen  des  Schöffenschreins  im  Rathause 
tagen.  Zugleich  aber  hat  sich  derjenige  Zustand  der  Schreinspraxis 
ausgebildet,  welcher  in  der  Folge  ohne  wesentliche  Veränderungen  er- 
halten bleibt.  Die  ganze  Kntwickelung  interessiert  uns  hier  nur  inso- 
weit, als  sie  die  allmälig  fortschreitende  Organisation  der  Stadtverfassnng 
an  einem  bestimmten  Beispiele  erkennen  lässt. 

"Wichtiger  ist  für  nns  die  Frage,  aus  welchen  Elementeu  sich 
dieser  Schöffenrat  zusammensetzt.  % 

Die  oben  aufgeführten  Namenreihen  geben  die  Antwort  :  es  sind 
nicht  die  Ministerialen  des  Erzstifts  oder  alteingesessene  patrieische 
Ackerbürger,  sondern  reiche  Kaufherren,  die  fast  sämtlich  in  der  Kant- 
mannspfarre  ansässig,  /um  Teil  sogar  der  leitenden  Behörde  dieses 
Kirchspiels  angehören. 

Wir  müssen  uns  hier  die  Verhältnisse  der  Bewohner  dieses  Stadt- 
teils klar  machen.  Derselbe  lag  ausserhalb  der  alten  Römerstadt  und 
umfasste  in  der  Hauptsache  das  Gebiet  der  ehemaligen  Rheininsel.  Eine 
bnut  zusammengewürfelte  Bevölkerung  hantierte  in  dem  vorstadtisehen 
Marktgebiet.  Mit  der  Versandung  des  Rheinarms  war  die  lokale 
Trennung  von  der  Altstadt  überwunden,  aber  der  Charakter  des  Stadt- 
teils als  Centraipunkt  der  gesamten  Handelstätigkeit  blieb  unverändert. 
Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  auch  erbgesessene  Bürger  der  Alt- 
stadt auf  diese  neue  Bahn  gewinnbringenden  Erwerbs  überlenkten,  aber 
Unkenntnis  und  Misstrauen  stand  in  diesen  Kreisen  dem  Aufgeben  alt- 
gewohnter Lebensart  und  Arbeit  entgegen  und  in  überwiegender  Mehr- 
zahl drängte  fremder  Zuzug  hierher. 

Einige  urkundliche  Belege  mögen  ein  Bild  dieses  Zuzugs  geben. 
Es  verschlägt  wenig,  dass  dieselben  erst  ans  der  zweiten  Hälfte  des 
12.  Jahrhunderts  datieren.  Im  Jahre  1181  *)  beurkundet  der  Projist 
von  Severin  die  anderweite  Verlehnung  einer  Hofstatt  zu  Hugelheim, 
die  von  einem  gewissen  Uerman  jure  censuali  bewirtschaftet  worden  war. 
welcher  seinerseits  die  Lösung  dieses  Verhältnisses  dringend  erbeten 
hatte.  Die  Urkunde  nennt  die  Motive  des  früheren  Inhabers:  idem 
juvenis  institoris  officium  gerens  plus  coluit  forum  quam  agrum, 
et  ut  ipse  testatus  est  propter  urbis  negotia  concepit  roris  fastidia. 


»)  Copieb.  d.  Severinst.  f.  8,  No.  11  (Düsseid.  Staate- Arch.), 
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Das  Verzeichnis  der  Kaufmannstfilde  giebt  \m  zahlreichen  Namen  die 
Herkunft  an.  Von  Flandern  und  vom  Niederrhein  bis  nach  Schwaben 
und  Baiern  sind  zahllose  Orte  vertreten.  Nähere  Aufschlüsse  über  die 
Personalverhültnisse  der  Einwanderer  sind  freilich  nur  selten  zu  er- 
mitteln. Ks  ist  von  Interesse,  wie  ein  Ankömmling:  de  provineia  Fri- 
sonuni  Uber  homo  sich  waebszinsing  zum  Peters  -  Altar  macht l).  oder 
wie  ein  Anderer  natione  et  eognomine  Saxo  mit  seiner  Frau  denselben 
Schritt  thut  pro  remedio  animarum  suarum  et  ut  tanquam  advene  de- 
fensione  ecelesie  securius  inniterentur  *).  Die  Beispiele  hassen  sicli 
hänfen.  Sie  beweisen  zur  Genüge,  dass  hier  an  eine  homogene  altfreie 
und  alteingesessene  Bevölkerung  gar  nicht  gedacht  werden  kann. 

Wenn  wir  nun  sehen,  wie  der  Schöffensenat  sich  vorzugsweise 
ans  dieser  Kanfmannspfarre  remitiert,  so  liegt  es  auf  der  Hand,  dass 
bier  eine  Verschiebung  der  ursprünglich  schöffenbaren 
Leute  stattgefunden  haben  inuss.  Der  Vorgang,  der  keineswegs  für 
Köln  vereinzelt  dasteht,  mag  sich  allmälig  und  hier  jedenfalls  in  früher 
Zeit  vollzogen  haben.  Die  Quellen  geben  keinen  Aufschluss.  Wir  mögen 
uns  vorstellen,  wie  mit  der  wachsenden  merkantilen  Bedeutuug  der  Stadt 
jene  an  die  Bedingungen  der  Naturalwirtschaft  gebundenen  Kräfte  den 
Anforderungen  richterlicher  Übung  nicht  mehr  genügten,  wir  werden 
auch  den  siegenden  Einfluss  der  Geldmacht  an  sich  nicht  unterschätzen 
dürfen,  um  den  Hergang  zu  begreifen.  Aber  wir  müssen  uns  mit  Ver- 
mutungen begnügen. 

In  einem  Fall,  der  in  die  hier  behandelte  Zeit  hineinreicht,  tritt 
uns  die  oben  angedeutete  Verschiebung  in  greifbarer  Deutlichkeit  ent- 
gegen. Im  Jahre  1167  war  der  lieichshof  Andernach  an  Köln  gekom- 
men. 1171  ergeht  seitens  des  Erzbischofs  Philipp  eine  Reform  der 
Schöffenordnung.  Es  sind  nach  Angabe  der  Urkunde  5)  in  civitate  .  .  . 
Andernaco  per  ranltos  retro  computatos  annos  scabini  non  ex  melioribus. 
non  ex  ditioribus  et  i>otentioribus  electi.  sed  ex  humilioribus  et  paupe- 
ribns  assnmpti  ad  jura  dicenda  sunt  constituti.  Unde  sepe  numero 
accidit.  quod  in  exercendis  judieiis  debitus  justitie  rigor  minime  est  ob- 
servatus  pacisque  tranquilutas  et  justitie  trames  in  dampnnm  inultorum 
est  turbatus.  eo  quod  panper  formidolosus  ad  aspectum  et  ininas  po- 
tentis,  qui  forte  in  causam  trahebatnr.  territus  juxta  justitie  legisque 
tenorem  sententiam  dictare  formidabat.    Deshalb  sollen  die  Scliöffen  in 

')  Urk.  v.  1172.    Düsgeld.  St.-A.  Dornst,  ürig.  No.  9. 

*)  Urk.  v.  1173,  ebeiid.  No.  10. 

»)  Beyer,  Mitrclrh  Urk.-B.  Bd  U.  No.  5. 
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Zukunft  ex  prudentioribus  melioribus  et  potentioribus  genommen  werden. 
Zum  Ausscheiden  aus  dem  Collegium,  welches  Selbstergänzungsrecht  er- 
hält, berechtigt  bei  Lebenszeit  neben  Altersschwache  nur  Armut:  qui* 
in  paupertatera  redactus  minime  hoc  officium  explere  valeret.  Der  er- 
laubte Fall  der  Behinderung  der  Schöffen  am  Erscheinen  in  der  Ge- 
richtssitzung wird  zweimal  präeisiert:  si  .  .  .  mercationis  vel  cujusvis 
imi>edimenti  causa  abesse  contingeret  und  mercatura  vel  qnalibet  legi- 
tima  causa  prepeditus,  also  beide  mal  unter  Voranstellung  der  Handels- 
thätigkeit. 

Bestimmter  kann  es  gar  nicht  formuliert  werden,  dass  an  Stelle 
der  alten  schöffenbaren  Geschlechter  reiche  Kaufleute  treten  sollen,  und 
es  bedarf  kaum  mehr  des  Hinweises  auf  die  Stelle  der  Urkunde,  in 
Welcher  der  Erzbischof  eine  Gerichtsübung  nach  dem  Beispiel !)  von 
Köln  fordert,  um  das,  was  hier  in  veraltete  Verhältnisse  hineindecretiert 
wird,  in  Köln  als  längst  bestehend  erscheinen  zu  lassen.  Sind  doch 
schon  1074  die  primores  civitatis  in  enger  Verwandtschaft  mit  dem  vor- 
nehmen Kaufmannssohn  genannt. 

Unzweifelhaft  sind  in  die  Körperschaft,  deren  Mitglieder  als  Re- 
präsentanten der  Stadt  in  den  40ger  und  50ger  Jahren  des  12.  Jahr- 
hunderts mehrfach  genannt  werden,  auch  einzelne  Vertreter  der  übrigen 
Spezialgemeinden  aufgenommen  worden,  aber  der  Kern  und  die  über- 
wiegende Mehrzahl  derselben  stammt  aus  der  Kaufmannspfarre.  Das 
erklärt  dann  auch  die  weitgehende  Prärogative,  welche  der  Martins« 
parochie  noch  in  der  späteren  Stadtverfassung  zusteht.  Ich  erwähne 
hier  nur  zwei  Verzeichnisse  des  weiten  Rates  aus  dem  14.  Jahrhundert*), 
in  welchen  dieses  eine  Kirchspiel  durch  14,  beziehungsweise  15  Mit- 
glieder vertreten  ist,  während  in  allen  übrigen  die  Zahl  zwischen  1 
bis  10  variiert. 

Wir  kennen  die  Namen  der  Männer,  welche  in  der  ersten  Hälfte 
des  12.  Jahrhunderts  den  ersten  formalen  Abschluss  einer  gemeinsamen 
Stadtverfassung  für  Köln  durchführten.  Ihr  Wollen  und  Denken  aber 
bleibt  uns  fremd.  Auf  fast  all  die  tausend  Fragen  nach  der  individuellen 
Bcthätigung  des  Mannes  an  den  grossen  Errungenschaften  in  Recht  und 
Freiheit  giebt  das  spröde  Material  keine  Antwort.  In  den  Tausenden 
der  Schreinsurkunden  spricht  mancher  charakteristische  Zug  für  den 
regen  Erwerbssinn  des  Bürgers,  aber  selten  greift  ihr  Inhalt  über  die 


')  Colonic  aliarumqtic  civitatum  nostrarum  coustietudines  imitantcs. 
*)  Ennen  u.  Eckerts*,  Quell.  I,  S.  80. 

We«td.  Zeiuchr.  f.  Ge»ch.  o.  Konit.   II,  III.  17 
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Aufzählung  toten  Inventars  hinaus.  Nur  ganz  vereinzelt  treten  uns  die 
Personen  menschlich  näher. 

In  dein  Stiftungshrief  von  1149  fungiert  unter  den  Zeugen  ein 
Segewin  Comes.  Bis  ca.  1150  begegnet  derselbe  Name  wiederholt  in 
den  Karten  des  Martinsschreins,  einmal  in  singularer  Stellung  nebeu  den 
beiden  magistris  parrocbie,  häufig  an  der  Spitze  der  Zeugenreihe.  Ähn- 
lich ist  seine  Stellung  in  einer  Anzahl  meist  unedierter  Privaturkunden 
dieser  Zeit.  In  den  beiden  Bürgerverzeichnissen  aus  der  ersten  Hälfte 
des  12.  Jahrhunderts  nimmt  er  einen  sichtlich  hervoi  ragenden  Platz  an 
der  Spitze  der  Namenreihen  ein.  Aus  einigen  Anschreinungen  ergiebt 
sich,  dass  er  in  dem  Martinskirchspiel  ansässig  war  und  dem  Bürger- 
stande angehörte.  Die  oben  (S.  235)  citierte  Urkunde  berichtet  von 
dem  feierlichen  Leichenbegängnis  eines  Sigewini  subprefecti  unter  An- 
wesenheit der  vornehmsten  städtischen  Vertreter.  Unzweifelhaft  haben 
wir  hier  ein  und  denselben  Mann  vor  uns.  Wir  erkennen  in  ihm  eine 
der  leitenden  und  bestimmenden  Persönlichkeiten,  und  der  ihm  beige- 
legte Familienname  Comes  spricht  deutlich  für  die  hervorragende  Stel- 
lung, die  man  seiner  Wirksamkeit  einräumte. 

In  einer  beachtenswerten  Urkunde  finden  wir  einen  Anderen  ans 
dem  Kreise  jener  Männer  wieder.  Wir  haben  dieselbe  gleichfalls  schon 
oben  (S.  232)  citiert  und  ihre  Zeugenreihe  für  unsere  Tabelle  verwertet. 
Die  Urkunde  erzählt,  wie  der  Abtei  Cornelimünster  von  Alters  her  durch 
kaiserliches  Privileg  Zollfreiheit  in  Köln  zugestanden  hätte.  Contingit 
autem  ex  antiquitate  temporis,  quod  Fugelo  magne  discretionis  homo  et 
Coloniensis  civitatis  honestus  theolenarius  sub  archiepiscojK)  secundo  Ar- 
noldo  predictorum  Yndensiura  thelonii  libertatem  .  .  .  non  ex  industria 
nitebatur  infringere,  sed  quadam  negligentia,  qne  sepe  accidit  hominibus 
ex  scriptorum  penuria,  quia  hujus  libertatis  memoria  non  fuit  scriptis 
commendata.  Auf  erfolgte  Beschwerde  den  Abtes  beim  Kaiser  beauf- 
tragt dieser  den  Erzbisehof,  für  Kemedur  zu  sorgen.  Archiepiscopus 
vero  tocius  sue  civitatis  senatu  convocato  et  m e  1  i o r i b u s  de  c i v i - 
täte,  ac  aliis  qui  erant  preeipui  et  sanioris  consilii  astantibus,  cepit 
diligenter  discutere,  si  Uli  de  Ynda  quid  juris  in  thelonio  in  sua  civitate 
sibi  et  suo  debeant  theolenario.  Tandem  super  hac  eausa  diu  ventilata 
Henricus  unns  de  senatoribus  et  in  omni  legali  et  poli- 
tica  scientia  probatus  a  summo  judice  consultus  judi- 
ciaria  sententia  omnes  supradictos  ab  omni  thelonio 
judieavit  esse  liberos,  aliis  senatoribus  et  eorum  con- 
fratribus  id  ipsum  approbantibus.    Uude  predictus  abbas  Co- 
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loniensibus  tarn  paui>eribus  quam  divitibus  sed  precipne  senatoribus  suam 
exhibuit  presentiam,  et  ut  hoc  ijuod  judicis  sententia  est  adjndicatum 
pcrpetua  tirmitudine  haberetur  roboratum  secundum  institutionell!  civilis 
juris  et  eorum  consuetudinera  eis  omnibus  sui  juris  persolvit  tetimonium. 

Das  Document  erregt  aus  äusseren  Gründen  Verdacht1).  Die 
Datierung  ist  völlig  pervers.  Das  Siegel  hängt  verkehrt  an  einem  dicken 
Lederriemen.  Noch  auffallender  ist,  dass  im  Text  Friedrich  I  als  im- 
perator  und  in  der  Datierungsformel  als  rex  erscheint.  Aber  die  Hand- 
schrift trägt  durchaus  den  Charakter  der  Zeit,  die  Zeugenreihe  ist  un- 
antastbar und  die  Form  des  Verfahrens  entspricht  völlig  der  sonst  be- 
zeugten Übung.  Ohne  demnach  die  Echtheit  der  Urkunde  an  dieser  Stelle 
eingehend  zu  prüfen,  darf  ich  den  Inhalt  anstandslos  verwerten.  Die 
Tatsache  an  sich,  dass  die  Vertretung  der  Stadt  in  Zollsachen  urkundet, 
ist  nicht  ungewöhnlich.  In  der  oben  (S.  232)  unter  No.  2  angeführten 
Urkunde  wird  in  gleicher  Weise  unter  dem  Siegel  der  Stadt  die  Zoll- 
freiheit für  zwei  auswärtige  Kirchen  bezeugt,  in  den  Schreinskarten 
von  S.  Martiu  h'ndet  sich  eine  analoge  Notiz  für  S.  Trond  aus  der- 
selben Zeit,  und  das  Schöffencollegium  selbst  sehen  wir  in  dem  gleichen 
Verhältnis  der  hier  vertretenen  Gewalten  mehrfach  erwähnt2). 

Die  ganze  Urkunde  giebt  einen  charakteristischen  Beleg  für  die 
Stellung  des  Erzbischofs  zu  der  Stadt.  Wie  er  hier  die  städtische 
Vertretuug  in  ihrer  Gesamtheit  zu  Rate  zieht,  so  begegnen  einzelne  Mit- 
glieder dieser  Körperschaft  wiederholt  als  Zeugen  in  bischöflichen  Ur- 
kunden dieser  Zeit.  Wie  Heusler  in  meisterhafter  Beweisführung3) 
gegen  die  Auffassung  „einer  Opposition  von  Anfang  an",  welche  seitens 
der  nach  Selbständigkeit  ringenden  Stadt  gegen  ihren  Herrn  zum  Aus- 
druck gelangt  sei,  dargethan  hat,  lag  es  im  Interesse  des  Bischofs  selbst, 
durch  Einräumung  einer  mehr  oder  weniger  selbständig  construierten 
Communalverwaltung  seiner  Stadt  eine  wirtschaftlich  freiere  Entfaltung 
zu  ermöglichen. 

Es  geht  ganz  allgemein  ein  städtefreundlicber  Zug  durch  die  erste 
Hälfte  des  12.  Jahrhunderts.    Neben  den  Städtegründungen  der  Zäh- 


')  Ein  Copiar  von  Cornelimünster  (Köu.  Hibl.  zu  Berlin,  Ms.  Boruss. 
No.  755)  in  Fol.  MI.  (>)  enthält  die  Abschrift  dieser  Urkunde  nach  einer  no- 
tariell beglaubigten  Copie  von  1540,  welcher  das  im  Kölner  Stadtarchiv  be- 
findliche Original  zu  Grunde  lag. 

■)  Vcrgl.  Urk.  v.  1157  oben  S.  235  u.  llrk.  v.  11«».  Beyer,  Mittelrh. 
Urk.-B.  I,  No.  658. 

»)  Urspr.  d.  Stadt verf.  S.  207  ff. 
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ringer  stehen  Äusserungen  der  Bischöfe  von  Worms  und  Basel  l\  die  un- 
zweideutig dieser  wohlverstandenen  Fürsorge  Ausdruck  geben.  l>ie^lbe 
Richtung  äussert  sich  sehr  entschieden  in  der  l'rkunde  ErzbU-chof  Ar- 
nolds I.  von  Köln  für  Medebach  von  1144*).    Besonders  lehrreich  für 
die  hier  behandelten  Fragen  erscheint  eine  den  Bestrebungen  der  Bür- 
gerschaft weit  entgegenkommende  Verfügung  Arnolds  II.  von  1154*!. 
Die  Stadt  stellt«  an  die  habitatores  ville  s.  Pantaleons  die  Forderung 
zur  directen  Steuerleistung  (ad  communem  civium  collectam)  beizutragen 
Der  Erzbisehof  entscheidet  zwar,   dass  die  Aussengetueinde  zu  solcher 
Leistung  nicht  gezwungen  werden  solle,  aber  er  bleibt  nicht  bei  der 
einfachen  Abweisung  stehen:  hoc  ap]x>nentes.  heisst  es  zum  Schlug,  si 
quandoque  vallo  et  muro  civibus  coadunentur,  communi  etiara 
civium  jure  teneantur.    Si  quis  vero  intra  muros  mansionem  et  Proprie- 
täten! habens  ejusmodi  absolutionis  occasione  ad  ipsos  se  transferat. 
ipsum  a  nostre  pagine  constitutione  secludimus. 

Unter  ausdrücklichem  Schutz  des  Erzbischofs  sehen  wir  den  Scböf- 
fensenat  in  Ausübung  seiner  Amtstätigkeit;  die  Stadterweiterung,  die 
der  aufstrebenden  Bürgerschaft  den  bedeutendsten  Machtzuwachs  versprach, 
wird  vom  Stadtherrn  einwaudlos  als  in  Aussicht  genommen  bezeichnet 
Das  sind  doch  vollgültige  Beweise  einer  durchaus  wohlwollenden  Förderung. 

Mit  besonderer  Betonung  hat  Hensler  hervorgehoben ,  wie  der 


Gegensatz  zum  Stadtherrn  erst  in  dem  Moment  zum  Ausdruck  gelangt. 

..das  gerngewährte  Ziel"  einer  Autonomie  in 
linansschritt  zur  vollen  Ausbildung  einer  „städti- 


wo  die  Entwickelung  über 
Gemeindeangelegenheiten 
sehen  Obrigkeit  mit  landesherrlichen  Rechten''*). 

Diese  weitere  Entwickelung  ist  hier  nicht  mehr  zu  verfolgen,  und 
nur  noch  ein  Punkt  bleibt  zu  erledigen.  Es  bedarf  kaum  der  Erwäh- 
nung, da^s  die  Kapitalsmacht  und  Handelstätigkeit  es  ist.  welche  «1er 
Kaufmannspfarre  das  entscheidende  Übergewicht  über  die  anderen  Pa- 
rochien  verleiht.  Da  diese  Faktoren  durch  die  Kaufmannsgilde  genos- 
senschaftlich verbunden  waren,  deren  Mitglieder  zum  grossen  Teil  der 
Martinspfarre  angehörten,  so  dürfte  die  Annahme  einer  directen  Über- 
leitung der  Gildeverfassung  in  «1er  Stadtverfassung  hier  eine  neue  Stütze 
rinden  ä). 

>)  Hcusler  a.  a.  O.  S.  208. 

•)  Seibert/,  Irk.-B.  zur  Landes-  u.  Kcchts-Gesch.  d.  Hcrzogth.  Westfalen 
I,  No.  46. 

»)  La,-.  I  No.  380. 

*)  Hcusler,  Urspr.  d.  Stadtverf.  S.  209. 

»)  Vergl.  (Üerke,  Das  deutsche  GcimssenschaAsrccht  1,  Berlin  186.%  S.  242 
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Das  erhaltene  Gildcverzeichnis  giebt  uns  für  Köln  die  einzige 
Nachricht  über  dieses  Institut.  Trotzdem  von  da  an  die  Überlieferung 
für  die  Vorgänge  des  städtischen  Lebens  reichlicher  fliesst,  wird  selbst 
der  Name  nicht  mehr  erwähnt.  Das  plötzliche  Verschwinden  einer 
Corporation,  deren  Existenz  uns  mit  den  Hunderten  von  Namen  ihrer 
Mitglieder  so  handfest  entgegentritt,  ist  undenkbar.  Die  Umwandlung 
des  Gildevorstandes  zum  Schöffencolleg,  beziehungsweise  zur  Ratsbehörde 
würde  eine  Erklärung  dafür  geben.  Aber  Schöffensenat  und  Gilde  be- 
stehen in  der  Mitte  des  1 2.  Jahrhunderts  noch  gleichzeitig  neben  ein- 
ander und  lasseu  sich  schon  ans  diesem  Grunde  nicht  wohl  in  historische 
Aufeinanderfolge  setzen.  Aber  bei  der  blossen  Thatsache  des  Unterganges 
der  alten  Gilde  darf  die  Forschung  nicht  stehen  bleiben,  wenn  irgend 
Klarheit  in  die  Verhältnisse  gebracht  werden  soll. 

Wir  wenden  uns  hier  endlich  zu  jenem  rätselhaften  Institut,  dessen 
vielartige  Deutung  die  kölnische  Verfassungsgeschichte  am  meisten  ver- 
wirrt hat,  zu  der  sogenannten  Richerzeche.  Das  Wort  hat  die  mannig- 
fachste Interpretation  erfahren.  Haltbar  ist  von  allen  nur  die  gebräuch- 
lichste Erklärung  als  „Genossenschaft  der  Reichen".  Die  Richerzeche  gilt 
als  uralt.  Das  Wort  selbst  aber  ist  neueren  Ursprungs,  urkundlich  ist  es 
vor  dem  13.  Jahrhundert  nicht  nachweisbar.  Und  ein  Umstand  ist  bisher 
völlig  übersehen  worden.  In  der  grossen  Anzahl  durchweg  lateinischer 
Urkunden,  in  denen  von  1225  an  die  Richerzeche  oder  ihre  Oftizialen 
erwähnt  werden,  begegnet  auch  nicht  ein  einziges  Mal  eine  lateinische 
Benennung  für  den  Begriff.  Regelmässig  kehrt  die  deutsche  Wendung, 
die  auch  in  dem  gemischten  Schied  von  1169  steht,  wieder  :  de  Riger- 
zecheide.  Das  scheint  mir  ein  schlagender  Beweis,  dass  hier  für  die 
sozial  abgeschlossene  Geldaristokratie  die  ursprünglich  volkstümliche 
Bezeichnung  vorliegt,  welche  erst  verhälnismässig  spät  eine  offizielle 
Aufnahme  gefunden  hat.  Eine  genealogische  Untersuchung  giebt  zuletzt 
die  vollends  befriedigende  Lösung.  Im  13.  Jahrhundert  sehen  wir  die 
Söhne  und  Enkel  der  früheren  Gildemitglieder,  so  weit  eine  Identificie- 
rung  der  Namen  möglich  ist,  in  der  Richerzeche  vereinigt,  die  sich 
damit  als  direkte  Fortsetzung  jener  fraternitas  mercatorum  gilde  aus- 
weist. In  den  Competenzen  ihrer  Oftizialen  tritt  uns  der  letzte  Nieder- 
schlag dieser  Entwickelung  noch  erkenntlich  entgegen.  Ihre  handels-  und 
gewerbepolizeilichen  Befugnisse  sind  der  letzte  aus  der  Gildeverfassung 
überkommene  Rest,  und  ihr  Einfluss  auf  die  Besetzung  der  obersten 
Stadt bchörde  entspricht  durchaus  dem  für  diese  Periode  städtischer  Ent- 
wickelung niemals  in  Zweifel  gezogenen  Charakter  einer  Plutokratie. 
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Der  nachhaltige  Einfluss  der  Gilde  auf  die  Gestaltung  der  Dinge 
soll  damit  keineswegs  in  Abrede  gestellt  werden.  Vor  der  Zusammen- 
fassung der  Sondergemeinden  bot  sie  den  einzigen  grossen  Vereinigungs- 
punkt der  Handelstätigkeit  und  damit  der  Gesamtinteressen  der  für  die 
autonome  Entwickelung  in  Betracht  kommenden  Elemente.  In  der  über- 
ragenden Bedeutung  der  Kaufmannspfarre  und  in  der  angedeuteten  Stel- 
lung der  Richerzeehe  kommt  dieses  Moment  mit  überzeugender  Macht 
zum  Ausdruck. 

Nur  ein  zeitlich  begrenzter  Ausschnitt  ist  im  Vorhergehenden  be- 
handelt. Indem  die  Untersuchung  an  die  im  12.  Jahrhundert  vorhan- 
denen Bildungen  anschliesst,  vermeidet  sie  so  weit  als  möglich  die  Be- 
rührung aller  controversen  Fragen  über  deren  Ursprung.  Gleicherweise 
ist  jede  verallgemeinernde  Schlussfolgerung  unterblieben.  Die  Conse- 
quenzen  dieser  Auffassung  von  dem  Ursprung  der  Rats  Verfassung  dürfen 
nicht  auf  Grund  der  Darstellung  einer  Stadt  gezogen  werden. 


» 


Digitized  by  Google 


1  a. 

TYvran ihohe  zu  roiuischer  Z*>il 


Taf.XlV. 


I 


Iii 


h.<"*-.  < 


B 


Verticalschintl  nach  C  D 


i 


1. 

r 


Ih»-  K-«n«i  iii  Aub  tritt  stuf»  aul 
T>rrci  huJ-  faj'i  «1»..  tufi  EF 


Grundriss  nach   A  B 


I.r&  jfn.rt   r  r  M'rtMbtirhtr  Dam 


Google 


Tar.  xr. 


1,*  m«  -  t  WH***«-  J^SEff1  by  GO°8Ie 


Zitfi   Jn*  r  /'  MV*bnchrr  Darmxtadt 


Ein  Nymphaeum  in  Sablon  bei  Metz. 

Von  Oberlehrer  Fritz  Möller  in  Metz, 
nebst  Plänen  von  P.  Tornow,  Kaiserlichem  Baumeister  in  Elsass-Lothringen. 

tlllerxu  Tafel  XIV— XVI). 
I 

Mächtigere  Wassermassen,  als  heutzutage  Mosel  und  Seille  mit  sich 
führen,  haben  in  dem  südlich  von  Metz  gelegenen  und  von  den  beiden 
Flüssen  umströmten  Gelände  zur  Diluvialzeit  Geröllschichten  aus  Sand  und 
Kies  aufgebaut Echt  diluviale  Fossilreste  wie  Zähne  von  elephas 
primigenius  liegen  in  diesen  eingebettet*).  Diese  Kies-  und  Sandablage- 
ruugen  haben  der  c.  2  km  von  Metz  entfernten  Ortschaft  Sablon  3j,  die 
seit  ältester  Zeit  die  reichste  Fundstätte  römischer  Altertümer  in  der 
Fmgebung  von  Metz  ist,  ihren  Namen  gegeben  und  durch  ihre  Aus- 
beutung in  und  bei  dem  Dorfe  eine  nicht  unbedeutende  Industrie  her- 
vorgerufen. Die  grösste  dieser  industriellen  Anlagen,  im  Besitze  des 
Herrn  Mey.  liegt  im  Südwesten  des  Dorfes  an  der  sog.  Kurve  (Triangel 
von  Montigny),  wo  sich  die  Saarbrüeker  Bahn  von  der  Linie  Nancy 
scheidet  (s.  den  Situationsplan  Taf.  XV  No.  1).  Zwei  Strassen  führen  hart 
an  den  Gruben  vorbei :  die  eine,  ein  Vicinalweg,  schneidet  deren  Ostende 
bei  ihrem  Übergang  über  die  Saarbrüeker  Bahn,  die  andere,  eine  Chaussee, 
scheidet  die  Ortschaften  Sablon  und  Montigny  und  setzt  am  Westende 

')  Steinmann,  Geologischer  Führer  der  Umgegend  von  Metz  in  dem 
„4.  Jahresbericht  des  Vereins  für  Knlknnde  zu  Metz"  pro  1881  S.  81,  101 
u.  109.  —  «)  So  fanden  sich  in  den  Mey'schen  Gruiten  1  Stoss-  und  4—5 
Kauzähne;  vgl.  auch  Steinmann  a.  a.  O.  S.  1C9.  —  »)  Nach  Bouteiller,  dic- 
tionnaire  topographique  de  Tannen  departement  de  la  Mosellc  p.  22» :  Sa- 
vello  880  —  ad  Ilarenas  1130  —  Savelon  1366  —  Le  Savellon  XV«  —  La 
ßrainc  1404  —  patois  Lc  Saibion ;  vgl.  auch  Uibeleisen,  Die  romanischen 
and  die  fränkischen  Ortsnamen  Wülsch-Lothringcns  in  dein  „5.  Jahresb.  d. 
\er.  f.  Erdkunde  zu  Metz"  pro  1882  S.  04. 
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der  Gruben  vermittelst  einer  Brücke  Ober  die  Balm  nach  Nancy.  D-r 
Abschnitt  zwischen  diesen  beiden  Strassen  mit  einer  Erhebung  von  c 
20  m  über  dem  Moselspiegel  ist  wie  das  Gelände  zwischen  Seille,  Mosel 
und  dem  Mont  St.  Blaise  überhaupt  ein  Flachland,  wegen  seiner  Frucht- 
barkeit stark  bebaut  und  bietet  eine  schöne  Fernsicht  auf  die  das  Mosel- 
und  Seillethal  umgebenden  Bergzüge  dar.    In  den  Kiesgruben  des  Hr. 
Mey  haben  die  diluvialen  Sandschichten  eine  Mächtigkeit  von  8 — 9  m. 
und  in  einer  Tiefe  von  B  m,  also  13  m  über  dem  Mosel-  und  11  ni 
über  dem  Seillespiegel,  tritt  ein  gutes,  kalkhaltiges,  jedoch  etwas  kiesel- 
saures und  chlorsaures  Kali  enthaltendes  Grundwasser  zu  Taj;e  ').  dx* 
schon  seit  dem  Jahre  1450  die  Brunnen  des  Hospitals  St.  Nicolas  in 
Metz  durch  eine  Leitung  mit  seinen  Vorräten  versorgt.    Bei  der  Aus- 
beutung dieser  Gruben,  durch  deren  Terrain  die  römische  Strasse  von  Metz 
nach  Scarpone-Lyon  geführt  hal>en  muss,  sind  seit  dem  J.  1878  und  na- 
mentlich im  März  1882  zu  wiederholten  Malen  römische  Fundstück«1  xu 
Tage  gefördert  worden,  und  ein  Durchschnitt  in  den  Gruben  lässt  deut- 
lich die  Humusbildung  in  römischer  und  nachrömischer  Zeit  erkennen; 
denn  die  erstere,  dem  gewachsenen  Sand  in  einer  Dicke  von  O,40  m 
auflagernd,  wird  von  der  zweiten,  deren  Mächtigkeit  1  in  Iteträgt,  durch 
eine  0,30  m  dicke  Schicht  Schutt  getrennt    Dieser  Schuttboden  rührt 
von  der  zerstörten  römischen  Anlage  her  und  ist  vorwiegend  die  Fund- 
stätte römischer  Anticaglien.    Wir  lassen  zunächst  eine  Zusammenstel- 
lung der  gemachten  Funde  folgen. 

II. 

I.  Bauliche  Anlagen  und  Baustücke. 
1)  Ein  unterirdischer,  prismatischer  Mauerkörper  mit  cylimlriscber 
Innen-  und  oktogonaler  Aussenwandung  (s.  Grund-  und  Aufriss  Taf.  XH*. 
No.  la  u.  lb,  seine  Lage  auf  dem  Situationsplan  Taf.  XV  No.  1  l*>i  a; 
vgl.  Korr.  I,  82).  Der  cylindrische  Schacht  mit  einem  Dm.  von 
G  m  im  Lichten  hatte  von  der  jetzigen  Terrainoberfläche  ans  gerechnet 
eine  Tiefe  von  c.  7,50  m,  von  der  zu  römischer  Zeit  bestehenden  eine 
solche  von  c.  0,40  m,  das  Mauerwerk  selbst  von  6  m.  Eine  tiefer  ge- 
legene Fundament ierung  war  nicht  vorhanden,  hie  Mauerstarke  in  der 
Mitte  der  Polygonseite  betrug  0,90  in  Da-  Material  war  ein  gelb- 
licher Kalkstein  hiesiger  Gegend.  Die  Haupt mauermasse  be>tand  aas 
einem  unregelmässigen  Bruchsteinmauerwerk,   dau'eycn  war  de-  innere 

')  Vgl.  Kollm,  Die  Quell-  und  UrundwasscrverhältnUsc  von  Met*  uud 
Umpegoml  im  „».  «laliresber,  des  Ver.  für  Erdkunde  zu  Metz"  pro  1882  S,  87 
—  88  und  die  Analyse  S.  5)3—94. 
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Laibung  in  tadellos  hergestelltem,  regelmässigem  Blendmancrwerk  ausge- 
fQhrt.  Die  zu  diesem  benutzten  moellons  piques  waren  ringsum  mit 
einem  Schlage  versehen  und  hatten  eine  Länge  von  0,17  m  und  eine 
Höhe  von  0,10  m.  Die  Ausfugung  der  Cylinderfläche  war  in  vorzüg- 
lichem Kalkmörtel  auf  das  sorgfaltigste  hergestellt,  und  die  Fugen  zeigten 
einen  roten  Anstrich.  In  zwei  nahezu  senkrecht  zu  einander  stehenden 
Achsen  sprangen  von  der  Cylinderfläche  genau  im  Norden,  Osten  und 
Westen  3  Mauerpfeiler  mit  radialer  Laibung  von  0,75  m  Breite  ebenso 
weit  nach  innen  vor,  während  sich  der  südliche  Pfeiler  als  Untermaue- 
rung  der  unteren  Treppenstufen  fortsetzte.  Der  Nord-  und  Westpfeiler, 
von  derselben  Höhe,  reichten  fast  bis  an  den  Rand  des  Mauerwerkes, 
dagegen  nahmen  der  Ostpfeiler  und  der  Südpfeiler  mit  der  an  ihn  sich 
lehnenden  Untermauerung  an  Höhe  ab.  Zwischen  dem  West-  und  Nord- 
pfeiler, sowie  zwischen  letzterem  und  dem  Ostpfeiler  zeigten  sich  Spuren 
und  Ansätze  zu  Gewölbebogen,  von  denen  der  erstere  höher  war  als 
der  letztere.  Eine  spiralförmige,  längs  des  Cylindermantels  herabgeführte 
Treppe  zog  sich,  von  gespannten  Bogen  getragen,  von  dem  Ostpfeiler 
über  die  Untennauerung  im  Süden  nach  dem  Westpfeiler.  Zwischen 
dem  Ostpfeiler  und  der  südlichen  Untennauerung  war  zwar  der  Gewöl- 
bebogen erhalten,  aber  es  fehlten  die  Stufen.  Diese  setzten  in  einer 
Tiefe  von  3  m  bei  der  südlichen  Untermauerung  ein  und  führten,  7  an 
der  Zahl,  bis  zum  Fuss  des  Westpfeilers,  hier  wendeten  sie  sich  nach 
dem  Innenraura,  so  dass  in  demselben  noch  2  Stufen  lagen,  die  zu  dem 
Bassin  in  der  Mitte  führten.  Die  Stufen  hatten  eine  Länge  von  0,85 
m,  eine  Auftrittbreite  von  0,38  m  und  eiue  Höhe  von  0,25  m  und 
waren  stark  ausgetreten.  Dass  die  Treppe  am  Ostpfeiler  (etwa  bei  EF 
auf  dem  Plane  Taf.  XIV.  No.  lb)  endigte,  ergab  eine  Berechnung  nach 
den  Dimensionen.  Auf  der  Innenseite  war  die  Treppe  mit  einem  Ge- 
länder versehen,  wie  die  Löcher  in  den  Stufen  deutlich  beweisen;  in 
dem  Loch  der  letzten  Stufe  am  Westpfeiler  war  das  Blei  erhalten.  Die 
Sohle  des  Innenrauras,  welche  nach  der  Mitte  zu  ein  starkes  Gefälle 
zeigte,  bestand  aus  dünnen  Steinplatten,  welche  auf  einer  Lehmschicht 
verlegt  waren.  Im  Mittelpunkt  der  Sohle  befand  sich  eine  c.  1  m  tiefe 
Ausschachtung.  Dieselbe  zeigte  im  Grundriss  die  Gestalt  eines  regel- 
mässigen Sechseckes  von  0,00  m  Seitenlange  und  war  von  glatt  gear- 
beiteten, senkrechten  Steinplatten,  welche  bei  Lerouville  brechen,  ein- 
gefasst.  Der  Schacht,  war  zur  Hälfte  mit  Grundwasser  angefüllt.  Auf 
der  Sohle  desselben  lag  eine  0,25  m  starke  sechseckige  Steinplatte. 
Dieselbe,  zur  Hälfte  zertrümmert,  passte  genau  in  die  Ausschachtung 
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und  hatte  in  der  Mitte  ein  rundes  Loch  von  0,20  m  Durchmesser.  An 
dem  Rand  schien  sie  mit  Lehm  verschmiert  gewesen  zU  sein,  so  dass  dem 
Wasser  nur  durch  das  Loch  Zugang  gestattet  ward.  In  den  Wunden  des 
Baues  hefandcn  sich  einige  mit  Kalk  ausgegossene  Löcher;  sie  scheinen 
zur  Befestigung  der  Gerüststangen  heim  Aufhau  Verwendung  gefunden  zu 
hahen  und  ihre  Vermauerung  vergessen  worden  zu  sein,  wie  solches  an 
römischen  Gehäuden  mehrfach  beohachtet  worden  ist.  Das  Mauerwerk 
war  bis  zur  römischen  Terrainoberfläche  fast  vollständig  erhalten,  nur 
im  Südwesten  war  es,  wie  der  Aufriss  zeigt,  eingestürzt.  —  Leider  hat 
das  Bauwerk  zerstört  werden  müssen,  weil  es  hei  seiner  Erhaltung,  zu 
der  mehrfache  Versuche  gemacht  worden  sind,  der  Ausbeutung  der 
Gruben  enorme  Schwierigkeiten  in  den  Weg  gelegt  hätte. 

2)  Fundamente  von  Gebäuden  mit  Pflasterung,  c.  45  m  westlich  von 
dem  Rundbau  gelegen.  Es  fehlen  mir  über  dieselben  alle  näheren  Angaben. 
Aufgedeckt  1878  u.  1879. 

3)  Ein  viereckiger  Brunnen,  c.  80  m  von  dem  Rundbau  in  nw.  Rich- 
tung gelegen.  Bereits  1878  war  ein  Hohlraum  von  4  m  Tiefe  und  0,80  m 
im  Quadrat  aufgefunden  worden;  derselbe  war  mit  einer  Lehmschicht  ausge- 
füttert und  enthielt  röm.  Gefässe  (so  die  unten  S.  260  unter  VII.  No.  1  ange- 
führte Vase),  Ziegel,  Verputzstückc,  Blciklumpen  und  Münzen  (vgl.  Bonn.  Jahrb. 
67  S.  155,  5;  u.  8.  Jahresbcr.  des  Ver.  f.  Erdkunde  zu  Metz  S.  15).  Der  Abbau 
des  Kieses  im  Mär/.  1882  legte  in  einer  Tiefe  von  5,80  m  an  derselben  Stelle 
nach  der  Angabe  des  Schachtmeisters  der  Gruben,  Hr.  Schmidt,  eine  vier- 
eckige Ausschachtung  bloss.  Dieselbe,  0,60  m  tief,  0,89  m  im  Lichten,  war 
mit  0,07  m  dicken,  cingefalzten  eichenen  Hohlen  ausgefüttert.  Die  zusam- 
mentreffende Fuge  zweier  Bohlen  war  durch  eine  dritte  hinter  der  ersten 
befestigten  verstärkt.  Die  Grube  stand  voll  Grundwasser;  bei  ihrer  Reinigung 
fanden  sich  röm.  Ziegel,  Gcfassschcrben  und  Glasstücke.  Ist  die  Angabe  des 
Schachtmeisters  richtig,  so  müsste  schon  in  röm.  Zeit  der  Schacht  einge- 
rutscht sein  (vgl.  Korr.  I,  82). 

4)  Ein  runder  Brunnenschacht  aus  Trockenmauerwerk,  c.  HO  m  von  dem 
Rundbau  in  ö.  Richtung  gelegen.  Dm.  0,80  m  im  Lichten,  Stärke  des  Mauer- 
werks 0,35  in,  Tiefe  8,50  m,  so  dass  das  Grundwasser  erreicht  ward.  Den 
röm.  Ursprung  bezeugt  das  Bruchstück  eines  Statuettenkopfes  (s.  unten  III 
No.  2  S.  255  u.  Taf.  XV  No.  5),  welches  auf  dem  Rand  der  Mauer  gefun- 
den ward.  Der  Schacht  war  mit  Sand  angefüllt;  seine  Verschüttung  erschien 
als  eine  absichtliche,  doch  bleibt  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Trockenmauer 
dem  Sand  den  Zugang  gestattete.  Bei  einer  Ausgrabung  stürzte  der  Schacht 
ein.    Aufgefunden  im  April  1882. 

5)  Zwei  Schachte,  mit  Lehm  ausgefüttert;  der  eine,  mit  einem  Dm.  von 
0,85  m  im  Lichten,  c.  100  m,  der  andere,  mit  einem  Dm.  von  0,80  m  im 
Lichten,  c.  200  m  von  dem  Rundhau  in  w.  Richtung  gelegen.  Beide  Schachte, 
im  Winter  1882/3  aufgefunden,  sind  noch  nicht  ausgegraben  und  untersucht. 

P»)  Zwei  dorisicrende  Kapitale  aus  Kalkstein  mit  feiner  Profilicrung, 
anscheinend  auf  der  Drchbauk  gearbeitet;  a)  II.  0,50  m,  Dm.  der  Säulen- 
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trommel  0,27  m,  Plinthus  0,47  m  im  Quadrat  (s.  Taf.  XIV  No.  2a  n.  2h)  ; 
b)  II.  0,50  ni,  Dm.  der  Trommel  f',45  m,  Plinthus  0,50  m  im  Quadrat  (s.  Taf. 
XIV  No.  Ha  u.  Hb).  Dazu  eine  0,50  m  h.  glatte  Säulentrommel.  —  7)  Zwei 
Kapitale,  ebenfalls  dorisiercnd;  a)  H  »',25  m,  Dm.  0,27  m,  Plinthus  0,38  m 
im  Quadrat;  h)  Bruchstück.  —  8)  Zwei  Fragmente  von  attischen  Hasen.  — 
9)  2  Bruchstücke  von  kannelierten  Säulen.  —  10)  Bruchstück  eines  korin- 
thischen Kapitals  mit  schilfartigen  Blättern  und  Wellenornament  am  Plinthus- 

—  11)  Grössere  Anzahl  von  Säulcntrommcln  und  -kapitalen,  deren  Dm.  0,16 
m  beträgt;  ein  Stück  mit  dorischem  Plinthus.  —  11)  Drei  Bruchstücke  von 
Triglyphen;  a)  mit  Stücken  vom  Architrav  und  glatten  Metopen  0,16  m  h., 
0,7  m  1.;  h)  0,10  m  h.;  c)  mit  Metope.  —  12)  4  Werkstücke,  an  der  Innen- 
seite konkav,  an  der  Aussenseitc  konvex  gehauen;  L.  1,34  m;  1,24  in;  1,10 
m;  0,80  m.  Br.  I  m;  1,72  m;  0,50  m  (zerschlagen).  Sie  zeigen  an  der  im 
Kreis  gehauenen  Innenseite  Löcher,  wahrscheinlich  für  ein  Geländer  bestimmt. 

—  13)  Austrittstein  der  Treppe,  ebenfalls  im  Kreis  gehauen;  L.  0,90m.  An 
der  einen  Ecke  ist  ein  rechtwinkliges  0,60  m  1.  und  0,45  m  br.  Stück  aus- 
gehauen, damit  der  Stein,  wie  es  scheint,  an  dem  Pfeiler  (s.  Taf.  XIV  Xo.  lb 
bei  EF)  angebracht  werden  konnte.  Der  Stein  trägt  die  leicht  eingeritzte 
Inschrift  PATERNI  VIVA.  —  16)  Zahlreiche  bearbeitete,  aber  zer- 
schlagene Steinplatten,  die  zur  Bekleidung  von  Fussboden  und  Wänden  ge- 
dient haben.  —  17)  Betoustücke  mit  roter  oder  polychromer  Bemalung.  — 
18)  Von  den  zahlreichen  Ziegeln  (Leisten-,  Hohl-  und  Plattenziegeln)  tragen 
6  Stempel:  l)  ?  VIIIP):  2)  ?  XIII;  3)  XIIII;  4)  XVI;  5)  XVI////;  7)  XV///. 
Der  Stempel,  vor  dem  Brand  des  Ziegels  eingedrückt,  ist  nur  bei  No.  3  und 
4  vollständig  erhalten.  Er  weist  weder  vorn  noch  hinten  einen  Buchstaben 
auf.  Deshalb  erscheint  es  ausgeschlossen,  bei  den  Zahlen  an  Lcgionsstempel 
zu  denken.  Die  Stempel  beziehen  sich  wohl  auf  eine  Anzahl  oder  Ordnung, 
worüber  sich  nichts  erraten  lässt.  —  19)  Mehrere  unbestimmbare  Stücke. 

II.  Inschriften. 

1)  Ein  bronzenes,  ehemals  vergoldetes  Votivtäfelchcn  mit  dreieckigen 
Handhaben  (II.  7  cm,  Br.  12V«  cm  resp.  8  cm)  und  der  Inschrift:  DEAEICO- 
VFnAV  NAFSANCIISS1MO  NVMIXICFNIA  IIVSSAIVANINVS  VSIM  - 
Deae  Icovellaunac  sanetissimo  numini  Genialius  Satuaninus  votum  solvit  libens 
merito.  So  die  Lesung  nach  Bone  in  den  Bonn.  Jahrb.  (56  S.  65  u.  Taf.  IV,  1. 
Über  die  Richtigkeit  derselben  vgl.  Zangemeisters  Bemerkung  in  den  Bonn. 
Jahrb.  69  S.  34. 

2)  Bruchstück  eines  zweiten  bronzenen  Votivtäfelchens  (II.  47  mm)  mit 
der  Inschrift :  ////|COV  ////MVS  •  LICINI  ////C|  •  V  •  S  •  L  ■  M  =  Deae  Icovel- 
launac C.  (?)  Maximus  Licinius,  magistcr  vici,  votum  solvit  libens  merito.  So 
Lesung  und  Ergänzung  nach  Bone  a.  a.  0.  S.  67  u.  69  u.  Taf.  IV,  2.  —  Aus 
einer  gehäuften  runden  Patinalage  über  der  Inschrift  auf  dem  ersten  Täfelchen 
und  einer  runden  Vertiefung  von  1  mm  auf  dem  zweiten  schlicsst  Bone  (a. 
a.  O.  S.  64  u.  67),  dass  dort  eine  Münze  oder  ein  kleines  Bildwerk  befestigt 
war.    Beide  Täfelchcn  wurden  1879  aufgefunden. 

•)  nicht  XIIII  wie  Korr.  I,  82  S.  29. 
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3)  Bruchstück  einer  Votivtafcl  aus  carrarischem  Marmor  mit  Leisten- 
einfassung.   D.  0,03  m,  jtz.  H.  0,16  m,  jtz.  Ii.  0,15  in. 

deae  icOYKLLAVnac  ...  RILI  .... 

Von  dem  ersten  Buchstaben  der  zweiten  Zeile  ist  nur  ein  Bogen  erhalten, 
so  dass  derselbe  sowohl  ein  P  als  ein  R  sein  kann,  etwa  [ap]KILI[s].  Schrift 
schön  quadratisch. 

•1)  Drei  Bruchstücke  einer  zertrümmerten  Ära  aus  Jurakalk.  D.  0,14 
m,  jtz.  II.  0,27  m,  jtz.  B.  0,10  m.  Die  Krönung  besteht  ans  einem  vorsprin- 
genden Leistengesims ;  oben  befindet  sich  ein  rundlicher  Ansatz,  welcher  wohl 
die  statuarische  Darstellung  der  Göttin  trug.  Die  Leisteneinfassung  trägt  die 
Inschrift:  I  •  II  [d  *  d],  die  Platte:  Dfcac]  '  irOVjcllaunac].    Die  Buchstaben 

schön  quadratisch. 

5)  Zwei  Bruchstücke  eines  Marmortäfelchens.  .letz.  L.  0,15  -|-  0,6  m 
-=  0,22  m,  B.  0,095,  D.  0,02.  V  DKAE  I[covelIaunacV],  Die  Inschrift  bricht 
im  Strich  des  letzten  Buchstubens  ab,  so  dass  I  nicht  sicher  ist.  Die  Schrift 
schmal  und  weniger  schön  als  die  vorige. 

6)  Bruchstück  einer  Platte  aus  Jurakalk.  Jetz.  L.  u.  D.  0,12  m,  B. 
0,10.  ITKM/////  (  ENI///  =  item///  geni[o  loci  oder  fontis  V].  Der  diakri- 
tische Strich  des  G  ist  horizontal  statt  senkrecht  wie  in  COXIVfcl  auf 
einem  Xeckargcmündener  Grabsteiu  des  Mannheimer  Museums ;  vgl.  Haue, 
Die  röm.  Denksteine  in  Mannheim  S  58  Xo.  85.  Die  Schriftzüge  quadratisch. 

7)  Skulptur  aus  Jurakalk  mit  Inschrift,  mitten  in  dem  Brunnen  gefunden. 
Taf.  XV  Xo.  2).  II.  0,42  m,  Br.  0,31  in,  D.  0,16.  In  einer  viereckigen  Xische 
steht  en  face  etwas  nach  r.  gewendet  eine  männliche  (?)  Figur  mit  starkem, 
namentlich  an  den  Schlä'en  hervorquellendem  Haar  im  gallischen  Ännelsa- 
giim«).  Die  L.  hält  eine  Schale,  die  H.  legt  eine  Gabe  auf  einen  neben- 
stehenden Altar.    Über  der  Xische  die  Inschrift:  DKO  MERCVRIO  PB[o] 

SALVTE  AVRELIAXIDIV  KI  ANA  MATEREX  V  =  Deo  Mercurio  prfo] 
salutc  Aureliani  Diviciana  mater  ex  voto.  Schriftzüge  nacldässig.  Hinten 
befindet  sich  ein  Zapfenloch. 

8)  Drei  Bruchstücke  einer  Nischcncinfassung  aus  Jurakalk.  D.  0,16  in, 
jetz.  L.  0,70  m,  Br.  0,8  m.  Inschrift :  DEO  MLercurioj  ,7//\'STA  •  EX  •  VOTO 

Dazu  gehört  das  Fragment  einer  Hand  mit  Beutel  (IL  0,20  m)  und  eines  Hahnes 
(H.  0,25  m).    Schriftzüge  leidlich  gut. 

9)  Bruchstück  einer  Marmortafel  mit  Leisteneinfassung.  D.  0,025  m, 
jetz.  II.  0,17  in,  jetz.  B.  0,11  ni.  Ansatz  zu  einem  Buchstaben  U  ob  D[eo  oder 
eaeJV  Xo.  3-9  sind  in  dem  Rundbau  1882  gefunden;  vgl.  Korr.  I,  82. 

11)  Eine  Ära  aus  Jurakalk  „mit  einfachem  Gesims  und  roh  behaltenem 
Sockel".    H.  0,65  m,  B  0,22  m.    Dazu  zwei  bearbeitete  Steine,  welche  der 

Ära  als  l'ntcrlage  dienten     Die  Inschrift  lautet:  DEÄE  MOGOX,TlAK- 

IVL  PATiRXVS TA BELLA R    EX  VOTO.    Lesung  nach  Zangemeister  in 

')  Iber  das  gallische  saguin  vgl.  F.  Hettner  iu  Picks  Monatsschrift 
VII,  S.  3  ff. 
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den  Bonn.  Jahrb.  69  S.  34 ;  cf.  Prost,  Note  sur  dcux  monumcnts  d^ili^s  Tun 
au  dieu  Cissonius,  l'autre  ä  la  deesse  Mogontia  in  den'Mera.  d.  1.  soc.  uation. 
des  antiquaires  de  France.  V  serie  tom.  I.  p.  5  ff.  Schriftzüge  schön  qua- 
dratisch.   Aufgefunden  1880. 

12)  Bruchstück  einer  Ära  aus  Jurakalk.  Jetz.  H.  0,28  in,  jetz.  B.  0,21  m, 
jetz.  D.  0,12  m.  Inschrift:  /////ACF(V)  TI  •  I'//,.  Gefunden  18S2.  Korr.  I,  82. 

III.  Skulpturen. 

1)  Statue  einer  Victoria  aus  Jurakalk,  behaudclt  von  Ii.  Kckulc  in 
dieser  Zcitschr.  I,  S.  291— 293  nebst  Abbildung  Taf.  VI;  vgl.  auch  Korr.  I,  3. 
Die  Victoria  steht  auf  einer  Halbkugel  im  geschürzten  Doppelchiton ;  Kopf 
und  r.  Arm  sowie  die  Hälfte  der  Kugel  und  r.  Fuss  fehlen.  Die  Linke  hält 
einen  gebrochenen  Palmzweig,  und  die  Rechte  führte  nach  Kekuld  ein  Tro- 
päum  oder  ein  Füllhorn,  das  sich  an  die  r.  Schulter,  wie  ein  erhaltener  An- 
satz beweist,  anlehnte.  Die  Figur  war  weiss  bemalt.  Jetz.  II.  der  Figur 
1,30  m,  der  ganzen  Statue  1,60  m.   Aufgefunden  1881. 

2)  Bruchstück  von  dem  Kopf  einer  Statue  aus  Jurakalk.  (Taf.  XV 
No.  5).  Jetz.  H.  0,28  m.  Auf  dem  Scheitel  ein  viereckiges  Zapfenloch,  das 
zur  Befestigung  der  Figur  diente.  Das  auf  die  Stirn  fallende,  gelockte  Haar 
ist  mit  einem  Kranz  geschmückt.  Man  würde  in  dem  Bruchstück  den  Kopf 
der  Victoria  erkennen,  wenn  die  Grossenverhältnisse  des  Halses  mehr  zu 
einander  passen  würden.  Aufgefunden  1882  auf  dem  Raud  des  Brunnen- 
schachtes von  Trockenmauerwerk  (s.  oben  S.  252  No.  4). 

3)  Bruchstück  einer  Kugel  aus  Jurakalk.  Jetz.  H.  0,12  m,  jetz.  L. 
0,46  m,  jetz.  Br.  0,40  m  Zwei  sich  kreuzende  Bänder  zerlegen  die  Ober- 
fläche in  Quadranten.  Die  Kugel  trug  eine  Figur,  wie  der  erhaltene,  mit 
einer  Sandale  bekleidete  1.  Fuss  beweist.  Ein  kleiner  Amor  nach  oben 
blickend  streckt  seinen  r.  Arm  nach  dem  Fuss  aus,  so  dass  dieser  auf  dem 
Unterarm  zu  stehen  scheint.    Arbeit  gut.    Aufgefunden  1881. 

4)  Votivplatte  aus  Jurakalk.  (Taf.  XVI  No.  1  u.  2).  Jetz.  II.  0,40  m,  B. 
0,54,  D.  0,10.  Aufgefunden  1882;  vgl.  Korr.  I,  82.  An  der  vielfach  beschä- 
digten und  bestossenen  Platte  war  das  fehlende  1.  Eckstück  schon  in  röm. 
Zeit  abgeschlagen,  wie  drei  zur  Restauration  dienende  Zapfenlöcher  beweisen. 
Die  Rcliefdarstellungen  auf  beiden  Seiten  lassen  erkennen,  dass  die  frei- 
stehende Tafel  gedreht  werden  konnte.  —  Auf  der  einen  Seite  steht  r.  (vom 
Beschauer)  Mercur  eu  face,  nackt  bis  auf  die  Chlamys,  welche  auf  der  1. 
Schulter  aufliegt,  zusammengerafft  über  den  Rücken  fällt  und  über  den  ge- 
krümmten 1.  Unterarm  geworfen  ist.  Die  Linke  urafasst  den  beschädigten 
Caduceus,  die  gesenkte  Rechte  hält  die  Öffnung  des  Beutels  der  Erde  zu, 
gleich  als  ob  sie  den  Inhalt  desselben  auf  den  Boden  gicsseu  wollte.  In  dem 
durch  Beschädigung  undeutlich  gewordenen  Tier  neben  dem  r.  Bein  des  Gottes 
erkenne  ich  einen  Hahn.  Links  (vom  Beschauer)  steht  als  Begleiterin  des 
Gottes  Rosmerta.  Kopf  und  Füssc  fehlen,  letztere  auch  bei  Mercur.  Mit 
anderen  Darstellungen »)  hat  die  Göttin  die  eng  anliegende  Tunika  gemein, 


')  Ch.  Robert,  Epigraphie  gallo-romaine  de  la  Moselle,  1873.  p.  76  ;  76 
no.  1  u.  2;  p.  77  no.  3,  6  u.  7. 
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welche  unten  {refältelt  auf  die  Kusse  fällt.  Das  Ohcrgewand,  das  von  der 
Hüfte  bis  tu  die  Mitte  der  Waden  reicht,  ist  zu  einer  Art  Schärpe')  zusam- 
mengerafft, deren  Enden  über  den  leicht  gekrümmten  1.  Unterarm  geworfen 
sind.  Die  1.  Hand  urnfaKst  den  Hand  ciues  Füllhorns,  welches  auf  einem 
Altar  steht.  Dieselbe  Haltung  zeigt  Rosmerta  auf  der  in  Chatelet  gefundenen 
Skulptur*).  Eiu  Attribut  in  der  gesenkten  Hechten  ist  nicht  zu  erkeuneu; 
trug  sie  ein  solches,  so  war  es  ein  Beutel,  wie  die  Darstellungen  auf  den  in 
Kastell,  Steinhctm,  Toul  und  Autun  gefundenen  Helicfs  beweisen ').  Wenn  wir 
die  Kegleiterin  Mercurs  mit  dein  Füllhorn  als  Hosmerta  bezeichnen,  so  folgeu 
wir  den  Ausführungen  Roberts4),  welcher  J.  Heckers  Annahme,  das»  die  Göttin 
mit  Füllhorn  neben  Mercur  Fortuna  sei4),  zurückweist.  J.Becker  ist  selbst 
dieser  Ansicht  Koberts  beigetreten6).  —  Auf  der  andern  Seite,  welche  mit 
Wellenornament  an  den  Schmalseiten,  oben  und  uuten  mit  einfacher  Lcisteu- 
cinfassung  umgeben  war,  steht  Apollo  en  face.  Trotz  der  grossen  Unge- 
schicklichkeit und  Ungewandtheit  des  Bildhauers  ist  dennoch  der  bestimmte 
Typus  des  Apollo  festgehalten.  Der  Gott  hat  die  weichen  und  jugendlichen 
Formen  bewahrt,  und  ausruhend  lässt  er  vorwiegend  die  Schwere  des  Korpers 
auf  dem  rechten  Fusse  ruhen,  sA  dass  die  rechte  Hüfte  leicht  ausgebogen  und 
der  linke  Fuss  weniger  fest  aufgesetzt  ist.  Diese  Haltung  wird  dadurch  her- 
vorgerufen, dass  der  linke  Arm  oben  noch  eng  an  den  Körper  angeschlossen 
sich  krümmt,  um  sich  mit  der  Hand  auf  den  Rahmen  einer  Leier  zu  stützen, 
welche  auf  einem  Postament,  Altar  oder  niedrigem  Pilastcr,  aufsteht,  während 
die  rechte  Hand  ziemlich  steil  abwärts  gesenkt  einen  undeutlich  gewordenen 
Gegenstand,  wohl  eiu  Piektrum,  nur  lose  gefasst  hält.  Der  leider  zur  Hälfte 
zerstörte  und  bestossene  Kopf  lässt  keinen  Schluss  auf  das  sonst  so  charak- 
teristisch gehaltene  Haar  des  Gottes  zu.  Der  Gott  ist  fast  ganz  nackt,  nur 
die  Schamteile  werden  verdeckt  durch  das  schärpenartig  zusammengeraffte 
Gewand,  das  auf  der  linken  Schulter  aufliegt,  den  Kücken  hinabfällt  und  um 
die  Hüfte  gezogen  zwischen  den  Beinen  herunterhängt.  Dem  Gölte  zur 
Rechten  steht  ein  Lorbeerbaum.  Unsere  Darstellung  ist  demnach  der  fünften 
Klasse  der  von  Gädccheus7)  aufgestellten  Kuustdar Stellungen  des  Apollo  zuzu- 
weisen. Der  Gott  ist  in  jener  vom  Spiel  ausruhenden  Haltung  aufzufassen,  wie 
diese  so  trefflich  in  der  herkulanischen  Bronze  des  Apollo  Patroos  im  Museum 
zu  Neapel  zum  Ausdruck  kommt  und  von  Braun  in  beredten  Worten  geschildert 
ist.  *)  Von  den  zahlreichen  dicsscit  der  Alpen  aufgefundenen  Bildwerken  Apollos 
seien  zum  Vergleich  nur  angeführt  ein  Denkstein  an  Apollo  Gramms  aus 
Issing  in  Bayern,  welcher  den  Gott  mit  der  Leier  in  der  Linken  und  dem 
Plcktrum  in  der  Rechten  zeigt9),  und  zwei  Bronzen,  die  eine  gefunden  in  dem 
Dorf  Ruwer  bei  Trier  und  in  dem  Bonner  Winkelmannprogr.  1847  besprochen 


')  Das  Gewand  schärpenartig  auf  Darstellungen  ans  Metz  u.  Chatclet, 
doch  über  Schulter  und  Brust  laufend.  Robert,  p.  75  u.  76  no.  2.  —  ')  Ro- 
bert, p.  76,  uo.  2.  —  3)  Robert,  p.  76,  3;  p.  77,  4,  6,  7.  —  *)  Robert,  p. 
79  u.  SO.  —  8)  Ann.  d.  V.  f.  Xass.  Altert.  VII,  S.  104  u.  Bonn.  Jahrb.  29,  S.  173. 
—  fl)  Bonn.  Jahrb.  55,  S.  20ö.  —  ')  Paulys  Healcncyklopaedie  I,  2,  S.  1290.  — 
9)  Braun,  Vorschule  der  Kunstm)  thologic  Taf.  37  u.  S.  27.  —  O.  Müller,  D.  d.  a. 
K.  Taf.  XII,  130,  -  Bonn.  Jahrb.  61,  S.  38  u.  39.  -  9)  Bonn.  Jahrb.  20,  S.  107. 
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von  L.  Lorsch,  die  andere  aus  Speyer  und  von  Stark  behandelt  in  der  Fest- 
schrift des  V.  f.  A.  im  Ith.  für  die  Versammlung  deutscher  Philologen  und 
Schulmänuer  zu  Wiesbaden  1877  und  in  den  Bonn.  Jahrb.  Gl  S.  29  ft.  Hal- 
tung und  Stellung  dieser  beiden  Brouzefigurcn  sind  genau  dieselben  wie  bei 
unserem  Relief  und  bodiugt  durch  das  Aufliegen  des  Unterarms  auf  einem 
hohen,  stützenden,  jetzt  abgeschlagenen  Gegenstand,  in  welchem  sowohl  L. 
Lersch  (a.  a.  0.  S.  9)  als  Stark  (Bonn.  Jahrb.  61  S.  36)  die  Leier  erkennen. 
Ausgehend  von  der  Darstellung  Apollos  auf  röm.  Kaisermünzen  mit  der  Um- 
schrift Apollo  Salutaris  oder  Conscrvator  erkennt  L.  Lersch  in  dem  Apollo 
mit  Leier  und  Lorbeer  den  Apollo  Soter  (Conscrvator,  Salutaris).  Und  mit 
Hecht ;  denn  schon  frühzeitig  ist  die  Kithara,  deren  gewaltige  Macht  nirgends 
grossartiger  als  in  Pindars  bekannter  Ode  (pyth.  1)  geschildert  ist,  das  Sinn- 
bild des  beruhigten  und  beruhigenden  Gottes1),  und  von  jeher  wird  dem 
Lorbeer  eine  heilende  und  reinigende  Kraft  zugeschrieben;  deshalb  erscheint 
er  nicht  nur  in  den  Händen  des  Apollo  Soter,  sondern  auch  als  Attribut  in 
denen  anderer  Heilgötter ').  Es  kann  demnach  keinem  Zweifel  unterliegen, 
dass  auch  unser  Kelief  den  Apollo  Soter  (Conservator,  Salutaris)  vorführt, 
und  dass  auch  in  dem  Apollo  von  Speyer  nicht,  wie  Stark  (a.  a.  0.  S.  40) 
will,  ein  Apollo  Patroos  Paniouios,  sondern  Apollo  der  Heiland  zu  suchen 
ist,  wenngleich  bei  der  Beschädigung  der  Bronze  der  Lorbeer  nicht  nachzu- 
weisen ist. 

5)  Torso  eines  Marmortigürchens.  (Taf.  XV  No.  4).  Kopf,  r.  Arm, 
1.  Unterarm  und  Rumpf  vom  Oberleib  an  fehlen.  Jetz.  H.  0,10  m,  B.  0,9. 
Das  Untergewaud  ist  ein  Armelchiton,  der  mit  Brustband  gegürtet  ist.  Der 
erhaltene  Ärmel  ist  längs  des  überarmes  offen  und  mit  3  Knöpfen  zuge- 
nestelt.  Ein  Obcrgewaud,  schärpenartig  zusammengerafft  wie  bei  den  Ros- 
mertadar8tellungen  aus  Metz  u.  Chatelet  (vgl.  oben  S.  256  Anm.  1),  läuft 
über  den  Rücken,  die  r.  Schulter  und  Brust  nach  der  1.  Seite.  Auf  Schul- 
tern und  Rücken  findet  sich  eine  Auszackung,  die  entweder  die  Überreste 
der  Lockeu  oder  eines  Schleiers  sind.  Ebenso  ist  vor  der  Brust  ein  Gegen- 
stand zerstört,  der  eine  runde  Gewandnadel  sein  könnte. 

G)  Statuette  eiuer  Göttin  aus  Jurakalk.  (Taf.  XV  No.  G).  Der  Kopf 
war  schon  in  röm.  Zeit  abgeschlagen,  wie  die  zur  Restauration  dienenden 
Löcher  in  ihm  und  dem  Rumpf  beweisen.  Linker  Ann,  rechter  Unterarm, 
die  Beine  von  den  Knieen  an  fehlen.  Jetz.  H.  0,50  m.  Das  Haar  ist  dia- 
demartig in  Wellen  um  Kopf  und  Schläfe  gelegt  und  hinten  in  einem  Knoten 
gebunden.  Die  Göttin  ist  bekleidet  mit  geschürztem  Armelchiton,  der  am 
Rrustband  in  die  Höhe  gezogen  nicht  bis  an  die  Kniee  reicht.  Ein  Obergc- 
wand,  auf  der  r.  Schulter  befestigt,  bedeckt  die  Hälfte  der  Brust  und  fällt 
über  den  Rücken  hinab.  An  der  r.  Seite  liegt  ein  halbzerstörter  Gegenstand, 
der  nach  unten  gewandt  dem  unteren  Teil  eines  Füllhorns  ähnelt  (Urne?). 

«)  0.  Müller,  Handbuch  der  Arch.  S.  639.  —  »)  s.  die  Nachweise  bei 
L.  Lersch  a.  a.  0.  S.  17,  wo  nachzutragen  sind  die  Darstellungen  des  Chiron, 
vgl.  Panofka,  Die  Heilgötter  der  Griechen  in  den  Abbdlg.  d.  Ak.  d.  W.  in 
Berlin.  1843.  Taf.  II,  No.  2  u.  4. 
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Ülier  die  Vermutung,  dass  die  Figur  eine  Darstellung  iler  Icovellanna  «i, 
siehe  unten  S.  273. 

7)  Basis  eines  Mercurrelicfs  au»  Jurakalk.  Jetz.  II.  0,27  m .  Ii.  IV» 
m,  I).  0,30  ni.  Erhalten  ist  nur  der  r.  Fuss  des  Gottes,  die  Schildkröte  und 
ein  Fuss  des  Bockes. 

8)  Bruchstücke  von  Rundhgureu  aus  Jurakalk :  a)  eines  Kopfes  (H. 
0,21  m)  mit  Diadem  und  stark  hervorquellendem  Haar.  (Taf.  XV  No.  3i. 
h)  eines  mannlichen  Kopfes  von  roher  Arhcit  (II.  0,14  m),  c)  der  reebtta 
Brust  mit  Annansatz  (H.  0,2U  m,  B.  0,26  ra),  d)  cine9  Kiiuchels  (Ii.  0,14  mk. 
e)  eines  Fusses  (H.  0,20  m,  L.  0,26),    f)  unbestimmbar. 

9)  Halhes  Marmorköpfchen.  Erhalten  ein  Stück  der  Stirn  und  da« 
halhe  r.  Auge.  An  der  Seite  starkes  Lockenhaar,  dem  eines  Medusenkopf« 
nicht  unähnlich.  H.  0,10  m. 

No.  5—9  sind  in  dem  Bauwerk  gefunden;  vgl.  Korr.  I,  82  '). 

IV.  Münzen,  a)  Einzelfunde.  Die  Zahl  der  einzeln  gefundenen  Mütueu 
lässt  sich  nicht  bestimmen.  Verfasser  hat  c.  65  Stück  eingesehen  von  diesen 
sind  53  Stück  dem  hiesigen  Museum  überwiesen.  Ein  Teil  derselben  wunle 
in  dem  Bau  gefunden,  und  zwar  3  in  dem  Brunnen,  4  an  einem  Pferdeschädel 
und  13  zusammen.  Zu  diesen  treten  die  im  Jahr  1879  gefundenen*).  Die 
gelcseueu  Stücke,  mit  weuigen  Ausnahmen  Kupfermünzen,  gehören  an:  An- 
gustus*),  Agrippa,  GerruauicuB,  Claudius,  Nero,  Vespasianus,  Domitiane, 
Trajanus*),  Hadrianus  *),  Antouiuus  Pius*),  Marcus  Aurelius*),  Lucilla,  Severus 
Alexander,  Maximinus  Thrax,  Gallieuus,  Victorinus,  Tetricus,  C  laudius  Goticus'}, 
Constautius,  Coustantinus  Magnus  (am  zahlreichsten  vertreten),  Helena*),  Con- 
stantiuus  II,  Constans,  Maguentius. 

b)  Im  November  1881  wurdeu  430  Silbermünzen  in  dem  unten  S.  2tW 
VI  No.  15  beschriebenen  Brouzcgcfäss  zugleich  mit  2  silbernen  Löffelch« 
(S.  259  V;  gefunden 3).  Das  Gefass  staud  auf  dem  gewachseneu  Saud,  so  das« 
die  in  römischer  Zeit  bestehende  Humusschicht  durchstocheu  und  der  Schau 
vergraben  war.  Das  Verzeichnis  der  Münzen  ist  nach  Cohen,  Description 
des  moiuiaies  frappees  sous  Tcmpiie  Romain,  ed.  1.  folgendes4):  Domitiane 
No.  292.  Nerva  No.  134.  Autoninus  Pius  No.  218;  979.  Marcus  Aurelius 
No.  162;  168.  Faustina  juu.  No.  35»)  Commodus  No.  12;  52  u.  VH,  bi 
[MJCOMM  ANT  FKL  AVG  P  BRIT  Sa  töte  laurec  ä  droite  fehlt  bei  Cohen 
mit  anderem  8  VII  p.  195,  2;  98;  204  (aber  ohne  Stern).  Septimius  Severu«  ; 
No.  20;  28;  33  (3);  46;  68;  89;  103;  124  u.  VII;  137;  182  (La  Liberalitf 

dehout,  Cohen  assise);  206;  217;  220  ;  22*.»  (La  Paix  teaam  un 

seeptro  transversal,  Cohen  uue  cornc  d'abondance) ;  272  (2);  273;  326;  32H: 

376(2);  VII,  29  (UTK  P  III  I.MP  (Cohen  V)  COS  II  Parthc  devaut  lui  

et  un  bouclier  fehlt  bei  Cohen,  aber  ähnlich  HI,  383,  doch  deux  boucliers);  . 
391;  395;  (Victoirc  marchaut,  Coheu  assise);  400;  416,  426;  448  (2!  j 
Julia  Donina  No.  11;  24;  5«  (huste  diademu  fehlt  bei  C);  111.    Caracalla  | 


')  Die  dort  untergelaufenen  Versehen  bitte  ich  nach  obiger  Darstellunf 
zu  verbessern.  —  *)  III.  Jahrcsbcr.  d.  Ver.  f.  Erdkunde  zu  Metz  pro  1880  S. 
14,  1.  —  »)  Korr.  I,  52.  —  *)  Die  Dubletten  sind  in  Klammer  hinter  die  X«  . 
gesetzt.  —  »)  Die  Bestimmung  dieser  4  Münzen  nach  eU  U. 
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No  65;  64;  67;  89;  101:  VII,  6  (2);  154  (2);  172;  178  (2);  183;  VII,  12;  243  (3, 
ein  Exemplar  avec  le  paludament  et  la  cuirasse);  316  (Qr  lYgidc  sur  la  poitrine 
fehlt  bei  C):  331  u.  VII,  221:  338;  341  (avec  le  paludament  et  la  cuirassc  fehlt 
hei  C,)j  377.  Geta  No.  17  (fehlt  la  cuirasse  bei  C).  Macrinus  No.  14.  (Br[F  JEDES 
(sie !  fehlt  bei  C.)  MIL  etc.).  Elagabalus  No.  1 ;  4;  20  (3,  ein  Expl.  ohne  cuirassc); 
21  (2,  ein  Expl.  ohne  cuirasse);  23  (2  ohne  cuirassc):  24  (2);  28;  38  u.  VII,  2;  38 
u.  VII,  2  (2  H  une  branche  de  cypres  statt  une  massue) ;  40  (la  cuirasse  fehlt  bei 

C);  49  (PIVS  fehlt  bei  C.,  doch  No.  60);  52  IL  VII,  52  (bei  C.  fehlt  PiVS); 

55  (2,  H  une  e'toile  fehlt  bei  C.  u.  5  Expl.  ohne  cuirasse);  VII,  3  (&  »we 

etoüe  fehlt  bei  C);  61  (2);  62  (2);  74;  80  (2);  91;  92;  96;  97  u.  VII,  97; 

98;  105  u.  VII,  105;  119  (3,  ein  Expl.  cornu,  fr  uue  branche  de  cypres,  C. 

une  massue);  121  (3);  134(2,  la  cuirassc  fehlt  bei  C);  137;  146  (2);  150(2); 

153.    Soacmias  No.  5  (2);  8  (2).    Julia  Maesa  No.  4  (3);  14  (8);  17  (5). 

Severus  Alexander  No.  4;  9  (3);  27;  38;  42  :  45  (3);  66  (3);  78  (bei  C.  fehlt 

laure);  79  (2);  84  (bei  C.  fehlt  la  cuirasse);  90  u.  VII,  90  (3,  ein  Expl.  ohne 

cuirasse);  92;  100  (2);  109  (2);  118;  119;  123;  125;  129  (3);  163;  175;  181 

(2,  ein  Expl.  la  cuirasse,  fehlt  bei  C);  192;  193;  196;  199  (3);  204  ;  211; 

222  (2).    Orbiana  No.  1  (2).    Julia  Maraaea  No.  5  (2);  8;  11  (5);  27;  29. 

Maximums  No.  6  (5);  14  (10);  21;  29(4);  32  (4);  37  (3);  40.    Ualbiuus  No. 

4.    Pupieuus  No.  13.  Gordianus  III.  No.  6  (3);  7;  9  u.  VII,  9;  15  (11);  18 

(3)  ;  26  (3);  2t)  (2);  81;  34;  89;  40  (2);  44  (4);  49  (8);  53  (8);  57  ;  62;  64 

(4)  ;  67;  68;  69;  70  (3);  77  (2);  82  (2);  91;  94  (2);  96;  107  (2);  109  (4); 
U4  (3);  117  (3);  119;  121  (2);  125  (2);  126  (2);  128;  136(3);  137;  188(2); 
140;  143;  145  (2);  161  (6);  155  (3);  160  (4);  161  (2);  166  (9).  Philippus 
pater  No.  6  (2);  9  (7);  10;  14  (2);  15;  22;  24  (2);  34  (2);  38  (3);  44;  45; 
W;  59;  60;  70  (3);  89;  92:  97  (4);  103  (4);  106;  108;  109  (2).  Otacilia 
No.  3(2);  7  (3);  9;  20  (2);  25.  Philippus  tilius  No.  12;  16;  30(6);  33.  Tra- 
.ianus  Dccius  No.  4  (2);  11;  21;  26;  35;  39;  48;  51  (3).  Etruscilla  No.  10(2); 
12  (2).  Hcreniua  No.  11.  Trebonius  Gallus  No.  22;  24;  45  Volusiauus 
No.  13;  17;  39. 

V.  Silbcrgerätc.  2  Löffekben,  Hacbrund,  2J  cm  im  Durchm.,  mit 
/«uespitztem  Stil;  das  eine  im  ganzen  15  cm,  das  andere,  dessen  Stil  abge- 
brochen ist,  noch  7  cm  lang.  Genau  dasselbe  LurTclchen  (Bonn.  Jahrb.  25,  Tal.  I 
»  II,  2i)  wird  von  Frendenberg  (*,  a.  O.  S.  106)  für  ein  chirurgisches  In- 
strument •)  erklärt.  Sie  dienten  als  Sonden,  und  die  abgericl>ene  Rückseite 
unserer  Exemplare  lässt  erkennen,  dass  sie  zum  Aufstreichen,  etwa  von  Salben 
benutzt  wurden.  Vgl.  die  Sonden  bei  Gubl  und  Kouer  a.  a.  O.  S.  683,  Fig. 
Wft  D.  Martin  (rel.  d.  Gaul.  L  PL  2)  will  ein  ähnliches  Löffclcheu  dazu 
benutzt  wissen  (S.  10«),  dass  man  mit  ihm  Weihram  h  etc.  in  das  Opferfeuer 
geworfen  habe.    Gefunden  mit  den  4:i0  Münzen. 

VI  Bronze-  und  Eisengerate.  1 )  Zwei  Paar  bronzene  und  vergoldete, 
je  in  einander  passende  Geschirre,  von  denen  das  innere  siebartig  durchlöchert 
1?t-  üi>  Lichten  13J  cm,  mit  Hand  und  Stil  33J  cm  lang,  6J  cm  hoch.  Vgl. 
«ber  diese  Art  Gefässe  (trulla,  rpt'/Jiiov,  colum)  Harster  in  dieser  Ztschr.  I, 
8,  Wi— 85  u.  Taf.  VIII,  37.    Sie  dienten  als  Weinschöpfer,  zum  Durchreiben 


')  Im  Korr.  I,  52  sind  sie  irrig  als  stili  aufgefasst. 

W«itd.  ZeiUchr.  f.  Oe-ch.  u.  Kunit    ü,  Ul. 
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von  Saucen  und  Gemüsen,  aber  auch  als  Opfergerät.  —  2)  2  Teller,  H.  4  cm, 
Dm.  20  cm.  —  3)  Drei  durch  umgebogene  Stile  mit  einander  verbundene  eiserne 
Messerchen;  das  eine  10  cm,  die  beiden  andern  5]  cm  I.  ').  Chirurgische  In- 
strumente V  —  4)  Ein  7  cm  1.  eiserner  Schlüssel,  auf  dem  Gewölbebogen  am  Ost- 
pfeiler gcf.  —  5)  2  Schellen,  6  cm  und  4  cm.  —  H)  2  schellenartige,  1}  cm  grosso 
Gegenstande.  Schmuck  für  Geschirr?  —  7)  Eisend ng  mit  Narbe.  —  8)  Runde 
Fibel.  —  9)  King  mit  Haften  (10  cm)  von  einem  Geschirr,  durch  welchen  die 
Leitriemen  laufen.  —  10)  Eiserner  Zweispitz  oder  Kreuzhacke  (45  cm). ')  —  11) 
Bruchstück  eines  Löffelchens  (noch  4}  cm)  wie  oln;n  V.  —  12)  Einfache  Fibel. 
—  13)  Eiserne Lanzenspiue  mit  Haften  (25  cm);  ob  römisch?  —  15)  Bauchiges 
Gefäss,  II.  14  cm,  oberer  Durchm.  u.  Hoden  10  cm,  mittlerer  Dm.  15  cm. 
Als  Ornament  sind  kleine  Striche  eingehämmert,  welche  deu  Radverzierungen 
auf  Thongcfässen  ähnlich  sind.  Es  enthielt  die  430  Münzen.  —  15)  Die 
crista  von  dem  Helm  einer  Statuette. 

VTI.  Thongefässe.  1)  Bruchstück  einer  Vase  aus  schwarzem  Thon. 
H.  noch  16  cm,  oberer  Dm.  17}  cm;  verziert  mit  drei  Paaren  Rehe,  die  von 
2  Hunden  verfolgt  werden*).  —  2)  Wasserkrug  (16  cm).  —  3)  Ausgebauchter 
Topf  mit  Henkel  wie  Bonn.  Jahrb  4«,  Taf.  VII  u.  VIII,  17.  —  4)  Napf.  — 
5)  Bruchstück  einer  Ausgussschale.  —  6)  2  Lampen,  eine  mit  einer  männl.  Figur 
geziert.  —  7)  2  becherartige  Gelasse ;  das  eine  nach  unten  konisch  9  cm  gross  mit 
einem  Fuss  von  3  cm  (vgl.  Ztschr.  v.  Mainz  I,  Taf.  II,  2!)),  das  andere  (12  cm) 
hat  geschweifte  Wände.  Die  Gcfässe,  untauglich  als  Trinkgeschirre  benutzt  zu 
werden,  können  etwa  Salbentöpfe  oder  dergl.  gewesen  sein.  —  8)  Bauchiges 
Gefäss  mit  geschweiftem  Hand  (H.  11  cm),  mit  Linien  ornamentiert;  ob  rö- 
misch oder  fränkisch?  (vgl.  Bonn.  Jahrb.  52,  Taf.  VI— VIII,  26  u.  14).  —  9)  Zwei 
Bruchstücke  einer  schönen  samischen  Schale  mit  Barbotinevcr/.icrung  auf  dem 
umgebogenen  Rand.  Dm.  24  cm.  —  10)  Bruchstücke  von  samischen  Gefässen, 
von  denen  4  mit  Figuren  oder  Ranken  verziert  sind,  12  Töpfcrstcmpel  tragen  ; 
8  Stempel  s.  Korrbl.  I,  82;  die  übrigen:  BRACTSILLO;  MKBBICF,  die  DI) 
gestrichen  (Schuerm.  3475  und  Bonn.  Jahrb.  42,  S.  80);  CRVCVR  (vgl.  Schuerm. 

1778— 80  Crucuro);  CV  (unleserlich).  —  10)  Zahlreiche  Bruchstücke  von 

geschlämmter  und  gewöhnlicher  roter  Thonerde.  —  11)  Bauchiges  Gefäss, 
H.  10  cm. 

VIII.  Glasgefässe.  1)  Flasche  wie  Rieh  unter  ampulla  u.  diese  Zeit- 
schrift II,  Taf.  IV,  13  u.  14.  —  2)  Vase  von  Form,  aber  doppelter  Grösse 
der  s.  g.  Thränenkrüglein  4). 

IX  Knochen  Überreste  von  Stier-  und  Pferdeschädeln,  im  Rundbau 
gefunden  *). 

m. 

Um  das  beabsichtigte  Ergebnis  der  gegenwärtigen  Untersuchung 
im  voraus  zu  sagen,  soll  der  Beweis  versucht  werden,  dass  das  in  Rede 
stehende  Bauwerk  ein  römischer  Brunnen-  oder  Quellterapel,  ein  s.  g. 

*)  vgl.  III.  Jahresbcr.  d.  Ver.  f.  Erdk.  zu  Metz  S.  14  No.  3,  9,  10.  — 
•)  No.  5—11  im  Rundbau  gefundeu;  vgl.  Korr.  I,  82.  —  $)  III.  J.  d.  V.  f. 
Erdk.  zu  Metz  S.  14,  2.  —  *)  III.  J.  S.  14,  No.  3  u.  4.  —  •)  Korr.  I,  82. 
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Nyniphaeuni,  gewesen  ist,  und  dass  die  sonstigen  Fundstücke  zur  Aus- 
schmückung desselben  gedient  haben. 

Bei  der  Erklärung  des  unterirdischen  Mauercylinders  stossen  wir 
zunächst  auf  die  Schwierigkeit,  ub  derselbe  als  Einzelbau  oder  als  Be- 
standteil eines  Gebäudes  oder  endlich  als  selbständige  Anlage  eines 
Gebäudekomplexes  aufzufassen  sei.  Gegen  die  erste  Annahme  sprechen  die 
aufgefundenen  Brunnenschächte,  die  Fundamente  mit  dem  Stück  Pflaste- 
rung und  die  Menge  der  Werkstücke.  Verbindungsmauern  oder  Ansätze 
zu  solchen  sind  an  dem  Hundbau  nirgend  bemerkt  worden,  und  so  wird 
man  nicht  fehlen,  in  demselben  ein  selbständiges  Bauwerk  einer  grösseren 
Anlage  zu  sehen.  Immerhin  aber  wird  es  vorläufig  unentschieden  bleiben 
müssen,  ob  die  Rotunde  die  Hauptanlage  bildete  oder  nur  eine  Zuthat 
in  dem  ganzen  Komplex  ausmachte.  Vielleicht  mögen  spätere  Ent- 
deckungen die  Sachlage  klaren,  bei  der  barbarischen  Zerstörung  aber 
scheint  selbst  dieses  ausgeschlossen  zu  sein. 

Es  bedarf  heutzutage  keiner  Auseinandersetzung,  d&ss  Montfaueon, 
welchem  sich  Dom  Martin  trotz  berechtigter  Einwände  anschloss,  irrte, 
als  er  in  dem  Oktogon  den  Urtypus  des  vorrömischen,  nationalkeltischen 
Tempels  erblicken  wollte ').  Ebensowenig  hat  unser  Bau  christlichen 
Kultuszwecken  gedient,  wenngleich  sich  nicht  läugnen  lässt,  dass  er  mit 
den  Taufkapellen,  den  s.  g.  Baptisterien,  manche  Ähnlichkeit  besitzt, 
namentlich  mit  denen  in  den  Katakomben  von  Rom  und  Syrakus  *). 
Die  aufgefundenen  Weihinschriften  an  römische  und  keltische  Götter 
lassen  diese  Annahme  schlechterdings  nicht  zu.  Die  Bauart  und  Anlage 
des  Gebäudes,  sowie  die  sonstigen  Fundstücke  verlangen  das  Original  in 
Um  heidnischen  Römertum  zu  suchen.  Die  Konstruktion  des  Bau- 
werkes als  eines  massiven  Hauptkörpers  mit  oktogonaler  Aussen-  und 
runder  Innenwandung  weisen  es  den  s.  g.  Centraibauten  zu.  Der  Centrai- 
bau aber  fand  bei  den  Römern  seine  Verwendung  in  Grabmälern,  in 
Palast-  und  Thermenanlagen,  in  Tempeln  und  Nymphaeen3). 

Von  den  Grabtemjieln  stimmt  zwar  der  s.  g.  Juppitertempel  zu 
Spalatro,  der  nichts  anderes  als  ein  Grabmal  mit  bedeutend  erweiterter 
Grabkammer  ist 4),  mit  unserer  Anlage  insofern  überein 5),  als  er  einen 
oktogonalen  Aussen-  und  runden  Innenbau  aufweist;  im  übrigen  haben 


')  Montfaueon,  Sappl,  de  l'Antiq.  tom  II.  p.  213  ff.  —  Martin,  La 
rclig.  des  Gaul.  I.  p.  137  ff.  —  ')  J.  Rudolf  Hahn,  Über  den  Ursprung  und 
die  Entwicklung  des  christlichen  Central-  und  Kuppel  baut,  S.  26.  —  *)  Hahn, 
S.  10—88.  —  «)  Rabn,  S.  20.  —  *)  Raiin,  S.  3f>,  wo  auch  die  Litteratur  zu 
finden  ist. 
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beide  Bauwerke  nicht  die  geringste  Ähnlichkeit,  zumal  da  das  unsere 
ein  unterirdisches  ist;  es  kann  also  bei  diesem  unter  keinen  Um- 
ständen an  eine  Grabkaramer  gedacht  werden,  der  Wasserbehälter  in 
dem  Grunde  verbietet  eine  solche  Annahme  von  vornherein.  Dieser  und 
der  bereits  oben  (S.  261)  entwickelte  Grund  schliessen  ebenfalls  die 
Möglichkeit  aus,  unsern  Bau  als  einen  Teil  eines  grösseren  Gebäudes 
aufzufassen  l).  Viel  eher  Hesse  der  Wasserbehälter  zu  der  Ansicht  hin- 
neigen, in  dem  Bauwerk  eine  Thermenanlage  und  in  dem  Wasserbe- 
hälter die  Piscina,  oder  wie  Plinius  ep.  II,  17,  11  und  V,  6,  25  sagt, 
das  Baptisterium  der  Cella  frigidaria  zu  erkennen.  Ist  es  nun  auch 
richtig,  dass  sich  Centraibauten  in  Form  von  Rotunden  und  Oktogonen 
mehrfach  in  Verbindung  mit  Thermenanlagen  erhalten  haben  *),  so  dürfte 
doch  deren  Bestimmung  als  Badesäle  überhaupt  in  Zweifel  gezogen  wer- 
den 3) ;  von  ihnen  weist  wie  unser  Centraibau  nur  das  Dekagon  des  s.  g. 
Tempels  der  Minerva  Medica  ein  Bassin,  welches  im  Jahr  1826  ausge- 
graben ward  4),  in  der  Mitte  auf,  im  übrigen  haben  beide  Bauwerke  nichts 
gemein.  Einer  Piscina  aber  entspricht  unser  Wasserbehälter  in  seiner  ganzen 
Anlage  durchaus  nicht.  Seine  sechseckige  Gestalt  freilich  würde  nicht  hinder- 
lich sein  in  ihm  eine  Piscina  zu  vermuten  ;  denn  wenn  diese  auch  vor- 
wiegend rund  oder  viereckig  oder  wie  in  dem  Laurentinum  des  Plinius 
rechteckig  mit  abgerundeten  Schmalseiten5)  war,  so  beweist  doch  der 
achteckige  Badebehälter  in  dem  am  Kölner  Domhügel  gefundenen  Ge- 
bäude6), dass  auch  jwlygonale  Formen  im  Gebrauche  waren.  Allein 
in  fast  allen  Badebassins  führten  bei  beträchtlicherer  Tiefe  Stufen  zu 
dem  Wasserspiegel,  und  ein  niedriger  Sitz  sorgte  für  die  Bequemlichkeit 
des  Badenden  bei  seinen  Waschungen7).  Dann  aber  verlangt  Plinius 
(ep.  5,  6,  25)  ausdrücklich,  dass  das  Baptisterium  amplum  atque  opacura 
sein  solle.  Stimmte  auch  das  k-tztere  mit  unserm  Bassin,  so  ist  es 
doch  nichts  weniger  als  geräumig,  es  hätte  wohl  bei  einer  Iramersio 


*)  Die  Aufzählung  der  kuppelgewölbten  Rotunden  in  Palästen  bei  Rahn 
S.  26.  —  «)  Rahn,  S.  23  u.  24,  giebt  die  Aufzählung.  —  »)  Kuhn,  S.  26.  — 
*)  Rahn,  S.  24.  —  Ä)  Rahn,  S.  26.  —  «)  Bonn.  Jahrb.  53  u.  51,  S.  200  u. 
206;  Tafel  XV  d.  —  T)  Rieh,  Illustrirtes  Wörterbuch  der  römischen  Altertümer 
S.  73  unter  Baptisterium.  —  Guhl  u.  Koncr,  Das  Leben  der  Griechen  und 
Römer«,  S.  497  und  Fig.  421,  L.  —  Marquardt,  Das  Privatleben  der  Römer«, 
S.  285.  Das  Privatbad  von  Caerwcnt  in  England.  —  E.  aus'm  Weerth,  Das 
Bad  der  römischen  Villa  bei  Allenz.  Bonn.  Winkelmprog.  1861,  S.  10,  Taf. 
II,  7.  —  Auch  die  Piscina  in  der  vor  kurzem  blossgelegten  Villa  in  Tetingen 
(Korr.  I,  278)  ist  an  der  einen  Schmalseite  viereckig,  an  der  andern  rund 
und  mit  einem  Sitz  versehen.  j 
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seine  Dienste  gethan,  niemals  aber  dem  Badenden  gestattet  sich  in  ihm 
auszustrecken.  Freilich  bemerkt  Adamy  ')  von  der  Piscina  der  pom- 
pejanischen  Thermen,  dass  in  ihr  wohl  nur  sitzend  gebadet  worden  sei, 
doch  auch  diese  Stellung  vorausgesetzt  Iwt  unser  Behälter  kleine  Dimen- 
sionen und  grosse  Unbequemlichkeiten  dar.  Vor  allem  aber  kann  unter 
keinen  Umstanden  ein  Badebassin  der  Zu-  und  Abflusskanäle  entbehren; 
«las  Fehlen  derselben  aber  bei  unserem  Wasserbehälter  beweist  schlagend, 
dass  er  keine  Piscina  gewesen  sein  kann.  Es  kommt  dazu,  dass  Spuren 
von  den  übrigen  Badezimmern  durchaus  nicht  aufgefunden  sind. 

Aus  dem  bisher  Gesagten  erhellt  zur  Genüge,  dass  der  sechseckige 
Wasserbehälter  die  Hauptsache  des  ganzen  Baues  war,  ja  dass  letzterer 
nur  seinetwegen  aufgeführt  worden  ist.     Quellen  und  Bassins  sind  in 
und  bei  Tempeln  keine  Seltenheit*),  namentlich  nicht  in  den  Heilig- 
tämern  der  orakelgebenden  und  heilspendenden  Gottheiten5).    Allein  sie 
erscheinen  nicht  als  Selbstzweck  mit  einziger  Ausnahme  der  Orakel- 
und  Heilquellen,  wohl  aber  nehmen  sie  diese  Stellung  in  den  s.  g. 
Xymphaeen  ein.    Schon  der  Name  beweist,  dass  diese  Art  von  Ge- 
bäuden griechischen  Ursprungs  ist,  und  dass  ihre  Entstehung  in  den 
mythologischen  Vorstellungen  der  Griechen  wurzelt.    Es  ist  aber  unbe- 
zweifelbar,  dass  ursprünglich  unter  vüp,<f)aiov  (vup^eiov 4)  ein  den  Nym- 
phen geheiligter  Ort  oder  geweihtes  Gebäude  zu  verstehen  ist.  in  welchem 
Sinne  auch  noch  Plinius  (XXXV,   12,  151)  das  Wort  auf  das  Qnell- 
haus  in  Korinth  anwendet.   Sitze  der  Nymphen  aber  waren  die  Quellen  •'') 
und  bei  deren  durch  die  Natur  Griechenlands  bedingtem  Auftreten  in 
Grotten  auch  diese8);  denn  jedes  dem  mütterlichen  Boden  der  Erde 
entquollende  Wasser 7),  sei  es  ein  Brunnen,  ein  See,  eine  Quelle  *),  ward 
als  göttliches  Wesen  aufgefasst  und  genoss  als  solches  göttlicher  Ehren. 
Diese  religiöse  Verehrung  der  Nymphen  in  Höhlen  und  Grotten  beweisen 
<lie  aufgefundenen  Inschriften  und  die  gottesdienstlichen  Einrichtungen 
in  denselben 9).    So  führt  die  Nymphengrotte  von  Siphnos  die  Inschrift 

')  Architektonik  der  Römer,  S.  2tft.  —  •)  s.  die  Aufzählung  bei  B. 
M.  Lersch,  Geschichte  der  Balneologie,  Hydroposic  und  Pcgolopie  etc.  Würz- 
baig.  1868.  S.  11  ff.  —  *)  B.  11  Lersch,  S.  23  u.  31,  giebt  eine  Aufzäh- 
lung. —  *)  Prellcr,  Die  Regionen  der  Stadt  Rom,  S.  110.  An.  **  und  in 
Paulys  Realcncyclp.  V,  S.  790.  —  »)  Odys.  XIV,  486.  —  •)  II.  XXIV,  616; 
Odys.  XII,  318;  XIII,  104  und  109  ff.  Prellcr,  Griech.  Myth.»,  S.  598.  — 
')  Preller,  S.  451.  —  •)  Hudorff,  Eine  altrömische  Rntnnenordnung  in  der 
Zeitschrift  f.  gesch.  Reehtsw.  XV,  S.  214  n.  216.  —  E.  Curtius,  Griechische 
Quell-  und  Brunneninschriften  in  den  Abb.  der  kgl.  Ges.  der  W.  zu  Güttingen 
VIII,  S.  154.  —  •)  Welcker,  Griechische  Götterlehre  III,  S.  51. 
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NTOEON  =  vu[|i]cp£wv  (Jspov)  und  in  meisterhafter  Schilderung 
führt  uns  V.  Vischer  das  Innere  der  Hymettosgrotte  hei  Vari  mit  ihren 
Altaren,  rohen  Bildwerken  und  Inschriften  vor2).  Eine  Anzahl  solcher 
Nymphengrotten  hat  Preller3)  zusammengestellt,  und  er  ist  der  Ansicht, 
dass  der  so  häufig  vorkommende  Ortsnamen  N'jfi<pa:ov 4)  die  Nahe  einer 
Nymphengrotte  voraussetze").  Gleich  uralt  wie  der  Kult  in  den  Grotten 
ist  die  Errichtung  von  Altären  und  Heiligtümern,  sowie  die  Darbringung 
von  Weihgeschenken  bei  Quellen.  Häufig  wurden  diese  mit  Säulen- 
dachern  ausgestattet;  denn  diese  Ausstattung  ist  nach  E.  Curtius  unter 
der  iva&ea^  der  Inschriften  zu  verstehen  ß).  Allein  bei  dem  so  man- 
nigfachen Gebrauch  des  Wassers  zu  profanen  und  sakralen  Zwecken 
konnten  solche  nicht  genügen,  das  Wasser  frisch  und  rein  zu  er- 
halten, und  deshalb  entstanden  die  Quell-  und  Brunnenhäuser,  die, 
unter  den  Schutz  der  Nymphen  gestellt,  das  Wasser  sammelten  und  die 
Leitungen  speisten.  Gewiss  entsprach  den  an  solche  Gebäude  gestellten 
Anforderungen  am  besten  der  Tholosbau  mit  seiner  Überkragung,  welche 
Bauart  Kahn  als  die  älteste  Form  des  Ontralbaus  hinstellt.  Ein  solches 
Quellhaus  in  Tholosform  sammelte  das  Wasser  der  von  Ross  wiederge- 
fundenen Quelle  Burinna  am  Berge  Oromedon  auf  der  Insel  Kos7). 
Vermutet  man  mit  Recht  in  dem  an  den  Tholos  sich  anschliessenden 
Gemach  das  Heiligtum  der  Quellnymphe,  so  liefert  uns  dieses  Bauwerk 
den  Beweis,  wie  sowohl  der  religiösen  Verehrung  als  dem  gemeinnützigen 
Bedürfnis  Rechnung  getragen  wurde.  Auch  bei  den  Römern  blieb  in 
älterer  Zeit  die  Überkragung  im  Gebrauch,  wie  das  Quellhaus  von  Tus- 
culum  beweist8).  Bei  tiefliegenden  Quellen  und  Brunnen  brachte  es  die 
Sache  selbst  mit  sich,  dass  Stufen,  wahrscheinlich  vergitterte,  zu  ihnen 
hinabführten ;  und  dass  viele  alte  Quellgebäude  mit  diesen  Anlagen  aus* 
gestattet  waren,  ist  von  Pausanias  (II,  35)  ausdrücklich  bezeugt*).  Der 
Stufen  im  Brunnenhaus  thut  auch  eine  Inschrift  von  Stiris  Erwähnung 10), 
und  noch  heute  ist  in  der  Kirche  von  St.  Filippo  zu  Syrakus  die  in  den 
Felsen  gehauene  Stiege  erhalten,  welche  bis  auf  den  Wasserspiegel  einer 
Quelle  führt  und  selbst  für  Lasttiere  gangbar  ist").  Wir  weisen  aber 
auf  diese  Anlage  von  Stufen  deshalb  besonders  hin,  weil  sie  auch  in 
dem  Sabloner  Bauwerke  sich  vorfandeu. 

•)  E.  Curtius,  S.  100.  —  C.  1.  G.  2423  c.  —  *)  Erinnerungen  und  Ein- 
drücke aus  Griechenland,  S.  00  ff.  —  s)  Panks  Kealenc.  V.  S.  791  u.  Papc- 
Bcusder  Wörterbuch  der  gricch.  Eigennamen  S.  1018.  —  *)  Pape-Bcnsclcr 
ibid.  ~  •)  Paulys  Kealenc.  V.  S.  789.  «j  S.  100.  —  Guhl  u.  Koner  S.  87. 
—  8)  ibid.  S.  43«.  -  »)  E.  Curtius  S.  172.  -  ■•)  E.  Curtius  S.  171  u.  C.  I.  G. 
No.  1730.  —  ")  Hirt,  Geschichte  der  Baukunst  bei  den  Alten  III,  S.  400. 
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Aus  den  Grotten  und  den  bei  den  Quellen  von  jeher  Üblichen 
Heiligtümern  entwickelte  sich  nach  Prellers  Ansicht  in  hellenistischer 
Zeit,  wie  es  scheint,  eine  eigene  Klasse  von  Gebäuden  mit  Quellbehältern, 
die,  den  Nymphen  geweiht,  deren  Namen  trugen,  teils  dem  Wasserbedarf, 
teils  bei  Hochzeitsfeierlichkeiten  !),  schliesslich  dem  Wohlleben  dienten 2) 
und  häufig  mit  Thermen  in  Verbindung  traten3).  Es  ist  gewiss,  dass 
diese  Art  Nympbaeen  namentlich  in  der  hellenistischen  Zeit  ihre  Aus- 
bildung fand,  allein  dass  solche  prächtige  Bauten  schon  früher  auf- 
traten, beweist  das  von  Theagenes  in  Megara  erbaute  Brunuenhaus  der 
Sithnischen  Nymphen,  das  durch  seine  Grösse,  Ausschmückung  und 
Menge  der  Säulen  merkwürdig  war4).  Diese  Art  Nymphaeen  blieb 
nicht  auf  den  Orient  beschränkt,  sondern  fand  auch  in  Rom  und  Italien 
Aufnahme  und  namentlich  unter  den  Kaisern  weite  Verbreitung.  So 
bosass  Rom  15  Brunnenhäuser"),  die  meist  von  den  Kaisern  erbaut 
waren0),  und  von  denen  das  Nymphaeum  des  Almo  oder  die  s.  g. 
Grotte  der  Egeria,  sowie  das  des  Alexander  Severus  noch  erhalten  sind, 
so  erbaute  Hadrian  ein  Nymphaeum  in  Daphne,  der  Vorstadt  Antiochiens, 
und  ein  anderes  vollendete  er  zu  Athen  am  Abhang  des  Lykabettos 7). 
Auch  Korinth  und  Konstantinopel  besassen  solche  Quellgebäude.  Von 
der  Weihe  und  Ausschmückung  eines  Brunnenhauses  und  der  Neuein- 
richtung der  Nymphengrotte  erzählt  eine  Inschrift  von  Erythrae,  die  wohl 
der  späteren  Kaiserzeit  zuzuweisen  ist8),  und  eines  Nymphacums  bei 
Puteoli  wird  bei  PhUostr.  d.  v.  Apoll.  VIII,  11,  S.  165  erwähnt.  Die 
Zahl  solcher  Nymphaeen  würde  sich  leicht  vermehren  lassen,  es  sei 
nur  noch  eines  zu  Trani  in  Apulien  unweit  Barletta  gedacht,  welches 
nach  Kugler9)  die  Inschrift:  „Saluti  et  castitati  familiari"  trug. 

Ihrer  Bauart  nach  waren  die  Nymphaeen  Centraibauten.  In  ihrer 
Mitte  sammelte  sich  das  Wasser  in  einem  Behälter  (lacns),  sei  es  nun 
dass  eine  natürliche  Quelle,  sei  es  dass  eine  Kunstleitung  dasselbe  lie- 
ferte 10).  Man  ahmte  aber  im  Bau  die  Naturböhlen  nach,  und  deshalb 
sind  die  Nymphaeen  grottenartig,  oder  aber  man  umgab  den  Behälter 
mit  einem  gesäulten  oder  ungesäulten  Kuppelbau11).    Im  Innern  waren 

•)  Paulys  Realcncyc.  V,  S.  7iK)  und  Regionen  der  Stadt  Rom,  S.  109 ; 
cf.  E.  Curtius  S.  184.  —  •)  Rieh  S.  41».  —  a)  Cod.  Just.  XI,  tit.  42,  5  u.  6. 
—  «)  Paus.  I,  40;  s.  Welckcr  III,  S.  52.  —  »)  Prellcr  in  Paul.  Realcncyc. 
V,  S.  535.  —  •)  Preller,  Regionen  etc.  S.  110.  —  »)  B.  M.  Lcrsch  S.  19.  — 
■)  E.  C  urtius  S  161  ff.  —  »)  Deutsches  Kunstblatt  1852,  S.  281.  —  '•)  Hirt  III. 
S.  402.  —  »)  Prcller  in  Paulys  Rcalcnc.  V,  S.  790  und  Reg.  d.  St  Rom  S.  109. 
Müller,  Handbuch  der  Arch.  S.  399.  —  Rahn  S.  24.  Ein  jiesäultes  Brunnen- 
haus, wenn  auch  keinen  Rundhau,  stellt  dar  eine  Vase  in  Gerhards  Arch.  Zei- 
tung II,  T.  18. 
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die  Nymphaeen  oft  auf  das  prächtigste  mit  Statuen  in  Nischen  und  mit 
Malereien  geschmückt,  aussen  von  Hainen,  Säulengängen,  Garten-  und 
Baumanlagen,  in  denen  Altäre  und  Weihinschriften  Platz  fanden,  einge- 
schlossen. Natürlich  richtete  sich  die  Ausschmückung  nacli  dem  Bedürfnis. 

Vergleichen  wir  nun  unser  in  Sablon  gefundenes  Bauwerk  mit 
seinem  Bassin  in  der  Tiefe,  der  zu  demselben  führenden  Treppe  uud  den 
erhaltenen  Ansätzen  zu  Gewölbebogen,  so  sehen  wir  diese  Erscheinungen 
bei  den  Nymphaeen  wiederkehren.  Die  unterirdische  Anlage  freilich  hat 
unser  Bau  mit  den  Cisternen  gemeinsam,  wie  er  denn  auch  mit  der 
runden  Innenwandung,  der  Ausmauerung  und  der  Treppe  der  halbver- 
fallenen, von  Heuzey  !)  gefundenen  Cisteme  in  der  Feste  Pelegriniatza 
ähnelt.  Allein  der  in  das  Grundwasser  hineinreichende  Behälter  be- 
zeugt, dass  unser  Bau  keine  Cisteme  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes 
war,  und  jeder  Zweifel  über  den  Zweck  desselben  wird  gehoben,  wenn 
wir  ihn  mit  einem  in  Salzburg  gefundenen  römischen  Quellhaus  zu- 
sammenstellen. Wir  lassen  dessen  Beschreibung,  welche  Kugler  in 
dem  „Deutschen  Kunstblatt"  1852  S.  281  -282  nach  der  „Neuen 
Salzburger  Zeitung"  giebt,  wörtlich  folgen: 

„In  der  Mitte  des  östlichen  Hofraumes  des  St.  Jobannisspitals 
zeigt  sich  am  Boden  eine  Öffnung  von  4'/*  Schuh  Länge  und  2l/s  Schuh 
Breite,  an  welcher  eine  steinerne  Wendeltreppe  beginnt,  die.  aus  22 
Stufen  bestehend,  zu  einem  kreisförmigen  Bassin  niederführt,  das  eine 
auftauchende  klare  Quelle  umschliesst,  dessen  gegenwärtige  mit  Sand  be- 
deckte Tiefe  3  Schuh  8  Zoll  misst.  Das  Bassin,  das  aus  (Konglomerat  - 
stücken  gefügt  und  südwestlich  eine  Zurlussöffnung  und  nordöstlich  einen 
Abzug  zeigt,  ist  von  einem  3  Schuh  breiten  Rand  umgeben,  der  sich 
an  die  Haupt  wand  des  Rundbaues  anschliesst  und  teilweise  mit  roten 
Marmorplatten  belegt  ist.  Der  Durchmesser  dieses  Rundbaues  l>eträgt 
12  Schuh,  seine  innere  Höhe  misst  13  Schuh  7  Zoll;  an  der  aus 
feinem  Conglomerat  gefügten  Wand  betinden  sich  vier  Nischen,  wovon 
drei  mit  Rundbogen  umwölbt  sind,  eine  vierte,  die  unter  die  Treppe  zu 
stehen  kommt,  von  einem  gedrückten  Segmentbogen  gedeckt  und  daher 
8  Zoll  niedriger  ist  als  die  übrigen  drei,  welche  in  ihrer  Höhe  4  Schuh 
8  Zoll  messen,  sämtliche  aber  eine  Tiefe  von  3l/s  Schuh  und  eine 
Breite  von  3  Schuh  7  Zoll  zeigen.  Solche  Tiefe  im  Verhältnis  zur 
Höhe  mag  wohl  kaum  zur  Aufstellung  von  Statuen  gedient  haben,  son- 


')  L'Olympc  et  l'Acaroanie,  p.  32i),  pl.  MI.  «  f.  Dareinberg  et  Saglio, 
Dictiounaire  des  antiquiu's  grei-ques  et  romaines  p.  1208,  Fig.  1548. 
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dorn  zur  Unterbringung  von  divanartigen  Polstern  zum  Abkühlen  vor 
dem  Bade  und  Ausruhen  und  Salben  nach  dem  Bade,  welche  Sitte 
mehrere  antike  Basreliefs  uud  Gemälde  uns  überliefert  haben. 

Die  Hälfte  der  Decke  dieses  Rundbaues  ist  nischenartig  aus  ziem- 
lich kleinen  Ziegeln  gewölbt.  Eine  Gurte,  ohne  allen  Vorsprung  vor 
dem  Gewölbe,  bringt  den  Auslauf  der  Treppe  in  Verbindung  mit  dem 
Scheitel  des  Gewölbes.  Die  aus  (Konglomerat  gehauenen  Stufen  sind  an 
der  Wand  14  und  gegen  innen  7  Zoll  breit,  und  an  der  Höhe  der- 
selben, die  7  Zoll  misst,  sind  mit  Ausnahme  der  beiden  untersten  läng- 
liche Vertiefungen  eingemeisselt,  die  entweder  mit  Bronze- Verzierungen 
oder  mit  Mosaik  belegt  gewesen  sein  mögen.  Diese  fast  frei  schweben- 
den Stufen  zeigen  nur  noch  an  drei  Orten  Eisenspangen,  welche  solche 
an  ihrer  breiteren  Seite  an  die  Wand  anziehen,  während  übrigens  an 
der  schmaleren  Seite  eine  Stufe  die  andere  pfalzartig  festklammert. 

Wählt  man  sich  den  Standpunkt  in  der  südlichen  Nische,  so  stellt 
sich  von  dort  aus  die  architektonische  Grundidee  dieses  schönen,  wenn 
auch  schmucklosen  Rundbaues  am  entsprechendsten  mit  einem  Male  dar, 
indem  die  luftipe  Entwicklung  der  geländerlosen,  einen  Halbkreis  be- 
schreibenden Stufenreihe  von  oben  bis  unten  am  Rand  des  Bassins  gut 
zu  übersehen  ist.*4 

Soweit  Kugler.  Die  Ähnlichkeit  unseres  Bauwerkes  mit  dem 
Salzburger  tritt  augenscheinlich  zu  Tage;  die  Abweichungen  sind  uner- 
heblich. Abgesehen  von  den  Grössenverhältnissen  stimmen  beide  darin 
nicht  überein,  dass  das  unsere  der  Nischen,  des  Zu-  und  Abflusses  und 
des  Kuppelgewölbes,  das  Salzlmrger  der  Tragpfeilcr  entbehrt.  Man 
könnte  geneigt  sein  den  Ab-  und  Zufluss  als  eine  wesentliche  Bedingung 
für  ein  Nymphaeum  hinzustellen  und  deshalb  unserem  Bau  diesen  Namen 
zu  versagen,  allein  das  Fehlen  der  Kanäle  findet  in  der  geologischen 
Beschaffenheit  des  Bodens  und  in  dem  Zweck  des  Baues  seine  Erklärung. 
Wie  die  Wasserbehälter  der  meisten  Nymphaeen,  so  war  auch  der  des 
Salzburger  der  Sammelort  wirklichen  Quellwassers,  dessen  Stärke  je  nach 
d«*r  Jahreszeit  und  der  Menge  des  Niederschlags  verschieden  war.  Es 
bedurfte  deshalb  das  Wasser  bei  hohem  Stand  des  Ab-,  und  bei  nied- 
rigem des  Zuflusses;  zudem  musste  seine  Frische  durch  die  Cirkulation 
erhalten  werden.  Das  Wasser  in  dem  Sabloner  Bau  ist,  wie  gesagt, 
Grundwasser,  sein  Fallen  und  Steig-n  hängt  von  der  ganzen  Wasserschicht 
ab.  und  ist  diese  vorherrschend  eine  gleichmässigo  und  konstante.  — 
Die  aufgefundenen  Brunnenschächte  aber  beweisen,  dass  man  sich  mehr- 
fach Zugang  zu  dem  Grundwasser  versehatTte.  und,  ohne  eine  vollgültige 
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Erklärung  von  diesen  Schachten  gehen  zu  wollen,  welche  durch  das 
Auftreten  derselben  in  grösserer  Anzahl  erschwert  wird,  sind  wir  der 
Meinung,  dass  das  Wasser  in  ihnen  zu  profanem,  dagegen  das  in  dem 
Rundbau  zu  sakralem  Gebrauch  bestimmt  war,  und  dass  man  einer 
I,eitung  aus  letzterem  zu  gemeinnützigen  Zwecken  deshalb  nicht  bedurfte. 
Wir  wollen  daher  die  Bezeichnung  „Nymphaeunr-  für  unseren  Bau  io 
der  älteren  Bedeutung  angewandt  und  unter  ihm  eine  Bauanlage  ver- 
standen wissen,  welche  als  Verehrungsstätte  von  Quellgottheiten  diente. 
Wir  halten  den  Bau  für  ein  templum  nympharum,  wie  beispielsweise  ein 
solches  sich  in  Pnteoli ')  befand  und  ein  Sertorius  und  eine  Sertoria  io 
T.iria  zu  Ehren  der  Edetaner  und  ihrer  Patrone  errichteten  *).  Vielleicht 
wählte  man  wegen  des  religiösen  Charakters  der  Anlage  die  sechseckige 
Form  des  Bassins;  denn,  wie  aus  Plinius  (lfi,  95).  hervorgeht,  lie- 
traehteten  die  Gallier  die  sechs  als  die  heiligste  Zahl. 

Das  Salzburger  Quellhaus  weist  als  Überdachung  ein  Kuppelge- 
wölbe auf,  wie  solche  bei  den  Römern  zur  Erhaltung  der  Frische  und 
Kühle  des  Wassers  meist  im  Gebrauche  waren.    Die  Ansätze  zu  einem 
Gewölbe  in  unserem  Bauwerk   zwischen  den  West-.   Nord-   und  Ost- 
pfeilern  könnten  ebenfalls  ein  Kuppelgewölbe  vermuten  lassen.  Indessen 
sind  nach  der  Ansicht  hiesiger  Architekten  wohl  Gewölbebogen,  aber 
kein  Kuppelgewölbe  vorhanden  gewesen.    Die  Gewölbebogen  haben  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  als  Träger  eines  Umganges  gedient.    Die  er- 
haltenen, unter  I  No.  12  S  253  beschriebenen  Werkstücke  rühren  höchst 
wahrscheinlich  von  dem  Umgang  her,  der  nach  innen,  wie  die  Löcher 
in  den  Steinen  beweisen,  mit  einem  Geländer  versehen  war.  Dieser 
Umgang,  der  wahrscheinlich  nur  durch  die  Öffnung  der  Treppe  unter- 
brochen war,  gestattete  einen  Einblick  in  das  Gebäude  und  auf  den 
Brunnen.   Aus  den  zahlreichen  aufgefundenen  Säulenfragmenten  lässt  sich 
wohl  mit  einiger  Sicherheit  der  Schlnss  ziehen,  dass  ein  von  Säulen 
getragenes  rundes  oder  polygonales  Dach  die  Anlage  überdeckte,  indessen 
kaun  an  eine  Rekonstruktion  eines  Oberbaues,  etwa  eines  Monoptero> 
oder  Dipteros  mit  Kuppelgewölbe,  mit  Rücksicht  auf  die  dürftigen  An- 
haltspunkte nicht  gedacht  werden,  zumal  nach  Ilirts 3)  treffender  Be- 
merkung gerade  bei  Auszierung  der  Brunnen  die  Phantasie  einen  grossen 
Spielraum  hatte,  neue  Formen  von  Bauanlagen  zu  schaffen,  hingegen  auf 
uns  nur  einzelne  Überreste,  nirgend  aber  ein  Ganzes  gekommen  ist. 
Ebenso  lässt  sich  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  eine  Anlage  das  Bauwerk 

')  Philnstratus  d.  v.  Apoll.  Tvan.  VIII,  11  p.  HTj.   -   ')  C.  I.  L.  H 
378«.  -  *)  III.  s.  401. 
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umgab,  wie  solche  sowohl  bei  Tempeln,  als  auch  besonders  bei  Nymphaeen 
überall  im  Gebrauch  waren  und  bereits  oben  (S.  266)  Erwähnung  ge- 
funden haben.  Aus  der  Menge  der  Saulenfragmente  Hesse  sich  viel- 
leicht der  Schluss  ziehen,  dass  eine  Säulenhalle  mit  architektonischer 
und  statuarischer  Ausschmückung  das  Ganze  umschloss,  um  so  mehr, 
da  Inschriften  an  Quell-  und  Badegottheiten  die  Errichtung  von  solchen 
Spazier-  und  Trinkhallen  (porticus,  arcus)  nebst  deren  Ausschmückung 
(cum  suis  ornamentis)  ausdrücklich  beurkunden  l). 

Wir  haben  schou  zu  lange,  länger  als  wir  selbst  wollten,  bei 
dem  Rundbau  verweilt,  wir  hielten  dies  aber  für  geboten,  weil  An- 
lagen dieser  Art  diesseit  der  Alpen  eine  seltene  Erscheinung  sind. 
Ausser  dem  Salzburger  Nymphaeum  ist  uns  überhaupt  kein  zweites  be- 
kannt geworden,  wohl  hat  man  aus  den  Weibinschriften  an  Nymphen, 
die  eine  Stunde  von  Dormagen  aufgefunden  worden  waren,  auf  die 
Existenz  eines  Nymphaeums  geschlossen*),  allein  angestellte  Nachgra- 
bungen führten  zu  keinem  Resultat  3). 

Sollte  es  uns  in  dem  bisher  Gesagten  gelungen  sein,  aus  der 
Anlage  des  Bauwerkes  den  Beweis  erbracht  zu  haben,  dass  dasselbe  ein 
Nymphaeum  gewesen  ist,  so  wäre  weiter  zu  untersuchen,  wie  sich  die 
übrigen  Fundstücke  zu  dieser  Annahme  stellen.  Gewiss  wird  unsere 
Aufmerksamkeit  zunächst  von  den  Weihinschrifteu  an  die  dea  Icovellauna 
in  Anspruch  genommen  werden.  Der  erste  Herausgeber  der  beiden 
ttronzeinschriften.  Herr  Bone,  stellte  fest,  dass  diese  Göttin  hier  zum 
ersten  Mal  erscheine  und  den  zahlreichen  keltischen  I/okalgottheiten 
beizugesellen  sei4).  Den  topischen  Charakter  der  Göttin  bezeugt  die  Bei- 
fügung von  dea 5),  und  die  Bezeichnung  „numcn"  weist  sie  den  Göttern 
der  niedern  Ordnung6)  zu. 

Den  Namen  „Icovellauna"  sprechen  wir  vorerst  als  einen  kelti- 
schen an,  wie  dies  auch  Bone  gethan  hat.  Ebenderselbe  zerlegt  ihn 
in  die  Bestandteile  Ico  und  vellauna  und  zieht  eine;  Anzahl  zu  ver- 
gleichender Namen  herbei.  Diesen  sind  für  den  ersten  Bestandteil  na- 
mentlich hinzuzufügen  die  deae  Icauni  einer  Inschrift  aus  Auxerre;). 

')  So  eine  Inschrift  aus  Ncris-les-Bains  (J.  liecker  in  d.  Archiv  für 
Frankfurts  Geschichte  etc.  N.  F.  III  S.  7),  die  Weihinschrift  an  die  Acionna, 
der  Quellgotthcit  der  Fontaine  l'Etuvec  bei  Fleury  unweit  Orleans  (Archiv 
S.  21  u.  Orelli  No.  11)05),  und  an  die  Clutonda  zu  Mcsvc  (dop.  Nü'vre)  (Kcnicr 
in  d.  Ucv.  arch.  1865  p.  886).  —  »)  Bonn.  Jahrb.  21,  S.  öl.  —  *)  Bonn. 
Jahrb.  58,  S.  207  ff.  —  *)  Bonn.  Jahrb.  66,  S.  69.  —  6)  Robert,  p  68  u.  73. 
Hübner  C.  1.  L.  VII,  No.  996;  Zanycmeister  in  Bonn.  Jahrb.  69,  S.  .15.  — 
«)  Preller,  Rüni.  Myth.  S.  5.1.  —  »)  Orelli  187. 
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Vielleicht  dürfte  auf  denselben  Stamm  die  auf  einer  Inschrift  aus  Flanona 
(Fianona)  erwähnte  Ica l)  zurückgehen ;  denn  keltischer  Einfluss  ist  auf 
der  istrischen  Halbinsel  keineswegs  ausgeschlossen.  Die  Haupttrennung 
von  Bone  beibehaltend  zerlege  ich  den  Namen  in  Ic-o-vella-un-a.  In 
ic  liegt  wohl  das  irische  Ic,  icc  salus,  sanitas,  kymr.  iach  sanus2); 
es  wäre  also  ic  eine  Kontraktion  aus  jacc  *),  das  zu  yakas  nn  resp. 
akos  n.  und  yakä  f.  resp.  yakä  f.  Heilung,  Heil  gehört4).  K.  Christ 
machte  mich  darauf  aufmerksam,  dass  derselbe  Stamm  in  '«fofrat  wie- 
derkehre. Dieser  Stamm  liegt  einer  Anzahl  griechischer  Eigennamen 
zu  Gmnde.  So  heisst  bezeichnend  eine  Tochter  des  Asklepios  'laaw, 
die  Heilgötter  Apollo  und  Athene6)  auf  Kyzikos  'Iaaovtoj  resp.  'laaovt'«0). 
Der  Argofahrer  und  mehrere  Lokalitäten7)  tragen  denselben  Namen, 
vor  allem  aber  ziehen  wir  mit  Welcker8)  die  vuficpat  'IamSes  oder 
'IwvaSes  von  Heraklea  bei  Olympia  herbei ,  deren  Quelle  von  allerlei 
Entkräftung  und  Schmerzen  heilte.  Zu  demselben  Stamm  zieht  Bugge  9) 
die  altnordische  Eir,  die  Göttin  der  Heilkunst.  —  Das  auf  ic  folgende  o 
ist  wie  in  Cinget-o-rix  Bindevokal10).  —  Glück11)  lässt  vellaunus 
aus  vella  entspringen  und  stellt  es  wie  Zeuss 1Ä)  mit  kymr.  guell  = 
vell  melior  zusammen,  das,  11  mit  rr  vertauschend lÄ),  zu  dem  irischen 
ferr 14),  fir  und  zu  dem  indogerm.  var ,5)  gehört.  Der  letzte  Bestandteil 
des  Wortes  -a-una,  in  einer  Menge  keltischer  Namen  wiederkehrend,  ist  nach 
Zeuss  1C)  und  Glück  ,7)  kontrahiert  aus  a-van-a,  so  dass  die  ursprüngliche 
Form  -vella-van-a  gelautet  haben  muss.  —  Icovellauna  ist  also  eine 
Zusammensetzung  eines  Substantivs  mit  einem  Adjektiv  18)  und  bedeutet 
soviel  als  „ Gutheil u  oder  die  „Heilende,  Gute",  eine  Namenserklärung, 
die  wir  nur  als  einen  Versuch  angesehen  wissen  wollen.  —  Christ 
schlägt 19)  für  vellauna  als  Wurzel  „vel  sehen"  vor,  welche  enthalten 
sei  im  kymr.  gwelet,  guelet*0)  und  altirisch  tili  poeta*1)  laute,  da  alt- 

l)  C.  I,  L.  III.  3031.  —  »)  Zeuss,  gram.  celt.  p.  21  u.  49.  —  s)  Zeuss, 
p.  2t  u.  49.  —  *)  Kick ,  Vergleichendes  Wörterbuch  der  indogermanischen 
Sprachen  I.  S.  729  u.  II.  S.  201.  —  5)  Panofka,  Die  Heilg.,  S.  259  ff.  — 
«)  Schol.  Ap.  Rh.  1,  966  u.  960.  —  ')  s.  die  Nachweise  hei  Pape-Bcnscler, 
Wörterbuch  der  griechischen  Eigennamen,  S.  530.  —  8)  Griechische  Götter- 
lehre, III,  S.  56  ff.;  Paus.  6,  22,  7  ;  Strabo  8,  356.  —  ».  s.  G  (  urtius,  Grand- 
zöge  d.  gricch.  Etym.6  S.  740.  —  ,0)  Zeuss,  p.  853.  —  ")  Die  bei  C.  Julius 
Caesar  vorkommenden  keltischen  Eigennamen,  S.  164  u.  183.  —  ")  p.  277 
u.  856.  -  ,3)  Zeuss,  p.  277.  —  ")  Gluck,  S.  165;  Zeuss,  p.  277.  -  »»)  Glück, 
S.  165;  vgl.  auch  Fick  I,  211;  771;  II,  232;  465;  661 ;  III,  291.  -  ,6)  p.  33: 
774.  —  ,T)  Siteungsbcr.  der  kgl.  I>aycr.  Ak.  d.  Wiss.  zu  München,  1865, 
I,  S.  23,  Ann».  76.  —  Zeuss,  p.  856.  -  '•)  Briefliche  Mitteilung.  — 
Zeuss,  p.  535.  —  ll)  Zeuss,  p.  255. 
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irisch  f  einem  indogerm.  v  entspreche;  das  kymr.  «well  al>er  scheine 
ein  I/ehnwort  aus  dein  englischen  well  zu  sein.  Bei  Annahme  dieser 
Erklärung  könnte  man  zu  Icovellauna  das  griechische  \aTpdu,avtt;,  einen 
Beinamen  Apollos,  vergleichen. 

Wir  glauben  nun  nicht  fehlzugehen,  wenn  wir  in  der  dea  Icovel- 
launa die  Brunnen-  oder  Quellgottheit  unseres  Nymphaeums  erkennen. 
Denn  die  Auffassung  scheint  berechtigt,  dem  Wasser  in  unserem  Brunnen 
als  einem  caput  aquae  eine  perpetua  causa  zuzuschreiben,  damit  aber 
kommt  ihm  nach  religiösem  und  rechtlichem  Gebrauch  ein  numen  zu  '). 
Dass  aber  Quellhänsern  numina  zugesprochen  weiden,  beweisst  die  In- 
schrift „Numini  Aquae  Alexandrianae"  an  einem  Quellhaus  in  I>ambasiss). 
Wir  sahen  oben,  dass  auch  Icovellauna  als  numen  bezeichnet  ward. 
Ebenso  findet  sich  die  Bezeichnung  dea,  welche  die  Icovellauna  als 
topische  Göttin  charakterisiert,  don  Nymphen  und  Quellgottheiten  beige- 
fügt.  Auch  den  Namen  unserer  Göttin  sehen  wir  an  das  flüssige  Element 
geknüpft ;  denn  dass  unter  den  deabus  Icauni  die  heutige  Yonne  gemeint 
ist,  kann  nicht  bezweifelt  werden3).    Sollte  die  oben  von  uns  versuchte 
etymologische  Erklärung  von  dem  Namen  der  Göttin  ihre  Richtigkeit  haben, 
so  Hessen  sich  auch  in  dieser  Hinsicht  vergleichende  Beispiele  heranziehen. 
Der  vu^qpat  'IwvtSe*  und  der  altnordischen  Heilgöttin  Eir  haben  wir  schon 
gedacht,  die  nyraphae  salutiferae  erscheinen  auf  einem  Votiv  aus  Broos  in 
Dacien4),  ja  der  Namen  der  römischen  Brunnen-  und  Quellgöttin  xax 
£§ox^v,  Iuturna,  bezeichnet  diese  schlechthin  als  die  heilende,  gute  Nymphe, 
In-t-nrna  von  invare*).    Auch  in  Deutschland  tritt  in  „Heilbronn"  und  in 
den  vielen  „heiligen  Brunnen"  etwas  Ähnliches  auf,  und  der  Heilawac  ge- 
hört in  denselben  Kreis  der  Vorstellung6).    Dass  aber  nicht  nur  wirk- 
lichen Heilquellen  und  Gesundbrunnen  eine  solche  Bezeichnung  zukam, 
beweist  eben  der  Name  „Iuturna"  und  die  ihr  in  Rom  und  Latium  ge- 
weihten Quellen  und  Seen  evident7),  und  der  Heilgott  Äskulap,  oft  in 
Verbindung  mit  der  Hygia,  fand  nicht  nur  an  warmen  und  minerali- 
schen, sondern  auch  an  kalten  Quellen,  diu  für  heilsam  gehalten  wurden, 
Verehrung8).     Unserer  Gegend  aber  inuss  diese  Auffassung  eine  ge- 
läutige gewesen  sein ;  an  der  s.  g.  Ste.  Fontaine  unweit  St  Avold  sind 


')  Rndorff,  S.  214.  Preller,  Hüm.  Myth.1,  S.  50b\  —  »)  Uenzen  5758  u. 
Wilmantis  148.  —  •)  Das  Votiv  an  die  dea  Ica  in  Fianona  ist  zwar  in  dem 
Gewölbe  eines  Brunnens  eingemauert,  doch  fehlt  mir  der  Nachweis,  ob  es 
auch  an  diesem  gefunden  ist.  —  «)  C.  I.  L.  III.  1W7.  —  »)  Prcller,  S.  508.  — 
•)  Grimm,  Deut.  Myth.«  8.  555.  -  »)  Prellcr,  S.  508.  -  »)  B.  M.  Lerech, 
S.  20. 
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ausser  andern  Denkmälern  zwei  Bildsäulen  der  Hygia  gefunden  worden  l). 
Die  Alten  schrieben  eben  jedem  Wasser,  da«  ohne  künstliche  mensch- 
liche Vorrichtung  zu  Tage  trat,  eine  heilende  und  reinigende  Kraft  zu  *). 
Wenn  man  ferner  die  Erklärung  von  „vellauna*4  als  „gut"  gelten  lassen 
will,  so  Hessen  sich  mit  ihr  die  s.  g  „  Gutbrunnen  *  in  der  Schweiz 
vergleichen5),  während  hingegen  Glinsts  Etymologie  uns  belehrt«  dass 
an  unserer  Quelle  der  Orakeldienst  in  Übung  gewesen  sei.  ein  Dienst,  der, 
wie  sattsam  bekannt,  fast  stets  eine  Quelle  voraussetzte  und  namentlich 
bei  der  Heilkunst  wegen  ihres  weissagerischen  Charakters  sehr  im  Ge- 
brauch war.  Für  unsere  Annahme  spricht  schliesslich  der  so  eifrig  von 
den  Kelten  geübte  Quellenkultus,  bei  dem  wie  bei  keinem  andern  sich 
römische  und  keltische  Glaubensvorstellungen  begegneten  und  vermengten. 
Diesen  Kult  bestätigen  uns  nicht  nur  die  Schriften  der  Alten  *),  nicht  nur 
Gregors  von  Tours  Aufzeichnung  5)  und  die  gegen  ihn  von  den  christlichen 
Glaubensboten 6)  und  den  Synoden  von  Auxerre  (581)  und  von  Soissons 
(744)  ausgegangenen  Verbote,  er  wird  vor  allem  aus  den  Inschriften  er- 
wiesen. Ein  Blick  in  die  Register  der  Inschriftensammlungen  genügt,  um 
sich  von  der  weit  verbreiteten  Verehrung  der  nymphae  und  fontes  zu  über- 
zeugen, und  von  manchen  derselben  sind  die  Namen  auf  uns  gekommen 7). 
Zu  diesen  treten  die  eigentlichen  keltischen  Quell-  und  Badegottheiten. 
J.  Becker  hat  sich  der  verdienstlichen  Mühe  unterzogen,  dieselben  zu- 
sammenzustellen8),  und  er  weist  14  männliche  und  10  weibliche  Gott- 
heiten dieser  Art  nach.  Letzteren  ist  die  dea  Clutonda  auf  einer  In- 
schrift aus  Mesve  (Nicvre)  hinzuzufügen,  welche  Renier  als  eine 
Quellgottheit  anspricht,  wenngleich  er  das  ihr  heilige  Wasser  nicht  nach- 
weisen kann9). 

Wenn  wir  nun  gerade  in  der  lcovellauna  und  nicht  etwa  in  der 
dea  Mogontia  die  Hauptgottheit  des  Brunnens  sehen,  so  glauben  wir  uns 
durch  das  häufigere  Vorkommen  ihrer  Weihinschriften  zu  dieser  An- 
nahme berechtigt.    Es  ist  uns  freilich  bei  der  barbarischen  Zerstörung 


')  Lorrain,  Cataloguc  de  la  gal.  archeol.  Milspes  de  la  ville  de  Metz 
N'n.  132  u.  133.  —  Bull,  de  la  uoc.  arch.  et  bist,  de  la  Moselle.  1868.  p.  2  u.  3. 

—  »)  Rudorff,  S.  214.  —  «)  Runge,  Der  Quellenkultus  in  der  Schweiz,  S.  6. 

—  «)  Solinus  21;  Strabo  IV,  188.  —  *)  de  gloria  confessoruin  c.  2.  — 
•)  8.  unten  S.  285.  Anm.  4—6.  —  ")  So  nymphae  Caparenses  (0.  I.  L.  II,  883  ; 
884  ;  891',  Varcilenae  (('.  I.  L.  II,  3067),  Grieelicac  (Orelli  3421),  Percernes 
(Uenzen  5781).  —  Kons  Amcucuiis  (<■.  I.  L.  II.  5()84);  Ura  fons  (Wilmanns 
2241).  —  *)  Archiv  für  Frankfurts  Geschichte  u.  Kunst  1865,  N.  F.  III,  S.  1  ff. 

—  9)  Rev.  arch.  1865  p.  386. 
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der  Bildwerke  nicht  möglich,  eine  bildliche  Darstellung  der  Icovellauna 
mit  Sicherheit  nachzuweisen;  aber  dennoch  möchten  wir  die  oben  unter 
No.  6  S.  257  beschriebene  und  Tat'.  XV  No  6  abgebildete  Statuette  auf  sie 
beziehen.  Das  aufgeschlitzte  Gewand  passt  zu  der  herkömmlichen  Dar- 
stellung der  Nymphen *),  und  in  dem  leider  unten  zerstörten,  am  Boden 
liegenden  Gefäss,  das  mit  dem  untern  Endstück  eines  Füllhorns  Ähn- 
lichkeit besitzt,  möchteu  wir  die  Urne,  das  stehende  Attribut  der  Wasser- 
gottheiten, erkennen.  Wenn  nun  auch  die  umgestürzte  Wasserurne  vor- 
zugsweise den  Flussgöttern  zukommt,  so  erscheint  sie  doch  auch  bei 
Najaden,  wie  die  Skulptur  von  Kenn  und  eine  von  Clarac  mitgeteilte 
beweisen  *). 

Weil  die  Quelle,  durch  ihr  numen  geweiht,  eine  allgemeine  Ver- 
ehrung genoss,  so  braucht  es  uns  nicht  wunder  zu  nehmen,  wenn  der 
Kult  bei  ihr  sich  nicht  auf  die  eigentliche  Quellnymphe  beschränkte, 
sondern  wenn  er  auch  andere  Götter  in  sein  Bereich  zog.  Hinsichtlich 
der  Wahl  dieser  Schutzgottheiten  pflichten  wir  B.  M  Lersch3)  bei, 
wenn  er  sagt,  dass  diese  zwar  oft  von  zufälligen  Ereignissen  abhängig 
gewesen  sein  möge,  dass  aber  in  den  meisten  Fällen  ein  bestimmtes 
System  nicht  zu  verkennen  sei,  wenn  es  uns  auch  nicht  immer  ein- 
leuchte, warum  gerade  diese  und  keine  andere  Gottheit  gewählt  worden 
sei.  Sicherlich  hing  diese  Wahl  von  der  Natur  des  Wassers  oder  seiner 
Anwendung  zu  diesem  oder  jenem,  namentlich  gottesdienstlichem  Zweck 
ab4),  und  so  fand  Apollo  neben  den  Quellgottheiten  Verehrung,  wenn 
der  Quelle  eine  heilkräftige  oder  überhaupt  nur  wohlthätige  Wirkung 
zugeschrieben  ward.  Denn  wenn  auch  Apollo  als  Sonnengott  und  Orakel- 
spender die  Beziehung  zu  den  Quellen  nicht  fehlen  konnte,  ja  ein  Orakel 
ohne  heilige  Quelle  kaum  denkbar  ist,  so  ist  es  bei  den  Römern  doch 
nicht  diese  Seite  des  Gottes,  welche  ihn  den  Quellgottheiten  beigesellte, 
sondern  der  Apollo  Conservator,  Salutaris,  Medicus,  Paean  brachte  diese 
enge  Verbindung  hervor.  Namentlich  aber  ist  der  Gott  in  dieser  Auf- 
fassung zu  den  Völkern  des  Nordens  gewandert  und  hat  sich  in  dieser 
Auffassung  mit  den  dort  heimischen  Göttern  vermengt.  So  erscheint  er 
denn  bei  den  keltischen  Völkern,  wie  J.  Becker  treffend  nachgewiesen  hat5), 
nicht  allein  mit  Belenus,  dem  Sonnen-  und  Heilgott  schlechthin,  iden- 
tisch, sondern  ward  auch  mit  den  Lokalgottheiten  gleichen  Wesens,  mit 

»)  Prellcr,  Gricch.  Myth.  S.  539.  —  •)  Bon».  Jahrb.  VI  II,  S.  9V>  ff.  — 
»)  S.  14.  -  «)  Preller,  Kriech.  Myth.  S  451.  —  •)  Über  Apollo  als  Heilgott 
der  Kelten  in  den  Ann.  d.  V.  f.  Nass.  Altert.  IV,  2,  S.  368  ff.  u.  372.  — 
Arch.  f.  Fraukf.  Gesch.  N.  F.  III,  1865,  S.  3  ff. 
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den  topischen  Heil-  und  Badegottheiten  in  Verbindung  gebracht.  Der 
keltische  Heil-  und  Batlegott  fügte  seinem  Namen  den  des  Apollo  zu, 
die  keltische  Nymphe  und  Heilgüttin  ward  die  Begleiterin  des  griechisch- 
römischen Gottes.  Die  Verehrung  aber  dieses  Heilspenders  Apollo  an 
Gesundbrunnen  und  an  den  nach  der  Meinung  des  Volkes  wohlthätigen 
Quellen  war  eine  so  allgemeine  und  weitverbreitete,  dass  wir  ihr  in 
Britannien.  Spanien,  Gallien,  den  Rhein-  und  Donauländern  nicht  minder 
begegnen  als  in  Italien  und  Griechenland.  Dass  auch  unserer  Gegend 
die  Verehrung  des  Apollo  an  Quellen  nicht  fremd  war,  beweist  die  Auf- 
tindung einer  fragmentarischen  Weihinschrift  an  Apollo  bei  der  schon 
oben  erwähnten  Ste.  Fontaine  unweit  St.  Avold ').  Auch  bei  Bitbnrg 
entdeckte  man  an  einem  römischen  Brunnen  Apolloreliefs  nebst  einer 
Inschrift2).  So  erklärt  es  sich,  dass  in  uuserem  Sabloner  Nymphaeuin 
neben  der  dea  Icovellauna  Apollo  verehrt  und  ihm  ein  Denkstein  gesetzt 
ward  Wir  haben  schon  oben  (S  257)  aus  den  Attributen  des  Gottes 
festgestellt,  dass  Apollo  auf  unserem  Relief  als  Soter,  Conservator  auf- 
zufassen sei,  und  dieser  Umstand  belehrt  uns,  dass  dem  Wasser  des 
Nymphaeums  eine  heilbringende,  wenigstens  eine  wohlthätige  Wirkung 
zugeschrieben  ward,  und  bestätigt  in  gewissem  Sinn  unsere  Etymologie 
von  dem  Namen  der  dea  Icovellauna. 

Allein  unsere  Votivplatte  stellt  nicht  allein  Apollo  dar,  sie  räumt 
vielmehr  eine  Seite  dem  Mercur  und  der  Rosmerta  ein.  Die  Verbin- 
dung des  Apollo  und  Hermes  ist  den  Griechen  zwar  geläufig3),  tritt 
aber  in  den  Glanbensvorstellungen  der  Römer  sehr  zurück,  dagegen  be- 
gegnen wir  ihr  mehrfach  in  den  gallischen  Ländern,  wo  sie  aus  einer 
realen  Lebensauffassung  des  Volkes  erwachsen  zu  sein  scheint  Mercur 
und  Rosmerta  sind  die  Vertreter  des  Handels  und  des  Gewinnes;  dar- 
auf deuten  unzweifelhaft  ihre  Attribute :  Schlangenstab.  Füllhorn  und 
Beutel,  und  auch  der  auf  unserem  Bildwerk  erscheinende  Hahn  „geht 
den  Gott  an,  insofern  er  dem  Handel  und  Verkehr  und  der  Thätigkeit 
des  Handwerks  vorsteht,  als  Verkünder  des  Tags,  mit  welchem  die  Be- 
triebsamkeit beginnt"4).  Es  mag  sein,  dass.  wie  Robert f>)  will,  Ros- 
merta, ursprünglich  mit  Maja  identisch,  eine  tiefere  Naturanschauung 
repräsentiert,  indem  sie  wie  diese  als  Göttin  der  Erde  und  des  Wachs- 
tums aufgefaßt  werden  muss.  es  mag  sogar  das  Ausgiessen  des  Beutels 
auf  die  Erde,  welches  auf  unserm  Relief  erscheint,  diese  Ansicht  be- 

V)  Robert,  p  9  u.  PI.  I,  3.  Lorrain,  dual.  uo.  12H.  —  ')  Korr.  U, 
No.  104,  4.  -  »)  Prellcr,  Gricch.  Myth.  S.  309  u.  315.  —  «)  Wieseler  in  Bonn. 
Jahrb.  37,  S.  22.  —  •)  p.  79  ff. 
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stätigen  gewiss  ist  aber,  dass  dem  Götterpaar  in  der  Zeit,  aus  welcher 
die  erhaltenen  Denkmäler  stammen,  die  oben  ihm  beigelegte  Funktion 
zukam.  Es  ist  von  Robert  festgestellt  worden  *),  dass  sieh  die  Denkmäler 
das  Mercur  und  der  Rosmerta  vorwiegend  an  den  Ufern  der  Flüsse,  an 
Quellen  und  grossen  Heerstrassen  gefunden  haben.  Die  Verehrung  des 
Mercur  auch  ohne  seine  Begleiterin  an  Quellen  bezeugt  wiederum  die 
Auftindung  einer  Statuette  des  Gottes  an  der  Ste.  Fontaine  bei  St.  Avold  3). 
Mehr  aber  als  Robert  *)  möchten  wir  das  Vorkommen  von  Mercur-  und 
Rosmertabildem  und  -inschriften  auf  den  römischen  Gebrauch  zurück- 
führen, dass  der  Kaufmann  an  den  Iden  des  Mai  aus  der  in  der  Nähe 
der  ]>.  Capena  unweit  des  Mercurtempels  gelegenen  Quelle  Wasser 
schöpfte,  mit  diesem  Haupt  und  Ware  besprengte  unter  dem  Gebet  an 
Mercur,  die  Schuld  jeden  begangenen  Frevels  von  seinem  Haupt  und 
seinem  Kram  abzuwaschen  und  letzteren  trotz  allen  Betrugs  auch  für 
die  Zukunft  mit  Gewinn  zu  segnen5). 

Unser  Votivstein  also  mit  der  Darstellung  des  Mercur  und  «1er 
Rusmerta  als  den  Göttern  des  Gewinns  und  des  Reichtums  auf  der 
einen,  dem  Apollo  als  Heilspender  auf  der  andern  Seite  giebt  bildlich 
die  bekannte  Lyoner  Inschrift6)  wieder:  „Mercurius  hic  lucrum  promittit, 
Apollo  salutem"  etc.  Auch  möchten  wir  mit  unserem  Relief  eine  Skulp- 
tur aus  Rheims  vergleichen :  zwischen  Mercur  und  A|>ollo  mit  der  Leier 
sitzt  ein  gehörnter  Gott,  der  Gaben  in  seinen  Sehoss  fallen  lässt.  De 
Witte  erkennt  in  diesem  den  gallischen  Cerounnus,  und  ihn  mit  dem 
griechischen  Pluto  zusammenstellend  erklärt  er  ihn  für  den  Gott  des 
Reichtums7).  Das  Relief  stellt  demnach  denselben  Gedanken  dar  wie 
das  unsere  Unser  Votivstein  gewährt  uns  also  einen  Einblick  in  die 
Anschauungen  und  Vorstellungen  der  Bevölkerung  über  die  Kräfte  der 
Quelle:  sie  ist  heil-  und  gewinnbringend.  Das  letztere  ist  denn  auch  der 
Grund,  weshalb  die  Widmungen  an  Mercur  uicht  vereinzelt,  sondern 
ziemlich  zahlreich  auftreten;  es  mag  freilich  auch  die  soweit  verbreitete 
und  allgemeine  Verehrung  gerade  dieses  Gottes  in  Lothringen  und  Gallien 
überhaupt  dabei  mitgespielt  haben,  zumal  von  dem  Nymphaeum  nur  in 
geringer  Entfernung  die  grosse  Strasse  von  Metz  nach  Scarpone-Lyon 
vorbeiführte. 


•)  vgl.  Prcllcr,  (5 riech.  Mytb.  S.  336.  -  ')  p.  72—73  u.  70.  —  s)  Bull, 
d.  1.  soc.  d'areh.  etc.  de  la  Mosclle  18*54,  p.  134  u.  Mein,  de  l'ac.  de  Metz  1825, 
p.  32  und  1828—29  p.  35K.  —  *)  p.  73.  —  s)  Prcller,  Rom.  Mytb.  S.  55)8. 
—  Ovid  Fast.  V,  «73  ff.  —  •)  Orelli  4320.  —  Wilmanns  2750.  —  ')  Rev. 
areb.  IX,  1862,  p.  5<>l  ff. 
Wotta.  ZoilicUr.  f.  Üo«ch.  u.  Kumt.    II,  III.  19 
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In  enge  Verbindung  mit  Apollo  Conservator  ist.  wie  sich  aus  dem 
Folgenden  ergeben  wird,  die  hier  zum  ersten  Mal  erscheinende  dea 
Mogontia  zu  setzen.  Etymologisch  betrachtet  gehört  der  Name  dieser 
Göttin  zu  der  Wurzel  mog,  von  welcher  Glück ')  ausführt,  dass  sie 
früher  mag  gelautet  habe  und  der  skr.  Wurzel  mah  (creseere)  für  inagh 
gleich  sei.  Es  tritt  nun  diese  Wurzel  in  Götter-,  Personen-,  Stadte- 
und  Flussnamen  auf.  Zu  der  ersteren  Art  gehören:  1)  der  auf  In- 
schriften in  England  vorkommende  deus  Mogon2),  2)  Mogounus,  ein 
Beinamen  des  Apollo  Grannus  einer  bekannten  elsässischen  Inschrift3), 
der  auch,  M(£)GOVNVS  geschrieben,  auf  einem  mit  Skulpturen  geschmück- 
ten Pilaster  von  Ronchers  bei  Malmaison  (dep.  Meuse)  vorzukommen 
scheint 4),  3)  der  deus  Mouns  5)  oder  nach  J.  Becker  Mountes  oder  Moun- 
tis 6),  die  dii  Mountes  und  der  deus  Mounus,  die  ebenfalls  auf  englischen 
Inschriften  erscheinen 7),  und  bei  deren  Namenbildnng  g  in  Wegfall  ge- 
kommen ist,  4)  der  deus  Üinomogetiraarus  8)  und  endlich  5)  nach  d'Arbois 
de  Jubainvilles  Ergänzung  Mog[i]enus,  ein  Beinamen  des  Mars  auf  einer 
Inschrift  aus  Seckau9).  Unsicher  bleibt  es,  ob  der  Name  Mogoninon 
einer  spanischen  Inschrift  auf  einen  Gott  oder  eine  Person  zu  beziehen 
ist 10) ;  doch  findet  sich  gerade  die  Bildung  -on  mehrfach  in  Götternamen, 
so  Mogon,  Nodon  u),  vielleicht  Brigindon  '*).  Die  Personennamen,  welche 
zu  der  Wurzel  mog  gehören,  sind  von  J.  Becker  zusammengetragen 


>)  Sitzungsb.  der  Münchencr  Akad.  1865.  I,  8.  26.  —  «)  C.  I.  L.  VII, 
No.  958  deo  Mogonti  Vitirc  (Ncthcrby) ;  No.  996  deo  Mogonti  Cad  (llabitan- 
cum);  No.  320  deo  Mogti  (Plumptonwall).  —  •)  Brambach  1581.  —  4)  Die 
Lesung  von  Regiii  uud  Denis  (s.  Kev.  arch.  XVII,  vol.  81  p.  399)  übergeheu 
wir.  Lirtuml,  Arch.  d.  1.  Meuse  I,  p.  «3  liest  M@GOVNVS  IXVCIIIMVS 
und  löst  auf:  Gounus  in  quinta  legione  centurio  tertiarius  lnonuincutuui  Vo- 
tum solvit.  Diese  Erklärung  dürfte  nicht  haltbar  sein;  denn  weder  ist  Gounus 
ein  Eigeunatnen,  noch  entspricht  die  Auflosung  den  Regeln  der  Epigraphik. 
Dagegen  liest  Max- Werly  (Rev.  arch.  a.  a.  ().  p.  396)  M©GOVNVS  INVt  IIINVÜ 
und  löst  (p.  406)  auf  Moagounus,  liisst  aber  das  Folgende  unerklärt.  Nach 
einer  brieflichen  Mitteilung  Zangemeisters  könnte  ©  eine  Korrektur  des  A 
in  O  sein.  In  den  folgenden  Buchstaben  steckt  vielleicht  ein  Heinamen  des 
Gottes.  —  *)  C.  I.  L.  VII,  Register.  —  •)  Bonn.  Jahrb.  42,  8.  105.  -  *)  C. 
1.  L.  VII,  321;  1086  ;  997.  —  •)  Mem.  d.  antiq.  d.  France  XIII,  XVIU  (Glück, 
Sitzungsberichte  d.  kgl.  bayr.  Akad.  d.  W.  1865,  I,  S.  24;  J.  Becker  in  Kuhns 
Beitragen  etc.  III,  S.  434,  An.  11).  —  •)  Rev.  arch.  XIV  vol.  26  p.  290.  C.  I.  L. 
III,  5320.  Dagegen  setzt  nach  einer  brieflichen  Mitteilung  K.  Christ  den 
Namen  „Harmogius"  nicht  wie  d'Arbois  de  Jubainville  zu  der  Wurzel  mog.  — 
,0)  C.  I.  L.  II,  3136.  —  » •)  ('.  I.  Ii.  VII,  137.  —  ,2)  Kulms  Beiträge  etc.  lü, 
S.  165.  J.  Herker  dagegen  IV,  S.  159  u.  160  Brigindo. 
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worden  l),  und  hinsichtlich  derselben  ist  Bergks 2)  Bemerkung  zu  be- 
achten, dass  sich  bei  den  Kelten  mehrfach  'Personen-  und  Götternamen 
berühren.  Was  nun  die  beiden  von  der  Wurzel  mog  abgeleiteten  Städte- 
namen, Mogetiana  am  Plattensee  und  Mogontiacum  am  Rhein8),  anbe- 
langt, so  leitet  Glück  beide  von  Personennamen  ab,  Mogetiana  von  Mo- 
getios  mit  dem  Suffix  -ana4)  und  Mogontiacum  von  Mogontios  mit  dem 
Suffix  -iacum5),  indem  er  heftig,  wie  bereits  J.  Becker6)  vor  ihm,  gegen 
die  Ansicht  polemisiert,  dass  Mogontiacum  in  irgend  einem  Zusammen- 
hang mit  Moenus  stehe.  Dieser  Ansicht  ist  auch  Zangemeister  beige- 
treten 7),  wälirend  Reuter 8)  und  mit  ihm  J.  Becker  9)  zwar  Glücks  An- 
sicht hinsichtlich  der  Wortbildung  beipflichten,  allein  Mogontiacum  auf 
einen  vangionischen  Gott  Mogon  zurückführen,  dem  zu  Ehren  die  Stadt 
wegen  eines  in  ihr  befindlichen  Heiligtums  benannt  worden  sei.  Dagegen 
wird  von  Kiepert10)  und  K.  Christ  n)  an  der  alten  Erklärung18)  festge- 
halten, dass  Mogontiacum  von  dem  ihm  gegenüber  in  den  Rhein  mün- 
denden Moenus  seinen  Namen  trage;  dazu  tritt  Christ  für  den  deutschen 
Ursprung  des  Namens  ein 13).  Wenn  wir  auch  diesen  vorläufig  dahin 
gestellt  sein  lassen,  so  schliessen  wir  uns  doch  der  Ansicht  insofern  an, 
als  wir  ebenfalls  Mogontiacum  von  Moenus  ableiten.  Freilich  die  ur- 
sprüngliche Form  des  contrahierten  und  latinisierten  Moenus,  welche 
Lesung  durch  den  jüngst  gefundenen  Grabstein  des  Jucundus  auch  in- 
schriftlich belegt  ist  u),  wird  kaum  festzustellen  sein,  zumal  gerade  die 
oben  angezogenen  Götternamen  von  der  Wurzel  mog  mannigfache  Bil- 
dungen aufweisen,  ganz  abgesehen  von  den  handschriftlich  verderbten 
Formen  für  Moenus  15).  Es  belehren  uns  aber  die  Formen  Mouns  (Mountis, 
Mountes)  und  Mounus,  dass  der  Ausfall  des  g  im  Keltischen  nicht  nur 
möglich  war,  sondern  auch  verhältnismässig  früh  stattgefunden  hat.  Glück 
selbst  bringt  Beispiele  für  den  Ausfall  des  g  im  Keltischen,  will  ihn 
aber  nur  vor  j  und  für  die  spätere  Zeit  einräumen  16),  und  Reuter 17) 

»)  Kuhns  Beitrage  etc.  III,  S.  434,  An  11  u.  IV,  S.  16».  —  *)  Wd. 
Ztschr.  I,  S.  501,  Au.  2.  —  3)  Über  Monxa  vgl.  J.  Herker  in  Ztsclir.  f.  rh.  Gesch. 
u.  Altertumskunde.  Main/.  I  —  «)  Glück,  S.  23.  —  6)  ib.  S.  27.  —  •)  Mainzer 
Ztschr.  f.  rhein.  Gesch.  etc.  I.  —  7)  Bonn.  Jahrb.  69,  S.  36.  —  *)  Nass. 
Annal.  10,  S.  369.  —  »)  Bonn.  Jahrb.  67,  S  3,  An.  1.  —  ,0)  Lehrbuch  der 
alten  Geographie,  S.  f>20,  An.  1.  —  u)  Korrespondenzblatt  des  Gcsamtvcrcins 
der  deutsch.  Gesch.-  u.  Altertumsvcreine  1880,  No.  9,  S.  (57,  An.  8.  —  ")  Die 
übrigen  Erklärungen  des  Namens  Mainz  s.  Kchrcin  u.  J.  Hecker  in  d  Ztschr. 
f.  rh.  Gesch.  u.  Alt.  Main/  I.  —  ,8)  Briefliche  Mitteilungen.  —  u)  Bonn. 
Jahrb.  74,  S.  24  ff.  —  IS)  T/.schuckc  zu  Pomponius  Mela  11,  3,  S.  96: 
Moenus,  Mocnis,  Menis,  Macnis,  Moevis,  Mevis,  Metiis.  —  '•)  Münch.  Sitzb. 
d.  Ak.  S.  14,  An.  58.  —       Nass.  Ann.  S.  377. 
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liefert  denselben  Beweis  für  deutsche  Worte,  indem  er  den  Ausfall  des  g 
in  Mounus  etc.  anuiramt,  was  J.  Becker1)  und  Zangemeister2)  konse- 
quenter Welse  verwerfen.  Nach  Glück  steht  Moenus  für  Moinos,  von 
welch'  letzterer  Form  er  zugiebt,  dass  sie  ursprünglich  Moginos  gelautet 
haben  könnte,  und  Christ  schlägt  als  Urform  Magonas.  Mogons  oder 
Moguns  vor  3).  Von  Mogons  sei  —  dies  ist  Christs  Ansicht  —  mittelst 
des  Dentals  t  oder  tj  Mogontia  resp.  Magontia  (Geograph,  v.  Baven.  IV, 
24  u.  26)  gebildet  worden,  woran  das  im  Rheinland  allenthalben  ver- 
wandte Suffix  -ac  oder  -iac  getreten  sei.  Dieses  Suffix  sei  sowohl  gallisch 
als  germanisch3).  Passend  vergleicht  er,  dass  auch  Regina  castra  nach 
dem  ihm  gegenüber  einmündenden  Reganus  benannt  sei4).  Wenn  nun 
erst  im  Mittelalter  die  Formen  Mohin,  Mogin,  Mogus,  Mogonus  als  Name 
des  Main  erscheinen,  so  kann  dies  unserem  Dafürhalten  nach  nicht  gegen 
obige  Ansicht  sprechen ;  denn  es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  absichtlich 
aus  Mogontia  das  g  entlehnt  und  der  bereits  verschwundene  Laut  von 
neuem  in  den  Flussnamen  eingesetzt  worden  ist,  um  den  Namen  der 
Stadt  zu  erklären,  und,  ohne  es  selbst  zu  wissen,  sagt  die  vita  S.  Aegidi 
Broweri  Sidera  p.  38  ganz  richtig:  Mogin  ex  quo,  ut  fama  sonat, 
Moguntia  dicta  est. 

Es  ist  nun  keineswegs  auffallend,  dass  von  derselben  Wurzel  eine 
männliche  (deus  Mogon)  und  eine  weibliche  Gottheit  (dea  Mogontia)  ab- 
geleitet wird.  Es  ist  dies  vielmehr  durch  die  Glaubensvorstellung  und 
die  Vorliebe  der  Kelten  für  Götterpaare  bedingt,  und  es  verhält  sich, 
wie  Zangemeister  5)  bemerkt,  der  deus  Mogon  zu  der  dea  Mogontia 
wie  der  deus  Bormanus  zu  der  dea  Bormana ,  der  deus  Mercui  ius 
Visucius  zn  der  Sancta  Visucias)  und,  fügen  wir  hinzu,  wie  der  Fon- 
tanus zu  der  Fontana7).  Bemerkenswerter  dagegen  ist  der  Umstand, 
dass  sich  von  demselben  Stamm  eine  ganze  Anzahl  von  Götternamen 
herleitet,  und  dass  sich  diese  als  die  Beiuamen  zweier  verschiedener 
römischer  Götter,  Apollo  und  Mars,  vorfinden.  Es  mag  sein,  dass,  wie 
,1.  Becker8)  will,  in  Mogounus  und,  fügen  wir  hinzu,  auch  in  Mog[i]enus 
mehr  adjektivische  Formen  stecken,  dieser  Gebrauch  aber  ist  nicht  ver- 
einzelt, wir  begegnen  ihm  auch  in  dem  Namen  Toutates  und  Toutiorix, 
von  denen  der  erste  als  selbständiger  Gott9)  und   als  Beiname  des 


')  Mainzer  Ztschr.  I,  S.  11)1.  —  «)  Bonn.  Jahrb.  69,  S.  35,  An.  3.  — 
')  Briefliche  Mitteilung.  —  4)  Korrbl.  d.  G.-V.  1880.  S.  67,  An.  8.—  »)  Bonn. 
Jahrb.  69,  S.  35.  —  6)  Vgl.  auch  Prost  in  d.  Mein.  d.  antiq.  de  France  XV, 
1,  p.  10.  —  7)  C.  I.  L.  11,  150.  —  •)  Zeitsthr.  f.  rheiu.  Gesch.  u.  Altcrtumsk. 
Mainz  I,  S.  PK).  —  »)  Linau.  Pliars.  I,  445.  —  Lactantius  I,  21. 


Digitized  by  Google 


Eio  Nymphaeum  in  Sablon  bei  Metz. 


279 


Mars  *),  letzterer  als  Beiname  des  Apollo  »)  erscheint.  Wir  glauben,  dass 
diese  Erscheinung  sich  aus  der  allgemeinen  und  weitgehenden  Bedeutung 
der  Benennung  erklaren  lasst,  und  werden  spater  auf  diesen  Punkt 
zurückkommen. 

Was  das  Wesen  der  dea  Mogontia  und  somit  auch  des  deus 
Mogon,  des  deus  Monns,  Mounus  und  der  dii  Mountes  anlangt,  so  ziehen 
wir  zunächst  den  Fundort  in  Betracht.  Es  kann  nach  der  bisherigen 
Darstellung  wohl  kaum  bezweifelt  werden,  dass  der  Fundort  unseres 
Votivs  in  hervorragender  Weise  dem  Quellenkultus  gewidmet  war,  und 
wir  sind  daher  der  Ansicht,  dass  auch  der  dea  Mogontia  neben  dem 
Nymphaeum  und  den  Brunnen  aus  keinem  andern  Grund  eine  Ära  er- 
richtet ward,  als  weil  auch  sie  zu  den  Quell-  und  Badegottheiten  ge- 
hörte. Es  ist  dieser  Schluss  aber  ebenso  berechtigt  als  jener:  in  dem 
Apollo  Toutiorix  einen  Quell-  und  Ueilgott  zu  erkennen,  weil  die  Wid- 
mung an  den  Gesundbrunnen  von  Wiesbaden  gefunden  worden  ist  8). 
Wenn  auch  kein  grosses  Gewicht  darauf  gelegt  werden  darf,  so  verdient 
doch  bemerkt  zu  werden,  dass  auch  die  Votive  an  den  deus  Mogon 
Cad  und  den  deus  Mounus  Cad,  welche  Gottheiten  identisch  zu  sein 
scheinen,  aus  dem  Readfiuss  gezogen  worden  sind,  an  dessen  Ufer  ihr 
ursprünglicher  Standort  gewesen  sein  mag4).  Auch  der  Umstand,  dass 
der  Name  der  in  Rede  stehenden  Gottheiten  als  Flussname  auftritt, 
spricht  für  unsere  Ansicht;  wie  wir  gezeigt  haben,  ist  es  für  uns  nicht 
zweifelhaft,  dass  dem  Namen  des  Main  die  Wurzel  mog  zu  Grunde 
liegt.  Demnach  verhalt  sich  die  Mogontia  (resp.  der  deus  Mogon  etc.) 
zu  dem  Moenus  (resp.  Moginos,  Mogons)  wie  die  Icovellauna  zu  der 
Icauna. 

Wir  sahen  bereits,  dass  auch  Apollo  und  zwar  als  Soter,  Conser- 
vator  an  unseren  Quellen  Verehrung  fand ;  die  bildliche  Darstellung  dieses 
Gottes  hat  grosse  Ähnlichkeit,  mit  der  des  Apollo  Grannus  aus  Issing 
in  Bayern5),  der  Apollo  Grannus  aber  führt  den  Beinamen  Mogounus; 
denn  meines  Erachtens  kann  bei  der  elsassischen  Inschrift  nicht  an  zwei 
verschiedene  Gottheiten  gedacht  werden.  Schon  aus  dem  Umstand,  dass 
Apollo  Grannus  stets  Bade-  und  Ueilgott  ist,  lasst  sich  schliessen,  dass 
auch  Apollo  Grannus  Mogounus  nicht  andern  Wesens  sein  kann.  Wenn 


>)  C.  I.  L.  III,  5320;  VII,  84  u.  vielleicht  79.  —  »)  Brambach  1529.  — 
")  J.  Kecker  in  d.  Nass.  Ann.  IV,  S.  H74  und  in  dem  Archiv  f.  Frankf.  Gesrh. 
1R65  N.  F.  III,  S.  15.  -  Kcuter,  8.  'M\H.  —  «)  ('.  1.  L.  VII,  Nu  IHM»  u.  V>97. 
—  Von  No  ;,20,  ;»2I,  95H  u.  HKtti  fehlen  mir  die  näheren  Angaben  über  den 
Fundort.       6)  s.  oben  S.  256. 
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nun  Reuter1)  gegen  Zeuss  *),  der,  wie  Ekhart3)  und  Schenk4),  den 
Mogounus  als  einen  Heilgott  aufzufassen  scheint,  geltend  macht,  dass 
der  Fundort  eine  solche  Annahme  nicht  bestätige,  so  kann  «lieser  Grund 
nach  Auffindung  des  Votivs  an  die  dea  Mogontia  bei  den  Quellen  von 
Sablon  nicht  mehr  in  das  Feld  geführt  werden;  denn  wenn  diese  auch 
keine  Gesundbrunnen  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  waren,  so  müssen 
sie  doch  als  wohlthätig,  vielleicht  als  heilend  angesehen  worden  sein. 
"Wir  stehen  davon  ab,  zur  Bestätigung  unserer  Ansicht  die  Fundstücke  von 
Ronchers  mit  der  Inschrift  M(£)GOVNVS  in  Betracht  zu  ziehen,  obwohl 
sie  in  einem  „puits  de  construction  antique"  gefunden  sein  sollen  und 
wenigstens  zwei  Scenen  des  Reliefs  aus  der  Praxis  eines  Arztes  —  eine 
Augenoperation  und  ein  Besuch  bei  einem  kranken  (V)  Kinde5)  —  zu 
der  Auffassung  des  Mogounus  als  Apollo  Medieus  passen  würden.  Es 
bedürfen  eben  diese  Fundstücke  einer  sorgfältigem  Untersuchung.  Wohl 
aber  Hesse  sich  noch  anführen,  dass  Apollo  mit  keltischen  Beinamen 
vorwiegend  Heil-  und  Badegott  zu  sein  scheint,  so  Apollo  Borvo,  Apollo 
Maponus,  Apollo  Livius,  Apollo  Toutiorix  6). 

Mit  unserer  Annahme,  dass  die  dea  Mogontia  und  die  ihr  na- 
mensverwandten Gottheiten  zu  den  Quell-  resp.  Fluss-  und  Heilgöttern 
gehörten,  stimmt  die  Etymologie  des  Namens;  denn  die  Wurzel  mog  = 
magh  hat  nicht  nur  die  intransitive  Bedeutung  „mögen,  vermögen, 
können",  sondern  auch  die  transitive  „begaben,  fördern,  helfen**,  welch' 
letztere  sich  in  dem  lithauischen  mag-öju  (helfe)  am  deutlichsten  er- 
halten hat.  Dass  auch  das  Keltische  die  transitive  Bedeutung  kannte, 
beweisen  die  altirischen  Formen :  do-for-magar  =  augetur  und  do-for- 
raaig  =  äuget 7).  Mogontia  bedeutet  demnach  nicht  allein  die  „Ver- 
mögende", sondern  auch  die  „Helfende1',  und  diese  letzte  Bedeutung  passt 
vollkommen  zu  unserer  obigen  Auffassung,  da  das  Wasser  ja  allgemein 
wegen  seiner  heilkräftigen  und  wohltbätigen  Wirkung  verehrt  ward. 
In  noch  höherem  Grad  als  bei  der  Icovellauua  zieheu  wir  hier  die 
römische  Brunnengöttin  Juturna,  die  Helfende,  zum  Vergleich  heran. 

»)  S.  368.  —  »)  Die  Deutschen  und  ihre  Nachbarstämme  S.  33.  — 
»)  Diss.  de  Ap.  Gran.  p.  8.  —  «)  Gesehicht-Beschrcibung  der  Stadt  Wiesbaden 
!758.  _  s)  So  Max-Werly  in  der  Rcv.  arch.  XVII  vol.  31,  p.  400.  Vgl.  auch 
liicnard  a.  a.  0.  p.  63  u.  Taf.  XII,  1.  —  Die  übrigen  Darstellungen  (Fig.  2 
u.  3)  sind  ungenügend  erklärt.  —  °)  J.  Bocker,  Arch.  f.  Frankf.  Gesch.  1865 
N.  F.  III.  S.  8,  11,  14,  15.  -  T)  Fick  I,  S.  168  u.  7(8;  II,  S.  180,  421»  u. 
625.  —  Yanicek,  Etym.  Wörter!»,  d.  lat.  Sprache',  S.  204—5.  ■-  Vgl. 
d'Arhois  de  .Tuhainville,  Kev.  arch.  XIV  vol.  XXVI  p.  21K),  Anm.  —  So  auch 
Christ  in  einer  brieflichen  Mitteilung. 
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Wir  haben  bereits  oben  darauf  hingewiesen,  dass  Apollo  in  der  Auf- 
fassung als  „allgemeiner  Helfer  und  Heiler"  bei  den  nordischen  Völkern 
Aufnahme  fand  und  mit  den  einheimischen  Göttern  gleichen  Wesens 
identifiziert  ward ;  aus  diesem  Grunde  nehmen  wir  keinen  Anstand,  dem 
Beinamen  Mogounus  des  Apollo  Grannus  den  Sinn  „Helfer"  unterzulegen, 
zumal  ein  'A7idXXü)v  'eicixoäpcof  geradezu  bezeugt  ist1).  Wir  halten 
daher  den  Apollo  Grannus  Mogounus  für  gleichbedeutend  mit  dem 
Apollo  Grannus  Conservator  *).  Daraus  erklärt  es  sich  unserer  Ansicht 
nach  denn  auch,  wie  Mars  den  Beinamen  Mog[i]enus  auf  der  Seckauer 
Inschrift  führen  kann;  denn  auch  dieser  Gott  ward  als  Conservator3) 
verehrt. 

Noch  verdienen  zwei  Eigentümlichkeiten  der  in  England  gefun- 
denen Votive  einer  Erwähnung.  Die  Inschrift  aus  High- Rochester  (C. 
I.  L.  VU,  103«)  ist  den  diis  Mountibus  gewidmet  Nach  J.  Beckers 
Auseinandersetzung4)  liegt  hier  der  in  der  keltischen  Mythologie  oft 
wiederkehrende  Vorgang  zu  Grunde,  dass  sich  die  Monas  zur  Trias  ent- 
wickelte und  die  dii  Mountes  auf  den  deus  Mountis,  Mountes  resp.  Mouns 
zurückzuführen  sind.  Uns  interessiert  es,  ob  diese  Erscheinung  sich  auch 
bei  den  Quell-  und  Flussgöttern  nachweisen  lässt,  und  wir  finden  sie 
abgesehen  von  den  nyraphae,  die  ja  so  häutig  in  der  Mehrzahl  auftreten, 
in  den  deabus  Icauni  bestätigt.  Dann  aber  tritt  der  deus  Mogon  und 
der  deus  Mounus  auf  den  Inschriften  aus  Habitancum  (No  996  u.  997) 
mit  dem  Beinamen  Cad,  der  deus  Mogon  aus  Netherby  (No.  958)  mit 
dem  Zusatz  Vitire  auf.  Camdens  Erklärung  von  Cad  gleich  Cadeno 
und  die  Zusammenstellung  dieses  Namens  mit  dem  in  dem  heutigen 
Northumberland  ehemals  sesshaften  Volk  der  Gadeni  (Ptol.  2,  3,  10) 
muss  man  vorläufig  gelten  lassen,  weil  bisher  keine  andere  an  ihre 
Stelle  gesetzt  werden  kann,  und  ist  auch  wahrscheinlich,  zumal  Habi- 
tancum entweder  in  dem  Gebiet  dieses  Volksstamms  oder  doch  in  ge- 
ringer Entfernung  von  diesem  lag.  Wie  Cad  ist  auch  Vitire  britischen 
Ursprungs;  denn  dieser  Götternamen  kehrt  in  dem  britischen  deus 
Vitiris  und  den  dii  Vitires5)  wieder,  Gottheiten,  die  wir  ebenfalls  den 
Quell-  und  Heilgöttern  zugesellen  möchten.    Die  Beifügung  dieser  Bei- 


•)  Prcller,  Griech.  Myth.  S.  221.  -  »)  Wenn  Bergk  in  d.  Wd.  Ztschr.  I, 
S.  501  An.  2  sagt,  dass  man  den  Gott  Mngo  wegen  des  langen,  gestrählten 
Haupthaares  grade  so  wie  den  Grannus  mit  Apollo  verglich,  so  weiss  ich  in 
keiner  Weise  mir  /.u  erklären,  worauf  diese  Annahme  fusst.  —  s)  Prellcr,  Ri»m. 
Myth.  S.  310.  —  *)  Bouu.  Jahrb.  42,  8.  104  u.  105;  26,  S.  82  ff.  —  »)  Register 
des  C.  I.  L.  VII. 
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namen  belehrt  uns,  dass  Götter  gleichen  Wesens  und  Namens  unter- 
schieden wurden,  welcher  Umstand  auf  die  wiederkehrenden  Quell-  und 
Flussnamen  Mogon,  Mounus  etc.  zurückgeführt  werden  kann,  dann  zeigt 
sie,  dass  der  Dienst  des  Mogon  etc.  in  Britannien  fest  eingewurzelt 
war.    Dies  führt  uns  zu  der  Heimat  und  Verbreitung  des  Kultus. 

Während  Schöpflin  *)  der  Meinung  war,  dass  dieser  Kult  aus 
Britannien  in  die  Rheinlande  verpflanzt  worden  sei,  fasst  Renter-;  den 
Mogon  als  einen  spezifisch  vangionischen  Gott  auf  und  lässt  seine  Ver- 
ehrung nach  Britannien  durch  vangionische  Soldaten  eingeführt  sein. 
Das  letztere  ebenfalls  annehmend  halten  J.  Becker8)  und  Zangemeister4) 
es  für  wahrscheinlich,  dass  die  Heimat  des  Kultus  in  den  Rhein-  und 
Mosellanden  zu  suchen  sei.  Aus  dem  bisher  Gesagten  geht  hervor, 
dass  wir  Reuters  Annahme  ebensowenig  als  der  Schöpflins  beipflichten 
können.  Die  von  uns  versuchte  Erklärung  schliosst  es  in  sich,  dass 
Götter-  resp.  Quell-  und  Flussnamen  von  dem  Stamm  mog  gebildet 
werden  konnten,  ohne  dass  sie  in  der  geringsten  Beziehung  zu  Mogon- 
tiacum  und  zum  Moenus  stehen.  Dazu  kann  gar  nicht  der  wirkliche 
Beweis  geliefert  werden,  dass  die  in  England  gesetzten  Votive  von 
vangionischen  Soldaten  herrühren.  Immerhin  kann  der  Dienst  nach 
Britannien  eingeführt  worden  sein.  Als  Vermittler  desselben  aber  sind, 
wie  Christ  in  einer  brieflichen  Mitteilung  vorschlägt,  weit  eher  die 
Belgier  anzusehen,  die  ja  einen  starken  Prozentsatz  der  Inselbevölke- 
rung ausmachten5).  Es  wäre  auch  möglich,  dass  die  Briten  den 
Mogondienst  von  dem  Festland  in  die  neue  Heimat  mitgenommen  hätten, 
zumal  da  sie  in  engem  Zusammenhang  mit  den  Kelten  am  Rhein  und  an 
der  Donau  gestanden  haben  müssen,  wie  dies  aus  dem  Vorkommen  gleicher 
Ortsnamen  in  Britannien  und  den  Rhein-  und  Donauländern  hervor- 
gehtß).  Auch  W.  Arnold  lässt  einen  Teil  der  nach  Britannien  wan- 
dernden Kelten  die  Rheinstrasse  einschlagen7).  Wir  denken  uns  die 
Verbreitung  des  Mogondienstes  ähnlich  wie  die  des  Apollo  Borvo  und 
Bormanus,  der  unter  gleichen  Verhältnissen  nicht  minder  an  5  gallischen 
Orten  als  bei  den  Schwefelquellen  von  Vizella  in  Spanien  und  in  dem 
ligurischen  lucus  Bormani  Verehrung  fand8). 

•)  Als.  illust.  p  33.  —  «)  Nasa.  Ann.  X,  S.  399  -  «)  Boun.  Jahrb.  ß2, 
S.  3,  An.  1.  —  «)  Bonn.  Jahrb.  UV),  S.  3fi.  —  »)  Caes.  d.  bell.  gall.  V.  12. 
•)  Vgl.  beispielsweise :  Brigantes  =  Brigantium :  Barnim  —  Danuvius ;  Cam- 
bodumun  =  Cambodunum :  Amboglanna,  Glannihanta  =  Glan,  (Nehcnfluss  der 
Nahe):  Vindobala  —  Vindnnissa,  Vindclici  etc.  —  7)  Wd.  Ztschr.  I,  S.  5.  — 
•)  Anh.  f.  Frankf.  Gesch.  u.  Kunst.  IHfiö.  N.  F.  III,  S.  8  ff;  Bonn  Jahrb 
33-34,  S.  t?  n.  1«:  42  S.  90  ff. 
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Wenn  unsere  Annahme  von  dem  Wesen  der  Mogontia  begründet 
sein  sollte,  so  braucht  es  uns  nicht  wunder  zu  nehmen,  dass  an 
den  Sabloner  Quellen  zwei  Gottheiten  derselben  Art  verehrt  worden 
sind.  Diese  Erscheinung  tritt  auch  sonst  auf.  In  Luxeuil  begegnen 
wir  zwei  Götterpaaren,  die  zu  den  dortigen  Quellen  in  Beziehung  standen  : 
Lussoius  und  Bricia,  Apollo  und  Sirona auf  die  Quellen  von  Bertrich 
berieht  J.  Becker  die  Devercana  (richtiger  Vercaua)  und  die  Meduna  2), 
auch  der  deus  Borvo  und  die  dea  Damonu  zu  Bourbon-Lancy  und  Bour- 
bonne-les-Baines  lassen  sich  vergleichen 3),  und  an  <len  Quellen  des  Cli- 
tnmnus  fand  nicht  nur  dieser,  sondern  die  Quellen  aller  seiner  Neben- 
flüsse Verehrung4).  Vielleicht  dürfte  das  Auftreten  zweier  Quell-  und 
Heilgottheiten  an  den  Sabloner  Quellen  eine  Erklärung  für  die  vielen 
Brunnenschachte  abgeben,  indem  es  denkbar  wäre,  dass  ein  jeder  dieser 
Brunnen  einer  besondern  Gottheit  unterstellt  gewesen  wäre;  freilich 
müssten  alsdann  noch  mehr  als  zwei  Quellgottheiten  verehrt  worden  sein. 

Auf  die  wohlthätigc  und  heilbringende  Wirkung  unserer  Quelle 
scheinen  sich  auch  die  auf  dorn  Podeststein  der  Treppe  eingeritzten  Worte : 
PATERXI  VIVA  [s]  zu  beziehen.  Sie  erinnern  sehr  stark  an  die 
christliche  Eormel  ,,vivas  in  deo'1  und  an  die  Worte  ,,Bonifati  vivas  saeer- 
dns"  einer  Inschrift  aus  Rom.  welche  den  fontibus  et  nymphis  geweiht 
ist  6).  Es  mag  Zufall,  es  kann  alter  auch  ebenso  gut  Absicht  gewesen 
sein,  dass  diese,  wie  es  scheint,  in  christlicher  Zeit  nachträglich  cinge- 
banenen  Worte  der  Inschrift  in  Rom  einem  Votiv  an  die  Quellen  und 
Xympheu  hinzugefügt  wurden. 

Was  die  übrigen  Fundstücke  anlangt,  so  ist  von  ihnen  das  be- 
deutendste die  Statue  der  Victoria.  Auch  in  künstlerischer  Hinsicht 
r.igt  sie  hervor,  ja  sie  zeichnet  sich  überhaupt  vor  andern  Skulpturen 
hiesiger  Gegend  durch  bessere  Arbeit  aus.  Die  Bildsäule  zu  einem  be- 
>timmten  Faktum  in  Beziehung  zu  setzen  lehnen  wir  natürlich  von 
vornherein  ab  und  sind  der  Meinung,  dass  sie  als  statuarische  Aus- 
schmückung etwa  einer  Säulenhalle  gedient  hat  %  Sie  könnte  in  dieser 
gegenüber  einer  zweiten  Figur,  die  ebenfalls,  wie  uns  das  Fragment 
S.  255  III  Xo.  3  belehrt,  auf  einer  Halbkugel  stand,  etwa  in  der  Weise 
Aufstellung  gefunden  haben,  wie  die  zwei  Statuen  in  der  von  Mazois 
restaurierten  Halle  des  Venustempels  zu  Pompeji        Die  übrigen  Frag- 


')  E.  Desjnrdins.  Lee  mnnuni.  d.  therm,  d.  Luxeuil  p.  12  ff.  —  *)  Ar- 
chiv a.  a  <>.  S.  22.  —  ■)  ibid.  S.  ,0.  —  «)  Plin.  VIII,  8.  —  •)  Orelli  1681k 
-  •)  S.  oben  S.  266  u.  269.  -  T)  Guhl  und  Koner,  8.  401,  Fig.  344. 
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mente  von  statuarischen  Darstellungen  (S.  258  III  No.  8  u.  9)  sind  so 
zertrümmert,  dass  über  ihre  Bedeutung  und  vormalige  Bestimmung  kein 
Scbluss  gezogen  werden  kann ;  sie  sind  ebenfalls  den  ornamenta  bei- 
zuzählen. 

Die  übrigen  kleineren  Fundstücke  wie  die  Löffelchen,  Glöckchen, 
Lampen,  Gläser  und  Thonwaren  stimmen  mit  Gegenständen  gleicher 
Art  aus  Badenweiler  überein ') ;  ein  Teil  derselben  kann  als  Opfergaben 
(stipes)  betrachtet  werden,  so  wahrscheinlich  die  Löffelchen  und  Messer- 
chen, welche  wir  als  chirurgische  Instrumente  auffassen.  Die  beiden 
Paare  Trullae,  die,  wie  angeführt  (S.  259),  als  Weinschöpfer  und  Opfer- 
geräte dienten,  dürften  vielleicht  bei  der  Libation  von  Wein  ihre  Ver- 
wendung gefunden  haben ;  denn  aus  Horaz  bekannter  Ode  an  die  fons 
Bandnsia  wissen  wir,  dass  dem  Quellen  Weinspenden  dargebracht  wur- 
den *).  Eine  römische  Schöpfkelle  mit  buntem  Emailleschmuck,  freilich 
\ohne  den  siebartigen  Einsatz,  ist  auch  an  der  Pyrmonter  Quelle  gefunden 
worden3)  Auch  die  Lämpchen  köunten  bei  der  Verehrung  der  Quelle 
verwandt  worden  sein;  wie  uns  die  Beschlüsse  des  arelatischen  Konzils 
(452)  und  die  Bussfragen  des  Burchard  von  Worms  belehren,  wurden 
bei  Quellen,  Steinen  und  Bäumen  Lichter  angezündet,  und  Grimm  möchte 
annehmeu,  dass  die  Beleuchtung  abends  oder  bei  Nacht  stattfand,  wo 
die  in  der  Flut  wiederscheinende  Flamme  den  Schauer  der  Andacht  er- 
höhen musste4).  Unzweifelhaft  sind  als  Opfergaben  an  die  Quellgott- 
heiten  die  zahlreichen  Münzen,  sowohl  die  Einzelfuude  als  der  grössere 
Fund,  anzusehen.  Die  Sitte,  den  Quellgottheiten  Münzen  darzubringen, 
ist  so  bekannt,  dass  wir  uns  nicht  bei  ihr  aufzuhalten  brauchen  •').  Der 
grössere  Fund  zieht  in  anderer  Richtung  unsere  Aufmerksamkeit  auf 
sich :  wir  lernen  aus  ihm  kennen,  welche  Münzen  in  der  Mitte  des 
dritten  Jahrhunderts  im  Kurs  waren.  Der  Umstand,  dass  die  Münzen 
mit  dem  Jahre  253  abschneiden,  berechtigte  vielleicht  zu  der  Annahme, 
dass  sie  bei  dem  kurz  nach  diesem  Jahre  stattgehabten  Einfall  der 
Franken  in  das  belgische  Gallien  vergraben  worden  seien,  falls  solche 
Schlussfolgerungen  überhaupt  statthaft  sind. 

Weit  wichtiger  aber  sind  die  aufgefundenen  Münzen  in  der  Hin- 
sicht, dass  sie  einen  Anhaltspunkt  für  die  Dauer  des  Kultus  gewähren  : 

»)  Arch.  f.  Frankf.  ficsch  N.  F.  1865.  III,  S.  27.  -  »)  III,  13,  2.  —  >)  Bonn. 
Jahrb.  38.  S.  57  ff.  u.  Tat  I,  1.  —  *)  Itunge,  S.  34.  —  Bureh.  Worin,  c.  63. 
—  Capit.  1.  a.  7M.  —  Grimm,  1>  Myth  S.  558.  (ad  fnntes  luminaria  facere, 
candclam  deferrc).  —  s)  Preller,  Rom.  Myth.  S.  522.  Eine  Zusammenstellung 
s.  bei  Ii.  M.  Lersch  S.  45—  VJ. 
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sie  zeigen,  dass  derselbe  von  des  Augustns  Zeiten  an  bis  in  die  Mitte 
des  4.  Jahrhunderts  in  Übung  war.  Die  vom  Verfasser  gelesenen  Münzen 
reichen  bis  zu  dem  Jahr  853  und  diejenigen  Münzen,  welche  der 
Zeit  nach  325  angehören 2),  beweisen,  dass  die  Einführung  des  Christen- 
tums die  Kultusstätte  noch  nicht  sogleich  veröden  Hess.  Wie  die  Münzen 
bezeugen  auch  die  Inschriften  die  lange  Dauer  des  Kultus.  Aus  der 
Buchstabenform  lässt  sich  ja  freilich  für  die  Provinzen  kein  sicherer 
Schluss  ziehen,  indessen  die  in  der  Inschrift  an  die  dea  Mogontia  vor- 
kommenden Apices  setzen  die  Widmung  spätestens  in  die  zweite  Hälfte 
des  2.  Jahrhunderts,  wozu  auch  die  Schriftform  passt s),  und  ebenso 
weisen  die  schönen  Schriftzüge  der  oben  unter  II,  Xo.  3,  4,  iS  aufge- 
führten Inschriften  auf  die  früliere,  sowie  die  nachlässigen  der  Inschrift 
Xo.  7  auf  die  spätere  Kaiserzeit  hin.  In  dem  Mauercylinder  selbst 
sind  nur  Münzen  aus  der  Zeit  kurz  vor  und  nach  Konstantin  gefunden ; 
aus  ihnen  lässt  sich  jedoch  nicht  schliesseu,  dass  der  Bau  dieser  Zeit 
angehöre.  Ebensowenig  ist  mit  nur  einiger  Wahrscheinlichkeit  die  bar- 
barische Verwüstung  des  Heiligtums  festzustellen.  Da  die  Münzen  mit 
dem  Tode  das  Magnentius  abschneiden,  so  könnte  man  daran  denken, 
dass  das  Heiligtum  bei  dem  damals  eintretenden  Einbruch  der  Franken 
und  Alamannen  seinen  Untergang  gefunden  habe,  indessen  wäre  es  auch 
möglich,  dass  die  Zerstörung  auf  Rechnung  der  Christen  zu  setzen  sei. 
Die  Vernichtung  heidnischer  Verehrungsstätten  durch  die  Priester  des 
christlichen  Glaubens  ist  bekannt  4),  und  dass  sie  namentlich  gegen  den 
Quellenkult  vorgingen,  beweist  eine  Stelle  aus  dem  Leben  des  hl. 
Eligius 5)  und  das  Vorgehen  des  hl.  Bonifatius 6).  An  eine  Zerstörung 
durch  die  Hunnen  kann  meiner  Ansicht  nach  deshalb  nicht  gedacht 
werden,  weil  in  dem  langen  Zeitraum  von  353 — 451  das  Heiligtum 
sicher  nicht  unverletzt  bleiben  konnte. 

»)  Münze  bei  A.  Sencklcr  in  den  Bonn.  Jahrb.  17,  S.  99  Xo.  6t):  MAGXENTIVS 
PFAVG  Kopf  nach  r,  VKTOWAK  DDXN  AVG  ET  (AES.  Zwei  Victorien 
halten  einen  Schild  mit  der  Aufschrift:  VOT  V  MV  LT  X.  —  *)  Bei  Sencklcr 
S.  75  ffi  Xo.  41,  4(>,  öfi,  57,  59,  69.  —  3)  Zangenicister  in  den  Bonn.  Jahrb. 
fi9,  S.  35.  —  4)  Vgl.  beispielsweise  das  angebliche  Vorgehen  des  Maternus 
gegen  die  Mercurbilder  und  Willibrords  Zerstörung  derselben  im  Fricsenland 
bei  Fiedler,  Die  Gripswaldcr  Matronen-  u.  Mercuriussteinc.  Bonn.  Winkelinprog. 
18fi3  S.  2t).  —  *)  Bei  Runge,  S.  8,  An.  5:  Fontes  vel  arborcs,  quos  sacros 
vocant,  succiditc.  Vgl.  auch  Capit.  I.  a.  789:  do  arboribus  vel  petris  vel 
fontihus,  uhi  aliquid  stulti  lnminaria  vel  alias  observationcs  faciunt,  omnino 
mandemus,  ut  iste  pessimus  tollatur  et  destruatur  (b.  Bunge  a.  a.  0.  S.  M4,  19). 
—  a)  Bunge,  S.  8,  «.  St.  Bonifacins  duldete  niclit  einmal  die  von  einigen 
Geistlichen  auf  den  Feldern  und  hei  Quellen  errichteten  Kreuze  und  Oratorien. 
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Es  erübrigt  noch  das  Verhältnis  unseres  Quelltempels  zu  einer 
Inschrift  des  hiesigen  Museums  (No.  80) l)  zu  erörtern,  welche  von  der 
Erbauung  einer  Wasserleitung  und  eines  Nymphaeums  berichtet.  Die- 
selbe, auf  dem  römischen  Totenfeld  an  der  Eünette  d'Arcon  gefunden, 
hatte  zur  Herstellung  eines  Sarges  gedient.  Die  Platte,  jurassischer 
Kalkstein,  ist  in  zwei  Stücke  zerschlagen  und  an  den  beiden  Schmal- 
seiten abgeschnitten;  ihre  jetzige  II.  betragt  0,62  m  resp.  0.52  m,  ilirr 
jetzige  lAnge  1,35  m  und  ihre  Dicke  0,22  m  Die  Inschrift  in  schonen 
quadratischen  Schriftzügen  lautet: 

ONOREM'DOMX* 

H  O  V  N  V  S  •  SEX  •  MASSIVS  •  GEN  s 
I,  I  A  X  V  S  •  C  •  C  E  L  S  1  V  S     M  A  T  T  0  S  3 

GVSTALES  •  AQYAM  •  AB  *  0  R  I  G  1 1  4 
N  T  •  E  T  •  N  Y  M  V  II  A  E  V  M  •  C  V  M    S  V  5 

*  « 

Die  Höhe  der  Buchstaben  beträgt  in  der  ersten  Zeile  8  cm,  in 
der  zweiten  und  dritten  5\2  cm,  in  der  vierten  und  fünften  5  cm. 
Darnach  berechnet  sich  der  Raum  für  IN  •  II  auf  0,35  m  und  für 
VSDIVIXAE  auf  c.  1,10  m;  doch  müssen  die  abgeschnittenen  St QrU 
der  Schmalseiten  etwa  noch  0,15  m  grösser  gewesen  sein.  Die  lu- 
schrift  Hesse  sich  ergänzen  : 

'»  /'ONOREM  D O M V*  •  <n™<*  '). 

pr.  nmien  2).  cara  THOVNVS  3)  ■  SEX  •  MASSIVS  •  UEXialis*)  pr.  »om*. 
s 

cuffHoittm. 

pr.  «www.  (z.  B.)  wLIANVS5)  •  C  •  CELS1VS  •  MAITOS  c)  .  ...  fr 

nornrn.  cognomni. 

lülil  riri  «mG VSTALES  '  AyVAM  •  AB  •  ORlGINV  nsque  od  oppidum  r.  mrd.:j 
pmtuxmt  NT  •  ET  •  NYMPHAEVM  •  CVM  ■  SV«  ornamctk ")  rt  hhf» 
nun  imprnsa9)    POSVmiw/ u>).  * 

1)  Abel  in  den  Mcm.  d.  1.  Soc.  d'Arch.  d.  1.  Moselle.  18««'». 
p.  59,  Lorrain  im  Catal.  und  Ch.  Robert  et  R.  Cagnat,  Epigraphe 
gallo-romaine  de  la  Moselle.  See.  fasc.  1883.  p.  IG  setzen  autn»»«e 
ein.  —  2)  Robert  p.  18  schlägt  IV I.  vor.  -  3)  So  mit  Recht  I^miß 
im  Bull,  d  1.  Soc.  d'Arch.  1804.  p.  163.  Ihm  folgt  Robert.  l*r 
Überrest  "    weist  auf  T  hin      Eine  hiesige  Inschrift  (No.  Gl)  *)  n* 

 "  H 

•)  Moni.  (1.  lacad.  d.  Metz  1S4H  49  p.  58  u.  Lorraia.  Catalnsne  So.  *> 
p.  56.  —  *)  Bonn.  Jahrb.  29  S.  279. 
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den  Nameu  CARABBOVNA  uml  eine  zweite  (So.  lJ)  CAR  AHOfunus]. 
V.  Simon  in  den  Mem.  d  l'aead.  d.  Metz  1848—49  p.  58  ATIIOVNVS. 
—  4)  So  Simon.  —  5)  So  Simon.  —  6)  Robert  p.  18.  MATTO  *  S(extus) 
resp.  S(purins) ;  doch  der  gesetzte  Punkt  hinter  0  fehlt  auf  der  Inselirift, 
die  hinter  jedem  Wort  sonst  eine  Interpunktion  aufwebt.  Simon: 
MATTOSINVS,  doch  nicht  belegt,  vergl.  als  ähnliche  Bildung 
MATTONIVS  in  lioissieu,  inscr.  ant.  d.  Lyon.  —  7)  Oppidum  civitatis 
Mediomatricorum  schlägt,  gestützt  auf  Tac.  bist.  I.  63,  Zangemeister  in 
einer  brieflichen  Mitteilung  vor,  vergl.  Wilmanns  706:  aquam  in 
opidum.  Robert  civitatera  nach  Renier  108  (Wilmanns  769).  — 
8)  Nach  Wilmanns  774  (C.  1.  L.  3240).  Ebenso  Robert,  der  mit 
Recht  et  signis  hinzufügt.  —  9)  Nach  Wilmans  764.  —  10)  Von  S 
ist  der  obere  Teil  des  Kopfes,  von  V  die  linke  Spitze  erhalten. 

V.  Simon  J)  nun  ist  geneigt,  diese  Inschrift  auf  eine  Wasserleitung 
und  ein  Nymphaeum  zu  beziehen,  welche  sich  in  Sablon  befunden  hätten, 
ohne  dass  eine  solche  Annahme  durch  etwaige  Funde  unterstützt  wurde. 
Die  Auffindung  von  unserem  Nymphaeum  scheint  die  Annahme  zu  be- 
stätigen. Indessen  gebe  ich  zu  bedenken,  dass  sich  bisher  noch  keine 
Spur  von  einer  besonderen  Wasserleitung  in  Sablon  gefunden  hat, 
und  dass  unser  Nymphaeum,  wenigstens  soweit  sich  bis  jetzt  erkennen 
lässt,  mit  keiner  Leitung  in  Verbindung  stand.  Zudem  ist  die  Inschrift, 
an  einer  Stelle  gefunden,  bei  welcher  der  bekannte  Gorze-Metzer  Aquik- 
duet  vorbeigeführt  haben  mu*s.  Es  will  mir  daher  scheinen,  dass  diese 
in  ihren  Dimensionen  grosse  Inschrift  sich  auf  jene  grosse  Wasserleitung, 
mit  der  ein  Nymphaeum  in  Verbindung  gestanden  haben  mag,  be- 
zieht *)  und  uicht  auf  unser  Nymphaeum.  Freilich  würde  bei  dieser 
Annahme  die  Gorzer  Leitung  nicht,  wie  einige  hiesige  Archäologen 
wollen,  in  die  Zeit  des  Augustus,  sondern  in  die  erste  Hälfte  des 
zweiten  Jahrhunderts  zu  setzen  sein ;  denn  nach  Zangemeisters  Ansicht 
weist  der  Charakter  der  Schrift  auf  die  Zeit  Trajans  bin. 

 •^ffi€^«  

Soult  in  Bonn  1795. 

Zur  Charakteristik  der  französischen  Occupation  in  den 

Rheinlanden. 

Von  Dr.  K.  Goecke  in  Düsseldorf. 
Das  Einrücken  der  französischen  Maas-  und  Sambrearmee  in  Bonn 
am  6.  October  1794  hatte  definitiv  dem  Kölnischen  Kurstaate  ein  Ende 

•)  Mein,  de  l'acad.  d.  Metz  1K48—  45)  p.  5«.  —  »)  Derselben  Ansicht 
ist  Abel  in  d.  Mem.  d.  1.  soc.  d'areh.  etc.  1860.  p.  59  u.  u'O. 
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gemacht.  Am  4.  November  wnnle  eine  Centraiverwaltung  der  er- 
oberten Länder  zwischen  Maas  und  Rhein  mit  dem  Sitz  in  Aachen 
bestellt.  Unter  ihr  standen  7  Arrondissetucnts  oder  Bczirksverwaltungen, 
auch  Bonn  wurde  der  Sitz  einer  solchen  Verwaltung.  Es  wurde  ausser- 
dem Kantonort  und  bekam  eine  Munieipalität  von  14  Mitgliedern,  welche 
alle  Deutsche  waren,  den  überwiesenen  Posten  aber  nicht  ablehnen 
durften,  sondern  sich  als  requiriert  zu  betrachten  hatten.  Au  der 
Spitze  staud  ein  einsichtsvoller  Mann,  der  Maire  Boosfeld,  welcher  unter 
Napoleon  später  lange  Jahre  Unterpräfekt  in  Bonn  war,  und  dem  Prof. 
Hüffer  einen  längem  Aufsatz  in  den  „Annalen  des  historischen  Vereins 
für  den  Niederrhein",  lieft  13  u.  14.  S.  118  ff.,  gewidmet  hat. 

Bei  der  Sambre-  und  Maasarmee  befanden  sich,  in  gleicherweise 
zur  Controle  für  die  Generäle  wie  für  die  eingesetzte  Verwaltung, 
mehrere  Volksrepräsentanten,  welche  sehr  geschäftig  im  Erlass  von  Ver- 
fügungen waren  und  in  der  That  schöne  Reden  zu  halten  verstanden. 
Gillet,  in  seiner  Proklamation  vom  11).  Uct.  1794,  hatte  von  Köln  aus 
zuerst  den  Gruss:  Freiheit,  Gleichheit  und  Bruderschaft!  an  die  Be- 
wohner des  ehemaligen  Kurfürstentums  gerichtet,  eine  Phrase,  welche 
von  nun  an  in  allen  amtlichen  Correspondenzen  der  von  den  Franzosen 
eingesetzten  Behörden  des  Landes  an  dem  Kopf  eines  jeden  Schrift- 
stücks zu  figurieren  hatte.  Besonders  wichtig,  wiewohl  auch  besonders 
phrasenreich,  sind  die  Proklamationen  des  Volksvertreters  Freeine  vom 
10.  Üec.  1794  und  vom  11.  Januar  1795.  Es  sei  gestattet  den 
Hauptwortlaut  beider  in  der  Übersetzung l)  mitzuteilen,  weil  sich  die 
Bonner  Municipalitat  später  auf  sie  beruft.  Die  erste  beginnt  mit  den 
Worten: 

„Bürger!  Zu  lange  ist  das  stolze  und  fruchtbare  Land,  welches 
Ihr  bewohnt,  die  Appanage  des  Despotismus  gewesen.  Stolz  auf  Euem 
alten  Ursprung  trüget  Ihr  »las  Joch  mit  Ungeduld  und  Euere  Wünsche 
riefen  im  geheimen  nach  der  Freiheit.  Ihre  Morgenröthe  beginnt  über 
Euere  Gegenden  zu  erglänzen :  bald  wird  sie  alle  Herzen  umfassen ; 
aber  um  sie  zu  besitzen,  nmss  man  ihrer  würdig  sein.  Sie  wird  Euch 
nur  leichte  Opfer  kosten.  Das  französische  Volk,  welches  allein  und 
zuerst  sie  sich  errungen  hat  dnreh  so  viele  Hindernisse,  bietet  sie  an 
und  sicheit  sie  zu  allen  denjenigen  Völkern,  welche  sie  wünschen  und 
verdienen.  Ja.  ohne  Zweifel  werdet  Ihr  unter  dieser  Zahl  sein,  und 
Ihr  werdet  Euch  mit  Vertrauen  auf  die  Gerechtigkeit  und  die  Grossmuth 

')  Im  frz.  Text  gedruckt  bei  v.  Daniels  Handbuch  der  Gesetze,  Ver- 
ordnungen u.  s.  w.  für  die  Kheinprovinzcn,  Bd.  »i,  S.  272  u.  279. 
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der  französischen  Nation  verlassen  können.  Beim  Herannahen  seiner 
überall  siegreichen  Armeen  Labt  Ihr  für  immer  Eure  ewigen  Feinde, 
den  Adel  und  die  Geistlichkeit,  Hieben  sehen.  Diese  beiden  privi- 
legirten  Kasten,  die  Euch  unterjocht  hatten,  verzehrten  in  unverschäm- 
ter Weise  die  Producte  Eures  reichen  Landes.  Die  umfangreichen  Be- 
sitzungen der  Emigrirten,  welche  dem  Ackerbau  durch  eine  weise  Ver- 
teilung wiedergegeben  werden  sollen  ,  werden  die  Gleichheit  auf  dem 
Lande  wiederherstellen  und  werden  durch  das  unlösliche  Band  des 
Eigentums  die  Menschen  an  die  Revolution  ketten.  —  Eine  neue 
Ordnung  der  Dinge  bereitet  sich  vor,  welche  Euer  Glück  auf  festere 
Grundlagen  stützt.  —  Tag  und  Nacht  beschäftigt  sich  die  Sorge  der 
Volksrepräsentanten  mit  zwei  grossen  Dingen,  den  Requisitionen  und 
den  Unterhaltsmitteln.  —  Es  sind  wirkungsvolle  Massregeln  ergriffen 
worden,  um  für  den  Unterhalt  der  Einwohner  zu  sorgen,  und  sie  vor 
der  künstlichen  Hungersnot  zu  bewahren,  welche  die  Bosheit  und  die 
Aristokratie  vergeblich  sich  bemühen  heraufzubeschwören.  Endlich  das 
Maximum  (gesetzlich  festgestellte  Preistafel)  der  Gegenstände  von  erster 
Notwendigkeit  wird  ein  heilsames  Gleichgewicht  zwischen  den  Bedürf- 
nissen und  dem  Vermögen  (facultes)  der  zahlreichsten  Klasse  des  Volkes 
hervorrufen.  Aber  um  vollständig  alle  diese  Vortheile  zu  geniessen,  ist 
es  nötig,  dass  die  Assignaten  circulieren  und  aecreditiert  sind.  Dieses 
republicanische  Geld,  dessen  Unterpfand  die  französische  Loyalität  ist,  ist 
unendlich  vorzuziehen  den  hässlichen  Metallen,  an  welchen  die  ver- 
brecherische Agiotage  der  Begehrlichkeit  sich  übt.  —  Als  Acgide  des 
Armen  gegen  den  Reichen  werden  unbeugsame  Gesetze  den  Assignaten 
und  dem  Maximum  Achtung  verschaffen.  Kölnisches  Volk,  sei  immer 
gut,  mitleidig  (sensible)  und  gerecht.  Das  glücklichste  Schicksal  wird 
die  Belohnung  dieser  Tugeuden  sein.  Es  ist  nicht  mehr  fern  der  Tag, 
wo  der  Rhein,  befreit  von  der  feudalen  Knechtschaft,  mit  Stolz  seine 
majestätischen  Wellen  dahinrollend,  von  seiner  Quelle  bis  zum  Meere 
die  herrlichste  Strasse  dem  Handel  und  der  Industrie  öffnen  wird.  An 
seinen  fruchtbaren  Ufern  werden  der  Einheimische  und  der  Fremde  mit 
Vorliebe  sich  ausruhen,  und  wo  sie  Schatten  suchen,  werden  sie  überall 
den  gastlichen  Schatten  des  Baumes  der  Freiheit  finden." 

Es  folgt  die  Proklamation  vom  11.  Januar  1795,   welche  die 
Überschrift  trägt: 

An  penple  et  aux  administrations  d'arrondissement  des  pays  d'entre 

Meuse  et  Rhin. 

Bürger!    Der  Schiffer,  Sieger  über  die  Stürme,  spannt  die  Segel 
straffer  an  beim  Anblick  des  Hafens,  welcher  ihn  vor  dem  Schiffbruch 
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schützen  soll.  Letztere  ist  die  lachende  Perspektive,  welche  sich  Euch 
eröffnet.  Es  naht  der  tröstende  Tag,  wo  die  Krocht  Eurer  theuersten 
Hoffnungen  darin  bestehen  wird.  Euer  Schicksal  mit  den  unvergäng- 
lichen Bestimmungen  der  französischen  Republik  vereinigt  zu  sehen. 
Durch  einige  neue  Opfer  verdient  Ihr  diese  ruhmvolle  und  schützende 
Adoption  zu  erhalten.  Ahmt  das  Beispiel  der  batavischen  Patrioten  nach, 
welche  mit  brüderlicher  Hingebung  der  nationalen  Loyalität  vertrauen. 
Ihre  weise  Oeconomie  hat  Ilülfsquellen  jeder  Art  gespart,  deren  Über- 
fluss,  unsere  Armeen  mit  ihren  Bedürfnissen  versehend,  bald  Eure  Be- 
fürchtungen zerstreuen  und  die  Quelle  Eurer  Leiden  trocknen  wird.  Mögen 
Eure  Herzen,  bisher  durch  Unglück  getrübt,  sich  der  Freudigkeit  voll 
hingeben !  Ihr  seid  von  den  Blutsaugern  und  Geiern  befreit,  welche 
sich  um  die  Fetzen  Eurer  traurigen  Überbleibsel  (de  vos  tristes  dcpouilles) 
stritten.  In  Zukunft  werden  die  Requisitionen,  welche  die  Unterhaltung 
der  Armeen  noch  nöthig  macht,  nichts  Erschreckendes  noch  Unange- 
nehmes mehr  für  Euch  haben.  Eine  gerechte  uupart heiische  und  den 
Verhältnissen  eines  jeden  angemessene  Vertheilung  der  Kriegslasten  wird 
durch  Eure  eignen  Mitbürger  vorgenommen  werden,  welche  die  öffent- 
liche Stimme  in  die  verschiedenen  Arrondissementsverwaltungeu  berufen 
hat.  Die  Erhebung  derselben  wird  milde  sein  und  die  Eintreibung 
successive  erfolgen.  Der  friedliche  Ackerbauer  wird  nicht  mehr  zu 
seufzen  haben  über  die  mitleidslose  Entführung  aller  Gefährten  seiner 
nahrungbringenden  Arbeiten.  Mit  festem  Arm  denselben  Boden  furchend, 
welchen  seine  zitternde  Hand  bisher  kaum  auflockerte,  wird  er  die 
Erde  zwingen,  ihm  die  reichsten  Erträgnisse  zu  liefern.  Aber  es  ist 
nöthig,  Bürger,  dass  die  Requisitionen  mit  der  gewissenhaftesten  Ge- 
nauigkeit geliefert  werden.  Bedenkt,  dass  die  geringste  Verzögerung 
die  Activität  Eurer  grossmüthigen  Befreier  in  Fessein  legen  würde.  Die 
Dankbarkeit  und  Euer  eignes  Interesse  erfordern,  dass  die  Massigkeit 
des  Stadtbewohners  und  des  Landbauers  die  Lebensmittel  für  die  Soldaten 
der  Republik  schaffe.  Um  diesen  Preis  werdet  Ihr  Euch  würdig  be- 
zeigen frei  zu  sein  und  Ihr  werdet  es  sein." 

Selten  vielleicht  hat  man  besehönigendere  Redensarten  für  härtere 
Anforderungen  zu  finden  gewußt,  als  in  diesen  zwei  Proklamationen. 
Es  dürfte  schwer  mehr  nachzurechnen  sein,  was  durch  Kriegscontri- 
butionen,  Verheerungen  von  Privatbesitz,  Naturallieferungen,  Requisitionen 
zu  Schanzarbeiten,  Zwangsfuhren  u.  s.  w.  dem  kölnischen  Lande  damals 
an  Vermögensverlust  zugefügt  worden  ist.  Den  verwöhnten  Einwohnern 
der  ehemaligen  Residenzstadt  Bonn  kamen  diese  Forderungen  doppelt 
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hart  an.  Die  Stadt  musste  Anleihen  über  Anleihen  machen.  Dazu  war 
es  ein  harter  Winter  vom  Jahre  1794  auf  1796.  Während  des  letztern 
hatte  die  Stadt  viel  durch  Einquartierung  zu  leiden.  Das  unter  dem 
Oberbefehl  Jourdans  stehende  Hauptquartier  mit  den  Divisionen  Mareeau, 
Poncet,  Grenier  und  Lefebre  befand  sich  damals  in  Bonn.  Die  Generäle 
Hoche,  Bernadotte  und  Ernouf  konnten  ihren  Truppen  nicht  den  ge- 
wünschten Zügel  anlegen.  Am  anspruchsvollsten  für  seine  Person  trat 
der  Brigadegeneral,  spätere  Marschall  Soult  auf. 

Hüffer  *)  und  Werner  Hesse  in  seiner  „Geschichte  der  Stadt  Bonn" 
(p.  110  ff.)  sprechen  schon  davon; 'ich  bin  in  der  Lage  aus  einem  um- 
fänglichen Memoire,  welches  die  Bonner  Municipalität  hierüber  an  die 
Bezirksverwaltung  daselbst  entworfen  hat  (Original  im  Staatsarchiv 
zu  Düsseldorf),  einiges  mitzuteilen. 

Schon  vor  der  Ankunft  des  Generals  Soult,  am  6.  Frimaire  des 
Jahres  4  (27.  November  1795),  wurde  die  Municipalität  im  Namen 
desselben  durch  einen  Boten  aufgefordert,  für  dessen  Tafel  am  nämlichen 
Tage  anzuschaffen:  12  «7.  Ochsenfleisch,  1  Hammel,  ein  halbes  Kalb, 
Gemüse  von  allen  Sorten,  Weissbrod,  Fische.  Hühner,  Dessert  von  allen 
Sorten,  Kaffee  und  Zucker.  Bei  dem  Geld-  und  Creditmangel  und  bei 
dem  besten  Willen,  den  Commandierenden  bei  guter  Gesinnung  für  die 
Stadt  zu  erhalten,  fand  sich  die  Municipalität  durch  solche  Forderung 
in  Verlegenheit  gesetzt.  Da  sie  überdies  wusste,  dass  der  General  noch 
nicht  angekommen  war,  glaubte  sie  umsomehr  die  Lieferung  unterlassen 
zu  können,  als  der  ihr  überreichte  Forderungszettel  nicht  unterzeichnet 
war.  Des  Abends  kam  aber  an  die  Municipalität  eine  ernste  Mahnung 
seitens  des  Bruders  des  Gonerals,  Pierre  mit  Namen,  welcher  als  Aide 
de  Camp  desselben  ihm  vorausgeeilt  war.  Es  wurde  mit  Gewaltmass- 
regeln und  mit  Arrestation  eines  Mitgliedes  der  Municipalität  gedroht, 
dabei  der  Ausdruck  „Pressen"  für  die  aufgestellte  Forderung  gebraucht. 
Darauf  hatte  der  Maiie  Boosfeld  die  Kühnheit  antworten  zu  lassen: 

„Ihr  presset  uns  um  die  Ablieferung  dessen,  was  Ihr  heute 
Morgen  für  die  Verpflegung  des  Generals  gefordert  habt.  Ihr  bedroht 
uns  mit  gewaltsamen  Massregeln  auf  den  Fall  unseres  Versäumens, 
ihr  bedrohet  uns,  Jemanden  von  uns  zu  arretiren,  falls  nicht  noch 
heute  früh  das  Geforderte  werde  abgeliefert  sein.  Wir  erklären  Euch, 
dass  uns  kein  Gesetz  bekannt  ist,  wodurch  unsere  unglückliche,  durch 
die  häutigsten  Requisitionen  ruinirte  Stadt  verbunden  wäre,  dem  General 

*)  Rheinisch-westfäl.  Zustande  S.  51  No.  2. 

Westd.  Zeitschr.  f.  Uesch.  u.  Kunst.    H,  UL  20 
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die  Verpflegung  zu  verschaffen.  Wir  erklären  Euch,  dass  Eure  dies- 
seitige Forderung  um  so  auffallender  ist,  als  in  Wahrheit  der  General 
sich  noch  nicht  gegenwärtig  hier  befindet.  Wir  erklären  Euch,  dass  es 
uns  äusserst  befremdet,  von  Euch  auf  solche  Lieferungen  gepresset 
zu  werden.  Wir  erklären  Euch,  dass  wir  von  der  Recbtschaffenheit 
der  Franzosen  eine  viel  zu  gute  Meinung  hegen,  um  glauben  zu  können, 
dass  Ihr  in  gegenwärtigem  Fall  zu  gewaltsamen  Mitteln  schreiten  und 
eine  Gewalt  missbrauchen  werdet,  die  Euch  nur  anvertraut  worden  ist, 
um  das  Eigenthum  zu  schützen.  Wir  erklären  Euch,  dass  in  Rück- 
sicht auf  die  Arrestesbedrohung  wir  selbst  durch  die  Achtung,  die  wir 
für  den  Character  eines  Republikaners  hegen,  uns  aufgefordert  fühlen, 
deshalb  die  rechtliche  Genugthuung  entweder  beim  General,  wenn  er 
angekommen  sein  wird,  oder  beim  Volksvertreter  nachzusuchen,  als 
welche  die  Achtung,  die  ein  jeder  für  die  Rechte  der  persönlichen  Frei- 
heit haben  muss,  zu  handhaben  wissen  werden. u 

In  der  folgenden  Nacht  kam  Soult  in  Bonn  an  und  Hess  darauf 
des  Morgens  die  Municipalbeamten  zu  sich  bescheiden.  Zwei  derselben 
fanden  sich  ein,  und  er  erklärte  denselben,  es  sei  ein  Missverständnis 
seitens  seines  Adjutanten  gewesen:  Er  verlange  nur  die  Besorgung  der 
Victualien  von  der  Municipalität,  und  werde  dafür  jede  Dekade  Zahlung 
thun.  Inmittels  solle  sich  die  Municipalität  nur  nicht  mehr  unterstehen, 
mit  Vertagungen  bei  Volksvertretern  zu  drohen.  —  Indessen  ergingen 
schon  in  den  ersten  6  Tagen  die  Fordeningen  so  ungemein  hoch,  dass 
die  Municipalität  voraussah,  fernerhin  die  Liefeningen  nicht  bestreiten 
zu  können.  Sie  fasste  daher  kurzen  Entschluss  und  Hess  dem  General 
die  Rechnung  von  den  ersten  6  Tagen  zu  140  Rthlr.  durch  einen  Mu- 
nicipalbeamten und  den  Stadtsecretär  übeneichen.  Soult  nahm  sie  an, 
„geruhete  aber  nicht  von  einem  Zahlungswillen  nur  Erwähnung  zu  thunu, 
wie  es  in  der  bezüglichen  Darstellung  heisst. 

Die  Municipalität  wurde  nun  Tag  für  Tag  mit  schweren  Forde- 
ningen und  harten  „Begegnungen"  von  Seiten  des  Generals  und  Com- 
mandanten  beunruhigt.  Sie  that  das  mögliche,  um  nur  jedem  Unwillen, 
welchen  der  General  den  unglücklichen  Einwohnern  der  Stadt  Bonn 
hätte  fühlbar  machen  können,  immer  vorzubeugen.  Allein  je  gutmütiger 
die  Stadt  in  ihrem  Entgegenkommen  zu  sein  glaubte,  um  so  mehr  fand 
sie  die  Forderungen  vergrössert.  Als  am  19.  Frimaire  neben  dem  ge- 
wöhnlichen noch  4  Bouteillen  Champagner,  4  Bont.  Malaga,  2  Bout. 
Liqueur  und  12  Bout.  Burgunder  für  die  Tafel  des  Generals  gefordert 
wurden,   antwortete  ihm   die  Municipalität:    „Die  unglückliche  Stadt, 
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vertieft  in  Sebalden,  beraubt  aller  Zahlungsmittel,  bedrückt  sogar  mit 
dem  Mangel  des  Nöthigen.  um  ihren  armeu  hnngernden  Einwohnern 
das  tägliche  Brod  reichen  zu  können,  ist  nicht  im  Stande  die  gefor- 
derten Bouteillen  Wein  u.  s.  w.  für  die  Abendtafel  des  Generals  Soult 
zu  verschaffen.  Sie  ist  annoch  seit  einem  Jahr  mit  einer  Schuldforde- 
rung  in  diesem  Artikel  verhaftet  bei  einer  Bürgerin  der  Stadt,  welche 
iliese  Weine  für  baares  Geld  verkauft  und  ohne  vorherige  Bezahlung 
dieses  Schuldpostens  ferner  nicht  creditiren  will."  Darauf  erfolgte  nichts, 
aber  in  20  Tagen  beliefen  sich  die  Rechnungen  für  die  Tafel  des  Bri- 
gadegenerals auf  570  Rthlr. 

„Aus  Noth  gedrungen",  wie  es  heisst,  schickt  die  Municipalität 
ihm  aufs  neue,  und  zwar  nun  die  völlige  Rechnung.  Dies  erregte  den 
ganzen  Zorn  des  Franzosen:  „Es  wäre  unverschämt,  ihm,  commandi- 
rendem  General,  eine  Rechnung  wegen  der  Fournituren  zu  schicken." 
Er  sagte  dies  mündlich  zum  Stadtsecretär,  welcher  in  andern  Geschäften 
bei  ihm  war.  Der  Secretär  bemerkte:  Der  General  habe  ja  selbst  zu 
Anfang  erklärt,  mit  jeder  Dekade  zahlen  zu  wollen.  —  Soult  erwie- 
derte :  Er  wäre  commandirender  General,  sie,  Neufranken,  wären  Sieger 
im  eroberten  Lande,  die  Stadt  müsse  sich  eine  Ehre  daraus  machen, 
den  commandirenden  General  zu  fourniren,  er  werde  auf  den  Brief  der 
Municipalität  keine  Antwort,  sondern  den  Brief  selbst  zurück  schicken. 
—  Mit  den  heftigsten  Ausdrücken  und  Geberden  gab  er  noch  ferner 
seinen  Zorn  zu  erkennen  und  sagte:  „Die  grösste  Indignation  wallt  in 
mir,  ich  werde  noch  3,  4,  5  Compagnien  in  die  Stadt  legen  und  die- 
selbe schon  zu  Distributionen  zwingen."  Hiermit  war  der  Secretär  ent- 
lassen. Beim  Hinausgehen  desselben  aus  dem  Zimmer  des  Generals 
sagte  ihm  ein  Kanonier-Capitain :  Soult  habe  ihm  die  Ordres  gegeben, 
die  Bäume  in  der  (Poppelsdorfer)  Allee  und  der  Baumschule  (eines  Lust- 
ortes zu  Bonn)  niederzubauen  und  also  die  Stadt  seine  Indignation  merken 
zu  lassen.  Am  Abend  kam  ein  Offizier  zur  Municipalität  und  sagte: 
Der  General  liabe  ihn  abgeschickt,  um  seine  äusserste  Indignation  über 
den  heut«  erhaltenen  Brief  der  Municipalität  zu  bezeugen ;  es  sei  uner- 
hört, dass  eine  Stadt,  wie  Bonn,  dem  commandirenden  General  über  die 
gelieferten  Lebensmittel  eine  Rechnung  zuschicke,  wo  es  doch  in  Händen 
des  Generals  stehe,  mittels  Verfügung  der  Trupi>en  seine  gute  Neigung 
oder  seinen  Unwillen  fühlbar  zu  machen.  —  Die  Municipalität  erwiderte: 
„Die  Stadt  hat  noch  jedesmal  allen  guten  geneigten  Willen  zum  Wohl 
der  hiesigen  Stadt  von  Seiten  der  dahier  gewesenen  Generäle  für  sich 
gehabt,  sie  ist  aber  nicht  im  Stande  dem  General  Soult  dermalen  in  so 
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grosser  Quantität,  als  er  fordert,  die  Verpflegung  herzureichen.  Nicht 
böser  Wille,  sondern  blos  die  Noth  hat  die  Munizipalität  bewogen  an 
den  General  das  Schreiben  zu  erlassen.  Sie  bittet  nun  seine  Forde- 
rungen nach  Billigkeit  mehr  einzuschränken.  Alsdann  wird  sie,  solang 
sie  kann,  sich  ein  Vergnügen  machen  durch  Herreichnng  des  Nötigen 
den  guten  geneigten  Willen  des  Generals  zum  Wohl  und  Schutz  der 
Stadt  für  sich  zu  gewinnen. u  Wieder  wurde  dem  Offizier  die  unglück- 
liche dermalige  Lage  der  Stadt,  indem  sie  weder  Geld  noch  Credit  habe, 
nachdrücklich  geschildert.  Der  Offizier  wurde  hierauf  gemässigter  und 
sagte:  Er  wolle  es  dem  General  referiren,  inzwischen  sei  es  dienlich, 
dass  morgen  früh  Jemand  von  der  Municipalität  zu  ihm  komme,  um 
sich  näher  mit  ihm  zu  verstandigen.  —  Er  legte  sodann  die  über- 
schickten Rechnungen  auf  den  Tisch  der  Municipalität. 

Am  folgenden  Tage  gingen  zwei  Mnnicipalbeamte  mit  dem  Seere- 
tär  zum  General  Soult  und  trugen  ihm  vor,  sie  kämen  um  sich  mit 
ihm  zu  concertiren.  „Nichts  concertiren"  antwortete  der  General,  heftig 
aufspringend,  „es  ist  nichts  zu  concertiren."  Die  Deputierten  bedienten 
sich  hierauf  des  Ausdrucks  „arrangiren".  Er  erwiderte:  er  hätte  nichts 
zu  arrangiren,  heilig  werde  er  sein  Wort  halten,  der  Stadt  es  mit 
Truppeneinlegung  und  Distributionsbefehl  an  die  Truppen  fühlbar  zu 
machen.  „Die  Municipalität,  fuhr  er  fort,  hat  manquirt,  mit  der 
grössten  Unverschämtheit  hat  man  mir,  General,  die  Rechnung  zuge- 
schickt und  Zahlung  verlangt  von  einem  General,  der  im  eroberten 
Lande  Sieger,  Herr  und  Meister  ist,  der  mit  Fug  alles,  ja  alles  fordern 
kann,  was  er  zu  seiner  Fournitur  und  täglichem  Verzehr  nöthig  hat. 
Dieses  muss  genau  abgeliefert  werden  und,  wenn  es  hier  nicht  zu  haben 
wäre,  doch  anderwärts  angekauft  oder  angeschafft  werden."  Die  Depu- 
taten bemerkten  hierauf:  Die  erschöpfte  Stadt  hätte  immer  alles  nach 
Möglichkeit  gethan;  keiner  der  bisherigen  Generäle  habe  dieshalb  je 
gegen  die  Stadt  geklagt,  das  nämliche  soll  auch  ihm  erwiesen  werden, 
nur  müsse  es  in  dem  thunlichen  Mass  bleiben.  Allein  der  General  er- 
widerte heftig:  „Nein,  ich  bin  aufgebracht,  erzürnt,  höchst  vergällt 
gegen  die  Municipalität,  sie  hat  manquirt,  sie  wollte  meinen  Listen 
nicht  genug  thun,  wartet  nur,  Ihr  Municipalbeamten,  um  Eure  Dimis- 
sion  habt  Ihr  angestanden,  ich  prävenire  Euch,  ich  will  Euch  morgen 
schon  selbst  cassiren."  Deputate  sagten:  Das  seie  ihnen  sehr  ange- 
nehm. Er  erwiderte  darauf :  Dann  wolle  er  sie  in  Prison  setzen.  Er 
Hess  die  Deputierten  gar  nicht  zum  Wort  kommen  und  sagte :  „Er 
würde  sein  Wort  heilig  halten,  der  Municipalität  durch  allerhand  Torb- 
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sein«  Indignation  fühlbar  zu  machen."  Als  die  Deputierten  vom  Gene- 
ral eine  schriftliche  Antwort  begehrten,  sagte  er:  Das  thäte  er  nicht, 
mau  könnte  seine  Ausdrücke  alle  ins  Protocoll  setzen. 

Inzwischen  wurde  die  Municipalität  von  Seiten  des  Militärs  mit 
immer  grösseren  Beschwerlichkeiten  bedrängt;  die  Anforderungen  zur 
Lieferung  für  die  Tafel  des  Generals  liefen  nicht  nur  ununterbrochen 
fort,  sondern  als  für  die  Tafel  vom  21.  December  eine  Lieferung  von 
48  Rthlr.  schon  geschehen  war,  kam  am  Nachmittag  noch  ein  be- 
sonderer Zettel  von  Erfordernissen  für  den  Abend  desselben  Tages, 
nämlich  von  30  Bout.  Roth  wein,  2  Bout.  Branntwein,  30  Bout.  Bier, 
Biskuiten,  Makronen,  Confitüren,  Birnen,  Äpfeln,  Fischen,  Hühnern, 
20  Pfund  Ochsenfleisch,  Salat  und  Sauerkraut.  Dieser  Lieferungs- 
zettel war  nicht,  wie  gewöhnlich,  mit  dem  Namen  Pierre  Soult  unter- 
zeichnet, es  war  ein  unbekannter  Name  darunter  gesetzt  (vermuth- 
lich  der  des  Kochs  des  Generals).  Dies  war  schon  früher  einmal  vor- 
gekommen, und  auf  die  Vorstellung  der  Municipalität  hierüber  hatte 
Soult  die  Abänderung  der  Unterzeichnung  veranlasst.  So  wurde  auch 
jetzt  der  Zettelbringer  mit  diesem  Ersuchen  zurückgeschickt.  Als  Ant- 
wort erschien  ein  Franzos,  wie  es  in  dem  Bericht  der  Municipalität 
heisst,  welcher  mit  Schelten  und  Schimpfen  gegen  dieselbe  losfuhr,  ihren 
Mitgliedern  bösen  Willen  vorwarf  und  sie  schlechte  Lumpenkerls  titu- 
lierte. Mit  fortwährendem  Schelten  hielt  er  dem  Municipalbeamten  Kin- 
zinger,  genannt  Quinzi,  welcher  auf  französisch  gegen  ihn  eingeredet 
hatte,  die  Faust  unter  die  Nase  und  stiess  ihn  gegen  die  Brust.  Quinzi 
wehrte  sich  dagegen  und  drückte  den  Franzosen  mit  der  Faust  von  sich 
ab.  Dabei,  indigniert  Über  diese  harte  Behandlung,  brach  er  in  die 
Worte  aus:  „Wir  behandeln  Euch  als  Brüder  und  Republikaner,  und 
Ihr  behandelt  uns  wie  Tyrannen  und  Despoten." 

Trotzdem  würde  die  Municipalität,  um  schlimmerer  Behandlung 
und  Gewalt  vorzubeugen,  das  Geforderte  geliefert  haben,  wenn  nicht 
gleich  darauf  das  Vorgehen  des  Platzcomraandanten  die  Municipalbeamteu 
ganz  in  Verwirrung  gebracht  hätte. 

Nämlich  bei  „wirklicher"  Sitzung  derselben  am  Abend  des  21.  De- 
cember kam  der  Platzmajor  mit  4  bewaffneten  Soldaten  und  einem 
Unteroffizier  auf  das  Rathaus,  trat  in  das  Sessionszimmer,  legte  die 
Ordres  des  Platz-Commandanten  der  149.  Brigade  1.  Bataillon  vor,  den 
Mr.  Quinzi  aufzusuchen,  ins  Stadtgefängnis  zu  bringen  und  morgen  dem 
General  Soult  zur  Verantwortung  seiner  Insolencien  vorzuführen.  Es 
wurde  dem  Platzmajor  bemerkt,  Quinzi  sei  Municipalbearater  und  bei 
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wahrender  Session  in  dieser  Funktion  beschäftigt.  Es  wurde  dem  Platz- 
major die  Verordnung  der  Volksvertreter  Briez,  Hausmau,  Roberjot  vom 
20.  Nivose  3.  Jahres  vorgelegt  und  vorgelesen ,  vermöge  welcher  es 
keinem  Commandanten,  keinem  General  erlaubt  war,  einen  öffentlichen 
Beamten  zu  arrestieren  oder  in  seinen  Amtsverrichtungen  zu  stören. 
Der  Platzmajor  erklärte,  er  könne  hierauf  keine  Rücksicht  nehmen  und 
müsse  die  Ordres  des  Platzcommandanten  genau  befolgen.  Die  Muni- 
cipalität  erklärte:  Sie  halte  sich  genau  an  die  gesetzliche  Verordnung, 
müsse  aber  der  Gewalt  weichen,  dem  Platzmajor  werde  also  lediglich 
anheimgestellt,  ob  er  den  wirklich  bei  versammelter  und  in  öffentlichen 
Funktionen  beschäftigten  Municipalität  sitzenden  Beamten  Quinzi  hinweg- 
nehmen und  in  das  Gefängnis  führen  wolle.  —  Er  erwiederte:  Er 
müsse  seine  Ordres  befolgen  und  also  den  Municipalbeamten  Quinzi, 
ohnangesehen  der  Sitzung,  von  der  Stelle  hinweg  in  den  Prison  führen 
lassen.  Er  hiess  sodann  wirklich  denselben  aufstehen  und  ihm  folgen. 
Quinzi  sagte,  er  halte  sich  an  den  Gesetzen  und  folge  der  Gewalt.  Der- 
selbe ist  also  vom  Platzmajor  mit  4  Soldaten  und  einem  Unteroffizier 
vom  Municipalhaus  abgeführt  worden. 

Als  die  Zurückbleibenden  ihre,  durch  diesen  Vorfall  über,  eine 
Stunde  lang  aufgehaltenen  dringenden  Municipalfunktionen  für  diesen 
Tag  noch  beendigen  wollten,  kam  der  Platzcommandant  in  Person  und 
kündigte  an:  der  Divisionsgeneral  Lefevre  und  der  Brigadegeneral  Soult 
werden  sogleich  zur  Municipalität  kommen.  Der  Commandant  setzte 
sich  in  dieser  Erwartung  zu  den  Vätern  der  Stadt.  Gegen  9  Uhr 
traten  die  beiden  Generäle  herein.  Der  General  lefevre  schrie,  nach 
dem  amtlichen  Protokoll,  sogleich  die  Versammelten  in  einem  heftigen 
brüllenden  Ton  an,  indem  er  wörtlich  gesagt  haben  soll :  „Ihr  seid  hier 
alle  Schöpse,  bougres,  niederträchtige  Schurken,  gens  foutres.  Ich  werde 
die  Stadt  in  Feuer  und  Blut  setzen,  Euch  alle  aus  Euren  Betten  her- 
auswerfen, um  die  Soldaten  darauf  zu  legen."  Ein  Municipalbeamter 
bat  ihn,  sich  nur  informieren  zu  lassen,  er  schrie  mit  schrecklicher 
Stimme:  „Schweig,  Spitzbube \u  Die  Schandworte  wurden  mehrmals 
wiederholt,  und  so  gingen  die  beiden  Generäle  ohne  weiteres  wieder  ab. 

Der  Platzcommandant  blieb  noch  eine  Weile,  verlangte  aber,  wie- 
wohl vergeblich,  dass  das  über  den  ganzen  Vorgang  aufgenommene 
Protokoll  verbrannt  würde. 

Am  22.  December  wurde  für  den  folgenden  Tag  gefordert:  Ein 
halber  Hammel,  eine  Ochsenzunge,  ein  Hut  Zucker,  30  Bout.  Wein, 
30  Bout.  Bier,  1 2  Heringe,  3  Dutzend  Eier,  1 2  Pfund  Kerzen  u.  s.  w. 
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o.  s.  w.,  eine  Fülle  von  Sachen.  Der  Zettel  war  wieder  nicht  unter- 
zeichnet, wurde  im  Gegenteil  mit  dem  Bemerken  dem  Stadtdiener  über- 
geben, der  General  Soult  habe  verordnet,  der  Zettel  solle  nicht  unter- 
zeichnet werden.  Die  schon  darauf  gesetzte  Unterzeichnung  Pour  l'aide 
de  camp  du  General  Soult:  Poffer,  officier  de  correspondance  war  aus 
Trotz  durchstrichen. 

Als  eine  Ursache  für  den  grossen  Verbrauch  des  Generals  Soult 
an  seiner  Tafel  war  der  Stadt  der  Umstand  bekannt  geworden,  dass 
der  Bruder  des  Generals  und  ein  anderer  Offizier  mit  an  dessen  Tafel 
assen,  und  dass  Pierre  Soult  es  für  gut  befunden  hatte,  in  einem  soge- 
nannten öffentlichen  Hause  sein  Quartier  zu  nehmen. 

Die  Municipalitat  stellt  nun  die  Frage  an  die  Bezirksverwaltung, 
ob  auf  solche  Zettel  hin  die  Stadt  das  Geforderte  liefern  solle?  Sie 
nimmt  dabei  Veranlassung,  einige  Bemerkungen  allgemeinen  Charakters 
über  die  französische  Volksbeglückung  anzuknüpfen,  welche  in  der  da- 
maligen Zeit,  wo  die  Municipalitat  umgeben  von  französischen  Waffen 
war,  als  ein  Denkmal  ehrender  Wahrheitsliebe,  zugleich  aber  auch  bitterer 
Enttäuschung  verdienen  ganz  wiedergegeben  zu  werden: 

„Ah,  wie  verschieden  sind  nun  die  Thaten  von  jenen  goldenen 
Worten,  womit  uns  die  Republik  für  die  Zukunft  Freiheit,  Wohlfahrt 
und  Glückseligkeit  verheissen  Hess !  Als  Gillet,  der  Volksvertreter,  mit 
seiner  bekannten  Gutmütigkeit  uns  den  Zuruf  that:  Bleibet  in  Euern 
Wohnungen,  man  wird  für  Euere  Personen,  Eigentum,  Gesetze  alle 
Achtung  haben,  unter  der  einzigen  Bedingung,  Euch  friedsam  und 
ruhig  zu  verhalten,  —  dachten  wir  wohl  nicht  daran,  dass  nachdem 
wir  nicht  nur  diese  Bedingung  aufs  äusserste  erfüllt,  sondern  auch  durch 
Lieferungen  aller  Art  bis  aufs  äusserste  uns  erschöpft  hatten,  wir  annoch 
dereinstens,  wenn  blos  die  offenbarste  durch  ebenbesagte  Lieferungen 
entstandene  Armut  uns  hindern  würde,  einem  General  seine  Verpflegung 
in  exigiertera  vollen  Masse  herzureichen,  selbst  von  dem  Municipalhaus, 
in  welches  wir  von  der  Republik  unter  ihrer  Garantie  berufen  und  ange- 
stellt waren,  durch  die  schrecklichsten  Schmähungen  und  Gewalthand- 
lungen würden  vertrieben  werden. 

„Als  der  Volksvertreter  Gillet  in  der  Mitte  der  Kriegsschreck- 
nisse uns  tröstend  zurief:  Die  Republik  bestraft  ihre  Feinde,  während 
sie  die  Freundin  aller  Völker  ist,  die  in  Frieden  mit  ihr  leben  wollen. 
—  dachten  wir  wohl  nicht  daran,  dass  einstens  jene  Landeseinwohner, 
welche  den  französischen  Truppen  so  friedlich,  so  gutmütig  alles  Nötige 
hergereicht  hal»en,  dass  sie  jetzt  für  sich  selbst  das  Nötige  nicht  ein- 
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mal  verschaffen  können,  nun  eben  darum,  weil  sie  einem  Brigadegeneral 
in  dem  vollen  Masse,  wie  er  es  fordert,  nicht  alles  anzuschaffen  ver- 
mögen, gleich  einem  Feinde  der  Republik  angesehen  und  behandelt,  und 
mit  Feuer  und  Blut  bedrohet  werden  sollten. 

„Ha,  wo  ist  nun  die  Morgenröthe  von  Freiheit,  Volksver- 
treter Frecine,  wozu  du  uns  vor  einem  Jahre  hinaufblicken  hiessest. 
Ein  ganzes  Jahr  ist  nun  verflossen,  und  versunken  liegen  wir  in  einer 
Finsterniss  von  Sklaverei,  wovon  wir  bis  dahin  nie  einen  Begriff  hatten  ! 

„Dahin  ist  nun  der  ganze  Jahresertrag  unseres  Landes.  Weit 
entfernt,  dass  dieser  Ertrag  von  Adel  und  Geistlichkeit,  welche  laut 
Deines  Aufrufs  ehemals  despotisch  den  Ertrag  unseres  Landes  frassen, 
hinweggerafft,  sei,  sind  auch  selbst  die  Einkünfte  der  adligen  und  geist- 
lichen Güter  grösstenteils  hinweggenommen.  Ein  einzigerBrigade- 
general  von  einer  Nation,  welche  durch  Massigkeit  und  Nüchternheit 
das  Volk  vom  Elend  des  Luxus  tefreien  will,  verbraucht  nun  dahier 
zu  seiner  täglichen  Tafel  dreimal  mehr,  als  ehedem  zur  Tafel  des  Lan- 
desfürsten erfordert  wurde!  Und  der  Landesfürst  nahm  hiezu  den 
Aufwand  nur  aus  seinem  Eigenthum,  indess  der  Brigadegeneral  mit  Be- 
fehlen, mit  Arrestesbedrohungen  den  schweren  Aufwand  seiner  Tafel  von 
einer  unglücklichen  Stadt  erpresset,  die  nicht  mehr  das  Nöthige  herbei- 
schaffen kann,  um  ihren  eigenen  Armen  das  Brod  zu  reichen ! 

„Es  ist  schrecklich.  Als  die  französische  Nation  durch  ihren 
Volksvertreter  uns  zurief,  dass  ihre  Waffenträger  gekommen  seien,  uns 
von  den  Despoten  zu  befreien,  welche  den  Ertrag  unseres  Landes  auf 
die  übermütigste  Art  fressen,  dachten  wir  wohl  nicht,  dass  die  Be- 
fehlshaber eben  dieser  Waffenträger  in  schwelgerischem  Überfluss  ihre 
Subsistenz  von  uns  so  gewaltsam  erpressen  würden,  dass  sie  den  Ertrag 
mehrerer  Jahre  in  einem  einzigen  Jahr  auf  die  unerwartetste  Art 
verzehrten. " 

Schliesslich  bittet  die  Municipalität  bei  der  Bezirksverwaltung  um 
energische  Verwendung  für  die  freie  „Herstellung  des  arrestirten  Be- 
amten", durch  dessen  fortgesetzte  Einkerkerung  die  der  Municipalsession 
von  den  Gesetzen  feierlich  garantirte  Sicherheit  fortwährend  verletzt 
und  gehemmt  werde.  Es  wird  ausserdem  um  eine  „Erklärung  des 
arrestirenden  General  Soult  für  die  zukünftige  Sicherheit  der  Munici- 
palsessionen"  gebeten,  um,  wie  es  wörtlich  weiter  heisst,  „uns  in  den 
Stand  zu  setzen,  unsem  für  das  gemeine  Wohl  stets  fortwährenden  be- 
reiten Willen  bis  an  jenen  Tag  zu  bethätigen,  wo  wir  das  Glück  haben 
werden,  von  unserm  Posten,  den  wir  nun  ein  ganzes  volles  Jahr  in  der 
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Mitte  aller  Gattungen  von  Bedrängnissen  und  Schmähungen  bestanden 
haben,  durch  ein  neues  Personale  abgelöst  zu  werden,  und  durch  diese 
Ablösung  zu  erfahren,  dass  Brüderschaft  und  Gleichheit  in  hiesiger  Stadt 
noch  etwa«  mehr  als  leere  Papierverzierungen  sind." 

Die  Bezirksverwaltung  zu  Bonn  that  indessen  vergebens  Schritte 
beim  General  Soult,  die  Freilassung  Quinzrs  zu  erreichem  Der  zu- 
fällige Umstand,  dass  der  Nationalagent  Caselli  von  der  Centralver- 
verwaltung  in  Aachen  ein  paar  Tage  darauf  in  Bonn  eintraf,  führte 
am  25.  December  die  Befreiung  des  Muuicipalbeamten  herbei.  Die 
Gerechtigkeit  erfordert  zu  sagen,  dass  Caselli  die  Ansprüche  des  Gene- 
rals Soult  willkührlich,  absurd  und  ruinös  fand.  In  einem  Zeitraum 
von  27  Tagen,  vom  7.  Frimaire  bis  zum  4.  Nivose  hatte  der  Herr 
799  Reichsthaler  verspeist.  Die  Verhaftung  Quinzis  stellt  der  National- 
agent nicht  nur  als  die  eines  Municipalbeamten,  sondern  auch  eines 
französischen  Bürgers  dar,  obwohl  das  linke  Rheinufer  damals  noch 
nicht  einverleibt  war.  Das  ganze  Vorgehen  Soults  wurde  scharf  ge- 
missbilligt,  kein  Obergeneral  mache  solche  Anforderungen,  es  wird  sogar 
von  Beraubungen  eines  bedrückten  Volkes  gesprochen,  welches  erwarte, 
in  die  republikanische  Familie  aufgenommen  zu  werden.  Auf  der  Stelle 
sollten  die  Lieferungen  aufhören,  die  Municipalität  würde  gefänglich  nach 
Aachen  geführt  werden,  wenn  sie  noch  weiter  darauf  einginge.  10  Livres 
täglich  und  nicht  mehr  sollten  dem  General  Soult  bewilligt  werden. 

Das  war  nun  sehr  schön,  aber  es  zeigte  sich  doch  bald  wieder 
die  Kehrseite  dieses  mit  schönen  Redensarten  reichlich  gespickten  Er- 
lasses des  Agenten  der  Centralverwaltung.  Die  Stadt  fürchtete  sich  vor 
der  Rache  des  Generals,  und  auch  die  Bonner  Bezirksverwaltung  war 
der  Ansicht,  die  Klugheit  erfordere  es,  die  Lieferungen  noch  einstweilen 
fortzusetzen.    Bald  darauf  verliess  Soult  die  Stadt. 

Solche  Bedrückungen  und  Gewalt massregeln  dauerten  aber  fort, 
bis  durch  die  ^tatsächliche  Einverleibung  des  ganzen  linken  Rheinufers 
in  Frankreich,  welche  mit  einer  allgemeinen  Eidabnahme  gegen  die 
französische  Republik  im  Nov.  1797  begann,  einigermassen  geordnete 
Zustände  geschaffen  wurden. 
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Recensionen. 

Verzeichnis  der  Gemälde  und  plastischen  Bildwerke  im 
Museum  des  Westfälischen  Kunstvereins  zu  Münster. 
1882.    38  S.  —  Angezeigt  von  Dr.  L.  Scheibler  in  Berlin. 

Dies  Heftchen  ist  schon  der  /weite  Katalog  des  Museums  von  Münster; 
er  ist  immerhin  dankenswert,  wenn  auch  nicht  zu  leugnen  bleibt,  das»  mit 
Aufwendung  von  nur  ein  wenig  mehr  Mühe  etwas  weit  Brauchbareres  hätte 
geleistet  werden  können.  Zu  verlangen,  dass  die  Kataloge  kleiner  Samm- 
lungen den  Anforderungen  entsprechen  sollen,  die  jetzt  bei  grossen  flalerien 
gemacht  werden,  wird  freilich  wohl  noch  lange  ein  frommer  Wunsch  bleiben. 
Das  Verzeichnis  enthält  bei  den  meisten  Bildern,  namentlich  den  grossen  und 
figurenreichen,  kurze  Beschreibungen,  doch  sind  manche  Werke  dieser  Kate- 
gorie ohne  alle  Beschreibung  abgefertigt  (ich  spreche  hier  nur  von  denen  der 
westfälischen  Schule).  Die  Bestimmung  des  Malers  oder  wenigstens  der  un- 
gefähren Kntstehungszeit  ist  bei  bekanntem  Meisternamen  in  die  Uberschrift, 
beim  Fehlen  desselben  die  ungefähre  Datierung  ans  Ende  der  Beschreibung 
gesetzt;  oft  mangelt  jede  Angabe  in  letzterer  Beziehung,  und  aus  der  An- 
ordnung der  Bilder  ist  eine  solche  auch  nicht  zu  entnehmen,  da  die  Reihen- 
folge, obwohl  im  allgemeinen  chronologisch  gehalten,  oft  durch  nicht  Hinge- 
höriges unterbrochen  wird.  Auch  in  den  wenigen  Fällen,  wo  auf  den  Bildern 
selbst  Mcistemamen  oder  Daten  stehen,  ist  dies  nicht  einmal  immer  bemerkt. 
Ferner  ist  die  Angabe  der  Orte,  aus  welchen  die  Gemälde  stammen,  nicht 
mit  der  nötigen  Zuverlässigkeit  durchgeführt;  wenigstens  erwähnt  Lübke 
mehreres  der  Art,  was  im  Kat.  ausgelassen  ist.  Die  spärliche  Litteratur 
über  die  westfälische  Malerei  kann  überhaupt  nicht  gehörig  berücksichtigt 
worden  sein,  sonst  hätten  manche  der  im  Folgenden  gerügten  irrtümlichen 
Angaben  vermieden  werden  müssen.  Dabei  zeigt  der  Kat.  nirgends  eine 
über  das  von  Lübke  Geleistete  hinausgehende  Spccialkcnntnis  dieser  Schnlc, 
und  wenn  das  hier  Gebotene  wirklich  die  Quintessenz  des  jetzt  in  West- 
falen darüber  vorhandenen  Wissens  ist,  wie  man  es  bei  einer  vom  West- 
fälischen Kunstvereine  veranlassten  Publication  doch  erwarten  darf,  so  sieht 
es  mit  dem  Studium  der  alten  Meister  in  ihrem  Vatcrlande  übel  aus.  Die 
mangelhafte  Beschaffenheit  des  Kat.  ist  um  so  mehr  zu  bedauern,  als  man 
im  Museum  zu  Münster  die  beste  Gelegenheit  hat,  die  altwestfälische  Maler- 
schule kennen  zu  lernen,  da  hier  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  (82)  meist  be- 
deutender Werke  derselben  vorhanden  ist  und  die  Erforschung  dieser  Schule 
also  durch  einen  guten  Katalog  der  Sammlung  wesentlich  erleichtert  und  ge- 
fördert werden  würde. 

In  den  Jahren  1876  und  1877,  als  ich  den  Stoff  zu  meiner  Inaugural- 
dissertation sammelte,  worin  ich  ursprünglich  die  niedcrrhcinischc  und  west- 
fälische Malerei  von  1450—  l">f)0  behandeln  wollte,  habe  ich  alles  aufgesucht, 
was  von  hierhergehörigen  in  Westfalen  vorhandenen  Gemälden  zu  meiner 
Kenntnis  gekommen  war.  Da  ich  nun  später  wegen  zu  grossen  Unifanges  des 
Themas  nur  einen  Teil  desselben  bewältigen  konnte,  so  ergreife  ich  hier  die 
Gelegenheit,  neben  specicllcn  Bemerkungen  zum  Katalog  von  Münster  meine 
Ansichten  üher  nicht  im  dortigen  Museum  befindliche  Bilder  und  im  allge- 


Rccensionen. 


301 


meinen  über  die  Entwicklung  der  westfälischen  Schule  des  genannten  Zeit- 
raums kurz  auszusprechen.  Hoffentlich  trage  ich  hiermit  etwas  dazu  hei,  die 
Lokalforschung  ühcr  diesen  Gegenstand  mehr  in  Fluss  zu  bringen,  welche 
seit  dem  vor  dreissig  Jahren  erschienenen  Buche  Lübkcs  kaum  ein  Lebens- 
zeichen mehr  von  sich  gegeben  hat.  Durch  dies  als  eine  hervorragende 
Leistung  anerkannte  Buch  war  allerdings  für  die  Geschichte  der  westfälischen 
Kunst  verhältnismässig  sehr  gut  gesorgt;  das  verhindert  aber  nicht,  es  uls 
endlich  an  der  Zeit  erscheinen  zu  lassen,  die  Forschungen  Lobkes  eingebend 
zu  prüfen  und  sie  zu  ergänzen,  zumal  derselbe  seitdem  auf  diesem  Special- 
gebiete nicht  mehr  thätig  gewesen  ist. 

Die  beiden  weiblichen  Heiligen  71—2  schreibt  der  Kat.  mit  Recht  dem 
Konrad  ron  Soest  zu,  im  Anschluss  an  Nordhoff  (Jahrb.  d.  Ver.  v.  Altertfr. 
Rhein!.  Heft  07,  135);  auch  ich  habe  bei  einem  Besuche  Nieder- Wildungens, 
wo  das  bezeichnete  Hauptwerk  dieses  erst  seit  kurzem  wieder  mehr  beach- 
teten vortrefflichen  Meisters  sich  befindet,  mich  von  der  unverkennbaren 
Übereinstimmung  beider  Werke  überzeugt. 

Bei  den  westfälischen  Bildern  der  zweiten  Hälfte  tles  1~>.  Jahrliundert* 
unterscheide  ich  zwei  Richtungen.  Die  eine  schliesst  sich  mehr  oder  weniger 
eng  an  den  Liesborner  Meister  an,  ist  also  vorwiegend  idealistisch 
(wenigstens  im  Gegensatze  zu  den  gleichzeitigen  Niederländern,  Kölnern  und 
Oberdeutschen) ;  sie  ist  von  anziehender  Milde,  verfällt  aber  oft  ins  Schwäch- 
liche. Die  andere,  realistische  Richtung,  hält  sich  näher  zu  den  Nieder- 
ländern ;  sie  ist  zwar  energischer,  als  die  der  idealistischen  Westfalen,  schlägt 
jedoch  meist  in  unruhige,  verzerrte  Bewegungen  und  in  hässlichc  Gesichtszüge 
über.  Auch  hat  sie  keine  Werke  aufzuweisen,  die  denen  des  Lieshorners 
und  den  besten  der  ihm  verwandten  Gemälde  gewachsen  wären.  Lübke 
spricht  auf  S.  350  und  357  ebenfalls  über  den  Unterschied  beider  Richtungen, 
doch  weiche  ich  in  der  Bestimmung  der  einzelnen  Werke  vielfach  von  ihm 
ab.  An  letztgenannter  Stelle  sucht  er  für  die  Soester  Schule  „das 
stärkere  Hervorheben  des  realistischen  Moments"  in  Anspruch  zu  nehmen, 
während  die  andere  Weise  ihren  Mittelpunkt  in  Münster  habe.  Vielleicht 
gelingt  es  der  Lokalforschung  einmal,  die  Schulen  beider  Städte  fest  von 
einander  abzugrenzen ;  ich  muss  gestehen,  dass  mir  dies  bei  dein  bis  jetzt 
bekannten  Material  nicht  möglich  gewesen  ist. 

Zur  idexüistmlien  Richtung  gehören  von  den  Bildern  des  Museums  nach 
meiner  Ansicht  folgende  :  8K-9,  90,  93,  82—3,  134-8,  121—9,  75—77,  105, 
100 — 10,  111 — 5  und  1  lß — 20.  88—9  stammen  vom  Liesborner  Allar  und 
90  von  dem  noch  zu  nennenden  Altar  in  Lünen.  Bei  den  Nummern  82 — 3 
(aus  Amelsbüren)  hat  schon  Lübke  richtig  bemerk»,  dass  diese  Klügclbilder 
von  anderer  Hand  sind  als  das  Mittelstück  81  (der  Kat.  sagt  nichts  davon); 
ich  setze  letzteres  in  die  folgende  Gruppe.  Bei  134—8,  welche  mit  N. 
SVELNMEIGR  (nicht  rX.  Suelnmcycru)  bezeichnet  sind,  ist  die  Abstammung 
aus  Marienfeld  im  Kat.  ausgelassen  Die  Angabe,  dass  75—77  aus  dem  14. 
Jh.  seien,  ist  wohl  nur  ein  Druckfehler;  aber  die  von  Lübke  und  Sehnaase 
angeführte  Notiz  Beckers,  dass  auf  der  Marter  des  Erasmus  die  Jahreszahl 
14H9  stehe,  was  Eisenmann  in  einem  Znsatz  zu  Schnaase's  Bd.  VIII  S.  309  be- 
stätigt, hätte  nicht  übersehen  werden  sollen.  Sic  lautet  übrigens  nur  LXXXIX, 
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was  jedoch  höchst  wahrscheinlich  das  Datum  1489  bedeuten  soll.  Dass  Nord- 
hoff 106— 10  als  von  Gert  van  Lon  in  Geseke  nachgewiesen  hat  (Zcitschr. 
f.  bild.  Kunst  1880—81  S.  297—304),  erwähnt  der  Kat.  nicht  ;  er  hätte  sich 
aus  dem  genannten  Aufsätze  wenigstens  merken  können,  dass  auch  116 — 20 
vom  Meister  der  zu  einander  stimmenden  Nrn.  106 — 10  und  111 — ö  herrührt, 
was  freilich  auch  Lübkc  entgangen  war,  während  Woltmann  (Gesch.  d.  Mal. 
2,  98)  schon  darauf  hingewiesen  hatte.  Da  Nordhoff  die  übrigen  Werke  des 
Gert  van  Lon  anführt,  so  brauche  ich  nicht  darauf  einzugehen.  Ich  will 
hier  aber  noch  die  vor  mir  gesehenen  ausserhalb  des  Museums  befindlichen 
Gemälde  der  idealistischen  Gruppe  zusammenstellen.  Bekannt  sind  davon 
schon:  das  Altarwerk  in  Lünen  {von  einem  treuen  Nachfolger  des  Lies- 
borners,  aber  durchaus  keine  Nachbildung  von  dessen  Hauptwerk),  der  Altar 
in  S ii n n i g h a u s e n ,  das  Doppelbild  der  Sammlung  v.  Zur  Mühlen  in 
Münster,  die  Kreuzigung  der  H ö h e n  k  i r c h  c  zu  Soest  (nach  meiner 
Ansicht  das  ausgezeichnetste  in  Westfalen  vorhandene  Gemälde  dieser  Art) 
und  die  beiden  Flügel  mit  je  drei  Heiligen  aus  der  Krügcr'schcn  Sammlung 
(Lübkc  S.  348,  Schnaase  S.  366),  die  1879  im  Bcthnalgrccn  Museum  zu 
London  aufgestellt  waren').  Eine  Kreuzigung  in  Lipp  borg,  die  nur 
von  Nordhoff  (in  d.  Zcitschr.  für  Gesch.  u.  Altertumsk.  Wcstf.  1866  S.  214) 
erwähnt  worden  ist,  halte  ich  für  so  bedeutend  und  dem  Liesborner  so  sehr 
entsprechend,  dass  sie  von  diesem  selbst  sein  könnte.  Jener  schreibt  sie 
dem  Meister  des  Altars  in  Lünen  zu,  weil  auf  beiden  dasselbe  Monogramm 
stehe.  Dies  bedarf  aber  wohl  noch  näherer  Untersuchung,  denn  auf  dem 
Wilde  zu  Lippborg  konnte  ich  das  angebliche  Zeichen  nicht  finden,  und  das 
auf  dem  Altare  in  Lünen  sieht  mir  nicht  nach  einem  Meister  -  Monogramm 
aus.  Von  tüchtigen  Nachfolgen»  des  Liesborners  sind  folgende  Werke: 
Haidenhof,  Sammlung  Löh  No.  44  Maria  von  Johannes  unterstützt  und 
zwei  Frauen;  Utrecht,  Erzbischöfl.  Museum,  die  h.  Sippe  („Kölnisch"; 
I'/jx'/i»  M.);  Nürnberg,  Germ.  Museum  34,  Auferstehung  (früher  No.  13 
der  Moritzkapellc) ;  dazu  gehörige  Flügelbilder  sind  wahrscheinlich  247—8 
u.  265—6  in  Köln,  die  hh.  Franciscus  u.  Clara  u.  Verlobung  der  Katharina. 

Der  railustisclicu  RichUnuj  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  .Iiis,  gehören 
von  den  Bildern  des  Museums  an:  99—100,  130—131,  79-80  und  81  (letzte- 
res wird  von  Lübkc  S.  363  jedenfalls  zu  spät  gesetzt).  Von  auswärtigen  sind 
hier  noch  zu  nennen:  die  grosse  Kreuzigung  in  Berlin  (Mittelbild  zu  99 — 100 
in  Münster);  ein  Altar  mit  Kreuzigung  in  Schöppingen;  der  Altar  mit  der 
h.  Sippe  in  der  Wiesenkirche  zu  Soest  von  1473  und  eine  Maria 
im  Ahrenkleidc  ebendort;  eine  Kreuzigung  im  Soester  Hospital;  acht 
Passionssccncn  im  Pfarrhause  zu  L  a  u  g  e  n  h  o  r  s  t  (nicht  in  der  früheren  Samm- 
lung Bartels,  wie  Lübkc  S.  350  angiebt);  eine  Himmelfahrt  Maria  in  der 
Ahrensburg  und  vier  Sccncn  aus  der  Legende  des  h.  Laurentius  in  der 
Sammlung  Löh  zu  Kai  den  ho  f.  Eins  der  hervorragendsten  Werke  dieser 
Gruppe  ist  das  Altarbild  in  der  Soester  Wiesenkirche,  das  in  besonders  grellem 


')  Daselbst  befand  sich  damals  auch  die  Beschncidung  Christi  vom  Lies- 
borner Altar. 
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Gegensätze  zur  idealistischen  stellt.  Einen  Übergang  zwischen  beiden  Gruppen 
bildet  dagegen  der  früher  dem  fabelhaften  Jarenus  zugeschriebene  grosse 
Altar  in  Berlin  und  Münster.  Die  von  NordhofF  (Repert.  f.  Kwft.  5,  310) 
ausgesprochene  Vermutung  über  die  Herkunft  desselben  ist  übrigens  deshalb 
unwahrscheinlich,  weil  das  Werk  im  Waageirschen  Katalog  als  „einzelne  Er- 
werbung" (vor  18;i0)  aufgeführt  wird,  also  nicht  aus  königlichem  Besitze 
stammt  ;  Näheres  über  die  Herkunft  hat  sich  bis  jetzt  nicht  ermitteln  lassen. 
Dem  Meister  des  genannten  Altarwerkes  rauss  eins  vom  gleichen  Umfange,  das 
in  Schöppingen,  angehören  (Lübkc  erwähnt  es  S.  364  als  zeitweilig  im 
Museum  zu  Münster  aufgestellt). 

Uber  die  Diimcetjge  und  ihre  Schule  habe  ich  vor  Kurzem  meine  An- 
sichten schon  dargelegt  (Zeitschr.  f.  bild.  Kunst  1882—83  S.  59 — (31).  Die 
aus  Berlin  nach  Münster  gekommene  Kreuzigung  101  führt  der  Kat.  nur  als 
„angeblich  von  Dünwegge"  auf.  Es  ist  betrübend,  die  seit  langem  gültige 
richtige  Benennung  (im  Berliner  Katalog  schon  seit  1845),  der  meines  Wissens 
auch  von  allen  zugestimmt  wird,  die  in  neuerer  Zeit  Gelegenheit  hatten,  das 
beglaubigte  Werk  in  Dortmund  kennen  zu  lernen,  hier  müssigerweise  in 
Frage  gestellt  zu  sehen.  Der  Verfasser  des  Kat.  dürfte  sich  bei  näherer 
Kenntnis  dieses  Altares  ferner  leicht  überzeugen,  das»  auch  die  erst  kürzlich 
für  das  Museum  angekauften  Nru.  140—1,  Geburt  Christi  und  Krcuzigungj 
von  den  Dünwegge  herrühren.  Die  beiden  Bilder  waren  früher  im  Besitze 
des  Kunsthändlers  Karl  Maurer  in  München  und  stammen  aus  der  Kirche  zu 
Rheinberg,  welches  letztere  hätte  angeführt  werdeu  sollen.  Unter  den  Werken 
eines  den  Dünwegge  sehr  verwandten  Malers  (Meister  von  (Cappenberg)  nenne 
ich  an  der  citierten  Stelle  auch  die  h.  Familie  139  und  die  hb.  Barbara  und 
Gregor  132—3  in  Münster. 

Die  Dünwegge  uud  ihr  Anhang  vermitteln  den  Übergang  vom  15.  ins 
16.  Jh.  In  dem  zwischen  ihnen  und  dem  Auftreten  Aldcgrevers  sowie  der 
tom  Ring  liegenden  Zeitraum,  dem  ersten  Viertel  des  16.  Jhs.f  ist  in  West- 
falen wenig  Erfreuliches  an  Gemälden  entstanden.  Das  Vorhandene  zeigt 
teils  eine  matte  Nachahmung  der  älteren  Richtungen,  teils  einen  Anschluss 
an  die  niederländischen  Barock-Ausläufer  der  van  Eyok'sehen  Schule  und  die 
verwandten  Kölner  (von  den  Werken  der  letzteren  sind  die  westfälischen  oft 
schwer  zu  unterscheiden).  Lübke  führt  S.  364  unten  und  365  das  meiste 
hierher  Gehörige  an.  Hinzuzufügen  wären  etwa  noch  die  Flügelbildcr  des 
Schnitzaltars  in  Vreden  und  desjenigen  in  der  Altstädtcr  Kirche  zu  Bielofcld 
(Waagen,  D.  Kunstblatt  1850  S.  308  sieht  hier  den  Einfluss  von  nicht  weniger 
als  vier  Meistern!)  Das  Museum  von  Münster  besitzt  nur  wenig  aus  dieser 
Gruppe:  den  Altar  aus  Sassenberg  No.  84—6,  datiert  1Ö17  (nicht  1514,  wie 
der  Kat.  angiebt)  und  die  Kreuzabnahme  aus  Werne  No.  87,  die  zu  Lübkcs 
Zeit  wohl  noch  nicht  aufgestellt  waren.  Beide  sind  tüchtige  Werke  dieser 
Art,  namentlich  das  letztere,  welches,  wie  der  Kat.  richtig  bemerkt,  unter 
besonderer  niederländischer  Einwirkung  steht,  uud  zwar  meiner  Ansicht  nach 
unter  der  des  Blcs.  — 

Die  kleine  Anbetung  der  Könige  No.  142  wird  vom  Kat.  als  „Alde- 
grevcru  weitergeführt,  womit  er  wenig  Glauben  tinden  dürfte;  von  der  Lit- 
teratur  ist  dies  ziemlich  rohe  Machwerk  nie  eines  Wortes  gewürdigt  worden. 
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Wie  es  mit  der  Beglaubigung  des  Flügelaltars  in  der  Soester  Wiescnkirchc 
steht,  der  neuerdings  als  sicheres  Jugendwerk  Aldcgrcvers  ausgegeben,  weiss 
ich  nicht.  Übrigens  existiert  meines  Wissens  ausser  dem  bezeichneten  Ge- 
mälde in  Prag  kein  einziges  dem  Aldegrever  mit  einiger  Bestimmtheit  zuzu- 
schreibendes Kirchenbild. 

Unter  die  Abteilung  „Nicht-westfälische  deutsche  Schulen  und 
Niederländer"  (S.  27  32  des  Kat.)  tuuss  ich  No.  102  verweisen,  obgleich 
dasselbe  auch  bei  Lübkc  (S.  74!>)  und  Schnaase  (S.  367)  als  westfälisch  gilt. 
Nach  Augabc  des  früheren  Besitzers,  Bartels,  der  es  1841  an  das  Berliner 
Museum  verkaufte,  stammt  es  nämlich  aus  Alendorf  bei  Schleiden  in  der 
Eifel  (Akten  der  Berliner  Galerie,  7.  Oct.  1811,  No.  840),  ist  also  nieder- 
rheinisch.  Es  wird  in  der  Weise  des  Kölner  Meisters  der  Lyvcrsbcrgcr  Passion 
sein,  der  dem  Licsborner  so  verwandt  ist,  doss  Werke  beider  Art  wohl  ver- 
wechselt werden  können.  Weshalb  das  aus  der  Lambertikirche  zu  Münster 
stammende  jüngste  Gericht  161  nicht  westfälisch  sein  soll,  ist  nicht  erfind- 
lich; das  darauf  stehende  (vom  Kat.  ausgelassene)  Monogramm  kommt  ja  auch 
noch  sonst  bei  Bildern  in  Westfalen  vor.  Bei  150  soll  die  Benennung  „Meister 
Wilhelm"  wohl  nur  Kölner  Schule  um  1400  bedeuten.  153  ist  in  der  That 
ein  echtes  aber  sehr  frühes  Werk  Kranachs.  Bei  157  fehlt  die  Angabc,  dass 
der  volle  Name  des  Meisters  darauf  steht.  Von  155  und  156  hätte  genauer 
mitgeteilt  werden  müssen,  was  darauf  dargestellt  ist  •,  auf  demjenigen,  welches 
den  Sündenfall  zeigt,  steht  übrigens  das  Monogramm  und  1525.  Von  dem 
als  „Unbekannt"  angeführten  Zahnbrecher  186  finden  sich  Wiederholungen  in 
Prag  und  Madrid,  beide  unter  dem  sehr  passenden  Namen  Th.  llombouts. 
Bei  171  fehlt  wieder  die  Angabe  der  echten  Bezeichnung  :  JAN  Looten  1657. 
Für  die  Richtigkeit  der  Benennungen  bei  den  übrigen  Bildern  der  nieder- 
ländischen Schule  des  17.  Jh.  kann  ich  mich  nicht  verbürgen,  da  ich  bei 
meinem  letzten  Besuche  Münsters  noch  wenig  in  derselben  bewandert  war. 

Von  den  der  italienischen  Schule  angehörten  Gemälden,  für  welche 
der  Katalog  fast  immer  bestimmte  Namen  weiss,  worunter  viele  berühmte, 
habe  ich  nur  noch  eine  schwache  Erinnerung,  zumal  mir  fast  alles  höchst 
untergeordnet  erschien,  wobei  es  vergebliche  Mühe  wäre,  bekannte  Meister 
dafür  verantwortlich  machen  zu  wollen.  Auch  zwei  mir  befreundete  Fachge- 
nossen, die  mehr  als  ich  von  den  Italienern  wissen,  können  sich  nicht  be- 
sinnen, in  Münster  etwas  der  Erwähnung  Wertes  gefunden  zu  haben. 

Wirtemberglsches  Urkundenbuch.    Herausgegeb.  von  dem  Kouigl. 

Staatsarchiv  in  Stuttgart.  Stuttgart.  In  Commission  bei  K.  Aue. 
1883.  4°.  Bd.  IV.  XXIII  und  550  S.  Anhang  LXXVI  S.  — 
Angezeigt  von  Professor  Dr.  K.  Hartfelder  in  Heidelberg. 

Wieder  einmal  eine  jener  grossen  und  umfassenden  Leistungen,  die 
unzweifelhaft  einen  dauernden  Wert  behalten;  ein  schönes  Denkmal  sorg- 
fältiger Einzclforschung,  welche  doch  nie  den  Zusammenhang  mit  dem  Ganzen 
verliert.  Als  im  Jahre  1873  Dr.  von  Kausler,  der  Leiter  des  württem- 
bergischen Staatsarchiven,  welcher  die  drei  ersten  Bde.  des  Werkes  heraus- 
gegeben hat,  starb,  konnte  die  Fortsetzung  des  Urkundcnbuchs  nicht  leicht 
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in  berufenere  Hände  gelegt  werden,  als  in  die  des  Archivrats  P.  F.  Stalin, 
des  Sohnes  von  Chr.  Friedr.  Stalin,  de«  Verf.  der  vortreftiichen  Württem- 
bergischen Geschichte.  Zwar  hatte  K.  für  die  Weiterführung  des  Werkes  be- 
reits Vorarbeiten  gemacht,  die  von  dem  Fortsetzer  der  Arbeit  auch  dankbar 
benutzt  worden  sind.  Aber  es  blieb  uoeb  viel  zu  thun.  In  allen  wesentlichen 
Punkten  hat  Stalin  die  Editionsweisc  seines  Vorgängers  festgehalten,  was 
dem  Benützer  des  ganzen  Wferkes  nur  erfreulich  sein  kann.  Die  Behandlung 
der  Urkk.  entspricht  den  Anforderungen,  wie  man  sie  jetzt  an  solche  Quellen- 
publikationen stellt:  ein  kurz  gefasstes  Regest  mit  dem  reduzierten  Datum 
steht  voran,  die  Endpunkte  der  drei  Anfangszeilen  sind  durch  senkrechte 
Striche,  Langschrift  im  Anfange  der  Urkk.  durch  vertikal  gestellte  Reihen 
von  Punkten  bezeichnet,  das  Datum  oder  Aktum  ist  immer  in  eine  besondere 
Zeile  gesetzt,  Regest,  Text  und  Anmerkung  mit  verschiedener  Schrift  wieder- 
gegeben, und  gewiss  wird  man  dem  Herausgeber  beistimmen,  wenn  er  es  für 
bequemer  hielt,  dass  die  Nummern  der  einzelnen  Urkk.  jetzt  durch  arabische 
anstatt  mit  romischen  Zahlzeichen  ausgedrückt  sind.  Selbstverständlich  fehlt 
nirgends  die  Angabe,  wo  die  Vorlage  sich  befindet,  und  ob  die  Urk.  schon 
an  einem  anderen  Orte  gedruckt  ist.  Besondere  Anerkennung  verdient  es, 
dass  Stälin,  hierin  die  gute  Tradition  der  früheren  Bände  festhaltend  und  von 
manchen  neueren  Urkundenpublikationen,  wie  z.  B.  dem  Strassburger  Urkun- 
denbuch,  abweichend,  eine  genaue  Siegelbeschreibung  giebt.  Wenn  in  der 
That  schliesslich  das  Siegel  als  einzig  untrügliches  Kennzeichen  der  Echtheit 
oder  Uncchtheit  einer  Urkunde  übrig  bleibt,  wie  jetzt  mehrfach  behauptet 
wird,  so  darf  keine  Urkundenausgabe  die  Siegelbeschreibungen  weglassen, 
ganz  abgesehen  davon,  ob  es  wahr  ist,  wie  die  Gegner  behaupten,  dass  die 
Heraldik  eine  zurückgebliebene  Wissenschaft  ist.  Für  die  späteren  Teile  des 
Bandes  bedient  sich  St.  der  Terminologie,  welche  H.  Grotefend  in  seinem 
Schriftchen  „Zur  Sphragi8tiku  (1875)  vorgeschlagen  hat,  und  deren  allgemeine 
Annahme  wünschenswert  erscheint.  Am  Schlüsse  der  einzelnen  Urkk.  findet 
sich  jedes  Mal  die  Nachweisung  der  Orte;  hier  Hesse  sich  vielleicht  die  Frage 
aufwerfen,  ob  nicht  besser  im  nächsten  Band  die  Erklämng  der  Ortsnamen  mit 
dem  Register  verbunden  würde.  Natürlich  wäre  damit  nicht  ausgeschlossen, 
dass  in  den  Fällen,  wo  ein  schwieriger  Ortsname  eine  eingehendere  Erörterung 
nötig  macht,  die  man  nicht  in  dem  Register  unterbringen  kann,  dies  unter 
der  betreffenden  Urk.  geschehe.  Auch  solche  Bemerkungen,  wie  eine  S.  174 
zu  dem  Worte  Bruchrein  gegeben  wird,  dass  in  der  Stelle  eine  vollständige 
Etymologie  des  Wortes  enthalten  sei,  könnten  immerhin  unter  dem  Texte 
bleiben. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  ein  UB.  für  Württemberg  das 
wichtigste  und  meiste  Material  in  Stuttgart  findet.  Iudess  die  Umsicht,  mit 
welcher  das  ganze  Unternehmen  geleitet  ist,  hat  zur  Benutzung  einer  grossen 
Zahl  von  andern  Archiven  und  Bibliotheken  geführt,  welche  ebenfalls,  und  zum 
Teil  sehr  reichlichen  Stoff  geboten  haben.  Ausser  den  nachbarlichen  Archiven 
zu  Karlsruhe  und  Donaueschingen  finden  wir  noch  vertreten  Müuchen,  Schaff- 
hausen, Regensburg,  Frauenfeld,  St.  Gallen,  Einsiedeln,  Freiburg,  Chur,  Rom, 
Paris  und  besonders  die  kleinern  Archive  von  Standesherrschaften  und  Städten 
wie  Baind,  Buxheim,  Isny,  Oehringen,  Esslingen  u.  a.    Gelegentlich  mussten 
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freilich  bei  nicht  mehr  auffindbaren  Origiualien  früliere  Drucke  benutzt  wer- 
deu,  wie  z.  B.  bei  der  Urk.  des  Herzogs  Weif  von  Spoleto  für  das  Kloster 
St.  Blasien  ca.  1160,  welche  nach  Gcrbcrts  Historia  Nigrae  Silvae  wieder- 
gegeben ist. 

Unter  den  481  Urkk.,  welche  dieser  vierte  Band  enthalt,  sind  263 
ungedr.,  und  von  diesen  bieten  vier  einen  Nachtrag  zum  ersten,  13  zum 
zweiten  und  30  zum  dritten  Band. 

Der  Band  selbst  zerfällt  in  drei  Teile,  deren  erster  die  Urkk.  von 
1241—1252  enthält.  Daran  schliefst  sich  ein  Nachtrag  zu  den  drei  ersten 
Bänden,  der  zunächst  Urkk.  von  766  -1251,  173  Stück  enthält,  eine  Saram. 
luug,  deren  ausschliessliches  Verdienst  vermutlich  Stalin  zufällt.  Man  wird 
ihm  gewiss  Hecht  geben,  wenn  er  in  dieser  Abteilung  häutig  die  Regestcn- 
form  angewandt  hat,  sofern  der  vorhandene  Abdruck  zuverlässig  war,  wie  bei 
Wartnianns  oder  Baumanus  Editionen.  Sodanu  folgen  Verbesserungen  und 
Zusätze  zu  den  früheren  Bdeu ,  welche  die  ausgebreitete  Belescnheit  St's.  be- 
weisen. Es  möge  hierzu  nur  die  einzige  Frage  gestattet  sein :  Ist  die  Lesung 
Crcginecka  (Bd.  I,  264),  wozu  S.  479  eine  Anmerkung  gemacht  wird,  über 
allen  Zweifel  erhaben,  oder  sollte  nicht  vielmehr  Oevinecka  zu  lesen  sein, 
wodurch  natürlich  die  Deutung  auf  die  Burg  Kräheneck  bei  Weissenstein, 
B.-A.  Pforzheim,  hinfällig  würde?  Es  würde  dann  das  bekannte  Grafeneck 
(O.-A.  Münsingen)  sein.  Vergl.  Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrh.  III,  436; 
Württcmb.  Jahrb.  1852.  S.  142.  Dieses  nämliche  Grafeiieck  ist  meines  Er- 
achtens auch  in  Bd.  III  der  Quellen  z.  Schweizer  Geschichte  S.  32  zu  ver- 
stehen. Denu  dass  Kräheneck  bei  Pforzheim,  dessen  Ruinen  nur  auf  eine 
sehr  unbedeutende  Burg  schliessen  lassen,  jemals  Sitz  eines  Grafengeschlechtes 
gewesen,  ist  mir  sehr  zweifelhaft,  trotz  der  Bemerkungen  Giesel) rechts  in 
den  Münchener  Sitzungsberichten  1870.  S.  577.  Auch  heisst  der  in  einer 
Urkunde  vom  Jahre  1148  erwähnte  Belrcm  von  Kräheneck  nicht  Graf.  Vergl. 
W.  U.  II  45  und  auch  Pflüger,  Gesch.  der  Stadt  Pforzheim  S.  60. 

An  den  Nachtrag  schliesst  sich  ein  Orts-  und  Personen- Register,  dessen 
Sauberkeit  und  Ausführlichkeit  musterhaft  genannt  werden  muss.  Überhaupt 
ist  durch  das  ganze  Werk  hindurch  auf  die  Ortsbestimmungen  der  grösste 
Fleiss  verwandt.  Ich  habe  die  meisten  badischen  Orte  nachgeprüft  und  hatte 
blos  zu  S.  344  bei  llugelhcim  ein  Bedenken.  Der  Verfasser  deutet  diesen 
Nameu  auf  Hügelsheim,  bad.  B.-A.  Rastatt.  Dabei  entstehen  aber  mehrere 
Schwierigkeiten.  Meines  Wissens  hatte  das  Kloster  St.  Blasien,  welchem 
Walcho  seine  sämmtlichcn  Besitzungen  vermacht,  in  dieser  Gegend  des  Rhein- 
thals überhaupt  nie  Besitzungen.  Dann  ist  ausdrücklich  der  Breisgau  vorher 
genannt,  während  Hügelsheim  bei  Rastau  weitab  vom  Breisgau  ist.  Endlich 
liegen  die  unmittelbar  vorangeuannten  Orte  (und  das  scheint  mir  fast  der 
wichtigste  Grund)  Brombach,  Efriugen,  Schönau,  Grcsgcn  und  Schweigmatt 
alle  im  obereu  Breisgau.  Sollte  da  nicht  vielmehr  an  das  breisgauisehe 
Hügelheim  bei  Müllheim  zu  denken  sein? 

Au  das  Register  schliesst  sich  ein  Anhang  an :  Zwei  Weiugartcner 
Traditions-Codices  aus  der  2.  II.  des  13.  Jhs.  Auch  hierin  ist  Stälin  der 
Tradition  der  früheren  Bände  treu  geblieben,  dass  er  diese  Schenkungsbücher 
in  den  Anhang  verwiesen  hat.    Leider  haben  es  äussere  Verhältnisse  nötig 
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gemacht ,  dass  für  den  Anhang  ciu  besonderes  Register  gefertigt  wurde. 
Hoffentlich  kann  in  dem  nächsten  Raud  dem  Übelstand  eines  doppelten  Re- 
gisters gesteuert  werden.  Je  kleiner  die  Zahl  der  nachzuschlagenden  Register 
ist,  desto  bequemer  ist  der  Gebrauch. 

Trotz  dieser  Ausstellungen  im  Kinzclucn,  deren  es  ja  uoch  manche 
geben  wird,  muss  an  dem  Gcsammturteil  festgehalten  werden,  dass  dieser 
vierte  Band  des  Wiirttembergischen  Urkundenbuchs  eine  der  bedeutendsten 
Leistungen  historischer  Editionsarbeit  in  den  letzten  Jahren  ist. 


•  r 
1  '       >     '  'i 
t  *   .  . 


Weitd.  /"lUihr.  f.  Geich,  u.  Kuntt.    Ii,  Ul. 


21 


Digitized  by  Google 


Archiv. 

1.  Beiträge  zur  Bibliographie  des  Herrn.  Husch  ins. 

Von  Dr.  H.  Detmer,  Assistent  au  der  kgl.  Paulinischen  Bibliothek  in  Münster. 

Die  Redaction  der  Westdeutschen  Zeitschrift  hat  es  als  eine  ihrer  Be- 
strebungen hingestellt,  den  Forscher  auf  dem  Gebiete  westdeutscher  Geschichte 
auf  die  für  ihn  wichtigen  bibliographischen,  museographischen  und  archiva- 
lischen  Materialien  aufmerksam  zu  machen.  Die  nachfolgenden  Zusammen- 
stellungen möchten  dieser  Anregung  folgend  einen  kleinen  Beitrag  zur  Bi- 
bliographie des  Humanismus  liefern. 

Die  Paulinische  Bibliothek  in  Münster  enthält  eine  überraschend  grosse 
Anzahl  höchst  wertvoller,  besonders  alterer  Drucke,  und  es  ist  im  Interesse 
des  Institutes,  hauptsachlich  aber  in  dem  der  Gelehrten,  zu  wünschen,  dass 
die  Kenntnis  von  den  hier  verborgen  liegenden  Schätzen  in  immer  weitere 
Kreise  gelangt.  Der  alte  Grundstock  der  Bibliothek  hat  sich  im  Laufe  der 
Zeit  durch  Einverleibung  zahlreicher  grösserer  Sammlungen  bedeutend  ver- 
mehrt, und  die  Reorganisationsarbeiten  der  letzten  Jahre  gewähren  einen 
umfassenden  Überblick  über  das  hier  vorhandene  Material.  Wiederholt  ist 
schon  früher  auf  einzelne  seltene  Drucke,  die  sich  hier  befinden,  aufmerksam 
gemacht  worden,  so  von  Tross,  Tourtual,  Nordhoff  u.  A.,  und  erst  kürzlich 
hat  Keichling  für  seine  Monographie  über  Murmellius  die  reichste  Ausbeute 
hier  gefunden.  Mir  ist  es  eine  willkommene  Gelegenheit,  an  dieser  Stelle 
auf  eine  Sammlung  hinzuweisen,  die  sicher  einer  allgemeinen  Beachtung 
würdig  ist, 

Der  um  die  westfälische  Gcschichtschreibung  und  um  die  Erkenntnis 
des  Zeitalters  des  Humanismus  hoch  verdiente  Archivar  Erhard  hatte  beson- 
ders für  die  Periode  der  ersten  Jahrzehnte  des  16.  Jahrhunderts  sich  eine 
stattliche,  vielseitige  Büchersammlung  privatim  verschafft.  Nach  seinem  Tode 
wurde  ein  Teil  derselben,  und  zwar  die  Abteilungen :  Apparatus  ad  historiam 
reformatiouis.  Historia  reformatiouis.  Biographia  universalis  et  specialis. 
Epistolae  cruditorum  et  singularia  historico-litcraria.  Scriptorcs  Latini  re- 
centiores.  Historia  universitatum  von  der  hiesigen  Bibliotheks-Verwaltung 
angekauft.  Unter  der  Bezeichnung  Bibliothcca  Erhardiana  bilden  die  Werke 
nun,  nachdem  unter  der  Leitung  und  unter  der  tätigen  Mithülfe  und  schliess- 
lichen  Itcvision  des  Bibliothekars  Herrn  Dr.  Stacnder  von  einem  Assistenten, 
dem  leider  zu  früh  verstorbenen  cand.  Ennen,  ein  den  bibliothekarischen 
Zwecken  entsprechender  Zettelkatalog  angefertigt  wurde,  eine  wahre  Zierde 
unserer  Bibliothek.  Am  reichsten  ist  das  Fach  der  Reformationsgeschichte 
vertreten.  Es  findet  sich  eine  Reihe  von  Schriften,  welche  hier  so  leicht 
Niemand  erwarten  würde.  Die  ganze  Erhard'sche  Bibliothek  umfasst  über 
700  Nummern.  Darunter  sind  allein  über  200  Werke  Luthers,  meist  in  den 
Originaldruckcn.  Stattlich  ist  auch  die  Zahl  der  Werke  seiner  Anhänger  und 
seiner  Gegner  vertreten.    So  findet  sich  bedeutendes  Material  in  Bezug  auf 
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die  Leipziger  Disputation.  Streitschriften  von  Karlstadt,  Amsdorf,  Eck, 
Emser  u.  A.  sind  vielfach  in  Originalen  vorhanden.  Auch  , die  Reformations- 
geschichte Süddeutschlands  und  der  Schweiz  wird  vielfach  berührt.  Kurz,  der 
Forscher  im  Reformationszeitalter  dürfte  hier  sicher  Vieles  treffen,  wonach 
er  sonst  mühsam  suchen  muss.  Hervorzuheben  ist  weiter  noch  der  grosse 
Reichtum  an  Schriften  zur  Geschichte  des  Humanismus,  sowohl  an  selbstän- 
digen Werken  der  Humanisten  (ich  nenne  nur  Erasmus,  Reuchlin,  Hutten, 
Langen,  Murmellius,  Eusebius,  Eoban  Hessus),  als  auch  an  Commentaren  der- 
selben zu  alten  Klassikern  und  an  Übersetzungen.  Für  den  Streit  der  Kölner 
gegen  Reuchlin  sind  hier  die  hauptsächlichsten  seltenen  Originaldrucke. 

Es  muss  für  dieses  Mal  genügen,  die  Leser  der  Westd.  Zs.  auf  diesen 
Schatz  der  Paulinischen  Bibliothek  aufmerksam  zu  machen,  der  aus  dem 
alten  Bücherbestande  eine  erfreuliche  Ergänzung  erhält.  Vielleicht  bietet 
sich  später  die  Gelegenheit,  weitere  und  im  Einzelnen  umfassendere  Mittei- 
lungen zu  machen,  wie  ich  sie  hier  in  Bezug  auf  den  westfälischen  Huma- 
nisten Hermannus  Buschius  unternehme. 

Das  Leben  Hermanns  von  dem  Busche  ist  in  eingehender,  alle  Rich- 
tungen seiner  vielseitigen  Tätigkeit  umfassender  Weise  bis  jetzt  noch  nicht 
geschildert  worden.  Das  verdienstvollste  Werk  über  ihn  bleibt  immer  noch 
die  Vita  Buschii  mit  ihren  reichhaltigen  Bemerkungen,  welche  Burckhard 
seiner  Ausgabe  des  Valium  humauitatis  vorangeschickt  hat.  (Frankfurt  a. 
M.  1719).  Was  die  äusseren  Lebensumstände  des  Humanisten  betrifft,  so 
schliesst  sich  das  Werk  an  die  zahlreichen  Nachrichten  des  tieissigon,  doch 
unkritischen  Sammlors  Hamelmann  an,  erhält  aber  seinen  eigentlichen  Wert 
erst  durch  die  Heranziehung  vieler  Schriften  des  B.,  die  teilweise  in  Aus- 
zügen abgedruckt  wurden.  Für  ihre  Zeit  eine  treffliche  Leistung,  behält  diese 
Arbeit  auch  heute  ihren  Wert,  aber  sie  ist  nicht  abschliessend,  und  vom 
Staudpunkte  der  jetzigen  Forschung  aus  können  wir  sie  nur  dankbar  als 
eine  willkommene  Vorarbeit  begrüssen.  Was  Neuere,  wie  Strieder,  Meiners, 
Niesert,  über  das  Leben  und  Wirken  B.'s,  in  oft  wenig  selbständiger  Weise, 
beigebracht  haben,  ist  unerheblich.  Erst  Erhard  und  zuletzt  (1866)  Licssem 
leisteten  Besseres  und  konnten  es,  weil  sie  auf  B.'s  Schriften  selbst  zurück- 
gingen. Die  Arbeiten  der  letzten  Jahre  zur  Geschichte  des  Humanismus  im 
Allgemeinen  und  Sonderschriften  über  einzelne  Humanisten,  wie  die  von 
(iciger,  Pannet,  Reichling,  Krause,  haben  Specielles  auch  für  die  Tätigkeit 
B.'s  in  ein  helleres  Licht  gestellt,  damit  zugleich  aber  auch  den  Wunsch  nach 
einer  allumfassenden,  abschliessenden  Darstellung  um  so  reger  gemacht. 

Eine  uuerlässliche  Vorbedingung  dafür  ist,  meine  ich,  eine  möglichst 
vollständige  und  bis  ins  Einzelne  zuverlässige  Bibliographie  der  Schriften  des 
Buschius.  Diese  gehören  fast  ausnahmslos  zu  den  grössten  Seltenheiten  und 
sind  auf  Bibliotheken  meist  nur  sehr  vereinzelt  anzutreffen.  Um  so  über- 
raschender dürfte  es  sein,  dass  sie  sich  hier  in  der  stattlichen  Anzahl  von 
über  zwanzig  Nummern  belinden.  Ich  glaube,  dass  eine  bibliographisch  getreue 
Beschreibung  derselben  um  so  willkommener  sein  wird,  als  die  immerhin  ver- 
dienstlichen Notizen  Niescrts  und  Erhards  heute  nicht  mehr  genügen  können. 
Doch  habe  ich  in  den  jedesmaligen  Bemerkungen  unter  den  Titelpublikationen 
stets  darauf  Bezug  genommen.  In  der  Beschreibung  von  Drucken  habe  ich  mich 
auf  solche  beschränkt,  welche  sich  in  der  hiesigen  Bibliothek  befinden.  Ich 
wollte  und  konnte  hier  nur  eineu  Beitrag  zur  Bibliographie  liefern.  Erschöp- 
fendes möge  einer  späteren  Publikation  vorbehalten  bleiben.  Der  Kürze  wegen 
habe  ich  die  Arbeiten  der  Neueren  nur  unter  dem  einfachen  Namen  der  Ver- 
fasser citirt.  Die  Schriften  selbst  wird  jeder  Kundige  leicht  ergänzen.  Bei 
Niesert  ist  stets  sein  Aufsatz  Seite  301  ff.  in  Grote's  Jahrbuch  für  Westfalen 
und  den  Niederrhein  Bd.  2,  bei  Erhard  Bd.  3  seiner  Gesch.  des  Wiederauf- 
blühens wissenschaftlicher  Bildung  gemeint.  *) 

')  Zum  Folgenden  bemerken  wir,  dass  sich  der  im  Mscrpt.  des  Herrn 
Verf.  entsprechend  den  Originalien  gemachte  Unterschied  zwischen  den  beideu 
Formen  des  Buchstaben  r  typographisch  leider  nicht  wiedergeben  Hess.  D.  Red. 
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Carmina. 

Biblioth.  Erhard.  No.  311.  Ohne  An- 
gabe des  Jahres,  Ortes  und  Druckers. 
34  Bll.  in  4° ;  gothische  Tyi>cn  zweier- 
lei Grösse.  Signatur  all— fll.  Bl.  1»> 
und  Bl.  34  b  )eer.  (Deventer,  R.  Paf- 
froet,  1495/97). 

Bl.  1*:  Herraanni  Bufchii  Mo  na- 
fterien.  Carmina  Bl.  lb  leer.  Bl.  2»: 
§  Hhodolphi  Langij.  Ca.  Monafterien. 
Jn  Hermanni  BulVhy  equeftris  ordinis 
docti  pre-  clariqj  adolcfcentis  fuauif- 
fimi  conterranci  fui  canni  i  na  impri- 
menda  Congratulatio  (folgen  12  Di- 
sticha.,  daninter:  §  Finis.)  B1.2b:  §  Her- 
mänus  BofchiusMonafterienfis  Magiaro 
Johitni  oftendorpio  viro  litteratiffimo  1 
Carminum  fuorum  Cömendatio  (4  Di- 
sticha.)  Bl.  3»:  §  Alexädro  Hegio.  Her- 
män9 Bufchins  Salute:  plurimä  dicit' 
(Der  Brief  schliesst  auf  Bl.  3b.)  Bl.  4»: 
§  Hermanui  (sie!)  Bufchij  Monafterien  I 
ad  Alexädrum  Hegium  Carminum  tu- 
multuarior(um)  Liber  primus  1  Bl.  17*>, 
Zeile  31:  $  Finis.  Bl.  18»:  §  Her- 
mäni  Bufchy  Monafterien  Ad  Alexan- '\ 
drum  Hegium  Carminum  tumultuario- 
rum  Liber  Secundus  ineipit.  Bl.  34», 
Zeile  7:  §  Hic  eft  finis  Laus  omnipo- 
teti  deo :  ||  §  Alcxäder  Hegi9  Rodolpho 
lagio  z  Hcnnäno  Bufchio  poetis  Weft- 
phaP  cqueftris  ordis.  ,  folgen  5  Disticha. 
Zeile  20:  §  Alexäder  Hegius  Hcrmäno 
Bufchio  :  folgen  6  Disticha.  Zeile  33: 
§  Laus  omnipoteti  deo    Bl.  34 b  leer. 

Genau  beschrieben  schon  von  Hol- 
trop in  seinem  Catalogus  librorum,  pag. 
120,  von  Campbell  in  seinen  Annales 
pag.  107,  und  von  Hain :  Repertor.  I,  pag. 
ö80.  Nordhoff  irrt  in  seineu  Denk- 
würdigkeiten pag.  84,  wenn  er  die  Da- 
tirung  dieses  Druckes  mit  1495/1497 
für  zu  früh  hält,  und  wenn  er  dafür 
als  Grund  die  Regicrungszcit  Bischof 
Heinrichs  von  Münster  anführt.  Das 
citirte  Gedicht  des  Buschius  (Carmina 
fol.  18»)  betrifft  nicht  den  Bischof 
Heinrich,  sondern  dessen  Bruder,  den 
Grafen  Heinrich  von  Schwarzburg,  wel- 
cher schon  1481  starb.  —  Diese  Car- 
mina sind  die  ältesten  gedruckten  Verse 
des  Buschius.  Über  die  Entstchungs- 
zeit  spricht  B.  selbst  im  letzten  Ge- 
dichte fol.  34»,  Zeile  3:  Bis  vir  uude- 
nos  quainvis  complevimus  annos  etc. 
(1491).  Cf.  Hamelmann  286.  Burk- 
hard 139  n*.  Niesert  304,  Erhard  95. 
—  Panzer  kannte  die  Gedichte  nicht. 


Epigrammato. 

Biblioth.  Paulin.  Incunabel  No.  566 
Adnex.  (Köln),  Job.  Landensis,  (1498). 
16  Bll.  in  4°.  Gothische  Typen.  Signa- 
tur a  111  bis  c. 

Bl.  1»:  Hermanni  Bufchij  Mona- 
fterienfis  Epigrämatö  Scnte  tys  vtili- 
bus :  et  lepore  gratiffi-  mo  editum : 
Bl.  lb:  §  Honoratiffimo  dno :  diio  Fre- 
derico  Bauarie  duci  illuftriffimo  Co- 
lonicnfi8  Maguntine  z  argentinöfis  ec- 
clefiarfum)  Canonico  liberaliüqj  ftu- 
dior(um)  amatori  preeipuo  Hcrmänus 
Bufchius  Monaftcrienfis  Sa  lutcra 
plurimam  dicit  Zeile  25  des  Brie- 
fes: ...  Data  Colonie.  xll  Calen 
das  Febmarias  Anno  fupra  Millcfimü 
z  quadrinKcntefimum  Nona  gefimo 
Octauo.  Bl.  2»:  §  Ad  honoratiffimum 
dominum,  dominum  Fre-  dericum  Ba- 
uarie ducem  illuftriffimum  Coloniefis; 
Moguntine.  Argentinenfis  Ecclefiarum 
Canoni-  cum.  Hermanni  Bufchij  Mo- 
nafterienfis  Epigrä  maton  Ineipit  '! 
B).  16»,  Zeile  3:  §  Ad  generofum  z 
ingenue  indolis  Adolefcenteg  Herman- 
num  Bufchiü  Monafteriefem.  phebeiqj 
Numinis  interpretem  Prefbiter  Hiero- 
nymus Efte  fis.  8  Disticha.  Daninter: 
Hoc  opus,  in  lucem  quod  prodiit  her- 
cule  dextro  Landcnfis  follers  cura  Jo- 
hanis  erat.    Bl.  16 b  leer. 

Vergl.  über  diese  wichtige  Sammlung 
Burckhard  155  ff.  Niesert,  305.  Er- 
hard, 96.  Hain  kannte  sie  nicht.  Pan- 
zer IX,  168  hat  eine  ganz  unbestimmte 
Angabe.  Diese  Ausgabe  ist  kurz  von 
Nordhoff  in  seinen  Denkwürdigkeiten, 
pag.  137  Aum.,  beschrieben. 

Triplex  Hccatostichon  de  saluborrimo . . . 
divae  Virginis  Mariae  Psalterio. 

Biblinthcca  Paulina.  Adnex  zu  In- 
cunabel No.  593.  Ohne  Angabe  des 
Jahres,  Ortes  und  Druckers.  (Köln  vor 
1500).  12  Bll.  in  kl.  4°.  Gothische 
Typen,  grössere  und  kleinere.  Signa- 
tur a  3  bis  c  1. 

Bl.  1»:  De  faluberrimo  fruetuo 
fiffimoqi  diue  virgis  Ma  ric  Pfalterio : 
triplex  He  catoftichon  Hermanni  Bu- 
fchij monafterien.  Bl.  1  b  leer.  Bl.  2». 
Joanni  Rinco  Patricio  Colonie  fi  Her- 
mannus  Bufchius  Mona-  |  fterienfis  S. 
P.  D.  folgen  23  Reihen.  Bl.  2 b,  Zeile 
20 :  ...  Colouie  pridie  Idus  Iuuias. 
Finit  Epiftola  Bl.  3*:  In  auguftiffime 
virginis  Marie    Sertum  Rofaceü  Her- 
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manni  Bti  fchy  Monafterieü.  n\edita- 
töes :  in  !  trcs  hecatofticas  p(ar)tite  feli- 
citer  in-  ,  cipiunt  Pater  nofter  He- 
catoftica  prima  ||  D.  zweite  beginnt 
Bl.ö»,  Zeile  14,  d.  dritte  BI.7»,  dritt- 
letzte Zeile.  BI.  9»,  letzte  Zeile  :  Fi- 
nis Canninis  huius  BI.  9*:  Eiufde 
Hermäni  Bufchij  Mona  ,  fterien.  Sa- 
phicö  Ad  diuä  virginc  r  folgen  6  Stro- 
phen. BI.  10*:  zwei  Strophen.  Zeile  9: 
Ad  eandem  folgen  8  Disticha.  Bi.  10b : 
Diue  virgini  Coriambicura  [  25  Verse. 
BI.  1 1 »  8  Verse,  darunter :  Finis  dann : 
Suthueldo  Südcnfi  optimarü  artiüp(ro)- 
feflori:  et  Humanitatis  ftu  diofiffimo 
Hermannus  Bufchius  |[  Saluten)  folgen 
6  Disticha.  BI.  11 b  die  4  Schluss- 
disticha,  darunter:  Finis  ;  Zeile  10: 
Henriei  Eutici  iunioris  Xoriei  Car- 
men Ad  Lectores  folgen  6  Disticha. 
BI.  12*:  5  Schlussdistieha :  Darunter: 
Soli  deo  gloria  |  BI.  12  b  Holzschnitt, 
das  Jesuskind  zwischen  der  Jungfrau 
Maria  und  einer  Heiligen.  (Anna?) 

Eine  sehr  seltene,  wertvolle  Aus- 
gabe, die  ich  in  keiner  Bibliographie 
angemerkt  finde.  Panzer,  Hain,  Hol- 
trop, Campbell,  Reichling  in  seiner 
Bibliographie  zum  Murmellius,  und 
damit  ßaeumker  in  der  Zeitschr.  für 
vaterlandische  Gesch.  und  Altertums- 
kunde 39,  128  beziehen  sieb  auf  völlig 
andere  Drucke.  Erhard  9B  irrt,  wenn 
er  die  älteste  Auagabe  nicht  vor  1504 
ansetzt.  Vcrgi.  Hain  u.  A.  Hamel- 
manns  Behauptung  pag.  311,  das  Werk- 
eben  sei  schon  1498  gedruckt,  trifft 
zu.  Xicsert  citirt  nach  Hamelmann, 
Burckhard  und  Panzer,  von  denen  nur 
Burckhard  2*1  auch  das  Carmen  Sap- 
phicum  erwähnt.  Der  Dnick  scheint 
mir  zweifellos  ein  alter  Kölner  zu  sein. 
Ich  vermute,  dass  das  mir  vorliegende 
Exemplar  die  von  Hamelmann  1.  c.  an- 
gegebene Ausgabe  von  1498  aus  Köln  ist, 

In  hiesiger  Bibliothek  (Uber  rarus 
No.  187  Adn.)  ist  dann  noch  eine 
jüngere  Ausgabe  des  Psalterium,  gleich- 
falls eine  Kölner,  wohl  aus  dem  Jahre 
1506.  Vergl.  über  dieselbe  mit  ihren 
Zugaben  Reichling  in  Pick's  Monats- 
schrift IV,  pag.  509,  Rcichling  in  seiner 
Bibliographie  zum  Murmellius,  pag.  140 
und  Baeumker,  der  in  der  Zeitschrift 
für  vaterländische  Geschichte  und  Alter- 
tumskunde 39,  128  f.  eine  genaue  Be- 
schreibung derselben  gibt. 


Carmen  heroieum  in  laudem  Gebehardi 
et  Alberti  Coroitiun  de  Mansfelt. 

Biblioth.  Erhard.  310.  Ohne  Angabe 
des  Jahres,  Ortes  und  Druckes.  10  Bll. 
in  4°;  lateinische  Typen ;  nur  die  erste 
Reihe  der  Überschriften  gothisch.  Sig- 
natur A  11  bis  B  Iii.  (1603/1507). 

BI.  1  *  in  rotem  Druck :  Carmen 
Heroieum  in  laudem  jj  Gebehardi  &  Al- 
berti Gonerofilsimorü,  Clariffi-  moriiqj 
Comitü  De  Mansfelt,  &  Schrappelei  ac 
Hei  1  drumchy  dnorü,  ab  Hermanno, 
Bufchio,  Pafiphilo  ,  poeta  &  Rhetore 
elegätiffimo  Lipfi  olim  cöpofitü.  Uitus 
Uuerlerus  Lectori  Aucto-  j  ris  nomen 
indicat.  |;  (Folgen  in  schwarzem  Druck 
23  Verse;  darunter  in  rotem  Druck: 
rtio«).  BI.  1  b :  M.  Vitus  Vuerlerus. 
Sultznel-  tenfis,  Eruditiffimo  ac  hu- 
maniffuno  viro,  Gafpari,  Meyftero 
Liberalium  artium  |  Magiftro,  ludiq,i 
litterary  in  Kitzin  gen  praefecto,  mu- 
nieipi  luo,  at-  qj  amico  Chariffimo, 
S  P  I)  i  (Der  Brief  füllt  BI.  lb,  2«, 
2>»,  3*  und  schliesst  mit  den  Worten  : 
Date  Lipfi.).  BI.  3b:  In  Hermani. 
Bufchij.  Pafiphi  '  Ii  Vatis  nitidilTimi 
Panegyricü  Gehehardo  '.  &  Alberto  Xo- 
hiliffimis,  praeftantifli-  i,  mifq^  Comi- 
tibus  de  Mansfelt  di-  catum,  Prae- 
fatio,  (Folgen  8  Disticha  und  1  Hexa- 
meter.) BI.  4»  zunächst  1  Pentameter 
und  4  Disticha,  dann:  Hermanni.  Bu- 
fchrj.  Pa  1  fiphili  viri  vndecunqA  Doc- 
tiffimi  ||  Panegyricus,  Gehehardo  & 
Alberto  ornatilTi-  !'  mis  Comitibus  de 
Mansfelt  !  dicatus, 1  Inci :!  pit  ||  BI.  10* 
letzte  Reihe:  rfloa     BI.  10b  leer. 

Das  Schriftchen  ist  bisher,  soweit 
ich  sehe,  unbekannt  geblieben.  Die 
Zeit  der  Abfassung  desselben  fällt  zwi- 
schen 1603  und  1607,  während  welcher 
Jahre  B.  in  Leipzig  wirkte.  Dieses 
Exemplar  gehörte  Xicsert. 

Silii  Italici  de  hello  Punico  cum  argu- 
mentis  Herrn.  Buschii. 
Biblioth.  Paulin.  h,  1355  (Gcnevac). 
apud  haeredes  Jacohi  Chouct,  1607.  — 
232  Bll.  in  8°,  nicht  in  12°,  wie  Niesert 
im  Jahrbuch  pag.  307  unter  Xo.  5,  und 
wie  Schweiger  IIb,  954  angeben.  La- 
teinische Typen.  Von  BI.  9  bis  zum 
Schluss  sind  die  einzelnen  Seiten  regel- 
mässig von  1 — 448  paginiert.  (BI.  101» 
hat  als  Paginierung  64  statt  4,  bei  BI. 
11»  fehlt  dafür  5  als  Seitenzahl.)  Erste 
Ausgabe  1504. 
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Bl.  1»:  SILII  ITALICI  CLARISSI- 
Mi  VOETM  DE  BELLO  PVNICOt 
LIBRI  XVII.  Cum  argumentis  Her- 
manni  Bufchij.  Buchdrucker/eichen.  || 
Apud  hieredcs  Jacob!  Chouct.  M. 
DCVII.  !  Bl.  lb  leer.  Bl.  2*  Verzie- 
rung; darunter:  HERMANNVS  BV- 
SCHIVS  PASIPHÜ.VS  Lectori.  ; 
Folgen  8  Disticha.  Bl.  2*»  Verzierung, 
darunter:  VITA  j|  SILII  ITALICI  j 
PER  eundem  Hermannum  Bufchium 
Pafiphilum  breuiter  collccta.  !  Die 
vita  reicht  bis  Bl.  4b,  wo  sie  auf  Zeile 
15  mit  den  Worten  endet:  Htrc  de 
vita  Silij.  h  Bl.  5»:  Verzierung,  darunter: 
AMBROSII  NICANDRl  !  TOLETANI  |l 
in  fingulos  libros  catalepfes.  Bl.  6b, 
7»,  7b,  8»  8b  beer.  Bl.  9»  Verzie- 
rung, darunter:  SILII  ITALICI  !  Puni- 
corum  bellorum  !'  LIBER  PRIMVS.  '; 
. . .  (Erst  von  Buch  2  an  sind  den  ein- 
zelnen Büchern  die  Argumente  des 
Buschius  vorgesetzt.)  Bl.  232,  Zeile  30: 
FINIS.  ü 

Besitzer  dieses  Exemplars  war  Nie- 
sen. Cf.  Nicsert  im  Jahrbuch  307. 
Die  erste  Silius-Ausgabe  mit  B's.  Ar- 
gumenten erschien  1504  in  Leipzig  hei 
Mart.  Herbipolensis.  Cf.  Schweiger  IIb 
853.    Vcrgl.  auch  Erhard  III,  pag.  98. 

Carmen  sapphicum  in  urhem  Rure- 
mundenscm. 

Enthalten  in:  Opusculum  Johannis 
Murmellii  de  discipulorum  officiis,  qund 
enchiridion  scholasticorum  inscribitur. 

Biblioth.  Erliard.  No.  409.  Coloniae, 
Mart.  de  Werden*,  1505.  22  BH.  in  4°. 
Gothische  Typen,  kleinere  und  grössere. 
Signatur  A  111  bis  D  111.  Beschrieben 
bei  Reichling,  pag.  139. 

Bl.  20»:  Hermäni  Bufchü  in  Ruremü- 
dam  q(uae)  q(uo)ndä  infula  dei  dcä  fuit 
vrbe  gelrie  eminetiffimä  ac  de  for- 
tiffimo  inuictiffimoqA  pfrin)eipc  fuo  Ca- 
rolo  Gelrie  Julieqj  duce  ac  comite 
zutphanie  deqj  :  tota  gclrienfi  terra 
optie  meritä  ode  fapphica.  "  Das  Ge- 
dicht endet  Bl.  21*  Zeile  10.  Zeile  11: 
Diftichon  eiufdem  ;  2  Reihen. 

Dasselbe  Gedicht  des  Buschius  ist 
in  einer  anderen  Ausgabe  des  Werk- 
chens des  Murmcllius  enthalten : 

Biblioth.  Panlin.  liber  rnrus  No.  175. 
Swollis,  per  Petrum  Os  de  Breda.  Ohne 
Jahr.  26  Hll.  in  4°.  Gothische  Typen, 
kleinere  und  grössere.  Signatur  u  III 


bis  e  1.  Der  Druck  ist  genau  beschrie- 
ben von  Campbell,  No.  1275. 

Bl.  23»:  §  Hcrmanni  Bufchü  inRure- 
mundam  '  (que  quondä  infula  dei  dicta 
fuit)  orbem  gelrie  eminent ifllmä  ac 
de  fortiffimo  in  1  uictifTimoq^  principe 
fuo  Carolo  Gelrie  :■  Julieqj  duce  ac 
comite  zutphanie  deq$  to  '!  ta  gelri- 
enfi  terra  optime  meritam  1  Ode  fap- 
phica. Das  Gedicht  reicht  bis  Bl.  24  », 
Zeile  25.  Zeile  26:  §  Diftichon  eiuf- 
dem. 1  Zwei  Reihen. 

Erhard.  i)9  citiert  den  Kölner  Druck. 
Die  Angabe  bei  Niesert  pag.  310,  das 
Gedicht  sei  erst  1517  entstanden,  ist 
danach  zu  berichtigen. 

Commendatio  dialogismi  Hieron.  Emseri 
de  originc  propinandi. 

Im  Dialogismus  des  Emser.  S.  1.  e.  a. 
(1505?)  16  Bll.  in  4°.  Signatur  A  11 
bis  Cllll.  Gothische  Typen.  (Biblioth. 
Erhard.  No.  473.) 

Bl.  1»:  Dialogifmus  Hie  '  ronimi 
Emfer  de  origine  propinädi  vulgo  cö- 
potandi:  z  an  ';  fit  toleräda  cöpotatio 
in  rep.  bene  inftituta  nec  ne.  §  Her- 
manni Bufchij  pafiphili  hendecafyllahon. 
in  cö  |!  mendationem  huius  dialogifmi.  ]' 
13  Verse.  Dann:  §  Antonius  Tünicius 
Monafterienfis  contra  ebrietatem. 
4  Disticha.    Bl.  16»  16b  leer. 

Niesert,  dem  das  mir  vorliegende 
Exemplar  gehörte,  behauptet,  es  sei 
ein  Originaldruck.  Es  ist  jedenfalls 
nicht  identisch  mit  dem  von  Waldau 
in  seinen  Nachrichten  von  Emsers  Le- 
ben pag.  26  angeführten  Leipziger 
Druck  von  1605,  mit  dem  sich  wohl 
Panzers  Angabe  Vn,  152  deckt.  Hier 
ist  (Biblioth.  Erhard.  No.  472)  noch 
eine  spätere  Ausgabe  des  Dialog,  Leip- 
zig, J.  Thanner,  1513,  12  Bll.  in  4<\ 
gothische  Typen.  Signatur  A  11  bis 
B  111  (Panzer,  VII,  181),  in  welcher 
Buschius'  Gedicht  oben  auf  Bl.  2» 
beginnt. 

Spicilegium  35  illustrium  philosopho- 
rum.  —  Epigrammata  in  landein  divae 
Virginis.  —  Epistolae  et  versus  quo- 
rundam  doctoruin  virorum.  —  Oestrum 
in  Tilmannum  Heuerlingnm. 
Biblioth.  Erhard.  No.  306.  1507,  ohne 
Angabe  des  Ortes  und  des  Dmckers. 
H8  Bll.  in  4°.  Gothische  Typen.  (Der 
Druck  stammt  wahrscheinlich  aus  Leip- 
zig.)   Signatur  A  11  bis  F  IUI. 
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Bl.  1*:  In  hoc  opufcPo  hec  atinent\  i| 
$  Hermäni  Bufchij  Spicilegiü  xxxv. 
illuftriü  phörum  auctoritates  vtilefqj 
fententias  continens.  Eiufdem  in  laude 
diue  virginis  Epigrämata  quedä.  Epi- 
ftole  item  et  vcrfus  quorüdam  doctorü 
virorü  ad  >.  e andern.  Oeftmm  in  Til- 
mannü  Heuerlingu  eiufdem.  Bl.  1 b  leer. 
Bl.  2*.  Hermanns  Bufchius  Pafiphi- 
lus  Johäni  Helioreo,  alias  Snnncn 
bergio,  viro  nohili  et  infigno  phö :  in 
Contu  bernio  phico  Monocerotis :  apud 
Boftochiü  j  Rectori  S.  P.  D.  Bl.  2«» 
enthält  zunächst  4  Schlussrcihcn  des 
Briefes,  dann:  Sapienter  dicta  aut  re-  ; 
fponfa  Illuftriü  phür(um).  z  prio  Thale- 
tis  Millery.  Bl.  10«»:  Liber  Secüdus 
Sapien-  ter  dictorü  Inicipit.  (sie!) 
Bl.  14»  beendet  in  16  Reihen  das  Spi- 
rileg.  Darunter  §  Finis.  Bl.  14*>:  Her- 
mäni Bufchij  Pa-  fiphili  Epigrämata 
quedam  ad  diuä  Maria  i|  Chrifti  geni- 
tricem  IncipiunL  Qui  cupis  .  .  .  .  j 
Bl.  18*  enthält  zunächst  die  4  Schluss- 
zeilen des  letzten  (24.)  Epipramms. 
Dann  folgen  ohne  Haupttitel  die  Epis- 
tolae  et  versus  doctorum  virorum  mit 
Job.  Aefticampianns  beginnend.  Bl.  23 b 
(riebt  auf  zwei  Zeilen  den  Schluss  des 
lernen  Briefes  (Buschius  an  Meller- 
ftadiu8);  dann :  Hermäni  Bufchij  Pafi- 
phili  Oeftrü:  in  Tilmä-  num  Hener- 
lingnm  Pre  i  fatio  Incipit.  Bl.  37 *> 
a.  E. :  §  Finis  Oeftri  in  Hcuerlingum. 
Bl.  38»:  §  Pantaleon  Leonicenus  in 
Heuer.  \  Folgen  5  Disticha.  Darunter: 
Impreffum  ad  honorem,  et  fempiter- 
nam  Titmanni  Heuerling!  memnriam, , 
Anno  Millefiino  Qningente  fimofe- 
ptimo  Duodecimo  Calen.  Decem.  Bl. 
leer. 

Hamelmann  scheint  dieses  Werk  nicht 
aus  eigener  Anschauung  gekannt  zu 
haben,  denn  sein  Citat,  nag.  311,  ist 
ganz  verwirrt.  Panzer  VII,  160  citirt 
richtig.  Vergl.  auch  Burckhard,  188  f. ; 
Niesert  316,  Erbard.  99. 

Sermo  Coloniac  habituB. 

Bihliotheca  Erhard.  No.  308.  —  Ohne 
Angabe  des  Jahres,  Ortes  und  l>rnckers. 
•24  Bll.  in  4'  :  gothische  Tvpcn.  Signa- 
turall bis  elll.  (Köln,  1508). 

Bl.  1»:  (H)Ermäni  bufchij  pafiphili 
Ser  i  mo:  ("olonie  in  celchri  Synodo 
aü  clerü  dictus:  conti  in  s  acc.uratä 
exbortatioue :  ad  ftudiü  lacre  feripture: 
tu     ignorätie  atqj   auaricie:  duarü 


fine  dubio  peffimarü  hodie  in  er-  ]  clefia 
rerü :  feriä  z  graue  deteftatione :  in 
tres  p(ar)tes  p(ri)ncipal'r  diui-|  fus:  vc- 
luti  in  facre  feripture  dignitnte :  veritate: 
vtilitate :  q(ua)rü  fin  gule :  rurfus  in 
alia  terna  partiunt' capita.  Nä  Dignitas: 
antiq(ui)ta  te :  nobilitntc :  v(ir)tute :  facre 
fepture  attingit.  Vernas:  ex  authorita  ; 
te:  certitudine:  eqlitatc:  oftedit':  Po- 
ftremo  vtiiitas :  ex  diuinaruj  1  humana- 
ruq$  rerü  cognitioue:  ecleftiü  z  eterno- 
r(um)bonor(um)  p(ro)miffio  I1  ne:  oimqj 
tpaliü  aduerfitatü  lfolatione:  eolligi- 
tur  In  qbs  tü:  fi  q  1  nimis  arida  z 
ieiuna  videbunt' :  nec  fatis  implere  au- 
res  eruditi  le  ctoris :  rogat'is  p(ro)  fui 
candore  ingenij  vt  honeftä  voluntate: 
ma-  1  gis  qft  vires  fpectet:  qbs  defti- 
tuta :  nö  tarne  ideo  min*  p(ro)t>anda  ve 
nit  Queadmodü  laudabilis  ennatus:  fi 
euetus  etiä  non  feqtnr:  per  fe:  fine 
eo  femp(er) :  z  iure  optimo :  cömendatur. 
§  Sermo  Lectori.  (Folgen  7  Disticha.) 
Bl.  lb:  §  Honefto  z  erudito  viro  (a- 
fpari  Steinbeg:  reuerendifH  mi  in 
Christo  patris  z  filluftriffimi  p(ri)ncipis : 
düi  Ernefti :  epi  Magdehn rgr Iis  germa- 
nie  p(ri  )matis  Secretario  :  Hemiä  i  uns 
Bufchins  pafiphilus  S.  D.  P.  Der  Brief 
endet  ganz  unten  auf  Bl.  3»  mit  den 
Worten:  Colonie:  ex  edibns  meis:  nonis 
Junij  Bl.  3»»:  Hermanni  Bufchij  Pafi- 
phili: de  ftudio  et  lectiöe  facrarü 
literarü :  deqj  auaricia  omi  ope  eccle- 
fialti-  eis  fugienda  Sermo:  Colonie 
in  facra  Synodo :  frequenti  clero  die- 
tus:  incipit  i  feliciter  Ii  Bl.  23b  be- 
geh! iesst  in  22  Reihen  die  Rede.  Da- 
runter: Finis  1  Bl.  24»  enthält  einen 
Holzschnitt,  ein  Todtengerippe  mit  bis 
auf  den  Boden  reichendem  Leichen- 
tuche darstellend.  In  der  rechten  Hand 
hält  das  Oerippe  einen  Spaten.  Unter 
dem  Holzschnitt  steht:  In  temere  elatos 
fiducia  bonorum  temporalium  Bl.  24* 
enthalt  14  Disticha  über  die  Nichtig- 
keit irdischer  Güter  mit  Anspielung 
auf  den  vorstehenden  Holzschnitt. 

Bei  zwei  anderen  Exemplaren  auf 
hiesiger  Bibliothek  (liber  rarus  No.  187 
Adnex  und  Bibl.  Erhard  No.  308)  fehlt 
Bl.  24.    Panzer  führt  zwar  im  10.  Bd. 
im  Register  einen  Druck  dieser  Rede 
aus  Deventer  vom  Jahre  1515  an,  doch 
habe  ich  denselben  in  seinen  Annalen 
selbst  nicht  gefunden.   <  f .  Burckhard, 
206  ff.:  Niesert  319;  Erhard.  101.  Als 
Zeit  für  die  Rede  nehme  ich  mit  Er- 
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hard  70  ff.  und  Geiger  (Allg.  deutsche 
Biographie)  etwa  das  Jahr  1508  an. 

Commentarius  in  artem  Donati  de  octo 
partibus  orationis. 

Bibliotheca  Paulina.  Incunabel  No. 
516  Adnex  und  No.  306  der  Erhard'- 
schen  Sammlung.  Cöln  per  Henr.  Nus- 
siensem,  1509.  38  Bll.  in  4°.  Gothische 
Typen  in  dreierlei  Grösse.  Signatur 
A  11  bis  H  111.  Als  Überschrift  hat 
die  Rückseite  jedes  Blattes  von  Bl.  2 
an  das  Wort:  Bufchius,  die  Vorderseite: 
In  donatü  de  nomine  u.  s.  f. 

Bl.  1»:  Hermanni  Buf-  !  chij  Pafi- 
phili.  in  arte  Donati  De  \\  octo  parti* 
bus  orönis  Cönietarius  <  ex  Prifcianot 
Diomcde.  Seruio.  :  Capro  Agretio  Phoca 
clarifiunis  grämaticis.  cura  z  labore 
nö  medi  ocri  ad  publica  iuuetutis 
vtilitate  inftitutionemq}  collectus.  jj 
Bl.  lb:  Bufchius.  i  Folgen  14  Hexa* 
raeter  an  die  Grammatik  studirende 
Jugend  gerichtet.  Bl.  2*:  Partes  ora- 
tionis folgen  33  Zeilen.  Bl.  2>>:  Her- 
manni Bufcby  Pafiphili  in  arte  donati  > 
de  octo  partib9  oröis.  Cömetarius 
ineipit  feliciter.  i  Bl.  37  b,  Zeile  27: 
§  Finis.  Bl.  38»:  Iniprefl'us  Colon ie 
in  platca  latcricia.  p(er)  honeftü  ciuem 
Henricü  Nuffienfeui.  exactifTimü  im- 
prefforie  artis  ma  I!  giftrü  Anno  dni 
Millefimo  Quingentefimo  nono.  oc- 
tauo  Idus  Nouebris.  vltimä  manum  ac- 
cepit  prefeus  Commentarius  in  Donati 
artem  non  tantum  in  ludis  >  triuialibos 
Ted  eciam  in  omnium  bonarum  artium 
aca  demys  honestc  legi  foHtam  et  fi 
Ortuuinus  tur-  !•'  pe  elTe  affirmauerit 
in  vnniuerfitate  donatum  i  legi  Ted  liceat 
cum  bona  Ortuuini  venia  di  >  cere  do- 
natum in  Erphordienl'i  Lipfenfi  In- 
golftattienfi  Heidelburgenfi  Mogü  l  tinefi 
ceterisqj  uobiiifllmis  gennanie  acade- 
mys  legi  qt  annis  fine  vlla  il'tar(um) 
clariffimar(ura)  academiar(um)  turpi- 
tudie  atq$  dedecore  qua  rc  rogam8  or- 
tuuinü  peat  tä  Ii  de  has  oös  pfra^clariffi- 
mas  academias  ftulticie  et  turpitndinis 
arguere  |  nec  bonorum  iuue  ;  nü  pro- 
fectui  inui  |(  deat  qs  folüraö  1  nititnrper 
hu  iöi  pueriles  ftrophas  a  i!  donati 
au  !;  fcultatöe  retrahe  i  rc.  Bl.  38b 
leer. 

Die  Ausgabe,  ohne  Zweifel  die  bis- 
her unbekannte  erste  Originalausgabe, 
ist  in  keinem  der  mir  zugänglich  ge- 
wesenen bibliographischen  Werke  no- 


tiert. Auch  Liessem  (vergl.  pag.  57) 
ist  sie  entgangen.  Burckhard,  Schwei- 
ger, Panzer,  Niesert,  Erhard  beziehen 
sich  alle  auf  spätere  Drucke,  in  denen 
die  dem  Ortuin  Gratius  unliebsame 
Stelle  über  das  Studium  des  Donat, 
die  sich  hier  nach  der  Druckerangabe 
befindet,  fortgelassen  war.  Vergl.  Er- 
hard auch  pag.  71  f. 


Praelectio  in  Ethica  Aristotclis. 
In  Divae  Catharinae  Virginis  agonem 
hymnus. 

Bibliotheca  Erhard.  No.  307.  Ohne 
Angabe  des  Jahres,  Ortes  und  Druckers. 
6  Bll.  in  4°;  gothische  Typen.  Signa- 
tur A  1  bis  A  1U.  (1508/ 16?) 

Bl.  1»:  (H)  Ennäni  Bufchjj  Pafi- 
phili prelectio  in  Ethicam  Ariftotelis 
Colonie  freque  •  ti  Auditorio  habita.  . 
(in  Ethicam  bis  habita  mit  lateinischen 
Typen).  Die  Praelectio  beginnt  sofort 
unter  dem  Titel  und  endet  ganz  unten 
auf  Bl.  3*  mit:  Dixi  Bl.  3b  (latein. 
Typen):  In  diue  Catharüie  virginis 
Martyrifq$  i  (gothische  Typen)  p(ne)cla- 
riffimc  Agone.  ad  Joanne  Rofbacchiü 
Erphor  i  dienfem  Theologum  Hermanni 
Bufchij  Pafiphili  Hymnus  sapphicus. '] 
Das  Gedicht  beginnt  sofort  unter  dem 
Titel  und  endigt  auf  Bl.  6b,  das  einen 
Vers  und  4  Strophen  enthält,  darunter : 
TELOS.  I  Das  ganze  Gedicht  besteht 
aus  50  Strophen. 

Beide  Schriftchen  finde  ich  nirgends 
erwähnt.  Bei  Panzer  VI,  364,  Schwei- 
ger I,  59  und  Hoffmann  I,  360  fand 
ich  die  Angabe :  Aristotelis  libri  Ethi- 
corum  cum  praefatione  Petri  Marsi  et 
commentatione  Hermanni  Buschii  Paai- 
phili.  Colnniae,  Quentell,  1508.  Ich 
habe  die  Edition  hier  nicht  einsehen 
können.  Die  mir  vorliegende  Praelectio 
zeigt  die  Blattsignaisren  A  1  bis  A  3 
und  scheint  mit  dem  Hymnus  zusam- 
men einen  selbständigen  Druck,  und 
nicht  nur  einen  Teil  eines  grösseren 
gebildet  zu  haben.  Die  Abfassung  fällt 
in  die  Zeit  des  Aufenthaltes  B's  in 
Köln  1608/151(>.  —  llamelmann  pag. 
311  bemerkt,  B.  habe  auch  de  Catha- 
rina  Virgine  ad  Hermannum  Gosbachium 
geschrieben.  Es  ist  das  zweifellos  wie- 
der eine  seiner  vielen  ungenauen  An- 
gaben, die  nach  dem  oben  angeführten 
Hymnus  zu  berichtigen  ist. 
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Decimationes  Plautinae. 

Biblioth.  Paulin.  Über  rarus  No.  183. 
Ohne  Angabc  des  Jahres,  des  Ortes 
und  des  Druckers.  24  Bit.  in  4".  La- 
teinische grössere  und  kleinere  Typen. 
Signatur  a  2  bis  e  4.  (Cüln,  J.  Gym- 
nicus  1508/16  V) 

Bl.  1»:  HERMANN  I  BVSCHII 
PASIPI1ILI  DEC1-  mationum  Plauti- 
narum  peinptades  fiue  quinariae,  opus 
mehercule  quan  1  tiuis  prety,  ac  uti- 
litatis  immenfae.  Darunter  ein  Holz- 
schnitt, die  Anbetung  der  heiligen  drei 
Könige  darstellend.  Bl.  H>  :  JOANNES 
GYMNICVS,  JOSE  PHO  HORLENIO 
SVO,  S.  1).  1«  Reihen.  Bl.  2»: 
$  COLLECTI SENTENTIARVM  FLO- 

fculi,  ex  Plauti  poetie  latinilTimi. 
x  x.  Comoedijs,  per  Her-  mannnm 
Bufchium  Pal'iphilum ,  cum  plurimis 
alijs  nö  ui-  Mus  leftimandis,  per  mo- 
duin  commentarioli  adiunrtis.  §  In- 
eipit  TtifxTtrai  prima  Bl.  24*:  Zeile 
27  :  §  Finis  primae  Pemptadis.  Int' 
legendü  qus»dä  obuenerüt  meiuho .... 
4  Zeilen.    Bl.  24 1»  leer. 

Panzer  VI,  pag.  440.  Burckhard,  220. 
Niesert  Sil  führt  unter  No.  19  und 
20  die  Dccimationes  und  Flosculi  als 
zwei  verschiedene  Werke  auf,  ebenso 
Erhard  104,  der  jedoch  schon  ihre  Iden- 
tität vermutete.  Schweiger  kennt  diese 
Ausgabe  nicht.  Burckhard  1.  c.  und 
Panzer  VI,  380  führen  eine  Pemptas 
secunda  aus  Köln  an.  Das  hiesige 
Exemplar  entstammt  der  Bibliothek 
Niesert's. 

Encoraion  pacis.  —  Ode  lyrica. 
In:  Erasmi  Roterodami  Quercia  pacis. 
S.  I.  o.  a. 

Bibliothcca  Paulina.  Adnex  zu  Hugo 
de  St.  Victore:  Allcgoriarum  11.  10. 
Paris,  H.  Stephanus,  IM 7.  Liber  rarus 
No.  200.  82  Bll.  m  4°;  lateinische 
grossere  und  kleinere  Typen.  Signatur 
A  11  bis  H  11!. 

Bl.  1»:  D.  ERASMI  ROTER  OD A- 
mi  liber  belliffimus,  cui  titulü  jirirtulit, 
Quere     la  pacis  undiqj  gentium  eiec- 

ta>  protiigata^qj   I1ERMANNI 

BVSCHII  PA  l'iphili  iyxto/uov  pacis, 
ad  clariirimuü  vir(um)  D.  i  Martina  Oed 
KcmpC'fem,  arrbiepi  Colonienfis  offi- 
cialem.  E1VSDEM  ODE  LYRICA,  i 
quac  niöftrat  oinnem  locum  l'ibi  inui- 
fum,  cui  Iru1  difpliccant,  &,  11  alijs 
uoluptati-    bus  maxime  fit  infiguis, 


ac  amoenus.  Bl.  1&:  CLARISSIMO 
PRAESVLI  TRA1E  ctenfi  Philippo, 
Erasmus  Rotcrodamus  S.  D.  38  Reihen. 
Bl.  2«:  QVERELA  PACIS  VN  D  IQ  VE 
Ii  gentium  eiecta*  proHigatseq^,  auetore 
D.  Erafmo  Roterodamo.  Bl.  23», 
Reihe  26:  DI XI.  Bl.  28«» :  ERASMVS 
ROTERODAMVS,  HEN  rico  Glareano 
fuo,  S.  D.  12  Reihen.  Dann:  D. 
ERASMI  ROTERODAMI,  IN  gencre 
confolatorio  declamatio.  i  Bl.  2y»>,  Zeile 
17:  $  Finis  declamationis  de  morte, 
au  ctore  D.  Erafmo  Kotcrodamo. 
§  Ad  egregium  &  pnvftantcm  dum, 
D.  Martinum  Oed  :  Kempenfem,  facri 
pontiticrj  iuris  doctorem,  Ofticialcm 
Colo  nif*fcm,  non  minus  iuftitiir,  q$ 
iuris  confultiffimü,  vntcü  p(ro)pc  apnd 
Colonienfcs,  doctor(uin)  viror(um)  pat- 
ronü  atqj  amicü,  Her-  manni  Bufchij 
Pafiphili  Cömendatio  pacis,  qua»  ex 
cötraria  belli  vituperatione  clicit'. 
Qd  qua  fit  dinina1  dementia?  ingra 
tum,  non  dubitabit  (reor)  quifqs  Deura 
nö,  nifi  conditis  vbi-  qfl  armis,  & 
pacato  prius  gencre  humano,  lioicm 
affumere,  &  laluarc  voluiffe  confyde- 
ret,  Qdqj  co  iam  nato,  euangclizan- 
tibus  mox  angelis,  pax  velut  cocleftc 
donuin,  annunciata  c,  io  terris  hoibus 
tm  bona»  voluntatis ,  Vndc  caucant 
illi,  qui  a  bcllis  nunq,>t  quiefecre 
nuue  aut  feriari  pnt,  ne  nö  boiuc  ipi, 
fed  p(er)uerfa',  &  Deo  inimica»  volun- 
tatis, eifdem  illis  facris  an-  gelis 
teftibus,  reuincant\  ENCOMION  PA- 
CIS, PRO  STRENA.  Bl.  30»  15  Di- 
sticha.  Bl.  30»»  8  Disticha.  Dann  :  «5  In 
Turbatores  pacis  folgen  6  Disticha. 
Darunter:  $  Anna  &  gladij,  in  via 
peruerfi.  Prouerbiorum.  22.  Bl.  31»: 
$  AD  GENEROSVM  DOMIN  VM,  D. 
Hermannum  nouai  Aquila^  comitem, 
Hermnni  BulVhy  belli  .uoü/uug,  ex  com- 
mendatione  pacis  xnt\l  vri(p(fuaiv  elicien- 
dus,  pro  ST H ENA.  Bl.  32»,  Zeile  5: 
rti.t»{  x«i  tw  \) no  dö^f*.  $  Oda  lyrica 
Hcrmanni  Bufchij,  qua  oetu  lorum,  cui 
litera*  difplicent,  inuicem  fibi  difpli- 
cere  ofidit,  quautulibet  alijs  voluptati- 
bus  anioenum.  1  8  Sappischc  Strophen, 
je  zwei  neben  einander,  auf  16  Zeilen. 
Darunter  2  Disticha.  Dann:  Errata 
q(ua»)  int'  legödü  occurrert, . . .  M  Zeilen. 

Das*  Encominm  pacis  ist  wohl  das 
von  Hamclmann  311,  danach  von  Niesert 
323  und  Erhard  106  erwähnte  Carmen 
gratulat.  ad  M.  Oedkempensem.  Sonst 
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finde  ich  diese  Gedichte  nirgends  er- 
wähnt; nur  Panzer  IX,  pag.  H5  gibt 
eine  ganz  unvollkommene  Titelanzeige. 
Der  Druck  scheint  aus  Köln  zu  stammen. 

2  Briefe  an  Murmellius. 

In:  Joh.  Murmelli  cpistolarum  mo- 
ralium  Uber.  Daventriae,  Alb.  Paefraet, 
(1513).  18  Uli.  in  8«.  (lotische  Typen 
zweierlei  G rosse.  Signatur  A  11  bis 
('  1111.  (Kiblioth.  Krhard.  No.  445.) 
Beschrieben  ist  der  Druck  bei  Reich- 
ling, pag.  162. 

Bl.  12»,  Zeile  18:  $  Hcrmänus  Bu- 
fchi9  Pasiphil*  ingcnuar(um)  artiü  !j 
et  toti»  hüanitatis  cöfultifi'iö  mgrö 
Joä.  Mur.  luo  ii  Der  Brief  hat  18  Zeilen 
und  endet  mit  dem  Datum:  Colonic 
festinäti  calamo  VIII.  id9  Janu  Bl. 
18»,  Zeile  10  von  unten:  §  Hermanns 
Bul'chius  Pafiphilus  cnmmuniü  1  ftudio- 
nun  cultor  Joanni  Munncllio  Der 
Brief  hat  28  Zeilen  und  schliesst  Bl. 
18  b,  Zeile  19:  Ex  edibus  me  is  Co- 
loniac  XVII.  kalendas  feptembreis. 

Epigramma  in  librnm  Plutarchi  de  bona 
valetudine. 

In :  Plutarchi  de  tuenda  bona  vale- 
tudine praeeepta  Erasmo  Rotcrodamo 
interprete.  Köln,  Corncl.  de  Sirickl'ee. 
1514.  Biblioth.  Paulina  über  rar.  No. 
187  Adnex,  16  Bll.  in  4°.  Lateinische 
Typen.    Signatur  A  11  bis  D  111. 

Bl.  1»:  g  PLVTARt'HI  (1IAER0- 
NENSIS  de  tuenda  bona  ualetudinc 
precej>ta  Eraf-  mo  Rotcrodamo  In- 
terprete. §  Herrmanni  Bufchii:  in 
librii  Plutarchi  De  bona  ualetudinc: 
ab  Erafmo  Roterodamo  latinitatc  nu  1 
per  donatü:  epigräma  fubitarium.  9 
Di stic ha.  Bl.  16»,  Zeile  21 :  §  Liber 
plutarchi :  de  eöferuanda  bona  ualetu 
dine  Erafmo  Roterodamo :  uiro  utriufqj 
lin-  ';  gue  doctiffimo  interprete  tinit. 
ImprelTus  Co-  lonie  per  magistrü  Cor- 
nelium  de  Sirickfec.  Anno.  M.  D. 
x  1111.  Sexto  decio  calcn.  Februarii. 

Burckhard,  Erhard  und  Niesert  er- 
wähnen dieses  Epigramm  nicht.  Diese 
Ausgabe  des  Plutarch  habe  ich  weder 
in  Hoflmann's  noch  Schweigers  Lexi- 
kon gefunden. 

Epigramma,  quod  Perfium  lnquentem 
inducit. 

In  Persii  Flacci  .  .  .  satyrarum  liber. 
S.  1.  M.  Lottherus.  151«  (Lipsiae)  Bi- 


blioth. Paulin  liber  rar.  No.  182.  — 
18  Bll.  in  4°  (Bl.  6,  den  25.  bis  (5«. 
Vers  der  dritten  Sat.  enthaltend,  fehlt.) 
Grosse  lateinische  Typen,  nur  der  Titel 
und  die  Überschrift  des  Prologus,  so- 
wie die  der  einzelnen  Satiren  zeigen 
gothische  Buchstaben.  Oben  in  der 
Mitte  jedes  Bl.  von  Bl.  2«>  an  bis  Bl. 
17«>  incl.  befinden  sich  Überschriften 
in  gothischcr  Type,  und  zwar  so,  dass 
stet«  auf  der  Ruckseite  des  Bl.  das 
Wort  Satyra,  auf  der  Vorderseite  von 
Bl.  8,  4,  5  Prima,  von  Bl.  (5  Secunda, 
von  Bl.  7,  8,  9  Tertia,  von  Bl.  10,  1 1 
Quarta,  von  Bl.  12,  13,  14,  15  Quinta, 
von  Bl.  16,  17  Sexta  steht.  Signatur 
A  2  bis  C  3. 

Bl.  1*  (gothische  Typ.):  Perfii  Flacci 
nobi  liffimi  Satyrici  vnicus.  fed  ele- 
gantiffimus  fatyrarum  liber.  n  (lat.Typ.): 
Hermann i  ßulchij  Pafiphili  Epigramma 
q  Perfium  loquentem  inducit.  (6 
Disticha.)  Bl.  1»»  leer.  Bl.  2*  (goth. 
Typen):  Prologus.  P.  Aull  Flacci 
Perfii  poete.  Satyra-  rum  opus.  14 
Reihen.  Dann:  Satvra  Prima.  ;  Bl. 
17»>,  Zeile  22:  Ex  ofticina  Melchiaris 
Lotthcri  Anno  ;  a  recöciliata  diuinitate. 
M,  ccccc,  xvi.    Bl.  18»,  18b  leer. 

Dieses  Exemplar  gehörte  laut  hand- 
schriftlicher Notiz  auf  dem  Titelblatte 
1833  dem  Pastor  Niesert.  Das  Epi- 
gramm des  Buschius  habe  ich  nirgends, 
auch  nicht  bei  Erhard,  oder  Niesert 
seihst  erwähnt  gefunden.  Die  Ausgabe 
ist  wol  identisch  mit  der  bei  Schweiger 
IIb,  708  angeführten. 

Hendecasyllabi  de  obitu  Guilhelmi  Co- 
mitis  Novaquilae.  —  Carmen  sapphicum 
de  contemnendo  mundo. 

Biblioth.  Paulin.  liber  rarus  No.  187, 
Adnex.  Coloniae,  Nicol.  Caesarius. 
Ohne  Jahr.  6  Bll.  in  4°;  lateinische 
Typen.  Signatur  a  11  bis  a  Uli 
(1*516/ 17). 

Bl.  1»:  (  D)E  ILLVSTRIS  ET  GENE 
rofi  nonaquilac  (  omitis  Guilhelmi  obitu, 

ad  Herinannü  &  Guilhelmum  filios, 
Hermäni  Bufchij  Pafiphili  hen  decafyl- 
labi.  Bl.  lb:  GENE  BOSO  DOMINO 
HER  manno  nouaquilae  Comiti,  sno 
patro  no,  Hertnannus  Bufchius  Pafi-  ;j 
philns  Salutcm  P.  D.  Zeile  20  des 
Briefes  am  Schluss:  Vefaliac.  vi.  nonas 
Martias.  Bl.  lb:  DE  ILLVSTRIS 
ET  GENEROSI  NO-  I  uaquilae  Comi- 
tis  Guilhelmi  obitu,  ad  Hermanmun 


Digitized  by  Google 


Archiv. 


&  Guilhelmü  filios,  Hermäni  Bufchij 
pafiphi-  Ii  Ii  hendecasyllabi.  Hl.  5», 
Zeile  22:  Epitaphium  ciafdcin.  Folgt 
ein  Hexameter.  Darunter :  KIXIS.  Da- 
runter:  Coloniae  apud  Nicolaü  Caefariü 
Mense  Martio.  l  Bl.  5»>:  HERMANN! 
BVSCHII  DF  CON- 1!  temnendo  mundo, 
&  araanda  virtute,  Carmen  sapphicum.  [ 
Folgen  6  Strophen.  Bl.  (5»  enthält  die 
4  SchlussBtrophen ;  darunter  §  FINIS.  | 
Bl.  6t  leer. 

Richtig  versetzen  Burckhard,  202  und 
Erhard  103  die  Abfassung  dieser  Verso 
etwa  ins  Jahr  1516/17,  denn  Buschius 
kam  1516  nach  Wesel.  Vcrgl.  Heide» 
mann  im  Programm  von  Wesel  1853. 
Panzer  kannte  d.  Hendecas.  nicht.  Nie- 
sert 320  citiert  nur  nach  Burckhard. 
Vergl.  auch  Niesert  310  f. 

In  Murmeliii  obitum  funebre  lessum. 

Bibliotheca  Erhard.  No.  309.  — 
Köln,  Eucharius  Cervicornus,  1517.  6 
Bll.  in  4°;  lateinische  Tvpen.  Signatur 
A  11  bis  A  IUI. 

Bl.  1»:  IN  ACERBVM  JOANNIS  1 
Murmellrj  Ruremnndefis  obitum  Her- 
manni  Bufchij  Pafiphili '!  funebre  leffum, 
fiue  I  Epicedi-  H  on.  '!  Darunter  das 
Wappen  der  Stadt  Köln.  1  I.  1 b:  §  Hcr- 
mannus  Bufchius  PafiphiliiB,  Rodulpho 
Langio  Canonico  l  Monaftcrieufi  l'uo. 
Am  Schlnsse  des  Briefes  und  des  Blat- 
tes: Vale  Vefalist*.  x  Uli.  calcn. 
Nouembreis.  i  Bl.  2°:  §  In  aeerbum 
Joannis  Mnrmellij  Ruremundcnfis  obi- 
tum, Hermanni  Bufchij  Pafiphili  funebre 
lef  i.  fum,  fiue  Epicedion.  Bl.  6», 
Reibe  18  unmittelbar  nach  dem  fun. 
lefs. :  §  Eiufdem  Joan.  Murmellij  epi- 
taphium,  per  cundem  II.  B.  (folgen 
U  Verse.)  Bl.  6>>:  §  Epitaphium  pro 
Joanne  Cellarin  Rurcmundenfi,  mode 
ftiffirno  &  inrifperitiffimo  iuuene.  ; 
Folgen 5 Disticha.  DarunterrAou  durch 
einen  Zwischenraum  davon  getrennt: 
§  Impreffum  Colonia»  apud  Eucharium 
Cerui-  cornum,  Anno  virginei  partus  I! 
M.  D.  XVII.  111.  no-  nas  Nouem- 
breis. 

Ist  dem  Titel  nach  eine  andere  Aus- 
gabe, als  die,  auf  welche  sich  Panzer 
VI,  378  (Carmen  scholasticum)  bezieht. 
Burckhard,  11W  kennt  eine  Kölner  Aus- 
gabe von  1517,  die  auch  die  genaue 
Zeitangabe  III  Xon.  Nov.  hat,  doch 
gibt  er  den  Drucker  nicht  an,  und 
führt  als  Zusatz  auf  dem  Titel  hinter 


Murmellii  Ruremundensis  die  Worte 
an:  almae  Colonionsis  academiae  in 
artibus  raagistri,  ein  Zusatz,  der  dem 
hiesigen  Exemplar  fehlt.  Erhard  103 
citirt  nach  Burckhard,  Niesert  310 
nach  Burckhard  und  Panzer.  Hamel- 
manu  erwähnt  pag.  310  ein  Carmen 
lugubre  de  obitu  J.  M.,  das  in  Deventer 
gedruckt  sei. 

Epistola  ad  Hermannum  Comitem 
Xcuenarium. 

In  :  Epistolae  trium  illuftriuin  viro- 
mm  ad  Hermannum  Comitem  Nuena- 
rium.  Biblioth.  Panlin.  liber  rnros  No. 
145.  Ohne  Angabe  des  Jahres,  Ortes 
und  Druckers.  28  Bl.  in  4*  Lateinische 
Typen  verschiedener  Grösse.  Signatur 
a  11  bis  g  III.  (1518.) 

Bl.  1»:  EPISTOLAE  TRIVM 
ILLVSTRIVM  VI  ||  romm ,  ad  Her- 
mannum Comitem  Nucnarium.  Eiuf- 
dem refponibria  una  ad  Joannera 
Reuchli  nura,  &  altera  ad  Lectorem. 
ITEM,  LI  BELL  VS  ACCVSA  i.  torius 
fratris  Jacobi  de  Hochlt  raten,  contra  'i 
Ocularc  fpeculum  Joannis  Heuchlin.  1 
DIFFAMATIONES  EIVSDEM  Ja- 
cobi. i.  ITEM,  DEFENSIO  NOVA  JO 
annis  Heuchlin  ex  urbe  Roma  allata, 
j'  idq*  paucis  ab  hinc  diehus. 

Die  Briefe  sind  von  Reuchlin,  Bu- 
schius und  Hutten.  Bl.  15»»,  Zeile  16 
OENEROSO  DOMINO  HERMANNO  ■'■ 
Nuenario  Comiti,  Hermannus  Bufchius 

Pafiphilus.  S.  Der  Brief  reicht  bis 
Bl.  12b,  Zeile  22,  und  ist  datiert: 
Pridic  Idus  Aprileis. 

Der  Druck  auch  beschrieben  von 
ßoecking  im  Index  hihi.  Huttenianus 
pag.  21.  Vergl.  auch  Geiger:  Joh. 
Reuchlin,  pag.  413.  Niesert  321,  Er- 
hard 107. 

Valium  humanitatis. 

Biblioth.  Paulin.  liber  rarus  No.  187 
Adnex.  Coloniae,  Nie.  Caesar,  1518. 
—  60  Bll.  in  4°.  Lateinische  Tvpen. 
Signatur  A  11  bis  M  11t. 

Bl.  1»:  HERMANNI  BVSCHII  PASI 
phili  Valium  humanitatis.  Eiufdem 
ad  lihrom  Tetraftichon.  Darunter  das 
Wappen  der  Stadt  Köln.  Bl.  lb  leer. 
Bl.  2»:  ILLVSTRI  AC  GENEROSO 
HER  manno  nouaquilae  Comiti,  ac. 
Bethburis  dno,  nec  non  Coloniefis, 
Leodiefifojt  ecclefiarü  cathedraliü 
Canonico,  &  poetae  laureato,  dno  fuo 
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Hermannus  Bufchius  Pafiphilus  S. 
I).  P.  Bl.  10»,  Zeile  Ii):  .  .  .  Vale, 
ex  mcis  edibus  Ann».  M.  I).  XVHL 
tertio  nonas  Februarias.  $  Brems 
TtHfio%ii  feu  complexio  eorum,  quo-* 
nun  oceafione  pracfens  humanita  <  Iis 
vallnm  excitari  coeptum  eft.  Bl.  11», 
Zeile  16:  HERMANNI  BVSCHll  PASi- 
PI  ULI  i  Valium  humanitatis,  pro  ftu- 
dijs  politiori-  !  bus  fufceptü,  incipit 
foelieitcr.  !  Bl.  59»  Zeile  5:  §  EPI- 
LOG VS,  SIVE  REPE  titio  totius 
Valli.  ...  Bl.  ö»t\  letzte  Zeile:  §  Deo 
laus  »mnipotenti  Amen.       Bl.  60»: 

§  Errata  in  hoc  Vallo  caftiganda  

(10  Zeilen)  darunter:  §  Irapreffum  per 
Nicolaum  Cacfarem  Fräcum  -  orien- 
talem,  Coloniac,  in  vico  qui  venter 
felis,  vulgo  Katzenbuch  dic.it;.  An  :  no 
Chrifti  incarnati.  M.  D.  XY1II.  pridie 
Idus    Aprilois.     Bl.  60»»  leer. 

Vergl.  über  dieses  sehr  seltene  Werk 
besonders  Erhard,  III,  76  ft".  Bei  Nic- 
sert  314  ist  es  ungenau  angeführt.  Er 
citirt  wörtlich  nach  Burckhard,  pag. 
226,  der  auch  bei  der  Druckangabe 
Idus  Apr.,  statt  pridie  Id.  Apr.  setzt. 
Richtiger  ist  das  Citat  bei  Panzer: 
Annales  typogr.  VI,  87:*.  Hamclinaun 
pag.  299  erwähnt  wohl  irrtümlich  einen 
Kölner  Druck  des  .loh.  Gymnicus. 

Dictata  quaedam  utilissima. 

Biblioth.  Paulin.  über  rarus  No.  185. 
Köln,  Conrad  Caesar  1518.  16  BII.  in 
4U;  lateinische  Typen.  Signatur  a  11 
bis  D  III. 

Bl.  1».  (D)ICTATA  QVAE-  dam 
vtiliffiina,  ex  Prouerbijs  facris  &  Ec- 
clefiafti  co,  ad  ftudiolorum  quorumqj 
vtilita-  tem,  ab  Hermauno  Bu- .:  IVhio 
colle-  cta.  Darunter  das  Wappen  der 
Stadt  Köln.  Bl.  1»»:  HERMANNVS 
BVSCIIIVS  PASI-  philus,  candido 
lectori.  S.  letzte  Reihe  datirt  aus: 
Vefaliae  quart»  calendas  Maij.  Bl.  2»: 
$  Libellus  continens  breuiores  fentetias 
aliquot,  ex  Prouerbijs  &.  Ecclefiaftico, 
ad  l'tudioforum  vlilitatcui  (sie!)  collec- 
tas,  foelicitcr  incipit.  Bl.  16»,  Zeile 
18:  §  Finis  infignium  quarundam  au- 
ctoritatum,  quas  Her*  man  uns  Bufchius 
Pafiphilus  ad  ftudioforam  pro-  i  fectum 
ex  Prouerbijs  Solomonis  (sie!)  Ecclc- 
fiafti  eoqj  felegit,  Coloniae  apud 
Couradum  Cacfarem,  in  vico  qui  ven- 
ter felis  vulg»  Kat/.enbuch  dicitur. 
Anno  Chrifti  incarnati.     AL  I).  XV11I. 

- 


V.  ;  Idus  Decem-  breis.  Bl.  16 b  leer. 
.  Fehlt  bei  Panzer.  Cf.  Burckhard, 
227,  Niesen  3 17,  der  es  genauer  be- 
schreibt. Erhard  104.  Das  mir  vor- 
liegende Exemplar  gehörte  Nicsert. 
Seine  Angabe  I.  c  ,  das  Werk  sei  1513 
gedruckt,  beruht  auf  einem  Druckfehler. 
Vergl.  auch  Liefsein,  pag.  66. 

•  * 

Epistola  ad  Reuchlinum. 

In:  Illustrium  virorum  epistolac  He- 
braicae,  Graccae  et  Latinae  ad  Joannem 
Rcuchlin  .  .  .  llagenoae,  Tb.  Anshcl- 
mus  1519.  (Biblioth.  Paulin.  W«,  225  c.) 
Der  Druck  ist  beschrieben  von  Boecking 
im  Index  bibl.  Hutten,  pag.  92. 

Der  Brief  beginnt  Bl.  84  »\  Zeile  19: 
Hermannus  Bufchius  Pafiphilus,  Joanni 
Rcuchlin  ;i  Phorccnfi.  und  endet  ß). 
86»,  Zeile  5:  Prid.  Kai.  Octob.  Ex 
aedibus  meis  Coloniac.  (1514.) 

A.  Persii  prologi  ac  primae  satyrae 
explicatrix  epistola. 

In:  Persii  Flacci  Satyrae  6,  Joh. 
Murmcllio  scholiaste.  Biblioth.  Paulin. 
liber  rarus  No.  186.  Paris,  Ch.  YVechc- 
lns,  1531.  68  BII.  in  4°.  Lateinische 
Typen,  grosse  und  kleinere.  Die  ein- 
zelnen Seiten  sind  paginirtvon  2--135. 
Signatur  A  2  bis  R  3. 

Bl.  1»:  A.  PERSII  FLACCI 
S  ATI  RAE  lex,  Joanne  Murmcllio 
Ru-  remundenfi,  Scholiaftc,  cum  In- 
dicc  co-  piofiore  &  Annotationc  uaric- 
tatis  quac  eft  in  carminc  i  Perfiano.  || 
Item  Hermanni  Bufchii,  docta  &  noua 
prologi  ac  prima?  Satyrw  explicatrix 
Epiftola,  Autoris  i  uita  ex  Crinito  ac 
paueulis  quibufdam  de  Sa-  r  tyra  & 
Satyrographis,  annexis.  Buchdrucker- 
zeichen.  PARISIIS  ExcudehatChriftia- 
nus  Wechelus,  fub  feuto  Bafileienfi, 
in  uico  .lacobifo,  anno  1531  ;  Bl. 
63b:  JOANNES  MVRMEL.  HER- 
MANNO  BVSCIUO  SVO.  Folgen 
14  Zeilen;  dann:  HERMANNVS  BV- 
SCIIIVS PASI-  PIULVS  MVHMEL- 
LIÜ  SVO.  ,  Der  Brief  reicht  bis  incl. 
Bl.  66 b  und  sehliesst  mit  dem  Datum: 
XII.  ca-  len.  Aprilis.  Colonin?.  Bl. 
67»:  A.  PERSII  FLACCI  VITA  EX 
LI-  bro  Petri  Criniti  de  poötis  latinis 
tertio.  Bl.  67  Zeile  11:  §  DE 
SATYRA.  Folgen  17  Zeilen.  Bl.  68«: 
DE  SATYROGRAPHIS.  Folgen  29 
Zeilen;  darunter:  FINIS.  Bl.  68»>: 
Buchdrucker/eichen. 
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Das  mir  vorliegende  Exemplar  ge- 
hörte laut  handschriftlicher  Notiz  auf 
dem  Titelblatt  Niesert,  der  es  auch 
im  Jahrbuch  pag.  307,  No.  6  erwähnt. 
Die  Persius  -  Ausgabe  des  Murmellius 
ist  übrigens  schon  vorher  und  auch 
später  noch  an  verschiedenen  Orten 
mehrfach  gedruckt  worden,  teils  mit 
der  Epistola  Buschii,  teils  ohne  die- 
selbe. Vergl.  Ebert,  Schweiger,  Reich- 
ling, pag.  159  f.  Der  erste  Druck,  dem 
die  Epist.  Buschii  angehängt  ist,  scheint 
der  Kölner  des  Euchar.  (ervicomus 
von  1522  zu  sein,  der  1525,  dann  1528 
von  demselben  Drucker  wiederholt, 
dann  öfter  nachgedruckt  wurde.  Die 
Paulinische  Bibl.  besitzt  noch  mehrere 
Persius-Ausgaben  des  Murm.,  doch  nur 
noch  eine  mit  dem  Briefe  Buschius? 
Dieselbe,  Magdeburg,  Mich.  Lottherus, 
1537,  ist  100  Bll.  in  8»  stark,  hat 
grosse  und  kleinere  lateinische  Typen 
und  zeigt  von  Bl.  11»  bis  incl.  97» 
regelmässige  Paginirung  auf  der  Vor- 
derseite jedes  Blattes,  rechts  oben, 


(von  2—88.  Bl.  1*:  A.  PERSII  |l 
FLACCI  SATYRAE,  OBSCV- '  rifsimae 
alioqtii,  luculentifsima  cc-  phrafi  fimul 
&  fcholiis  doctil's.  uiri  Johannis  Mur- 
mellii  illuftratac.  HERMANN!  BV- 
SCHII  DOCTISS.  poetae  epiftola, 
qua  Perfiani  prologi  &  pri-  mae  fa- 
tyrae  argumentum,  longe  fecus  atqj 
nonnullorum  hactenus  fen  I  tentia  tu- 
lit,  liquidifsimis  rationibus  cxpli- 
catur.  Magdeburg!  apud  Michaelem 
Lottherum. "  M.  D.  XXXVII.  u  Bl.  1>»: 
OPTIMA  E  SPEI  ADOLESCENTI 
Joanni  Crantzio  monetarij  filio  Cvpria. 
Vom.  S.  (Folgen  13  Disticha.)  Bl.  2»: 
JOANNES  ■  MVRMELLIVS  HER- 
MAXNO  BVSCHIO  SVO.  Folgt  der 
Brief  auf  21  Zeilen.  Bl.  2*> :  HERMAN- 1| 
NVS  BVSCHIVS  PASI-  philus  Mur- 
mellio  fuo.  Der  Brief  reicht  bis  Bl.  7» 
incl.  und  schliesst  mit  der  Datierung 
auf  den  letzten  beiden  Zeilen:  XII. 
calen.  April.  Coloniae.  Ii  Das  Buch 
ist  der  Bibl.  mit  der  Signatur  b,  1043 
eingereiht. 


2.  Nassauer  Archive. 


Wiesbaden,  Staatsarchiv.  Der  Bezirk 
des  Staatsarchivs  umfasst  den  jetzigen 
RGB.  Wiesbaden  mit  Ausschluss  des 
Kreises  Biedenkopf.  Dasselbe  bewahrt 
demnach  die  Archivalien  des  ehema- 
ligen Herzogtums  Nassau,  wie  dieses 
sich  in  den  Jahren  1808—1816  gebil- 
det hatte,  mit  Ausschluss  des  1866  an 
Hessen -Darmstadt  abgetretenen  Amts 
Reichelsheim,  sodann  der  ehemaligen 
Landgrafschaft  Hessen  -  Homburg  und, 
selbstverständlich  aber  nur  in  geringe- 
rem Umfange  —  der  ehemaligen  freien 
Stadt  Frankfurt. 

Über  die  Territorialgcschicbtc  Nas- 
saus vergl.  Weidenbach,  Annal.  d.  Nass. 
Altertumsvereins  Bd.  X;  zur  Geschichte 
des  Archivs  die  Mitteilungen  Fricde- 
mann's  in  seiner  Zeitschrift  für  die 
Archive  I,  sowie  meine  Aufsätze  im 
Rhein.  Kurier  1881  Mai. 

Die  Bestände  des  1881  nach  Wies- 
baden verlegten  ehemaligen  Centrai- 
archivs zu  Idstein,  mit  welchem  nach 
1866  die  Filialarchive  zu  Weilburg  und 
Dillenburg,  sowie  das  Archiv  der  Land- 
grafschaft Hessen -Homburg  vereinigt 
worden  waren,  waren  in  ihren  Haupt- 
bestandteilen —  Urkunden,  Acten  und 
Rechhungen,  schlechthin  unter  Zu- 
grundelegung der  bestehenden  admi- 


nistrativen Einteilung  des  Herzogtums 
in  28  Ämter  geordnet;  als  selbständig 
neben  diesen  hatten  sich  nur  die  Klo- 
sterarchive sowie  das  Archiv  der  Herr- 
schaft Sayn  -  Hachenburg  -  Altenkircheu 
vor  dem  Aufgehen  in  dieses  Schema 
gerettet. 

Im  Jahre  1875  kounte  nach  umfas- 
senden Vorarbeiten  die  Neuordnung 
des  Archivs  in  Angriff  genommen  wer- 
den, es  wurde  ein  Ordnungsplan  auf- 
gestellt, der  den  seit  dieser  Zeit  zur 
Ausführung  gelangten  Ordnungsarbei- 
tcu  zu  Grunde  liegt.  Die  bisherige  Ein- 
teilung des  Archivs  nach  den  Ämtern 
wurde  beseitigt  und  im  Anschlüsse  an 
die  geschichtliche  Entwicklung  der  ein- 
zelnen Landesteile,  Stifter  und  Cor- 
porationen  die  Wiederherstellung  der 
Archive  derselben  angestrebt. 

A.  Die  Urkundewirehice.  Da  die  Ord- 
nung und  Bearbeitung  der  einzelnen 
Urkundenarchive  noch  nicht  abgeschlos- 
sen ist,  lässt  sich  der  numerische  Be- 
stand an  Urkunden  mit  Sicherheit  nicht 
angeben.  Nach  allgemeiner  Schätzung 
dürften  dieselben  jedoch  die  Zahl  von 
60000  nicht  unerheblich  überschreiten. 
Nach  dem  Orduungsplanc  sind  die  nach- 
folgenden Urkundenarchive  gebildet: 

I.  Archiv  des  Hauses  Nassau.  1)  Ur- 
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künden  aus  der  Zeit  vor  der  Landes- 
teil uug  1255;  unbedeutend.  2)  Die  Ur- 
kunden des  Walramisclien  Stammes. 
In  Folge  des  1867  mit  dem  Herzoge 
Adolf  von  Nassau  abgeschlossenen  Ver- 
trages sind  die  meisten  Urkunden  eben- 
sowie  die  das  Haus  betreifenden  Acten 
an  die  herzogl.  Verwaltung  in  Weilburg 
abgegeben;  vorhanden  sind  hier  noch 
430  Urkk.  aus  dem  Jahre  1198-1868. 
3)  Die  Hausurkunden  des  ottonischen 
Stammes  sind  mit  den  zugehörigen  Ac- 
ten 1817  an  den  König  der  Niederlande 
ausgeliefert.  Indessen  sind  wohl  sämt- 
liche Hausurkunden  dieses  Stammes 
abschriftlich  in  einer  im  vorigen  Jh. 
von  den  Beamten  des  Dülenburgcr  Ar- 
chivs angelegten  umfassenden  Samm- 
lung von  Abschriften  erhalten. 

II.  Die  Urkk.  der  Klöster  u.  geist- 
lichen Institute.  Die  Urkundenarchive 
der  49  Klöster  (Verzeichnis  bei  Vogel, 
Beschreibung  von  Nassau  S.  416)  um- 
fassen etwa  12000  Urkk.,  vom  J.  812 
ab.  Bemerkenswert  sind  die  Archive 
von  Anistein,  etwa  1700  Urkk.  von 
1142—1802,  Eberbach  2215  Urkk.  von 
1039—1801,  Limburg  etwa  1700  Urkk. 
a.  d.  J.  910—1800  und  Marienstatt  etwa 
1400  a.  d.  J.  1215—1801.  Manche  Klo- 
sterarchive  enthalten  ausserdem  wert- 
volle Nekrologicn,  Copialbüchcr  und 
Güterverzeichnisse. 

III.  Adel.  1)  Archiv  der  Mittel- 
rheinischen  Ritterschaft.  2)  Archive 
der  einzelnen  Adelsgcschl echter.  Mit 
demselben  werden  die  Lehnsarchive 
verbunden.  Bestand  etwa  100(K)  Urkk. 
vom  Kndc  des  13.  Jhs.  ab. 

IV.  Das  Archiv  des  Reichskammcr- 
gcrichts  enthält  nur  Acten. 

V.  Fürstentum  Nassau-Usingen-,  das 
ursprüngliche  Idsteincr  Archiv.  Gcne- 
ralia,  die  Archive  des  Amtes  Burg- 
schwalbach, der  Herrschaft  Idstein,  des 
Kirchspiels  Kettenbach,  der  Herrschaft 
Usingen,  des  Amts  Wehen,  der  Herr- 
schaft Wiesbaden.  Sodann  die  Archi- 
valicn  der  linksrheinischen,  Nassau- 
Usingen  ehemals  gehörigen  Herrschaften 
Saarbrucken,  Ottwcilcr,  Abtei  Wadgas- 
sen, Saarwerden,  Lahr  und  Mahlberg, 
Jugenheim,  Roscuthal  und  Homburg 
im  Westrich. 

VI.  Fürstentum  Nassau-Weilburg; 
das  seit  1H67  mit  dem  damaligen  Ccu- 
tralarchivc  zu  Idstein  vereinigte  Weil- 
burger Filialarchiv.    Generalien,  die 


Ämter  Weilburg,  Wcilmünster,  Meren- 
berg, Löhnberg,  das  Zweiherrische.  Fer- 
ner dio  Archive  der  vormals  zu  Nassau- 
Weilburg  gehörigen  Besitzungen  Amt 
Reichelsheim  (jetzt  darmstädtisch),  Glei- 
berg, Hüttenberg,  Neu-Saarwerden  u. 
Herbitzheim,  Kirchheim,  Stauf  u.  Alsenz. 

VII.  Fürstentum  Nassau-Oranien ;  das 
vormalige  Filialarchiv  zu  Dillenburg. 
Generalien,  die  Archive  der  Fürsten- 
tümer Dillenburg,  Siegen  (1816  gröss- 
tenteils nach  Münster  und  Düsseldorf 
abgegeben),  Diez,  Hadamar  und  der 
Herrschaft  Beilstein.  Das  Dillenburger 
Archiv  enthielt  vor  der  Abgabe  der 
Uausurkunden  an  den  König  der  Nie- 
derlande etwa  7500  Urkk.  a.  d.  J.  1158 
bis  1815,  der  jetzige  noch  sehr  erheb- 
liche Bestand  ist  nicht  festgestellt. 

VIII.  Herzogtum  Nassau,  die  Archi- 
valicn  aus  der  Zeit  von  1806—1866 
umfassend. 

IX.  Die  Archive  der  ehemals  kur- 
mainzischen  Landesteile.  Generalicu, 
Archivalicn  des  Doincapitcls  und  der 
Dompropstei,  das  Amt  Höchst,  Vice- 
dominat  Rheingau,  Blcidcnstatt  und 
Oberlahnstein. 

X.  Die  Archive  der  ehemals  kur- 
trierischen  Landcsteile.  Generalien, 
die  Ämter  Boppard,  Ehrenbreitstein, 
Grenzau,  Herschbach,  Limburg,  Mon- 
tabaur, Sayn,  die  Herrschaft  Vallendar 
und  das  Amt  Wellmich. 

XI.  Die  Archive  der  ehemals  kur- 
pfalzischcu  Landesteile.  Generalien, 
das  Unteramt  Caub. 

XII.  Niedergrafschaft  Katzenelnbo- 
gen. Generalien,  die  Ämter  Braubach, 
Katzenelnbogen,  Hohenstein,  Nastätten, 
Rcichenberg,  Rheinfels. 

XIII.  Herrschaften  Königstein,  Fal- 
kenstein, Eppenstcin,  Cronbcrg. 

XIV.  Herrschaften  Reifenberg  und 
Cransberg. 

XV.  Fürstentum  Isenburg-Büdingen. 
Nur  Dorf  Okriftel. 

XVI.  Rei«  hsdörfer  Soden  u.  Sulzbach. 

XVII.  Reichsrittorschaftliche  Gebiete. 
Graf  von  Bassenheim,  von  Bettendorf, 
Graf  von  Boos- Waldeck,  Fürst  von  der 
Leven,  von  Marioth,  Freiherr  von  Preu- 
schen-Licbcnstcin,  Graf  von  Schönborn 
und  Freiherr  von  Frankenstein,  Graf 
von  Sickingen,  Freiherr  vom  Stein. 

XVIII.  Landgrafschaft  Hessen-Hom- 
burg. Etwa  600  Urkk.  a.  d.  J.  1312 
bis  1866. 
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XIX.  Freie  Stadt  Frankfurt  und  Ge- 
biet. Unbedeutend. 

XX.  Grafschaft  Wied-Runkel.  Unbe- 
deutend, da  das  Archiv  im  Besitz  der  ehe- 
maligen Landes herrschaft  verblieben. 

XXI.  Grafschaft  Holzappel  u.  Herr- 
schaft Schaumburg.  Unbedeutend,  das 
Archiv  ist  im  Besitz  des  Herzogs  von 
Oldenburg  als  Besitzers  der  Standes- 
herrschaft Schaumburg. 

XXII.  Herrschaft  Westerburg-Scha- 
deck. Unbedeutend.  Das  Archiv  ist 
im  Besitz  des  Grafen  von  Leiningen- 
Westerburg. 

XXIII.  Grafschaft  Wied  -  Neuwied. 
Amt  Greuzhausen. 

XXIV.  Grafschaft  Sayn-Hachenburg. 
Bedeutendes  Urkundenarchiv ;  dieUrkk. 
von  Altenkirchen  sind  nach  Coblcnz  ab- 
gegeben. Vor  dieser  Abgabe  enthielt  das 
Archiv  4337  Urkk.  a.  d.  J.  1202—1809. 

XXV.  Gemeinschaften.  1)  Nassau- 
Usingen  und  Oranieti,  Ämter  Nassau 
und  Kirberg.  2)  Nassau-Usingen  und 
Trier,  Dorf  Hasselbach.  3)  Nassau- 
Weilburg  und  Hesscn-Darmstadt,  Amt 
Clebcrg.  4)  Nassau-Uranien  u.  Ilcssen- 
Darmstadt,  Vogtei  Ems.  5)  Nassau- 
Uranien  und  Trier,  Ämter  Camberg, 
Wehrheim,  Mensfelden.  6)  Nassau- 
Oranien,  Trier  und  Hohenfeld,  Dorf 
Eisenbach. 

XXVI.  Grossherzogtum  Berg,  180« 
bis  1813. 

B.  Handschriften.  Unter  den  Copial- 
büchern  sind  die  einzelner  Klöster,  wie 
Eberbach,  sowie  die  der  Fürstentümer 
und  Herrschaften  Wiesbaden -Idstein, 
Weilburg,  Dillenburg  und  Saarbrücken 
hervorzuheben.  Für  die  Laudesge- 
schichte wichtige  Neurologien  besonders 
die  der  Kloster  Arnstein,  Clarcnthal 
und  Marienstatt.  Der  Bestand  an  Hand- 
schriften nicht  archivalischer  Natur  ist 
nicht  erheblich  zu  nennen  sind  die 
Handschriften  der  Vita  des  Grafeu  Lud- 
wig von  Arnstein. 

In  einer  sehr  umfangreichen,  bis  in 
das  lß.  Jh.  zurückreichenden  Sammlung 
handschriftlicher  Arbeiten  zur  Landes- 
geschichte wird  ein  sehr  wertvolles  Ma- 
terial bewahrt.  Bemerkenswert  sind  die 
Arbeiten  von  Andrae,  Ilagelgans,  Avc- 
mann,  Knoch,  Bernhard,  Erath,  Rau- 
chard, Kindlingcr,  Corden,  Preuschen, 
sowie  die  in  den  Besitz  des  Archivs 
übergegangenen  Sammlungen  des  De- 
cans  Vogel. 


C.  Akten.  Der  Ordnung  der  Akten- 
archive liegt  gleichfalls  der  vorhin  er- 
wähnte Ordnungsplan  zu  Grunde.  Die 
Ordnung  derselben,  abgesehen  von  deu 
in  den  Ordnungsplau  nicht  eingefüg- 
ten, unbedeutenden  nicht  nassaui- 
schen Archivalien,  ist  demnach  der  der 
Urkundenarchive  im  Ganzen  conform. 
Dasselbe  gilt 

D.  von  den  zum  Teil  bis  in  die  Mitte 
des  15.  Jhs.  hinaufreichenden  Rech- 
nungen. [Sauer.] 

Wiesbaden,  Landesbibliothek.  Gegrün- 
det i.  J.  1808  zunächst  für  die  Beamten 
des  Herzogtums  Nassau,  welche  auch 
zur  Anschaffung  neuer  Bücher  beitra- 
gen mussten,  enthält  keine  Urkk.  oder 
andere  Archivalien,  wohl  aber  mehrere 
wertvolle  Hss.  wie  die  Visionen  der 
h.  Hildegard  und  der  h.  Elisabeth  von 
Schönau  sowie  andere  weniger  wertvolle 
Codices  aus  den  Klöstern  zu  Schönau, 
Eberbach,  Arnstein  u.  s.  w.  Das  Ver- 
zeichnis des  Bibliothekars  v.  d.  Linde 
(Die  Hss.  der  kgl.  Landesbibliothek  zu 
Wiesbaden.  1877.  146  SS.)  umfasst  78 
Nummern.  [Otto.] 

Wiesbaden.  Archiv  des  Vereint  filr 
Nassau ische  Altertumsk.  und  G eschforsch. 
Verdankt  seinen  Ursprung  nicht  einer 
planmä8sigen  Erwerbung  von  Urkk., 
sondern  gelegentlichen  Ankäufen,  wel- 
che versprengte  Archivalicn  vor  der 
Vernichtung  bewahren  sollten,  oder 
Schenkungen  von  Freunden  des  Ver- 
eins. Auf  diese  Weise  ist  eine  kleine 
Sammlung  von  Urkk.  zu  Stande  ge- 
kommen, welche  sich  meist  auf  das 
Gebiet  des  vormaligen  Herzogtums  be- 
ziehen, namentlich  auf  die  Klöster 
Marienstatt  und  Schönau,  das  Stift 
Dietkirchen,  die  Städte  Hachenburg, 
Obcrlahnstein  und  Hochheini;  ausser 
den  eigentlichen  Urkk.  Huden  sich  auch 
Gerichts-  und  Lagerbücher,  Bürger- 
meister -  Rechnungen  u.  ä.  vor.  Den 
weitaus  grössten  Teil  der  sämtlichen 
Archivalien  (287  Nrn.,  von  1145—1807) 
hat  H.  Prof.  Dr.  K.  Menzel  von  Bonn 
verzeichnet  und  in  Regestenfnnn,  einige 
wichtigere  in  vollem  Wortlaut  im  Band 
XV  der  Annalcn  des  Vereins  (1879) 
S.  143—266  abdrucken  lassen.  Einiges 
ist  dann  nachher  erworben  worden; 
doch  geht  der  Verein  auch  jetzt  nicht 
auf  planmässige  Erweiterung  seiner 
Sammlung  aus.  Einen  weitern  Bestand- 
teil derselben  bilden  Hss.  z.  B.  das 
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vor  einigen  .lalircn  erworben«  Original 
den  Exordium  mugnuin  ordiuis  Cistcr- 
l  icnis  von  Eberbach  sowie  andere  Eber- 
bacher Aufzeichnungen,  welche  Roth 
in  der  Fontes  I,  3.  und  Zais  in  den 
Beitragen  zur  Geschichte  des  Erzstiftos 
Main/  zum  Teil  abgedruckt  baben. 
Ferner  besitzt  der  Verein  Abschr.  von 
Urkk.  n.  s.  w.  von  der  Hand  Habels, 
Rossels  u.  a.  Vgl.  Aunal.  XV,  S.  264. 
Die  den  Rheiugau  betreffenden  Ab- 
schriften bat  Rot  Ii  in  den  Fontes  I,  2. 
abgedruckt.  [Otto]. 

Wiesbaden,  Stadtarchiv.  Befindet  sich 
seit  einigen  Jaliren  provisorisch  in  einer 
Stube  auf  einem  der  kleineren  Türme 
der  evangelischen  Hauptkirche.  Ks  hat 
im  Laufe  der  Zeit  sehr  gelitten.  Abge- 
sehen von  den  Feuersbrünsten,  welche 
namentlich  im  16.  Jh.  wiederholt  der 
Stadt  und  auch  dem  Archive  grossen 
Schaden  zufügten,  wurden  um  das  .Jahr 
171»  alle  Papiere,  welche  nicht  des 
Aufhebens  wert  schienen,  von  einer 
(  ommission  des  Stadtgerichts  bei  einem 
Glase  Wein  ausgeschieden  und  Her  Ver- 
nichtung preisgegeben.  Dazu  herrschte 
bis  in  unsere  Zeit  hinein  eine  so  grosse 
Sorglosigkeit  und  Gleichgültigkeit  geuen 
die  alten  Papiere  auf  dem  Flirt urm, 
dass  es  den  Pedellen  möglich  war,  die- 
selben nach  eigner  Auswahl  zum  Feuer- 
anzunden  zu  benutzen!!  Erst  Rossel 
machte  vor  90 — 40  Jahren  diesem  On- 
fuge  ein  Kndc.  Umsoinehr  muss  die 
Rcrcitwilligkcit  hervorgehoben  werden, 
mit  welcher  der  verstorbene  Oberbür- 
germeister Lanz  nebst  dem  Gemeinde- 
rate  auf  die  Vorschlage  einging,  die 
Archivalien  an  geschützter  Stelle  auf- 
zubewahren, zu  ordnen  und  die  wissen- 
schaftliche Verwertung  derselben  zu 
ermöglichen.  Vou  den  Urkk.  des  Ar- 
chivs reichen  die  ältesten  nicht  über 
da«  15.  Jh.  (1481)  zurück;  sogar  die 
ältesten  Freiheitsbriefe  (1393  it.  1411) 
sind  nur  in  alten  Pgt.-Abschr.  erhalten; 
dagegen  ist  das  älteste  Gerichtshuch, 
das  sog.  _  Merkerbuch"  von  c.  1300— 
1400  der  Vernichtung  glücklicherweise 
entgangen  (herausgegeben  1HH2  von  F 
Otto),  nicht  aber  das  zweite  sog.  „alte 
Stadtbuch-  (1400—  1558).    Die  älteste 


[erhaltene  Bürgermeister- Hcchuuuc  in 
von  dem  J.  1524.  das  älteste  Lager- 
buch von  1564.  Etwas  reichlicher  ha- 
ben sich  Aufzciclumngen  aus  der  Zeit 
nach  dem  grossen  Rrande  vom  J.  1547 
erhalten,  aber  in  ziemlich  vollständig 
Reihe  erst  seit  dem  30jährigen  Krics?, 
obgleich  auch  hier  manches  vennisst 
wird.  Die  Neuordnung  des  Archivs  ist 
noch  nicht  abgeschlossen.  [Otto.] 

Idstein,  Stadtarchiv.  28  Urkk.  a.  d 
J.  1336— 1808.  Lagerbücher  von  1678 
ab.  Akten  des  Stadtgerichts  von  17h7 
ah.  [Sauer.] 

Limburg  a.  d.  Lahn.  Im  Rathause 
1)  Das  eigentliche  Stadtarchiv,  etwa 
140  Urkk.  a.  d.  J.  1279— 1683;  Akten, 
Protokolle,  Marktbücher  u.  a.  2)  1>*< 
Archiv  des  ehemaligen  Wilhelmiten- 
klostcrs  daselbst,  nicht  näher  be- 
kannt. Vgl.  Recker  in  den  Ann.  des 
Nass.  Altertumsver.  14,  303  ff.,  308  ff. 

[Sauer.] 

Lorch,  Stadtarchiv.  60  Originalurkk. 
15 — 17.  Jhs.;  Obligationen  und  Schuld- 
verschreibungen ;  Copialbuch  der  Kirche; 
Stadtbuch  15.  Jhs.;  Gerichtsbücher. 
Ratsprotokolle,  Geriehtsaktcn,  Rech- 
am il" 'ii.  Markensachen,  Ilaineericht. 
Landessachen,  Archivalien  hiaucher  ehe- 
mals in  Lorch  angesessener  Adelssre- 
schlechter.  [Sauer.] 

Montabaur,  Stadtarchiv.  8  l'rkk  des 
Kaisers  Karl  IV,  des  (trafen  Gerhard 
von  Diez,  des  Krzb.  (  uno  von  Trier 
IL  a.  1354—1558.  Akten,  Stadtrccb- 
nungen  von  1430  ab.  [Sauer.] 

Privatarchive,  a)  Arrhiv  der  Staudes- 
herrschaft Holzappel  Schaum  bürg  auf 
Schloss  Schaumburg  a.  d.  Lahn.  — 

b)  Archiv  des  Grafen  Leiningen  Wester- 
burg zu   Schloss   Westerbur-;.  — 

c)  Archiv  des  Grafen  Walderdorf  au 
Schloss  Molsberg.  Daselbst  beach- 
tenswerte Bibliothek.  —  d)  Archiv  des 
Freiherrlichen  Geschlechts  von  Greiffen- 
clau  zu  Schlot!  Volraths  bei  Winkel 
(Graf  von  Matuschka-Greiffenclau").  Di« 
Urkk.  reichen  bis  in  das  12.  Jh.  — 
e)  Archiv  des  Freiherrn  von  Ritter  zu 
Kiedrich.  Meistens  l'rkk.  des  aus- 
RtttOfbaira  Geschlechts  von  Hohen- 
stein. [Sauer.] 
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Der  Rheinische  Städtebund  von  1381. 

Von  Dr.  L.  Uuiclde  in  Frankfurt  a.  M. 

1.  Die  Gründung  des  Bundes  und  seine  Vereinigung  mit  dem 
Schwäbischen  Städtebund.  1381. 

DU*  Anfänge  des  Städtebundwesens  in  den  Rheinlanden  reichen 
in  die  Zeit  zurück,  in  der  die  Rheinischen  Bisehofsstädte,  die  späteren 
Freistädte,  noch  um  die  Autonomie  der  Gemeindeverwaltung,  um  das 
Recht,  sich  selbst  einen  vom  Bischof  unabhängigen  Rat  zn  wählen,  zu 
kämpfen  hatten.  Im  Jahre  1226  hören  wir  zum  ersten  Mal  von  einer 
Vereinigung  mehrerer  Rheinischer  Städte ;  Mainz,  Ringen,  Worms,  Speier, 
Frankfurt,  Gelnhausen  und  Friedberg  sind  es,  die  damals  einen  Bund 
geschlossen  hatten;  doch  der  Erzbischof  von  Mainz,  der  sich  dadurch  ge- 
schädigt glaubte,  erreichte  von  Friedrich's  II  Sohn  König  Heinrich  am 
27.  November  1226  den  Befehl  zur  Auflösung  desselben1).  Einige 
Jahre  später,  am  20.  bezw.  23.  Januar  1231  wurde  demselben  König 
Heinrich  durch  die  vom  Kaiser  unterstützten  Fürsten  eine  Erklärung8) 
abgedrnngen.  durch  die,  wenn  ich  nicht  irre,  gleichmässig  die  Genossen- 
schaften innerhalb  der  einzelnen  Städte  wie  die  Verbindungen  der  Gemein- 
den unter  einander  getroffen  werden  sollten.  Weder  in  dieser  noch  in 
jener  Richtung  wurde  indessen  die  Entwicklung  dauernd  aufgehalten, 
und  bald  mussten  auch  die  Gegner  der  Städte  Selbstverwaltung  und 
Bündnisrecht  derselben  anerkennen. 

In  letzterer  Beziehung  ist  der  Rheinische  Bund  von  1254  von 
entscheidender  Bedeutung  gewesen.  Neuere  Forschung3)  hat  zwar  mit 
Recht  betont,  dass  derselbe  nicht  als  Städtebund  aufzufassen  ist,  sondern 

')  Böhmer  Reg.  imp.  5  (cd.  Fickcr)  No.  4028. 
')  Ibid.  No.  4181,  4183. 

s)  J  Weizsäcker,  Der  Rheinische  Buud  1254. 
Wostd.  ZeiUchr.  f.  Geich,  u.  Kun«t.    II,  IV.  22 
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dass  in  ihm  gleichmäßig  Herren  und  Städte  wir  Wahrung  des  I*andfri»*- 
dens  vereinigt  waren.  Trotzdem  nimmt  diese  Vereinigung  in  der  Geschichte 
des  Städtebundwesen*  eine  Stelle  ein,  mit  der  sich  wenige  andere  Erschei- 
nungen an  Bedeutung  vergleichen  lassen.    Es  war  das  erste  mal.  so  viel 
wir  wissen,  dass  Fürsten  und  Herren  sich  mit  Städten  als  gleich  gestellten 
Gliedern  in  einem  Bunde  zusammenfanden;  sie  erkannten  damit  die  noch 
vor  kaum  einem  Vierteljahrhundert  von  der  Reiehsgesetzgebung  bestrittene 
Bündnisfähigkeit  der  Städte  an.    Von  diesen  war  sogar  die  Initiative  rar 
Gründung  des  Bundes  ausgegangen,  und  ein  gewisser  Zusammenhang 
mit  der  bisherigen  Entwicklung  des  Rheinischen  Städtebundwesens  wird 
sich  nicht  leugnen  lassen.    Von  den  10  Städten1),  die  meiner  Ansicht 
nach  im  Jahre  1254  von  Anfang  au  dabei  waren,  gehören  6  zu  jenen 
7  Städten,  deren  Bündnis  im  Jahre  1226  verboten  wurde.  Wichtig 
war  ferner,  dass  die  Städte  innerhalb  des  Bundes  eine  Art  von  engerer 
Gemeinschaft  bildeten  und  gemeinsam  ihre  eignen  politischen  Interessen 
auch  über  den  ursprünglichen  Zweck  der  Wahrung  des  Landfriedens 
lünaus  verfolgten.     Obschon  dieser  Bund  vorzeitig  2erfiel,   hat  er  in 
manchen  Beziehungen  entschieden  nachhaltig  gewirkt.    Die  Reichsstädte 
erscheinen  fortan  häufig  ueben  Fürsten  und  Herren  als  Mitglieder  von 
Landfriedenseinungen,  und  es  konnte  ihnen  von  nun  ab  mit  Erfolg  nicht 
mehr  streitig  gemacht  werden,  dass  sie  ebenso  wie  jene  das  Recht  be- 
sassen,  Bündnisse  einzugehen.    Das  rausste  auch  eine  gewisse  Rückwir- 
kung auf  das  eigentliche  Städtebundwesen  ausüben.    Vereinigungen  we- 
niger benachbarter  Städte,  wie  sie  dem  Rheinischen  Bunde  vorangegangen 
waren,  gab  es  auch  in  der  Folgezeit,  und  ihre  Existenz  war  jetzt  weniger 
angefochten  als  früher.    Sie  erhielten  sich  sogar,  nachdem  die  golden*- 
Bulle  Karl's  IV   alle  Bündnisse  ausser  solchen,   die  zum  Schutze  de* 
Landfriedens  geschlossen  waren,  verboten  hatte. 

Aber  die  Ansätze  zu  einem  grossen  Städtebunde,  die  in  der  Ge- 
schichte des  Rheinischen  Bundes  von  1254  zweifellos  zu  finden  sind, 
blieben  doch  ohne  directe  Fortentwicklung.  In  dieser  Beziehung  be- 
zeichnet das  folgende  Jahrhundert  entschieden  einen  Rückgang,  indem 
wieder  eine  Beschränkung  auf  engere  Kreise  eintrat.  Natürlich  war 
dabei  vor  allem  die  geographische  Zusammengehörigkeit  massgebend. 
Es  sind  besonders  drei  geographische  Gruppen,  die  unser  Interesse  in 

')  Worms,  Mainz,  Frankfurt.  Oppenheini,  Gelnhausen,  Friedberg,  Wetz- 
lar, Boppard,  Wesel,  Bingen.  I>ie  Richtigkeit  dieser  Liste  ist  von  Weizsäcker 
bestritten;  ich  glaube  da»  Gegenteil  nachweisen  zu  ktinneu,  kann  aber  natür- 
lich hier  nicht  darauf  eiugehen. 


Der  Rhciuische  Städtehund  von  1381. 


325 


Anspruch  nehmen,  erstens  die  der  ziemlich  zahlreichen  Klassischen 
Städte,  zweitens  die  der  Mittelrheinischen  Städte  Mainz,  Worms,  Speier 
und  Oppenheim,  drittens  die  der  Wetterauischen  Städte  Frankfurt,  Fried- 
berg, Gelnhausen  und  Wetzlar.    Diese  das  Bündniswesen  im  allgemeinen 
bestimmende  landschaftliche  Gruppierung  wurde  nur  an  einer  Stelle  öfter 
durchbrochen.     Die  Mittelrheinische  Gruppe  urafasste,  da  Oppenheim, 
dessen  Reichsunmittelbarkeit  bald  durch  Verpfändung  geschmälert  wurde, 
sehr  zurücktrat,  nur  die  drei  Freistädte  Mainz,  Worms  und  Speier,  und 
mit  diesen  vereinigte  sich  wiederholt  die  Freistadt  Strassburg,  die  den 
Bündnissen  der  Klassischen  Reichsstädte  fernblieb.    Das  Gemeinschaft- 
liche der  reicbsrechtlichen  Stellung  wirkte  hier  stärker  als  die  geo- 
graphische Lage.     Aus  dem  13.  Jahrhundert  kennt  man,  so  viel  ich 
sehe,  nur  noch  einen  einzigen  Städtebund,  dem  Mitglieder  von  mehr 
als  einer  dieser  drei  Gruppen  angehörten.     Am  6.  Februar  1273 
schlössen  nämlich  die  Städte  Mainz,  Worms.  Oppenheim,  Frankfurt, 
Friedberg,   Wetzlar  und  Gelnhausen  zwei  Verträge  mit  einander  ab: 
erstens  verbündeten  sie  sich  bis  zum  8.  September  1275,  sich  gegen- 
seitig gegen  alle  Angriffe  Hilfe  zu  leisten,  sowie  die  Krbauung  neuer 
Vesten  in  ihrer  Nachbarschaft  zu  verhindern l) ;  zweitens  versprachen 
sie  sich  im  Hinblick  auf  die  bevorstehende  Königswahl,  nur  einen  ein- 
mütig gewählten  König  anzuerkennen  *).  Mit  dieser  letzteren  Verabredung 
knüpften  sie  direkt  an  die  Zeiten  des  grossen  Rheinischen  Bundes  an, 
dessen  Städte  sich  1256  zu  demselben  Beschlüsse  vereinigt  hatten.  Aber 
die?«»  Bündnis  von  1273  war  anscheinend  nur  von  kurzer  Dauer  und 
gelangte  zu  keiner  grossen  Bedeutung.  —  Während  der  drei  ersten 
Viertel  des  1 4.  Jhs.  begegnet  uns  dann  überhaupt  keine  derartige  Kr- 
scheinung.    Zwar  verbanden  sich  die  Reichsstädte  Mainz,  Worms,  Speier. 
Strassburg  und  Basel  vorübergehend  mit  den  Schweizern  und  den  Städten 
des  südlichen  Schwabens 3),  aber  es  entstand  kein  Bündnis,  das  mehrere 
Gruppen  der  Rheinischen  Städte  umschlossen  hätte. 

Vergegenwärtigt  man  sich  diese  Gestaltung  des  städtischen  Bünd- 
nlswesens  in  den  Rheinlanden,  so  versteht  man  erst  recht,  was  es  zu 
bedeuten  hatte,  als  zu  Anfang  des  Jahn«  1381  der  Gedanke  auf- 
tauchte, die  4  Freistädte  Mainz,  Worms,  Speier  und  Strassburg,  die 


')  Böhmer  cud.  dipl.  Mocnofr.  1H2. 
■)  Ibid.  161. 

3)  Im  Jahr  1327,  s.  Vischcr  in  den  Forsch,  z.  d.  Keseh.  2,  12—13 
und  Regg.  2  u.  3. 
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Elsässischen  Reichsstädte  und  die  Wetteratiischen  in  einem  Bunde  zu 
vereinigen  l).  Über  die  Veranlassung  zu  diesem  Beginnen  sind  wir  vor- 
nehmlich durch  einen  schon  von  Böhmer  herausgegebenen  und  von  den 
späteren  Bearbeitern  verwerteten  Brief*)  unterrichtet.  Die  Städte  fühlten 
sich  durch  die  in  den  letzten  Jahren  entstandenen  Rittergesellschaften 
bedroht;  speziell  von  Frankfurt  wissen  wir.  dass  es  mit  der  Löwenge- 
sellschaft zu  thun  hatte.    Vergebens  hatten  die  Städte  sich  mit  ihren 

')  Der  Rheinische  Städtebund  von  1381  ist  noch  nicht  Gegenstand  einer 
eignen  Darstellung  oder  Untersuchung  gewesen,  aber  doch  schon  mehrfach 
in  verschiedenartigem  Zusammenhang  ausführlich  behandelt  worden.  Schaans 
Gesch.  d.  grossen  Rhein.  Städtebundcs  fasst  die  Geschichte  auch  dieses  Bundes 
in  sich.    Schaab  hat  bekanntlich  seiner  Zeit  viel  neues  Material  gebracht, 
ist  aber  in  Wiedergabc  der  Urkunden  in  ganz  ungewöhnlichem  Grade  unzu- 
verlässig und  auch  in  ihrer  Verwertung  sehr  dilettantisch.  Vischer's  treffliche 
Geschichte  des  Schwäbischen  Stadtebundes  1370 — 1389  im  2.  Bande  der 
Forsch.  /..  D.  Gesch.  (Nachtrag  Bd.  3)  beschäftigt  sich  naturgemäss  vielfach 
auch  mit  dem  Rheinischen  Städtebuude,  aber  doch  erst  in  zweiter  Linie.  Das 
dann  durch  Janssen  in  Frankfurts  Reichskorrespondenz  und  durch  Weizsäcker 
in  den  deutschen  ReichstagSidcten  aus  Licht  geförderte  wertvolle  neue  Material 
hat  seinen  Bearbeiter  in  Lindner  (Gesch.  d.  D.  Reichs  unter  K.  Wenzel)  ge- 
funden. L.'8  Buch  hat  auch  für  die  Geschichte  des  Rhein.  Städtebundes  seine 
entschiedenen  Verdienste ,  bedarf  aber  natürlich  nach  dieser  Richtung  Iiiuder 
Ergäuzung  und  in  manchen  nicht  unwichtigen  Punkten,  wie  sich  aus  der  fol- 
genden Darstellung  ergeben  wird,  auch  der  Korrektur.    Seit  dem  Krschciuen 
des  L.'schcn  Buches  hat  Khrard  in  seiner  Schrift  „Der  erste  Annäherungsver- 
such K.  Wenzels  etc."  interessante  Aktenstücke  veröffentlicht,  Lindner  desgl. 
solche  (aber  mehr  zur  Geschichte  des  Schwäbischen  Städtebundes)  im  19. 
Band  der  Forschungen.  Mir  standen  ausser  den  gedruckten  Quellen  Archivalien 
des  Frankfurter  Archivs  und  der  Habclschen  Sammlung  (bisher  in  Milten- 
berg, jetzt  in  München),  ausserdem  die  handschriftlichen  Regesten  der  Reichs- 
tagsakten zur  Verfügung.     Dem  Frankfurter  Archivar  Herrn  Dr.  Grotefend, 
dem  Besitzer  der  llaberschen  Sammlung  Herrn  Kreisrichter  Conrady  in  Mil- 
tenberg, dem  Direktor  des  Münchener  Rcichsarchivs  Herrn  Geheimrath  von 
Löher  und  dem  Herausgeber  der  Reichstagsakten  Herrn  Prof.  Weizsäcker  bin 
ich  zu  grossem  Dank  verpflichtet,  ebenso  Herrn  Dr.  Ebrard  in  Strassburg  für 
schriftliche  Mitteilungen.    Meine  Absicht  ist  es  nicht,  auf  Grund  dieser  Ma- 
terialien hier  eine  erschöpfende  und  glcichmässige  Geschichte  des  Bundes 
zu  schreiben,  sondern  da  länger  zu  verweilen,  wo  ich  neues  zu  bieten  habe, 
Uber  bekanntes  dagegen  schneller  fortzugehen. 

»)  Böhmer  1.  c.  757  f.,  dasselbe  Schreiben  Deutsche.  Reichstagsakten  l, 
305  f.  Nr.  175.  —  Auch  Königshofen  bringt  die  Entstehuug  des  Rheinischen 
Städtebundes  richtig  mit  den  Rittergcsellschaften  in  Zusammenhang,  s.  St.  Chr. 
9,  836.  Wegen  der  Streitigkeiten  zwischen  Frankfurt  und  der  Löwcngesell- 
schaft  s.  besds.  Limburg.  Chronik  (ed.  Wyss  Mon.  G.  Deutsche  Chr.  4,  1,  74) 
und  Roth  von  Schreckeustein  Reichsritterschaft  1,  492. 
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Klagen  über  die  Ritter  an  den  König  gewandt;  da  sie  bei  ihm  keine 
Abhilfe  fanden,  so  entschlossen  sie  sich  zn  selbständigem  Vorgehen.  Ihre 
Gesandten  hatten  auf  dem  Nürnberger  Reichstage  vom  Januar  und 
Februar  1381  mit  König  Wenzel  über  die  Rittergesellschaften  verhan- 
delt, und  vermutlich  noch  auf  diesem  Tage  selbst  oder  doch  gleich  dar* 
nach  verabredeten  Mainz,  Worms,  Speier.  Strassburg  und  die  Elsässi- 
schen  Reichstädte,  am  3.  Marz  eine  Versammlung  zu  Speier  zu  halten 
und  dort  über  die  Gründung  eines  Bundes  zu  beraten.  Durch  Mainz 
wurden  am  11.  Februar  auch  die  Wetterauischen  Städte  oder  wenigstens 
Frankfurt !)  zu  dem  Tage  eingeladen.  Wie  ernstlich  das  Bündnis  da- 
mals schon  geplant  wurde,  sieht  man  daraus,  dass  verabredet  war,  jede 
Stadt  solle  mehrere  Gesandte  schicken,  so  dass,  wenn  bei  den  Verhand- 
lungen Schwierigkeiten  entstünden,  die  einen  nach  Hause  gehen  könnten, 
um  an  ihre  Räte  zu  berichten,  während  die  andern  in  Speier  blieben; 
die  Versammlung  sollte  sich-  nicht  auflösen,  ehe  der  Bund  vereinbart 
wäre.  Schon  hatte  aber  auch  der  König  von  den  Plänen  der  Städte 
gehört  und  suchte  ihre  Ausführung  zu  hindern.  Gesandte,  die  er  da- 
mals von  Nürnberg  aus  nach  England  schickte*),  hatten  Auftrag,  unter- 
wegs mit  mehreren  Rheinischen  Städten  über  verschiedene  Fragen  zu 
unterhandeln8).  Man  erfährt,  dass  sie  am  15.  Februar  in  Mainz  ver- 
geblich auf  Strassburger  Ratsherren  warteten  und  dass  sie  dann  am 
16.  die  Strassburger  aufforderten,  keine  Neuerung  zu  machen  und  sich 
mit  Niemand  zu  verbinden,  da  der  König  nach  ihrem  Rate  dafür  zu 
sorgen  meine,  dass  sie  Frieden  und  Ruhe  haben  würden4).    Die  Städte 

')  Der  Brief  Böhmer  757  f.,  Ht.-A.  1  Nr.  175  ist,  so  wie  er  uns  erhalten 
ist,  jedenfalls  an  Frankfurt  gerichtet.  Nach  der  ganzen  Lage  der  Dinge  ist 
es  aber  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  übrigen  Wetterauischen  Städte  ähn- 
liche Schreiben  erhielten. 

*)  S.  Ut.-A.  1,  281,  4  ff. 

*)  Den  einen  dieser  Gesandten  den  Herzog  von  Tesclieu  finden  wir  am 
13.  Febr.  138t  in  Frankfurt,  wo  er  gemeinsam  mit  dem  Bischof  Konrad  von 
Lübeck  offenbar  in  des  Königs  Auftrag  mit  dem  Rat  üher  Konifahrt  und 
Juden  verhandelte,  s.  Rt.-A.  1  Nr.  177  Art.  2.  Vgl.  ferner  oben  im  Text 
und  nächste  Anm. 

*)  S.  den  Brief  der  3  königlichen  Räte  Hzg.  Przemyslav  von  Teschcn, 
Peter  von  Wartenberg  und  Konrad  Kreygcr  Ht.-A.  3, 167  Nr.  123.  Dieser  Brief  ist 
allerdings  bisher  von  Pelzel,  Weizsäcker,  Lindner  ins  Jahr  1400  gesetzt,  aber 
sicher  irrtümlich.  Der  Herzog  von  Tüschen  ist,  so  viel  ich  sehe,  nur  vom 
Herbst  1380  bis  zum  Frühjahr  1381»,  und  dann  im  Sommer  139«  in  Wenzels 
Diensten  nachweisbar.  Auch  Peter  von  Wartenberg  und  Konrad  Kreyger 
finde  ich  in  deu  späteren  Jahren  der  Begicnmg  Wenzels  nicht  erwähnt.  Ent- 
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Hessen  sich  dadurch  nicht  beirren,  der  Tag  zu  Speier  fand  statt  und 
auch  Frankfurt  schickte  eine  grosse  kostspielige  Gesandtschaft1). 

Von  den  Verhandlungen,  die  in  Speier  geführt  wurden,  hatte  man 
bisher  gar  keine  Kunde;  dass  es  aber  Schwierigkeiten  zu  überwinden 
gab,  folgt  schon  aus  der  Dauer  und  dem  Resultat  des  Tages;  denn 
31/*  Wochen  lang  waren  die  Frankfurter  Gesandten  von  Hause  ab- 
wesend, erst  am  20.  März  kam  das  Bündnis  zu  Stande,  und  unter  den 
Teilnehmern  fehlten  die  meisten  Elsassischen  und  die  kleinen  Wetter- 
auischen  Reichsstädte.  Von  den  letzteren  wissen  wir  allerdings  nicht 
mit  Bestimmtheit,  ob  sie  überhaupt  nach  Speier  eingeladen  waren,  von 
den  Elsassischen  Reichsstädten  dagegen  wird  uns  ja  !>erichtet,  *da.ss  sie 
schon  an  den  Vorverhandlungen  Teil  genommen  liatten  und  den  Speierer 
Tag  beschicken  wollten.  Dass  nun  von  ihnen  nur  Hagenau  und  Weissenburg 
dem  Bunde  beitreten,  ist  doch  auffallend.  Man  hat  das  so  zu  erklären 
gesucht,  dass  die  übrigen  Elsassischen  Reichsstädte  vermöge  ihrer  Lage 
durch  die  Rittergesellschaften  nicht  bedroht  gewesen  wären  *).  Diese 
Erklärung  kann  aber  kaum  ausreichen.  Es  hat  sich  jetzt  ein  Entwurf 
der  Bündnisurkunde  gefunden s),  der  sich  von  der  Ausfertigung  fast  nur 
dadurch  unterscheidet,  dass  auch  Ilagenau  und  Weissenburg  unter  den 
Mitgliedern  fehlen  und  also  nur  die  5  grossen  Städte  Mainz,  Stras- 
burg, Worms,  Speier  und  Frankfurt  als  Teilnehmer  gedacht  sind.  Man 
sieht  also,  dass  im  Lauf  der  Verhandlungen  des  Speierer  Tages  zeit- 
weilig sämtliche  Elsassische  Reichsstädte  die  Beteiligung  ablehnten  und 
dass  auch  Hagenau  und  Weissenburg  sich  erst  nach  vorangegangenem 


scheidend  dürfte  sein,  dass  gerade  diese  drei  Räte  zusammen  von  K.  Wenzel 
am  1.  Februar  1381  nach  England  beglaubigt  werden,  s.  vorletzte  Anmcrk. 
Wie  trefflich  der  Inhalt  des  Briefes  zum  Jahre  1381  passt,  zeigt  die  Darstel- 
lung oben  im  Text.  Auch  dass  nach  dieser  Datierung  des  Königs  Kate  am 
15.  und  16  Febr.  1381  in  Mainz  sind,  stimmt  ausgezeichnet  mit  der  Nach- 
richt überein,  dass  der  Herzog  von  Teschen  am  13.  Febr.  1381  in  Frankfurt 
war,  8.  vorige  Anm. 

*)  Im  Frankfurter  Rechenbuch  des  Jahres  1380—81  stefU  unter  usgehen 
koste  unde  zerunge  folgender  Posten :  Item  sabbato  post  annunc.  Marie  [1381 
März  30]  band  Jolum  von  Holczhusen  AdolfF  Wiefze  Johon  vonen  Wiedel 
und  Jacob  von  Bomershcmi  mit  der  stede  dienern  mit  17  pherden  zu  Spiro 
verzert  in  24  dagen  dar  und  dannen  zu  riden  und  da  zu  ligen  alse  die  stede 
Straspurg,  Hagcnow,  Wissinburg,  Spire,  Wormcfze  und  wir  cinez  verbünde* 
da  eimudeg  wordin  250  guldin  und  5  guldin. 

*)  Lindner,  Gesch.  d.  Deutschen  Reichs,  1,  140. 


•)  S.  Beilagen  Nr.  1. 
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Schwanken  in  letzter  Stunde  zum  Beitritt  entschlossen  *).  Es  wird  kaum 
Zufall  sein,  dass  es  gerade  die  kleineren  Städte  waren,  die  sich  zurück- 
hielten und  dass  das  Project  sich  auf  die  6  grösseren  Städte  beschränken 
zu  wollen  schien.  Für  die  Reichsstädte  des  Elsasses  und  der  Wetterau 
sowohl  wie  für  die  4  Freistädte  Mainz,  Worms,  Speier  und  Strassburg 
war  die  beabsichtigte  Vereinigung  ein  Schritt,  der  über  den  Kreis  ihrer 
gewohnten  Politik  hinausführte.  Da  ist  es  leicht  begreiflich,  wenn  auf 
beiden  Seiten  etwa  Bedenken  zu  überwinden  waren,  und  andererseits 
versteht  man,  dass  es  zwischen  den  4  Freistädten  und  Frankfurt  am 
ehesten  zu  einer  Verständigung  kommen  konnte;  denn  Frankfurt  war 
allein  von  diesen  Reichsstädten  den  4  Freistädten  an  Grösse  und  Macht 
ebenbürtig  und  war  ausserdem  durch  die  Rittergesellschaften,~gegen  die 
der  Bund  errichtet  werden  sollte,  besonders  belästigt  worden.  Die 
übiigen  Reichsstädte  folgten,  was  ihre  Machtstellung  anlangt,  auf  Frank- 
furt erst  in  weitem  Abstand,  und  man  kann  sich  denken,  dass  es 
Schwierigkeiten  machte,  einen  gerechten  Maasstab  für  Verteilung  der 
Lasten  zwischen  Städten  von  so  verschiedener  Grösse  aufzustellen,  sowie 
dass  die  kleineren  Städte  besonders  bedenklich  waren,  die  Verpflich- 
tungen, die  ihnen  aus  dem  Bündnis  erwachsen  konnten,  zu  übernehmen. 
Beachtenswert  ist  aber  besonders,  dass  die  kleineren  Städte  bezüglich 
des  Rechtes  Hilfe  zu  verlangen  im  Bunde  nicht  volle  Gleichstellung  mit 
den  grösseren  erhielten.  Von  den  Städten  Mainz,  Strassburg,  Worms, 
Speier  und  Frankfurt  konnte  eine  jede  für  sich  erkonnen,  dass  sie  wider 
Recht  geschädigt  werde,  und  dann  den  Bund  um  Hilfe  mahnen ;  für  die 
beiden  Städte  Hagenau  und  Weissenburg  wurde  aber  bestimmt,  dass, 
wenn  eine  von  ihnen  geschädigt  würde,  sie  beide  erkennen  müssten, 
dass  der  geschädigton  Stadt  Unrecht  geschehe  und  dass  sie  dann  für 
diese  nur  gemeinsam  Hilfe  verlangen  konnten*).  Als  der  Bund  sich 
später  erweiterte,  wurden  Schlettstadt  und  Oberehenheim  ebenso  auf 
einander  angewiesen8),  Pfeddersheim4)  wurde  an  die  Zustimmung  von 

')  Voraussetzung  dieser  Darstellung  ist,  dass  der  fragliche  Entwurf  auf 
dem  Speierer  Tage  entstanden  ist,  s.  darüber  Anm.  zu  dem  Stück  in  den 
Beilagen. 

•)  S.  die  Bundesurkunde  vom  20.  Marz  1381  gedruckt  Lehmann  Speyr. 
Chr.  cd.  Fuchs  743 b— 74ö  und  an  andern  Orten  (s.  Aufzählung  der  Drucke 
pag.  330  Anm.  4). 

*)  S.  Beitrittsurkunde  der  beiden  Städte  vom  31.  Oct.  1381,  gedruckt 
Srhaab  Gesch.  d.  grossen  Rhein.  Städtebuudes  2,  272—274  Nr.  209. 

«)  S.  Beitrittsurkunde  Pfeddersheims  vom  15.  Juni  1381,  gedruckt 
Schaut»  1.  c.  267  f.  Nr.  203. 
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Worms,  jede  der  Wetterauischen  Städte  Wetzlar Gelnhausen  *)  und 
Friedberg3)  an  die  Zustimmung  Frankfurts  gebunden.  Keine  der- klei- 
neren Städte  erhielt  also  das  Recht,  selbständig  für  sich  allein  Hilfe 
zu  verlangen.  Man  kann  mit  Bestimmtheit  sagen,  dass  diese  Frage 
auf  dem  Speierer  Tage  zur  Sprache  kam;  denn  sie  wurde  ja  in  der 
Gründungsurkunde  für  Hagenau  und  Weissenburg  speziell  geregelt ;  wahr- 
scheinlich ist  auch,  dass  sie  Schwierigkeiten  machte;  denn  kaum  werden 
die  kleineren  Städte  diese  Zurücksetzung  hingenommen  haben  ohne 
Widerspruch  zu  versuchen.  Ob  dieser  Punkt  eine  geradezu  entscheidende 
Bedeutung  hatte  und  ob  der  Beitritt  der  meisten  Elsässischen  Städte  eben 
hieran  scheiterte,  das  lässt  sich  freilich  nicht  bestimmen. 

Der  Bund,  der  nun  am  20.  März  auf  fast  4  Jahre  (bis  zum  Weih- 
nachtsfeste 1384)  zu  Stande  kam.  umfasste  zwar  nur  die  eine  der  drei 
vorher  gekennzeichneten  Gruppen,  die  der  Freistädte,  vollständig,  griff  aber 
auch  auf  die  beiden  andern  hinüber.  Wenn  somit  diesem  Bunde  schon 
durch  eine  Zusammensetzung  von  vom  herein  eine  besondere  Stelle  in  der 
Geschichte  des  Rheinischen  Städtebundwesens  angewiesen  ist,  so  unter- 
scheidet ihn  auch  die  Fassung  der  Bundesurkunde4)  deutlich  von  den 
vorangegangenen  und  damals  bestehenden  engeren  Einungen  der  einzelnen 

*)  S.  unter  den  Beilagen  das  Hegest  der  Aufnahmeurkunde  für  Wetzlar 
vom  24.  September  1382  Nr.  11.  Die  bisher  allein  bekannte  Beitrittsur- 
kunde, gedruckt  Aeneae  Sylvii  historia  Fridcrici  III  cum  speeimine  annotatio- 
num  Boccleri  etc.  (auch  unter  dem  Titel  Schiltcri  SS.  rer.  Genn.)  Dipl.  242  f., 
und  Lünig  R.-A.  13  (part.  spee.  cont.  4,  1),  1439,  enthält  über  diesen  Punkt 
nichts. 

*)  S.  unter  den  Beilagen  das  Regest  der  Aufnahmeurk.  für  Gelnhausen 
vom  7.  Nov.  1382  Nr.  16.  Die  Bcitrittsurk.  ist  Aeneae  Sylvii  (Schilter)  1.  c. 
241  f.  und  Lünig  1.  c.  1440  gedruckt ;  sie  enthält  über  diesen  Punkt  nichts. 

")  Auch  hier  ist  allein  die  Aufnahmeurk.  vom  15.  Nov.  1382  (s.  Bei- 
lagen Nr.  17)  zu  vergleichen.  Die  Beitrittsurk.  ist  Aeneae  Sylvii  (Schiltcr) 
1.  c.  244  f.  und  Lünig  1.  c.  1440  f.  gedruckt. 

4)  Originale  derselben  befinden  sich  in  Frankfurt  St.-A.  Privilegien 
II  6,  Strasburg  St.-A.  G.  U.  Pf.  lad  44/45  No.  71  und  in  Hagenau  St.-A.  hoite 
XXXIV,  gleichzeitige  Abschriften  Frankfurt  St.-A.  Kop.  B.  Nr.  5  (Varia  1303 
bis  1398)  fol.  87»— 89»'  No.  126  und  Nürnberg  Kr.-A.  cod.  Nur.  674  (aussen 
249)  fol.  101*»— 106b  ;  gedruckt  ist  die  Urkunde  bei  Lehmann  Spcyr.  Chronik 
833»»— 836b;  (ed.  Fuchs  pag.  743  b— 745  b),  in  den  Privilcgia  et  Pacta  Frank- 
furts 183—188  (2.  Aufl.  pag.  197—202),  bei  Lünig  K.-A.  13  (part.  speo.  cont. 
4,  lj,  30  und  bei  Dumont  corps  dipl.  2,  1,  154—155;  Hegesten  findet  man 
bei  Georgisch,  2,  751,  Schaab  2,  266  Nr.  202  und  Vischer  (Forsch.  /.  D.  G. 
2)  Nr»  156.  (Diese  Angaben  zum  Teil  nach  einem  handschriftlichen  liegest  der 
Reichstagsakton). 
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Gruppen.    In  ihrem  alten  Bündnis  *),  «las  seit  1 293  unverändert  fort- 
bestand, hatten  sich  Mainz,  Worms  und  Sj>eier  in  ersler  Linie  ver- 
pflichtet, einem  König  nur  dann  zu  huldigen,  wenn  er  verspreche,  auch 
der  beiden  Bundesgenossinnen  Freiheit,  Recht  und  gute  Gewohnheit  zu 
liestatigen;  wenn  er  dies  dagegen  nicht  thue  oder  wenn  er,  nachdem  er 
gethan.  eine  der  Städte  angriffe,  so  sollten  sie  sich  Hilfe  leisten. 
Ebenso  hatten  sie  sich  zur  Behauptung  ihrer  Hechte  gegenüber  ihren 
Bischöfen  verpflichtet.  Im  Bündnis  der  Wetterauischen  Städte  von  1340*), 
das  im  Jahre  1364  erneuert  war3),  ist  ein  Artikel  enthalten,  wonach  die 
Stallte  nur  gemeinsam  antworten  wollten,  wenn  der  Kaiser  einer  von 
ihnen  höhere  Schätzung  oder  Heerfahrt  zumutete  „adir  zu  andern  dingen 
andirz  dan  unsere  vriheid  ist  und  dan  wir  zu  rechte  sulden*.    In  dem 
Bündnis  endlich,  das  die  Elsassischen  Reichsstädte  im  Jahre  137»  einge- 
gangen waren  4),  hatten  sie  erklärt,  sich  verbunden  zu  haben,  auf  dass  sie 
ungesondert  blieben  bei  dem  heiligen  Reich,  von  dem  sie  sich  nimmer 
sollten  lassen  losreissen.  trennen  noch  abscheiden  noch  versetzen  oder 
verpfänden.    Allen  diesen  3  Bündnissen,  sowohl  dem  der  Freistädte  wie 
denen  der  Reichsstädte,  ist  es  gemeinsam,   dass  die.  Behauptung  der 
reichsrechtlichen  Stellung  ausgesprochenermassen  zu  den  Zwecken  des 
Bundes  gehört,  ja  für  die  3  Freistädte  und  die  Elsässischen  Reichs- 
städte an  erster  Stelle  steht.    Davon  ist  nun  in  dem  Bunde  von  1381, 
in  welchem  Mitglieder  der  3  eben  charakterisierten  Grup]>enbündnissc 
sich  vereinigten,  nicht  die  Rede,  derselbe  zeigt  vielmehr  grössere  Ver- 
wandtschaft mit  dem  mehr  als  ein  Jahrhundert  zurückliegenden  oben 
erwähnten  Bnnde  von  1273.    Die  Städte  verpflichten  sich  einfach  zur 
Hilfeleistung  in  allen  Streitigkeiten  und  sprechen  nicht  weiter  die  Ab- 
sicht au«,  ihre  Freiheiten  und  Rechte  im  allgemeinen  und  speziell  dem 
Könige  gegenüber  zu  behaupten,    (  her  die  Gründe  dieser  Erscheinung 
wird  kaum  Streit  sein.    Das  neue  Bündnis  war  nicht  wie  die  drei  da- 
mals ^stehenden  Gruppenbündnisse  aus  Städten  gleicher  reichsrechtlicher 
Stellang  zusammengesetzt,  sondern  Freistädte  und  Reichsstädte  waren 
in  ihm  vermischt &).    Ferner  aber  war  der  besondere  Anlas*  zur  Grün- 

')  S.  Schaab  Gesteh,  d.  grossen  Rhein.  Städtebundes  2,  <i8— 72  Xo.  48. 
*)  S.  Böhmer  cod.  dipl.  Mneiiofr.  pag.  565— 5<18. 
s)  S.  ibid.  pag.  691. 

4)  Schöpflin  Alsatia  diplomatica  2.  277  f. 

*)  Daraufhat  auch  Lindner  Gesch.  d.  I).  Reichs  1,  140  hei  YcrKleichiing 
des  Hhcinischen  Städtebundes  mit  dem  Schwäbischen  aufmerksam  gemacht. 
I»oeh  darf  man  nicht  vergessen,  dass  die  Kreistädtc  in  ihrem  besonderen 
Bündnis  ebenso  wie  die  Itcichsstädte  sich  zur  Wahrung  ihrer  reichsrechtlicheu 
Stellung  verbunden  hatten. 
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dung  des  Bundes  offenbar  mitbestimmend  für  den  Charakter  desselben.  Es 
galt  damals  nicht,  die  Stellung  im  Reich  gegen  königliche  oder  andere 
Zumutungen  zu  behaupten,  sondern  sich  gegen  die  Rittergesellschaften 
zu  wehren. 

Diese  Verschiedenheit  des  Zweckes  kommt  auch  sonst  in  der 
Bundesurkunde  zum  Ausdruck.  Ich  verzichte  darauf,  deren  Artikel  im 
einzelnen  zu  verfolgen,  und  hebe  nur  die  fundamentalen  Bestimmungen 
über  die  Durchführung  der  Zwecke  des  Bundas  hervor.  Wenn  der  Rat 
einer  geschädigten  Stadt  —  allein  oder  zusammen  mit  dem  Rate  einer 
anderen  Stadt1)  —  auf  Eid  erkennt,  dass  jene  wider  Recht  geschädigt 
sei,  so  kann  er  die  Bundesstädte  um  Hilfe  mahnen,  und  diese  sind 
dann  verpflichtet,  solche  in  genau  vorgeschriebener  Weise  zu  leisten. 
Jede  Genossin  ist  zu  einer  bestimmten  Zahl  von  Glefen  oder  Spiesen 
veranlagt,  die  sie  auf  Erfordern,  wenn  der  mahnende  Teil  nicht  weniger 
verlangt,  binnen  14  Tagen  zu  Hilfe  zu  schicken  hat.  Dieses  Aufgebot 
nannte  man  die  grosse  Summe  der  Glefen,  nur  nach  einmütigem  Be- 
schluss  sollte  es  überschritten  werden  ;  etwa  ein  Viertel  desselben  da- 
gegeu,  die  kleine  Summe,  musste  jede  Stadt  fortwährend  in  Bereitschaft 
haben.  —  Vergleichen  wir  damit  die  Vorschriften  der  drei  oben  schon 
l)esprochenen  engeren  Bündnisse:  Das  der  Elsässischen  und  das  der 
Wetterauischen  Städte  schrieben  über  die  Art  und  Höhe  der  militäri- 
schen Unterstützung  gar  nichts  vor;  der  zwischen  Mainz.  Worms  und 
Si>eier  bestehende  ewige  Bund  bestimmte,  dass  die  Städte  sich,  wenn 
nicht  um  weniger  gemahnt  würde,  mit  je  einem  Stadtviertel  zu  Hilfe 
kommen  sollten.  Diesen  Bündnissen  ist  also  die  Einrichtung,  die  Hilfs- 
leistung auf  eine  bestimmte  Truppenzahl  zu  normieren,  ganz  fremd,  und 
dieselbe  muss  1381  anderswoher  übernommen  sein.  Sie  findet  sich  in 
dem  Bündnisse  von  1273,  das  wir  schon  nach  seiner  allgemeinen  Ten- 
denz dem  von  1381  glaubten  vergleichen  zu  dürfen.  Eine  direkte  Ent- 
lehnung daher  wird  aber  doch  nicht  anzunehmen  sein;  denn,  abgesehen 
davon,  dass  der  grosse  zeitliche  Abstand  dieselbe  wenig  wahrscheinlich 
macht,  besteht  auch  eine  sehr  wichtige  sachliche  Differenz.  Im  Jahre 
1273  war  abgemacht,  dass  jede  der  verbündeten  Städte  im  Fall,  dass 
eine  von  ihnen  angegriffen  würde,  10  Bewaffnete  und  ebenso  viele  ge- 
rüstete Pferde  zu  Hilfe  zu  schicken  hätte;  im  Jahre  1381  wurde  eine 
Matrikel  aufgestellt,  die  die  Kontingente  der  einzelnen  Städte  je  nach 
ihrer  Grösse  sehr  verschieden  bemass. 

Man  könnte  denken,  dass  in  dieser  Beziehung  vielleicht  die  Ein- 

«)  S.  pag.  329  uuten  u.  330  obeo. 
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richtungen  von  Ritterbünden  als  Vorbild  gedient  hatten.   In  der  Löwenge- 
sellschaft, die  1379  in  der  Wetterau  errichtet  war,  hatte  bei  Kriegszügen 
jeder  Graf  4  Glefen,  jeder  Herr  2  Glefen,  jeder  Ritter  oder  Knecht 
1  Glefe  (oder  nach  Entscheidung  der  3  Vorsteher  der  Gesellschaft  im 
Verhältnis  mehr)  zu  stellen AU  Basel,  wohl  die  einzige  Stadt,  die  sich 
damals  den  Rittern  und  3  Jahre  darauf  den  Fürsten  und  Herren  anschloss, 
im  Juni  1380  der  I,owengesellschaft  beitrat,  wurde  abgemacht,  dass  es 
„zu  der  kleinen  Summe"  mit  6  Glefen,  „zu  einem  gemeinen  Zuge  und 
zu  der  grossen  Summe"  aber  mit  nicht  mehr  als  20  Glefen  zu  dienen 
habe      Obschon  man  sich  durch  den  überraschenden  Gleicldant  der  Aus- 
drücke für  das  grosse  und  das  kleine  Aufgebot  nicht  verleiten  lassen 
ilarf,  völlige  sachliche  Übereinstimmung  anzunehmen,  ist  doch  eine  ge- 
wisse Ähnlichkeit  mit  den  Einrichtungen,  die  die  Rheinischen  Städte 
1381  adoptierten,  nicht  zu  verkennen,  und  man  wird  auch  zugeben 
müssen,  dass  sich  die  Städte,  die  ja  gerade  gegen  die  Rittergesellschaften 
ihren  Bund  errichte«,  vermutlich  dessen  bewusst  waren    Damit  ist  aber 
noch  nicht  gesagt,  dass  sie  ihre  Bestimmungen  über  Hilfsleistung  denen 
der  I ,owengesellschaft  nachgebildet  hätten,  ihnen  lag  ein  anderes  Muster 
noch  sehr  viel  näher,  das  der  Landfrieden  nämlich,  an  denen  sie  selbst 
beteiligt  gewesen  waren. 

In  den  Landfrieden  des  14.  Jahrhunderts  rindet  man  sehr 
häufig  eine  Art  von  Matrikel  für  militärische  Leistungen  aufgestellt.  Als 
Beispiel  mag  der  Rheinische  Landfriede  Karls'  IV  vom  2.  Februar 
1368  3)  dienen,  dem  neben  mehreren  Fürsten  die  Städte  Mainz, 
Worms,  Speier,  Frankfurt,  Oppenheim,  Friedberg,  Wetzlar,  Geln- 
hausen und  Kaiserslautern  angehörten.  In  diesem  war  bestimmt,  dass 
Mainz  40,  Wonns  und  Speier  je  26,  Kaiserslautern  10,  die  übrigen 
Städte  zusammen  60  Helme  zu  schicken  hätten.  Man  wird  wohl  sagen 
dürfen,  dass  die  Rheinischen  Städte  im  Jahre  1381  bei  Gründung  ihres 
Bundes  für  die  Bestimmungen  über  Hilfsleistung  die  Landfriedensgesetz- 
Rebung  und  die  Landfriedenspraxis  zum  Muster  nahmen.  Das  erstreckte 
sich  sogar  auf  das  Verhältnis,  in  welchem  die  einzelnen  Städte  in  den 

•)  S.  die  Bündnisurkundc  vom  11.  (»ct.  1379,  gedruckt  Hertzog  (  liro- 
nicon  Alaatiae  (erschienen  Strassburg  1592)  2,  70— 73  und  Sehannat  Samm- 
lung 1,  9—18  Xr.  4. 

*)  S.  Basels  Beitrittserklärung  vom  28.  Jiuii  1380,  gedruckt  Ochs  Gesch. 
Basels,  2,  254—256.  Die  Bevcrsurkundc  4  genannter  Hanptleutc  der  (iesell- 
Krhaft  mit  dein  Löwen  zu  Schwaben,  Lothringen,  Elsas*  und  Franken  vom 
21.  Juni  1380  s.  ibid.  255  f. 

*)  Gedruckt  Hontheim  historia  Trev.  2,  243—247. 
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Landfrieden  veranschlagt  zu  werden  pflegten ').  Sich  an  die  Landfrie- 
dpnsinstitutionen  anzuschließen,  konnte  den  Städten  damals  aus  zwei 
Gründen  nahe  liegen.  Wahrend  des  letzten  Jahrhunderts,  da  das  Rhei- 
nische Städtebundwesen  sich  auf  die  einzelnen  Gruppen  zurückgezogen 
hatten,  waren  nämlich  Landfrieden  die  einzigen  Vereinigungen  gewesen,  in 
denen  sich  Städte  mehrerer  Gruppen  zusammengefunden  hatten ;  sie  bildeten 
also  für  einen  Städtebund,  der  zum  ersten  Mal  wieder  über  eine  ein- 
zelne Gruppe  hinausgriff,  das  natürliche  Muster,  und  zwar  um  so  mehr, 
da  auch  in  den  Tendenzen  eine  gewisse  Verwandtschaft  bestand.  Der 
Kampf  gegen  die  Rittergesellschaften,  der  die  Städte  zusammenführte, 
war  für  sie  mit  der  Wahrung  des  Landfriedens  wohl  nahezu  gleichbe- 
deutend. Selbst  ein  dem  Städtebund  nichts  weniger  als  freundlich  ge- 
sinnter zeitgenössischer  Chronist  sieht  den  ursprünglichen  Zweck  des- 
selben darin,  den  Frieden  des  Landes  und  der  Strassen  gegen  die  von 
den  Landesfürsten  beschützten  Räuber  zu  sichern  *). 

Wenn  sich  nun  gezeigt  hat.  dass  diejenige  Erscheinung  in  der 
Geschichte  das  Rheinischen  Städtebundwesens,  der  wir  unsern  Bund  von 
1381  am  ehesten  an  die  Seite  setzen  können,  das  um  mehr  als  100 
Jahre  zurückliegende  Bündnis  von  1273  ist,  wenn  weiter  eine  gewisse 
Ähnlichkeit  mit  Institutionen  der  Löwengesellschaft  zu  bemerken  war, 
und  wenn  sich  endlich  ergab,  dass  wichtige  Bestimmungen  des  Bundes 
von  1381  auf  dem  Boden  der  Landfriedensgesetzgebung  erwachsen 
waren,  so  ist  eine  jede  dieser  Beziehungen  für  den  Bund  von  1381  in 
ihrer  Weise  charakteristisch,  die  grösste  Bedeutung  wird  aber  wohl  der 
letztgenannten  beizumessen  sein.  Man  wird  zugeben  müssen,  dass  der 
neue  Städtehnnd,  der  aus  einer  besonderen  auf  dem  Gebiet  der  Friedens* 
Währung  liegenden  Veranlassung  gegründet  wurde,  auch  in  seinen  Ein- 
richtungen die  Spuren  seines  ursprünglich  beschränkten  Zweckes  trügt, 
dass  er  nach  Tendenz  und  Organisation  einem  Landfriedensbunde  ver- 
wandt und  nicht  so  wie  die  letztvorangehenden  Städtebünde  zur  Wah- 
rung speziell  reichsstädtischer  Interessen  bestimmt  ist. 

Es  wäre  nun  aber  auch  wieder  zu  weit  gegangen,  wenn  man 

•)  Mainz  und  Strassburg  sind,  wie  im  Hunde  von  1381,  so  im  Land- 
frieden von  1351  (gedruckt  Lehman  Speyr.  Chr.  706  ff.)  gleich  hoch  veran- 
schlagt; desgl.  Worms  und  Spcicr,  wie  im  Hunde  von  1381  so  in  den  Land- 
frieden von  1351  und  1368.  Mainz  und  Strassburg  stellen  im  Hunde  je  10O 
Glefen,  in  den  Landfrieden  je  40  Helme,  Worms  und  Speier  desgl.  65  («lefen 
bc/.w.  25  Helme.  Die  Abweichung  ist  sehr  gering:  dem  Verhältnis  von  100 
zu  40  würde  genau  das  von  65  zu  26  entsprechen. 

•)  Chronicnn  Moguntinum  ed.  Hegel  St.  Chr.  18,  206. 
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von  einem  nur  gegen  die  Rittergesellscbaften  geschlossenen  Landfriedens- 
bunde Rheinischer  Städte  sprechen  wollte  l) ;  denn  die  Gründnngsurkunde 
kennt  eine  solche  Beschränkung  des  Zweckes  nicht.  Sie  verpflichtet  die 
Städte  zur  Hilfe  bei  widerrechtlicher  Schädigung  jeder  Art,  ohne  die 
Fälle  von  Landfliedensbruch  oder  die  Gegnerschaft  der  Rittergesell- 
schafteu  irgendwie  hervorzuheben  oder  nur  besonders  zu  erwähnen.  Da- 
mit war  doch  auch  von  Anfang  an  die  Möglichkeit  zu  einer  über  den 
nächstliegenden  Zweck  hinausgehenden  Wirksamkeit  des  Bundes  gegeben, 
und  im  Vergleich  mit  den  früher  betrachteten  drei  Gruppenbündnisseu 
scheint  dann  nur  der  eine  wesentliche  und  tief  greifende  Unterschied  zu 
bleiben,  dass  jene  die  Behauptung  der  reichsrechtlichen  Stellung  auch 
gegen  Eingriffe  des  Königs  auf  ihre  Fahne  geschrieben  hatten,  während 
in  der  Gründungsurkunde  des  Bundes  von  1381  ganz  allein  die  Hilfs- 
leistung gegen  den  König  seitens  sämmtlicher  Mitglieder  ausdrücklich  aus- 
genommen war. 

Die  Stellung  zu  König  und  Reich  ist  also  hier  eine  andere,  und 
doch  wieder  nicht  eine  so  verschiedene,  dass  das  Verhältnis  der  Städte 
zum  König  durch  die  Gründung  des  Bundes  ganz  unberührt  geblieben 
wäre.  Das  Wesentliche  dieses  Ereignisses  ist  doch,  dass  die  Städte, 
deren  Beschwerden  der  König  nicht  abhalf,  die  Vertretung  ihrer  In- 
teressen gegenüber  den  Rittergesellsehaften  selbst  gemeinschaftlich  in  die 
Hand  zu  nehmen  sich  entschlossen,  dass  der  König  das  zu  hindern 
suchte,  dass  aber  trotzdem  die  Gründung  des  Bundes  erfolgte.  So  be- 
stand von  Anfang  an  ein  gewisser  Gegeasatz  zwischen  König  und  Bund, 
und  in  ihm  lagen  die  Keime  zu  einer  Entwicklung,  die  den  Bund 
nötigen  konnte,  entweder  sich  aufzulösen  oder  entschieden  auch  gegen 
den  König  Stellung  zu  nehmen. 

Bisher  unbekannte  Vorgänge,  die  sich  noch  auf  dem  Speierer  Tage 
abspielten,  zeigen,  dass  die  Städte  sich  dieser  Situation  wohl  bewnsst 
waren.  Man  verhandelte  in  Speier  über  einen  (wohl  geheim  zu  halten- 
den) Nebenvertrag,  der  den  zu  Gunsten  der  Könige  gemachten  Vorbe- 
halt wieder  aufheben  oder  beschränken  sollte.  Diesen  Nebenvertrag 
dachte  man  sich  folgendermassen  *).  Wenn  Jemand,  der  Seitens  des 
gesammten  Bundes  oder  seitens  einzelner  Städte  im  besonderen  ausge- 
nommen wäre,  eine  der  Städte,  die  ihn  ausgenommen  hätten,  angriffe, 

')  Lindner  sagt  Gesch.  1,  181  vom  Rheinischen  Städtelnuul:  „l'rsprüng- 
lich  nur  ein  Landfricdensluind  zu  partieularen  Zwecken4* ,  während  er  ihn 
ibid.  pag.  140  richtiger  charakterisiert. 

•)  S.  Beilagen  Nr.  2  den  Vertrag  vom  21.  Mär/,  in  ursprünglicher  Fassung. 
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so  sollten  die  Bundesgenossen  doch  verpflichtet  sein,  Hilfe  zu  leisten. 
Die  Spitze  dieses  Abkommens  wäre  offenbar  gegen  den  König,  und 
zwar  fast  gegen  diesen  allein  gerichtet  gewesen.  Man  muss  sich  nur 
die  Bedeutung  der  Ausnehmungen  und  dio  thatsächlichen  Verhältnisse 
in  diesem  besondereu  Falle  recht  klar  machen,  um  das  mit  Bestimmt- 
heit zu  erkennen.  Wenn  z.  B.  Worms  bei  Abschluss  des  Bundes  seinen 
Bischof  ausgenommen  hatte,  so  hiess  das,  dass  die  Stadt  nicht  ver- 
pflichtet sein  wollte,  gegen  den  Bischof  Hilfe  zu  leisten,  auch  wenn  die 
Bundesgenossen  mit  ihm  in  Streit  gerieten.  Wenn  die  Wormser  selbst 
dagegen  durch  ihren  Bischof  widerrechtlich  geschadigt  wurden,  so  konn- 
ten sie  natürlich  von  ihren  Bundesgenossen,  die  ihrerseits  den  Bischof  nicht 
ausgenommen  hatten,  Hilfe  verlangen.  Zu  verfügen,  dass  den  Bundesge- 
nossen wider  diejenigen,  die  sie  selbst  ausgenommen  hatten,  in  Streitig- 
keiten Hilfe  zu  leisten  sei,  hätte  also,  was  die  besonderen  Ausnehmungen 
einzelner  Bundesgenossen  anlangte,  nur  den  Wert  einer  ausdrücklichen 
Erklärung  dessen,  was  an  sich  selbstverständlich  war.  gehabt,  und  es 
würde  gewiss  niemanden  eingefallen  sein,  deshalb  eigene  Urkunden  aus- 
zustellen, wenn  nur  diese  Sonderansnehmnngen  in  Frage  gekommen 
wären.  Ganz  anders  aber  stellt  sich  die  Sache  für  diejenigen  Ausneh- 
mungen, die  mehreren  oder  gar  allen  Bundesgenossen  gemeinsam  waren. 
Die  letzteren  würden,  wie  man  leicht  einsehen  wird,  durch  den  in  Rede 
stehenden  Nebenvertrag  vollständig  aufgehoben  sein.  Nun  gilt,  wie  wir 
wissen,  die  einzige  allgemeine  Ausnehmung  der  Bundesurkunde  dem 
König,  die  sonst  noch  vorkommenden  einigen  Bundesgenossen  gemein- 
samen Ausnehmungen  treten  an  Bedeutung  dagegen  ganz  zurück,  und 
so  wäre  der  eigentliche  Sinn  des  eben  skizzirten  Nebenvertrages  nahezu 
vollständig  mit  den  Worten  wiederzugeben:  „Trotz  der  in  der  Haupt- 
urkunde ausgesprochenen  Ausuehmung  des  Königs  wollen  wir  uns  auch 
gegen  ihn,  wenn  er  eine  von  uns  wider  Recht  schädigt.  Hilfe  leisten." 
Schon  war  unterm  Datum  des  21.  März  eine  Reinschrift  dieses  Vertrages  ge- 
fertigt und  wartete  nur  noch  der  Besiegelung  l),  da  beschloss  man  noch  eine 
Änderung  vorzunehmen.  Man  strich  in  dem  ursprünglichen  Text  des  Ent- 
wurfes gerade  die  entscheidenden  Worte  ans,  so  dass  nun  nur  noch  von 
denen,  die  die  einzelnen  Städte  besonders  ausgenommen  hatten  und  nicht 
mehr  vom  Könige  die  Rede  war ;  dafür  fügte  man  aber  eine  zweite  Be- 
stimmung hinzu  des  Inhalts,  dass  man  sich  gegen  Jedermann,  wer  es  auch 
sei,  der  die  Städte  von  ihrem  Bunde  trennen  wolle,  Hilfe  leisten  werde. 


»)  S.  Beilagen  Nr.  2,  Urkunde  vom  21.  März  1381,  Quellcnbesclireibung. 
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Von  Ausnehmungen  irgend  welcher  Art  ist  dabei  nichts  erwähnt;  die 
Hilfsverpflichtung       vielmehr  für  diesen  Fall,   dass  Jemand  die  Auf- 
lösung des  Bundes  erzwingen  will,  eine  ganz  unbedingte  und  unbe- 
schränkte, tritt  mithin  auch  gegen  den  König  ein,  ja  ist  in  erster  Linie 
gewiss  gerade  auf  diesen  gemünzt  :  denn  von  ihm  konnten  die  Städte 
nach  dem  was  vorangegangen  war,  die  Forderung,  den  Bund  aufzulösen, 
wohl  erwarten,  während  ein  Anderer  ohne  königliche  Zustimmung  ein 
solches  Ansinnen  kaum  stellen  konnte.     Der  so  geänderte  Entwurf*  des 
Nebenvertrages  hatte  demnach,  da  seine  ursprüngliche  Bestimmung  zur  Be- 
deutungslosigkeit zusammengeschrumpft  war den  Sinn,  dass  die  Ansneh- 
uiung  de*  Königs  zwar  im  allgemeinen  bestehen  blieb,  dass  aber,  wenn 
derselbe  etwa  die  Auflösung  des  Bundes  fordern  und  mit  Gewalt  sollte 
durchsetzen  wollen,  auch  gegen  ihn  Hilfe  zu  leisten  sei.    Man  wird  ge- 
wiss annehmen  dürfen,  dass  der  Vertrag  in  dieser  Form  wirklich  abge- 
schlossen wurde  *),  und  so  sehen  wir  denn  das  merkwürdige  Schauspiel, 
dass  unser  Rheinischer  Städtebund,  dessen  Bundesbrief  sich  dadurch  von 
den  Gründungsurkunden  anderer  ihm  vorangegangener  Städtebünde  unter- 
>eheidet,  dass  er  von  einem  Gegensatz  zu  König  und  Reich  und  von 
Abwehr  etwaiger  königlicher  Fordeningen  nichts  weiss,  doch  schon  in 
einem  Tags  darauf  am  21.  März  abgeschlossenen  Geheim  vertrage  die 
Möglichkeit  bewaffneten  Widerstandes  gegen  den  König  ins  Auge  fasst, 
weil  die  Gründung  im  Widerspruch  zum  ausgesprochenen  Willen  des 
Königs  erfolgt  ist.    Das  ist  nun   freilich  nicht  so  zu  verstehen,  als 
ob  man  an  die  Nähe  oder  auch  nur  an  die  entfernte  Wahrscheinlich- 
keit eines  offenen  Kampfes  geglaubt  hätte,  aber  man  sieht  doch,  wie 
der  Rheinische  Städtebund  sofort  eine  sehr  selbständige  Stellung  anzu- 
nehmen gesonnen  ist  und  wie  seine  Gründung  sich  als  ein  Ereignis  von 
reichsgeschichtlicher  Bedeutung  einführt. 

Zunächst  war  es  aber  nicht  der  Gegensatz  gegen  den  König,  der 
die  weiteren  Schritte  des  Bundes  bestimmte,  und  ebenso  wenig  dachte 


*)  Diese  Bestimmung,  dass  den  Städten  wider  die,  die  sie  selbst  (einzeln) 
ausgenommen  hatten,  Hilfe  zu  leisten  sei,  blieb,  trotzdem  sie  ihren  ursprung- 
lichen  Sinn  ganz  verloren  hatte,  in  der  Urkunde  stehen  und  ging  dann  mut.  mut. 
sogar  in  den  Vertrag  der  beiden  Städtebündc  vom  17.  Juni  1381  über.  Sie 
hat  es  verschuldet,  dass  neuere  Historiker  die  eigentlich  wichtige  Bestim- 
mung dieses  Vertrages  ganz  übersehen  haben,  s.  weiter  unten  pag.  342  Anm.  1. 

•)  Dass  der  Rheinische  Städtehund  mit  dem  Schwäbischen  am  17.  .funi 
1381  einen  Nebenvertrag  ganz  entsprechenden  Inhalts  einging,  ist  unzweifel- 
haft. Es  ist  kaum  denkbar,  dass  das  geschehen  wäre,  wenn  der  Nebenvertrag 
der  Rheinischen  Städte  unter  einander  am  21.  März  Entwurf  geblichen  wäre. 
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hervorzukehren.  Zwar  traten  «Iii*  Kli«*ini>«-In*ii  Stadt»'  gleich  nach  Grün- 
dung ihres  Bundes  in  Verhandlungen  über  ein  Bündnis  mit  dem  Sehwa- 
bischen Städtebunde  ein;  man  wird  sieh  alier  hüten  müssen,  in  die« 
Vereinigung  städtischer  Elemente  den  Ausdruck  eines  bewussten  Gegen- 
•3at7.es  gegen  Kouig  und  Forsten  sehen  zu  wollen ;  denn  zur  selben  Zeit 
standen  die  Rheinischen  Städte  nach  der  andern  Seite  hin  in  Verhand- 
lungen mit  den  Rheinischen  Kurfürsten,  bei  denen  es,  wenn  ich  nicht 
irre,  ebenfalls  auf  ein  Bündnis  abgesehen  war.  Vermutlich  war  hier 
wie  dort  der  Wunsch  de*  KheiinVheii  Stadtebundes  zunächst  nur  der. 
gegen  die  Kittergesellschaften  Bundesgenossen  zu  gewinnen. 

Von  den  Verhandlungen  mit  den  Kurfürsten  hat  man  bisher  noch 
gar  nichts  gewusst      Ans  einigen  Einträgen  «les  Frankfurter  Rechen- 
bnches  l)  ersieht  man.   dass  sie  stattgefunden  haben,  ohne  zu  erfahren, 
um  was  es  sich  handelte;  ihren  Reflex  erkennt  man  deutlich  in  einein 
Vertrage  der  Rheinischen  Kurfürsten  vom  22.  Juni*),  in  welchem  «liese 
sich  gelobten,  wahrend  der  Dauer  eines  am  gleichen  Tage  auf  H  .lahr? 
geschlossenen  Bündnisses3')  in  keinen  Stadt«  -  oder  (ie^  llsi  baft>bund  ein- 
zutreten, und  noch  viel  deutlicher  in  einem  ahnlichen  bisher  unbekannten 
Vertrage4)  des  Erzbischofs  von  Mainz,  der  drei  l'falzgrafen  Ruprecht 
und  der  zwei  Markgrafen  von  Baden  vom  2.  Mai.   worin  ausdrücklich  \ 
vom  Rheinischen  Städtebund  die  Rede  ist,  mit  dem  die  ß  Fürsten  od 
ohne  ihrer  aller  Zustimmung  nicht  verbunden  wollen,  wogegen  in  einen 
vom  König  errichteten  Landfrieden  ein  jeder  von  ihnen  eintreten  mag. 
Vermutlich  wird  man  mit  diesen  Verhandlungen  einige  bisher  unbekannte 
Knt würfe  zu  einer  Vereinigung  zwischen  Fürsten  und  Städten  in  Ver- 
bindung zu  bringen  haben1).     Bei  der  Lückenhaftigkeit  des  mir  zur 


M  Im  •  Rechenbuch  von  1380  unter  der  Kubrik  uzg.  koste  u.  rennte« 
unter  sabb.  p.  aimunc,  |  IHK  1  Marz  3<>]  und  sabb  p.  Ambrosii  [1381  Apr.  6]. 

■)  Lacunblet  3,  7f>0— 7öl  Xr.  857. 

»)  Gunther  cod.  dipl.  Rhcnn-MoselL  3,  2,  836— 84<>. 

*)  München  St.-A.-Urkk.  127.  f.  12  nr.  inb.,  daraus  für  die  künftigen 
Supplemente  der  Kcichstagsaktcn  kopiert,  mir  aus  einem  bandschriftl.  Reg*** 
der  Rt.-A.  bekannt.  Ine  künftige  Arbeit  Kbrards  (s.  übernächste  Anm.)  wird 
vermutlich  einen  Abdruck  dieser  Urkunde  bringen. 

*)  Linen  solchen  Kntwurf  kenne  ich  ans  der  Habeischen  SaouriHB 
(jetzt  im  Mnnchencr  R.-A.,  früher  in  Miltenhcrüi  I'ack  Nr.  11.  Beitr.  x.  <?e*rh. 
d.  Hb.  Stadtebundes.  Kin  anscheinend  sehr  ähnlicher  Kntwurf,  der  nach  der 
Vereinigung  des  Rhein.  Stadtebundes  mit  dem  Schwäbischen  (13H1  Juni  17) 
aber  vor  Weihnachten  1381  entstanden  sein  soll,  ist  aus  den  verbrannt« 
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Verfügung  stallenden  Materials  will  ich  indessen  um  so  weniger  ver- 
suchen, auf  diese  Dinge  einzugehen,  da  Aussicht  vorhanden  ist,  sie  dem- 
nächst von  anderer  Seite  in  erschöpfender  Weise  behandelt  zu  sehen 
So  viel  lässt  sich  aber  wohl  jetzt  schon  sagen:  Die  Verhandlungen  mit 
Rheinischen  Fürsten,  besonders  den  Kurfürsten,  deren  Ziel  vermutlich 
eine  hauptsächlich  gegen  die  Rittergesellschaften  gerichtete  Vereinigung  • 
war.  schlugen  fehl,  und  die  Kurfürsten  nahmen  gegenüber  beiden  Par- 
teien gleichmässig  Stellung,  ihnen  war  das  Bündniswesen  unter  den 
Rittern  wie  unter  den  Städten  zuwider. 

Von  Erfolg  begleitet  waren  dagegen  die  zur  selben  Zeit  mit  dem 
.Schwabischen  Städtebund  geführten  Verhandlungen.     Der  Schwäbische 
Städtebund*),  im  Jahre  137«  gegründet  und  damals  im  Frühjahr  1381 
33  Städte  zählend,  trug  einen  ähnlichen  Charakter  wie  die  Öfter  er- 
wähnten Bündnisse  Rheinischer  Städtegruppen,  d.  h.  die  Währung  der 
Reichsunmittelbarkeit  und  das  Zusammenhalten  gegenüber  Fordeningen 
des  Königs  gehörten  ansgesprochenermassen  zu  den  Zwecken  des  Bundes. 
Gleich  nach  seiner  Gründung  war  er  mit  Kaiser  Karl  IV,  König  Wenzel 
und  verschiedenen  Fürsten  in  scharfen  Konflikt  geraten,  hatte  sich  in 
einem   rühmlichen  Kampfe  gegen  seine  Widersacher,    besonders  den 
Grafen  Eberhard  von  Wirtemberg,  siegreich  behauptet,  und  sich  dann 
mit  den  Herzögen  von  Oesterreich,  später  auch  mit  den  Baierischen  und 
Pfälzischen  Wittelsbachern  und  den  Markgrafen  von  Baden  auf  einige  Jahre 
verbündet.  —  Man  hat  bisher,  gestützt  auf  die  Erzählung  Königshofens 3), 
angenommen4),  dass  die  Anregung  zur  Vereinigung  der  beiden  Städte- 
bünde von  den  Schwäbischen  Städten  ausgegangen  sei.    Allein  bei  der 
sich  immer  mehr  herausstellenden  Unzuverlässigkeit  des  Chronisten  wird 
seine  Angabe  nicht  durchaus  entscheidend  sein.    Zwar  weiss  er  noch 
im  einzelnen  zu  berichten,  dass  die  Edeln  und  Weisen  in  Strassburg 
der  Verbindung  mit  den  Schwaben  widerraten  hätten,  andererseits  aber 

Wenckerschen  Kxc.  fiir  die  künftigen  Suppl.  der  Ht.-A.  kopiert,  mir  mir  durch 
Hegest  bekannt.  Herr  Dr.  Kbrard  teilt  mir  mit,  das«  er  mehrere  auf  diese 
Verhandlungen  bezügliche  Entwürfe  veröffentlichen  wird. 

*)  Schon  vor  Jahren  hat  V.  Kbrard  in  der  histor.  Zeitschrift  wiederholt 
hei  Besprechung  von  Lindners  Gesch.  d.  D.  Reichs  diese  Arbeit  über  die  Land» 
friedeiisvcrhaiidluiigen  der  Jahre  1381 — 1382  angekündigt.  Dieselbe  wird  jetzt, 
wie  mir  Herr  Dr.  Kbrard  mitteilt,  demnächst  erscheinen. 

«)  Vgl.  Vischer  Gesch.  ,1.  Stadtcbnndes  1376—1389,  Forsch,  z.  D.  Gesch. 
Bd.  2  Ii.  3. 

»)  St.  Chr.  9,  83<>. 

4)  So  z.  H.  Lindner  Gesch.  1.  141. 
Weatd.  Z«ltichr.  f.  Oetch.  u.  Kun«t.   II,  IV.  23 
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erfaliren  wir  aas  einem  in  den  Reichstagsakten  veröffentlichten  bisher 
wenig  beachteten  Briefe1),  den  Worms  an  Speier  schrieb,  dass  man  in 
Worms  diese  Vereinigung  sehr  eifrig  betrieb  und  sie  selbst  gegen  den 
Widerspruch  des  Königs,  der  sich  hier  abermals  geltend  machte,  sclileu- 
nigst  ins  Werk  zu  setzen  suchte.  Wie  die  Rheinischen  Städte,  wenn 
ich  nicht  irre,  zu  den  Verhandlungen  mit  den  Kurfürsten  die  Initiative 
ergriffen  hatten,  so  waren  sie  es  auch  wohl,  die  mit  den  Schwäbischen 
Städten  anknüpften.  Dabei  konnten  sie  sehr  wohl  ihren  eigentlichen 
Zweck,  die  Bekämpfung  der  Rittergesellschaften,  im  Auge  haben,  und 
sie  durften^auf  Entgegenkommen  rechnen,  auch  wenn  sie  diesen  im  Ver- 
gleich mit  dem  Charakter  und  der  Vergangenheit  des  Schwäbischen 
Städtebundes  beschränkteren  Gesichtspunkt  geltend  machten;  denn  auch 
den  Schwäbischen  Städten  waren  vermutlich  die  Rittergesellschaften  im  All- 
gemeinen nichts  weniger  als  willkommen,  und  im  Besonderen  kam  noch 
hinzu,  dass  ihr  Hauptgegner  Graf  Eberhard  von  Wirtemberg  Mitglied 
der  Löwengesellschaft  *),  sein  Sohn  Graf  Ulrich  eines  ihrer  Häupter s)  war. 

Die  Vereinigung  der  beiden  Bünde  kam  am  17.  Juni  auf  einer 
Versammlung  zu  Speier  zu  Stande4).     Es  war  keine  Verschmelzung; 

*)  Rt.-A.  1,  306  Anm.  1. 

*)  Da«  scheint  mir  aus  dem  Briefe  Hzg.  Johanns  von  Lothringen  vom 
12.  Dcc.  1381,  dessen  Regest  bei  Janssen  R.  K.  1,  4  Nr.  6  steht,  hervorzugehen. 

•)  S.  Ochs,  Gesch.  v.  Basel  2,  255  f.;  Roth  von  Schrcckcnstein  Reichs- 
ritterschaft 1,  490. 

4)  Die  Urkunde  der  Schwäbischen  Städte,  datiert  Speier  1381  Mo.  v. 
nativ.  Joh.  bapt.  steht  in  gleichzeitigen  Abschriften  Krankfurt  St.-A.  Ausw. 
Angel.  IV  Nr.  72»,  ibid.  Kop.  B.  Nr.  12  fol.  5*— 7»  Nr.  3,  München  R.-A. 
Nördl.  Bundesverträge  fasc.  1  Nr.  4  XIV.  13/4,  Niirnb.  Kr.  A.  cod.  Nur.  674 
(aussen  249)  fol.  107» — 110*»;  sie  ist  gedruckt  Lehmann  Speyr.  Chr.  ed.  Fuchs 
746»» — 74flb,  Lünig  R.-A.  13  (part.  spec.  cont.  4,  1),  33—35,  Dumont  Corps 
dipl.  2,  1,  159—160;  regestiert  Georgisch  2,  752  f.  Schaan  2,  268  Nr.  205 
(ungenau)  und  Vischer  (Forsch.  2)  Nr.  159.  (Diese  Angaben  zum  Teil  nach 
handschr.  Regest  der  R.-A.)  —  Die  bisher  unbekannte  Reversurkunde  der 
Rheinischen  Städte,  ebenfalls  datiert  Speier  1381  Mo.  v.  Joh.  bapt.,  ist  in  3 
gleichzeitigen  Abschriften  im  Frankfurter  Stadtarchiv  vorhanden,  nämlich 
Kop.  B.  Nr.  12  fol.  2»— 4»  Nr.  2  (hier  fehlt  Memmingen  unter  den  Schwab. 
Städten),  Kop.  B.  Nr.  5  fol.  91*— 92»  Nr.  129  uud  Auswärtige  Angel.  IV. 
Nr.  72»,  eine  späte  Abschrift  ibid.  Nr.  72b.  Der  Inhalt  ist  mut.  raut.  voll- 
ständig übereinstimmend  mit  der  Urkunde  der  Schwäbischen  Städte.  Die 
Rheinischen  schicken  100  Glefen,  wie  Vischer  richtig  vermutet  hat;  ihre  Aus- 
nchmungeu  sind  dieselben  wie  in  der  Bundesurkunde  vom  20.  März  1381, 
nur  dass  noch  die  besonderen  Ausuehraungcn  Pfeddersheims  hinzugekommen 
sind.  —  Schaab  2,  268  Nr.  204  gibt  scheinbar  ein  Regest  dieser  Reversur- 
kunde; bei  Da«,  auf  den  er  verweist,  steht  1.  c.  aber  eine  andere  Urk.,  deren 
Abdruck  dann  bei  Schaab  unter  Nr.  206  folgt,  vgl.  nächste  Anm. 
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jeder  Bund  blieb  vielmehr  gesondert  für  sich  bestehen,  beide  verpflichteten 
sich  zu  gegenseitiger  Hilfe.  Die  näheren  Bestimmungen  sind  denen  des 
Rheinischen  Bundes  nachgebildet.  Die  Mahnung  um  Hilfe  hat  auf  Er- 
fordern der  geschädigten  Stadt  durch  die  Mehrzahl  der  Räte  des  be- 
treffenden Bundes  zu  geschehen ;  erfolgt  eine  Mahnung,  so  ist  der  andere 
Bund  zur  Hilfsleistung  verpflichtet,  die  ebenso  wie  innerhalb  des  Rhei- 
nischen Bundes  auf  eine  bestimmte  Anzahl  von  Glefen  bemessen  ist. 
Die  Rheinischen  Städte  schicken  100,  die  Schwäbischen  200  Glefen, 
falls  nicht  um  weniger  gemahnt  oder  einhellig  mehr  vereinbart  wird. 
Die  einzelnen  Rheinischen  Städte  machen  dabei  ebenso  wie  bei  Abschluss 
ihres  eignen  engeren  Bundes  ihre  besonderen  Vorbehalte  zu  Gunsten 
gewisser  älterer  Beziehungen ;  als  Gesamtheit  aber  nehmen  sie  nur  den 
König,  die  Schwäbischen  Städte  ausser  diesem  noch  mehrere  Fürsten 
und  Herren,  mit  denen  sie  im  Vertragsverhältnis  standen,  aus. 

Die  Vereinigung  der  beiden  Städtebunde  war  für  sie  selbst  und  die 
ganzen  Verhältnisse  im  Reich  gewiss  von  der  grössten  Bedeutung;  denn, 
was  auch  immer  der  ursprüngliche  beschränktere  Zweck  dieser  Ver- 
einigung sein  mochte,  in  der  weiten  Ausdehnung  dieses  Schwäbisch- 
Rheinischen  Städtebündnisses  lag  schon  die  Versuchung,  nun  auch  Politik 
im  grossen  Style  zu  treiben,  lag  andererseits  für  alle  Gegner  der  Städte 
eine  Gefahr,  die  sie  voraussichtlich  bekämpfen  würden.  Der  Rheinische 
Bund  im  besonderen  musste  durch  die  Vereinigung  mit  dem  Schwäbi- 
schen von  den  lokalen  auf  mehr  allgemeine  reichsstädtische  Interessen 
hingeführt  werden;  vorauszusehen  war  ferner,  dass  seine  Entwicklung 
nun  auch  durch  die  Vergangenheit  und  den  Charakter  des  Schwäbischen 
Bundes  beeinflusst  werden  würde. 

Unter  diesen  Umständen  ist  es  besonders  interessant,  dass  die 
beiden  Städtebünde  sofort  einen  Neben  vertrag  ganz  desselben  Inhalts 
eingingen,  wie  wir  ihn  die  Rheinischen  Städte  am  21.  März  unter  sich 
vereinbaren  sahen.  Man  kannte  von  diesem  Vertrage  bisher  nur  die 
Urkunde  der  Rheinischen  Städte l),  hat  zwar  mit  Recht  vermutet 
dass  die  Schwäbischen  eine  entsprechende  Reversurkunde  ausgestellt 


')  Gedruckt  Datt  de  pace  publica  54,  Duoiout  2,  1,  160,  Schaab,  2, 
268 — 276  Nr.  206  (wo  natürlich  Spcicr  statt  Oppenheims  einzusetzen  ist); 
Hegest  Georgisch  2,  75o.  Gleichzeitige  Abschriften  findet  mau  Frankfurt  St.-A. 
Kop.  1J.  Nr.  12  fol.  8*  »>  Nr.  6  und  ibid.  Kop.  B.  Nr.  5  fol.  90b— 91»  Nr.  128. 

*)  Limluer  Gesch.  1,  142  und  Beil.  XI.  Die  Rcversurkumle  der  Schwä- 
bischen Städte  s.  hier  in  den  Beilagen. 
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haben,  hat  aber  ilie  eigentliche  Bedeutung  des  Vertrages  völlig  ver- 
kannt l).  Ks  ist  nicht  nötig,  diese  hier  nochmals  auseinanderzusetzen. 
Das  Wesentliche  liegt  in  der  bisher  ganz  übersehenen  Bestimmung,  dass 
gegen  Jedermann,  wer  es  auch  sei,  der  die  Auflösung  dieser  Vereinigung 
der  beiden  Bünde  verlange,  Hilfe  zu  leisten  sei.  Auch  gegen  den  König 
wollte  man  also,  wenn  es  sein  musste.  das  Bündnis  behaupten.  Einst- 
weilen aber  glaubte  man  doch  wohl,  einen  solchen  Konflikt  vermeiden 
zu  können ;  denn  man  schickte  sofort  nach  Vereinigung  der  beiden  Bünd- 
nisse Gesandte  zum  König*)  und  suchte  bei  ihm  vermutlich  um  Aner- 
kennung des  Geschehenen  nach3).  Nur  für  den  aussersten  Fall,  so 
haben  wir  den  Geheimvertrag  aufzufassen,  machte  man  sich  darauf  ge- 
fasst.  etwaigen  Auflösungsversuchen  des  Königs  Widerstand  entgegen- 
zusetzen. Diese  Vorsicht  war  durchaus  gerechtfertigt;  denn  in  der 
That  begann  der  König,  weit  davon  entfernt,  die  gewünschte  Anerken- 
nung zu  erteilen,  sehr  bald  mit  Versuchen,  den  Städtebund  zu  sprengen. 
Der  Weg«  den  seine  Politik  dabei  gehen  sollte,  war  schon  —  vielleicht 
zufällig  —  in  dem  Vertrage  Rheinischer  Fürsten  vom  2.  Mai  ange- 
deutet. Durch  die  Errichtung  eines  königlichen  Landfriedens,  von  der 
die  Fürsten  damals  schon  sprachen,  sollte  dem  Stadtebund  der  Boden 
unter  den  Füssen  fortgezogen  werden4). 

Wir  verlassen  aber  nun  die  weitere  Entwicklung  dieser  Beziehungen 
zwischen  Städten,  König  und  Fürsten  einstweilen,  um  zu  sehen,  wie  die 
Rheinischen  Städte  sich  zu  der  Aufgabe  stellten,  die  sie  in  erster  Linie 
zusammengeführt  hatte. 


')  Vischcr  übergeht  sowohl  in  seinem  Hegest  wie  in  der  Darstellung 
die  hochbedeutsame  Bestimmung  dos  Vertrages  (dass  gegen  jedermann  der  die 
Städte  von  ihrem  Bunde  trennen  wolle  Hilfe  zu  leisten  sei)  ganz  mit  Still- 
schweigen, ebenso  Lindner.  Dagegen  teilen  beide  die  andere  sehr  unwichtige 
Bestimmung  (dass  die  Rheinischen  Städte  deu  Schwäbischen  wider  die  Fürsten 
und  Herren,  die  die  Schwäbischen  ausgenommen  haben,  eventuell  Hilfe  leisten 
wollen)  dem  Leser  mit.  ohne  ihn  über  den  Sinn  derselben  aufzuklären  und 
offenbar  ohne  sich  selbst  darüber  ordentlich  l.echenschaft  gegeben  zu  haben. 
Der  Leser  erhält  den  Kindnick,  als  seien  die  Ausnehmungen  der  Haupt- 
urkundc  durch  den  Xebcntraktat  aufgehoben,  was  doch  nur  der  Fall  wäre, 
wenn  die  Rheinischen  Städte  den  Schwäbischen  versprochen  hätten,  ihnen 
auch  gegen  alle  die  zu  helfen,  die  sie  selbst  (die  Rheinischen  Städte)  ausge- 
nommen hätten,  und  umgekehrt. 

«)  S.  Rt.-A.  Nr.  182.  art.  2. 

3)  Dass  dies  der  Zweck  der  Gesandtschaft  war,  ist  wohl  sehr  wahr- 
scheinlich; auch  Lindner  pag.  147  nimmt  es  an. 
*)  S.  Rt.-A.  1,  311  ff.,  Lindiier  pag.  148  ff. 
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2.  Kampf  der  StHdtebfinde  mit  den  Rittergesellschaften. 

1381—1382. 

Trotzdem  die  Rheinischen  Städte  sich  ausgesprochcncrmassen  ver- 
bündet hatten,  um  den  Rittergesellsehaften  Widerpart  zu  halten,  kam 
es  doch  lange  Zeit  zu  keinem  Zusainmenstoss.  Die  Löwengesellschaft 
rührte  sich  allerdings  während  der  Sommermonate;  wir  hören,  dass  sie 
vor  Frankfurt  auf  dem  Felde  lag ').  erfahren  aber  nicht,  ob  sie  es 
etwa  auf  diese  Stadt  abgesehen  hatte  oder  wem  sonst  ihr  Unternehmen 
galt.  Die  Frankfurter  begnügten  sich  damit,  die  Kitter  beobachten  zu 
lassen*)  und  ihnen  das  Lagern  auf  Frankfurter  Besitzungen  zu  unter- 
sagen5). Auch  an  andern  Stellen  mag  es  kleine  Reibereien  gegeben 
haben,  von  denen  wir  nichts  erfahren ;  aber  sie  waren  nicht  von  solcher 
Bedeutung,  dass  sie  den  Bund  als  solchen  in  Bewegung  gesetzt  hatten. 
Vielleicht  war  es  die  Begründung  des  Bundes,  die  die  Gesellschaften 
schon  etwas  in  Schranken  hielt,  und  die  Städte  andererseits  vermieden 
wohl  mit  gutem  Bedacht,  ohne  weiteres  loszuschlagen.  Sie  benutzten, 
scheint  es.  die  Zeit  der  Ruhe  während  des  Sommers  und  Herbstes,  um 
sich  auf  etwaige  Kämpfe  vorzubereiten.  Von  den  Frankfurtern  we- 
nigstens wissen  wir4),  dass  sie  sich  damals  mit  manchem  Kriegsmaterial 
versahen  und  unter  anderm  sich  4  Steinbüchsen  giessen  liessen.  Wenn 
es  galt,  Ritterburgen  zu  brechen,  so  waren  die  Feuergeschütze  gewiss 
nicht  der  unwichtigste  Teil  der  Ausrüstung. 

Im  Herbst  trafen  die  beiden  Städtebünde  dann  Anstalten,  den 
Kampf  gegen  ihre  Widersacher  zu  beginnen.  Die  Rheinischen  Städte 
waren  in  den  letzten  Tagen  des  Oktober  in  Speier  versammelt  und  be- 
schlossen dort,  einen  gemeinsamen  Zug  gegen  ihre  Schädiger  zu  unter- 
nehmeni).  In  Worms6)  sollten  sich,  und  zwar  offenbar  schon  in  der 
nächsten  Zeit,  die  Truppen  sammeln.    Wir  wissen,  dass  z.  B.  Strass- 


•)  S.  die  nächsten  Anmerkungen. 

*)  Frankfurt  Stadtarchiv,  Eintragungen  im  Frankfurter  Rechenbuch 
von  1381  unter  bes.  einz.  u/g.  unter  sabb.  p.  Marg.  [Juli  20],  sabb.  Laurencü 
[Aug.  10],  sabb.  p.  ass.  Marie  [Aug.  17.] 

»)  Schreiben  Frankfurts  an  die  Hauptleute  der  Lüwengcsellachaft  vom 
15.  Juli  1381,  Frankf.  St.-A.  Kop.  B.  Nr.  7»  ftd.  27*  Nr.  70. 

*)  Durch  Eintragungen  des  Rechenbuches  1.  c  aus  der  Zeit  vom  Juli 
bis  Nov.  1381. 

»)  S.  Janssen  Frankf.  R.  K.  1,  3  Nr.  ö. 

•)  Das  ergiebt  sich  aus  dem  Schreiben  Strassburgs  (s.  nächste  Anm.) 
und  aus  einer  der  Notizen  des  Frankfurter  Rechenbuches  (s.  Reil.  Nr.     Art.  1.) 
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bürg  Mainz  um  Mitteilung  dos  bestimmten  Zeitpunktes  bat ')  und  dass 
Frankfurt  Leute  für  den  Zug  anwarb  *).  Es  trat  dann  aber  noch  ein 
Aufschub  ein.  Vielleicht  waren  noch  nicht  alle  Städte  genügend 
vorbereitet  oder  auch  nicht  Willens,  mitzuziehen,  vielleicht  wurde  eine 
Änderung  der  Dispositionen  dadurch  bewirkt,  dass  die  Schwäbischen 
Städte  damals  keinen  Zuzug  leisten  konnten3),  vielleicht  war  es  auch 
nur  die  Witterung,  die  es  ratsam  erscheinen  Hess,  noch  zu  warten ;  denn 
ungewöhnlich  früh  erschien  in  diesem  Jahre  der  Winter  in  seiner  ganzen 
Strenge.  Aus  Schwann  wissen  wir,  dass  am  11.  November  grosse 
Kälte  und  Schneefall  eintraten  und  dass  dieses  Wetter  bis  zum  6.  De- 
zember anhielt4),  aus  den  Rheinlanden  wird  uns  berichtet,  dass  der 
Rhein  unterhalb  Bingen  in  diesem  Winter  gefror  ■"') ;  vermutlich  war  das 
um  dieselbe  Zeit6). 

Während  es  nun  am  Rhein  zunächst  noch  ruhig  blieb 7),  brach 
der  Kampf  auf  einem  andern  Kriegsschauplatz  aus.  Als  die  Rheinischen 
Städte  Ende  Oktober  in  Speier  den  Kriegszug  gegen  ihre  Schädiger  be- 
schlossen und  dazu  auch  die  Unterstützung  der  Schwäbischen  Städte 
nachsuchten,  waren  sie  selbst  schon  von  diesen  gemahnt  worden,  ihnen  ihre 
Spiesse  zu  schicken8).  Die  Veranlassung  zum  Kampfe  lag  hier  in 
Schwaben  wie  am  Rhein  in  Streitigkeiten  einzelner  Städte  mit  einzelnen 
Rittern  und  Herren.  Gegen  diese  Gegner  dachten  damals  die  Schwäbi- 
schen Städte  zu  Felde  zu  ziehen,  und  deshalb  hatten  sie  die  Rheinischen 
Bundesgenossen  um  ihre  vertragsmassige  Hilfe  gebeten.  Ihr  Beispiel  eben 


')  Schreiben  Strassburgs  an  Speicr  von  fcr.  4.  p.  Martini  [13.  Nov.] 
1381  Frankf.  St.-A.  Kop.  B.  Nr.  7*  (Buch  des  Bundes)  fol.  lßb— 17.  Nr.  33. 

»)  Notizen  des  Frankfurter  Rechenbuches  von  1381  unter  sabh.  p. 
omn.  ss.  [Nov.  2]  und  sabb.  a.  Martini  [Nov.  9J,  s.  Heil.  Nr.  5  Art.  1  mit  Anm. 

»)  S.  Janssen  1.  c.  6  Nr.  9. 

4)  Augsburger  Chronik  St.  Chr.  Bd.  4  pag.  68. 

»)  Chron.  Moguntinum  St.  Chr.  Bd.  18  pag.  206. 

•)  Das  Chr.  Mog.  gibt  1.  c.  die  Nachricht  zum  Schluss  des  Jahres  1381 
und  unmittelbar  vor  dein  Bericht  über  den  Zug  gegen  Schotten  n.  Bommers- 
heim, erzählt  dann  I.  c.  pag.  207  f.,  dass  der  Frühling  im  Jahre  13K2  beson- 
der« frühzeitig  auftrat. 

')  Die  Eroberung  von  Solms  wird  mehrfach  in  den  Nov.  1381  gesetzt 
(s.  z.  B.  Kirchner  Gesch.  Frankfurts  1,  296,  Böhmer  Fontes  4,  377);  sie  fand 
im  Nov.  1384  statt,  s.  z.  B.  Chron.  Mog.  St.  Chr.  18,  211. 

•)  Dass  die  Schwäbischen  Städte  früher  um  Hilfe  gemahnt  hatten  als 
die  Rheinischen,  geht  daraus  hervor,  dass  letztere  ihnen  die  Truppen  zu- 
schickten. Allem  Anschein  nach  lag  die  Hilfsforderung  schon  auf  dem  Speierer 
Tage  von  Ende  October  vor. 
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war  es  wohl  gewesen,  das  die  Rheinischen  Städte  veranlasst  hatte,  selbst 
an  ein  ähnliches  Unternehmen  zu  denken.  Rotweil  war  mit  dem  Grafen 
Eberhard  von  Wirteinberg,  Nördlingen  und  ebenso  Rotenburg  mit  einzelnen 
Rittern  oder  Knechten  in  Streit  geraten  ').  Diese  Gegner  Rotenburgs 
und  Nördlingens  waren  anscheinend  Mitglieder  der  Georgsgesellschaft  in 
Schwaben,  die  demnach  den  Kampf  gegen  die  Städte  aufzunehmen  hatte; 
als  Helfer  der  Georgsgesellschaft  sagten  dann  auch  die  Löwengesell- 
schaft  in  Schwaben  und  die  Wilhelmsgesellschaft  den  Schwäbischen 
Städten  Fehde  an  *),  und  mit  der  Löwengesellschaft  werden  diese  ausser- 
dem wohl  durch  Graf  Eberhard  von  Wirtemberg  in  Fehde  verwickelt 
sein3).  Es  war  also  ein  Kampf  von  mehr  als  lokaler  Bedeutung,  der 
sich  hier  entspann. 

Von  der  Unterstützung,  die  die  Rheinischen  Städte  in  diesem 
Kampfe  den  Schwäbischen  gewährten,  hatte  man  bisher  keine  Nachricht. 
Diese  Unterstützung  war  eine  doppelte.  Erstens  hielten  die  Rheinischen 
Städte  die  Rittergesellschaften  der  Rheinlande  von  der  Unterstützung 
ihrer  Genossen  in  Schwaben  und  Franken  zurück,  und  zweitens  schickten 
sie  den  Schwäbischen  Städten  die  bundespttichtige  Anzahl  von  Spiessen 
zu  Hilfe. 

Schon  Vischer  hat  bemerkt 4),  dass  die  Löwengesellschaft  am  Rhein 
an  dem  Kampf  in  Schwaben  und  Franken  nicht  teilnahm,  und  hat  ver- 


')  Das  ersieht  man  aus  den  Fehdebriefen,  die  [Frankfurt]  unterm  Da- 
tum 1381  fer.  6  p.  omn.  ss.  [Nov.  8]  den  Gegnern  der  Schwäbischen  Städte 
schickte.  Als  Gegner  Nördlingens  sind  dort  Hcincze  von  Durrenbach  und 
Hcnselin  von  (ronheim,  als  Gegner  Rotenburgs  Ebirhart  Leschc  und  Spet 
Amtmann  zu  Acheln  [Achalm V]  genannt.  Frankf.  St.-A.  Kop.  B.  Nr.  12  fol. 
10*  Nr.  9—13. 

")  Der  Sühnebrief  vom  9.  April  1382  (Regest  Vischer  Nr.  172)  nennt 
ala  Parteien  die  Grafen  Ludwig  und  Friedrich  von  Oeningen  und  die  Städte 
Rotenburg  und  Nördlingen  einerseits,  d.  Gcorgsgesellschaft  andererseits,  als 
Helfer  der  ersteren  die  Schwäbischen  Städte,  als  Helfer  der  letzteren  die 
Löwengesellschaft  in  Schwaben  und  die  Wilhelmsgesellschaft.  Vgl.  den  Brief 
der  Schwäbischen  Städte  vom  11.  Dec.  1381  bei  Janssen  R.  K.  1,  5  f.  Nr.  9. 

•)  Die  Heteiligung  des  Grafen  Eberhard  am  Kampfe  ist  von  Vischer 
pag.  40  f.  und  Lindner  pag.  158  überhaupt  geleugnet.  In  dem  Sühnebrief 
vom  9.  April  1382  (Vischer  Nr.  172)  ist  er  freilich  nicht  erwähnt,  aber  über 
Heine  Streitigkeiten  mit  den  Städten  mag  ein  besonderer  Sühnebrief  ausge- 
stellt sein,  den  wir  nicht  kennen.  Dass  er  am  Kriege  wenigstens  zu  Anfang 
desselben  beteiligt  war,  zeigen  der  Fehdebrief  Frankfurts  (s.  vorletzte  Anm.) 
und  das  Schreiben  des  Herzogs  von  Lothringen  (s.  pag.  34(1  Anm.  2). 

*)  Forsch,  z.  D.  Gesch.  2,  40. 
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mutet.  dass  sie  durch  Furcht  vor  den  Rheinischen  Stödten  zurückge- 
gehalten  wäre.  Diese  Vermutung  fandet  in  den  Akten  ihre  Bestätigung 
und  Ergänzung.  Als  der  Krieg  in  Schwaben  heginnen  sollte,  forderte 
eine  jede  der  Rheinischen  Bundesstädte  die  ihr  benachbarten  Herren, 
Ritter  und  Knechte  auf1),  nichts  wider  die  Schwäbischen  Städte,  die  im 
Begriff  ständen,  einen  Zug  zu  unternehmen,  zu  thun,  und  drohte  zu- 
gleich, andernfalls  nach  Massgabe  des  Bundes  verfahren  zu  müssen. 
Die  betreffenden  Briefe  Strasburgs,  in  denen  besonders  auch  vor  Unter- 
stützung des  Grafen  Eberhard  von  Wirteinberg  gewarnt  war,  wurden 
dem  Herzog  von  Lothringen  gezeigt.  Dieser  kündigte  darauf  den  Strass- 
burgern  an'),  er  habe  den  Mitgliedern  der  Löwengesellschaft  geraten, 
alles  zu  thun  wie  sie  gelobt  hätten  und  das  um  niemandes  willen  zu 
unterlassen,  auch  er  selbst  sei  Hauptmann  der  Gesellschaft  und  wolle 
seine  Freunde,  besonders  auch  den  Grafen  Eberhard,  nicht  im  Stich 
lassen.  Das  waren  sehr  entschiedene  Worte,  aber  ihnen  folgten,  scheint 
es,  keine  Thaten3).    Die  Ritter  in  Schwaben  und  Franken  blieben,  so 

*)  Frankfurt  schrieb  dorn.  p.  omn.  ss.  [Nov.  3]  81  deshalb  an  versch. 
Grafen,  Herren,  Rittor,  Knechte,  und  zwar  1)  nach  einein  selbst  verfassten  For- 
mular an  die  (trafen  Ruprecht,  Walram  und  Johann  von  Nassau,  an  die  Grafen 
Wilhelm,  Diether  und  Eberhard  von  Katzenelnbogen,  an  die  beiden  Philipp 
Herren  zu  Falkenstein,  an  Johann  von  Isenburg,  an  l'lrich  von  Hanau  und  2)  nach 
einem  andem  von  Mainz  übersandten  Formular  an  die  Schenken  Konrad  und 
Eberhard  zu  Erbach,  an  Rudolf  und  Wolf  von  Sachsenhausen,  an  die  Burg- 
mannen  zu  Friedberg,  an  den  Vitztum  zu  Asehaffeuburg,  an  Ruprecht  lilner, 
an  die  Ganerben  zu  Bommersheim,  an  die  Ganerben  zu  Praunheim  (Prumheiin), 
an  die  Ganerben  zu  Reifenberg,  an  3  genannte  von  Heusenstamm  (Husenstam), 
und  an  die  Ganerben  zu  Kronberg.  Frankfurt  Stadtarchiv  Kop  B.  Nr.  7* 
fol.  12«  *  Nr.  16  u.  17.  Mainz  hatte  «las  Formular  an  Frankfurt  mit  seinem 
Briefe  vom  28.  Oktober  (Frankf.  St.-A.  Kop.  B.  Nr.  7*  fol.  10'  Nr.  18;  He- 
gest bei  Janssen  R.  K.  1.  3  Nr.  ö)  übersandt.  Aus  diesem  Briefe  geht  her- 
vor, dass  dein  Vorgehen  der  beiden  Städte  ein  Besehlnss  des  Speierer  Tages 
von  Ende  Oktober  zu  Grunde  lag.  Die  Grafen,  Herren,  Ritter,  Knechte, 
denen  Frankfurt  schrieb,  waren  wenigstens  zum  grösseren  Teil  Mitglieder  der 
Löwengesellschaft. 

«)  Am  12.  Dec.  1381,  Frankf.  St.-A.  Kop.  B.  Nr.  7»  fol.  15»  Nr.  24 
cop.  eh.  conv.;  Regest  Janssen  R.  K.  1,  4  Nr.  t>. 

•)  In  den  doch  sehr  ausgiebigen  Frankfurter  Kopialbüchern  tindet  sich 
nicht  die  geringste  Spur  davon,  dass  die  Rheinischen  Herren,  Ritter  und 
Knechte  sich  am  Kampfe  in  Schwaben  beteiligt  hätten.  Auch  als  die  Rhein. 
Städte  ihren  Kriegszug  in  die  Wctterau  unternahmen,  ist  davon  nicht  die 
Kede.  —  Die  Schwäbischen  Städte  baten  in  ihrem  Schreiben  vom  11.  Dec. 
(Frankf.  St.  A.  Kop.  B.  Nr.  12  fol.  10*>-11*  Nr.  14:  Regest  Janssen  R.  K. 
1,  ö  f.  Nr.  9)  .und  (»he  imand  hi  uch  uf  uns  dienen  oder  zieh  in  wolte,  daz 
ir  daz  wenden1',  bekhmten  sich  aber  nicht  in  dieser  Beziehung. 
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viel  man  sieht,  ohne  die  Unterstützung  ihrer  Rheinischen  Gefährten  auf 
sich  allein  angewiesen.  Das  war  um  so  bedeutsamer,  als  die  Rheini- 
schen Städte  ihrerseits  sich  nicht  damit  begnügten,  den  Rheinischen 
Adel  durch  ihre  Drohungen  in  Schach  zu  halten,  sondern  den  Schwä- 
bischen Städten  bewaffnete  Unterstützung  zukommen  Hessen. 

Anfang  November  scheinen  die  Hilfstruppen  der  Rheinischen  Städte 
sich  auf  den  Weg  gemacht,  zu  haben;   vom  8.  November  sind  die 
Fehdebriefe,  die  Frankfurt   den  Gegnern  der  Schwäbischen  Städte  zu- 
stellen Hess  '),  datiert,  und  am  8.  November  (also  noch  ehe  der  Wit- 
terungswechsel eintrat)  eröffneten  auch  die  Schwäbischen  Städte  den  Feld- 
zag*), indem  sie  mit  1400  Spiessen  und  500  Fussknechten  (d.  h.  gegen 
5000  Mann  stark)  nach  Franken  und  ins  Ries  zogen.    Das  Kontingent 
der  Rheinischen  Städte  war  wohl  von  Anfang  an  dabei,  und  es  blieb 
ungefähr  ein  Vierteljahr  lang,  also  bis  End«  .Januar,  in  Schwaben.  Die 
beiden  Parteien  verwfcsteten  sich  gegenseitig  das  Land  und  brannten 
viele  Dörfer  nieder,  ausserdem  aber  zerstörten  die  Städte  eine  erheb- 
liche Anzahl  von  Rurgen  und  befestigten  Häusern3).     Ihre  Feinde 
scheinen  ihnen  dabei  nirgends   im  offenen  Fehle  entgegengetreten  zu 
sein,  und  ihrerseits  Belagerungen  befestigter  Plätze  zu  versuchen,  haben 
dieselben  erst  recht  nicht  gewagt.    Die  Städte  hatten  demnach  ent- 
schiedene Erfolge  davongetragen,  als  Herzog  Leoj)old  von  Oesterreich 
aus  eigenem  Antrieb4)  und  im  Auftrag  König  Wenzels5)  vermittelnd 
eingriff.    Er  brachte  einen  Waffenstillstand  zu  Stande,  der,  wenn  die 
Augsburger  Chronik*5)  recht  berichtet,  vom  19.  Januar  bis  zum  12.  April 
dauern  sollte.    Die  Zeit  dieses  Waffenstillstandes  wurde  zu  Unterhand- 
lungen benutzt,  bei  denen  anscheinend  bedeutende  Schwierigkeiten  zu 
überwinden  waren.    Die  Schwäbischen  Städte  ersuchten  die  Rheinischen, 


•)  S.  oben  pag.  345  Anm.  1. 

J)  S.  Augsburger  Chronik  St.  Chr.  5,  Hs  f. 

')  S.  Augshurger  Chronik  St.  Chr.  5,  H9  f.  Im  Kop.  B.  Xr.  7»  des 
Frankfurter  Stadtarchivs  stellt  fol.  I9»> — 20*  Nr.  47  ein  Verzeichnis,  betitelt 
„Nota,  di IV.  sint  die  huscr  die  bürge  und  die  vesten  die  des  riclis  stedc  des 
bundes  in  Swaben  gewonnen  gebrochen  und  verhrant  haben'*.  Dieses  Ver- 
zeichnis und  die  Augshurger  Chronik  stimmen  in  einigen  Angaben  übercin. 
haben  aber  beide  auch  ihre  eigentümlichen  Nachrichten  und  sind  also  offen- 
bar beide  unvollständig. 

•)  Vgl.  Lindner  Oesch.  1,  153. 

4)  Bericht  der  Schwäbischen  Städte  an  die  Rheinischen  aus  I  lm  1382 
Vitic.  [Jan.  22];  handschriftliches  Hegest  der  Rt.-A. 
•)  St.  I  hr  5.  TO 
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ihnen  durch  eine  Gesandtschaft  zur  Seite  zu  stehen,  und  die  Rheinischen 
Städte  leisteten  dieser  Aufforderung  auch  Folge.  Unter  ziemlich  be- 
deutender militärischer  Bedeckung  gingen  ihre  Ratsherren  nach  Schwaben, 
kehrten  aber  nach  3  Wochen  (vor  Ende  März)  zurück  *),  ohne  das  Ende 
der  Verhandlungen  abgewartet  zu  haben.  Erst,  am  9.  April  kam  in 
Ehingen  die  Aussöhnung  zu  Stande*).  Die  Gefangenen  wurden  gegen 
ein  geringes  Lösegeld  freigelassen,  und  die  Städte  verstanden  sich  auch 
dazu,  die  eroberten  Burgen  und  Vesten  herauszugebeu,  ohne  dass  der 
Wiederaufbau  derselben  untersagt  wäre.  Es  war  aber  doch  eine  heil- 
same Lektion,  die  sie  den  Rittern  ertheilt  hatten.  Zugleich  wurde 
zwischen  Herzog  ^Leopold,  dem  Grafen  von  Wirtemberg,  den  3  Gesell- 
schaften und  dem  Schwäbischen  Städtebunde  eine  Landfriedenseinung  bis 
zum  6.  Januar  1384  vereinbart  3). 

Gegen  Ende  Januar,  als  die  den  Schwäbischen  Städten  zu  Hilfe 
geschickten  Kontingente  noch  nicht  zurückgekehrt  waren,  unternahmen 
auch  die  Rheinischen  Städte  ihren  längst  beabsichtigten  Feldzug.  Nicht 
aber  war  jetzt,  wie  anscheinend  im  November  geplant  gewesen  war, 
Worms  der  Sammelplatz  der  Truppen,  sondern  es  ging  in  die  Wetterau. 
Am  21.  Januar  waren  die  Städtegesandten,  die  die  Truppen  vermutlich 
begleiteten,  in  Frankfurt  beisammen*),  und  von  dort  aus  setzte  sich  wohl 
auch  in  den  nächsten  Tagen  das  städtische  Heer  in  Bewegung.  Das- 
selbe soll,  wenn  ich  den  Chronisten  richtig  verstehe5),  etwa  500  Spiesse 
und  1000  Schützen,  also  ungefähr  2500  Mann  stark  gewesen  sein. 
Ist  diese  Angal>e  richtig,  so  wäre  das  gewöhnliche  Aufgebot  des  Bundes, 
die  sogenannte  grosse  Summe,  nicht  unbedeutend  überschritten  worden; 
denn  diese  betrug "  damals  435  Spiesse.  Vielleicht  kommt  das  Plus  auf 
Rechnung  der  beiden  am  Unternehmen,  so  viel  wir  wissen,  besonders 
interessierten  Städte  Mainz  und  Frankfurt. 

Der  erste  Erfolg  der  Städte  war,  dass  die  Schelme  von  Bergen, 

•)  So  nach  Eintrugen  des  Frankfurter  Rechenbuches  von  1381  in  der 
Rubrik  uzg.  koste  u.  zer.  unter  sabb.  p.  Valentini  [1382  Febr.  15)  und  sabb. 
p.  Gertrndis  [März  22],  s.  Beilagen  Nr.  5. 

*)  S.  Viseher  in  den  Forsch.  2,  42  und  Regest  Nr.  172. 

»)  Visehcr  1.  c.  Reg.  174.    Vgl.  Lindner  Gesch.  1,  154  f. 

*)  Am  21.  Januar  stellten  die  zu  Frankfurt  versammelten  Städte  die 
Fehdebriefe  an  die  Ganerben  von  Schotten  und  I lochst  aus,  ebenso  vermut- 
lich den  Fehdebrief  an  die  Ganerben  von  Rommersheim,  s.  weiter  unten  pag. 
'150  Anm.  4. 

*)  Das  Chron.  Mog.  (St.  Chr.  18,  20f>)  beziffert  das  städtische  Heer  auf 
500  lanceati  mille  sagittarii;  die  500  lanceati  nehme  ich  für  500  Glefner, 
d.  h.  (liefen fnbrer,  500  Spiesse. 
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gegen  die  Frankfurt  den  Bund  gemahnt  hatte,  ohne  Widerstand  zu  ver- 
suchen, ihr  Schlöss  den  Frankfurtern  auf  Gnade  und  Ungnade  über- 
gaben l). 

Das  nächste  Ziel  der  Städte  war  die  Burg  Schotten,  im  heutigen 
Grossherzogthum  Hessen,  an  der  Nidda  gelegen.  Mainz  hatte  über 
Schädigung  aus  Schotten  durch  Johann  von  Rodenstein,  der  an  der 
dortigen  Ganerbschaft  Teil  hatte  und  anscheinend  durch  die  übrigen 
Ganerben  geschützt  wurde,  zu  klagen 2).  Dass  es  sich  um  die  Zerstö- 
rung eines  unzweifelhaften  Raubnestes  handelte,  sieht  man  wohl  daraus, 
dass  der  Erzbischof  von  Mainz  sich  an  dem  Unternehmen  der  Städte 
beteiligte  und  sie  durch  das  Rheingauische  Aufgebot  unterstützte  ').  Die 
Kurmainzischen  und  die  städtischen  Haufen  sollen  sich  freilich  schlecht 
genug  vertragen  haben  und  jene  gleich  nach  der  Einnahme  der  Burg 
nach  Hause  gegangen  sein. 

Schotten  leistete,  scheint  es,  nicht  einen  einzigen  Tag  Widerstand. 
Am  21.  Januar  hatten  die  Städte  ihre  Bewahrsbriefe  an  die  Schenken 
von  Schweinsberg  und  andere  Ganerben  von  Schotten  gesandt4),  sie 
werden  dann  mit  dem  Beginn  der  Feindseligkeiten  wohl  die  üblichen 
drei  Tage  gewartet  haben,  und  schon  am  24.  war  Schotten  in  ihren 
Händen  6).  Die  Burg  wurde  zerstört  und  selbst  die  Kirche  nur  geschont, 
da  die  Gemeinde  zu  Schotten  versprach,  dafür  zu  sorgen,  dass  sie  nie 
zu  einer  Veste  werde  umgewandelt  werden 6). 

Von  Schotten  dachten  die  Städte  sich  augenscheinlich  gegen  Höchst 
(d.  h.  nicht  das  Kurmainzische  Höchst,  sondern  Höchst  bei  Lindheim  in 
der  Wetterau)  zu  wenden.    Die  Fehdebriefe  hatten  sie  zum  grösseren 

l)  Bezügliche  Urkunde  von  1382  fcr.  6  a.  com*.  Pauli  [Jan.  24]  Frankf. 
8t.  A.  Kop.  B.  Nr.  7»  fol.  57*»  Nr.  199;  Notiz  im  Fraukf.  Rechenbuch  von 
1381  unter  sabb.  a.  purif.  Marie  [1382  Feb.  1]  8.  Beilagen  Nr.  5. 

')  So  nach  den  Fehdebriefen  der  Städte  und  dem  Chron.  Mog.  (St.  (  hr. 
13,  206 — 207).  Dass  Johann  von  Rodenstein  Teil  an  der  Gancrbschaft  zu 
Schotten  hatte,  zeigt  die  Urkunde  vom  25.  Januar  1382,  s.  Anin.  6. 

•)  S.  Rodmann  Rheing.  Alterth.  2,  811  nt.  e  (daraus  auch  Böhmer 
Fontes  4,  366). 

4)  Fehdebrief  der  zu  Frankfurt  versammelten  Städte,  dat.  1882  Agnct. 
Frankf.  St.  A.  Kop.  Ii.  Nr.  7»  fol.  17»>  Nr.  36.  Notizen  über  Iberbringung 
der  Briefe  der  Städte  und  ihrer  Diener  ibid.  fol.  22«*— 23*  suh  Nr.  57. 

6)  Her  Fehdebrief  Schlcttstadts  au  die  Gancrbcn  zu  Höchst  unterm 
Siegel  des  städt.  Hauptmanns  ist  datiert  Schotden  Fr.  n.  Agn.  [Jan.  24]  1382, 
steht  Frankf.  St.  A.  Kop.  B.  Nr.  7»  fol.  32».  Vgl.  Urkunde  vom  25.  Januar, 
s.  nächste  Anm. 

•)  Urkunde,  dat.  1382  conv.  Pauli  [Jan.  25),  gedruckt  Wencker  app. 
arch.  231—233  Nr.  41,  steht  auch  Frankf.  St.  A.  ).  c.  fol.  17,,— 18»  Nr.  37. 
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Teil  schon  am  21.  Januar  ßleichzeitifr  mit  den  für  Schotten  bestimmten 
ausgestellt  und  auch  sofort  überbringen  lassen ').  Die  heim  städtischen 
Heere  befindlichen  Scldettstädter  Söldner  waten,  wie  wir  zufällig  er- 
fahren, damit  im  Rückstand  geblieben;  sie  sandten  nun  am  24.  .Januar 
aus  den  Ruinen  Schottens  den  Fehdebrief  ihrer  Stadt  an  die  Ganerben 
zu  Höchst*).  Ein  Angriff  auf  Höchst  war  damals  also  wohl  sicher 
beabsichtigt ;  ob  es  aber  überhaupt  zu  einem  solchen  gekommen  ist  und 
derselbe  zurückgewiesen  wurde,  oder  ob  die  Städte  sich  anders  besannen, 
wissen  wir  nicht ;  jedenfalls  wurde  Höchst  nicht  zerstört  und  gewiss  auch 
nicht  mit  Nachdruck  belagert. 

Das  städtische  Heer  erschien  vielmehr  ziemlich  unerwartet  vor 
Bommersheim  bei  Homburg.  Während  bei  Schotten  die  Veranlassung  zum 
Einschreiten  des  Bundes  durch  Schädigung  der  Mainzer  gegeben  war,  waren 
es  bei  Höchst  und  Bommersheim  die  Frankfurter,  die  zu  klagen  hatten.  Sie 
beschuldigten  die  (ianerben  zu  Bommersheim  unter  anderem,  dass  Kauf- 
leute, die  zur  Frankfurter  Messe  reisten,  aus  dein  Schlosse  geschädigt 
seien*).  Gleich  zu  Beginn  des  Zuges  lag  es  im  Plane  der  Städte, 
Bommersheim  anzugreifen ;  sie  stellten  ihre  bezüglichen  Fehdebriefe  eben- 
falls schon  am  21.  Januar  aus4).  Hessen  sie  aber  erst  am  29.  durch 
ihre  Boten  überbringen  a).  Vermutlich  wünschten  sie,  um  den  Gegnern 
nicht  Zeit  zur  Vorbereitung  zu  gönnen,  ihre  Absicht  bis  zum  letzten 
Moment  geheim  zu  halten.  Diese  Vorsicht  hatte  ihren  guten  Grund  ; 
denn,  während  die  Städte  bei  der  Zerstörung  Schottens  Hand  in  Hand 
mit  dem  Erzbischof  von  Mainz  vorgegangen  waren  und  in  den  Ganerben 
von  Schotten  anscheinend  ganz  isolierte  Gegner  gefunden  hatten,  mussten 
sie  jetzt  erwarten,  die  Löwengesellschaft,  vielleicht  sogar  mit  Unter- 
stützung des  Erzbischofs  von  Mainz,  gegen  sich  auf  den  Kampfplatz 


•)  Fchdebrief  Frankfurts,  dat.  Agnct.  1882,  Fraukf.  St.  A  1.  c.  fol. 
18»*  Nr.  41.  Fehdebrief  der  zu  Frankfurt  versammelten  Städte  gleichen  Da- 
tums, ibid.  fol.  19»  Nr.  42.  Notizen  über  Überbringung  der  Briefe  der  Städte 
und  ihrer  Diener  ibid.  fol.  2U>— 22»  sub  Nr.  57. 

»)  S.  pag.  349  Anin.  5. 

*)  So  nach  dem  Fehdebrief  Frankfurts,  dat.  Agnet.  [.Tan.  21]  1382, 
Frankf.  1.  c.  fol.  1%  Nr.  43. 

4)  S.  vorige  Anm.  l>ie  I.  c.  Nr.  44  erhaltene  Abschrift  des  Fehdc- 
briefes  der  Städte  bat  freilich  weder  Unterschrift  no»h  Datum:  sie  ist  uber- 
schrieben „(  opia  als  die  stete  sich  bewarten." 

•)  Notizen  betr.  Überbringung  der  Widersags-  und  Bcwahrshriet'e  der 
Sta  lte  und  ihrer  Diener  durch  gen  Boten  an  fer.  4  a.  purif.  [Jan.  29].  F rankt. 
1.  c.  fol.  22»'«  sub  Nr.  57 
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treten  zu  sehen,  da  Wolf  und  Ruprecht  von  Hommelsheim  Mitglieder  der 
Gesellschaft  waren  l).     Die  Bommersheimer  wurden,  so  viel  man  sieht, 
durch  die  Fehdebriefe  der  Städte  vollkommen  überrascht.    Walther  von 
Kronberg,  einer  der  Hauptleute  der  Löwengesellschaft  in  diesen  Gegen- 
den, schickte  eilends  einen  Boten  an  den  Erzbischof  von  Mainz,  um  ihn 
gemäss  den  Satzungen  der  Gesellschaft  zu  schleunigem  Entsatz  der  Burg 
aufzufordern.     Die  Nacht  hindurch  lief  der  Itote,  um  seinen  Auftrag 
auszurichten.    Ulrich  von  Kronberg,  kurmainzischer  Vitztum  des  eben 
noch  zur  Unterstützung  der  Städte  gegen  Schotten  aufgebotenen  Rhein - 
ganes.  ermahnte  die  Bommersheimer  nur  3  bis  4  Tage  auszuharren ; 
wenn  Gott  ihnen  dazu  Mannheit  und  Glück  gebe,  so  könnten  sie  sicher  auf 
ausreichenden  Entsatz  rechnen,  sofern  nicht  gewisse»  Leute  (der  Erz- 
bischof von  Mainz  ist   wohl  gemeint)  meineidig  würden.     Litten  sie 
Mangel  an  Munition,  schrieb  Ulrich  weiter,  so  sollten  sie  es  ihm  melden, 
er  werde  auch  unter  ihrem  Siegel,  so  viel  er  könne,  die  Genossen  um 
ihren  Beistand  mahnen,  sie  sollten  festhalten ;  denn  wie  Vitztum  Eberhard 
sage,  sei  das  Heer  der  Städte  das  schnödeste  Volk,  das  er  je  gesehen, 
nui  Häuser  zu  gewinnen. 

Auch  von  anderer  Seite  her  schienen  weitere  Kreise  der  Ritter- 
schaft in  den  Kampf  eintreten  zu  wollen.  Am  30.  Januar  sah  sich 
Frankfurt  durch  feindselige  Haltung  Braunschweigischer  und  Hessischer 
Dienstmannen  veranlasst,  dem  Landgrafen  Hermann  von  Hessen  und 
dem  Herzog  Otto  von  Braunschweig  zu  schreiben ,  sie  möchten  ihre 
Mannen  abhalten,  etwas  wider  die  Städte  des  Rheinischen  Bundes,  die 
j^tzt  gegen  ihre  und  der  Reichsstrassen  Schädiger  zu  Felde  lägen,  zu 
unternehmen  *).  Das  war  wohl  eine  Nachwirkung  des  Zuges  gegen 
Schotten  und  hing  nicht  mit  der  Absage  an  Bommersheim  direkt  zu- 
sammen, aber  es  konnte  auf  den  weiteren  Verlauf  des  Kampfes  doch 
erheblichen  Einfluss  gewinnen,  falls  es  nur  der  Löwengesellschaft  jetzt 
gelang,  mit  einer  den  Städten  gewachsenen  Macht  im  Felde  zu  er- 
scheinen und  Bommersheim  zu  entsetzen. 

Dass  dies  nun  nicht  geschah,  dass  vielmehr  die  Städte,  von  deren 
Truppen  der  Kurmainzische  Vitztum  so  verächtlich  sprach.  Bommersheim 


')  Das  geht  aus  dein  Schreiben  Ulrichs  von  Kronberg  (s.  Beilagen 
Nr.  4)  hervor.    Dasselbe  vgl.  auch  zu  dem  folgenden. 

»)  Fraukf.  St.  A.  1.  c.  fol.  20«  Nr.  48,  Hegest  Janssen  Ii.  K.  1,  <>  Nr.  10. 
Die  Antwort  des  Landgrafen  ibid.  Nr.  49.  die  des  Herzogs  ibid.  fol.  20b  Nr. 
50:  vgl.  Janssen  1.  c.  nt.  *. 
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eroberten  und  zerstörten  l)  und  dann  aucli  später  von  der  Löwengesell- 
schaft nur  durch  Beschwerdeschreiben  belästigt  wurden  *),  das  war  ein 
nicht  unwichtiger  Erfolg  des  Rheinischen  Bundes.  Die  Trümmerhaufen, 
die  das  Übergewicht  der  stadtischen  Geschütze  im  Kampfe  gegeu  die 
Ritterburgen  bezeugten,  konnten  die  Löwengesellschaft  wohl  vom  Kriege 
zurücksehrecken,  und  mehr  noch  als  die  Vorgänge  zu  Schotten  und 
Bommersheim  waren  es  vielleicht  die  Ereignisse  in  Schwaben,  die  auch 
in  den  Rheinlanden  Eindruck  machten. 

Die  Rheinischen  Städte  sahen  ihren  Zug  in  die  Wetterau  mit  der 
Zerstörung  Bommersheims  für  beendigt  an.  Ihre  Absicht  war  neileicht 
gewesen,  auch  das  Sehloss  der  Kronberger,  die  in  der  Löwengesellschaft 
eine  hervorragende  Rolle  spielten  und  mit  denen  Frankfurt  es  schon 
1380  zu  thun  gehabt  hatte,  anzugreifen.  Die  längst  geschriebenen 
Fehdebriefe  Hess  der  Frankfurter  Rat  jedoch  am  5.  Febr.  teils  den  Städten 
zurückgeben,  teils  zerschneiden8).  Man  glaubte  wohl,  es  sei  mit  den 
bisher  erzielten  Erfolgen  und  deren  Nachwirkung  genug,  und  scheute 
sich  vielleicht  auch,  die  Löwengesellschaft  aufs  äusserste  zu  reizen. 

Damals  als  Frankfurt  endgiltig  darauf  verzichtete,  aus  seinen 
Streitigkeiten  mit  den  Kronbergern  einen  Kriegsfall  für  den  Bund  zu 
machen,  am  5.  Februar,  waren  die  Städtegesandten,  die  vermutlieh  die 
Trupj)en  begleitet  hatten,  wieder  in  Frankfurt  beisammen4)  und  gingen 
noch  an  demselben  Tage  nach  Mainz :').  Ein  zweiter  Feldzug,  und 
zwar  auf  dem  linken  Rheinufer  zur  Bekämpfung  von  Feinden  der  Wormser 
sollte  sich  anschliessen.  wurde  aber,  als  die  städtischen  Truppen  schon 
im  Anmarsch  begriffen  waren,  aufgegeben0),  vermutlich  weil  es  unter 
dem  Eindruck  des  Zuges  in  die  Wetterau  doch  wohl  zu  einem  für  Worms 
günstigen  Vergleich  gekommen  sein  wird. 

Von  Frankfurt  aus  erliessen  die  Städtegesandten  ein  Schreiben  '),  das 
wahrscheinlich  wie  eine  Art  Rundschreiben  allen  Herren  Rittern  und  Knech- 
ten, die  Anlass  dazu  zu  bieten  schienen,  zuging.  Sie  forderten  darin  den 

•)  thron.  Mog.  St.  Chr.  18,  206—207  :  vgl.  Beilagen  hier  Nr.  5. 

*)  Auf  dieses  (nicht  erhaltene)  Beschwerdeschreiben  antworteten  die  Rhei- 
nischen Stiidte  am  9.  März  [1382],  s.  Frankf.  St.  A.  Kop.  B.  Nr.  7«  fol.  17»  Xr.  34. 

')  Notiz  über  bezüglichen  Beschluss  des  Frankfurter  Kats  Mi.  n.  purif. 
Marie  [Feh.  5]  13H2  Frankf.  I.  c.  fol.  22»  sub  Nr.  57.  Notiz  über  Ausführung 
dieses  Beschlusses  ibid.  fol.  23»>  sub  Nr.  57. 

*)  S.  übernächste  Anin. 

»)  Das  zeigt  die  letzterwähnte  Notiz  Frankf.  1.  c.  fol.  23»\ 
«)  S.  Beilagen  liier  Nr.  5  Art.  fi«. 

7)  Zehn  genannte  in  Frankfurt  versammelte  Städte  an  nicht  genannten 
Herrn,  dat.  1382  fer.  4.  p.  purif.  Marie  [Febr.  5],  Frankf.  1.  c.  fol.  21b  Xr.  56. 
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Adressaten  auf,  keinen  ihrer  Feinde  auf  seinen  Schlössern  und  Gebieten 
zu  halten  und  Niemanden  auch  zu  gestatten,  etwas  wider  den  Bund  zu 
thun,  ohne  es  den  Städten  vorher  zu  verkünden.  Es  ist  keinerlei 
Drohung  hinzugefügt;  das  war  aber  auch  nicht  nötig,  der  eben  be- 
endete Zug  in  die  Wetterau  bildete  den  besten  Kommentar  zu  tiein 
Schreiben.  Die  Städte  zogen  in  ihm  gleichsam  das  Facit  ihres  glück- 
lichen Unternehmens. 

In  der  Wetterau  scheint  dasselbe  doch  einen  nicht  unbedeutenden 
und  auch  ziemlich  nachhaltigen  Eindruck  gemacht  zu  haben.  Zwei 
Schlösser,  gegen  die  die  Frankfurter  sich  damals  von  den  Bundesstaaten 
hatten  Fehdbriefe  ausstellen  lassen,  Höchst  und  Karben,  wurden  ihnen 
im  Herbst  1383  geöffnet '),  und  es  wird  kaum  Zufall  sein,  dass,  soviel 
wir  wissen,  der  Bund  gegen  keine  der  Wetterauischen  Burgen  mehr  zu 
den  Waffen  zu  greifen  brauchte.  Einen  über  die  Dauer  des  Bundes 
sich  hinauserstreckenden  Erfolg  für  Besserung  des  Landfriedens  hatte 
man  freilich  nicht  erzielt.  Bommersheim  wurde  bald  wieder  aufgebaut, 
und  in  den  90er  Jahren  zogen  die  Städte  abermals  aus,  es  zu  erobern 
und  dann  selbst  in  die  Hand  zu  nehmen.  Höchst  und  Karben  gehörten 
mit  zu  den  Raubburgen,  die  König  Ruprecht  im  Jahre  1405  auf  sei- 
nem Zuge  in  die  Wetterau  zerstörte. 

Doch  uns  interessiert  hier  diese  Seite  der  Sache  weniger ;  für  uns 
handelt  es  sich  um  die  Bedeutung,  die  dem  Unternehmen  in  der  Ge- 
schichte des  Städtebundes  zukommt.  Diese  Bedeutung  darf  man  nicht 
nach  den  für  unsere  Begriffe  recht  winzigen,  für  die  damaligen  Verhält- 
nisse wohl  ganz  ansehnlichen,  aber  doch  auch  nicht  b&sonders  imponie- 
renden Streitkräften,  die  der  Bund  ins  Feld  führte,  oder  nach  dem 
Gewicht  der  einzelnen  militärischen  Erfolge  bemessen.  Diese  letzteren 
waren  ja,  wenigstens  in  den  Rheinlanden,  nicht  gerade  sehr  erheblich. 
Die  Rheinischen  Städte  hatten  zwei  wenig  bedeutende  Burgen  gebrochen, 
kein  einziges  Gefecht  geliefert.  Das  eigentlich  wesentliche  der  Ereignisse 
ergiebt  sich  aber  bei  Betrachtung  des  ganzen  Zusammenhangs.  Die 
Rheinischen  Städte  hatten  durch  die  Drohung,  ihrerseits  anzugreifen, 
den  Rheinischen  Adel  verhindert,  sich  am  Kampfe  in  Franken  und 
Schwaben  zu  beteiligen;  sie  selbst  aber  hatten  den  Schwäbischen  Städten 
ihre  Unterstützung  geliehen  und  an  deren  Seite  siegreich  gegen  die  Rit- 
tergesellschaften in  Schwaben  und  Franken  gekämpft.    Sie  hatten  dann 


')  Einträge  des  Frankfurter  Rechenbuches  von  1382  unter  sabb.  p. 
Remigii  [Okt.  4]  und  sabb.  p.  Elizabeth  [Nov.  22]. 
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auf  ihrem  eignen  Zuge  in  die  Wetterau  sich  auch  gegen  Mitglieder  der 
Löwengesellschaft  gewandt  und  hatten  deren  Burg  zerstört,  ohne  da* 
die  Löwengesellschaft  sich  zu  einem  energischen  Auftreten  entschlossen 
hätte.    So  hatten  die  Städte  auf  der  ganzen  Linie  den  Rittergesell- 
schaften gegenüber  triumphiert,  und  speciell  die  Löwengesellschaft  war 
vor  den  Rheinischen  Städten  wiederholt  zurückgewichen.  Vornehmlich 
ist  ihre  Haltung  bei  Gelegenheit  der  Zerstörung  Bommersheims  charak- 
teristisch.   Ob  sie  etwa  ohne  Schädigung  ihres  Ansehens  «las  Vorgehen 
der  Städte  gegen  Bommersheim  als  berechtigt  anerkennen  und  sich  gleich- 
sam  zustimmend  unthätig  verhalten  konnte,   lassen  wir  dahingestellt. 
That  sie  das  nicht,  so  hatte  sie  natürlich  die  Zerstörung  der  Burg  mit 
der  Kriegserklärung  zu  beantworten.    Sie  schlug  statt  dessen  einen 
Mittelweg  ein,  der  ein  unverkennbares  Zeugnis  ihrer  Schwäche  ist.  Sie 
führte  beim  Städtebund  Beschwerde  über  die  Zerstörung  der  Burg,  er- 
kannte also  damit  an,  dass  sie  für  die  Sache  Bommersheims  einzutreten 
habe,  gab  sich  dann  aber  zufrieden  l).  als  die  Städte  sehr  entschieden 
erklärten  2),  Frankfurt  sei  aus  Bommersheim  geschädigt  worden  und  sie 
hätten  nur  ihre  BundespHicht  erfüllt.    Wenn  die  Löwengesellschaft  sich 
nun  nicht  unerwartet  wieder  aufraffte,  so  hatte  sie  sich  damit  selbst 
das  Urteil  gesprochen;  und  in  der  That  ging  sie  ihrer  Auflösung  ent- 
gegen.   Im  Januar  1383  finden  wir  noch  einmal  Spuren  ihrer  Exi- 
stenz 8),  dann  hören  wir  nichts  mehr  von  ihr.  und  ein  gleichzeitiger 
Chronist  bezeugt 4),  dass  sie  nicht  lange  währte. 

Für  den  Rheinischen  Städtebund  war  es  ein  grosser  Erfolg,  wie 
die  Löwengesellschaft  beide  male,  zuerst,  als  es  sich  um  die  Beteiligung 
am  Kampfe  in  Schwaben,  und  dann,  als  es  sich  um  die  Zerstörung 
Bommersheims  handelte,  vor  ihm  zurückwich.  Hatte  doch  die  Besorgni» 
vor  den  Rittergesellschaften  den  Anstoss  zur  Gründung  des  Buudes  ge- 
geben. Man  versteht  es,  dass,  wie  uns  ausdrücklich  berichtet  wird5),  da* 
Selbstgefühl  der  Städte  nach  diesen  glücklichen  Unternehmungen  sich  ge- 
waltig hob,  und  mau  begreift,  dass  bei  deu  Rheinischen  Städten  sich  die 


*)  Ks  hat  sich  nicht  die  gcriugstc  Spur  von  Feindseligkeiten  oder  wei- 
teren Beschwerden  erhalten. 

*)  Die  zu  Main/  versammelten  Rheinischen  Städte  an  drei  genannte 
„nekorn  über  die  gesellcschaft  mit  dem  Lewen"  ;  dat.  So.  oculi  [1382  März  9]; 


Frankf.  St.  A.  Kop.  B.  Nr.  7»  toi.  17«  Nr.  34. 
8)  Im  Frankfurter  Rechenbuch. 

•)  Limhurger  Chronik  ed.  Wyss.  Mon.  G.  D.  Chr.  4,  1,  74  cap.  121. 
')  Chron.  Mog.  St.  1>.  Chr  18,  207. 
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Absicht  festsetzte,  an  ihrem  zunächst  nur  auf  kurze  Zeit  geschlossenen 
Bunde  auch  über  die  Erreichung  des  nächsten  Zieles  hinaus  festzuhalten. 
Am  6.  Juni  verlängerten  sie  ihn,  der  sonst  im  December  1384  abgelaufen 
wäre,  auf  10  Jahre  bis  zum  24.  Juni  1392  *).  Durch  den  ursprüng- 
lichen Zweck,  die  Verteidigung  gegen  die  Rittergesellschaften,  war  dieser 
Schritt  nicht  geboten;  denn,  wenn  es  auch  unklug  gewesen  wäre,  sich 
durch  die  gegen  die  Ritter  erzielten  Erfolge  zur  Auflösung  des  Bundes  be- 
stimmen zu  lassen,  mj  lag  doch  in  dem  Verhältnis  zu  den  Rittergesell- 
schaften entschieden  auch  keine  Veranlassung,  schon  damals  auf  eine 
Verlängerung  bedacht  zu  sein.  Dieser  Akt  bezeugt  vielmehr  unver- 
kennbar, dass  der  Bund  für  die  Städte  eine  über  seine  ersten  Zwecke 
hinansreichende  Bedeutung  erlangt  hatte. 

3.  Befestigung  und  Erweiterung  des  Bundes  im  Widerstreit 
gegen  König  und  Fürsten.  1381—1384. 

Die  Verlängerung  des  Bundes  werden  wir  erst  in  der  richtigen 
Beleuchtung  sehen,  wenn  wir  sie  im  Zusammenhang  mit  den  zwischen 
Städten,  König  und  Fürsten  geführten  Landfriedensverhandlungen  be- 
trachten. In  diesen  Verhandlungen  stand  für  die  Rheinischen  Städte 
nicht  mehr  und  nicht  weniger  auf  dem  Spiel  als  die  Existenz  ihres 
Bundes,  und  in  ihnen  wuchs  derselbe  zu  einem  hochbedeutsamen  Faktor 
der  inneren  politischen  Entwicklung  des  Reiches  heran.  Meine  Absicht 
Ist  hier  nicht,  diese  Verhandlungen  genauer  zu  verfolgen  *),  sondern  nur, 
ihren  Verlauf  im  allgemeinen  zu  skizzieren  und  diejenigen  Momente 
hervorzuheben,  die  für  die  weitere  Gestaltung  des  Rheinischen  Städte- 
bundes von  Wichtigkeit  sind. 

')  Originale  der  Urkunde  in  Strassburg  St.  A.  G.  U.  Pf.  lad.  44/45  Nr. 
72,  und  Frankfurt  St.  A.  Auswärt.  Angel.  IV  Nr.  74;  gleichzeitige  Abschriften 
Frankf.  1.  c.  Nr.  75  und  ibid.  Kop.  B.  Nr.  7*  fol.  135—137  Nr.  404;  Drucke 
bei  Aeneae  Sylvii  bist.  Fr.  (Schilter  Script,  rcr.  Germ.)  dipl.  237—241,  Ltinig 
R.  A.  13  (part.  spec.  cont.  4,  1),  1435—1438,  Dumont  2,  1,  172,  Schaab  2, 
274—280  Nr.  211  (unvollständig) :  Regestcn  bei  Georgisch  2,  757  und  Vischcr 
Nr.  175.    (Diese  Angaben  zum  Teil  nach  handschriftl.  Regest  der  Rt.-A.) 

•)  Über  die  Verhandlungen  der  Jahre  1381  und  1382  darf  man  in  Eb- 
rards  angekündigter  Arbeit  (s.  pa#.  339  Anm.  1)  manuigfachc  Aufklärung 
erwarten.  Ebrard  stehen,  so  viel  ich  weiss,  ausser  den  neuen  Materialien, 
die  auch  ich  benutzte,  noch  andere  bisher  unbekannte  zur  Verfügung.  Die 
Hauptsachen  werden,  hoffe  ich,  richtig  von  mir  dargestellt  sein,  für  alles 
Detail  wird  man  künftig  Ebrard  vergleichen  müssen.  Die  Verhandlungen  des 
Jahres  1384  habe  ich  zum  Gegenstande  einer  besonderen  Untersuchung  ge- 
macht, die  demnächst  erscheinen  wird. 
We.td.  ZelUohr.  f.  Ge»ch.  u.  Kunst.    II,  IV.  24 
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Es  Ist  daran  zu  erinnern,  dass  die  Gründung  des  Rheinischen 
Städtebundes  und  ebenso  seine  Vereinigung  mit  dem  Schwäbischen  gegen 
den  erklärten  Willen  des  Königs  erfolgt  war,  und  dass  andererseits  die 
Rheinischen  Kurfürsten,  obschon  wenigstens  einige  von  ihnen  sich  in 
Verhandlungen  über  ein  Bündnis  mit  den  Städten  einliessen.  doch  gegen 
den  StMtebund  wie  gegen  die  Rittergesellschaften  gleichmässig  ablehnend 
Stellung  nahmen.    Im  September  des  Jahres  1381  erschien  Wenzel  im 
Reich  und  hielt  einen  Reichstag  zu  Frankfurt 1).    Nun  vereinigten  sich 
seine    und  die  fürstlichen  Interessen  auf  einen  das  ganz«»  Reich  umfas- 
senden Landfriedensentwurf  *),  und  an  die  Städte  trat  die  Forderung 
heran,  ihren  Bund  zu  Gunsten  jenes  nach  geographischen  Kreisen  ge- 
gliederten und  innerhalb  der  Kreise  die  Fürsten,  Herren  und  Städte 
nicht  weiter  sondernden  Landfriedens  aufzugeben.  Die  Rheinischen  Städte 
verlangten  schon  in  Frankfurt,  ihren  Bund  in  dem  Landfrieden  ausnehmen 
zu  dürfen,  beriethun  dann  Ende  Oktober  auf  einer  Versammlung  in  Speier. 
auf  der  sie  auch  den  Zug  gegen  ihre  Schädiger  beschlossen,  über  den 
Frankfurter  Entwurf  und  liessen  durch  ihre  Gesandten  den  königlichen 
Bevollmächtigten  nach  Nürnberg  eine  ablehnende  Antwort  überbringen3). 

Anfang  Januar  1382  aber  wurden  die  im  November  abgebrochenen 
Verhandlungen  schon  wieder  aufgenommen.  Bischof  Konrad  von  Lübeck 
kam  im  Auftrage  des  Königs  an  den  Rhein 4),  und  Fürsten  und  Städte 
schickten  ihre  Gesandten  zu  ihm  nach  Oppenheim*).  Der  Frankfurter 
Entwurf  lag  den  Beratungen  wieder  zu  Grunde,  aber  von  Seiten  der 
Vertreter  des  Königs  und  der  Fürsten  scheint  nicht  starr  an  ihm  fest- 
gehalten zu  sein.  Die  Städte  fanden,  soviel  man  sieht,  Geneigtheit  zo 
nicht  unwesentlichen  Änderungen  vor  und  konnten  sich  der  Hoffnung 

')  S.  Rt.-A.  1,  301)  ff.    Lindncr  Gesch.  1,  148  ff. 

f)  Itt.-A.  1  Nr.  180.  Ob  der  Entwurf  ibid.  Nr.  181  auf  den  Frankfurter 
Reichstag  gehört,  ist  mir  sehr  zweifelhaft.  Von  Ebrard  darf  man  wohl  eine 
nochmalige  Erörterung  dieser  Frage  erwarten. 

a)  S.  Rt.-A.  1  Nr.  183—187. 

4)  Schreiben  des  Bischofs  dat.  Spire  fer.  6  a.  epiph.  [1382  Jan.  3], 
nach  hand8chr.  Regest  der  Rt.-A.  aus  den  verbrannten  Wenckerschen  Excerp- 
ten.  Schon  am  17.  Nov.  1381  hatte  ihn  Wenzel  bis  Strassburg  beglaubigt, 
s.  Rt.-A.  1,328  nt.  2.  Verzögerte  sich  die  Reise  bis  zum  Januar  V 

*)  Eine  Aufzeichnung,  die  wohl  gewiss  auf  diesen  Tag  zu  Oppenheim 
gehört,  kenne  ich  aus  der  Habclschcn  Sammlung  (jetzt  in  München  R.  A., 
früher  in  Miltenberg)  Pack  Nr.  10  Fasciculus  scriptorum  die  Stadt  Hagenau 
betreffend.  Strassburg  berichtete  über  den  Tag  an  Spcicr  fer.  4  ante  purif 
Marie  [Jan.  21)]  1382;  nach  handschriftl.  Regest  der  Rt.-A.  aus  den  verbrannten 
Wenckerschen  Excerptcn.    Ebrard  wird  diese  Stücke  wohl  mitteilen. 
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hingeben,  sie  würden  eine  Einigung,  die  den  Bestand  ihres  Bundes  un- 
angetastet Hesse,  erreichen.    Am  9.  Marz  wollte  man  in  Oppenheim 
wieder  zusammenkommen,  und  vorher  hielten  die  Städte  eine  Vorbe- 
sprechung in  Mainz,  die  Fürsten,  wenn  ich  nicht  irre,  in  Oberwesel. 
Die  Kurfürsten  thaten  nun  hier,  ehe  sie  mit  den  Städten  weiter  ver- 
handelten, einen  Schritt,  der  ihre  Stellung  zwar  zu  stärken  schien,  aber 
auch  zugleich  eine  Verständigung  äusserst  erschweren  musste.    Sie  ver- 
einbarten nämlich  mit  Bischof  Konrad  einen  königlichen  Landfrieden  *),  der 
augenscheinlich  darauf  berechnet  war,  die  weitere  Ausdehnung  des  Rhei- 
nischen Städtebundes  zu  verhindern  und  zugleich  vielleicht  auch  den 
Rittergesellschaften  Abbruch  zu  thun.    Es  ist  der  sogenannte  Weseler 
Landfriede  vom  9.  März  1382.   Als  Mitglieder  sind  in  diesem  zunächst 
nur  die  4  Rheinischen  Kurfürsten  und  Pfalzgraf  Ruprecht  IL,  mit  deren 
Rat  der  Landfrieden  errichtet  wird,  genanut,  dann  aber  erklärt  der 
König,  auch  gewisse  Elsässische  und  WeUerauische  Reichsstädte  in  den 
I Landfrieden  zu  nehmen.   Es  sind  diejenigen,  die  dem  Rheinischen  Städte- 
bunde noch  nicht  beigetreten  waren,  und,  da  in  der  Urkunde  vom  9. 
März  alle  Einungen  u.  s.  w.  verboten  wurden,  die  dem  Landfrieden  Ein- 
trag thun  könnten,  so  ist  die  Tendenz  dieser  Aufnahme  der  Reichsstädte 
klar.    Wenn  nun  die  verbündeten  Städte,  wie  vorauszusehen  war,  auch 
weiterhin  bei  den  Verhandlungen  über  den  Landfrieden  die  Ausnehmung 
ihres  Bundes  verlangten,  so  begegneten  sie  ganz  gewiss  der  Gegenfor- 
derung der  Kurfürsten,  dass  auch  ihr  Weseler  Landfriede  auszunehmen 
sei.    Es  musste  den  Städten  schwer  fallen,  diese  anscheinend  so  billige 
Forderung  auszuschlagen,  ohne  den  Schein  der  Unverträglichkeit  gegen 
sich  zu  erwecken  und  ohne  den  Gegensatz  zu  König  und  Fürsten  zu 
verschärfen,  und  andererseits  hätten  sie  sich  durch  ein  solches  Zuge- 
ständnis des  Rechts  begeben,  die  Elsässisehen  und  Wetterauischen  Reichs- 
städte in  ihren  Bund  aufzunehmen,  wo  es  doch  die  natürliche  Tendenz 
des  Bundes  sein  musste,  sich  nach  dieser  Richtung  hin  auszudehnen. 
Kein  Wunder  also,  dass  die  Verhandlungen,  die  noch  längere  Zeit  fort- 
gesetzt wurden  *),  ohne  Resultat  blieben. 

Die  Rheinischen  Städte  scheinen  bei  diesen  Verhandlungen  durch 
das  Auftreten  des  Bischofs  von  Lübeck  oder  sonstwie  die  Überzeugung 
gewonnen  zu  haben,  dass  sie  sich  insbesondere  vom  König  der  unfreund- 
lichsten Haltung  zu  versehen  hätten.  So  glaube  ich  wenigstens  die 
Schritte,  die  sie  nun  im  Sommer  1382  thaten,  erklären  zu  sollen. 

•)  Rt.-A.  1  Nr.  191. 

•)  S.  Rt.-A.  1  Nr.  200  Art.  3  u.  4. 
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König  Wenzel,  der  nach  dem  Frankfurter  Reichstag  vom  Sept.  1381 
alsbald  nach  Böhmen  zurückgegangen  war,  erschien  Ende  Mai  1382 
wieder  im  Reich,  am  28.  langte  er  in  Nürnberg  an  !).    Die  Städte 
beider  Bünde  versammelten  sich   am  (>.  Juni  in  Mainz  *),   und  hier 
beschlossen  nun  die  Rheinischen  Städte,  die  schon  von  der  Absicht  des 
Königs  an  den  Rhein  zu  kommen  unterrichtet  waren,  die  Verlängerung 
ihres  Bundes  bis  zum  24.  Juni  1392  3).    Dieser  Schritt  war,  da  seit 
der  Gründung  des  Bundes  erst  r,/4  Jahre  verflossen  waren  und  der  Ab- 
laufstermin noch  2  Vi  Jahre  hinauslag.  gewiss  ungewöhnlich.   Die  Städte 
gaben  damit  die  deutlichste  Erklärung  gegenüber  den  bisherigen  Ver- 
suchen, sie  zur  Auflösung  des  Bundes  zu  bestimmen,   und  sie  prote- 
stierten zum  voraus  auf  »las  entschiedenste  gegen  etwaige  neue  derartige 
Zumutungen.   Dass  sie  das  in  dem  Moment  thaten,  wo  sie  die  Ankunft 
des  Königs  erwarteten,  ist  kaum  Zufall  und  giebt  ihrem  Vorgehen  einen 
ganz  besonders  entschiedenen  Charakter.    Aber  auch  davon  abgesehen 
hatte  dasselbe  im  Rahmen  der  Landfriedensverhandlungen  seine  gewiss 
wohlberechnete  Bedeutung.    Man  muss  bedenken,  dass  die  Städte  nach 
wie  vor  bei  allen  Verhandlungen  über  eine  Landfriedenseinung  die  Ans- 
nehmung  ihres  Bundes  verlangten.    Fortan  bedeutete  diese  Forderung 
Sicherung  des  Bestandes  auf  10  Jahre.    Irgend  eine  Änderung  der  Be- 
stimmungen des  Bundes  wurde  bei  Gelegenheit  dieser  Verlängerung  üb- 
rigens nicht  vorgenommen  4).    Begreiflicher  Weise  erneuerten  die  Städt« 
zugleich  für  die  verlängerte  Dauer  ihres  Bundes  das  Versprechen .  sich  gegen 
Jedermann,  der  sie  von  ihrem  Bunde  drängen  wolle ,  Hilfe  zu  leisten  Ä). 

Die  Befestigung  des  Bundes  ist  somit  das  erste  bedeutsame 
Resultat  der  seine  Auflösung  bezweckenden  Bestrebungen  des  Königs 
und  der  Fürsten.  Es  ist  schon  betont  worden,  wie  in  der  Verlängerung 
des  Bundes  sich  zugleich  der  Wille  ausspricht,  ihn  zu  erhalten,  auch 
wenn  die  Verhältnisse,  die  seine  Gründung  veranlasst  hatten,  nicht  mehr 

')  Bericht  der  Strassburger  Gesandten  aus  Main/.,  dat.  fcr.  6  p.  corp- 
Chr.  [1382  Juni  6];  nach  handschriftl.  Redest  der  Rt.-A.  aus  den  Wcncker- 
schen  Exccrpten. 

a)  Nach  dem  eben  erwähnten  Bericht;  vgl.  Rt.-A.  1  Nr.  200  Art.  4. 
•)  Vorlagen.  Drucke  und  Regosten  der  Urkunde  s.  pag.  235  Anm.  1. 

*)  Lindner  gibt  pag.  1 51  >  an,  die  zahlreichen  Ausnahmen  seien  wegge- 
fallen. Im  Druck  bei  Schaab  leiden  dieselben  allerdings,  aber  durch  Ver- 
glcichung  der  übrigen  Drucke  hätte  Lindner  sich  überzeugen  können,  dass 
diese  Auslassung  eine  Nachlässigkeit  Schaans  oder  seiner  Vorlage  ist.  Zusätze 
sind  nur  durch  den  inzwischen  erfolgten  Heitritt  Pfeddersheims.  Schlettstadts 
und  Überehnheims  veranlasst. 

•)  S.  Beilagen  Nr.  6. 
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bestanden,  und  wie  besonders  die  im  Kampfe  gegen  die  Rittergesellschaften 
errungenen  Erfolge  geeignet  waren,  die  Städte  kühner  und  fester  als 
bisher  auftreten  zu  lassen.  Gleich  auf  demselben  Mainzer  Tage,  auf 
dem  die  Verlängerung  des  Buudes  beschlossen  wurde,  sehen  wir  die 
Rheinischen  Städte  denn  auch  einen  zweiten  wichtigen  Schritt  thun,  mit 
dem  sie  einen  neuen  Weg  zur  Erhöhung  und  Sicherung  ihrer  Macht- 
stellung betraten. 

Das  Frankfurter  Rechenbuch  erwähnt  vom  Mainzer  Tage,  dass 
damals  Graf  Ruprecht  von  Nassau  in  den  Bund  kam  und  die  einige 
Zeit  darauf  ausgestellten  Urkunden2)  geben  über  das  Verhältnis,  in 
das  der  Graf  zu  den  Städten  trat,  nähere  Auskunft.  Derselbe  wurde 
nicht  etwa  als  ordentliches  Mitglied  gleich  den  Städten  aufgenommen, 
sondern  der  Rheinische  Städtebund  als  Gesamtheit  schloss  mit  ihm  einen 
Bündnisvertrag  zu  gegensteitiger  Hilfe,  die  wie  im  Städtebunde  selbst  auf 
eine  bestimmte  Anzahl  von  Glefen  bemessen  wurde.  Graf  Ruprecht  war 
der  erste  ans  dem  Kreise  der  Herren,  mit  dem  die  Rheinischen  Städte 
sich  verbündeten;  diesem  Vertrage  folgten  dann  aber  bald  mehrere  ähn- 
liche nach.  Schon  im  Juli  verbündete  sich  der  Städtebund  mit 
Graf  Simon  von  Sponheim  3),  dann  im  Oktober  mit  dem  Schenken  Eber- 
hard von  Erbach4),  im  November  mit  Diether  Kämmerer  von  Worms, 


»)  S.  Ht.-A.  1  Nr.  21)0  Art.  4. 

*)  Die  Urkunde  des  Grafen  s.  Beilagen  Xr.  7,  die  Urkunde  der  Städte 
s.  ibid.  Nr.  8;  beide  sind  vom  24.  Juni  1382.  Gf  Ruprecht  erklärt  in  seiner 
Urkunde  /.war  in  den  Rund  der  Städte  getreten  und  gekommen  zu  sein;  dass 
er  aber  nicht  eigentlich  Mitglied  des  Städtebundes  wurde,  zeigt  sich  schon 
darin,  dass  ihm  die  Städte  nicht  mit  der  grossen  Summe,  sondern  mit  50  Glefen 
zu  helfen  haben  und  er  selbst  auch  nur  10  Glefen  schickt.  Deutlich  erkennt 
man  dann  seine  Stellung  gleich,  als  der  Städtebund  sich  mit  dem  Grafen  von 
Sponheim  verbündet:  die  Städte  allein  obne  Gf.  Ruprecht  stellen  da  die 
Urkunde  aus.  Ebenso  ist  es  dann  bei  Aufnahme  Wetzlars,  Friedbergs,  Geln- 
hausens, hei  Verlängerung  des  Bündnisses  mit  den  Schwabischen  Städten  etc. 
etc.  Die  Bedingungen  des  Bündnisses  sind  sehr  ähnliche  wie  später  beim 
Grafen  von  Sponheim,  beim  Schenken  von  Erbach  etc.  etc.;  man  vergleic  he 
unsere  Regestcn  in  den  Beilagen.  Beachtenswert  ist,  dass  ein  jeder  der  Herren 
allerdings  zahlreiche  Ausnehmungen  macht,  aber  nur  in  der  Weise,  dass  er, 
wenn  die  ausgenommenen  mit  den  Städten  direkt  in  Streit  geraten,  stille 
sitzen,  wenn  sie  Feinde  der  Städte  unterstützen,  den  Städten  sogar  helfen  will. 

»)  Urkunde  des  Grafen  s.  Beilagen  Nr.  H,  Urkunde  der  Städte  s.  ibid. 
Nr.  10;  beide  sind  vom  14.  Juli  1382. 

*)  Urkunde  Eberhards  s.  Beilagen  Xr.  14,  Urk.  d.  Städte  s.  ibid.  Nr. 
15:  beide  sind  vom  26.  Okt.  1382. 
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dessen  Schwester  Ylane  von  Dahn  und  deren  Sohn  Hans  von  Dahn1), 
ein  Jahr  spater  (im  Sept.  bezw.  Dec.  1383)  folgten  Vertrage  mit  Graf 
Johann  von  Nassau s)  und  Philipp  von  Falkenstein  3).  Man  wird  zugeben 
müssen,  dass,  wenn  den  Städten  Zeit  gelassen  wurde  diese  Verbindungen 
mit  dem  Herrenstande  fester  zu  knüpfen,  die  Stellung  ihres  Bundes 
gegenüber  König  und  Fürsten  dadurch  ganz  wesentlich  verstärkt  werden 
rausste,  und  es  war  also  ein  sehr  wichtiger,  vielleicht  folgenschwerer 
Fortschritt  in  der  Entwicklung  des  Bundes,  als  die  Städte  sich  auf  dein 
Mainzer  Tage  vom  G.  Juni  entschlossen,  jenes  Bündnis  mit  dem  trafen 
von  Nassau  einzugeben. 

Dem  Beispiel,  das  die  Rheinischen  Städte  am  6.  Juni  gegeben 
hatten,  folgten  am  28.  September  die  Schwäbischen,  indem  sie  ihren 
Bund  ebenfalls,  und  zwar  bis  zum  23.  April  1395  verlängerten*). 
Auch  die  Vereinigung  beider  Bünde  wurde  dann  am  15.  Oktober  bis 
Weihnachten  1391  erstreckt5).   Doch  damit  sind  wir  dem  übrigen  Gange 


*)  Urkunde  der  drei  genannten  s.  Beilagen  Nr.  18,  Urkunde  der  Städte 
8.  ibid.  Nr.  19;  beide  sind  vom  21.  Nov.  1382.  Dass  mit  dem  „Than"  der 
Urkunden  Dahn  in  der  Baicr.  Pfalz  und  nicht  Thann  im  Oberelsas»  gemeint 
ist,  wird  kaum  zweifelhaft  sein,  s.  Anm.  zu  Nr.  18. 

*)  Urkunde  des  Grafen  8.  Beilagen  Nr.  20,  Urkunde  der  Städte  s.  ibid. 
Nr.  21;  beide  sind  vom  5.  Sept.  1382. 

*)  Urkunde  Philipps  s.  Beilagen  Nr.  22,  Urk.  der  Städte  8.  ibid.  Nr.  23  ; 
beide  sind  vom  5.  Dec.  1382.  Wegen  der  Persönlichkeit  Philipps  s.  Anm. 
ku  Nr.  22. 

«)  S.  Vischer  in  den  Forsch.  2,  194  ff.  Urk.  III. 

•)  Die  Haupturkunde  der  34  Schwäbischen  Städte  steht  in  gleichzei- 
tigen Abschriften  Frankf.  St.  A.  Kop.  B.  Nr.  12  fol.  12*— 13b  Nr.  15  (mit 
dem  Datum  Mi.  nach  Dionys.  1382,  d.  h.  Okt.  15)  und  Donaueschingeu  Hof- 
bibl.  Kcgcnsb.-Buutpuch  fol.  2b — 3»>  u.  fi»  (mit  dem  Datum  Mi.  vor  Dionys 
d.  h.  Okt.  8),  ist  gedruckt  (unvollständig,  mit  dem  Datum  Mi.  nach  Dionys.) 
bei  Schaab  2,  283  Nr.  216,  im  Auszug  mitgeteilt  bei  Gemeiner  Hegcnsb.  Uhr. 
205  offenbar  aus  d.  Kegeusb.  Bb.,  ganz  kurz  erwähnt  hei  Lehmann  Speyr. 
Chr.  ed.  Fuchs  748,  liegest  Vischel*  Nr.  183,  den  Eingang  hat  Limlner  in  d 
Forsch.  19,  35  f.  aus  d.  Kcgensb.  Bb.  mitgeteilt.  Die  Handschriften  zeigen, 
dass  das  Kehlen  von  9  Städten  bei  Schaab,  worauf  Limlner  Gesch.  1,  404  f. 
noch  einiges  Gewicht  legen  wollte,  ein  Versehen  ist,  sowie,  dass  die  Aus- 
nehmungen, die  hei  Schaab  fehlen,  dieselben  sind  wie  1381  Juni  17.  Das 
Datum  wird  nach  der  Übereinstimmung  zwischen  der  Frankfurter  Iis.  und 
Schaab  auf  den  15.  Okt.,  nicht,  wie  Lindner  Forsch.  1.  c.  will,  auf  den  8. 
Okt.  zu  setzen  sein.  —  Die  bisher  nicht  bekannte  Reversurkunde  der  Rhein. 
Städte  dat.  Mi.  nach  Dionys.  1382  steht  Frankf.  I.  c.  fol.  14» — IG*  Nr.  DJ. 
Sie  entspricht  ganz  der  Urkunde  vom  17.  Juni  1381,  nur  ist  die  Hilfe  jetzt 
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der  Ereignisse  schon  vorausgeeilt  und  wir  müssen  zur  chronologischen 
Folge  der  Begebenheiten  zurückkehren. 

K.  Wenzel  war  wirklich,  wie  die  Städte  auf  ihrer  Versammlung 
vom  6.  Juni  bereits  erwarteten,  in  den  Rheinlanden  erschienen  und  hatte 
im  Juli  einen  Reichstag  zu  Frankfurt  abgehalten.  l)  War  die  Nach- 
richt von  seinem  Kommen  vermutlich  für  die  Rheinischen  Städte  einer 
der  Gründe,  ihren  Bund  zu  verlängern,  so  gab  sein  weiteres  Auftreten 
sehr  bald  den  Anstoss  zu  neuen  Fortschritten  in  derselben  Richtung. 
Was  in  Frankfurt  verhandelt  wurde,  ob  dort  damals  das  Projekt  einer 
Landfriedenseinung,  in  die  die  verbündeten  Städte  eintreten  sollten,  zur 
Erörterung  kam,  wissen  wir  nicht;  jedenfalls  trat  keine  wesentliche 
Besserung  in  den  Beziehungen  zwischen  König  und  Städtebund  ein; 
denn  gleich  nach  dem  Frankfurter  Reichstage  liess  König  Wenzel  den 
3  kleineren  Wetterauischen  Reiclisstädten  den  sehr  schroff  gehaltenen  Be- 
fehl zugehen,  dem  Landfrieden,  den  der  Bischof  von  Lübeck  am  9.  März 
mit  den  Rheinischen  Kurfürsten  vereinbart  liatte,  beizutreten  2).  Wir 
wissen,  was  der  Sinn  dieses  Befehls  war;  die  Wetterauischen  Reichs- 
städte sollten  verhindert  werden,  sich  dem  Städtebunde  anzuschliessen. 
Die  Wirkung  war  nun  aber  die  gerade  entgegengesetzte;  denn  am  24. 
September  wurde  Wetzlar,  am  7.  November  Gelnhausen,  am  15.  Fried- 
berg in  den  Rheinischen  Städtebund  aufgenommen. 3)  Damit  war  die 
zweite  der  drei  Städtegruppen,  auf  die  der  Bund  von  Anfang  an  sich 
erstreckt  hatte,  vollständig  eingetreten. 

Anders  gestaltete  sich  das  Verhältnis  zu  der  dritten  Gruppe,  den 
Elsässischen  Reichsstädten.  Von  ihnen  gehörten,  wie  wir  wissen,  Ha- 
genau und  Weissenburg  von  Anfang  an  zum  Bunde.    Schlettstadt  uud 


auf  104  Glcfcn  festgesetzt  und  an  Ausnehmungen  sind  hinzugekommen,  erstens 
seitens  der  Rhein.  Städte  allgemein  Gf.  Ruprecht  von  Nassau  und  Gf.  Simon 
von  Sponheim,  zweitens  die  Sondcrausnehmnngcn  der  inzwischen  beigetretenen 
Städte  SchlcttstHdt,  Oberehnheim  und  Wetzlar.  —  Die  beiden  Nehenurkunden 
betr.  etwaige  Aufnahme  neuer  Mitglieder  s.  Beil.  Nr.  1.2  u.  13.  —  Den  Neben- 
vertrag betr.  Hilfeleistung  gegen  jeden,  der  die  Autlösung  des  Bundes  ver- 
langt etc.,  kennen  wir  nur  in  der  Urkunde  der  Schwäbischen  Städte,  s.  Vischel* 
(Forsch.)  Nr.  186.  Eine  bisher  unbekannte  Handschrift  desselben  kann  ich  nicht 
angehen. 

»)  S.  Ht.-A.  1,  331  ff.  und  Lindner  Gesch.  1,  159  f. 
«)  S.  Rt.-A.  1  Xr.  192. 

3)  S.  Beilagen  Nr.  11,  16.  17  und  die  Anmerkungen  oben  pag.  330. 
Vgl.  dazu  Rt.-A.  I  Nr.  194-  196  uud  Liudncr  Gesch.  1,  160  f. 
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Oberehnheim  waren  schon  im  Herbst  1381  beigetreten:  zur  Zeit  des 
Speierer  Tages,  auf  dem  der  Rheinische  Städtebund  den  Frankfurter 
Landfriedensentwurf  beriet  und  den  Kriegszug  zn  unternehmen  beschloss, 
hatten  diese  beiden  Städte  ihre  Beitrittsurkunde  *)  ausgestellt.  Die  üb- 
rigen Elsässischen  Reichsstädte  waren  gleich  den  3  kleineren  Wetteraui- 
schen  im  Weseler  Landfrieden  vom  9.  März  1382  als  Mitglieder  auf- 
geführt, und  vermutlich  kam  doch  jetzt  nach  dem  Frankfurter  Reichs- 
tag vom  Juli  1382  auch  an  sie  der  Befehl  des  Königs,  den  Beitritt 
zu  diesem  Landfrieden  wirklich  zu  vollziehen.  Bestimmte  Nachrichten 
fehlen  aber  ganz,  und  ebenso  haben  wir  keine  Kunde  von  der  Haltung, 
die  diese  Elsässischen  Städte  damals  ihrerseits  beobachteten.  Nur  das 
negative  steht  fest,  dass  sie  nicht  wie  die  Wetterauischen  in  den  Rhei- 
nischen Städtebund  eintraten;  denn  von  ihnen  schloss  sich  nur  Selz 
noch  demselben  an,  und  auch  dieses  erst  erheblich  später,  zu  Anfaug 
des  Jahres  1384.  Aber  eine  gewisse  Verbindung  zwischen  den  übrigen 
Elsässischen  Reichsstädten  und  dem  Städtebunde  kam  doch  zu  Stande, 
und  möglich  ist  immerhin,  dass  sie  gerade  damals  angeknüpft  wurde, 
und  dass  in  ihr  sich  die  Reaktion  gegen  des  Königs  Versuch,  auch  die 
Elsässischen  Reichsstädte  durch  den  Weseler  Landfrieden  vom  Städte- 
bund zu  trennen,  darstellt.  In  einer  bisher  nicht  bekannten  Aufzeich- 
nung *),  die  bald  nach  Auflösung  des  Bundes  geschrieben  ist  und  die 
im  übrigen  die  zuverlässigsten  Angaben  enthält,  heisst  es,  dass  die  El- 
sässischen Reichsstädte  15  Gleten  stellen,  wenn  Strasburg  deren  20 
schickt.  Das  ist  wohl  so  zu  verstehen,  dass  Strasburg,  wenn  es  von 
einer  Bundesstadt  um  sein  Kontingent  gemahnt,  wurde,  die  Elsässischen 
Reichsstädte  aufforderte,  Hilfe  zu  schicken,  und  dass  diese  dann  in  dem 
angegebenen  Verhältnisse  dem  Bunde  Zuzug  zu  leisten  verpflichtet  waren. 
Dem  wird  vermutlich  eine  Gegenverpflichtung  des  Bundes  entsprochen 
haben,  auch  die  Elsässischen  Reichsstädte  bei  ihren  Streitigkeiten  zu 
unterstützen,  vielleicht  in  der  Form,  dass  Strassburg  sich  verpflichtete, 
seinerseits  auf  Erfordern  der  Elsässischen  Reichsstädte  den  Bund  auf- 
zubieten. Ein  ganz  analoges  Verhältnis  findet  man  im  Jahre  1385, 
als  die  beiden  Städtebünde  mit  den  Schweizer  Orten  Bern,  Zürich,  Solo- 
thurn  und  Zug  ein  Bündnis  eingingen.  Da  verpflichtete  sich  Luzern 
aus  gewissen  Gründen  nicht  direkt  dem  Stadtebunde  sondern  Zürich 
gegenüber,  Hilfe  zu  leisten,  und  die  Züricher  versprachen  dagegen,  wenn 


')  Schiiab  2,  272—274  Nr.  209. 
•)  S.  Beilagen  Nr.  24. 
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die  Luzemer  sie  um  Hilfe  mahnen  würden,  den  Städtebund  zu  mahnen  l). 
Ein  derartiger  Vertrag  ist  augenscheinlich  zu  irgend  einer  Zeit  auch  zwi- 
schen dem  Rheinischen  Städtebund  oder  Strasburg  in  dessen  Auftrag 
einerseits,  und  den  Elsässischen  Reichsstädten  andererseits  abgeschlossen 
worden*).  Über  den  Zeitpunkt  aber  ist  aus  unserer  Quelle  nichts  zu 
ersehen,  und  es  ist  nur  eine  Vermutung,  wenn  ich  ihn  in  die  Zeit  ver- 
setze, in  der  die  Wetterauischen  Reichsstädte  dem  Stüdtebunde  beitraten. 

Bleiben  wir  nun  aber  bei  dieser  letzteren  nach  Zeit  und  Motiven 
sicher  zu  bestimmenden  Erweiterung  des  Bundes  stehen,  so  ist  charak- 
teristisch, wie  sie  aus  dem  gerade  entgegengesetzten  Bestreben  des  Königs 
entspringt  und  wie  der  Rheinische  Städtebund  immer  tiefer  in  die  Oppo- 
sition zum  König  hineingerät.  Die  Aussichten,  sich  Uber  einen  Land- 
frieden zu  verständigen,  mussten  dabei  immer  mehr  schwinden,  und,  als 
im  nächsten  Frühjahr  zu  Nürnberg  abermals  über  einen  solchen  ver- 
handelt wurde,  verweigerten  die  Städte  abermals  den  Beitritt 3).  Der 
projektive  Landfrieden  trat  nun  zwar  doch  ins  Leben,  aber  seine 
Mitglieder  waren  nur  Fürsten  und  Herren  mit  dem  Könige  an  der  Spitze; 
von  Städten  gesellte  sich  ganz  allein  Basel  zu  ihnen,  das  seiner  Zeit 
ja  auch  sich  in  die  Löwengescllschaft  hatte  aufnehmen  lassen.  Es  war 
der  Nürnberger  Herrenbund  vom  11.  März  1383  4).  Die  Bestimmungen 
desselben  waren  nicht  streng  auf  Landfriedenswahrung  beschränkt,  son- 
dern die  Mitglieder  waren  zu  gegenseitiger  Hilfe  bei  Streitigkeiten  jeder 
Art  verpflichtet  fi).  Der  Gegensatz  der  reichsständischen  Parteien  war 
somit  auf  die  Spitze  getrieben.  Zwei  grosse  Organisationen  standen 
sich  in  Südwestdeutschland  gegenüber,  der  Schwäbisch-Rheinische  Städte- 
bund einerseits,   der  Nürnberger  Herrenbund  andererseits.  Trotzdem 


')  S.  Lindner  Gesch.  1,  277. 

*)  Einigermassen  auffallend  scheint  das  Verhältnis  von  20 :  2fj  zu  sein. 
Darnach  würden  sich  für  die  Elsässischen  Reichsstädte  80  Glefen  ergeben 
sobald  Strassburg  die  „grosse  Summcu  von  100  Glefen  zu  stellen  hatte.  Für 
die  7  z.  Teil  sehr  kleinen  Elsäss.  Reichsstädte,  die  1382  noch  ausserhalb  des 
Rheinischen  Städtebundes  waren  (Kolmar,  Mülhausen,  Kaisersberg,  Münster, 
Roshcim,  Türkheim  und  Selz)  erscheint  das  zu  viel,  wenn  man  bedenkt,  dass 
Hagenau,  Weissenburg,  Schlcttstadt  und  Oberehnheiiu  zusammen  nur  'Mi  Glefen 
zu  stellen  hatten.  Vielleicht  war  der  Vertrug  so  abgeschlossen,  dass  die  He- 
rechnung  für  die  sämtlichen  Elsässischen  Reichsstädte  galt  und  von  den  80 
Glefcn  die  86  in  Abzug  kamen. 

»)  S.  Rt.-A.  1,  362  und  Lindner  Gesch.  L  174  ff. 

«)  Rt.-A.  1  Nr.  20:>. 

•)  S.  1.  c.  Art.  3  ff. 
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wurden  die  Versuche,  die  Städte  zum  Eintritt  in  einen  Landfrieden  zu 
bewegen,  und  in  diesem  eine  Verbindung  zwischen  den  beiden  Partei- 
Organisationen  herzustellen,  nicht  aufgegeben.  Haid  nachdem  der  Nürn- 
berger Reichstag,  der  den  Uerrenbuud  entstehen  sah,  vergangen  war« 
wurden  darüber  in  Würzburg  !),  dann  im  Herbst  des  Jahres  anscheinend 
auf  einem  Reichstage  zu  Nürnberg 2)  Verhandlungen  gepflogen,  und  im 
Jan.  1384  waren  solche  noch  immer  im  Gange  3j.  Allmählig  aber  schien 
sich  doch  herauszustellen,  dass  keine  Verständigung  möglich  sei  uml 
dass  es  zum  Kampfe  kommen  müsse.  Die  Städte  wollten  nur  einen 
Vertrag  eingehen,  der  ihren  Bund  unangetastet  bestehen  Hesse,  die  Fürsten 
wollten  die  Macht  der  Städte,  die  in  ihrem  Bunde  beruhte,  brechen. 
Das  waren  unvereinbare  Gegensätze. 

Seit  Anfang  des  Jahres  1384  rüsteten  hervorragende  Mitglieder 
des  llerrenbundes  zum  Kriege  *),  und  die  Städte,  die  davon  erfuhren, 
schienen  entschlossen,  den  Kampf  aufzunehmen  :') ;  sie  erhofften  den  Sieg 
und  damit  Änderung  der  ganzen  Verhältnisse  zu  gesicherteren  Zuständen, 
Auf  einem  Tage  zu  Speier-Heidelberg  im  April  6)  hatte  mau  noch  ein- 
mal versucht  eine  Einmütigkeit  zu  erreichen,  aber  die  Städte  erkannten, 
dass  weitere  Verhandlungen,  wenn  nicht  etwa  der  König  eingreife,  ganz 
aussichtslos  seien.  Am  15.  Mai  wollten  sie.  wenn  der  König  nicht 
inzwischen  eine  Versammlung  ansetzte,  in  Speier  zusammenkommen,  um 
Vorbereitungen  für  den  Krieg  zu  treffen. 

Der  Rheinische  Bund,  der  im  allgemeinen  entschieden  ängstlicher 
auftritt  als  der  Schwäbische,  gab  doch  damals  diesem  an  Entschlossen- 
heit nichts  nach.  Aus  seinen  Beschlüssen  spricht  deutlich  die  klare 
Erkenntnis,  dass  man,  wenn  es  zum  Kriege  kommt,  einen  grossen  all- 
gemeinen Kampf  um  die  Existenz  des  Bundes  gegen  die  Fürstenmaeht 
zu  bestehen  haben  wird  und  da*s  in  diesem  Kampfe  alle  Kräfte  zusam- 


•)  S.  Rt.-A.  1  Nr.  221  Art.  4. 
>)  S.  Rt.-A.  1  Nr.  232. 

s)  Das  werde  ich  in  meiner  besonderen  Arbeit  über  die  Verbandlungen 
des  Jahres  1384  (Der  Schwäbisch-Rheinische  Städtebund  im  Jahre  1384)  /eigen. 
Auf  diese  Arbeit  muss  ich  überhaupt  für  alles  folgende  verweisen. 

*)  S.  Kt.-A.  1  Nr.  237,  238. 

ft)  S.  ibid.  Nr.  239.  Am  27.  Febr.  1384  schrieb  Ulm  einen  Brief  an 
die  Schwäbischen  Städte,  der  dieselbe  Gesinnung  ausspricht.  Die  Beschlüsse 
der  Aprilversammlung  /eigen  ebenfalls  Kriegseutscblosscubcit. 

•)  Die  Existenz  dieser  Versammlung  ergiebt  sich  aus  den  Frankfurter 
Rechenbüchern.  Eine  bisher  unbekannte  Aufzeichnung  enthält  die  Beschlüsse 
der  Rheinischen  Städte. 
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meuzunehmen  sind.  Es  ist  für  den  Rheinischen  Städtebund  in  gewissem 
Sinne  vielleicht  der  Höhepunkt  der  Entwicklung,  die  Zeit  der  grössten 
inneren  Kraft,  des  festesten  Zusammenhalteus  und  des  kühnsten  Selbst- 
vertrauens. Wahrend  des  Jahres  1383  hatte  es  böse  Streitigkeiten 
innerhalb  des  Bundes  gegeben  und,  wenn  auch  derselbe  trotzdem  da- 
mals seinen  Standpunkt  in  der  Landfriedensfrage  fest  behauptet  hatte, 
so  konnte  es  schliesslich  doch  nicht  ausbleiben,  dass  die  inneren  Wirren 
ihren  verderblichen  Eintiuss  auch  auf  die  llaltung  des  Bundes  nach 
aussen  hin  geltend  machten.  Diese  Gefahr  war  durch  Beilegung  des 
Streites*)  zu  Anfang  des  Jahres  1383  glücklich  überwunden,  und  zu- 
gleich war  in  manchen  Punkten  eine  Reform  der  Bundesverfassung  in 
Angriff  genommen.  Diese  Reformbewegung 3)  verfolgte  die  Tendenz, 
den  Rheinischen  Städtebund  mehr  dem  Schwäbischen  zu  assimilieren, 
ihm  grössere  Geschlossenheit  und  Aktionsfähigkeit  zu  verleihen,  und  sie 
entspricht  völlig  der  entschiedenen  Haltung,  die  die  Städte  damals  der 
drohenden  Kriegsgefahr  gegenüber  beobachteten. 

Nach  der  April- Versammlung  von  Speier-Heidelberg,  als  fast  jede 
Aussicht  auf  Erhaltung  des  Friedens  geschwunden  schien,  trat  plötzlich 
eine  Wendung  ein,  die  wohl  vornehmlich  auf  die  Vermittlung  des  Königs 
zurückzuführen  ist.  Wie  das  zusammenhing,  kann  hier  kaum  mehr  als 
angedeutet  werden. 

In  den  Kreisen  der  Fürsten  war  zu  Anfang  des  Jahres  1384 
davon  die  Rede  gewesen4),  einen  anderen  König  an  Wenzels  Stelle  zu 
erhüben.  Die  Neigung,  das  von  zu  fremdartigen  Interessen  beherrschte 
zu  unabhängige  und  zugleich  einer  Erblichkeit  zustrebende  Luxemburgische 
Königshaus  zu  beseitigen  und  durch  ein  mit  den  eigensten  Interessen 
des  Reiehsfürstenstandes  so  recht  verwachsenes  Königtum  zu  ersetzen, 
war  anscheinend  von  Anfang  der  Regierung  Wenzels  an  unter  den 
Fürsten  vorhanden.  Dass  diese  Neigung  nun  gerade  damals  ausgesprochen 
wurde,  ist  wohl  psychologisch  leicht  erklärbar;  die  Fürsten  mochten 
sich  der  Hoffnung  hingeben,  erst  den  Städtebund  niederzuwerfen  und 
dann  Absetzung  und  Neuwahl  unter  dem  Eindruck  ihrer  Siege  ver- 
hältnismässig leicht  ins  Werk  setzen  zu  können.  Es  ist  auch  nicht 
unmöglich,  dass  im  Lauf  des  Jahres  1383  bei  den  Verhandlungen  mit 

»)  S.  Janssen  R.  K.  1  Nr.  22  ff.  besonders  Nr.  30. 
»)  S.  Janssen  R.  K.  1,1»  Nr.  85. 

s)  Dieselbe  werde  ich  in  der  angekündigten  Abhandlung  nach  neuen 
Materialien  ausführlich  darstellen. 

*)  S.  1U.-A.  1  Nr.  286.  Wegen  der  Motive  der  Fürsten  vgl.  Lindner 
1,  218  -220  und  künftig  meine  Abhandlung. 
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dem  Städtehund  sich  Meinungsverschiedenheiten  zwischen  König  und 
Fürsten  herausgestellt  hatten,  und  vielleicht  hatte  ausserdem  die  damals 
durch  die  Erwerbung  Luxemburgs  bewirkte  Vergrösserung  der  königlichen 
Hausmaeht  den  Absetzungsgelüsten  neue  Nahrung  gegeben. 

Als  Wenzel  von  solchen  Plänen  hörte,  hatte  er  alle  Veranlassung, 
den  Ausbruch  des  Kampfes  zwischen  Forsten  und  Städten  zu  verhindern. 
Er  musste  sieh  sonst  darauf  gcfasst  machen,  sich  selbst  zur  Behauptung 
seines  Thrones  am  Kampfe  beteiligen  zu  müssen,  und  das  wäre  ihm, 
da  die  Interessen  seines  Hauses  doch  seine  Kräfte  mannigfach  in  An- 
spruch nahmen,  gewiss  sehr  unangenehm  gewesen,  so  gern  er  wohl  als 
unbeteiligter  Zuschauer  einem  Kampfe,  «1er  die  Kräfte  leider  Parteien 
schwächte,  zugesehen  hätte  ,). 

Wie  für  Wenzel,  so  war  in  anderer  Weise  auch  für  die  Fürsten 
das  Uuchbarwerden  ihrer  Absetzungsideen  natürlich  ein  Motiv  zum 
Frieden;  denn  sie  hatten  nun  die  Parteinahme  des  Königs  für  die 
Städte  zu  fürchten.  Ausserdem  war  ihnen  ihr  Operationsplan  auch  sonst 
gestört.  Es  kam  ihnen  nämlich  besonders  darauf  an.  Kitter  und  Knechte 
zum  Kampf  wider  den  Städtebund  zu  gewinnen.  Seit  dem  Winter 
1381 — 82  hatte  sich,  scheint  es,  das  Verhältnis  der  damaligen  Gegner 
bedeutend  gebessert,  und  eiu  grosser  Teil  des  niederen  Adels  und  des 
llerrenstandes  stand  sogar  zum  Städtebund  im  Bundes-  oder  Abhängig- 
keitsverhältnis. Diese  Beziehungen  mochten  den  Fürsten  besonders  be- 
denklich scheinen,  da  sie  die  Grundlagen  ihrer  Macht  zu  untergraben 
drohten,  und  deshalb  wollten  sie.  wie  uns  berichtet  wird,  versuchen, 
den  Schein  zu  erwecken,  als  begönnen  sie  den  Kampf  im  Interesse  ihrer 
Kitter  und  Knechte.  Auf  diese  Weise  hofften  sie,  deren  Standesgenossen 
dann  allgemein  wieder  auf  ihre  Seite  zu  bringen  ä).  Die  Ausführbarkeit 
auch  dieses  Planes  war,  da  er  bekannt  geworden  war,  in  Frage  gestellt, 
und  das  musste  den  Kriegseifer  einigermassen  dämpfen. 

Wenn  nun  der  König,  dessen  Annäherung  die  Städte  jetzt  in 
Folge  der  Absetzungspläne  wohl  erwarten  durften,  sich  für  die  Erhaltung 
des  Friedens  verwandte,  und  wenn  zugleich  die  Fürsten  zur  Nachgiebig- 
keit geneigt  waren,  so  konnten  die  Städte  sich  nicht  wohl  schroff 
ablehnend  verhalten.    Auf  einer  neuen  Versammlung,  die  in  Gegenwart 


•)  S.  Ht.-A.  1  Nr.  30iJ.  Ich  weise  1.  c.  nach,  das*  dieser  Brief,  den 
man  ins  Jahr  1387  oder  ins  Jahr  1380  hat  setzen  wollen,  gejreii  Ende  April 
1384  geschrieheil  ist. 

»)  S.  Ht.-A.  1  Nr.  238.  ' 

d 
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königlicher  Räte  von  Mitte  Mai  bis  Anfang  Juni  zu  Heidelberg  und 
Sj>eier  tagte,  kam  es  denn  auch  zu  einer  gewissen  vorlautigen  Ver- 
ständigung l).  Die  beiden  Parteien  gelobten,  den  Frieden  bis  zu  einem 
gewissen  Termin  bewahren  zu  wollen,  sie  stellten  auch  Artikel  zu  einem 
Vertrage  auf,  die  den  weiteren  Verhandlungen  als  Grundlage  dienen 
sollten,  und  schickten  gemeinsam  eine  Gesandtschaft  zum  König. 

Als  diese  Gesandtschaft  zurückkehrte,  versammelten  sich  Anfang 
Juli  Fürsten  und  Städte  abermals  in  Speier  und  Heidelberg,  der  König 
selbst  machte  sich  auf  den  Weg  dorthin.  Da  seine  Ankunft  sich  ver- 
zögerte, schien  das  Friedenswerk  noch  einmal  gefährdet  zu  sein;  man 
vertagte  die  weiteren  Verhandlungen  auf  eine  neue  Zusammenkunft,  für 
die  der  Pfalzgraf  erst  die  Zustimmung  der  in  Heidelberg  nicht  ver- 
tretenen Fürsten  einholen  sollte2).  Da  erschien  der  König  doch  noch, 
als  die  Versammlung  schon  in  der  Auflösung  begriffen  war,  und  die 
Beratungen  wurden  nun  gleich  wieder  aufgenommen.  Die  Schwierig- 
keiten, die  einer  Verständigung  noch  im  Wege  standen,  wurden  glück- 
lich überwunden,  und  am  26.  Juli  kam  in  der  sogenannten  Heidel- 
berger Stallung 3)  die  so  lange  betriebene  Landfricdenseinung  zu  Stande. 

Die  Städte  erhielten  ihre  Hauptforderung  zugestanden;  denn  die 
Existenz  ihres  Bundes  wurde  durch  die  Stallung  in  keiner  Weise  be- 
rührt. Dieselbe  war  ein  Vertrag  zwischen  dem  Schwäbisch-Rheinischen 
Städtebunde  einerseits  und  dem  Herrenbunde  andererseits,  und  die  Ver- 
pflichtungen dieses  Vertrages  waren  streng  auf  den  einen  Zweck,  die 
Wahrung  des  Landfriedens,  begränzt.  Nur  zur  Verfolgung  von  Land- 
friedensbruch, und  nicht  in  irgend  welchen  anderen  Fällen  hatten  die 
Bünde  sich  Hilfe  zu  leisten.  Vergleicht  man  diese  Heidelberger  Stal- 
lung mit  dem  Frankfurter  Entwurf  vom  September  1381,  der  am 
Eingang  der  Verhandlungen  steht,  die  in  der  Stallung  ihren  Absehluss 
Huden,  so  sieht  man,  wie  viel  die  Städte  erreicht  hatten.  Nur  in  einem 
Punkte  verstanden  sie  sich  zu  Konzessionen,  in  der  Frage  nämlich,  ob 
und  wie  weit  es  gestattet  sei,  erstens  Pfahlbürger  aufzunehmen  und 
zweitens  Unterthanen  der  anderen  Partei  Bürger  oder  Mitglieder  des 


')  Von  dieser  Versammlung  siud  bisher  unbekannte  Korrespondenzen 
uud  eine  Aufzeichnung  der  Beschlüsse  der  Rheinischen  Städte  erhalten;  vgl. 
auch  Rt.-A.  2  Nr.  21,  s.  nächste  Anin. 

*)  S.  Rt.-A.  2  Nr.  2t.  Diese  Aufzeichnung  ist  bisher  sehr  verschieden 
datiert,  die  .lahrc  1388,  1389,  1386  sind  in  Vorschlag  gebracht  :  das  Stück 
ist  vom  10.,  11.  oder  12.  Juli  1384. 

3)  S.  Rt.-A.  1  Nr.  246. 
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Bundes  werden  zu  lassen 1).  Was  die  Städte  in  dieser  Frage  zuge- 
standen, war  nicht  ganz  unerheblich,  aber  offenbar  doch  keineswegs 
alles,  was  die  Fürsten  verlangt  hatten;  man  sieht  dentlieh,  dass  ein 
Kompromiss  geschlossen  wurde. 

Und  die  Städte  waren  damals  in  der  Lage,  ohne  Schaden  einige 
Konzessionen  machen  zu  können.  Da  die  Fürsten  diese  Heidelberger 
Stallung  nicht  mit  den  einzelnen  Städten,  sondern  mit  dem  Bunde  als 
solchem  abgeschlossen  hatten,  hatten  sie  ihn  doch  auch  als  zu  Recht 
bestehende  Institution  anerkannt;  und,  wenn  König  Wenzel  in  den  Ur- 
kunden, die  er  selbst  ausstellte,  auch  vermied,  von  dem  Bunde  der 
Städte  zu  sprechen,  so  hatte  er  doch  die  Stallung  vermittelt,  bestätigte 
sie  und  Hess  auch  zu,  dass  er  in  den  Urkunden  der  beiden  Parteien 
als  Vermittler  namhaft  gemacht  wurde.  Bedeutend  aber  war  noch  ein 
anderer  Gewinn  für  die  Städte.  Man  hatte  sie  so  lange  mit  der  For- 
derung, einein  Landfrieden  beizutreten,  bedrängt;  dieser  Anfechtung 
waren  sie  nun  für  die  nächsten  Jahre,  so  lange  die  Stallung  bestand, 
überhoben,  ihren  Gegnern  war  diese  Waffe  aus  der  Hand  gewunden. 
Und  aus  der  Reihe  dieser  Gegner,  das  darf  man  nicht  vergessen,  schied 
damals  der  König  aus.  Die  Absetzungspläne  der  Fürsten  hatten  doch 
bedeutenden  Eindruck  auf  ihn  gemacht,  und  sehr  bald  bemerkt  man, 
wie  er  sich  in  sehr  auffallender  Weise  dem  Städtebund  nähert  8). 

Diese  Änderung  in  der  Haltung  des  Königs  verdankte  der  Rhei- 
nische Städtebund  allerdings  der  Gunst  der  Verhältnisse;  dass  er  sich 
aber  überhaupt  den  Versuchen  ihn  zu  schwächen  und  zu  sprengen  gegen- 
über behauptet,  sich  sogar  ausgedehnt  und  in  seiner  Stellung  befestigt 
hatte,  das  war  doch  sein  eigenstes  selbständiges  Verdienst.  Uberblickt 
man  die  Bahn  der  Entwicklung,  die  er  bisher  zurückgelegt  hatte,  so 
wird  man  überhaupt  zugestehen  müssen,  dass  seine  Politik,  wie  vom 
Glück  begünstigt,  so  auch  von  einem  hoheu  Selbständigkeitsgefühl,  von 
einer  umsichtigen  und  kühnen  Entschlossenheit  getragen  war.  Das 
hatte  sich  schon  gleich  zu  Anfang  gezeigt,  als  man  die  Gründung  des 
Bundes  und  seine  Vereinigung  mit  dein  Schwäbischen  trotz  des  Wider- 
spruchs des  Königs  und  Angesichts  der  Möglichkeit,  die  neue  Organi- 
sation gegen  ihn  verteidigen  zu  müssen,  durchgeführt  hatte.  In  dem 
Auftreten  gegen  die  Rittergesellschaften  während  der  Kämpfe  des  Winters 


')  S.  I.  c.  Art.  13  und  Nr.  245. 

»)  S.  Khrnrd,    Der  erste  Annäherungsversuch  König  Wenzels  an  den 
Schwäbisch-Rheinischen  Städtebund. 
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1381 — 1382  hatte  man  dann  ein  weiteres  Zeugnis  für  diese  Gesinnung 
abgelegt,  und  nicht  minder  in  der  anhaltenden  und  energischen  Abwehr 
aller  Versuche  des  Königs  und  der  Fürsten,  den  Bund  zu  beseitigen 
oder  doch  in  seiner  Entwicklung  zu  hemmen.  Diese  Versuche  hatte 
man  durch  Verlängerung  und  Erweitemng  des  Hundes  beantwortet  und 
schliesslich  für  ihn  in  den  Kampf  gegen  die  Fürsten  eintreten  wollen. 
Mit  der  Heidelberger  Stallung  war  der  Erfolg  dieser  Politik  besiegelt 
worden.  Auch  innerlich  hatte  sich  der  Rheinische  Städtebund  in  der 
letzten  Zeit  befestigt  und  zugleich  das  Band,  das  ihn  mit  den  Schwäbi- 
schen Städten  verknüpfte,  enger  geschlungen.  Fast  das  gesamte  reichs- 
städtiscke  Bürgertum  Süddeutschlands  war  in  dem  Schwäbisch-Rheinischen 
Bunde  vereinigt,  es  schien  in  ihm  eine  wohlgefügte  und  nach  aussen 
gesicherte  Organisation  zu  besitzen,  und  in  den  bisherigen  Erfolgen,  zu 
denen  auch  noch  die  hier  nicht  berührten  kleineren  Unternehmungen 
des  Bundes  gegen  Gegner  der  einzelnen  Städte  zu  rechnen  sind,  fand 
es  wohl  triftigen  Grund  zu  dem  zuversichtlichsten  Selbstvertrauen;  der 
König  suchte  in  ihm  eine  Stütze.  Es  war  eine  Stellung,  wie  sie  die 
>üddeutschen  Reichsstädte  kaum  zu  irgend  einer  anderen  Zeit  einge- 
nommen haben. 


Beilagen. 

Über  das  handschriftliche  Material,  das  mir  neben  dem  gedruckten  zur 
Verfügung  stand,  habe  ich  schon  an  anderer  Stelle  Auskunft  gegeben  (s.  S. 
326  Anm.  1)  und  dort  auch  schon  erklärt,  wie  ich  den  Herren  Kreisrichter 
fonrady,  Dr.  Grotcfend,  fleh.  Rat  Prof.  v.  Löher  und  Prof.  Weizsäcker  für  die 
freundliche  Bereitwilligkeit,  mit  der  sie  mir  dieses  handschriftliche  Material 
zugänglich  gemacht  haben,  zn  lebhaftem  Dank  verpflichtet  bin.  Hier  in  den 
Beilagen  werden  daraus  nun  einige  Stücke  teils  in  wörtlicher  Wiedergabe, 
teils  in  Auszügen  mitgeteilt.  Von  ihnen  ist  eines  (Nr.  1)  der  Haberschen 
Sammlung  (früher  in  Miltenberg,  jetzt  im  Münchener  Heiehsarchiv)  entnommen, 
alle  übrigen  stammen  aus  dem  Frankfurter  Stadtarchiv.  Die  Vorlage  zu  Nr.  1 
uud  ebenso  die  beiden  Frankfurter  Kopialbüchor,  auf  die  die  Nummern  3,  4, 
6—23  zurückgehen,  konnte  ich  Dank  der  Gefälligkeit  der  Herren  Conrady, 
fJrotefcnd  und  v.  Löher,  wie  des  Herrn  Archivrat  Philippi  unmittelbar  vor  der 
Drucklegung  nochmals  auf  dem  Staatsarchive  in  Königsberg  benutzen.  Für 
die  Behandlung  der  Vorlagen  waren  die  von  Weizsäcker  für  die  Keiehstags- 
akten  aufgestellten  Grundsätze  massgebend.  In  den  Uegesteu  u.  s.  w.  sind 
die  wörtlich  mitgeteilten  Stellen  durch  Anführungsstriche,  in  den  Abdrücken 
u.  s.  w.  die  nicht  ganz  sicheren  Ergänzungen  durch  kursiven  Druck  kenntlich 
gemacht.  Die  Verwendung  der  eckigen  Klammern  wird  keiner  Erläuterung  be- 
dürfen. Bei  den  12  Urkunden,  die  zwischen  dem  Städtebund  und  verschiedenen 
Herren  etc.  gewechselt  wurden,  kam  es  mir  darauf  an,  das  übereinstimmende 
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und  das  unterscheidende  in  ihnen  scharf  hervorzuheben;  es  durften  deshalb 
in  dieser  Reihe  auch  die  heidcn  Urkunden  nicht  fehlen  (Xr.  10  und  22),  von 
denen  schon  brauchbare  Drucke  vorhanden  sind ;  andererseits  aber  schien  es, 
da  durch  diese  beiden  Drucke  je  ein  Glied  der  beiden  parallelen  Urkunden- 
reihen  im  Wortlaut  bekannt  ist,  um  so  leichter  thunlich,  sich  mit  Regestcn 
zu  begnügeu.  Für  diese  noch  andere  Handschriften  als  die  des  Frankfurter 
Stadtarchivs  heranzuziehen,  war  unnötig. 

1.  Die  Städte  Maiuz,  Strassburg,  Worms,  Speier,  Frankfurt  ver- 
bünden sich  unter  näher  ausgeführten  Medingen  bis  Weihnachten 
über  3  Jahre.  [Entwurf  zur  Gründungsurkundc  des  Rheinischen 
Städtebundes  vom  20.  März  1381.    1381  zwischen  März  3  u.  20'.j 

Aus  München  Reichsarchiv  Habersche  Sauimlung  (bisher  in  Miltenberg, 
woselbst  die  Signatur  war  Pack  Nr.  1 1  Beiträge  zur  Geschichte  des 
Rheinischen  Städtebundes)  conc.  ch.  fast  ohne  Korrekturen.  2  Gross- 
folioblätter aneinandergeheftet,  zusammen  c.  88  cm.  hoch,  c.  30  cra.  breit. 

In  gottes  namen.  amen,  wir  die  retc  und  die  bürgere  gemeinlichen 
der  stette  Menczc  Strazburg  Worms  Spiro  und  Franckemfurt»  tftnt  kuut  allen 
[weiter  wie  in  der  Bündnisurk.  vom  20.  März  1381,  gedruckt  unter  anderm 
(s.  S.  330  Anm.  4)  Lehmann  Spcyr.  Chr.  ed.  Fuchs  743b — 74öb,  und  zwar,  vou 
ganz  unwesentlichen  Varianten  abgesehen,  wörtlich  übereinstimmend  bis  auf 
folgende  Abweichungen:  a)  Es  fehlt  hier  das  zweite  Alinea  des  Druckes  bei 
Lehmann  („were  es  auch  dafz  jeman  —  steet  one  alle  geferde"),  das  sich  speziell 
auf  Hagenau  und  Weissenburg  bezieht.  b)  Ks  fehlen  die  dort  in  dem 

vierten  Alinea  („wanne  auch  ein  statt  —  auch  haben  ob  sie  wollent14)  stehen- 
den Worte  „die  von  Hagenaw  sechzehen  glencn  und  die  von  Wissenburg  acht 
glenen",  wofür  zwischen  „glenen"  »>  und  „die  von  Franckfurt-«  ein  „und"  steht, 
c)  Statt  „hundert  und  vier  glenen"  in  dem  sechsten  Alinea  dort  („were 
au«  h  daz  eine  statt  —  als  dafür  geschrieben  steht")  heisst  es  „hundert  glefen 
zweier  glefen  minre".  d)  Dem  entsprechend  fehlen  gleich  darnach  die 
Worte  „die  von  Hagenow  vier  glencn  und  die  von  Wissenburg  zwo  gleueu", 
während  vor  „die  von  Franckfiirt"«*  ein  „und-  steht.  c)  Statt  „hundert 

»)  sie.  —  b)  so  bei  L.;  Hs.  „glefen"  —  L  )  Hs.  „Franckenfurt".  —  *)  desgl. 

')  Dass  in  diesem  Stück  ein  Entwurf  zur  Gründuugsurkunde  des  Rhei- 
nischen Städtebundes  vom  20.  März  1H81  vorliegt,  dürfte  bei  der  nahen  Über- 
einstimmung nicht  zweifelhaft  sein.  Ist  dem  so,  so  hat  man  des  näheren  die 
Entstehung  dieses  Entwurfes  wahrscheinlich  auf  den  Tag  zu  Speier  vom 
3.  März  zu  verlegen.  Die  Verhandlungen  über  Gründung  des  Hundes  be- 
ginnen überhaupt  erst  kurz  vor  diesem  Tage,  und  damals  steht  die  Beteili- 
gung der  Elsässisehcn  Reichsstädte  in  Aussicht.  Da  unser  Entwurf  von  dieser 
absieht,  so  gehört  er  in  ein  späteres  Stadium  der  Verhandlungen,  also  wohl 
auf  den  Speierer  Tag;  vgl.  S.  327  ff.  Vielleicht  ist  er  Strassburger  Ursprungs. 
Eine  Bleistiftnotiz  Herrn  Dr.  Ehrards  auf  der  Vorlage  erklärt  wenigstens  die 
Handschrift  für  die  eines  Strassburger  Schreibers.  Auch  das  Verhältnis  zur 
Bündnisurkuiulc  vom  20.  Mär/.  13HI  hat  E.,  wie  aus  einer  anderen  Bleistift- 
notiz von  seiner  Hand  hervorgeht,  schon  erkannt. 
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und  vier  glenen*  in  dem  siebenten  Alinea  dort  („und  were  es  auch  —  ge- 
fordert wird  one  geferde")  heisst  es  „hundert  aunc  zwo".  f)  Statt  „eiu 
viertel  eins  gülden"  ebendort  heisst  es  „einen  halben  güldin"  g)  Es 

fehlt  der  Scbluss  des  zehnten  Alineas  dort  („were  es  auch  daz  ein  statt  der 
vorgenanteu  —  hauptman  heisset  ohne  alle  geferde")  von  „und  welche  statt  der 
dienere  bedarf*  an*.  h)  Es  fehlt  der  Schluss  des  zwölften  Alineas  dort 
(„were  es  auch  daz  deheine  statt  —  die  in  diesem  bund  sind  ohne  alle  ge- 
ferde") von  „und  soll  sich  auch  keine  statt"  an*.  i)  Es  fehlt  hier  das 
fünfzehnte  Alinea 4  dort  („were  aber  daz  deheine  fürst  —  als  davor  geschrie- 
stat").  k)  Statt  der  die  Ausnehmungen  betreffenden  Alineas  17 — 24  dort 
heisst  es  hier:  „Und  in  allen  discn  vorgeschritten  dingen  hant  wir  die  ege- 
nanten  stette  uzgcnommen  den  allerdurchlüchtigosten  fdrsten  und  herren  hern 
Wenczeslaw»  Konische«  künigb  zft  allen  ziten  merer  des  riches  und  künig  zn 
Beheim  unseru  lieben  gnedigen  herren  und  des  heiligen  H6mschen  riches  c.  so 
lian  dar/K  wir  died  von  Mentze  besunder  uzgenomen  etc."  1)  Gelöbnis, 
Siegelankündignng  und  Datierung  (Alinea  25  und  26  dort)  fehlen.] 

2.  Die  Städte  Mainz,  Strassburg,  Worms,  Speier,  Frankfurt, 
Hagenau,  Weissenburg  schlicssen  unter  Bezugnahme  auf  ihr 
Bündnis  [vom  20.  März  1381]  einen  Nebenvertrag  betreffend  Aus- 
dehnung der  Hilfsverpflichtung*.    1381  März  2t  Speier. 

A  aus  Frankfurt  St.-A.  Auswärtige  Angelegenheiten  III  Nr.  71  conc. 
mb.,  14  cm.  hoch  und  52  Vi  cm.  breit,  sollte  ursprünglich  jedenfalls 
eine  Heinschrift  sein,  dann  ist  aber  noch  korrigiert.  Um  sowohl  die 
ursprüngliche  wie  die  spätere  Fassung  recht  hervortreten  zu  lassen, 
ist  der  Zusatz,  der  unter  dem  übrigen  Text  steht  und  durch  ein 
Zeichen  an  seinen  Platz  verwiesen  ist,  gesperrt  gedruckt,  während 
auch  die  ausgestrichene  Stelle  im  Text  beibehalten,  aber  durch 
kleineren  Druck  kenntlich  gemacht  ist.  Orthographie  habe  ich  un- 
verändert gelassen. 

B  coli.  Urkunde  vom  6.  Juni  1382  Nr.  6  dieser  Beilagen. 

Wir  die  rete  und  bürgere  gemeinlichen  der  stetde  Meintze  Strafzburg" 
Wormfz  Spiro  Franckenfurt  Hagenowc  und  Wifzenburg  erkennen  und  dunt 
kunt  offenliehen  mit  disem  briefe:  also  als  wir  uns  dem  heiligen  rijche  zu 
eren  dem  lande  und«  uns  zu  nutze  und  zu  frommen  verbunden  und  einmudig 

»)  Vorl  „Weczeslaw".  —  b)  Vorl.  „Romschem  künige".  —  <>)  seil, 
„herren" ;  oder  zu  emend.  „das  h.  lt.  rieh".  —  «*)  Vorl.  add.  ausgestr.  „vor- 
gnanten".  —  «)  übergesehr. 

')  Ks  handelt  sich  um  die  Vergütung,  die  seitens  der  um  Hilfe  mah- 
nenden Stadt  für  jede  (liefe  täglich  zu  zahlen  ist. 

*)  Inhalt  dieser  feldenden  Stelle  ist,  dass  die  inahnende  Stadt  dem 
Kriegsvolk  einen  Hauptmann  geben  soll 

•)  Inhalt  dieser  fehlenden  Stelle  ist,  dass  die  Städte  sich  ohne  einander 
niebt  sühnen  sollen. 

*)  Inhalt  dieses  Alineas  ist,  dass  man  etwaigen  künftigen  Mitgliedern 
des  Buudes  ebenso  helfen  soll. 

■)  Vgl  über  diese  Urkunde  oben  S.  335—337 ;  wegen  der  Frage,  ob  sie 
zur  Ausfertigung  gelangte,  s.  S.  337  Anm.  2. 
Weitd.  Zeittchr.  f.  Oea«h.  n.  Kunst.  II,  IV.  25 
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wurden  sin  nach  der  briete  sage  die  wir  euander  darüber  under  unserre» 
stetde  ingesigeln  versigelt  gegeben  hau,  in  demselben  verbünde  und  eyumute- 
keyde  wir  ■»moatiichwu  und  daroMh b  unserre  iegeliche  der  vorgenanten c  Steide 
besunder  ufzgenomeu  bau  nach  lute  und  ufzwisonge d  der  vorgenanten  briefe: 
des  versprechen  wir  uns  in  disem  briefe  und  globen  in  gutden  truwea  and 
bij  den  eyden  die  wir  in  dem  vorgenanteu  verbünde  enander  getan  hau  also . 
were  ez  Sache  daz  der  ir  einer  oder  me  die  wir  in  dem  vorgenonteo  ver- 
bünde und  einmutckeyde  ufzgenomen  han  wider  unserre  der  vorgeiwnten 
stetde  dheinc  die  sie  ufzgenomen  han  deten  oder  mit  uns  kriegende  oder 
zwayendc  wurden,  in  welchen  weg  daz  were,  imd  der  rat  oder  rete  oder  daz 
mcrreteyl  under  in,  die  dieselben  also  °  kriegetent  oder  schedigetent,  erkentent 
uff  iren  eyt,  daz  in  von  dem  oder  den  die  sie  ufzgenomen  hant  unrehte 
geschee,  so  mogent  sie  die  andern  stetde  maneu,  und  sollen  danue  wir  die 
andern  stetde  wider  dieselben  enander  getruwelichen  f  geraten  unde*  behol- 
ffen  sin  in  aller  der  mafze  als  der  oder  die  in  dem  verbünde  nit  ufzgenomen 
weren  unde»»  nach  des  vorgenanten  Verbundes  houbtbriefe  sage  die  darüber 
von  uns  gegeben  und  besigclt  sind,  wer'1  es  auch  daz  iemand,  wer  der 
were,  uns  die  vorgenanfen  stede  semptlich  oder  bisundern  vou 
diesem*  vorgenanfen  virbunde  entrennen  oder  daran  nodigen1 
wolde,  in  wilchem  weg  daz  were,  so  sollen  unde  wollen  wir  dar- 
widder  enander  getrewelichen  uff  den  eid  geraten  unde  behulffiu 
sin«»  ane  alle  geverde.  desn  zu  warem  Urkunde  und  vester  steti- 
keit  han  wir  die  vorgenanfen  stetde  unsere^  stetde  ingesigele  an 
disenP  brieff  dun  hcuckeni.    geben  zu  Spire  da  man  zalte  nach  Oristus 
geburte  drutzehenhuudert  under  eyns  unde  achtzig  jare  an  dem  dunrstage 
für  unserre  vrouwen  clibeltage  den  man  nennet  annuneciacio  iu  der  vasten 

* 

3.  Dreiunddreissig  genannte  [Schwäbische]  Städte  geben  unter 
Bezugnahme  auf  ihr  mit  8  genannten  [Rheinischen]  Städten  ge- 
schlossenes Bündnis  besondere  Versprechungen  betreffend  Aus- 
dehnung der  Hilfsverpflichtung.    1381  Juni  17  Speier. 

Aus  Frankfurt  St.-A.  Kopialbueh  Nr.  12  (früher  „Stättbündnufz  der  Statt 
in  Schwaben  Francken  und  am  Rhein")  fol.  7  b — 8*  Xo.  5  cop.  ch.  coaer. 

Wir  diese  hernachgeschriben  dez  heiigen  Romyschen  richs  stete  Aus- 
purg  Ulme  Costencze  Efzelingen  Rutelingen  Rotwile  Wilc  Ubirlingen  Mem- 


•)  Vorl.  hier  und  später  „unsre",  das  „s"  mit  Abkürzungshakeii 
durch  den  Schaft  gezogen.  —  b)  „wir  —  darnach"  ausgestrichen,  die  Worte 
fehlen  in  B.  —  «)  Vorl.  hier  und  noch  mehrmals  später  „vorgenr14  mit 
Abkürzungsschleife  am  „t"  aber  meistens  ohne  Überstrich  oder  dergleichen. 
—  d)  B  „wisunge"  statt  „ufzwisonge".  —  «)  om.  B.  —  *)  om.  B.  — 
ff)  Vorl.  „und"  mit  Überstrich.  —  h)  Vorl.  „un"  mit  Üherstrich.  —  *)  hier 
beginnt  in  A  der  Zusatz  unter  dem  Text,  bis  „geverde"  vou  anderer 
Hand;  B  hat  die  ganze  Stelle  im  urspr.  Text.  —  *)  „dies"  mit  Abkur- 
zungshaken  durch  den  Schaft  von  „s".  —  i)  B  „noteten".  —  »)  überge- 
schrieben. —  n)  von  hier  an  der  Zusatz  in  A  von  ders.  Hand  wie  der 
urspr.  Text.  —  <>)  ß  add.  „iglichcr".  —  p)  „dies"  mit  Abkürzungskaken 
durch  den  Schaft  des  „s".  —  q)  B  „an  diesem  briff  gehangen";  hier  endtft 
der  Zusatz  in  A.  —  ')  „und"  mit  Überstrich. 
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myogen  Biberach  Ravenspurg  Lindauwe  Sand-Gallen  Phullcndorff  Kempten 
Kauffburen  Lutkirch  Isnye  Wangen  Buchorn  Gemünd  Halle  Haibrunne»  Wim- 
pben  Winsperg  Nordelingen  Dinckelspoel  Rotenburg  uff  der  Thuber  Giengen 
Pophingen  Aulnn  Wile  in  Thorgawe  und  Buchauwe  bekennen  uns  und  ver- 
jehin  uffenlicb  mit  diesem  briefe  allen  den  die  in  ansehent  oder  horent  le- 
sin: alse  wir  uns  mit  den  erbern  uud  wisen  den  reten  unt  burgern  gemein- 
liche der  stete  Meuczc  Straspurg  Wormefze  Spiro  Franckenfurd  Hagenauwe 
Wifzenburg  und  Pedershein  dem  heiigen  Romischen  riebe  zu  eren  dem  lande 
und  uns  zu  nueze  und  zu  frommen  virbunden  habin  und  eimütig  wordin  sin 
nach  der  briefe  sage  die  wir  einander  darubir  under  unser  stede  ingesiegeln 
virsiege/l  und  gegebin  lian':  virsprechen  wir  uns  besunderlich  in  diesem  briefe 
und  globen  in  guten  truwen  bi  den  eiden  die  wir  in  dem  vorgnauteu  ver- 
bünde getan  habiu:  wer's  sachc  daz  imande,  wer  der  were,  die  vorgnanten 
stede  semptlich  ader  besundern  von  dem  virbunde  den  sie  unde  wir  mit  ein- 
ander habin  entrennen  ader  daran  notigen  wolte,  in  welichem  weg  daz  were, 
so  sollen  und  wollen  wir  in  darwidder  getruwelich  uf  die  eidc  geraten  und 
behulfen  sin  ane  alle  geverde.  wan  aber  in  demb  vorgnanten  virbunde c  und 
eimudekeide  igliebe  der  vorgnanten  stede  besundern ')  uzgenomen  habin  nach 
lute  unde  uzwisunge  dez  heubtbriefes  dez  virbundes  den  wir  von  in  habin,  so 
verbinden  und  virsprechen  wir  uns  auch  in  diesem  briefe  uf  die  eidc  also : 
wer's  sache  daz  der  deheiner  ir  einer  ader  mer  die  sie  in  dem  vorgnanten 
virbunde  und  eimudekeide  besundern  uzgenomen  habin  widder  der  vorgnan- 
ten stede  deheinc  die  sie  uzgenomen  hand  teten  ader  mit  denselbin  steten 
criegende  ader  zweiende  worden,  in  welichem  weg  daz  were,  und  daz  der  rat 
ader  rete  ader  daz  merteil  under  in,  die  dieselbin  also  kriegeten  ader  sche- 
digeten,  irkenten  uf  ire  eide,  daz  in  von  dem  ader  den  die  sie  uzgenomen 
hant  unrecht  gesche,  so  mögen  die  vorgnanten  stede  semptlich  mit  ina  ader 
daz  merteil  under  in  uns  wol  manen.  und  sollen  wir  in  dan  widder  dieselben 
getruwelich  geraten  und  behulfen  sin  in  aller  der  mafze  alse  obe  der  ader 
die  in  dem  virbunde  nicht  uzgenomen  wem,  und  nach  dez  vorgnanten  vir- 


»)  sie.  —  t>)  Vorl.  hier  wie  sonst,  wo  sicher  „dem"  aufzulösen  ist, 
„de"  mit  Überstrich.  —  «)  Vorl.  „virbunde"  mit  Überstrich,  also  eigent- 
lich „virbunden"  ;  es  ist  aber  gewiss  „virbunde"  zu  emendieren. 


•)  Handschriften,  Drucke  und  Regesteu  dieser  Urkunden  findet  man 
S.  340  Anm.  4  aufgezahlt. 

")  Dieses  Wort  ist  zu  beachten.  Der  König  ist  der  einzige,  den  die 
Rheinischen  Städte  alle  gemeinsam  ausgenommen  haben,  auf  ihn  allein  findet 
das  obige  Versprechen  also  keine  Anwendung;  vgl.  dazu  die  Korrektur  in 
Xr.  2  dieser  Beilagen  und  S.  335  ff.  Die  Reversurkunde  der  Rheinischen 
Städte  zählt  die  seitens  der  Schwäbischen  Städte  ausgenommenen,  gegen  die 
sie  diesen  doch  helfen  wollen,  mit  Namen  auf  und  übergeht  allein  den  König. 
Das  kommt  sachlich  auf  dasselbe  hinaus.  Die  Rerversurkundc  ist  gedruckt 
Schaab  2,  26H— 270  Nr.  206  ;  vgl.  hier  S.  341  Anm.  1. 

*)  D.  h.  wohl:  mit  einander. 
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bundcs  heubtbriefes  sage  den  sie  von  uns  daruhir  bant  ane  alle  jreverdc.  mit 
Urkunde  dicsses  briefes,  daran  wir  unser  stete  aller  einige  ingesü;«/  uffcuhtAi» 
gehenken  babin,  der  gegebiu  ißt  zu  Spirc  da  man  zalte  nach  Cristus  geburte 
druzehinhundert  jare  darnach  in  dem  einundnehtzigisteu  jare  dez  neisten  man- 
tages  vor  sand  Jobannes  dage  dez  teufer»  alse  er  geborn  wart  genant  zu 
latinc  nativitas  Johannis  baptistc. 

4.  Ulrich  von  Kronberg  an  Wolf  und  Ruprecht  von  Bommersheim, 
ermutigt  zum  Ausharren  bei  der  bevorstehenden  Belagerung, 
stellt  Entsatz  in  Aussicht.    [1382  Jan.  30  oder  31  o.  0.«.] 

Aus  Frankfurt  St.-A.    Kopialbucb  Nr.  7»  (früher  Buch  des  Bundes)  fol. 
35b— 36»  Xr.  114  cop.  ch.  coaev.  mit  der  Adresse  als  Überschrift. 

Minen  grufz  zuvor.    Woltf  uud  RupreclU  lieben  frundc.    wifzent,  daz 

Walther 1  von  der  geselschaft  wegen  von  dem  Lewen  minen  herren  von  Mentze 

gemant  hat,  uch  zu  entschuden,  als  unser  geselscha/*  steet  von  dem  Lewen  •. 

und  ist  ime  der  brief  hude  fru  worden,  wann  der  bode  hint  diese  naht  ge- 

loufen  h&t.  und  hoffen,  uns  solle  kurzlich  ein  entwurte  werden,  und  waz  uns 

zu  entwurte  wirt  daz  wollen  wir  uch  lafzen  wifzen.  und  git  uch  unser  herre 

got  die  manheit  und  gluck,  daz  ir  uch  dri  tage  oder  viere  behalten  raogent 

und  behaldct,  so  hoffen  ich  zu  gotte,  daz  uch  solich  beschutnifze  gediben 

solle  die  ir  und  wir  gerne  sehen,  oder  ez  mufzen  lüde  meineidig  werden  au 

uch  die  ez  node  hören,  haut  ir  bresten  au  pulver  oder  an  blie  oder  an  lime, 

daz  embietent  mir  zustunt.  wifzent  ouch,  wann  man  für  uch  liget,  so  komet 

dann  die  rehte  manunge;  wer  dann  nit  enhilte,  des  hoffte  ich,  daz  uch  der 

darumb  entwurten  muste  nach  dem  als  unser  verbunt  steet  und  wil  ich  ouch 

darumb  manen  und  schriben  als  vil  als  ich  mag,  wil  daz  ich  uwer  ingesipef 

han.  haltet  faste  bidderben  lüde,  wann  mir  Kberbart  der  vitztum 4  gesaget 

hat,  daz  ez  daz  snodeste  volg  si,  daz  er  ie  geschc  huse  zu  gewinnen. 

Wolff  und  Ruprecht  gebruderu  von  Ulrich  von  Cronenberg  vitz- 

Boroer8heim  minen  guden  frundeu.  tum  in  dem  Ringauwe, 

')  Am  2t>.  Januar  1382  Hessen  die  Städte  denen  von  Bommersheim 
die  Fehdebriefe  überbringen,  s.  S.  350.  Dadurch  erfuhren  die  von  Bommers- 
heim wohl  erst,  dass  ihnen  ein  Angriff  bevorstehe,  und  da  nun  der  Bote,  der 
die  Nachricht  dem  Erzbischof  von  Maiuz  überbringt,  eine  Nacht  hindurch 
gelaufen  ist,  ist  dieser  Brief  frühestens  am  30.  Januar  geschrieben,  aber 
auch  kaum  später  als  am  31.  :  denn  man  sieht,  dass  die  Benachrichtigung 
des  Erzbiscbofs  sehr  beeilt  wurde  und  dass  die  Belagerung  von  Boramers- 
heim noch  nicht  begonnen  hat. 

•)  W'althcr  von  Kronberg  eines  der  Häupter  der  Lowengesellschaft. 

•)  Daraus  geht  hervor,  was  man  bisher  nicht  wusste,  dass  der  Erz- 
bischof von  Mainz  Mitglied  der  Lowengesellschaft  geworden  war  oder  min- 
destens ein  Bündnis  mit  ihr  abgeschlossen  hatte.  Als  Beweis  für  Begünstigung 
der  Rittergcsellschaften  durch  den  Erzbischof  wird  man  dieses  Verhältnis 
kaum  aufzufassen  haben.  Des  Erzbisdiofs  Absicht  war  wohl,  der  Lowenge- 
sellschaft ihre  selbständige  Bedeutung  zu  nehmen. 

♦)  Wohl  sicher  Eberhard  von  Fechcnhaeh,  Kurmainzischer  Vitztum  zu 
Aschaffenburg. 
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5.  Frankfurts  Kosten  bei  Unterstützung  der  Schwäbischen  Städte 
und  beim  Zuge  der  Rheinischen  Städte  gegen  Schotten  und  Bom- 
mersheim'.   1381  Nov.  9  —  1382  April  12. 

Aus  Frankfurt  St.-A.  Rechenbuch  von  1381  ch.  coaev.  und  zwar  Art.  1, 
2,  3,  6  unter  der  Rubrik  „besundern  einzelingen  uzgebin",  Art.  4  und 
5  unter  der  Rubrik  „uzg.  koste  und  zerunge". 

[1]  Sabbato  ante  Martini*:  item  5  gülden  den  achten  mit  gleven  vom 
ririchstcyn,  alse  wir  sie  verbodet  hatten  gein  Wormfze  zu  dienen  ;  der  red 
doch  wendig  ward*. 

/*/  Sabbato  ante  puriticationem  Marie4:  item  3}  lb.  3  sh.  minus 
1  heller  verzerten  Johan  Erwin  unde  die  gesellen  mit  ieme  alse  sie  uf  dem 
slofze  zu  Bergen  gnand  Gruckawe  von  der  stede  wegen  waren,  alse  Sybold 
Schelme  die  festen  der  staid  ane  gnade  ingegeben  hatte*. 

/.?/  Sabbato  post  Valentini*:  item  2  lb.  den  fergin  zu  Castel,  unser 
diener  mit  65  gleiven  von  Mencze  herubber  zu  fftren'. 

[4]  Sabbato  post  Valentini:  46  guldin  2  sh.  2  heller  verzerete  Jo- 
han vonen  Wydel  mit  achte  pherdin  9  dage  gein  Spire  uf  einen  dag,  alse 
die  Swebischen  stede  die  Rynschen  stede  badin  umb  ire  frundc  uf  einen  dag 
gein  Eheym»8  gein  den  gesellschcftcn  sante  Georgen  santc  Wilhelm  und 
der  Lewen. 

[5]  Sabbato  post  Gerdrftdis»:  KX)b  gfthlen  60  güldene  9  sh.  band 
Adulff  Wiefze  unde  HcinrccA  von  Holczhusen  mit  10  pherden  26  dage  verzert 
gein  Swaben,  alse  sie  den  Swebischen  Steden  einen  dag  hülfen  leisten;  unde 
200  gülden  8  gftlden  sechzehen  mit  gleven,  die  darzü  mit  in  redden,  alse  die 
stede  an  dem  Rync  iglichc  ire  kleine  sommc  folkes  mit  in  fürten,  iglicher 
gleven  J  gülden  zft  der  nacht  ztt  sohle. 

[G]  Sabbat«  ante  Tiburcii  »•:       [a]  item  49  gülden  6  sh.  Hennen  Craffte 


»)  Vorl.  „Ehey*  mit  Überstrich.  —  >>)  auf  RaSur.  —  «)  der  Anfang 
des  Wortes  auf  Rasur. 


*)  Die  hier  mitgeteilten  Posten  des  Frankfurter  Rochenbuches  stehen 
wohl  alle  entweder  mit  dem  Unternehmen  der  Schwäbischen  oder  dem  der 
Rheinischen  Städte  in  Zusammenhang.  Das  Rechenbuch  bietet  noch  einige 
andere  bezügliche  Notizen,  die  wichtigeren  aber  hat  man  hier  beisammen. 

*)  1381  Nov.  9. 

8)  Im  Rechenbuch  stehen  unter  sabb.  p.  omn.  ss.  [Nov.  2]  und  sabb. 
a.  Martini  [Nov.  9]  noch  mebr  Zahlungen  an  solche  für  die  Stadt  „virbodet" 
hat,  um  einen  Ritt  zu  thnn  oder  um  der  Stadt  zu  dienen;  vgl.  S.  343  f. 

«)  1382  Fcb.  1. 

*)  Vgl.  S.  349  Anm.  1. 

•)  1382  Feh.  15. 

T)  Vgl.  dazu  Art.  6b. 

•)  Ich  weiss  nicht,  welcher  Ort  gemeint  ist.  Darf  man  an  Ehingen  denken  ? 
•)  1382  März  22. 
>•)  1382  Apr.  12. 
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umb  einen  zinthener  unde  23  Ib.  Salpeters.  —  item  100  gülden  57 {  gülden  umb 
ein  fanlel  Darchaus  den  soldcnern.  —  item  100  gülden  83  gülden  minus  4J 
sh.  umb  fünf  zinthener  minus  33  lb.  salpethers  Pedcr  apteker.  [b]  item 
700  golden  3*  guldenb«  den  scchzehen  mit  gleven  die  zü  Swabin  waren  zü 
solde  ieder  gleven  zur  nacht  \  gülden.  [c]  item  25  gülden  Hennen  Erwine  die 
man  ieme  schuldig  waz  von  der  schftezen  barchan  wegen.  [d]  nota.  die 
reise  gein  Schütten  unde  Bomersheym  alsc  heruach  geschritten  sted:  zum 
ersten  Jacobe  Weihen  HcnrtcÄ  von  Holczhuscn  unde  Hennen  Judcuspil'ze  100 
gülden  19  gülden  2  heller  zürn  geschueze.  —  item  thüsend  gülden  16  gülden 
Hermanne  Henckeln  HenrirA  Wiessen«  Wigande  zü  Swanauwe  unde  Hennen 
Erwine,  daz  gewapentc  folk  uf  die  wene,  die  schuezen,  unde  darztt  alle  füre 
zü  gewinnen  unde  den  zü  loucn.  —  item  Johanne  Froisehe  Rulmanne  Wiesscn 
unde  Brüne  zü  Brünenfels  300  gülden  17J  gülden  6  sh.  7  heller,  da«  reisige 
folk  uzzürichten.  —  item  80  lb.  9  sh.  3  heller  Jacobe  Weiben  unde  Gipcln 
von  Holczhusen,  brücken  unde  schirme  zü  machen  unde  knechten  zü  louen 
zü  Schotten  unde  zü  Bomersheym  zü  brechen.  —  item  1  lb.  umb  eine  laden 
zü  gcizfus8cn*  unde  ander  gezauwe  zu  brechen.  —  item  10  lb.  minus  2  sh. 
dren  knechten,  Ii  dagc*  uf  Adulff  Wicssen  huse  zü  linden  also  hed  vor 
Schotten  waz.  —  item  8  gülden  dren  piffern  in  die  reise.  [t]  item  1  gülden 
den  knechten  die  uf  Qruckauwe  waren  *.  ///  item  3  gülden  2  grossen  umb 
zindael  zü  einer  banir  unde  die  banir  unde  dar/ü  wimpeln  zu  machen. 
[g]  item  78  gülden  Hanse  von  Rossingen,  der  stedc  dienere  zwene  dage  zü 
virsolden  alsc  sie  gein  Mencze  kommen  waren  unde  den  von  Wormfze  ge- 
dient sohlen  han  unde  sie  doch  wendig  worden*.  —  item  7  gülden  Adulfle 
Wiessen  die  he  zü  derselben  zit  besundern  zü  Mencze  verzertc6. 


»)  wohl  so,  und  nicht  „4";  s.  nächste  Variante.  —  b)  „3  gülden" 
übergeschrieben  und  durch  Verweisungszeichen  eingefügt;  auf  der  Linie 
ein  Strich,  der  allenfalls  eine  „1"  sein  könnte,  so  dass  man  dann  „4  gülden" 
zu  lesen  hätte.  —  °)  „Wicssen"  auf  Rasur.  —  d)  „he"  übergeschrieben. 

»)  Darf  man  704  Gulden  losen,  so  würde  das  genau  für  88tägigc  Ab- 
Wesenheit  der  16  (liefen  stimmen.    Vgl.  S.  347  f. 

*)  Vorne  gespaltenes  Brecheisen,  s.  Lexer  mhd.  HWB. 

*)  Nimmt  man  an,  dass  die  Städte  am  21.  Januar  gegen  Schotten  aus- 
zogen (s.  S.  349),  so  würden  die  11  Tage  bis  zum  31.  Januar  laufen.  Schotten 
wurde  zwar  schon  am  24.  Januar  erobert  (s.  cbendort),  vielleicht  nahm  aber 
die  Zerstörung  längere  Zeit  in  Anspruch. 

«)  Vgl.  Art.  2. 

')  Damit  hängt  wohl  Art.  3  zusammen.  Dann  wäre  dieses  unausge- 
führte Unternehmen  spätestens  Mitte  Februar  1382  anzusetzen.  Wahrschein- 
lich schloss  es  sich  gleich  an  den  Zug  gegen  Schotten  und  Bommersheim  anf 
s.  nächste  Anm. 

ö)  In  einer  Notiz  über  Zurücknahme  bezw.  Zerschneidung  der  Fehdc- 
briefc  an  Walther  und  die  Ganerben  von  Kronberg  (die  der  Frankfurter  Rat 
am  5.  Feb.  bcschloss),  heisst  es  „und  schrieben'»  ouch  hern  Adoltfe  Wifzen 
gein  Meinczc,  daz  cr'z  den  stetden  seidc,  als  sie  mit  ein  hinabc  geriden  waren", 
Frankf.  St.-A.  Kop.  Nr.  7"  fol.  23»>  sub  Nr.  57  not.  eh.  coaev. 
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6»  Die  Städte  Mainz,  Strassburg,  Worms,  Speier,  Frankfurt, 
Hagenau,  Weissenburg,  Schlettstadt,  Obereh enheim,  Pfedders- 
heim schlics8en  unter  Bezugnahme  auf  ihr  Bündnis1  einen  Ne- 
benvertrag betreffend  Ausdehnung  der  Hilfsverpflichtung.  1382 
Juni  fi  Mainz. 

B  aus  Frankfurt  St.-A.  Kopialbuch  Nr.  7»  (früher  Buch  des  Bundes) 
fol.  1*>  Nr.  2  cop.  eh.  coaev.  besonderes  Blatt  nachträglich  in  das 
Kopialbuch  eingeklebt,  c.  22  cm.  hoch,  c.  28  cm.  breit. 

Wir  die  rette  und  bürgere  gemeinlichin  der  stete  Mencze  Sträyspurg 
Wormefze  Spire  Frankenford  Hagenawe  Wilzenburg  Slcczstad  Ehenheym  und 
Pedirsheym  erkennen  [weiter  bis  zum  Schlug»  genau  wie  in  dem  Vertrage 
der  7  Städte  vom  21.  März  1381  Nr.  2,  mit  ganz  geringfügigen  Abweichungen, 
die  man  dort  in  den  Varianten  vergleiche],  gebin  zu  Mencze  uf  den  fritdag 
nach  sante  Bonifacien  dag  dez  jares  du  man  schreib  nach  Cristi  geburte 
dttsent  druhundert  und  zweiundachtzig  jarc. 

7.  Gf.  Ruprecht  von  Nassau  verbündet  sich  bis  zum  24.  Juni  1392 
mit  dem  Rheinischen  Städtebund1.    1382  Juni  24  o.  0. 

R  aus  Frankf.  St.-A.  Kop.  B  Nr.  7»  fol.  138»'— 139»  Nr.  405  cop.  ch.  coaev. 

R«  coli.  Frankf.  St.-A.  Auswärtige  Angelegenheiten  IV  Nr.  75  cop.  ch. 
coaev.  in  einem  Heft  zusammen  mit  der  Urkunde  der  Städte  vom 
(».  Juni  1382  (s.  pag.  3ö5  Anm.  1),  wo  nicht  das  Gegenteil  bemerkt 
ist,  gleichlautend  mit  R.  In  Art.  4  fehlen  (offenbar  aus  Versehen)  einige 
Worte,  so  dass  es  heisst  „Walram  und  Johannen  graven  zu  Solmfz". 

S  coli.  Urkunde  Gf.  Simons  von  Sponheim  Nr.  9,  s.  Stückbcschr.  dort. 

E  coli.  Urk.  Eberhards  von  Erbach  Nr.  14,  8.  Stückbcschr.  dort. 

I)  coli.  Urk.  Diether  Kämmerers  etc.  Nr.  18,  s.  Stückbcschr.  dort. 

J  coli.  Urk.  Gf.  Johanns  von  Nassau  Nr.  20,  s.  Stückbeschr.  dort. 

P  coli.  Urk.  Philipps  von  Falkeustein  Nr.  22,  s.  Stückbeschr.  dort. 

Regest  Janssen  Frankfurts  Rcichskorr.  1,  6  Nr.  13  aus  unserer  Vorlage  R. 

Ruprecht  Graf  zu  Nassau  erklärt:  [1]  als  die  Städte  Mainz,  Stras- 
burg, Worms,  Speier,  Frankfurt,  Hagenau,  Weissenburg,  Schlettstadt,  Ehen- 
heim  und  Pfeddersheim  sich  zu  einander  verbunden  haben  nach  der  Bund- 
briefe Laut,  so  ist  er  zu  denselben  [abermals  namentlich  aufgeführten]  Städten 
„in  denselben  iren  bunt  getreden  und  komen"  und  hat  sich  mit  ihnen  auf 
10  Jahre,  vom  Tage  an  als  dieser  Brief  gegeben  ist,  verbunden.  [2]  Er 
verspricht  den  genannten  Städten  und  den  ihreu  behilflich  zu  sein  wider  alle 
die  sie  angreifen  in  nachgeschriebener  Weise :  Zum  ersten,  wenn  er  (Gf.  Rup- 
recht) von  einer  der  Städte  oder  mehr  oder  denen  die  noch  in  denselben 
Bund  kommen  gemahnt  wird  und  diese  ihm  die  Mahnbriefe  in  sein  Schloss 
Sonnenberg  schicken,  so  soll  er  binnen  14  Tagen  10  Glefcn  schicken  und 


*)  Handschriften,  Drucke  und  Rcgcsten  der  Haupturkunde  der  Ver- 
längerung des  Städtebundes  vom  6.  Juni  1382  sind  S.  355  Anm.  1  angeführt. 

')  Den  Bestimmungen  dieser  Urkunde  entsprechen  diejenigen  der  Re- 
versurkunde der  Städte  nach  unserer  Artikcleinteilung  wie  folgt: 

Urk.  Ruprechts:  1.  2.  3.  3».  4.  4».  5.  5».  5*».  6.  7.  7».  7*>.  8.  8»—. 

Urk.  der  Städte:  1.  2.  3.  3».  4.  4»'.  7.  —  4».  5.  5».  üb.  6.  —  8. 
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damit  auf  seine  Kosten  beholfen  sein,  doch  also,  dass  er  sich  gegen  den  1 
bewahren  mag.  [3]  Er  will  die  Städte  ihre  Helfer  und  Dieuer  [etc.]  in 
seinen  Schlössern  [etc.]  die  er  jetzt  hat  oder  die  noch  an  ihn  kommen  mögen 
enthalten,  aus-  nnd  einlassen  zu  allen  ihren  Nöten  gegen  ihre  Feinde  [etc.]: 
[3*]  er  will  auch  bestellen,  dass  ihnen  dort  redlicher  feiler  Kauf  um  zeit- 
lichen Pfennig  gegeben  werde.  [4]  Gf.  Ruprecht  nimmt  aus:  den  König 
der  jetzt  ist  oder  noch  kommen  mag,  die  drei  [genannten]  Erzbischöfe  von 
Mainz,  Trier  und  Köln,  Hzg.  Ruprecht  den  jüngeren,  den  Bischof  von  Speier, 
Walram  und  Philipp  Gfn  zu  Nassau  und  das  Verbüudnis  das  er  hat  mit  Otto 
und  Johann  Gfn.  zu  Solms,  Johann  Gfn.  zu  Wittgenstein  (Wideusteinj,  Jobann 
Herrn  zu  Limburg,  Dietrich  und  Sigfried  Herren  zu  Runkel,  Heinrich  und 
Reinhard  Grafen  zu  Nassau  Herren  zu  Ullstein,  Eberhard  und  Salentin 
Herreu  zu  Isenburg,  Wilhelm  Probst  zu  Achen  und  Herrn  zu  Isenburg, 
Philipp  und  Philipp  von  Falkeustcin  und  Arnold  von  „Wiclendenrodc"  *,  welches 
Verbündnis  in  2  Jahren  ausgeht,  und  dazu  seine  Mannen  und  ßurgmannen : 
[4*]  „mit  soll  eben  furworten  und  underscheiden  *:  wolden  die  vorgenanten 
unser  herren  und  mageb  die  vorgenanten  stetde  oder  ire  bürgere  0  sement- 
lich  oder  sunderlich  criegen  wider  rehtd,  so  sollen  wir  grave  Ruprrr/tf  vor- 
genant« stille  sitzen  mit  allen  unsern  vestin  slofzin  landen  und  luten  t.  hülfen 
aber  die  vorgenanten  unsere  herren  und«  mageh  andern  luten,  die  die  vor- 
genanten stetde  *  oder  die  iren  oder  die  noch  zu  in  in  denselben  bunt  komen 
mogent k  widder  reht  criegeten l,  so  sollent  die  egenanten  stetde m  und  die 
iren»  sich  bchelfen0  ufzcrP  allen  unsern  vestin  slofzen'i  und  landen',  und 
sollen  ouch  wir  grave  Rnpr«7tf  vorgenant»  in  dar/u  getruwelich  helfen  ane 

»)  P  om.  „und  underscheiden".  —  b)  E  und  I>  om.  „und  mage", 
ebenso  weiter  unten ;  P  om.  „unser  herren  und  mage",  add.  „die  wir  ufz- 
genomen  hau",  ebenso  weiter  unten.  —  «)  S  und  J  add.  „oder  die  in 
irem  bunde  sint  oder  komen  werdent" ;  E  und  I)  add.  desgl.  ähnlich  „oder 
die  in  demselben  [D  add.  „irmc"]  buude  sint  oder  noch  darin  koinent"; 
P  om.  „oder"  nach  „stetde",  add.  „odir  die  iren  odir  die  die  iu  iruie 
bunde  sin  odir  noch  darin  koment".  —  d)  S  add.  „als  vor  geschr.  steet"; 
J  a4ld.  „nach  erkeutnisse  der  rete  als  vor  geschr.  steet".  —  «)  hier  stehen 
statt  „grave  Ruprecht  vorgenant"  iu  S  E  J  P  die  betreff.  Namen,  in  D  ist 
kein  Name  genannt.  —  f )  J  add  „steten"  nach  „slofzin" ;  in  S  und  J  folgt 
Zusatz,  s.  Nr.  9.  —  «)  S  „oder".  —  »»)  E  I)  P  wie  oben,  s.  Variante  i».  —  »)  P. 
add.  „ire  bürgere".  —  k)  S  J  „die  in  demselben  irem  bunde  sint  oder  ko- 
ment" statt  „die  noch  —  mogent" ;  E  „die  in  irem  bunde  sint  oder  die  noch 
zu  in  in  denselben  bunt  kommen  mogent" ;  D  „die  iu  irem  bunde  sint  oder 
noch  darin  komment:  P  „die  in  dem  bunde  sin  odir  noch  in  iren  bunt 
komen  mögen".  —  ')  S  add.  „oder  schedigeten" ;  J  add.  „oder  schedigeten 
nach  erkeutnisse  der  rete  als  vor  geschr.  steet".  —  m)  P  add.  „ire  bür- 
gere". —  n)  S  J  add.  „und  die  in  irem  bunde  sin  oder  koment" ;  E  D 
add.  „und  die  in  dem  bunde  sint  oder  noch  darin  komment" ;  P  add.  desgl., 
nur  „innc"  statt  „dem".  —  o)  D  om.  hier  „behelfeu",  add.  „sich  bchelfen" 
nach  „landen".  —  p)  so  R  und  auch  I);  Ri  S  E  P  „nfz";  J  „uz";  S  add. 
„und  in  in";  J  P  add.  „und  in".  —  q)  J  add.  „steten".  —  P  „slofzen 
vesten  landen  und  gebieten"  statt  „vestin  —  landen".  —  •)  S  E  D  J  P 
wie  oben,  s.  Variante  e. 

»)  D.  h.  gegen  den,  gegen  den  die  Städte  gemahnt  haben. 

>)  Wohl  Wilmerod  a.  d.  Elb  in  Nassau  ;  vgl.  Vogel,  Beschr.  v.  Nassau  iSG  f. 
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allcz  geverde".       [6]  Wenn  Ruprechts  Mannen  oder  Burgmannen  den  vor- 
genannten Städten  oder  denen,  die  noch  in  ihren  Bund  kommen,  oder  ihren 
Bürgern  zuzusprechen  haben  [etc.],  wenn  sie  dann  au  Of.  Ruprecht  und  vier 
[genannte],  die  er  dazu  aus  dem  Rate  zu  Mainz  gekoren  hat,  verbleiben  wollen, 
so  soll  Gf.  Ruprecht  sie  iu  Monatsfrist  richten ;  wenn  sie  das  aber  nicht  thuu 
wollen,  so  soll  er  den  vorgenannten  Städten  auf  ihre  Mahnung  helfen.  [5*] 
Die  vier  Schiedsrichter  soll  man  nicht  „geurgwenigen"  um  ihre  Rechtssprüche. 
[5b]  Stirbt  einer  von  ihnen,  so  soll  Of.  Ruprecht  in  Monatsfrist  nach  Auf- 
forderung durch  deu  Rat  zu  Mainz  einen  neuen  aus  dem  Rate  zu  Mainz 
kiesen.       [ti]  Gf.  Ruprecht  verspricht  die  vorgenannten  Städte  ihre  künftigen 
Verbündeten  und  die  ihren  in  seinen  Vesten  [etc.]  zu  schirmen  wie  die  seinen. 
[7]  In  Kriegen,  die  in  der  vorgenannten  Zeit  auferstehn,  sollen  Gf.  Ruprecht 
und  die  Städte  sich  helfen  bis  zur  Siihnung.       [7*]  Wenn  Gf.  Ruprecht 
Hauptmann  des  Krieges  ist,  darf  er  sich  wohl  sühnen,  doch  nur  so,  dass  die 
Städte  versorgt  werden  wie  er  selbst;      [7b]  wo  er  aber  ihr  Helfer  ist,  soll 
er  sich  nicht  sühneu  ohne  ihren  Willen  und  ihr  Wissen.       [8]  Wen  auch  die 
vorgenannten  Städte  in  ihren  Bund  nehmen,  es  seien  Fürsten,  Grafen,  Herren, 
Ritter,  Städte  oder  Knechte,  das  mögen  sie  thun,  und  soll  das  Gf.  Ruprechts 
guter  Wille  sein.       [8»]  Nach  Ausgang  des  Bundes  mit  seinen  Herren  und 
Magen  will  er  keinen  Bund  machen  ohne  der  Städte  Willen  und  Wissen. 
Gf.  Ruprecht  gelobt  diese  Punkte  unverbrüchlich  zu  halten  und  besiegelt  den 
Brief,   „der  geben  ist  nach  Christi  gehurtc  druzehenhundert  und  zweiund- 
ahtzig  jare  uf  sant  Johans  dag  des  toufers  als  er  geborn  wart'1. 

8.  Der  Rheinische  Städtebund  verbündet  sich  bis  zum  24.  Juni 
1392  mit  Gf.  Ruprecht  von  Nassau'.    1382  Juni  24  Mainz. 

Aus  Frankfurt  St.-A.  Kopialbuch  Nr.  7*  fol.  189*  — 140*  Nr.  4(>6  cop. 
ch.  coaev. 

Coli.  Frankfurt  St.-A.  Auswärtige  Angelegenheiten  IV  Nr.  75  in  einem  Heft 
zusammen  mit  der  Urkunde  vom  6.  Juni  1382  (s.  S.  Höo)  und  der 
Reversurkunde  Gf.  Ruprechts  Nr.  7  cop.  ch.  coaev.  oder  conc.  eh., 
ohne  Datum,  (»chlicsst  mit  dem  Kingaug  des  Art.  8  „mich  ist  geredt 
daz  jungher  Kmieh  jjrave  zu  Nassawe,  des  Vormünder  der  vorg.  edelc 
herre  grave  RupraM  ist,  mit  allen  sinen  vesten  schlofzen  landen 
und  Inten". 

Coli,  die  Urkunden  für  Gf.  S.  v.  Sponheim  Nr.  10,  Schenk  K.  v.  Krhach 
Nr.  15,  D.  Kämmerer  etc.  Nr.  19,  Gf.  J.  v.  Nassau  Nr.  21,  Ph.  v. 
Falkcnstein  Nr.  23. 

Krwähnt  Janssen  Frankf.  R.  K.  1,8  nt.  *  zu  Nr.  13. 

Die  Städte  Mainz,  Strassburg,  Worms,  Speier,  Frankfurt,  Hagenau, 
Weissenburg,  Sehlettstadt,  Khenheim  und  Pfeddersheim  erklären:  [1]  dass 
sie  sich  zu  dem  Grafen  Ruprecht  Grafen  zu  Nassau  verbunden  haben  und  sich 
verbinden  von  dem  Tage  an,  als  der  Brief  gegeben  ist  auf  10  Jahre.  [2] 
Darum  versprechen  sie  ihm  zu  helfen  wider  alle  die  ihn  wider  Recht  kriegen 
[etc.]  in  nachgeschriebener  Weise:  Sobald  die  Städte  von  dem  Grafen  gen 
Mainz  in  den  Rat  gemahnt  werden  wider  die,  auf  die  er  sich  mit  vier  seinen 


V)  Über  das  Verhältnis  der  Bestimmungen  dieser  Urkunde  zu  denen 
der  Reversurkunde  des  Grafen  s.  Ann»,  zu  Nr.  7. 
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Räten  eidlich  erkennt,  das«  iiiin  Unrecht  geschehe,  so  sollen  die  Städte  hinnen 
14  Tagen  ihm  50  Glefen  zuschicken  und  ihm  damit  auf  ihre  Kosten  helfen, 
doch  so,  dass  sie  sich  vorher  gegen  die  bewahren  mögen.  [3]  Die  Städte 
sind  zur  Hilfe  mit  den  50  Glefon  verpflichtet  nur  H  Meilen  Wegs  um  des 
Grafen  Schlösser;  [^*]  ausgenommen  „Schilligsfristc14 daraus  und  darin 
sie  sich  ohne  des  Grafen  Willen  auch  nicht  hehelfen  mögen,  und  dazu  sie  ihm 
auch  nicht  zu  dienen  hrauchen,  sie  thun  es  denn  gern.  [4]  Die  Städte 
sollen  den  Grafen  und  die  seinen  in  ihren  Städten  und  Gehieten  enthalten, 
aus-  und  einlassen  zu  allen  seinen  Nöten  gegen  seine  Feinde,  auf  die  er  sich 
erkannt  und  gemahnt  hat  [etc.],  [4»]  und  sie  auch  darin  schüren  und 
schirmen;  [4b]  sie  sollen  ihnen  darin  zugleich  auch  redlichen  feilen  Kauf 
gehen.  [5]  In  Kriegen,  die  in  der  vorgenannten  Zeit  auferstehen,  so  lange 
dieses  Verbündnis  währt,  darin  sollen  Graf  Ruprecht  und  die  Städte  sich 
helfen  his  zur  Sühnung.  [5»]  Wo  die  Städte  Hauptleute  des  Krieges  sind 
und  der  Graf  Helfer,  mögen  sie  sich  sühnen,  doch  so,  dass  sie  ihn  darin  ver- 
sorgen. [5'"]  Wo  sie  aher  Helfer  sind,  sollen  sie  sich  ohne  seinen  Willen 
und  sein  Wissen  nicht  sühnen.  [6]  Wen  die  Städte  in  ihren  Bund  nehmen, 
es  seien  Fürsten,  Grafen,  Herren,  Ritter,  Knechte  oder  Städte,  das  mögen 
sie  thun,  und  soll  das  auch  des  Grafen  guter  Wille  sein.  [7]  Die  Städte 
nehmen  aus  alle  Bünde  und  alle  die  sie  geracinlich  und  sonderlich  in  ihrem 
Bunde  ausgenommen  haben,  und  auch  den  Bund,  den  sie  mit  ihren  Eidge- 
nossen, den  Schwäbischen  Städten  des  gemeinen  Bundes  in  Schwaben  haben 
nach  Laut  der  beiderseits  darüber  besiegelten  Briefe.  [8]  Auch  ist  ge- 
redet, dass  Jungherr  Emicho  Gf.  zu  Nassau,  dessen  Vormund  Gf.  Ruprecht 
ist,  mit  allen  seinen  Vesten  [etc.],  die  er  hat  oder  die  an  ihn  kommen  mögen, 
gleich  dem  Herrn  Ruprecht  in  diesem  Bunde  sein  soll,  doch  also,  dass  Jung- 
herr Emicho  die  Städte  nicht  um  Hilfe  oder  Glefen  mahnen  soll,  sondern  Gf. 
Ruprecht  mag  sie  mahnen  so  wie  vor  geschrieben  steht.  Die  Städte  ge- 
loben diese  Artikel  unverbrüchlich  zu  halten  und  siegeln  alle  diesen  Brief, 
„der  geben  ist  zu  Mencze  uf  sant  Johans  dag  des  toufers  als  er  geborn  wart 
nach  Christi  geburte  druzehenhundert  jare  und  zweiundahtzig  jare*. 

9.  Gf.  Simon  von  Sponheim  verbündet  sich  bis  zum  24.  Juni  1392 
mit  dem  Rheinischen  Städtebund.    1382  Juli  14. 

S  aus  Frankfurt  St.-A.  Kopialb.  Nr.  7*  fol.  140»»  — 142*  Nr.  407  cop. 
ch.  coaev.,  coli,  mit  d.  Ürk.Gf.  Ruprechts  von  Nassau  Nr.  7 ;  zu  der 
Abweichung  e)  ist  d.  Urk  Gf.  Johanns  von  Nassau  Nr.  20  collationicrt. 

St  coli.  Frankfurt  St.-A.  Auswärt.  Angel.  IV  Nr.  76  cop.  ch.  coaev.  Gross- 
folioblatt, wo  nicht  das  Gegenteil  bemerkt  ist,  gleichlautend  mit  S. 

Regest  Janssen  R.  K.  1,  6  Nr.  14  aus  unserer  Vorlage  S. 

Simon  Graf  zu  Sponheim  erklärt:  [weiter  wie  in  der  Urkunde  des 
Grafen  Ruprecht  von  Nassau  Nr.  7,  mit  der  die  vorliegende  von  unwesent- 
lichen Varianten  abgesehen  mutatis  mutandis  übereinstimmt  bis  auf  folgende 
Abweichungen:  a)  Das  Bündnis  wird  laut  Art.  1  geschlossen  auf  10  Jahre 
vom  vergangenen  Johannistag  an.  b)  Die  Mahnbriefe  werden  laut  Art.  2 
durch  die  Stadt  Mainz  nach  Kreuznach  geschickt.  c)  Die  Hilfe,  die  Graf 
Simon  zu  schicken  hat,  ist  in  Art.  2  auf  lö  Glefen  festgesetzt.       d)  Gf. 

\>  Schillingsfürst  w.  v.  Ansbach;  vgl.  J.  Albrecht,  Schillingsfürst  S.  6  ff. 
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Simon  nimmt  aus  (in  Art  4):  den  Rom.  König  und  das  Reich,  Hzg.  Ruprecht 
den  altem  und  wer  nach  ihm  Pfalzgraf  hei  Rhein  ist,  den  Bischof  zu  Mainz 
und  das  Stift  zu  Mainz  nach  altem  Verbündiiis,  die  [Erzbischöfe]  von  Trier 
und  Köln,  den  Herzog  von  Brahant  und  Luxemburg,  die  Stifter  von  Speier 
und  von  Worms  und  den  Abt  von  Prüm,  Ldgf.  Hermann  von  Hessen  seinen 
Neffen,  seinen  Eidam  den  Grafen  von  der  Mark,  seinen  Oheim  und  Neffen 
die  Grafen  Wilhelm  Eberhard  und  Liether  zu  Katzenellenbogen,  die  Grafen 
Johann  den  alten,  Johann  dessen  Sohn  seinen  Schwager,  Johann  den  jungen 
seinen  Schwestersohn  und  Heinrich  alle  Grafen  von  Sponheim,  Gf.  Johann 
von  Nassau,  Gf.  Friedrich  von  Leiningen,  die  Grafen  Heinrich  und  Friedrich 
zu  Veldenz,  Herrn  Philipp  zu  Falkenstein  und  zu  Münzenberg,  Herru  Eber- 
hard zu  Eppstein,  solches  Bündnis  als  er  hat  mit  Hzg.  Ruprecht  dem  altern, 
den  Gfn.  Wilhelm,  Eberhard,  Diether  von  Katzenelnbogen,  dem  Gfn.  Jo- 
hann von  Nassau  und  dem  Gfn.  Heinrich  von  Sponheim,  dazu  seine  Mannen 
und  Burgmannen.  e)  In  Art.  4*  ist  nach  „landen  und  luten"  (vor  „hülfen 
aber")  hinzugefügt:  „wir  wolten  dann  den  vorg.  stetden  beholfen  sin  oder 
den  die  in  irem  bunde  sint  oder  komen  werdent»,  daz  mögen  wir  tun  ob  wir 
wollen".  f)  Am  Schluss  des  Art.  4*  nach  „ane  allez  gewerde4'  ist  hinzu- 
gefügt: „doch  dsiz  daz  vorg.  alte  verhuntnisse  mit  dem  bischofe  und  dem 
stifte  zu  Mencz  in  siner  craft  verübe.  g)  Statt  art.  5 — 5*»  stehen  hier 
etwas  andere  Bestimmungen :  [5]  Wenn  Gf.  Simons  Mannen  oder  Burgmannen 
den  Städten  zuzusprechen  haben  [etc.],  und  die  Stallte  [etc.]  ihre  Rechten  an 
Gf.  Simon  bleiben  wollen,  so  soll  dieser  sich  des  Rechten  unterziehen  und, 
wenn  er  sie  nicht  gütlich  richten  kann,  binnen  Monatsfrist  Ende  geben.  Den- 
jenigen Mannen  oder  Burgmanneu,  die  des  Rechten  ausgehen,  will  Gf.  Simon 
nicht  beholfen  sein,  sie  auch  nicht  hausen  oder  halten.  h)  Es  fehlt  Art. 
8».].  Gf.  Simon  gelobt  diese  Punkte  unverbrüchlich  zu  halten  und  besigelt 
den  Brief,  „der  geben  ist  zu  Franekcnftm/  nach  Christi  geburte  druzehen- 
hundert  und  zweiundahtzig  jare  uf  den  nehsten  mantag  nach  sant  Margreten 
tage  der  heiigen  jungfrowen". 

10.  Der  Rheinische  Städtebund  verbündet  sich  bis  zum  24.  Juni 
1392  mit  Gf.  Simon  von  Sponheim.  1382  Juli  14  Frankfurt. 

Aus  Frankfurt  St.-A.    Kopialbuch  Nr.  7»  fol.  142»'»  Nr.  408  cop.  ch. 

coaev.,  coli,  mit  der  Urkunde  für  Gf.  Ruprecht  von  Nassau  Nr.  8. 
Gedruckt  Schaab  2,  280  ff.  Nr.  213.  —  Erwähnt  Janssen  1.  c.  nt.  *  dorther. 

Die  Städte  Mainz,  Strasshurg,  Worms,  Speier,  Frankfurt,  Hagenau, 
Weisseiiburg,  Schlettstadt,  Ehenheim  und  Pfeddersheim  erklären:  [1]  dass 
sie  sich  zu  Simon  Gfn.  zu  Sponheim  und  Vianden  verbunden  haben  und  sich 
verbinden  auf  10  Jahre  vom  vergangenen  Johannistag  an.  [Die  folgenden 
Artikel  (2 — 7)  wie  in  der  Urkunde  des  Städtebundes  für  den  Grafen  Ruprecht 
von  Nassau  Nr.  8,  mit  der  die  vorliegende  Urkunde  von  unwesentlichen 
Varianten  abgesehen  mutatis  mutandis  übereinstimmt  bis  auf  folgende  Ab- 
weichungen :  a)  Die  Hilfe,  die  die  Städte  zu  schicken  haben,  ist  in  Art.  2 
auf  60  Glefen  festgesetzt.  b)  Die  örtliche  Begrenzung  der  Hilfsverflichtung 
ist  hier  in  Art.  3  wie  folgt :  nicht  weiter  als  in  der  Grafschaft  Sponheim  dies- 

»)  St  „koment  wider  recht  criegeten"  statt  „körnen  werdent sinnlos. 
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seits  der  Mosel  und  das  Land  hinauf  bis  gen  Dahn  (Hanne),  nnd  darin 
7  Meilen  Wegs  um  jegliches  Schloss  des  (irafen  in  der  vorgen.  Terminie  und 
und  Grafschaft  gelegen.  c)  Es  fehlt  Art.  3».  d)  Art.  7  lautet  hier:  Die 
Städte  nehmen  aus  ihren  Hund  den  sie  mit  einander  haben  und  alle  Bunde 
und  alle  die  sie  gemeitdich  oder  sonderlich  in  demselben  Bunde  ausgenommen 
haben  und  auch  ihre  Eidgenossen  die  Schwäbischen  Städte,  e)  Es  fehlt 
Art.  8.]  Die  Städte  geloben  diese  Artikel  unverbrüchlich  zu  halten  und 
sigeln  alle  diesen  Brief,  „der  gegeben  ist  zu  Franek«i/>wf  nach  Christi  ge- 
burtc  druzchcnlmndcrt  und  zweiundahtzig  jare  uf  den  nehsten  mantag  nach 
saut  Margrrf/*/»  tage  der  hcilgen  jungfrouwen". 

11.  Der  Rheinische  Städtebund  nimmt  die  Stadt  Wetzlar  auf«. 
1382  Sept.  24. 

Aus  Frankfurt  St.-A.  Kopialbuch  Xr.  7*  (früher  Buch  des  Bundes)  fol. 
148*  Xr.  4 13  cop.  ch.  coaev. 

Schaab  2,  282  Xr.  2 14  gibt  ein  kurzes  Hegest,  das  so  gefasst  ist,  wie 
wenn  die  Frkunde  des  Städtebundes  für  Wetzlar  zu  Grunde  läge;  au 
den  liciden  Stellen,  auf  die  Schaab  verweist,  steht  aber  vielmehr  die 
Keversurkunde  Wetzlars,  die  Schaab  selbst  nach  einem  dieser  Drucke 
unter  Xr.  216  noch  einmal  regestiert. 

Die  Städte  Mainz,  Strasshnrg,  Worms,  Speier,  Frankfurt,  Hagenau, 
Wcisscnburg,  Schiet tstadt,  Ehenhcim  und  Pfeddersheim  erklären:  als  sie  die 
Stadt  Wetzlar  in  ihren  Bund  aufgenommen  haben  (und  soll  dieses  Bündnis 
angehn  auf  den  Tag  uls  dieser  Brief  gegeben  ist  und  währen  bis  .loh.  Bapt. 
über  9  Jahre):  so  haben  sie  gelobt,  dass  sie  denen  von  Wetzlar  beholfeo 
sein  wollen  „uf  alle  die  uf  die  sie  sich  mit  unsern  eitg«vwwcn  von  Franckot- 
furd%  in  irme  rate  zu  Franckcw/urrf  erkennent  uf  ir  eide  die  sie  leidigem 
oder  eriegent  widder  dem  rehten'4:  und  [ferner  geloben  sie),  ihnen  zu  ihren 
Nöten  ihre  Städte  zu  öffnen  und  alle  Artikel  [etc.]  des  Verbundes  unver- 
brüchlich zu  halten.  Wen  sie  fortan  in  ihren  Bund  nehmen,  es  seien  Fürsten, 
Herren,  Bitter,  Städte  oder  Knechte,  das  dürfen  sie  wohl  thnn  und  soll  das 
derer  von  Wetzlar  guter  Wille  sein.  Sic  nehmen  getneinlich  und  sonderlich 
aus  alle  die  sie  in  ihrem  Bunde  ausgenommen  haben  und  auch  alle  Bunde 
die  sie  gemeinlich  oder  sonderlich  „für  gift  dilz  briefcs'4  getan  haben. 
Mainz  und  Frankfurt  sigeln  von  aller  Oehciss.  „geben  an  der  nehsten  mit- 
woeben  für  saut  Michels  tage  des  jares  da  man  schreib  nach  Cristi  geburte 
dusent  druhundert  und  zweiundahtzig  jare". 

12.  Der  Schwäbische  Städtebund  macht  dem  Rheinischen,  mit 
dem  er  sich  verbündet  hat,  Versprechungen  bezüglich  etwaiger 
Aufnahme  neuer  Mitglieder.    [1382  circa  Ott.  15*.] 

Aus  Frankfurt  St.-A.  Koptulb.  Xr.  12  fol.  16»»'  Xr.  17  cop.  ch.  coaev. 
Gedruckt  (aber  mit  Auslassungen  I  Schaab  2,  288-289  Xr.  222  aus  den 

Bundbriefcn  im  Manuscript  auf  der  Bibl.  zu  Mainz.  —  Hegest  Vischer 

(Forsch.  2)  Xr.  185  aus  Schaab. 

')  Hier  die  Hevcrsurkundc  Wetzlars  vgl.  S.  330  Anm.  I. 
*)  I  ber  diese  Bestimmung  s.  S.  329  f. 

»)  Die  Urkunde  wird  ungefähr  gleichzeitig  mit  der  Haupturkunde  der 
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Regensburg,  Augsburg,  Ulm,  Konstanz  und  andere  nicht  genannte 
Städte  erklären:  als  wir  uns  mit  den  Städten  Mainz,  Strassburg  etc.  verbun- 
den haben,  haben  wir  uns  mit  ihnen  besonders  dahin  vereint:  [1]  Wenn 
wir  die  Städte  Nürnberg,  Windsheim  und  Weissenburg  in  unseru  Bund  auf- 
nehmen, so  sollen  wir  den  vorgenannten  !■  tädten  mit  22  (ilefen  mehr  dienen 
über  die  jetzt  vereinbarten  218  Glefen,  wogegen  die  vorgenannten  Städte  den 
drei  Städten  und  uns  nach  Massgabc  des  Bundesbriefes  auch  verbunden  seiu 
sollen.  [2J  Wenn  wir  aber  andere  Städte  in  unsern  Bund  aufnehmen 
wollen,  so  sollen  wir  den  vorgenannten  Städten  mit  so  viel  (liefen  mebr 
dienen,  wie  sie  und  wir  dann  übereinkommen,  und  denselben  Städten  sollen 
sie  dann  auch  verbunden  sein.  [3]  Wenn  sie  und  wir  der  Summe  und 
Hilfe  nicht  übereinkommen  können,  so  sind  die  vorgenannten  Städte  den 
Städten,  die  wir  zu  uns  nehmen,  nicht  verpflichtet  zu  helfen  ;  in  den  Bund  zu 
Schwaben  aber  mögen  wir  sie  wohl  aufnehmen,  nur  dass  die  obgenanuten 
Städte  denen  nicht  verbunden  wären  zu  helfen.    Hm  und  Esslingen  sigeln. 

13.  Der  Rheinische  Städtebund  macht  dem  Schwäbischen,  mit 
dem  er  sich  verbündet  hat,  Versprechungen  bezüglich  etwaiger 
Aufnahme  neuer  Mitglieder.    [1382  circa  Okt.  15'.] 

Aus  Frankfurt  St.-A.  Kopialb.  Nr.  12  fol.  1 G »> — 17*  Nr.  18  cop.  eh.  coaev. 

Gedruckt  faber  sehr  unvollständig)  Schaab  2,  286  f.  Nr.  221  aus  dem 
Manuskript  der  Bundbriefe  auf  der  Bild,  zu  Mainz  mit  dem  Datum 
„der  geben  ist  1382."    Regest  Viseher  Nr.  184  aus  Schaab. 

Mainz,  Strassburg  und  andere  nicht  genannte  Städte  erklären:  als  wir 
uns  mit  den  Städten  Regensburg,  Augsburg,  Ilm,  Konstanz  etc.  verbunden 
haben,  haben  wir  uns  mit  ihnen  besonders  dahin  vereint:  [1]  Wenn  wir 
die  Städte  in  der  Wetterau  Friedberg  und  Gelnhausen  oder  die  Elsässischeu 
Reichsstädte  „sie  gar  oder  ein  teil  eine  oder  mc"  in  unsern  Bund  aufnehmen, 
so  sollen  wir  den  obgenannten  Städten 1  mit  dem  vierten  Teil  der  Summe, 
mit  der  wir  die  Städte  eingenommen  hätten,  mehr  dienen  über  die  jetzt  ver- 
einbarten 104  Glefen;  wogegen  die  vorgenannten  Sti'ulte  den  Städten  die  wir 
aufnehmen  nach  Massgabe  des  Bundesbriefes  auch  verbunden  sein  sollen. 
[Art.  2  und  3  ganz  entsprechend  Art.  2  und  3  in  der  Urkunde  der  Schwäbi- 
schen Städte  Nr.  12.]  [3]  Dazu  ist  geredet  von  der  von  Wetzlar  wegen 
„die  wir  ane  dienst  in  disen  bunt  durch  des  besten  willen  emphangen  haben": 
weun  wir  Städte  uns  des  bekennen,  dass  es  derselben  Stadt  so  wohl  ergeht, 


Verlängerung  des  Bündnisses  vom  15.  Oet.  1382  (vgl.  S.  3fiO  Anm.  5)  ausge- 
stellt sein.  Auffallend  ist  die  Übereinstimmung  zwischen  unserer  Vorlage  und 
derjenigen,  die  Schaab  benutzte.  In  beiden  fehlt  das  Datum  und  ist  bei  Auf- 
zählung der  Städtenamen  in  ganz  gleicher  Weise  gekürzt.  Das  sieht  fast  so 
aus,  als  sei  es  der  Wortlaut  eines  Entwurfes,  der  uns  hier  vorläge.  Aber  die 
Urkunde  ist  doch  wohl  ausgefertigt  worden;  denn  sonst  hätte  man  sie  nicht 
im  Frankfurter  Kopialbuch  ohne  irgend  welche  Bemerkung  kopiert. 

')  Vgl.  Anmerkung  zum  vorigen  Stück.  Die  Sachlage  ist  hier  dieselbe, 
nur  dass  Schaabs  Vorlage  wenigstens  den  Autäng  zu  einer  Datierung  aufweist. 

•)  D.  h.  Regensburg  etc. 
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dass  sie  dtenou  kann,  so  «ollen  wir  den  vorgenannten  Städten  mit  so  viel 
mehr  Glefen  dienen  als  wir  uns  dann  bekannt  haben,  dass  möglich  und  billig 
sei.    Worms  und  Speier  sigoln. 

14.  Schenk  Eberhard  von  Erbach  verbindet  sich  bis  zum  25.  Der. 
1391  mit  dem  Rheinischen  Städtebund.    1382  Okt.  26. 

K  aus  Frankfurt  St.-A.  Kopialbuch  Nr.  7*  fol.  143»— 144b  Nr.  409  cop. 

ch.  coaev.,  coli,  mit  der  Urkunde  (»f.  Ruprechts  von  Nassau  Nr.  7. 
Regest  Janssen  Frankf.  RK.  I,  8  Nr.  13  aus  unserer  Vorlage. 

Schenk  Eberhard  Herr  zu  Erbach  erklärt:  [weiter  wie  in  der  Urkunde 
des  Grafen  Ruprecht  von  Nassau  Nr.  7,  mit  der  die  vorliegende  von  unwesent- 
lichen Varianten  abgesehen  mutatis  mutandis  übereinstimmt  bis  auf  folgende 
Abweichungen:  a)  Hei  Nennung  der  Städte  in  Art.  I  ist  "Wetzlar  nach 
Weissenburg  eingeschoben.  b)  Das  Bündnis  wird  laut  Art.  1  bis  Weih- 
nachten über  9  Jahre  geschlossen  c)  In  Art.  2  ist  bestimmt,  dass  die 
Mahnbriefe  nach  Erbach  geschickt  werden.  d)  Die  Hilfe,  die  Eberhard  zu 
schicken  hat,  ist  in  Art.  2  auf  ö  (tiefen  festgesetzt.  e)  In  Art.  3  sind  die 
Schlösser,  die  Eberhard  jetzt  hat,  mit  Namen  aufgeführt:  „Dannenberg  Scho- 
nenberg  Erpach  Fricnstcin" '.  f)  Am  Schluss  des  Art.  3  ist  folgender  Zu- 
satz gemacht:  [3*]  doch  wenn  jemand  der  Thcil  an  den  Schlössern  hat  mit 
den  Bundesgliedem  kriegen  wird,  demselben  soll  Schenk  Eberhard  aus  dem- 
selben Schlosse  unschädlich  sein,  doch  sonst  sein  Feind  verbleiben  und  sein 
und  den  Bundesgliedern  wider  denselben  helfen.  Was  die  Bundesglieder 
gegen  eines  der  Schlosser  Schenk  Eberhards  tlmii,  wenn  sie  mit  einem  der 
Theil  daran  hat  in  Feindschaft  kommen,  soll  nicht  wider  Eberhard  gethan 
sein.  —  (Es  folgt  dann  Art.  3»  der  Urkunde  (»f.  Ruprechts,  hier  als  Art.  3*> 
zu  zählen).  g)  Schenk  Eberhard  nimmt  aus  (in  Art.  4):  den  Römischen 
König  der  jetzt  ist  oder  hernach  kommen  mag,  Erzb.  Adolf  zu  Mainz,  Hzg. 
Ruprecht  den  ältern,  Gf.  Johann  von  Wertheini  und  dazu  seine  (E.'s)  Mannen 
und  Burginannen.  h)  In  Art.  5  sind  neben  Eberhard  als  Schiedsrichter 
vier  genannte  aus  dem  Rate  von  Worms,  die  Eberhard  dazu  genommen  hat, 
bestellt.  i)  In  Art.  5»>  ist  dein  entsprechend  Worms  für  Mainz  eingesetzt, 
k)  Es  fehlt  Art.  8».]  Eberhard  gelobt  diese  Punkte  unverbrüchlich  zu  halten 
und  bcsigelt  den  Brief,  „der  gegeben  ist  nach  Cristus  geburte  druzehenhun- 
dert  und  zweiundahtzig  jare  uf  den  nehsteu  soutag  für  sant  Symonis  und 
sant  Jude  tag  der  heiigen  zwolfbotden". 

16.  Der  Rheinische  Städtebund  verbündet  sich  bis  zum  25.  Dec. 
1391  mit  Schenk  Eberhard  von  Erbach.    1382  Okt.  26  Worms. 

Aus  Frankfurt  St.-A.    Kopialbuch  Nr.  7»  fol.  I44b— 14öh  Nr.  410  cop. 
eh.  coaev.,  coli,  mit  der  Urk.  für  Gf.  Ruprecht  von  Nassau  Nr.  8. 


')  Tannenberg  oberhalb  Seeheim,  Schönberg  bei  Zwingenberg,  Erbach, 
Freienstein  bei  Erbach,  sämmtlich  im  Odenwald,  Grossherzogtum  Hessen, 
Provinz  Starkenburg. 


Der  Rheinische  Städtebund  von  1381. 
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Coli.  Frankfurt  St-A.  Auswärtige  Angelegenheiten  IV  Nr.  82  cop.  ch.  coacv. 

Grossfolioblatt,  sehr  stark  beschädigt. 
Erwähnt  Janssen  Frankf.  RK.  1,  8  nt  *  zu  Nr.  19  sicher  aus  unserer 

Vorlage. 

Die  Städte  Mainz,  Strassburg,  Worms,  Speier,  Frankfurt,  Hagenau, 
Weisseiiburg,  Wetzlar,  Srhlcttstadt,  Ehcnheim  und  Pfeddersheim  erklären: 
[1]  dass  sie  sieb  mit  Schenk  Eberhard  Herrn  zu  Erbach  verbunden  haben 
und  sich  verbinden  bis  Weihnachten  über  9  Jahre.  [2]  Darum  versprechen 
»ic  ihm  zu  helfen  wider  alle  die  ihn  wider  Recht  kriegen  [etc.]  in  nachge- 
schriebener Weise  :  Wenn  dem  Eberhard  jemand  Unrecht  thut  [etc.],  so  soll 
dieser  es  dem  Rate  zu  Worms  vorbringen  und  soll  sich  mit  demselben  er- 
kennen, dass  ihm  Unrecht  geschieht;  wenn  er  dann  mahnt,  so  sollen  die 
Städte  biunen  14  Tagen  ihm  20  Glefeu  zu  schicken  [und  weiter  der  Schluss 
dieses  Artikels  und  die  folgenden  Artikel  (3—7)  wie  in  der  Urkunde  des 
Städtcbuudes  für  Gf.  Ruprecht  von  Nassau  Nr.  8,  mit  der  die  vorliegende 
Urkunde  von  unwesentlichen  Varianten  abgesehen  mutatis  mutandis 1  überein- 
stimmt bis  auf  folgende  Abweichungen:  a)  Es  fehlt  Art.  3»  der  Nr.  8. 
Ii)  An  Art.  3  schliesst  sich  folgender  Zusatz  an:  [3»]  „doch  also,  wer'  ez  daz 
iemans  uns  vor  gemanet  hetde,  welcher  dann  zu  dem  ersten  gemanet  hette, 
dem  sal  man  oucli  mit  dem  ersten  beholtin  sin".  c)  Art.  7  lautet  wie 
Art.  7  in  der  Urkunde  für  den  Grafen  von  Sponheim  Nr.  10.  d)  Es  fehlt 
Art.  8].  Die  Städte  geloben,  diese  Artikel  unverbrüchlich  zu  halten,  und 
Worms  sigelt  für  die  genannten  11  Städte  den  Brief,  „der  gegeben  ist  zu  Wormfz 
nach  Cristus  geburte  druzehenhundert  und  zweiundahtzig  jare  uf  den  liebsten 
sontag  für  sant  Symonis  und  sant  Jude  tag  der  heiigen  zwolfbotden". 

16.  Der  Rheinische  Städtebund  nimmt  die  Stadt  Gelnhausen  auf". 
1382  Nov.  7. 

Ans  Frankfurt  St.-A.  Kopialb.  Nr.  7»  (früher  Buch  des  Bundes)  fol.  146*» 
bis  147»  Nr.  412  cop.  ch.  coaev. 

Regest  (sehr  kurz)  Schaab  2,  285  Nr.  217  mit  Verweis  auf  Aeneas  Sylvius 
hist.  Frid.  und  Lünig  (wo  aber  an  den  betr.  Stellen  die  Reversur- 
kunde Gelnhausens  steht,  die  Schaab  selbst  unter  Nr.  218  registriert) 
und  auf  das  Mannskript  der  Bundbriefc  auf  der  Stadtbild,  zu  Mainz. 

Die  Städte  Mainz,  Strassburg,  Worms,  Speicr,  Frankfurt,  Hagenau, 
Weissenburg,  Sehlettstadt,  Ehcnheim,  Wetzlar»  und  Pfeddersheim  erklären, 
dass  sie  die  Stadt  Gelnhausen  in  ihren  Bund  für  die  Dauer  desselben  aufge- 
nommen haben  und  dass  sie  derselben  diese  Zeit  über  bcholfen  sein  wollen, 
„welche  zit  die  rete  oder  daz  merreteil  der  rete  der  zweier  stetde  Franckew- 
furd*  und  Geilnhusen  uf  iren  eit  erkennent,  daz  die  von  Geilnhusen  vor- 


»)  Vorlage  fügt  ausgestrichen  hinzu  „Geilnhusen". 


')  Dazu  gehört  auch,  dass  es  entsprechend  der  abweichenden  Fassung 
des  Art.  2  hier  gegen  Schluss  des  Art.  4  heisst  „uf  die  er  und  der  rad  zu 
Wormfz  egenant  erkennent  und  gemanet  haut,  als  vor  geschriben  stet". 

')  Wegen  der  Reversurkunde  Gelnhausens  vgl.  S.  330  Anm.  2. 

•)  Vgl.  dazu  S.  329  ff. 
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gnant  widder  relit  gecrieget  (»der  geschediget  sint".  Sie  wollen  deuen  von 
Gelnhausen  nach  Sage  des  Hauptbriefcs  ihres  Verbünde«,  wie  wenn  dieselben 
mit  ihnen  darin  geschrieben  wären,  helfen.  Auch  ist  beredet:  weu  die  vor- 
genannten Städte  in  ihren  Hund  empfangen  haben  oder  noch  empfangen,  dass 
das  derer  von  (Gelnhausen  „guder  willc  wil/e  und  verhenguifz  ist  und  sin 
aal".  Die  vorgenannten  Städte  nehmen  aus  alle  die,  die  sie  in  ihrem  Bunde 
sämmtlich  oder  sonderlich  ausgenommen  haben,  und  dazu  alle  Bünde  die  sie 
sämmtlich  oder  sonderlich  vor  Datum  dieses  Briefes  gethan  haben.  Mainz 
und  Frankfurt  sigeln  durch  aller  Städte  Bitte  willen,  „geben  nach  Christi 
geburte  druzehenhundert  jar  darnach  in  dem  zweiundahtzigsten  jare  uf  den 
den  fritag  nach  aller  heiligen  tage". 

17.  Der  Rheinische  Städtehund  nimmt  die  Stadt  Friedberg  auf1 
1382  Nov.  15. 

Aus  Frankfurt  St.-A.    Kopialbuch  Nr.  7*  (früher  Buch  des  Bundes)  fol. 

152»*— 153 Nr.  418  cop.  ch.  coaev. 
Regest  (sehr  kurz)  Schaab  2.  2H6  Nr.  219  unter  Verweis  auf  Lünig  und 

Acneae  Sylvii  bist.  etc.   (wo  aber  11.  cc.  die  Keversurk.  Friedbergs 

steht,  die  Schaab  unter  Nr.  220  regestriert)  sowie  auf  das  Manuskript 

der  Bundbriefe  auf  der  Stadtbild,  zu  Mainz. 

Die  Städte  Mainz,  Strasburg,  Worms,  Speier,  Frankfurt,  Hagenau, 
Weissenhurg,  Sehh'ttstadt,  Khenheim,  Wetzlar,  Gelnhausen  und  Pfeddersheim 
erklären,  dass  sie  die  Stadt  Friedberg  [weiter  mut.  mut.  von  unwesentlichen 
Varianten  abgesehen  genau  wie  in  der  Urkunde  der  1 1  Städte  für  Gelnhausen 
vom  7.  Nov.  1382  Nr.  l(i  Iiis  zum  Schluss.]  Mainz  und  Frankfurt  sigeln  durch 
aller  Städte  Bitte  willen,  „geben  nach  Christi  geburte  druzehenhundert  jare 
darnach  in  dem  zweiundahtzigsten  jare  uf  den  liebsten  samlV.tag  nach  sant 
Mcrtins  tage-. 

18.  Ylianc*  von  Dahn",  Diether  Kämmerer  von  Worms«  und  Haus 
von  Dahn  verbinden  sich  Iiis  zum  25.  Dec.  1391  mit  dein  Rheini- 
schen Städtebund.    1382  Nov.  21  Worms. 

S  aus  Frankfurt  St.-A.  Kopialb.  Nr.  7»  fol.  149»>— 151»  Nr.  415  cop.  ch. 

coaev.,  coli,  mit  der  Crk.  Gf.  Huprechts  von  Nassau  Nr.  7. 
Gedruckt  (aber  unvollständig)  Schaab  2,  290—292  Nr.  224  aus  einer  auf 

der  Stadtbild,  zu  Mainz  befindlichen  Vorlage.  —  Erwähnt  Janssen 

1,  8  nt.  *  zu  Nr.  20  aus  Schaab 

Yliane  Wittwe  Heinrichs  von  Dahn  (Than),  Diether  Kemerer  von 
Worms,  (Geschwister,  und  Hans  von  Dahn  (Than),  Edelknecht  der  vorgenannten 

')  Wegen  der  Reveismkunde  Friedberg  s.  S.  330  Anm.  3. 
*)  Lehmann,  Burgen  d.  Bayer.  Pfalz,  1  Stammtafel  nach  Seite  17«  er- 
klart :  .Juliana. 

s)  Der  Name  ist  in  der  Votlage  Than  und  Thanc  geschrieben;  man 
wird  ihn  jedenfalls  nicht  (wie  im  Register  der  Rt.-A.  geschehen  ist)  auf 
Thann  bei  Mülhausen  im  Klsass,  sondern  auf  Dahn  im  Süden  der  Baierischen 
Pfalz  wnw.  von  Bergzabern  deuten  müssen ;  vgl.  S.  387  Anm.  I. 

*)  Die  Kämmerer  von  Wrorms  nannten  sich  auch  Herren  von  Dalberg; 
vgl.  Lehmann  1.  c.  2,  284  fi*. 
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Yliane  Sohn  erklären:  [weiter  wie  in  der  Urkunde  des  Grafen  Ruprecht  von 
Nassau  mit  der  die  vorliegende  Urkunde  von  unwesentlichen  Varianten  abge- 
sehen   mutatis  mutandis   übereinstimmt    bis  auf   folgende  Abweichungen: 
a)  Bei  Nennung  der  Städte  in  Art.  1  sind  Wetzlar,  Friedberg,  Gelnhausen 
nach  Weisseuburg  eingeschoben.        b)  Das  Bündnis  wird  laut  Art.  1  bis 
Weihnachten  über  9  Jahre  geschlossen         c)  In  Art.  2  sind  Dahn  (Than) 
und  Madenburg  (Madenberg)  als  die  Orte  angegeben,  wohin  die  Mahnbriefe 
zu  schicken  sind.        d)  Die  Hilfe,  die  seitens  der  drei  zu  leisten  ist,  ist  in 
Art.  2  auf  4  Riefen  festgesetzt.      e)  In  Art.  3  siud  (wie  in  der  Urk.  Eber- 
hards von  Erbach)  die  Schlösser,  die  die  3  Aussteller  jetzt  haben,  mit  Namen 
aufgeführt:  „Hernstein,  Madcmberg,  Landecke,  Meisterseide,  Cropsberg,  der 
Stein  bi  Wormfz,  Dannenberg,  Dalborg»,  Kallenfels,  zum  Steine,  Thane,  Dang- 
stein, Rlumensteiu,  die  nuwe  Than  und  Gcifzberg"  '.       f)  Am  Schluss  des 
Art.  3  ist  derselbe  Zusatz  gemacht  wie  in  der  Urk.  Eberhards  von  Erbach  Nr.  14 
(Art.  3*   worauf  dann  Art.  3*>  folgt).       g)  Die  Ausnehmungen  (in  Art.  4) 
sind:  Diether  Kemmerer  nimmt  aus  den  Rom.  König  der  jetzt  ist  oder  her- 
nach kommen  mag,  Erzb.  ( 'uno  zu  Trier,  die  drei  Pfzgfn.  Ruprecht,  die  Gfn. 
Johann  den  älteren  und  Simon  zu  Sponheim  und  Vianden,  Gf.  Friedrich  zu 
Leiningen  den  älteren,  Gf.  Wilhelm  von  Katzenellenbogen,  Gf.  Diether  von 
Katzenelnbogen,  Jungherr  Heinrich  Gf.  zu  Veldenz,  den  Bischof  zu  Worms, 
dazu  seine  Mannen  und  Burgmannen :  Hans  von  Dahn  (Than)  nimmt  aus 
Erzb.  Friedrich  zu  Köln,  Erzb.  Adolf  zu  Mainz,  den  Bischof  von  Speier, 
Hzg.  Ruprecht  den  älteren,  den  von  Happoltstein,  dessen  Mann  er  (Hans  von 
Dahn)  ist,  dazu  seine  Mannen  und  Burgmannen  und  die  Herren,  die  hernach 
an  der  vorgenannten  Herreu  Statt  nach  ihrem  Abgang  kommen,  deren  Mannen 
sie  werden  müssten.      h)  Nach  Art.  4»  ist  ein  Zusatz  gemacht:  [4b]  Wenn 
diese  ausgenommen  sie  (die  3  Ansstcller  der  Urk.)  kriegen  wider  Recht,  so 
sollen  die  Städte  den  dreien  trotz  der  Ausnehmung  beholfen  sein  gegen  jene, 
auf  die  der  Rat  zu  Worms  und  Diether  Kcmerer  sich  erkennen.        i)  Als 
Schiedsleute  sind  in  Art.  5  Diether  Kcmerer  und  vier  genannte  aus  dem 
Rate  zu  Worms  bestellt.        k)  In  Art.  5  b  ist  dem  entsprechend  Worms  für 
Mainz  eingesetzt.       1)  Es  fehlt  Art.  8».]      Die  drei  genannten  geloben,  diese 
Punkte  unverbrüchlich  zu  halten,  und  bcsigcln  den  Brief,  „der  gegeben  ist  zu 
Worrafz  da  man  zalte  nach  Christi  geburte  dusent  druhundert  zwciuudahtzig 
jare  uf  den  nehsten  fritag  für  sant  Katherinen  tage  der  heiigen  jungfrouwen". 

»)  Schaab  hat  „Ottburg"  au  Stelle  von  „Dalborg*. 


')  Madenburg,  Landeck,  Meiscrscl,  Kropsberg,  Alttan,  Tanstein,  Blu- 
lnenstein,  Neutan,  Geisburg  siud  in  der  Bayer.  Pfalz  gelegene,  meist  zerstörte 
Burgen;  von  den  8  ersten  derselben  handelt  liehmann  Burgen  der  Bayer 
Pfalz  in  besonderen  Artikeln;  wegen  Geisburg  vgl.  Bavaria  41',  n'39.  Hern- 
stein ist  wohl  Herrstein  im  Nahegau  (Fürstentum  Birkrufeid).  In  derselben 
Gegend,  bei  Kirn  an  der  Nahe,  lagen  auch  Kaltenfels  und  Stein,  s.  Büsching 
Krdbeschr.  (7.  Aufl.)  7,  303.  Uber  den  Stein  bei  Worms  s.  ibid.  10.  Dal- 
berg lag  ebenfalls  bei  Worms.  Ottburg  (s.  Variante)  wäre  wohl  Otterberg 
n.  v.  Kaiserslautem  ? 

Wettd.  Zeltschr.  f.  Oeaoh  u.  Kunst.   II,  IV.  26 
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19.  Der  Rheinische  Städte h und  verbündet  sich  bis  zum  25.  Dec. 
1391  mit  Yliane  von  Dahn,  Diether  Kämmerer  von  Worms  und 
Hans  von  Dahn.    1382  Nov.  21  Worms. 

Aus  Frankfurt  St.-A.  Kopialbuch  Nr.  7»  fol.  151  «b  Nr.  416  cop.  ch. 
coacv.,  coli,  mit  der  Urkunde  für  Schenk  Eberhard  von  Krbach  Nr.  15 
und  mit  der  Urk.  für  Gf.  Huprecht  von  Nassau  Nr.  8. 

Regest  Janssen  Frankf.  RK.  1,  8  Nr.  20  aus  unserer  Vorlage. 

Die  Städte  Mainz,  Strassburg,  Worms,  Speier,  Frankfurt,  Ilagenau, 
Weissenburg,  Wetzlar,  Friedberg,  Gelnhausen,  Schlcttstadt,  Rhenheim  und 
Pfeddersheim  erklären  :  [1]  dass  sie  sich  zu  der  Jungfrau  Ylian  Heinrichs 
seligen  Wittwe  von  Than,  Diether  Kcmmeror  von  Worms,  Geschwister,  und 
Hans  von  Than  der  vorgenannten  Yliane  Sohn  Edelknecht  verbunden  haben 
und  sich  verbinden  [weiter  der  Schluss  des  Artikels  und  die  folgenden  Artikel 
(2 — 7)  wie  in  der  Urkunde  des  Städtebundes  für  Schenk  Eberhard  von  Er- 
bach Nr.  15,  mit  der  die  vorliegende  Urkunde  von  unwesentlichen  Varianten 
abgesehen  mutatis  rautandis  ganz  übereinstimmt,  nur  mit  der  eigentümlichen 
Bestimmung,  dass  bei  der  Hilfeforderung  (s.  Art.  2  und  Schluss  von  Art.  4) 
Diether  Kemmerer  für  seine  Schwester  und  seinen  Schwestersohn  eintritt.] 
Die  Städte  geloben,  diese  Artikel  unverbrüchlich  zu  halten,  und  Worms  sigelt 
auf  Bitte  der  übrigen  12  Städte  den  Brief,  „der  gegebeu  ist  zu  Wormfz  da 
man  zalte  nach  Christi  geburte  dusent  druhundert  zweiundahtzig  jare  uf  den 
nehsten  fritag  für  sant  Katherm*n  tage  der  heiigen  jungfrouwen". 

20.  Gf.  Johann  von  Nassau  verbündet  sich  bis  zum  24.  Juni  1392 

mit  dem  Rheinischen  Städtebund.    1383  Sept.  5  Mainz. 

J  aus  Frankfurt  St.-A    Kopialbuch  Nr.  7*  fol.  154*— 156»  Nr.  420  cop. 

ch.  coaev.,  coli,  mit  der  Urkunde  Gf.  Ruprechts  von  Nassau  Nr.  7. 
Regest  Janssen  Fraukf.  RK.  1,  11  Nr.  33  aus  unserer  Vorlage. 

Johann  Graf  zu  Nassau  erklärt :  [weiter  wie  in  der  Urkunde  des  Grafen 
Ruprecht  von  Nassau  Nr.  7,  mit  deren  Text  derjenige  der  vorliegenden  Ur- 
kunde von  unwesentlichen  Varianten  abgesehen  mutatis  mutandis  überein- 
stimmt bis  auf  folgende  Abweichungen:  a)  Bei  Nennung  der  Städte  in 
Art.  1  sind  Friedberg,  Wetzlar,  Gelnhausen  nach  Hagenau  (vor  Weissen- 
burg) eingeschoben.  b)  Das  Bündnis  wird  laut  Art.  1  bis  Johannis  des 
Täufers  über  8  Jahre  geschlossen.  c)  In  Art.  2  ist  bestimmt,  dass  die 
Mahnbriefe  durch  Vermittlung  der  Stadt  Mainz  in  das  Schloss  Herborn  (Her- 
bern) geschickt  werden.  d)  Die  Hilfe,  die  Gf.  Johann  zu  schicken  hat, 
ist  in  Art.  2  auf  8  Glefen  festgesetzt.  e)  Am  Schluss  des  Art.  2  ist  fol- 
gender Zusatz  gemacht:  [2»]  Wenn  aber  Gf.  Johann  selbst  zu  Felde  liegt 
und  dann  von  einer  der  Städte  gemahnt  wird,  so  soll  er  nicht  schuldig  sein 
zu  schicken ;  so  bald  er  aber  mit  seinem  Volk  wieder  heimkommt,  so  soll  er 
denen,  die  ihn  zuerst  gemahnt  haben,  unverzüglich  Hilfe  schicken,  so  dass 
die  erste  Mahnung  vorgeht.  [2>>]  Hat  Gf.  Johann  einem  Mitglicdc  des 
Städtebundes  Hilfe  gesandt,  so  soll  er,  falls  ein  anderes  Mitglied  ebenfalls 
Hilfe  verlangt,  nicht  schuldig  sein,  solche  zu  schicken,  bis  die  erste  Hilfe  und 
Summe  Glefen  wieder  heimkommt ;  dann  soll  er  unverzüglich  dem  der  zuerst 
gemahnt  hat,  helfen,  so  dass  die  erste  Mahnung  immer  vorgeht ;  doch  so, 
dass  er  jeder  Stadt  [etc.]  die  um  Hilfe  gemahnt  hat,  auf  Verlangen  seine 


Der  Rheinische  Städtebund  von  1381.  389 

Widersagsbriefe  zu  schicken  hat.  f)  Gf.  Johann  nimmt  aus  (in  Art.  4): 
das  Reich,  K.  Wenzel  („unsern  herren  liern  Wenczlauwe  konig  zu  Beheiin"), 
die  Erzbisehöfe  von  Mainz,  Köln,  Trier,  Hzg.  Ruprecht»  den  älteren  und 
wer  Pfalzgraf  bei  Rhein  ist,  den  Herzog  von  Hrabant,  den  Herzog  von  Jülich, 
den  Herzog  von  Berg,  den  Herzog  von  Lothringen,  den  Landgrafen  von  Hessen, 
seineu  Schwager  von  der  Mark,  den  Bischof  von  Worms,  die  Äbte  von  Fulda 
und  von  Hornbach,  den  Grafen  von  Kleve,  Dietrich  von  der  Mark,  die  zwei 
Grafen  von  Wirtembcrg,  den  Herrn  von  Blankenburg,  Wilhelm,  Eberhard  und 
Dietrich  Grafen  zu  Katzenelnbogen  und  desselben  Grafen  Dietrich  Sohn, 
Johann  Gfu.  zu  Sponheim  den  alten,  Simon  und  Heinrich  Gfn.  zu  Sponheim, 
Friedrich  Gfn.  zu  Leiningen  und  Friedrich  seinen  Sohn,  Eberhard "G!h.  von 
Dietz,  den  Verbund  den  er  hat  mit  Hzg.  Ruprecht  dem  älteren,  mit  Gf.  Simon 
von  Sponheim  und  mit  den  3  Grafen  von  Katzenelnbogen,  den  Verbund  den 
er  hat  mit  den  Grafen  von  Sayn1»  dem«  Probst  von  Achen  und  mit  den  an- 
dern die  dazu  gehören  (d.  i.  Gf*.  Heinrich  von  Nassau  sein  Vetter,  Heinrich 
dessen  Sohn,  Eberhard  von  Isenburg  Herr  zu  Grenzau  (Geensauwe)  und  die 
Stadt  Wetzlar),  und  dazu  seine  Mannen  und  Burgmannen.  g)  In  Art.  4» 
ist  ein  Zusatz  gemacht  wie  in  der  Urkunde  des  Grafen  von  Sponheim  Nr.  9, 
s.  dort  Abweichung  e.  h)  Statt  Art.  5— 5*»  steht  hier  ein  Art.  5,  überein- 
stimmend mit  Art.  5  der  Urkunde  des  Grafen  von  Sponheim.  i)  Es  fehlt 
Art.  8».  k)  Nach  Art.  8  ist  ein  Zusatz  gemacht:  [9]  Die  Städte  sollen 
dem  Grafen  wider  die,  die  er  ausgenommen  hat,  nicht  helfen,  sie  thun  es 
denn  gerne,  und  ebenso  soll  Gf.  Johann  den  Städten  nicht  gegen  die,  die  sie 
ausgenommen  haben,  helfen,  er  thäte  es  denn  gerne.]  Gf.  Johann  gelobt, 
diese  Punkte  unverbrüchlich  zu  halten,  und  besigelt  den  Brief,  „der  geben 
ist  zu  Mencze  uf  den  nesten  samstag  vor  unser  frauwen  daig  alse  sie  geborn 
wart  nach  Cristi  geburte  dusent  druhundirt  und  drüundachzig  jare". 

21.  Der  Rheinische  Städtebund  verbündet  sich  bis  zum  24.  Juni 
1392  mit  Gf.  Johann  von  Nassau.    1383  Sept.  5  Mainz. 

Aus  Frankfurt  St.-A.    Kopialbuch  Nr.  7»  fol.  153  b. -154»  No.  419  cop. 

eh.  coaev.,  toll,  mit  der  Urk.  für  Gf.  Ruprecht  von  Nassau  Nr.  X. 
Erwähnt  Janssen  Frankf.  RK.  1,  11  nt.  *  zu  Nr.  33,  gewiss  aus  unserer 

Vorlage. 

Die  Städte  Mainz,  Strassburg,  Worms,  Speier,  Frankfurt,  Hagenau, 
Friedberg,  Wetzlar,  Gelnhausen,  Weisscnburg,  Schlettstadt,  Ehenheitn  und 
Pfeddersheim  erklären:  [1J  dass  sie  sich  zu  dem  Grafen  Johann  zu  Nassau 
verbunden  haben  und  sich  verbinden  bis  Johannis  des  Täufers  Tag  über 
8  Jahre.  [Die  folgenden  Artikel  (2—7*)  von  unwesentlichen  Varianten  ab- 
gesehen inutatis  mutandis  übereinstimmend  mit  der  Urkunde  des  Städtebundes 
fus  Gf.  Ruprecht  von  Nassau  Nr.  8,  bis  auf  folgende  Abweichungen:  a)  Die 
Hilfe,  die  die  Städte  zu  schicken  haben,  ist  in  Art.  2  auf  40  Glefen  festge- 
setzt, b)  Es  fehlt  Art.  3»  der  Nr.  8.  c)  An  Art.  3  schliefst  sich  fol- 
gender  Zusatz  an  :  [3»J  Wenn  die  Städte  sämmtlich  oder  besonders  zu  Felde 
liegen  oder  von  einem  Mitglicde  des  Bundes  (Fürsten,  Grafen,  Herren,  Ritter, 

»)  die  Vorlage  lässt,  offenbar  aus  Versehen,  den  Namen  aus.  —  *»)  Vorl. 
„SeyneM  durch  Rasur  korr.  aus  „Steyne".  —  c)  Vorl.  „der". 

26* 
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Knecht  oder  Stadt)  gemalmt  werden  und  darnach  von  Gf.  Johann,  so  sind  sie 
nicht  schuldig  ihm  Hilfe  zu  schicken;  wenn  sie  aber  mit  ihrem  Volke  wieder 
heimkommen  oder  ihnen  ihre  Hilfe  heimkommt,  so  sollen  sie  ihm  dann  ihre 
Summe  Glefen  und  Hilfe  schicken;  also  dass  je  die  erste  Mahnung  vorgehen 
soll,  und  also  dass  die  Städte  dem  Gfn.  ihre  Widcrsagsbriefc,  auf  die  er  sich 
erkennt  und  mahnt,  auf  Verlangen  schicken  sollen.  d)  Art.  7  lautet  wie 
Art.  7  in  der  Urkunde  fiir  den  Grafen  von  Sponheim  Nr.  10.  c)  An  Art.  7 
schlicsst  sich  folgender  Zusatz  an  :  17*|  Gf.  Johann  ist  nicht  schuldig,  den 
Städten  wider  die,  die  sie  ausgenommen  haben,  zu  helfen,  und  gleicherweise 
sollen  die  Städte  dem  Grafen  wider  die,  die  er  ausgenommen  hat,  nicht 
schuldig  sein  zu  helfen,  sie  thun  es  denn  gern.  f)  Es  fehlt  Art.  8.]  Die 
Städte  geloben,  diese  Artikel  unverbrüchlich  zu  halten :  und  Mainz  und  Strass- 
burg  sigeln  für  die  trenaunten  Städte  den  Brief,  „der  gegebin  ist  zu  Mencze 
da  man  zalte  nach  Cristi  geburtc  dusent  druhundirt  und  druundachzig  jare 
of  den  nehisten  samstaig  vor  unser  frauwin  tag  alse  sie  geborn  wart-. 

22.  Philipp  von  Falkenstein1  verbündet  sich  bis  zum  25.  Dec.  131)1 
mit  dem  Rheinischen  Städtebund.    1383  Dec.  5  Frankfurt. 

P  aus  Frankfurt  St.-A.  Privilegien  H  25  or.  mb.  lit  pat.  c.  sig.  pend., 
52  cm.  breit,  48V«  cm.  hoch,  coli,  mit  der  Urkunde  Gf.  Ruprechts  von 
Nassau  Nr.  7. 

P«  coli.  Frankfurt  St.-A.   Kopialbuch  Nr.  7»  fol.  l.'>9">— lßOb  Nr.  425  cop. 

ch.  coaev.,  wo  nicht  das  Gegenteil  bemerkt  ist,  gleichlautend  mit  P. 
Gedruckt  Priv.  et  Pacta  Frankfurts  (2.  Ausg.)  202—205,  (l.  Ausg. :  189—193). 

—  Erwähnt  Janssen  Frankf.  HK.  1,  12  nt.  *  zu  Nr.  35  dorther. 

Philipp  von  Falkenstein  Herr  zu  Münzenberg  erklärt:  [weiter  wie  in 
der  Urkunde  des  Grafen  Ruprecht  von  Nassau  Nr.  7,  mit  der  die  vorliegende 
Urkunde  von  unwesentlichen  Variauten  abgesehen  mutatis  mutandis  überein* 
stimmt  bis  auf  folgende  Abweichungen :  aj  Bei  Nennung  der  Städte  in 
Art.  1  sind  Friedberg,  Wetzlar,  Gelnhausen  nach  Weissenburg  eingeschoben. 

b)  Das  Bündnis  wird  laut  Art.  1  bis  Weihnachten  über  8  Jahre  geschlossen. 

c)  In  Art.  2  ist  bestimmt,  dass  die  Mahnbriefe  in  Philipps  Schloss  Lieh  ge- 
schickt werden.  d)  Die  Hilfe,  die  Philipp  zu  schicken  hat,  ist  in  Art.  2 
auf  6  Glefen  festgesetzt.  e)  Auf  Art.  2  folgt  ein  gleicher  Zusatz  wie  in 
der  Urkunde  des  Grafen  Johann  von  Nassau  Nr.  20  Art.  2*  (hier  als  Art.  2» 
zu  zählen).  f)  In  Art.  3  sind  die  Schlosser,  die  Philipp  jetzt  hat,  mit 
Namen  genannt:  „Minczenberg,  Lieche,  Hoiuigen,  Assinheym,  zum  Haync  und 
Rodheym" g)  Auf  Art  3  folgt  derselbe  Zusatz  wie  auch  in  der  Urkunde 
des  Schenken  Eberhard  von  Erbach  Nr.  14  Art.  3»  (hier  ebenfalls  als  Art  3* 
zu  zählen).      h)  Philipp  nimmt  aus:  den  Römischen  König,  der  jetzt  ist  oder 


')  Aus  der  Angabe  der  Besitzungen  ergibt  sich,  dass  der  Aussteller 
Philipp  (VIII)  von  Falkcnstein  Herr  zu  Münzenberg  der  Bruder  Erzb.  Werners 
von  Trier  ist,  und  nicht  der  gleichnamige  Philipp  (VU)  der  Bruder  Erzb. 
Kunos  von  Trier,  der  Butzbach  besass  und  1397  zum  Grafen  erhoben  wurde. 

*)  Münzenberg,  Lieh,  Hungen,  Assenheim,  alle  vier  in  der  Wetterau, 
Dreieichenhain  südl.  v.  Frankfurt,  Rodheim  bei  Friedberg. 


ber  Rheinische  Städtebund  von  1381.  3Ö1 

hernach  kommen  mag,  die  [Erzbischöfe]  von  Trier  und  von  Mainz,  Herzog 
Ruprecht  den  altern,  den  Jnnghcrrn  den  Landgrafen  von  Hessen,  die  Herr- 
schaft von  Kalkenstein,  seinen  Neffen  Johann  Herrn  zu  Isenburg  und  dessen 
Herrschaft,  und  dazu  seine  Mannen  und  Burgmannen.  i)  In  Art.  5  sind 
neben  Philipp  selbst  als  Schiedsrichter  vier  genannte  aus  dem  Rate  zu  Frank- 
furt bestellt.  k)  In  Art.  5b  ist  dem  entsprechend  Frankfurt  für  Mainz 
eingesetzt.  1)  Es  fehlt  Art.  8»  der  Urkunde  des  Grafen  Ruprecht.  m) 
Auf  Art.  8  folgt  derselbe  Zusatz  wie  in  der  Urkunde  des  Grafen  Johann  von 
Xassau  Xr.  20  Art.  9  (auch  hier  als  Art.  9  zu  zählen).]  Philipp  gelobt  diese 
Punkte  unverbrüchlich  zu  halten,  und  sigelt  diesen  Brief,  „der  gegeben  ist  zu 
Franckinfort  nach  Cristus  geburte  driizehenhondert  jare  darnach  in  dem 
driwndachtzigisten  jare  uff  den  samszdag  vor  sente  Niclaus  dageu. 

23,  Der  Rheinische  Städtebund  verbündet  sich  bis  zum  25.  Dec. 
1391  mit  Philipp  von  Falkenstein.    1383  Dec.  5  Frankfurt. 

Aus  Frankfurt  St.-A.  Kopialbuch  Nr.  7»  fol.  157»— 158  a  \r.  424  cop.  ch. 

coaev.,  coli,  mit  der  Urk.  für  Gf.  Ruprecht  von  Nassau  Nr.  8. 
Regest  Janssen  Frankf.  RK.  t,  12  Nr.  35  aus  unserer  Vorlage. 

Die  Städte  Mainz,  Strassburg,  Worms,  Spcier,  Frankfurt,  Hagenau, 
Weissenburg,  Friedberg,  Wetzlar,  Gelnhausen,  Schlcttstadt,  Ehcnheim  und 
Pfeddersheim  erklären:       [1J  dass  sie  sich  zu  dem  Jungherru  Philipp  von 
Falkcnstein  Herrn  zu  Minzenberg  verbunden  haben  und  sich  verbinden  bis 
Weihnachten  über  8  Jahre.        [2]  Damm  versprechen  sie,  ihm  zu  helfen 
wider  alle,  die  ihn  wider  Recht  kriegen  [etc.]  in  nachgeschriebener  Weise: 
Wenn  dem  Junker  Philipp  jemand  Unrecht  thut  [etc.],  so  soll  er  es  dem 
Rate  zu  Frankfurt  vorbringen,  und,  erkennen  dann  er  und  der  Rat  eidlich, 
dass  ihm  Unrecht  geschieht,  wenn  er  die  Städte  dann  in  den  Rat  zu  Frank- 
furt mahnt,  auf  die  er  und  der  Rat  zu  Frankfurt  sich  eidlich  erkannt  haben, 
so  sollen  die  Städte  binnen  14  Tagen  ihm  30  Glefcn  zuschicken  [und  weiter 
der  Schluss  des  Artikels  und  die  folgenden  Artikel  (3—7»)  von  unwesent- 
lichen Varianten  abgesehen  mutatis  mntandis  1  übereinstimmend  mit  der  Ur- 
kunde des  Städtebnndes  für  Gf.  Ruprecht  von  Nassau  Nr.  8,  bis  auf  folgende 
Abweichungen  :       a)  Es  fehlt  Art.  3»  der  Nr.  8.       h)  An  Art.  3  schliesst 
sich  folgender  Zusatz  an:  [3»]  Wenn  die  Städte  sämmtlich  oder  sonderlich 
von  einem  Mitgliedc  des  Bundes  [weiter  ähnlich  wie  in  Art.  3»  der  Urkunde 
für  Gf.  Johann  von  Nassau  Xr.  21].       c)  Art.  7  lautet  wie  Art.  7  der  Ur- 
kunde für  Gf.  Simon  von  Sponheim  Nr.  9  mit  folgendem  Zusatz  am  Schluss 
„und  darzu  die  den  wir  für  diesem  virbuntnisse  virbunden  sinu.      d)  An  Art.  7 
schliesst  sich  ein  Zusatz  an,  der  mit  Art.  7»  der  Urkunde  für  Gf.  Johann 
von  Xassau  übereinstimmt  (auch  hier  als  Art.  7»  zu  zählen).       e)  Es  fehlt 
Art.  8.]        Die  Städte  geloben,  diese  Artikel  unverbrüchlich  zu  halten ;  und 
Mainz  und  Frankfurt  sigeln  für  die  genannten  Städte,  „gegebin  zu  Yranckenfurd 
nach  Crist  geburte  drüzebenhundirt  jar  und  darnoch  in  »lern  drünndahzigosten 
jare  uf  den  neisten  samstag  für  sant  Nycolaus  dageu. 


«)  S.  Anm.  zu  Nr.  15. 
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84.  Aufzeichnung  über  Glefenstcllung  im  Rheinischen  Städte- 
bunde und  über  dessen  Bundesurkundeu.    [Huld  nach  13891.] 

Aus  Frankfurt  St.-A.  Reichssacben  fasc.  1  Nr.  181  not.  ch.  coaev.  auf 
einem  schmalen  Papierstreifen  (einem  halben  Folioblatt)  in  Absätzen, 
die  hier  beibehalten  sind.  Vor  dem  Anfang  jedes  Absatzes  am  Rande 
„Item",  aber  wohl  erst  nachträglich  vorgesetzt. 

Nota,  in  die  grossen  summe  gleen»  des  bftnds  am  Rine,  der  was  400 
gleen  58  gleen,  der  gehörte  den  von  Menc/.e  100  gleen,  von  Straspurg  100 
gleen,  von  Wormfz  von  Spire  und  von  Francken/<tr'/  iglic/tcr  65  gleen,  von 
Hagenau»  16  gleen,  von  Wittenburg  und  Sleczstnd  und  Frideberg  iglicAer 
8  gleen,  von  Geilnhusen  6  gleen,  von  Ehenheim  4  gleen,  und  von  Pedirs- 
heimt»  dri  gleen,  Weezfiar  10  gleen. 

Nota,  actum  prime  litere  feria  quarta  ante  animc  Uicionem  Marie  Virginia 
anno  81  durature  per  tres  annos  et  circa  prolongacionem  per  10  annos. 
datum  illius  ultime  litere  sexta  post  Bonifacii  anno  82. 

Nota,  so  diente  der  grave  RuprecAf  10  gleen ;  uud  man  im  50  gleen. 

Nota,  grave  Symon  15  gleen;  und  man  im  60  gleen. 

Nota.  Schenck  Ebirharrf  5  gleen;  man  im  20  gleen. 

Nota,  die  von  Dan  und  Kemmcrcr  4  gleen;  und  in  20. 

Grave  Johan  von  Nassau»  im  40;  er  8  gleen. 

Der  junger 0  von  YsUkenstein  6  gleen ;  im  wider  30  gleen. 

Nota,  wan  die  von  Straspurg  tun  20,  so  tun  die  Elsessiw/iCM  rtc/w- 
Btede  15. 

Nota,  der  stede  dein  somme  1 15  <l  gleen  mit  namen  Mencze  und  •  Stras- 
purg iglfcfte  25  gleen,  Worm/re  Spir  und  Franekenfurd  igl«7«'  16  gleeu, 
Hagenau«»  4  gleen,  Wissenburg  2  gleen,  Sliczstad  2,  Ehinhc/w  1,  Pcders- 
heim  1,  Geilnhtwc«  2,  Wcczflar  3,  Frideberg  2  gleen. 

»)  das  Wort  ist  in  der  VTorlage  meistens  „gleen*  mit  Überstrich, 
manchmal  „glenM  mit  Iberstrich,  manchmal  „glu  mit  Überstrich  geschrie- 
ben ;  „gleen**  mit  Überstrich  wäre  ja  am  natürlichsten  „gleiten"  aufzulösen, 
ich  kann  mich  aber  nicht  dazu  entschliessen ;  man  findet  freilich  häutig 
„glencn"  gedruckt,  aber  es  ist,  so  viel  ich  weiss,  stets  verlesen  für  gleueu 
gleich  „gleven",  das  nicht  selten  auch  „glefeo"  geschrieben  wird;  ander- 
seits wage  ich  „gleen"  mit  Uberstrich  auch  nicht  durch  „gleven"  zu  gelten 
und  lasse  es  daher  hei  „gleen4 ',  wie  man  das  Wort  auch  sonst  geschrieben 
findet.  —  »>)  folgt  ausgestrichen  „4".  —  <•}  sie ;  nicht  et  wa ,  jung/icr".  —  •»)  durch 
Rasur  korr.  aus  „118".  —  «)  abgekürzt.  —  ')  folgt  ausgestrichen  „8  gl." 

')  Da  es  im  Eingang  heisst  „der  was"  und  „der  gebürte",  so  ist  die  Auf- 
zeichnung offenbar  erst  nach  Auflösung  des  Bundes,  d.  h.  nach  dem  Mai  des 
Jahres  1389  entstanden,  wohl  nicht  sofort  uachher,  aber,  wie  die  Schritt  zeigt, 
auch  nicht  sehr  viel  später.  Mit  einem  Teil  der  Aufzeichnung,  nämlich  dem 
ersten  und  dem  letzten  Alinea,  zeigt  eine  Notiz  im  Frankfurter  Kopialbuch 
Nr.  7  »  fol.  135»  unter  der  Haupturkundc  der  Bundesverlängerung  vom  6.  .luni 
1382  die  allergrösstc  Verwandtschaft,  so  dass  man  ein  Abhängigkeitsverhältnis 
annehmen  niuss. 


p 


*)  Könner»     

•)  Bonner  Jahrbücher  Heft  LXXIII  1882  S.  49  f. 
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Zu  den  Quellen  der  rheinischen  Altertumskunde. 

Von  Prof.  E.  Hühner  in  Berlin. 

L  Das  rechtsrheinische  Provinzialland. 

In  einem  der  wichtigsten  Quellenzeugnisse  für  die  älteste  Geschichte 
der  Rlieinlande,  der  seit  1863  bekannten,  dem  Verzeichnis  der  römischen 
Provinzen  vom  Jahr  297  angehängten  und  vor  dem  letzten  Viertel  des 
vierten  Jahrhunderts  aufgezeichneten  sogenannten  Veroneser  Völker- 
tafel findet  sich  bekanntlich  auch  eine  Aufzählung  von  germanischen 
Völkerschaften  jenseits  des  Rheins,  welche  für  die  Geschichte  des  römi- 
schen Limes  von  grosser  Bedeutung  ist.  Auf  dieses  in  meiner  Darstellung 
des  römischen  Limes  nur  nebenher  erwähnte  Zeugnis  *)  gestatte  ich  mir 
hier  noch  einmal  zurückzukommen.  Handelte  es  sich  um  die  Verteidigung 
oder  Begründung  einer  mir  eigentümlichen  Meinung  darüber,  so  würde 
ich  es  unterlassen,  um  der  blossen  Rechthaberei  willen  ein  überhaupt 
noch  nicht  ganz  zu  lösendes  Problem  von  neuem  zu  besprechen.  Es  kommt 
aber  etwas  darauf  an,  dass  die  Deutung,  welche  ein  um  die  rheinischen 
Altertümer  so  hochverdienter  und  desshalb  in  grossem  Ansehen  stehender 
Gelehrter  wie  Urlichs,  einer  der  Begründer  des  Vereins  von  Alter- 
tumsfreunden im  Rheinlande,  jenem  Zeugnis  gegeben  hat,  nicht  blos  in 
einer  gelegentlichen  Anmerkung  als  unbegründet  zurückgewiesen  werde. 
Urlichs  hat  seine  Lesung  und  Deutung  jener  Worte  in  grösserer 
Ausführlichkeit  jüngst  wiederum  vorgebracht  *) ;  dadurch  bin  ich  gewisser 
Maassen  gezwungen,  wenn  ich  die  entgegenstehende  Auffassung  nicht 
durch  mein  Schweigen  als  beseitigt  angesehen  wissen  will,  auch  meiner- 
seits noch  einmal  das  Wort  zu  ergreifen. 


»)  Bonner  Jahrbücher  Heft  LXIII  1878  S.  47  f. 
■)  Bonner  Jahrbücher  Heft  LXXIH  1H82  S.  49  f. 
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Der  Text  des  betreffenden  letzten  Absatzes  der  Völkertafel  lautet 
nach  dem  übereinstimmenden  Abdruck  zu  Müllenhoffs  Besprechung 
ihrer  editio  princep*  ')  und  in  desselben  Gelehrten  Ausgabe  der  Germania 
des  Tacitus  mit  den  Itx  is  de  Germania  praeeipuis  *)  mit  den  notwendigen 
Verbesserungen  des  Herausgebers  wie  folgt: 

nomina  civiiatum  trans  HJiennm  fluvium  t/uae  sunt  Usipiorwm 
Tubanlum  Tencter  .  .  .  rar i forum/  Chnsuariorum.  lstae  omnes 
civitafes  trans  Htienum  in  farmulam  Belgicae  primae  redactae. 
Trans  castellum  Mogontiacensc  LXXX  lewjas  trans  Khenum 
Romani  possederunt.  Istae  civitates  sub  Gallkno  imperatore 
a  barbaris  occupatac  sunt 

Wie  man  auch  über  die  ja  freilich  auffallende  Notiz  denkt,  dass 
einmal,  wahrscheinlich  zur  Zeit  des  Kaisers  Postumius,  wie  Möllen- 
hoff vermutet,  etwa  vier  oder  fünf  der  alten  germanischen  Volksge- 
meinden am  rechten  Rheinufer  einen  Teil  der  Provinz  Gallia  Belgica 
prima  gebildet  haben,  sicher  ist.  dass  eine  solche  Notiz  in  der  höchst 
wahrscheinlich  aus  einer  Karte  abgelesenen  Kürze,  in  der  sie  auftritt, 
mitten  zwischen  den  Völkernamen  unmöglich  den  Namen  eines  einzelnen, 
aus  vielen  anderen  ganz  willkürlich  herausgegriffenen  römischen  Castells 
jener  Gegenden  mit  aufführen  konnte.  Neben  den  bekannten  Namen 
der  Usipier,  Tubanten  und  Chasnarier  konnte  besonnene  Kritik,  wie  sie 
Müllen  hoff  geübt  hat,  in  den  zwischen  den  Namen  der  beiden  letzt- 
genannten Völker  corrupt  überlieferten  Wörtern  NICTRENSIVM 
NOVARI:///  schlechterdings  als  Namen  des  dritten  Volkes  nur  den 
der  Tencterer  herstellen  —  'an  welches  Volk  sonst  könnte  man  neben 
Usipern  und  Tubanten  denken  V';  denn  die  bei  Ptolemaeos  genannten 
Nc?TEp£avec,  deren  Name  eine  gewisse  äusserliche  Ähnlichkeit  mit  den 
Nictrenses  zeigt,  sind  völlig  unsicher  und  obscur  —  'wer  wird  ihn  be- 
nutzen, wo  die  Herstellung  aus  einem  wohl  bekannten  und  bewährten 
ebenso  leicht  ist V*  (Möllenhoff).  Ob  man  Tenctrensium  oder  Tenc- 
terorum  oder  Tatcterum  verbessert,  kommt  zunächst  nicht  in  Betracht. 
'Der  vierte  Name',  so  fährt  Möllenhoff  fort,  'war  dann  allem  An- 
schein nach  ein  Compositum  auf  —  rarii  . .  .  . ,  von  dem  ersten  Wort 
des  Compositums  ist  wie  es  scheint  nur  die  letzte  Silbe  übrig  geblieben; 
so  zahlreich  aber  auch  die  Composita  dieser  Art  und  so  bekannt  grade 
die  Völkernamen  zwischen  fthein  und  Weser  sind,  so  findet  sich  doch 


«)  In  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  1862  S.  493. 
•)  Berlin  1873  S.  158. 
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für  das  Oberlieferte  novarii  keine  Anknüpfung,  wenn  man  nicht  auf  die 
schon  einmal  erwähnteu  Cftattuarii,  Caftovari  zurückkommen  will'.  So 
weit  Müllen  hoff,  dessen  Worte  ich  absichtlich  vollständig  anführe, 
weil  die  Abhandlungen  der  Akademie  den  Localforschern  unzugänglich 
zu  sein  pflegen.  Hinzufügen  lässt  sich,  da?s  auch  in  dem  ersteu  Teil 
der  Völkertafel  einige  völlig  unbekannte  und  nicht  mit  Sicherheit  zu 
verbessernde  Völkernamen  wie  Cr  instant  und  Enantcs,  sowie  mehrfach 
Verwirrung  der  Ordnung  und  Ausfall  von  Wörtern  nachweislich  sind; 
daher  mit  den  unbekannten  Novarii  (am  Schluss  der  Zeile  nach  dem 
zweiten  unsichern  i  wird  oritm  gestanden  haben,  wie  Möllenhoff  er- 
gänzt hat)  nichts  anzufangen  ist. 

Gegenüber  dieser  wohl  begründeten  Entscheidung,  welcher  Möllen- 
hoff in  seinem  Textabdruck  hinter  der  Germania  vorsichtigen  Ausdruck 
gab,  hat  Jacob  Becker  den  wie  mir  noch  heute  scheint  unglücklichen 
Gedanken  gehabt,  in  den  beiden  corrupten  Namen  nicht  den  einer  oder 
zweier  Volksgemeinden,  sondern  den  vermeintlichen,  aber  durch  nichts 
als  solchen  zu  erweisenden  römischen  Namen  des  Castells  von  Nieder- 
biber zu  tinden  und  danach  Victor ienshtm  norarinn  zu  schreiben.  Aus 
den  bekannten  Inschriften  von  Niederbiber  aus  dem  driften  Jahrhundert 
wissen  wir  nämlich,  dass  daselbst  ein  Collcgimn  Victor  knsinm  signi- 
ferorum  bestand.  Dass  jedoch  der  von  einem  sigmnn  der  Victoria  bei 
dem  Praetorium  des  Castells  hergenommene  Name  eines  Collegiums,  das 
nicht  einmal  ein  militärisches  gewesen  zu  sein  braucht !),  nicht  den- 
jenigen dos  Castells  selbst  enthalten  müsse,  selbst  wenn  es  einen  partus 
Victonae  luliobrigcnsiwn  im  nördlichen  Hispanien  und  eine  Station  Victoria 
in  Calidonien  gab.  wie  ich  bereits  angeführt  hatte,  oder  auch  einen  Ort 
Victoria  in  der  Mauretania  Caesariensis,  wie  Urlichs  hinzufügt2),  wird 
allgemein  zugestanden.  Daher  denn  Urlichs  mit  einer  Variation  der 
Beckerschen  Vermutung,  wie  ich  ausdrücklich  hervorhob,  schreiben  will 
VHricensimn  Novianorunt :  denn  er  sucht  in  ausführlicher  Erörterung 
wahrscheinlich  zu  machen,  dass  Niederbiber  das  vielgesuchte  Novia  der 
Inschrift  von  Urvinum  (Orell.  3714)  aus  der  Zeit  des  Commodus  sei8), 

«)  Vgl.  Ephemeris  epigraphiea  IV  S.  370. 

*)  Auch  in  der  Mauretania  Sitifcnsis  gab  es  ein  haMeUum  Victoriac  nach 
der  Inschrift  von  Igilgili  vom  J.  128  CIL  VIII  «369;  mit  dem  bei  Ptolemaeus 
genannten  scheint  es  nicht  identisch  zu  seiu. 

a)  In  den  Bonner  Jahrbüchern  steht  allerdings  durch  einen  Druckfehler 
als  von  Urlichs  vorgebrachte  Vermutung  Victoricnsium  (statt  Vktricensium) 
Nocianorum.  Aber  aus  meinen  Worten  geht  deutlich  hervor,  dass  ich  diese 
Vermutung  von  derjenigen  Heckers  sehr  wohl  unterschied. 
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von  dem  keineswegs  feststeht,  dass  es  überhaupt  in  Nieder-Genuauien 
lag.  Auch  «las  neuerdings  erst  allgemeiner  ttekannt  gewordene  Zeugnis 
für  Novia,  der  stadtrömisehe  Grabstein  des  Praetorianers  ]..  Liciuius 
L.  /.  qnir.  Internus  aus  Xoria  (CIL  VI  3891),  lehrt  darüber  nichts. 
Den  Namen  Vietrieenses  leitet  Urlichs  von  dem  der  Leg.  VIII  Au- 
tfusta  ritt  rix  pia  fidel  is  ab.  Von  dem  ('.  Vrsuius  C.  f.  Stel(latiua) 
Vindex,  »lern  trib(unus)  niil(itum)  hg(ionis)  VIII  Aug(ustae)  der  In- 
schrift lieisst  es  nämlich  daselbst  quo  militante  cum  tiberata  esset  Xovia 
obsidione  legio  pia  fidelis  amstans  Commoda  cognomiuata  est.  Dass  der 
Beiname  Vietrieenses  für  eine  Veteranencolonie  an  sich  möglich  sei,  so  gut 
wie  die  Colonien  und  Municipien  der  Narbonensis  Beinamen  nach  Caesars 
Legionen  führten  und  Camalodunura  in  Britannien  colonia  Vicirieensis 
hiess  nach  der  legio  Valeria  rictrix,  ist  nicht  zu  bestreiten.  Mit  dem 
Bild  der  Victoria  oder  Venus  Genetrix  im  Tempel  des  Claudius  daselbst 
hat  jedoch  der  Name  von  Camalodunum  nichts  zu  schaffen;  daher  auch 
das  Collegium  Victoriensium  zu  Niederbiber  für  den  vermuteten  Bei- 
namen dieses  Castells  Victrix  nichts  beweist.  Freilich  wissen  wir  auch 
nicht,  dass  Novia  Colonie  war ;  nur  solche  oder  alte  Municipien  pflegten 
begreiflicher  Weise  von  Veteranen  hergenommene  Beinamen  zu  führen. 
Aber  das  gegen  J.  Becker  von  mir  vorgebrachte  und  oben  schon  her- 
vorgehobene Argument,  dass  nämlich  der  Name  einer  einzelnen  Ort- 
schaft, mag  sie  Colonie  oder  Municipium  gewesen  sein  und  wo  auch 
immer  gelegen  haben  (denn  auf  die  historischen  und  topographischen 
Vermutungen,  auf  welche  Urlichs  die  Annahme  stützt,  dass  Novia  el*»n 
Niederbiber  sei,  gehe  ich  nicht  ein),  nicht  unter  die  Aufzählung  der 
Usipier,  Tubanten  und  Chasuarier  gehöre,  schien  ihm  doch  wohl  nicht 
ohne  alles  Gewicht  zu  sein.  Dass  neben  diesen  Volksgemeinden  die 
Veteranen  und  Canabenses  einer  lagerst adt,  die  sicli  um  ein  Castell 
für,  wenn  es  hoch  kommt,  fünf  oder  sechs  Cohoiten  gebildet  haben 
mochte,  genannt  worden  sein  sollten,  war  doch  gewiss  nicht  wahrschein- 
lich. Aber  das  Argument  'würde',  so  ineint  Urlichs,  'nur  dann  ent- 
scheiden, wenn  es  sicher  wäre,  dass  die  Handschrift  nur  Völkernamen 
nennt.  Sie  führt  aber  auch  das  CasfeUum  Mogontiacense  auf  und 
m  u  s  s  (?),  da  sie  eine  geographische  Ordnung  verfolgt,  das  Castell  oder 
die  Stadtgemeinde  der  Vietrieenses  an  seiner  Stelle  verzeichnen,  wenn 
es  im  dritten  Jahrhundert  dort  gelegen  hat.'  Das  Verzeichnis  zählt 
rund  sechzig  Namen  auf.  sämmtlich  Völkernamen;  am  Schluss  des  Ver- 
zeichnisses findet  sich  unter  den  historischen  Angaben,  welche  desshalb 
oben  vollständig  wiederholt  worden  sind,  auch  die  folgende:  trans  ca- 
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stellum  Mogontiacensc  XXXX  fetujas  frans  liJienum  Hornau  i  possedc- 
runf.  Also  eine  Ortsangabe;  hier  sehr  natürlich  und  wohlbegründet, 
aber  von  völlig  anderer  Art,  als  die  sechzig  Völkernamen.  'Die  zweite 
Änderung  Möllenhoffs  (nämlich  dass  er  in  Nietmisium  zweifelsohne 
die  cieilas  Tencterorum  oder  Tenctrcnsiutn  sah  —  im  Text  der  Ger- 
mania schrieb  er  vorsichtig  Tvncter  — )  enthält  für  lateinische  Philo- 
logie einen  Kunstfehler :  nicht  die  gesunden  Silben,  sondern  die  kranken 
sind  einer  Operation  zu  unterwerfen;  was  kann  aber  gesunder  sein  als 
die  Endung  -ensium  t  was  unwahrscheinlicher  als  der  Genetiv  Tmrferwu, 
der  einen  Nominativ  Tencferes  voraussetzt,  der  nirgendwo  vorkommt? 
u.  s  w.'  Dass  neben  Usipctcs  und  Usipii  auch  andere  Völkernamen 
teils  nach  einheimischer  oder  griechischer,  teils  nach  römischer  Analogie 
flectiert  worden  sind,  brauche  ich  nicht  erst  zu  lehren;  aber  wer  an 
solchen  Kunstfehlern  Anstoss  nimmt,  sollte  doch  den  Anfangspunkt  einer 
Massan^abe  (Irans  casfeUum  Mogontiacensc)  nicht  als  dafür  beweisend 
ansehen,  dass  unter  sechzig  Völkernamen  ein  Name  wie  Victricensiwn 
Novianorum  gestanden  haben  könne.  Dies  ist,  wenn  mich  nicht  alles 
tauscht,  mehr  als  ein  Kunstfehler. 

Es  bleibt  also  dabei;  der  Name  des  Castells  von  Niederbiber,  der 
wohl  weder  Victoria  nova  noch  Novia  Victrix  gelautet  haben,  sondern 
vor  der  Hand,  wie  derjenige  so  vieler  antiker  Ortschaften,  unbekannt 
bleiben  wird,  stand  in  der  Veroneser  Völkertafel  sicher  nicht.  Sicher 
fehlte  ihr  neben  dem  der  üsipier.  Tubanten  und  Chasuarier  nicht  der 
der  Tencterer ;  der  Name  der  fünften  Volksgemeinde,  die  zwischen  Main 
und  Lippe  am  rechten  Kheinufer  sass  und  zeitweis  zur  römischen  Pro- 
vinz gehörte,  wenn  er  nicht  überhaupt  auf  irrtümlicher  Wiederholung 
oder  anderem  Schreibversehen  beruht,    ist  nicht  wieder  zu  gewinnen. 

Es  ist  von  Wichtigkeit  für  die  Wertschätzung  und  richtige  Be- 
handlung des  in  seiner  Art  einzigen  Schriftstückes,  dass  die  in  ihm  ge- 
gebeneu Völkerverzeichuisse  nicht  durch  eine  wüllkürlich  hinein  emen- 
dierte,  ganz  ungleichartige  Notiz  entstellt  werden.  Die  dem  Verzeichnis 
angehängten  historischen  Nachrichten  seheu  ganz  aus  wie  ein  etwas 
später  gemachter  Zusatz,  worauf  auch  schon  der  Herausgeber  hinwies. 
Die  genaue  und  mit  der  Wirklichkeit  stimmende  Maassangabe,  dass  die 
Römer  jenseits  des  Castellum  Mogontiacensc,  d.  h.  also  genauer  vom 
Castellum  Mattiacorum,  von  Castel  jenseits  Mainz  ab  die  Landschaften 
sechzig  Leugen  weit  als  Provinzialland  in  Besitz  hatten,  bis  dieser  Besitz 
unter  Gallien  verloren  ging,  würde  noch  weit  wertvoller  für  uns  sein, 
wenn  sich  aus  ihr  entnehmen  Hesse,  von  welchem  Zeitpunkt  an  jener 
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rechtsrheinische  Besitz  V«  formulam  Brhjicac  primae  gebracht  worden 
sei.  Dem  Versuche,  diesen  zu  ermitteln,  welcher  hier  nicht  angestellt 
werden  soll,  muss  durch  Beseitigung  der  Victorienses  novani  wie  der 
Victricenses  Noviani  freie  Bahn  geschafft  werden. 

2.  Die  gallischen  und  germanischen  Anxiliartruppen 

in  Britannien. 

Das  zufallige  Zusammentreffen,  welches  mich  zwingt,  noch  in  einer 
zweiten  Frage  gegen  einen  so  angesehenen  Forscher  wie  Urlichs 
schreiben  zu  müssen,  bedaure  ich  aufrichtig.  Der  Abhandlung  über  'das 
römische  Heer  in  Britannien' l)  hat  der  genannte  Gelehrte  eine  ziemlich 
eingehende  Kritik  zu  Teil  werden  lassen  *),  welche  dazu  bestimmt  ist, 
die  von  mir  in  jener  Abhandlung  bekämpften  früheren  Aufstellungen 
desselben  über  das  Heer  des  Agricola  zu  verteidigen  und  teil  weis  neu 
zu  begründen.  Auch  in  dieser  Frage  würde  ich  bereitwillig  die  eigenen 
Meinungen  sich  selbst  tiberlassen;  aber  auch  hier  handelt  es  sich  um 
mehr  als  subjectives  Meinen.  Der  Streit  beruht  im  letzten  Grunde  auf 
einer  verschiedenen  Auffassung  von  dem  Wert  der  schriftstellerischen 
wie  der  urkundlichen  Überlieferung  und  von  der  Methode  ihrer  Be- 
nutzung. Da  es  sich  wesentlich  darum  handelt,  ob  Agricola  nur  gal- 
lische und  germanische  (und  dazu  britannische)  Auxilia  in  seinem  Heer 
gehabt  habe,  wie  Urlichs  glaubt,  oder  auch  pannonische  und  hispa- 
nische, wie  ich  meine,  und  da  die  Lösung  dieser  Frage  mit  der  Ge- 
schichte der  gallischen  und  germanischen  Provinzen  auf  das  engste 
zusammenhängt,  so  wird  eine  nochmalige  möglichst  kurze  Erörterung 
derselben  an  dieser  Stelle  nicht  unberechtigt  erscheinen. 

Ich  beginne  mit  der  Erledigung  von  einigen  nebensächlichen 
Punkten ,  auf  welche  bei  dem  verschiedenen  Zweck  meiner  früheren 
Abhandlung  dort  näher  einzugehen  keine  Veranlassung  war,  und  mache 
dabei,  wie  mein  Herr  Gegner,  ebenfalls  von  der  sich  bietenden  Ge- 
legenheit Gebrauch,  meine  Ansichten  in  einzelnen  Punkten  zu  erläutern 
und  zu  verbessern. 

Um  die  Starke  des  Expedit  ionscorps  zu  ermitteln,  welches  Agri- 
cola im  .Jahre  84  gegen  die  Calidonier  führte,  war  ich  ausgegangen 


•)  Im  Hermes  XVI  1881  S.  513  ff.,  auch  in  einigen  Sowlcrabd rücken 
verschenkt. 

')  Die  Schlacht  um  Berge  Graupius,  eine  epigraphische  Studie  zon  L. 
von  l'rliclis,  fünfzehntes  Programm  zur  Stiftungsfeier  des  von  Wagner' sc  heu 
Kuustinstituts,  Würzburg  1882  (27  S.)  8. 
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(wie  ich  noch  jetzt  für  allein  richtig  halte)  von  dem  von  mir  ander- 
weitig festgestellten  Bestand  des  römischen  Heeres  in  Britannien  über- 
haupt, und  hatte  jenes  danach  geschätzt  auf  etwa  15O0O  Legionare 
neben  den  von  Tacitus  bezeugten  8000  Auxiliariern  und  3000  Heitern. 
Ks  fragt  sich  zunächst,  ob  Agricola  ausser  dieser  Gesamtzahl  von  Hei- 
tern noch  (wie  bisher  angenommen  worden  ist)  weitere  vier  Reservealen 
gehabt  habe.  Zur  Beantwortung  dieser  Frage  ist  es  unumgänglich,  auf 
die  taciteische  Schilderung  der  Schlacht,  ohne  dieselbe  in  allseitiger  Er- 
schöpfung zu  prüfen,  doch  etwas  näher  einzugehen,  zumal  die  älteren 
Ausleger  der  Schrift  seit  Lipsius  dieselbe  nicht  im  Zusammenhang 
gewürdigt  haben. 

Agricola  stellte  seine  Truppen  vor  der  Schlacht  so  auf,  dass 
(Cap.  35)  peditum  auxilia,  qnae  octo  milium  crant,  medium  aeiem  fir- 
marent  —  d.  h.  den  festen  Kern,  die  Mitte  der  Aufstellung  bildeten  — , 
apiitum  tria  milia  cornibus  adfundercidur.  Mag  man  nun,  mit  den 
älteren  Erklärern,  unter  der  aeies  nur  ein  Treffen  verstehen,  oder 
(mit  Urlichs),  in  den  nach  den  Batavern  und  Tungrern  zum  Angriff 
vorgehenden  ceterae  eaiiortes  ein  zweites  Treffen  sehen  (was  aus  den 
Worten  des  Tacitus  nicht  zweifellos  hervorgeht),  die  dreitausend  Heiter 
brauchen  keineswegs  nur  auf  den  Flügeln  des  ersten  Treffens  gestanden 
zu  haben,  sondern  ein  Teil  von  ihnen  kann  ebenso  gut  auch  dorn  zweiten 
Treffen  zugeteilt  gewesen  sein.  Der  erste  Angriff  der  Reiter  erfolgte 
überhaupt  erst,  nachdem  auch  das  (angenommene)  zweite  Treffen  vor- 
gegangen war  (interim  eqtiitum  turmue,  ut  fuyerc  covinnarii,  peditum 
se  proelio  muatcre).  Als  dann  die  den  Berg  (auf  welchem  das  befes- 
tigte oppidum  lag)  höher  hinauf  aufgestellten  Britannier  die  geringe 
Zahl  der  Kämpfenden  mit  ihrer  Übermacht  zu  umfassen  und  in  den 
Flanken  sowie  im  Rücken  anzugreifen  drohen,  stellt  ihnen  Agricola 
(Cap.  37)  quattuor  equitum  alas  ad  subita  belli  retentas  entgegen,  welche 
transvevtae  praeeepto  diicis  a  fronte  pugnantium  aversam  host  tum  aeiem 
(denn  die  Britannier  hatten  sich  inzwischen  zur  Flucht  wenden  müssen) 
invaserc.  So  wird  die  Entscheidung  vorbereitet;  in  den  Waldschluchten 
aber,  in  welchen  die  Feinde  aufwärts  zurückgetrieben  werden  müssen, 
ist  das  Vordringen  besonders  für  die  Reiter  schwierig;  Agricola  — 
freqwns  ubique  —  lässt  die  validae  et  erjtcditae  eohortes  (es  wird  nicht 
unterschieden,  ob  die  des  ersten  oder  des  zweiten  Ti  effens)  die  Wälder 
absuchen,  einen  Teil  der  Reiterei  absitzen,  einzelne  zu  Pferd  nachsetzen 
(Silvas  persnltare).  Ob  und  welche  Reiter  zu  dem  Gros  der  Cavallerie, 
welche  zu  der  Reserve  gehörten,  ist  aus  dieser  Schilderung  wiederum 
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nirgends  zu  ersehen.  Und  aus  den  Worten  ad  subita  belli  retentas 
geht  durchaus  nicht  hervor,  dauss  jene  vier  Alae  zu  den  Oberhaupt  vor- 
handenen 3000  Reitern  nicht  gehört  haben  könnten,  sondern  ausser 
ihnen  noch  dagewesen  seien:  vielmehr  hindert  nichts,  so  viel  ich  sehe, 
sie  als  zu  den  3000  Reitern  gehörig  anzusehen  Wenn  man  bedenkt, 
dass  einige  der  cohortes  peditum  zugleich  Reiterei  besassen  (die  zweite 
der  Tungrer  war  ja  z.  B.  eine  miliaria  equitata),  so  ist  es  mehr  als 
wahrscheinlich,  dass  auf  dem  für  dieselben  so  ungünstigen  Terrain  je 
eine  Ala  von  etwa  500  Mann  an  den  Flügeln  und  dazu  noch  die  Reiter 
der  Cohorten  für  den  ersten  Angriff  völlig  ausreichten.  Aus  diesen 
Erwägungen  habe  ich  für  das  Heer  des  Agricola  nur  sechs  Alen  an- 
genommen dass  er  von  den  im  Ganzen  zwölf  Alen  des  britannischen 
Heeres,  welche  sich  nachweisen  lassen,  die  Hälfte  zu  der  ealidonischen 
Expedition  entboten  hatte,  steht  durchaus  in  richtigem  Verhältnis  zu 
den  Fusstruppen  derselben.  Dahin  erläutere  und  begründe  ich  also 
meine  Zählung  von  Agricola's  Cävalleric.  Ob  jedoch  das  ganze  Expe- 
ditionscorps auf  26000  oder  auf  28000  Mann  geschätzt  wird,  macht 
nicht  viel  aus;  die  30000  Rritannier  (+  X,  wie  es  Urlichs  aus- 
drückt, da  nach  Tacitus  Angabe  immer  neue  Scuaaren  zuströmten)  blei- 
ben auch  so  nach  meiner  Auffassung  eine  ('hermacht  und  ich  halte  die 
Änderung  der  überlieferten  Zahl  in  130000  oder  80000  für  unmetho- 
disch und  überflüssig.  Von  dem  Effect iv  der  Truppen  ist,  wie  ich  mich 
durch  weitere  Vergleichungcn  auch  mit  moderner  Heerführung  immer 
mehr  zu  überzeugen  Gelegenheit  gehabt  habe,  ein  erheblicher  Procent- 
satz in  Abzug  zu  bringen.  Dazu  kommt,  dass  wenn  Agricola  wirklich 
den  Sieg  mit  nur  8000  Mann  zu  Fuss  und  3000  zu  Pferd  erfocht, 
die  Übermacht  der  Britannier  wenigstens  in  der  Schlacht  eine  zweifel- 
lose war. 

Ein  zweiter  an  sich  nebensächlicher  Punkt,  welcher  aber  schon 
näher  mit  der  gesamten  Auffassung  der  Lobschrift  des  Tacitus  als  his- 
torischer Quelle  zusammenhängt,  betrifft  die  Verwendung  einheimischer 
Auxiliartruppen  in  den  Provinzen.  Auf  Grund  der  gewichtigen  That- 
sache,  dass  Cohorten  oder  Alen  von  Britanniern  in  Britannien  selbst 
niemals  weder  in  der  Litteratur  noch  in  Inschriften  bezeugt  sind  (wie 
auch  Urlichs  zugiebt),  habe  ich  die  von  Tacitus  dem  Ualgacus  in  der 

')  8.  546  meiner  Abhandlung.  Allerdings  habe  ich  S.  552  und  in  der 
Gcsamtühersicht  auf  S.  582  jene  vier  Alae  einzeln  gezählt  und  daher  zehn 
statt  sechs  Alae  in  Rechnung  gestellt,  indem  ich  mich  hier  von  Urlichs' 
Auffassung  irre  leiten  liess. 
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Rede  an  seine  Landsleute  wiederholt  in  den  Mund  gelegte  ausdrückliche 
Erwähnung  von  Britanniern  im  Heere  des  Agricola  für  stark  rhetorisch 
gefärbt  erklärt.  Agricola  hatte  dem  exercitus  expeditus  beigegeben  c  Bri- 
iannis  fortmimm  et  longa  pace  explt/ratos  (Cap.  29);  dies  ist  sehr 
glaublich.  Einzelne  principe«,  wie  in  Gallien  und  Germanien,  schlössen 
sich  gewiss  früh  mit  Gefolge  den  Römern  an;  gedungene  Führer  und 
Kundschafter  werden  nicht  gefehlt  haben.  Calgacus  lässt  sich  natürlich 
diesen  Color  in  der  Rede  an  seine  Landsleute  nicht  entgehen  (Cap.  32) : 
das  römische  Heer,  wie  es  ex  dicersissimht  yentibns  contractu*  sei,  werde 
bei  einer  Niederlage  sich  auflösen,  nisi  si  Gallon  et  Gcrmanos  et  —  pudet 
dictu  —  Britannorum  plerosque,  licet  dominationi  alienac  sanyuincm 
commodent,  diutius  tarnen  hosten  quam  sercos,  ßde.  et  adfcctu  teuer i  pu- 
tat'is;  nnd  weiterhin:  adynoscent  Britann i  suam  causam,  recordabuntur 
Galli  priorem  libertatem.  descrent  illos  ceteri  Gcrmani  u.  s.  w.  Da 
eine  dritte  britannische  Cohorte  unter  Traian  zum  rätischen  Heer  ge- 
hörte, so  mag  es  einmal  auch  eine  erste  und  zweite  gegeben  haben. 
Dass  diese  zwei  Cohorten  im  Heer  des  Agricola  gedient  hätten,  wäre 
der  Zeit  nach  möglich;  aber  wer  wird  es  Angesichts  des  absoluten  Feh- 
leus an  Zeugnissen  glauben?  Von  wie  vielen  Cohorten,  welche  sicher 
existiert  haben,  wissen  wir  noch  nicht,  wo  sie  standen?  Dass  die  Bri- 
tannier  im  Ausland  dienen  mussten,  lässt  Tacitus  den  Calgacus  an  einer 
anderen  Stelle  seiner  Rede,  wo  ihm  dieser  Color  passte,  selbst  sagen 
(Cap.  31):  liberos  cttiqttc  ac  propinquos  suos  natura  carissimos  esse  vo- 
luit;  hi  }>cr  dilectus  alibi  servituri  auferuntur.  Dass  dies  die  Regel 
gewesen,  ist  unzweifelhaft;  Ausnahmen  mögen  vorgekommen  sein.  Die- 
jenigen aber,  welche  Urlichs  anführt1),  beweisen  nichts.  Iu  Rätien 
standen  zwei  rätische  Cohorten  —  unter  Traian,  nachdem  das  Land 
über  hundert  Jahre  früher  unterworfen  worden  war  ;  in  Sardinien  Sar- 
dinier —  unter  Nerva,  da  die  Insel  seit  bald  nach  dem  ersten  put- 
schen Kriege  römische  Provinz  war;  in  Pannonien  Pannonier  —  unter 
Hadrian,  Pius  und  Marcus,  da  Tiberius  das  Land  wiederum  über  ein 
Jahrhundert  vorher  unterworfen  hatte;  in  dem  ungefähr  gleichzeitig  un- 
terworfenen Dalmatien  eine  dalmatinische  Cohorte  nnter  Marcus.  Durch 
solche  Beispiele,  dereu  es  noch  eine  Anzahl  mehr  mir  nicht  unbekannte 
giebt,  halte  ich  also  meine  Annahme  nicht  für  widerlegt,  Die  ganze 
Rede  des  Calgacus  ist  bei  allem  Glänze  der  Diction  nur  eine  wirkungs- 


*)  S.  11  Anm.  7.   Kin  früher  von  ihm  augeführtes  Beispiel,  das  ich 
S.  553  Anm.  3  als  unzutreffend  nachwies,  lässt  er  fallen. 
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vollo  Aneinanderreihung  der  Gemeinplätze  über  die  römische  Gewalt- 
herrschaft und  den  Mut  der  Britannier,  welche  wir  grossenteils  aus  der 
Erzählung  vom  Aufstände  der  Boudicca  schon  kennen  (Agricola  Ca]).  15; 
weiter  ausgeführt  in  den  Annalen  XII  31  tf.  und  XIV  29  ff.),  auf  den 
ja  ausdrücklich  hingewiesen  wird  (Cap.  31);  sie  passen  teilweis  gar 
nicht  auf  die  Calidonier.  Den  Vorwurf,  die  Angaben  des  Tacitus,  die 
er  dem  Calgacus  in  den  Mund  legt,  zu  bemängeln  nehme  ich  getrost 
auf  mich:  ich  behaupte,  es  lag  dem  Redner  gar  nichts  daran,  auch 
wenn  er  dazu  im  Stande  gewesen  wäre,  genaue  und  vollständige  An- 
gaben über  die  Bestandteile  des  Heeres  zu  geben,  das  Agricola  gegen 
die  Calidonier  führte. 

Dies  führt  mich  zu  dem  eigentlichen  Differenzpunkt  zwischen 
der  Auffassung  meines  Gegners  und  meiner  eigenen.  Meine  ganze 
Abhandlung  geht  darauf  aus,  den  Nachweis  zu  führen,  dass  wir  aus 
methodischer  Benutzung  der  erhaltenen  inschriftlichen  Zeugnisse  den 
exervitus  Jirttnnn'mts,  Legionen  wie  Auxilia  zu  Fuss  und  zu  Pferd, 
vor  und  unter  Agricola,  mit  überraschender  Genauigkeit  reconstruieren 
und  damit  den  keineswegs  auf  solche  urkundliche  Genauigkeit  und  Um- 
ständlichkeit angelegten  rednerischen  Bericht  des  Tacitus  ergänzen  können. 
Urlichs  hatte  früher  mit,  wie  ich  noch  jetzt  glaube,  willkürlicher  An- 
lehnung an  einige  jener  Zeugnisse  nur  gallische,  germanische  und  bri- 
tannische (welche  ich  durch  die  obigen  Bemerkungen  für  beseitigt  halten 
muss),  nicht  aber  die  ebenso  gut  bezeugten  pannonischen  und  hispanischen 
Anxilien  (welche  nach  meiner  Auffassung  keineswegs  durch  das  Still- 
schweigen des  Schriftstellers  beseitigt  werden,  Urlichs  S.  15),  seiner 
Berechnung  von  Agricolas  Streitkräften  in  der  Schlacht  gegen  den  Calga- 
cus zu  Grunde  gelegt  und  wiederholt  jetzt  diese  Berechnung,  die  er 
selbst  als  eine  verbesserte  Auflage  seiner  älteren  Abhandlung  bezeichnet, 
mit  einer  Begründung,  welche  gewiss  vielen  als  völlig  unwiderleglich 
erscheinen  wird  *).  In  den  uns  erhaltenen  Diplomen  aus  der  traiani- 
schen  Zeit  sind  zufallig  in  grosser  Zahl  Cohorten  und  Alen  aus  Gallia 
Belgica  und  Germania  inferior  aufgezählt ;  die  Gründe  dafür,  welche 
in  der  Abhandlung  auszuführen  zu  weitläufig  gewesen  wäre3),  liegen 

*)  Irlichs  am  Schluss  seiner  Ahlitiiidlung  S.  27. 

•)  Wie  /..  B.  Herrn  Brun,  kc  im  philo].  Anzeiger  18S2  S.  5ti6  ff.,  der 
aber  genau  weiss,  dass  nur  20(H)0  Homer  überhaupt  in  der  Schlacht  gestanden 
haben.  Die  auf  Vcgetius  ruhende  Anschauung  von  dem  constanten  Verhältnis 
zwischen  Legion  und  Anxilien  teiie  ich  nicht. 

*)  Häher  sie  aut  S.  554  Anm.  1  vgl.  mit  S.  548  nur  angedeutet  wor- 
den sind. 
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darin,  dass  die  Privilegien  der  genannten  Jahre  zum  grossen  Teil  den 
Auxilien  der  ältesten  und  berühmtesten  Legiouen  galten,  den  beiden 
zweiten  und  der  zwanzigsten,  welche  ans  Ober-  und  Niedergermanien 
herübergekommen  waren  und  daher  aus  jenen  Gegenden  entnommene 
Auxilien  hatten.  Ähnliche  Privilegien  können  sehr  wohl  auch  den 
pannonischen  und  thrakischen  Auxilien  der  neunten  Legion  und  den, 
wie  ich  glaube,  von  Nero  gesandten  hispanischen  P>satztruppen  erteilt 
worden  sein;  nur  haben  sich  bis  jetzt  keine  Ausfertigungen  derselben 
gefunden.  Aber  da  eine  nicht  unerhebliche  Zahl  derselben  an  den 
Privilegien  des  britannischen  Heeres  Teil  hatte,  andere  durch  sichere 
epigraphische  Zeugnisse  als  in  der  Provinz  garnisonierend  erwiesen  sind, 
so  ist  es  wiederum  meines  Erachtens  nicht  gerechtfertigt,  sie  als  zum 
britannischen  Heere,  wie  es  zur  Zeit  des  Agricola  bestand,  gehörig 
nicht  zu  betrachten.  Die  dirersissimae  gentes  sind  daher  für  Urlichs 
nur  Gallier,  Germanen  und  Britaunier:  ich  würde  an  dem  vom  römi- 
schen Standpunkt  aus  vielleicht  übertriebenen  Ausdruck  keinen  Anstoss 
nehmen,  auch  wenn  es  sich  so  verhielte.  Aber  eine  Andeutung  darin 
zu  finden,  dass  nicht  blos  jene  drei  den  Hörnern  sonst  .so  ziemlich  in 
einander  übergehenden  Nationalitäten,  sondern  auch  aus  wirklich  anderen 
Himmelsgegenden  entbotene,  wie  Hispanier  aus  dem  Westen,  Pannonier 
und  Thraker  aus  dem  Osten  damit  gemeint,  seien,  ist  man  doch  min- 
destens auch  berechtigt.  Dass  gerade  an  der  Expedition  gegen  Cali- 
donien  und  also  an  der  Schlacht  am  Berge  Graupius  die  Hispanier  und 
Pannonier  Teil  genommen  hätten,  habe  ich  nicht  behauptet,  halte  es 
aber  dadurch  keineswegs  für  ausgeschlossen,  dass  ihrer  in  den  Heden 
des  Calgacus  und  des  Agricola  keine  namentliche  Erwähnung  geschieht. 

Den  Nachweis,  den  Urlichs  auf  mein  'schätzbares  Material  mit 
einiger  Vorsicht  gestützt'  (ST.  16),  antritt,  dass  diese  von  mir  dem  bri- 
tannischen Heere  zugeteilten  Truppen  zur  Zeit  des  Agricola  grossenteils 
gar  nicht  in  Britannien  gewesen  sein  könnten,  zu  widerlegen,  würde 
die  Geduld  der  Leser  auf  eine  zu  harte  Probe  stellen.  Die  Fragen, 
ob  eine  Cohorte  oder  Ala  dem  britannischen  Heere  bis  zum  Aufstande 
des  Civilis  angehört  habe,  oder  ob  sie  in  dem  Heere  des  Agricola  über- 
haupt oder  in  demjenigen,  mit  dem  er  gegen  die  Calidonier  zog,  sich 
befand,  werden  dabei  nicht  gehörig  auseinandergehalten.  Gern  gebe  ich 
zu,  dass  man  über  diese  Fragen  in  Betreff  einzelner  Truppenteile  sehr 
wohl  verschiedener  Meinung  sein  kann :  unser  Material  reicht  zu  überall 
sicherer  Beantwortung  derselben  nicht  aus.  Aber  meine  Schlussfolge- 
rungen waren  einfach  und  durchsichtig.     Ist  eine  Cohorte  oder  Ala 

We.td.  ZelUchr.  f.  Geich,  u.  Kamt.    H,  IV.  27 
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durch  die  Diplome  der  traianischen  Zeit  (aus  den  Jahren  98  bis  105) 
in  Britannien  bezeugt,  so  ist  sie  bis  auf  weiteres,  wenn  ihre  Anwesen- 
heit daselbst  durch  inschriftliche  oder  andere  Zeugnisse  schon  in  der 
Zeit  vor  dem  Aufstand  unter  Nero  erwiesen  oder  wenigstens  wahrschein- 
lich gemacht  wird,  dem  ursprüngliclien  Occupationsheer,  ist  dies  nicht 
der  Fall,  den  unter  Nero  demselben  gesandten  Verstärkungen  zuzu- 
weisen. Die  erst  in  den  Diplomen  aus  hadrianischer  Zeit  und  fast  nur 
am  Wall  desselben  inschriftlich  bezeugten  Truppenteile  sind  erst  unter 
Hadrian  nach  Britannien  gekommen.  Zu  der  Annahme  von  wieder- 
holten Semlungen  von  Verstärkungen  in  der  Zeit  vor  Agricolas  Ver- 
waltung oder  während  derselben  und  ebenso  in  der  Zeit  vor  Hadrians 
Expedition,  liegt,  obgleich  sie  natürlich  nicht  als  durchaus  unmöglich 
bezeichnet  werden  können,  zunächst  kein  zwingender  Grund  vor.  Ich 
weiss  sehr  wohl  und  habe  es  nicht  verschwiegen,  dass  neue  inschrift- 
liche Zeugnisse  uns  eines  besseren  belehren  können ;  vor  der  Hand  aber 
lässt  sich  auf  das  vorhandene  Material  mit  einiger  Vorsicht  gestützt  so 
weit  kommen,  wie  ich  zu  ttun  versucht  habe. 

Von  den  vermeintlichen  Fehlem  und  Irrtümern,  die  Urlichs 
mir  dabei  nachzuweisen  sucht,  würde  es  mir  möglich  sein,  eine  Anzahl 
als  wohl  überlegte  Angaben,  umgekehrt  eine  Reihe  der  von  ihm  vorge- 
brachten Behauptungen  als  irrtümlich  oder  unbegründet  zu  erweisen. 
Allein  ich  sehe  keinen  Nutzen  in  solchem  Hin  und  Her  des  Streites 
und  warte,  bis  mich  neues  Material  in  den  Stand  setzen  wird,  meine 
Aufstellungen  entweder  neu  zu  stützen  oder,  falls  sie  sich  als  falsch 
herausstellen,  bereitwillig  aufzugeben.  Auch  in  Bezug  auf  die  Inter- 
pretation des  taciteischen  Agricola  und  die  Beurteilung  der  militärischeu 
und  politischen  Thätigkeit  desselben  könnte  ich  von  denen  meines  Gegners 
vielfach  abweichende  Ansichten  zur  Sprache  bringen,  wie  z.  B.  Agricolas 
gegen  Hibernien  geplante  Expedition  und  deren  Zusammenhang  mit  der 
calidonischen  mir  von  Urlichs  (S.  25)  nicht  richtig  aufgefasst  zu  sein 
scheint.  Ich  gehe  jedoch  auch  hierauf  nicht  ein  und  berühre  nur  noch 
die  Frage,  welche  für  die  Geschichte  der  germanischen  Provinzen  von 
einiger  Wichtigkeit  ist,  nämlich  ob  unter  Nero  beträchtliche  neu  ausge- 
hobene germanische  Auxilien  nach  Britannien  gesendet  worden  seien 
oder  nicht. 

Die  Aushebung  der  waffenfähigen  Mannschaft  eines  ganzen  Volks- 
stamms und  die  Creierung  eines  neuen  Truppenkörpers  von  Auxiliariern, 
welcher  den  Namen  dieses  Volksstamms  führte,  scheint  (soweit  über 
diese  Dinge,  über  welche  es  an  Untersuchungen  noch  gänzlich  mangelt, 
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genrteilt  werden  kann),  wie  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  in  der  Regel 
unmittelbar  oder  bald  nach  der  Unterwerfung  der  J Landschaften  stattge- 
funden zu  hal>en,  in  welchen  der  betreffende  Volksstaram  seinen  Sitz  hatte. 
Sicher  ist,  dass  die  spätere  Rekrutierung  der  einzelnen  Auxiliartruppen- 
körper  vielfach  ohne  Rücksicht  auf  Stammeszugehörigkeit,  wir  wissen 
nicht  wie  (ob  durch  Zuteilung,  Werbung  oder  freiwilligen  Eintritt  oder 
durch  diese  drei  verschiedenen  Wege  zugleich),  erfolgt  ist :  denn  Heispiele, 
wie  die  eines  Frisiavonen,  der  in  einer  thrakischen  Ala  diente,  und 
ähnliche,  sind  bekannt.  Sind  also  die  von  Nero  im  Jahre  6t  nach  Bri- 
tannien gesendeten  Anxiliartmppen  die  im  Heere  des  Agricola  dienenden 
Cohorten  der  Lingoner,  Moriner,  Nervier,  Baetasier,  Cugerner,  Frisiavo- 
nen, Snnuker  und  Vangionen  (um  von  den  Batavern  und  Tungrern  ab- 
zusehen), so  müssten  sie  damals  sämtlich  neu  ausgehol*»u  worden  sein; 
denn  vorher  werden  sie,  abgesehen  von  ihrer  vorübergehenden  Teilnahme 
an  den  Kriegen  des  Jahres  69  und  dem  Aufstand  des  Civilis  überhaupt 
nicht  erwähnt.    Dies  scheint  allerdings  Urlichs'  Meinung  zu  sein 

Aus  den  germanischen  wie  den  übrigen  unterworfenen  Völker- 
schaften erfolgte  der  regelmässige  dilectus  wahrscheinlich  so,  dass  die 
peregrinen  Mannschaften  im  Ganzen  den  bestehendou  Abteilungen  ihrer 
Nationalität  zugeteilt  wurden,  teilweise  auch,  nach  Wahl  oder  Bedürfnis, 
solchen  von  anderer  Nationalität.  Ich  will  keineswegs  in  Abrede  stellen, 
dass  nicht,  wie  besonders  ganze  Reitercorps  in  kriegerischen  Epochen 
auch  später  noch  wiederholt  ausgehoben  worden  sind  (obgleich  die  Na- 
men derselbeu  dann  meist  nicht  ausschliesslich  von  Völkerschaften  her- 
genommen wurden),  so  einzelne  Cohorten  aus  ganzen  Volksstämmen 
auch  noch  lange  nach  der  Unterwerfung  der  Provinz,  zu  der  jene  ge- 
hörten, hätten  gebildet  werden  können;  obgleich  mir  eine  bestimmte 
Nachricht  darüber  nicht  bekannt  ist  *).  Aber  dass  im  J.  60  in  den 
germanischen  Provinzen  acht  neue  Anxiliarcohorten  gebildet  und  nach 
Britannien  gesendet  worden  seien,  halte  ich  für  unwahrscheinlich.  Wären 
dagegen  diese  Cohorten  schon  seit  dem  Feldzuge  des  Drusus  oder  Ger- 
manica daselbst  vorbanden  gewesen,  so  bleibt  höchst  auffallig,  dass  ihr 


*)  S.  26,  wo  der  in  den  Historien  TV  70  zur  Zeit  des  Civilis  erwähnte 
ncens  dileetm  der  Vangionen  für  den  primm  dUcctit*  erklärt  wird ;  Cohorten 
der  Vangionen  und  Ncmcter  werden  übrigens  schon  im  J.  60  erwähnt,  Ann. 
XII  27. 

*)  Denn  selbst  aus  den  Worten  des  Tacitus  lust.  IV  66  über  die  Su- 
nuker  ocvttpttiis  Sünna*  et  imriititte  euntm  per  tvlwrte.t  mmjnsäa  geht  das  nicht 
zweifellos  hervor. 
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Gedächtnis  sich  nirgends  ausser  in  den  britannischen  Diplomen  erhalten 
hat.  Von  den  zwei  Reiteralen  will  ich  die  Möglichkeit  der  Annahme 
nicht  leugnen,  dass  sie  damals  neu  begründet  und  in  Germanien  oder 
Gallien  ausgehoben  worden  seien;  auf  keinen  Fall  nötigt  etwas  dazu, 
sage  ich  aber  auch 

Dies  ist  das  allgemeine  Bedenken,  das  ich  gegen  meines  Herrn 
Gegners  Annahmen  habe,  soweit  sie  deu  Bestand  des  britannischen  Heeres 
(nicht  blos  des  Exjieditionscorps  des  Agricola)  an  Auxiliariern  betreffen. 
Aber  unsere  Ansichten  gehen  freilich  noch  in  vielen  anderen  Punkten 
weit  auseinander.  Auch  in  Bezug  auf  die  Zalü  der  Legionen  im  Heere 
des  Claudius,  auf  das  Verhältnis  zwischen  Legionen  und  Auxilien  über- 
haupt stimme  ich  so  wenig  mit  ihm  überein,  wie  mit  seiner  Barstellung 
der  römischen  Heeresaufstellung  in  der  Schlacht  am  Berge  Graupius. 
Die  besondere  Differenz  aber,  auf  deren  Betonung  es  mir  hier  ankommt, 
schliesst  eine  nicht  unerhebliche  Meinungsverschiedenheit  über  den  Zu- 
stand der  germanischen  Provinzen  während  des  ersten  Jahrhunderts  in 
sich.  Wenn  der  Nachweis,  dass  im  Jahr  61  die  obengenannten  ger- 
manischen Völkerschaften  einen  iliUetus  von  8000  Mann  zum  ersten 
Mal  ausgehobenor  Truppen  ergeben  hätten,  erbracht  werden  könnte, 
so  müssten  dieselben  sich  bis  dahin  eines  der  völligen  Freiheit  nahe 
kommenden  Zustande*  der  Begünstigung  in  Bezug  auf  die  wichtigsten 
Provinziallasten,  die  trilmta  und  den  dihdus,  erfreut  haben.  Dieses 
scheint  mir  mit  allem,  was  wir  sonst  von  dem  Zustand  der  germani- 
schen Provinzen  in  jener  Zeit  wissen,  in  Widerspruch  zu  stehen. 

Ich  halte  es  daher  nicht  für  wahrscheinlich,  dass  jene  germani- 
schen Cohorten  unter  Nero  ausgehoben  und  nach  Britannien  geschickt 
worden  seien.  Die  Annahme  aber,  dass  zu  den  Verstärkungen  des  bri- 
tannischen Heeres  damals  anderweitig  disponible  pannonische  und  his- 
panische Auxilia  verwendet  worden  seien,  scheint  mir  durch  die  Nicht- 
erwähnung derselben  in  den  noch  dazu  unvollständig  erhaltenen  Berichten 
des  Tacitus  nicht  widerlegt  zu  sein.  Ich  lege  dabei  kein  besonderes 
Gewicht  darauf,  dass  die  beiden  Provinzen,  aus  welchen  jene  Verstär- 
kungen des  britannischen  Heeres  entnommen  wurden,  damals  nach  allen 
Berichten  sich  des  tiefsten  Friedens  erfreuten,  wogegen  die  sehr  be- 
denklichen Bewegungen  der  germanischen  Stämme  seit  dem  J.  58,  die 
Vorboten  der  späteren  grossen  Aufstände,  bekannt  genug  sind.  Deun 
hieraus  Hesse  sich  auch  ein  Argument  für  eine  starke  Aushebung  in 

')  Mit  Urlichs  S.  17. 
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Gallien  und  Germanien  entnehmen.  Noch  ist  aber  kaum  für  die  Ver- 
waltungsgeschichte der  einzelnen  Provinzen  das  historische  Material  an- 
nähernd zu  übersehen;  dagegen  für  das  Ineinandergreifen  allgemeiner, 
verschiedene  Provinzen  betreifender  Maassregeln,  für  die  Geschichte  der 
auch  unter  Nero  umsichtig  geleiteten  Reichspolitik,  fehlt  es  noch  durch- 
aus an  Untersuchungen;  auch  H.  Schillers  Buch  bietet  sie  nicht.  Unter 
diesen  Umständen  wäre  es  vorschnell,  schon  jetzt  die  aus  unbefangener 
Beobachtung  des  Thatsüchlichen  gewonnenen  Ergebnisse  durch  solche 
allgemeine  Erwägungen  stützen  zu  wollen.  Um  so  mehr  aber  ist  es 
geboten,  die  spärlichen  mit  einiger  Sicherheit  oder  Wahrscheinlichkeit 
ermittelten  Thateaehen  festzuhalten,  welche  geeignet  sind,  später  einmal 
als  Anhaltspunkte  für  die  Beurteilung  der  grossen  politischen  Vorgänge 
zu  dienen. 

Die  alten  befestigten  Wege 

des  Hoch -Taunus  und  ihr  Zusammenhang  mit  den  dort 

befindlichen  RingwHUen. 

{Ht«rxu  T»fel  XX— XXI). 

Von  Friedrich  Kotier  in  Dannstadt. 

Von  der  Ebene  der  Nidda  her,  namentlich  aber  von  den  Ort- 
schaften am  Fusse  des  Taunus-Gebirges:  Cronberg,  Heckstadt.  Stier- 
stadt. Ober -Ursel,  Ober -Stedten,  Homburg,  Ohcr-Eschhach,  Seulberg 
führten  einst  tief  eingeschnittene  Hohlwege  nach  den  Mark  Waldungen. 
In  der  Ebene  sind  sie  jetzt  nieist  verschwunden,  denn  die  Landwirtschaft 
hatte  keinen  Raum  mehr  für  diese  oft  00 — 100  Fuss  breiten,  12—15 
Fuss  tiefen  Gassen,  die  bei  Regenwetter  weder  zu  begehen,  noch  zu 
befahren  waren.  In  den  Bergen  aber  begegnen  wir  ihnen  noch  an 
vielen  Ollen  —  und  wenn  sie  auch  hin  und  wieder  zugeworfen,  ver- 
schleift und  seit  beinahe  hundeil  Jahren  bepflanzt  sind  —  so  lässt  sich 
ihr  einstiger  Lauf  doch  noch  verfolgen,  ihr  Zweck,  als  Landstrassen, 
erkennen  und  ihre  besondere  Beziehung  zu  den  Ringwällen  feststellen. 
Mehr  und  mehr  räumt  aber  die  Rodehacke  in  den  Wäldern  auf.  die 
charakteristischen  Merkmale  dieser  Wege  verschwinden  und  ehe  die 
letzte  Spur  derselben  verwischt  ist,  möchte  ich  die  Aufmerksamkeit  der 
Forscher  auf  diese  Strassen  lenken,  die  einen  wichtigen  Gegenstand  in 
der  Ringwall-,  wie  in  der  Landesforschung  bilden. 

Ich  bin  zwar  nicht  der  Erste,  der  dies  erkannte.  Dr.  Friedrich 
Scharff,  der  treffliche  Kenner  unserer  Taunus-Gegend,  hatte  schon  vor 
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etwa  20  Jahren  in  seinem  Aufsatze:  „Die  hohe  Mark  im  Taunus" 
(Archiv  für  Frankfurts  Geschichte,  Neue  Folge  II)  auf  die  Wichtigkeit 
dieser  Wege  hingewiesen. 

Eine  Stelle  in  diesem  Aufsatze  S.  323  fand  ich  damals  der 
grösseren  Beachtung  wert:  „Zuweilen  bemerkt  man  einen  Erdaufwurf 
gegen  den  Weg  hin,  diesen  noch  mehr  zu  schützen. w  Ich  habe  damals 
die  von  Schärft"  bezeichneten  Orte  wiederholt  besucht,  ohne  mir  klar 
werden  zu  können,  was  er  darunter  verstanden  haben  mochte.  Er  er- 
wähnt nämlich  zugleich,  dass  die  Strassen  zu  beiden  Seiten  von  aufge- 
worfenen Gräbeu  begleitet  und  beschützt  gewesen  seien.  Die  Gräben 
fand  ich  wohl,  aber  die  erwähnten  Strassen  fehlten,  denn  der  Raum 
zwischen  den  Gräben  genügte  meistenteils  kaum  für  einen  Fussgänger, 
viel  weniger  für  einen  W'agen.  Ich  sah  in  den  Gräben  die  Strassen 
selbst  und  konnte  sie  nicht  für  Schutzwehren  halten. 

Seit  jener  Zeit  lebte  ich  lange  Jahre  fern  von  der  Heimat  und 
die  alten  Strassen  im  Taunus  mit  ihren  Befestigungen  gerieten  in  Ver- 
gessenheit. Da  stiess  ich  vor  einigen  Jahren  bei  einem  Besuche  der 
Gickelsburg,  als  ich  meinen  Rückweg  mitten  durch  den  Wald  nahm, 
auf  zwei  parallellaufende  Hohlwege,  von  welchen  der  eine  auf  der  «lein 
Berge  abgewandten  Seite  einen  leicht  erkenntlichen  Erdaufwurf  hatte. 

Obschon  nun  Schärft  mittlerweile  in  seinem  Werke  „Das  Recht 
in  der  hohen  Mark"  (F.  A.  X.  F.  III)  die  Strassen  uud  Gebücke  etwas 
näher  beleuchtet  hatte  und  zugleich  eine  im  Frankf.  Archiv  befindliche 
Karte  anführte,  auf  welcher  zwei  dieser  Gebücke,  das  eine  auf  dem  Wege 
von  dem  Brendelsbusch  nach  der  Saalburg,  unterhalb  des  Fahrborns,  das 
andere  bei  dem  Elisabethenstein  als  „Gebück,  Hecke  oder  Strasse"  ein- 
gezeichnet waren,  so  schienen  doch  meine  Mitteilungen  wenig  Glauben 
zu  tinden  und  ich  stiess  namentlich  in  einer  Unterredung  mit  Herrn 
von  Cohausen  auf  entschiedenen  Widerspruch,  vielleicht  gerade  deshalb, 
weil  Scharff  von  der  irrigen  Annahme  ausgegangen  war,  dass  die  Gräben 
nicht  die  Strasse  seien  und  mit  seinem  Berichte  den  Leser,  namentlich 
aber  den  Beschauer,  verwirrte. 

Eine  weitere  Bestätigung  für  das  Vorhandensein  von  Befestigungen 
an  den  Strassen  fand  ich,  als  mir  im  Wiesbadener  Archive  eine  ältere 
Karte  der  höhen  Mark  in  die  Hand  kam,  auf  welcher  ebenfalls  an  zwei 
Strassen  die  Worte  „Gebück"  und  „gebückte  Heeg"  eingetragen  waren. 
Ich  beschloss  darauf  hin  den  Gegenstand  nochmals  einer  sorgfältigen 
Untersuchung  zu  unterziehen,  und  lasse  hier  die  Resultate  derselben 
folgen. 
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In  die  Cronberger,  Seulberger  und  hohe  Mark,  am  Ostabhangc 
des  Taunus,  liefen,  so  weit  ich  ermitteln  konnte,  folgende  alte  Wege 
oder  Strassen  ein.: 

1)  Von  Heckstadt  aus  zieht  oder  zog  ein  Weg  aus  parallellaufen- 
den Gräben  bestehend  in  dem  benachbarten  Walde  hinan  zur  westlichen 
Seite  der  Hünerburgs wiesen  und  von  dort  nach  dem  Hünerberg.  Die 
Kuppe  des  Hünerbergs,  eines  Vorbergs  des  Altkönigs,  ist  ringsum  von 
einem  Walle  umgürtet.  Auf  der  Angriffsseite  ist  dieser  Wall  noch  gegen 
acht  Fuss  hoch;  er  besteht  dort  aus  Erde  gemischt  mit  Steinen,  wäh- 
rend die  anderen  Teile  des  Walles  aus  Steinen  aufgeführt  sind.  Die 
am  nordwestlichen  Rande  des  Plateaus  befindlichen  Felsen  sind  in  die 
Verteidigungslinie  hereingezogen  und  die  Räume  zwischen  denselben  mit 
Steinen  ausgefüllt.  Auf  der  südlichen  Hälfte  des  Walles  befindet  sich 
dichtes  Buschwerk  und  Dorngestrüppe,  welches  eine  Beschreitung  des- 
selben äusserst  schwierig  macht.  Deshalb  wird  man  den  Umfang  von 
939  Schritt  wohl  nur  auf  450  m  schätzen  können.  Auf  eine  Entfer- 
nung von  54  Schritt  ist  er  jetzt  gänzlich  abgetragen.  Scharff  und 
Andere  hielten  den  starken  Erdwall  für  die  einzige  Befestigung  (vgl. 
Xass.  Annalen  XV  S.  353). 

2)  Eine  andere  Strasse  zieht  von  Heckstadt  aus  durch  die  Rosen- 
gärten, an  den  Lohhecken  vorüber  nach  dem  Hesselborn,  vereinigt  sich 
auf  dem  „Pflaster weg*  mit  einem  von  Cronberg  kommenden  alten  Wege 
und  zieht  dann  nach  der  östlichen  Seite  des  Altkönigs,  wo  sich  ein 
alter  Eingang  im  äusseren  Ringe  des  Stein walles  befindet.  Von  dem 
Pflasterweg  geht  wiederum  ein  Weg  nach  der  weissen  Mauer  ab.  (Man 
vgl.  A.  f.  F.  G.  u.  K.,  N.  F.  II  S.  320  u.  321). 

3)  Verfolgen  wir  den  Pflasterweg  bis  zum  „Fuchstanz",  der  Ein- 
sattelung zwischen  Altkönig  und  Feldberg,  so  finden  wir  ihn  dort  von 
einem  anderen,  aus  Cronberg  kommenden  alten  Wege  durchschnitten, 
der  bei  seinem  Eintritt  in  die  hohe  Mark  sich  teilt  —  als  „Graben weg" 
östlich  dem  Wasserlaufe  bis  zum  Heidtränkbache  abwärts  folgt,  nördlich 
aber  als  „unterer  Rennpfad u  nach  dem  Ostabhange  des  grossen  Feld- 
bergs weiterzieht.  Er  durchschneidet  die  römische  Grenzwehr  bei  dem 
Römerturme  Stockplacken,  sendet  eine  Seitenstrasse  dem  Krätenbach- 
thale  entlang  nach  dem  Weilthal,  während  die  Hauptstrasse,  als  „hohe 
Strasse auf  dem  nördlichen  Hange  des  Gebirges  hinläuft  und  nicht 
weit  von  dem  Weissenberg  die  ehemalige  hohe  Mark  wieder  verlässt. 

Der  Pflasterweg  ist,  wie  die  Untersuchungen  gezeigt  haben,  eine 
römische  Strasse,  welche  von  Heddernlieim  nach  dem  Röinereastelle  an 
der  Quelle  der  Weil  (Feldbergeastell)  zog. 
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Die  Hohlwege,  welche  sich  früher  vor  den  Befestigungen  auf  dem 
Dalwigsberge,  „die  alten  Höfe",  auf  dem  Nord-Ost-Abbange  des  Alt- 
kftnigs  befanden,  sind  jetzt  grösstenteils  verschleift  und  zugepflanzt,  sie 
lassen  sich  aber  mit  etwas  Mühe  in  der  Richtung  nach  dem  Hesselborn 
verfolgen;  sie  mündeten  in  den  unter  2  erwähnten,  von  Heckstadt 
kommenden  Weg  ein.  Scharff  fand  keine  Verbindung  und  nahm  an, 
es  habe  von  Ober-Ursel  aus  ein  gerader  Weg  am  „Wasserfang"  vorüber 
nach  dem  Gipfel  geführt.  Es  würde  dies  aber  durchaus  nicht  mit  den 
alten  Weganlagen  im  Taunus  stimmen.  Geradlinig  gehauene  Schneisen 
kannte  man  in  älterer  Zeit  im  Taunus  überhaupt  nicht. 

4)  Von  Ober-Ursel  aus  zog  einst  auf  einem  nordwestlich  von  der 
Stadt  befindlichen  Höhenrücken  eine  alte  Strasse  hinaus  nach  rlem  „Tannen- 
Wäldchen     ging,  die  alte  Landwehr  überschreitend,  auf  die  linke  Seite 
des  Urselbaches  und  teilte  sich  daselbst  in  dem  Wiesengrund ,  „die 
Schreierwiesen  "  in  zwei  Strassen.     (Die  Karte,  welche  Scharff  seiner 
Abhandlung  beigegeben  hat,   stimmt  nicht  ganz  genau).    Jede  «lieser 
Strassen  bestand  aus  zwei  nebeneinander  laufenden,  sehr  tiefen  Gräben, 
die  ums  Jahr  1848  zugeworfen  wurden.    Die  eine  dieser  Strassen  lief 
gerade  aus,   in  der  Richtung  der  jetzigen  Chaussee,   die  andere  zog 
rechts  in  nordwestlicher  Richtung  weiter.     Folgen  wir  der  Chaussee 
aufwärts  bis  zu  dem  zu  unserer  Rechten  befindlichen  Walde,  so  be- 
merken wir  in  demselben  sofort  die  Gräben,   die  an  der  dicht  dabei 
befindlichen  „ Gaulshohl u  am  tiefsten  und  auffallendsten  sind.  Scharff 
meinte,  die  Wege  seien  hier  durch  Gräben  geschützt;  es  sind  aber  diese 
Gräben  nichts  Anderes  als  die  Wege  selbst,  nur  ist  der  Rauui  zwischen 
denselben  gerade  an  diesen  Stellen  etwas  breiter,  wie  au  anderen  Orten. 
Der  Erdaufwurf,  den  er  bemerkte,  ist  wohl  vorhanden,  nur  liegt  er 
nicht  an  der  Strasse  in  seinem  Sinne,    sondern  wenn  man  aufwärts 
steigt  an  dein  Hohlwege  zur  Linken,  und  da  ein  von  der  Linken  aus- 
gehender Hohlweg  auf  eine  Strecke  weit  neben  den  anderen  Hohlwegen 
herläuft,  so  kam  Scharff  zu  der  Annahme,  dass  der  zwischen  beiden 
Hohlwegen  befindliche  Raum  durch  einen  Erdaufwurf  geschützt  sei.  — 
Dicht  bei  dieser  Stelle  teilt  sich  die  Strasse  nochmals :  zwei  Hohlwege 
führen  zur  Befestigung  am  Fusse  der  Goldgrube,  zwei  andere  folgen 
dem  Laufe  des  Baches,  der  hier  „Heidtränkbach"  genannt  wird,  bis 
zur  „Esch".     Vor  nicht  ranz  dreissig  Jahren  stiessen  hier  noch  die 
Wälle  zusammen,  welche  von  den  Bollwerken  auf  dem  Dalwigsberge  und 
der  Goldgrube  zu  Thal  gingen.    Der  Xame  der  Stelle  „Heidtränke" 
zeigt  deutlich,  welchen  Zwecken  diese  Umwallungen  einst  dienten.  In 
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dem  tiefen,  engen  Thale  des  Heidtränkbaches  hat  die  dort  angelegte 
Chaussee  die  Hohlwege  zum  Teil  überdeckt,  doch  ist  der  eine  des 
Paares,  den  Schärft'  für  einen  künstlich  angelegten  (traben  hielt,  der  den 
Zweck  habe,  die  weiter  abwärts  gelegenen  Graben  (d  h.  Hohlwege)  mit 
Wasser  zu  füllen  (!)  noch  auf  grossere  Strecken  zu  erkennen.  Die  Strasse 
übersehreitet  bei  der  „Esch"  in  einer  „Furth"  den  Bach  und  lauft 
hiuauf  nach  dem  I*flasterweg,  wo  wir  ihm  schon  als  „Grabenweg"  be- 
gegnet sind. 

Die  beiden  Hohlwege,  welche  sich  bei  der  Gaulshohl  abzweigen, 
laufen  noch  eine  Strecke  weit  neben  einander  her,  und  vereinigen  sich 
dann  zu  einem  Wege,  der  in  das  untere  Thor  der  eine  Stund«'  im 
Umfang  messenden  Goldgrubenbefestigung  einmündet.  Dieser  Weg,  wie 
auch  der  eine  der  neben  einander  herlaufenden  Hohlwege,  zeigen  an 
einigen  Stellen  schwache  Erdaufwürfe.  Ältere  Leute  von  Oberstedten 
berichteten  mir,  dass  noch  vor  30 — 40  Jahren  längs  dieser  Wege  ein 
schwacher  Erdaufwurf  und  mächtige  knorrige  Baumstümpfe  zu  sehen  waren, 
die  aber  seitdem  niedergehauen  und  aus  dem  Boden  entfernt  wurden.  Von 
dem  unteren  Thore  der  Goldgrubenbefestigung  zieht  ein  Weg  in  die  Hohe 
nach  den  oberen  Wällen.  Dieser  Weg  hat  bei  seinem  Eintritte  zu  beiden 
Seiten  hinlaufende  hohe  Schutzwälle,  die  ihn  auf  eine  Strecko  von  Mi  m 
begleiten.  Hier  hört  der  zur  Rechten  befindliche  auf,  während  der  auf  der 
Linken,  «1.  h.  der  Thalseite  befindliche  noch  lange  sichtbar  bleibt.  Es 
scheint  dies  ein  älterer  Weg  nach  den  oberen  Wällen  gewesen  zu  sein,  ehe 
das  Bollwerk  seine  grosse  Erweiterung  nach  dem  Thale  hin  erhalten  hatte. 

Die  beiden  Hohlwege,  welche  sich  noch  weiter  abwärts  auf  den 
Wiesen  abzweigten,  sind  dort  schon  seit  «lern  Jahre  1848  zugeworfen, 
wir  finden  sie  aber  im  Walde,  obschon  zugepfianzt,  doch  ziemlich  gut 
erhalten.  Sie  steigen  allmälig  zum  Nordeingange  der  Goldgrubenbe- 
festigung hinan.  Obschon  vielfach  verschleift,  sind  sie  leicht  zu  erkennen, 
wenn  man  ihnen  vom  unteren  Hange  her  folgt  Von  diesem  Eingange 
aus  wenden  sie  sich  den  Hängen  des  Lindenberges  zu,  der  auch  einst 
Umwallungen  getragen  haben  soll,  von  denen  aber  keine  Spur  mehr  zu 
sehen  ist,  folgen  dem  Laufe  des  Schellbachs  bis  zu  seiner  Quelle,  stets 
an  den  Hängen  zur  Uechten  hinziehend,  und  überschreiten  bei  dem  Rö- 
mercastelle  „altes  Jagdhaus"  die  römische  Grenzwehr  und  damit  den 
Kamm  des  Gebirges.  Die  Strasse  zieht  von  dort  aus  in  zwei  Richtungen 
nach  dem  Weilthale,  ausserdem  auf  der  „hohen  Strasse"  weiter  nach 
Nordosten.  Hinter  »lein  Lindenberg  geht  ein  Weg  ab,  welcher  eiue 
Verbindung  mit  dem  ..Grabenweg"  herstellte. 
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5)  Die  Strasse  Homburg-Idstein,  Homburg-Weilburg. 

Ein  tiefer  Hohlweg,  „der  Trieb*  genannt,  läuft  oder  lief  vielmehr 
von  der  Altstadt  Homburgs,  dem  „Ditincheim"  des  Lorseher  Codex 
(vgl.  Quartalbl.  d.  bist.  V.  für  Hessen  1879  S.  29),  über  Oberstedten 
nach  dem  Wahle.  Er  ist  in  den  letzten  Jahrzehnten  beinahe  ganz  zu- 
geworfen worden.  Dicht  bei  dem  sogenannten  Tempel,  am  Wakiesrand, 
teilt  er  sich  in  zwei,  spater  in  drei  bis  vier  und  sogar  noch  mehr 
Hohlen,  von  denen  jedoch  die  beiden  ersten  bis  zur  Höhe  nebeneinander 
herlaufen,  während  die  anderen  sich  stets  nach  neuen  Richtungen  ab- 
zweigen. Die  Hauptstrasse  läuft  hinter  dem  Exerzierplatze  her  und  an 
der  nordöstlichen  Seite  des  Sangenberges  hin  zum  „kalten  Wasser", 
dicht  am  Landgrafenberg  (Schönfortsberg  des  Mittelalters).  Die  Strasse 
zeigt  an  vielen  Stellen  Erdaufwürfe  namentlich  am  „kalten  Wasser", 
wo  sich  auch  die  letzten  Überreste  eines  Gebückes  befinden.  Hier  teilt 
sie  sich ;  der  eine  Arm  läuft  westlich,  vereinigt  sich  mit  Strasse  4  und 
zieht  bei  dem  alten  Jagdbaus  über  den  Kamm  des  Gebirges  „Strasse 
von  Homburg  nach  Reiffienberg;"  die  Hauptstrasse,  welche  bei  dem 
kalten  Wasser  von  der  jetzigen  Elisabethenschneise  durchschnitten  wird, 
geht  auf  der  westlichen  Seite  des  Landgrafenberges  weiter,  sendet  aber 
vorher  eine  neue  Strasse  aus.  welche  in  einem  weiten  Bogen  nach  der 
Angriffsseite  des  Bollwerkes  auf  dem  Bleibeskopf  und  dem  dort  befind- 
lichen alten  Eingange  führt,  und  läuft  an  dem  Kellerlwrn  vorüber  nach 
dem  Kellerberge.  Hier  teilt  sie  sich  nochmals:  die  eine  Strasse  zieht 
westlich  in  der  Richtung  des  Klingenkopfes,  der  wohl  in  ältester  Zeit 
mit  einem  Ringwall  umgürtet  gewesen  sein  mag  (es  sprechen  dafür  ver- 
schiedene Umstände),  in  späterer  Zeit  aber  zwei  dicht  am  Pfahlgraben 
gelegene  Wacht-  oder  Signaltürme  trug  (Nass.  Ann.  Bd.  17  S.  123); 
die  andere  Strasse  lief  beinahe  in  nördlicher  Richtung  weiter  und  über- 
schritt bei  dem  kleinen  Römercastell  „Heidenstock"  den  Kamm  des  Ge- 
birges. Der  erste  Weg  führte  nach  Arnoldshain,  der  letztere  nach  An- 
spach. Am  englischen  Garten  bei  Homburg  ging  vor  Zeiten  ein  weiterer 
Hohlweg  ab,  der  sich  nördlich  der  Götzenmühle  mit  einer  alten  Strasse 
vereinigte,  welche 

ti)  von  Gonzenheim  nach  der  Saalburg  führte.  Sie  begann  als 
tiefer  Hohlweg  bei  Gonzenheim,  zog  durch  die  jetzige  untere  und  obere 
Promenade  Homburgs,  also  nördlich  vom  alten  Homburg  vorüber,  nach 
dem  Reissberg  bei  dem  heutigen  Dornbolzhausen.  Über  diese  Anhöhe 
zieht  die  von  Heddernheim  nach  der  Saalburg  führende  Römerstrasse. 
Hier  zweigte  ein  Weg  nach  der  Strasse  5  ab.  ein  anderer  führte  durch 
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das  Balzerhöhlchen  nach  dem  Marmorstein  und  anderen  Bergen,  während 
die  Hauptstrasse  in  nördlicher  Richtung  abbiegend  durch  die  Röderwiesen 
in  den  Hammelhans  und  dort  nochmals  umbiegend  in  nordwestlicher  Richtung 
nach  der  Saalburg  und  an  der  westl.  Seite  derselben  vorbei  über  den  Kamm 
des  Gebirges  nach  Obernhain  lief.  In  dem  Wahle  kann  man  fast  noch 
allerwärts  die  beiden  Hohlwege  verfolgen.  Herr  Baumeister  Jaeobi  in 
Homburg  ist,  wie  er  mir  mündlich  mitteilte,  der  Ansicht,  dass  der 
untere  Teil  der  Strasse  bis  zur  Heddernheim-Saalburg-Strasse  von  den 
Römern  als  eine  Verbindungsstrasse  der  römischen  Ansiedelungen  bei 
Gonzenheim  und  Ober-Eschbach  an  der  „Weinstrasse"  mit  der  Saal- 
burg benutzt  wurde 

Dicht  vor  der  Saalburg  geht  eine  alte  Strasse  rechter  Hand  ab 
nach  Wehrheim. 

7)  In  der  Seulberger  Mark  führte  von  Seulberg  aus  ein  Hohl- 
weg in  das  Willkommshäuser  Feld,  der  sich  dann  westlich  nach  den 
Wolfshecken  wandte.  Er  ist  jetzt  zugeworfen.  Derjenige  Teil  desselben, 
welcher  der  Welschgraben  hiess,  ist  auf  der  preussischen  Generalstabs- 
Karte  noch  deutlich  zu  erkennen.  Die  Strasse  zog  eine  kurze  Strecke 
weit  an  den  Wolfsgärten  her  und  trat  dann  in  den  Wrald  ein.  Gleich 
bei  ihrem  Eintritt  teilte  sie  sich  in  viele  Hohlwege,  die  wohl  noch 
sichtbar,  aber  zugepflanzt  sind.  Zwei  dieser  Hohlwege  ziehen  bis  dicht 
vor  den  Ringwall  auf  der  Gickelsburg,  wo  sie  sich  teilen.  Der  eine 
Arm  führt  um  die  südwestliche  Seite  der  Gickelsburg  (er  sieht  dort 
aus  wie  „ein  vorliegender  Graben"),  vergl.  Nass.  Annalen  XV  S.  359, 
wo  sich  der  Eingang  des  abgetragenen  Ringwalles  befunden  haben  mag, 
der  andere  läuft  am  Lindenkopf  hin  nach  dem  l'fahlgraben.  An  mehreren 
Stellen  dieser  Strasse  bemerkt  man  noch  einen  niederen  Erdaufwurf  auf 
der  westlichen,  also  der  linken  Seite  des  Weges.  Die  im  Wiesbadener 
Archive  befindliche,  oben  erwähnte  Karte  hat  dicht  an  dieser  Strasse 
die  Bezeichnung  „Gebück".  Scharff  erwähnte,  dass  die  im  Frankfurter 
Archive  gefundene  Karte  diese  Bezeichnung  an  der  unter  6  erwähnten 

Strasse,  «licht  bei  dem  Fahrbom  habe. 

8)  Der  von  Rodheim  aus  in  die  Rodheimer  Mark  führende  Weg 

teilt  sich  bei  dem  Töngesrod,  ein  Zug  geht  nach  Köppern,  der  andere 
führt  als  WTältersgraben  oder  Walters  gr  äb  eu  in  das  (iebirge  und 
durchschneidet  bei  dem  Pohlbrunnen,  in  der  Nähe  zweier  röm.  Türme, 
den  Limes.  Bei  den  drei  Eichen  kreuzt  diesen  W  eg  der  von  Köppern 
kommende  Hünerpfad,  welcher  zu  dem  Römerrastell  Capersburg  und 
von  dort  über  das  Gebirge  führt. 
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Ähnliche  Woge  führen  auf  die  Versehanzungen  des  Hausbergs 
und  des  Brttler  Bernes  bei  Butzbach ').  Von  Münster,  Hochweisel  und 
Niederweisel  kommend  ziehen  sie  ebenfalls  paarweise  den  Hangen  hinauf 
nach  der  Spitze. 

Westlich  von  Oberursel  zog  einst  in  nördlicher  Richtung  ein  auf- 
geworfener Wall,  der,  wie  die  Überreste  im  Oberstedtener  Felde  zeigen, 
einen  nach  Osten  vorliegenden  Graben  gehabt  haben  musste,  „die  Hom- 
burger Landwehr*.  Sie  ist  jetzt  ebenfalls  fast  allerwarte  verschleift: 
die  Böschung  des  Walles  oder  Dammes  auf  der  Grabenseite  ist  mit 
Dorngest  rauchen  besetzt,  Spuren  eines  ehemaligen  Gebückes  sind  nicht 
vorhanden.  Sie  dürfte  wohl  schwerlich,  wie  Herr  von  Cohausen  an- 
nimmt (Lötz,  Baudenkmale  im  Reg. -Bez.  Wiesbaden  S.  488),  gegen  die 
überhöhisehe  Ritterschaft  gerichtet  gewesen  sein,  sie  diente  auch  nicht  zur 
Abhaltung  des  Wildes  von  den  Feldern,  sondern  sie  war  die  Grenze  des 
Höhen-Mark- Waldes  und  stand  zu  den  alten  Strassen  in  engster  Be- 
ziehung. In  Oberstedten  heisst  sie  „die  Languhr",  ein  Name,  welcher 
aber  auch  der  durch  sie  ziehenden  alten  Strasse  No.  5  gegeben  wird, 
was  sicher  auf  deren  frühere  allgemeine  Befestigung  hinweist.  Die 
Landwehr  hatte  verschiedene  Öffnungen  oder  Schlage,  durch  welche  die 
oben  angeführten  Wege,  die  früheren  „Strassen",  führten.  Urkundlich 
erwähnt  werden:  der  Hüusser-,  Stedter-  und  Hubschlag.  Der  erste 
hatte  seinen  Xamen  von  dem  zwischen  Oberursel  und  Oberstedten  ge- 
legenen Dorfe  Hausen,  dessen  Einwohner  im  Beginn  des  15.  Jahrhun- 
derts grösstenteils  nach  Ober-Ursel  (vgl.  Hohe  Mark-Protoeolle)  über- 
siedelten. Nach  diesem  Dorfe  trug  die  erloschene  Adelsfamilie  der 
Fleming«'  von  Hausen  ihren  Namen,  welche  in  Oberursel,  Ober-  und 
Mittelstedten,  vorzugsweise  aber  in  Hausen  begütert  waren.  Ein  grosser 
Teil  der  früheren  Gemarkung  des  Dorfes  tragt  noch  heute  den  Namen 
Flemig  oder  Fleming.  Der  Hubschlag  bat  seinen  Namen  von  «1er  Hub 
oder  Hube,  einer  Flur  in  der  Homburger  Gemarkung.  Alle  aus  dein 
Markwald  kommenden  Holzfuhren  nmssten.  da  sie  die  Landwehr  nicht 


»)  Die  Befestigungen  auf  dem  Brülcr  Berge  bestehen  aus  einem  ovalen 
Haupt  walle  von  70«  Schritt  Umfang  und  zwei  bogenfnrmiyen  Vnrwüllcn  von 
'W2,  resp.  jrtM)  Schritt  Länge.  Die  Vnrwällc  sind  fast  durchweg,  der  Haupt* 
wall  auf  der  Angriflssritt»  mit  einem  vorliegenden  Graben  verschen.  Die 
Verhältnisse  des  einen  Walles  sind:  Hohe  l,r>0,  Sohlcnbreite  11,10,  Gral»en- 
breite  l.*>,80,  Tiefe  2,H0  ui.  Vor  zwei  .lubren  waren  die  Bollwerke  des  Brider 
Berges  noch  nicht  bekannt.  Herr  l>r.  Lötz  in  Frankfurt  machte  mich  zuerst 
auf  Befestigungen  daselbst  aufmerksam. 
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passieren  konnten,  ihren  Weg  durch  diese  Schlage  nehmen.  .Sie  konnten 
auf  diese  Weise  von  den  Markförstern  und  ihren  Knechten,  welche  nur 
das  von  den  Mark  meistern  angewiesene  Holz  passieren  liessen,  leicht 
überwacht  werden. 

Die  Landwehr  zog,  wie  die  Stumpff'sche  Karte  zeigt  und  aus  den 
Grenzumgängen  der  hohen  Mark  ersichtlich  ist,  an  Stedten  vorüber 
durch  den  grossen  Tannenwald  an  den  Häusern  des  heutigen  (nicht  des 
früheren)  Dornholzhausen  vorbei  an  dem  Teufelsbusch  und  am  LazarLus- 
wäldchen  („welches  die  alten  Markbücher  sylvain  Lotharii  nennen**)  hin 
nach  den  Wolfshecken.  Dort  begann,  wie  urkundlich  erwähnt  wird, 
die  Dollinger  Landwehr,  so  genannt  von  dem  ausgegangenen  Orte  Dil- 
lingen, das  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  nordwestlich  von  seiner 
früheren  Stätte  wieder  aufgebaut  ward.  Sie  schloss  den  Wald  der  Senl- 
berger  Mark  von  dem  Felde  ab  und  endete  an  der  östlichen  Grenze 
des  jetzigen  Holzhäuser  Spiesswaldes.  Dort  begann,  bei  der  Dickmühle, 
wie  eine  im  Darmst.  Archive  befindliche  alte  Karte  der  Kodheimer  Mark 
zeigt,  „die  Rodheimer  Landwehr",  welche  nicht  weit  von  Köppern  von 
der  uralten  Weinstrasse  (strat.  mogunt.)  und  zugleich  von  dem  Kod- 
heim-Köpperner  Weg  (vgl.  S.  413,  8)  durchschnitten  wurde  und  an  der 
Grenze  der  Mark  beim  Bernhards  endete. 

Wir  sehen,  dass  auf  diese  Weise  die  Waldungen  von  Oberursel 
bis  zum  Bernhards  (auch  weiterhin  wird  es  sich  vielleicht  nachweisen 
lassen)  durch  sogenannte  Landwehren  abgeschlossen  waren.  Die  durch 
sie  führenden  Wege,  welche  urkundlich  „Strasseu"  genannt  werden, 
bildeten  während  des  Mittelalters  und  namentlich  so  lange  die  Verhält- 
nisse der  Mark  geordnet  blieben,  die  Hauptverkehrswege  nicht  nur  über 
die  Höhe  hin,  sondern  auch  in  den  Markwaldungen  selbst.  Andere  Wege, 
welche  in  die  Mark  Waldungen  führen,  wurden  erst  in  der  neueren  Zeit 
angelegt.  Wir  finden  in  den  Markprotokollen  der  letzten  zwei  oder 
drei  Jahrhunderte  häufige  Klagen  über  Durchbrüche  der  I^andwehr. 

Die  Strasse  bestand,  wie  wir  dies  allerwärts  gesehen  haben,  aus 
zwei  neben  einanderlaufendcn  Wegen.  Es  ist  dies  wohl  auffällig,  aber 
doch  leicht  erklärlich.  Die  Wege  sind  tief  ausgefahren,  au  mehreren 
Stellen  beträgt  ihre  Tiefe  über  1 2  Fuss,  und  so  enge,  dass  nur  Wagen 
mit  sehr  schmalen  Achsen  darauf  fahren  können.  Dem  jetzigen  Augen- 
scheine nach  zu  urteilen,  war  oft  auf  ungeheure  Strecken  hin  an  ein 
Ausweichen  gar  nicht  zu  denken,  besonders  bei  den  schlechten  Hcmm- 
vorrichtungen  der  damaligen  Zeit,  die.  wie  uns  die  Markprotokolle  be- 
richten, aus  einem  eichenen  Raidel  (Prügel)  bestanden.    Die  aufwärts 
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fahrenden  Wagen  blieben  daher  in  dem  »'inen  (dem  linkend  der  Hohl- 
wege, während  die  abwärts  fahrenden  in  dem  nebenherlaufenden  zu  Thal 
rollten.  Hier  und  da  sehen  wir  Hohlweg«»  vereinzelt  oder  paarweise 
sich  abzweigen,  die  dann  wieder  nach  benachbarten  Höhen  oder  in  die 
Wälder  führen  und  zuweilen  noch  auf  eine  grosse  Strecke  hiu  neben  der 
Hauptstrasse  herlaufen.  Da,  wo  sie  sich  abzweigen,  d.  h.  aus  dem 
Hauptwege  hervorkommen,  ist  gewöhnlich  der  zwischen  den  Hohlwegen 
stehende  Erdrücken  durchbrochen,  so  dass  Wagen,  welche  auf  einem 
Seitenwege  zu  Thal  fuhren,  durch  den  aufwnrtsführenden  Weg  der 
Hauptstrasse  auf  den  abwärtsfflhrenden  gelangen  konnten.  Ebenso  ver- 
hält es  sich,  wo  aufwärtsfahrende  Wagen  in  einen  Weg  abbogen,  der 
zur  Seite  des  abwärts  führenden  abzweigt. 

Dem  Laufe  der  Bäche  im  Allgemeinen  folgend  und  so  viel  wie 
möglich  im  Walde  verbleibend,  mieden  diese  Strassen  die  feuchten  Nie- 
derungen und  liefen  auf  den  benachbarten  Hängen  hin.  Bot  irgend 
eine  Kuppe  auf  der  Bachseite  Schwierigkeiten,  so  wurde  sie  auf  der 
Rückseite  umgangen.  Wenige  Fälle  nur  sind  mir  bekannt,  wo  eine 
dieser  Strassen  eine  Wiese  oder  den  sie  durchströmenden  Bach  durch- 
schneidet. Die  Stelle  heisst  noch  heute  „die  Furth",  der  Walddistrikt 
„an  der  Furth". 

Verfolgt  man  diese  parallellaufenden  Hohlwege  oder  Strassen  von 
der  Ebene  hinauf  nach  den  Bergen,  so  wird  man  rinden,  dass  die 
meisten  derselben  nach  den  Eingängen  oder  Thoren  der  alten  Stein- 
wälle des  Gebirges  führen.  Wir  bemerken  dies  bei  dem  Hünerberg, 
dem  Altkönig,  der  Goldgrube,  der  Gickelsburg,  dem  Brüler  Berg  und 
dem  Hausberg.  Nur  selten  aber  gehen  die  beiden  Hohlwege  bis  dicht 
vor  die  Verschattung,  meistenteils  vereinigen  sie  sich  vor  derselben  zu 
einem  Wege,  oder  die  vorüberziehende  Strasse  sendet  einen  Holdweg 
nach  der  Spitze  ab.  der  oft  in  einem  weiten  Bogen  nach  dem  Eingange 
«ler  Umwallnng  zieht.  Es  führt  zwar  hier  und  da  ein  Hohlweg  auch 
zu  einer  Kuppe,  die  nicht  mit  Wehren  umgeben  ist,  «loch  unterscheiden 
sich  diese  Wege  von  den  anderen  dadurch,  dass  sie  nirgends  Spuren 
von  Befestigungen  tragen,  wahrend  z.  B.  die  Wege,  welche  nach  der 
Gohlgrube,  der  Gickelsburg  und  «lein  llausberg  führen,  noch  an  ver- 
schiedenen Stellen  einen  künstlichen  Erdaufwurf  haben      gerade  wie  die 

')  Den  schönsten  Beweis  für  diese  befestigten  Strassen  faud  ich,  als 
ich  nach  «1er  Trierer  Versammlung  mit  Herrn  F.  Möller  den  Nhut  auf  der 
Wildbnrtf  besuchte.  Es  zieht  dort  ein  alter  Weg  nach  der  AngrifTsseite  des 
Berge»  hinan,  der  durch  einen  6—8  Fuss  hohen  Stcinwall  geschilfert  ist. 
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zu  ihnen  führenden  Hanptstrassen,  die  sogar  noch  heut  zu  Tage  an 
manchen  Stellen  Spuren  eines  früheren  Gebückes  auf  dem  Erdaufwurfe 
oder  an  dem  Wege  erkennen  lassen.  Am  deutlichsten  tritt  dieses  Ge- 
bück auf  dem  von  Stedten  nach  dem  Bleibeskopf  und  Klingenkopf  füh- 
renden Wege  vor  Augen.  Ausser  den  knorzigen,  halb  vermoderten, 
moosbedeckten  Baumstümpfen  gewahrt  man  auf  dem  Erdaufwurfe  auch 
noch  hier  und  da  gewaltige  Eichen  und  Buchen.  Aber  auch  die  Wälle 
der  Goldgrube  zeigten  noch  vor  30 — 40  Jahren  Spuren  eines  Gebückes 
(F.  A.  N.  F.  II  323)  und  die  alten  verknorzten.  steinfesten  Buchen 
von  4  —  5  Fuss  Umfang  und  25 — 40  Fuss  Höhe,  welche  einst  unter 
den  Steinwällen  des  Altkönigs  standen,  wurden  auch  von  Vielen  für 
Überreste  eines  Gebückes  angesehen.  Die  „alte  Schanze",  eine  Wall- 
burg bei  Bärstadt,  unweit  Wiesbaden,  hatte  noch  vor  25  Jahren  ein 
wohlerhaJtenes  Gebück,  bestehend  aus  mächtigen,  doch  nur  1 ,5  m  hohen 
Hainbuchen  mit  baumstarken  Ästen.  Verfolgt  man  die  Strassen  jen- 
seife der  Umwallungen,  also  höher  den  Bergen  hinauf,  so  findet  man 
nirgends  Spuren  von  Erdaufwürfen  oder  Gobflcken ;  nur  auf  der  anderen 
Seite  des  Gebirges  begegnen  wir  dem  Anspacher  Gebück  in  der  Nähe 
des  I'fahlgrabens.  hinter  dem  Einsiedel.  Die  befestigten  Wege  scheinen 
daher  zu  den  Bollwerken  in  der  Höhe  in  engster  Beziehung  gestanden 
zu  haben  und  die  ältesten  Weganlagen  gewesen  zu  sein. 

Diese  an  den  Strassen  befindlichen  Gebücke  werden  in  den  Ur- 
kunden über  die  hohe  Mark,  den  Weistümern  und  Markprotokollen, 
vielfach  erwähnt.  Sie  standen  unter  dem  besonderen  Schutze  des  Wald- 
boten. Die  Weistümer  von  1401  und  1484  setzten  eine  hohe  Strafe 
auf  Beschädigungen  in  der  gebückten  Hege,  mögen  dieselben  von  Seiten 
vier  Märker  oder  des  Waldboten  geschehen.  Doch  scheint  der  Waldbote 
sich  in  den  letzten  Jahrhunderten  wenig  um  das  Gesetz  gekümmert  und 
das,  was  seinem  Schutze  anvertraut,  als  sein  Eigentum  angesehen  zu 
haben.  Wiederholt  wehren  sich  die  Märker  gegen  sein  willkürliches 
Vorgehen,  gegen  „das  Hawen  antT  den  Strassen".  Bei  dem  Märkerding 
anno  1587  klagen  die  Märker  „der  Waldpott  habe  nicht  allein  in  dem 
gehegten  Walde,  sondern  auch  an  den  Strassen,  da  auch  der  Obrist 
Waldpott  zu  hauen  nicht  recht  hat",  gehauen  „und  dess wegen  kein 
Straf  geben  wollen". 

Der  Passus  in  dem  Instrumente  von  1484:   „hauet  jemandt  und- 
thut  Sehaden  in  der  gebickten  Hege  auff  der  Strassen"  beweiset  klar, 
dass  die  Gebücke  nicht  in  Distrikten  zu  suchen  sind,  welche  man  in 
die  Heege  gelegt  hatte,  sondern  dass  sie  sich  an,  oder  vielmehr,  wie 
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der  Wortlaut  besagt,  auff  den  Strassen  befanden,  das»  es  also 
contiuuirlichc  Teile  der  Strasse  waren. 

Fragen  wir  nach  dem  Zwecke  dieser  Gebücke,  so  kann  die  Ant- 
wort nur  lauten :  Sie  dienten  zum  Schutze.  Der  Märker.  welcher  im 
Mittelalter  das  Holz  in  den  Waldungen  holte,  wird  eines  solchen  kaum 
mehr  bedurft  haben.  Wilde  Tiere  gab  es  nicht,  es  werden  wenigstens 
keine  erwähnt.  Wölfe  erscheinen  erst  wieder  in  der  Mark  gegen  Ende 
des  dreissigjährigen  Krieges.  Die  Marker  werden  gegen  dieselben  auf- 
geboten. Vieh-  verweigern  aber  den  Dienst,  da  die  alten  lustrumente 
nichts  davon  besagten.  Schon  im  15.  Jahrhundert  verstand  man  das 
Gesetz  nicht  mehr,  da  das  Gebttek  bereits  seine  Bedeutung  verloren 
hatte.  Nach  altem  Herkommen  wurde  das  ehemalige  Gebttek  gesetzlich 
geschont,  wenn  es  auch  längst  nicht  mehr  aus  verwachsenem  Strauch- 
werk, sondern  nur  noch  in  alten  Hochstämmen  oder  in  stammesdicken 
Ästen  der  alten  Hainbuchen  bestand.  Im  Jahre  1698  verlangte  der 
damalige  Waldbote,  Landgraf  Friedrich  von  Homburg,  dass  ihm  die 
Märker  verschiedene  Teile  de*  Waldes  erb-  und  eigentümlich  überlassen 
möchten,  wofür  er  ihnen  seine  beiden  sogenannten  Strassen,  „in  welchen 
ilie  Beholzung  noch  in  sehr  gutem  Zustande  sei",  auf  ewig  cedieren 
wolle.    (Sein  Eigentumsrecht  wird  natürlich  von  den  Märkern  bestritten). 

Dienten  die  Gebücke  einst  zum  Schutze,  so  konnten  sie  nur  ein 
Schutz  für  die  auf  den  Strassen  flüchtenden  Landbewohner  sein,  welche 
ihre  bewegliche  Habe  auf  den  Spitzen  der  Berge  hinter  den  daselbst 
aufgerichteten  Umwallungen  vor  dem  Feinde  zu  bergen  suchten.  Die 
befestigten  Wege  führten  nach  den  Volksbnrgen  auf  den  Höhen  des 
Gebirges,  wir  begegnen  ihnen  z.  B  auf  der  Goldgrube  noch  mitten  in 
den  ausgedehnten,  ineinandergeschachtelten  Verschanzungen. 

Bei  allen  Wegen  des  Taunus,  welche  Spuren  von  Befestigungen 
tragen,  fand  ich  dieselben  auf  der  linken  Seite  des  Weges  und  zwar 
desjenigen  der  beiden,  welchen  man  beim  Aufsteigen  zur  Linken  hat. 
Auf  diesem  Wege  bewegte  sich  der  Zug  der  Flüchtenden  mit  ihren 
Heelden  aufwärts;  zum  Schutze  hatten  sie  links  das  Gebück,  rechts  den 
Eiddamm  und  den  tief  eingeschnittenen  Hohlweg.  Drohte  irgendwo  ein 
Überfall,  so  gestattete  der  nebenherlaufende  Hohlweg  die  Heranziehung 
von  Unterstützungen,  ohne  dass  dadurch  der  Zug  der  vorwärts  Eilenden 
belästigt  oder  in  seinen  Bewegungen  gehemmt  und  in  Unordnung  ge- 
bracht wurde. 

Von  Wichtigkeit  ist  weiter  noch  der  Umstand,  den  ich  nicht  dem 
Zufall  zuschreiben  kann,  dass  bei  den  meisten  Strassen  die  Hänge  der 
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benachbarten  kleineren  Höhen  zur  Rechten  bleiben,  von  welcher  Seite 
kein  Angriff  zn  erwarten  war,  da  die  Bevölkerung  diesseits  und  jen- 
seits der  Höhe  sich  im  gemeinschaftlichen  Besitze  der  Mark  befand, 
also  eine  freundnachbarliche,  verwandte  war. 

Läuft  einmal  in  der  Nähe  eines  Walles  der  Weg  so  ab,  dass  der 
Hang  zur  Linken  bleibt,  so  befindet  sich,  wie  z.  B.  beim  Uausberg  der 
Erdaufwurf  zur  rechten  Seite.  Dieser  Berg  trägt  auf  seinem  Gipfel 
zwei  concentrische  Wälle,  die  sich  an  der  Eingangsseite  auf  25  Schritt 
nähern,  sonst  aber  65  — 180  Schritt  entfernt  von  einander  herziehen. 
Auf  der  Angriffsseite  liegen  zwei  bogenförmige  Yorwälle,  der  erste  in 
118,  der  zweite  in  circa  160  Schritt  Entfernung,  die  sich  an  die  steile 
Seite  des  Berges  anlehnen.  In  den  Xass.  Annalen  Band  15  S.  258 
wird  nur  ein  Vorwall  angenommen.  Da,  wo  die  Wege  von  dem  kleinen 
Ilausberg  herüber  sich  nach  dem  grossen  Uausberg  wenden,  eigentlich 
an  dem  Berührungspunkte  der  beiden  Berge,  teilen  sich  dieselben.  Der 
Hauptweg  und  wahrscheinlich  auch  der  älteste  der  beiden,  der  vor  20 
oder  25  Jahren  umgebaut  und  teilweise  verschleift  wurde,  läuft  in  das 
Thor  der  Befestigung  ein  (es  greift  hier  «1er  eine  Wallarm  über  den 
anderen)  und  zcijjt  dieselben  Verhältnisse  wie  die  oben  beschriebenen 
Wege ;  der  andere  aber  mündet  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Vor- 
wall ein  und  zeigt,  da  er  den  Hang  des  Berges  zur  Linken  hat,  den 
Überrest  eines  kleinen  Erdaufwurfs  auf  der  rechten  Seite. 

Dass  diese  Wege  einst  als  Befestigungen  angesehen  wurden,  be- 
weist der  Umstand,  dass  die  Stedter  Strasse  noch  heute  von  den  Be- 
wohnern Stedtens  die  Landwehr  genannt  wird.  Vor  05  oder  70  Jahren, 
als  Stumpft*  die  Karte  des  Amtes  Homburg  aufnahm,  waren  diese  Wege 
mit  ihren  Aufwürfen  noch  so  beträchtlich,  dass  er  sich  nicht  klar  werden 
konnte,  was  dieselben  zu  bedeuten  hatten.  Er  zeichnete  sie  daher  nicht 
als  Wege,  sondern  als  Befestigungen  ein  und  setzte  bei  der  Erklärung 
der  Zeichen  hinzu:  „Schanzen"  und  „Verbindungsgräben,  deren  Ur- 
sprung unbekannt."  Auch  die  preussischen  General-Stabs-Ofticiere  hielten 
bei  der  Aufnahme  der  General-Stabs- Karte  den  alten  Rodheimer  Weg 
„die  Wältersgräben"  (S.  413)  für  eine  Befestigung  und  schrieben  dazu 
„vermutlich  Römische  Absehnittswehr*.  Es  beweist  dies  weiter,  dass 
selbst  noeh  in  der  jetzigen  Zeit  der  Mann  von  Fach  geneigt  ist,  sie  für 
Befestigungen  anzusehen,  was  sie  auch  sicher  einst  gewesen  sind. 

Schärft  war  stets  der  Meinung,  dass  diese  Wege  schon  vor  Römer- 
zeit bestanden  und  benutzt  wurden.  Es  spricht  dafür  die  Anlage  von 
Capellen  und  Thürmen  an  den  Übergangspmikten  im  Gebirge,  wie  das 
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Feldbeigcastell  am  Heekstadt -l'rseler  Weg.  das  alte  Jagdhaus  am  It- 
seler-Oberstedter.  der  Heidenstock  am  Homburger,  die  Saalburg  am 
Homlmrg-Obereschbacher  Weg,  die  Capersburg  am  Hünerpfad  u.  s.  w. 

Das»  bei  Anlage  der  Römerstrassen  vielfach  schon  bestehende 
Verkehrsstrassen  benutzt  wurden,  ersieht  man  daraus,  dass  bei  vielen 
uns  bekannten  Romerstrassen  das  I 'Haster  tief  unten  in  Holdwegen  ge- 
funden wurde.  Ich  erinnere  nur  an  den  PHastcrweg,  bei  dem.  in  der 
Nähe  von  Weisskirchen,  das  Pflaster  unten  in  einer  „Hohle"  (d.  h.  Hohl- 
weg) sich  zeigte. 

Schliesslich  hatte  ich  noch  einer  Strasse  zu  gedenken,  welche 
nach  Herrn  von  Cohausen  und  Dr.  Hammerau  von  Homburg  aus  in 
gerader  Richtung  nach  dem  Ringwall  auf  dem  Bleibeskopf  geführt  haben 
soll.  Eine  solche  Strasse  lässt  sich  nirgends  erkennen,  sie  wird  niemals 
urkundlich  erwähnt,  in  keiner  alten  Karte  verzeichnet  gefunden.  Eine 
solche  Strasse  würde  deu  alten  Strassenanlagen  im  Taunus  überhaupt 
nicht  entsprechen.  Der  oben  erwähnte  Weg  führte,  wie  die  alten  Karten 
zeigen,  durch  die  Homburger  Felder  bis  zur  Landwehr,  wo  er  aufhorte. 

„Die  Steige  sind  wüst  und  es  gehet  Niemand  auf  der  Strassen*, 
aber  ihre  Überreste  legen  Zeugniss  ab  von  der  ältesten  Cultur  des  Landes. 

 »-^Ö^-C  

Römische  Totenfelder  in  der  Umgebung  von  Hanau. 

Von  Dr.  Georg  Wolff  in  Hanau. 

Im  zweiten  Heft  des  /weiten  Jahrgangs  dieser  Zeitschrift  S.  1W)— 197 
hat  Dr.  Hammerau  eine  eingehende  Recension  meiner  Festschrift  über  «das 
Römercastell  und  das  Mitlirashciligtum  zu  Grosskrotzenburg  am  Main"  ge- 
geben, in  welcher  er  in  mehreren  Punkten  zu  einer  von  der  meinigen  ab- 
weichenden Ansicht  kommt.  Einige  dieser  Ausstellungen  beruhen  auf  Hypo- 
thesen des  Verfassers,  so  z.  B.  die  Behauptung  auf  S.  VM,  dass  das  Fehlen  von 
Stempeln  der  14.  Legion  mit  dem  Beinamen  Martia  Victrix  am  Limes  beweise, 
dass  der  letztere  vor  dem  Jahre  71  n.  Chr.  gebaut  sei,  wahrend  man  diesen 
1' instand  bisher  meines  Erachtens  mit  Hecht  gerade  für  eine  spätere  Bauzeit 
angeführt  hat,  die  für  den  Liniesabschnitt  zwischen  AVetter  und  Main,  auf 
den  es  für  uns  allein  ankommt,  schon  durch  den  Urnstand  wahrscheinlich 
gemacht  wird,  dass  kein  einziges  der  zahlreichen  datirbaren  Fundstückc  — 
Münzen  können  für  eine  frühere  Bauzeit  selbstverständlich  keine  Beweise 
abgeben  —  auf  eine  frühere  Periode  als  die  erste  Hälfte  des  2.  Jhs.  hinweist. 

Bezüglich  einiger  Missverstandnisse  einzelner  Stellen  meiner  Arbeit 
oder  des  Ziels,  welches  ich  mir  pesteckt  hatte,  darf  ich  auf  die  erstere  selbst 
verweisen.  Einer  eingehenderen  Widerlegung  aber  bedürfen  die  Bemerkungen 
des  Verfassers  über  die  von  uns  aufgefundenen  Begräbnisstätten  im  N.-W. 
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des  Castells  und  des  Dorfes  Grosskrotzenburg.  Herr  Dr.  Hammerau  nimmt 
Anstoss  an  der  Lage  unseres  Totcnfeldes  und  an  dein  seiner  Ansicht  nach 
mangelhaften  Nachweis  des  Gräbercharakters.  Was  nun  den  ersteren  Punkt 
betrifft,  so  möchte  ich  vor  allein,  wie  dies  auch  in  meiner  Arbeit  geschehen 
ist,  das  grosse  Totenfeld  von  den  beiden  kleinen  Gräbergruppen  am  Mithräum 
unterschieden  wissen.  Wenn  der  Verfasser  auch  diese  letzteren  nicht  als 
Begräbnisstätten  anerkennen  möchte,  so  stellt  er  sich  dadurch  in  Gegensatz 
zu  sämmtliehen  bei  der  Ausgrabung  beteiligten  Forschern,  von  welchen  u.  a. 
Dr.  Suchier  und  Direktor  Hausmann  sich  schon  durch  die  anerkannt  muster- 
gültige Aufdeckung  und  Darstellung  des  benachbarten  Rückingcr  Totenfcldes 
Anspruch  auf  Beachtung  ihres  Urteils  gerade  in  dieser  Richtung  erworben 
haben.  Die  vorgebrachten  Gründe  konnten  weder  die  genannten  Herren  noch 
mich  von  der  Irrigkeit  unserer  wohl  erwogenen  Ansicht  überzeugen.  Das 
Vorkommen  vou  Thonlampen  ist  in  Gräbern  von  Soldaten  und  Kolonisten  des 
Decumatenlands  bekanntlich  durchaus  nicht  Regel.  In  Rückingeu  kamen  sie 
nur  vereinzelt  vor,  in  einem  vou  uns  neuerdings  bei  Stemheim  gefundeneu 
grossen  römischen  Totenfelde  mit  wohl  erhaltenen  Gräbern,  auf  welches  ich 
weiter  unten  zurückkomme,  fand  sich  nicht  eine  einzige.  Wenn  es  S.  195 
heisst:  „Vou  Aschenresten  wird  nichts  gesagt**,  so  brauche  ich  nur  auf  die 
vorhergehende  Seite  194  der  Recension  zu  verweisen,  wo  meine  Angabc  (S.  71) 
richtig  citirt  wird,  dass  in  den  Kammern  „Scherben,  Asche,  Knochenreste41  etc. 
lagen.  Auf  falschem  Citat  beruht  auch  die  Angabe  S.  195,  dass  die  zweite 
Gruppe,  deren  Gräber  ohne  Ziegelsteine  nur  von  konisch  gestellten  Basalt- 
stücken umgeben  waren,  „auf  einer  durchziehenden,  gemeinsamen  Lage  von 
Basaltsteinen  lag44,  welche  dem  Verf.  als  Beweis  dafür  dienen  soll,  dass  auch 
diese  Anlage  als  Reste  eines  vor  dem  Mithräum  gelegenen  Hauses  zu  er- 
klären seien. 

Was  den  Verf.  zur  Anfechtung  unserer  auf  genauer  Beobachtung  und 
gewissenhafter  Erwägung  beruhenden  Angaben  bewog,  war  wohl  seine  Au- 
uahme  einer  ganz  schabloneumässigen  Anlage  aller  römischen  Begräbnisplätze 
in  Beziehung  auf  die  Castclle  und  Niederlassungen,  die  bei  den  ihm  bekannten 
Plätzen  sich  bestätigt  haben  mag,  deren  Anwendung  aber  auf  ein  in  mancher 
Hinsicht  so  abweichend  vou  der  Regel  angelegtes  Castcll,  wie  das  Gro.ss- 
krotzenburger  es  war,  an  sich  schon  sein  Bedenken  hat.  Aus  dieser  Voraus- 
setzung ergab  sich  mit  Notwendigkeit  auch  die  Verwerfung  des  grossen 
Totcnfeldes  vor  der  Nordwestecke  des  Castells. 

Ehe  ich  auf  diesen  Punkt  näher  eingehe,  muss  ich  noch  eine  falsche 
Angabe  der  Recension  widerlegen.  An  mehreren  Stellen  (S.  190  und  19G) 
wird  erwähnt,  dass  „die  Begräbnisstätten  von  Besatzung  und  Kolonie  that- 
sächlich  vorhanden  seien  und  zwar  an  gewohnter  Stätte,  im  Westen  des 
Castells  (in  den  sg.  Niederweingärten)  längs  der  Castellstrassc44.  Nun  habe 
ich  bereits  in  meiner  Abhandlung  (S.  27)  dargethau,  dass  die  von  Kullmaun 
auf  seiner  Karte  verzeichneten  Fundorte  von  Gräbern  an  verschiedenen  Stellen 
westlich  vom  Dorfe  liegen,  die  sicherlich  nicht  alle  zu  einer  nach  Westen  füh- 
renden Strasse  in  Beziehung  zu  bringen  sind.  Diejenigen  dieser  Gräber,  die 
nicht  durch  ausdrückliche  Bezeichnung  ihres  Inhalts  als  germanische  charak- 
terisiert sind,  hatte  Duncker  auf  seinem  Kärtchen  nach  bloscr  Vermutung  als 
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Römergräber  bezeichnet.  An  einer  »1er  beiden  Stellen  fanden  wir  beim  Nach- 
suchen Rente  grober  germanischer  Urnen,  von  welchen  Stucke  in  meinem 
Besitze  sind,  die  seiner  Zeit  Herr  Dr.  Hammerau  sab  und  —  wie  nicht 
anders  möglich  —  als  germanische  anerkannte.  Es  bleibt  also  eine  einzige 
Stelle  übrig,  wo  Gräber  gefunden  sind,  die  möglicherweise  römisch  gewesen 
sein  können.  Über  ihre  Zahl  und  Gruppierung,  ihreu  Inhalt  etc.  ist  nichts 
bekannt.  Wie  kann  da  von  „Begräbnisstatten  von  Besatzung  und  Kolonie1* 
gesprochen  werden  V !  Ich  selbst  glaube,  dass,  wenn  einmal  eine  nach  Westen 
über  den  Bereich  der  Niederlassung  hinaus  führende  Römerstrasse  am  rechten 
Mainufer  nachgewiesen  werden  sollte,  sich  an  ihrer  nördlichen  Seite  Gräber 
Huden  werden.  Aber  wären  sie  auch  bereits  nachgewiesen,  so  bewiese  dies 
nichts  gegen  das  Vorhandensein  eines  zusammenhängenden  Totenfelds  im 
N.-W.  des  Castells. 

Gehen  wir  nun  zur  Beleuchtung  der  gegen  die  Existenz  unseres  Grä- 
berfelds vorgebrachten  positiven  Gründe  Uber.  Da  erregt  zuerst  die  Lage 
Anstoss.  Ree.  sagt:  -Vor  allem  wäre  eine  so  unmittelbare  Nachbarschaft 
der  Gräber  am  Limes  nicht  gestattet.  Sie  sind  etwa  123  m  von  diesem  ent- 
fernt14. Zunächst  sind  die  östlichen,  also  nächstgclcgcnen  Gräber  nicht  128, 
sondern  mindestens  150  m  von  der  auf  unserer  Karte  eingetragenen  ideellen 
Fortsetzung  des  Limes  entfernt.  Nun  nimmt  ja  aber  Dr.  Hammerau  an,  dass 
der  wirkliche  Limes  erheblich  weiter  östlich  seinen  Anschluss  an  den  Main 
gesucht  habe,  entzieht  also  durch  diese  seine  S.  191  aulgestellte  Hypothese 
der  obigen  Berechnung  ebenso  wie  der  auf  sie  gegründeten  Beweisführung 
jede  Berechtigung.  Durch  seine  gleich  darauf  folgenden  Worte  aber:  „Im 
Westen  des  Saalburg-Castells  ist  auf  einem  ziemlichen  Abstand  vom  Limes 
sogar,  wie  mir  Baumeister  Jarohi  erklärt,  kein  Anbau,  kein  Häuserrest 
vorhanden-  zeigt  der  Verf.  selbst,  wie  gefährlich  es  ist,  solche  lokale,  ein- 
seitige Beobachtungen  zu  generalisieren.  Denn  nördlich  und  östlich  von  un- 
serem Totcnfelde,  zwischen  diesem  und  dem  Limes,  lagen  ja  die  von  mir 
beschriebenen  und  auf  unserer  Karte  verzeichneten  Häuserfundamente,  die 
auch  Ree.  (S.  196  unten)  erwähnt  ;  und  noch  in  diesem  Jahre  haben  wir  die 
Stelle  der  bereits  von  Kullmann  auf  seiner  Karte  cingetrageuenen  sg.  „römischen 
Ziegelei-  mit  zahlreichen  gestempelten  Ziegeln  nahe  dem  angenommenen  Ende 
des  Limes  aufgefunden.  So  gut  als  die  Lage  des  Anbaus  bei  beiden  Castellen 
von  einander  abweicht,  ebenso  gut  kann  es  auch  bei  der  der  Begräbnisstätten 
«ler  Fall  sein. 

Doch  gehen  wir  der  Beweisführung  weiter  nach.  Herr  Dr.  Hammerau 
sagt:  „Ein  römischer  Begräbuisplatz  in  der  Flanke  des  Castells  statt  in  dessen 
Rücken  wäre  eine  neue  Erscheinung,  die  unsere  ernste  Aufmerksamkeit  ver- 
diente. Seilher  wurde  gerade  die  systematisch  geschützte  Position  au  der 
Lagerst rassc,  welche  den  geheiligten  Gräberstätten  die  möglichste  Sicherheit 
bot,  für  ein  SpeeiHcum  militärischer  Aulagen  der  Römer  gehalten.".  Nun 
wohl,  wir  haben  gerade  diesem  Tunkte  unsere  ernsteste  Aufmerksamkeit  zuge- 
wendet. Auch  mir  schien,  weil  ich  von  derselben  vorgefassten  Meinung  wie 
Dr.  Hammerau  ausging,  die  Lage  der  Gräber  vor  der  Nordwestecke  des 
Castells  so  auffallend,  dass  erst  die  sorgfältigste  Beobachtung  der  Ausgra- 
bungsbefunde und  die  dabei  auffallende  Rcgclmässigkeit  in  der  Gruppierung 
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der  unbedeutenden  Reste,  welche  auf  Leichenbrand  hinwiesen,  mich  von  dem 
Widerspruch  gegen  die  von  vornherein  feststehende  Ansicht  meiner  Mitforscher 
abbringen  konnte.  Insbesondere  waren  die  im  östlichsten  Teile  des  Toten- 
fehles  beobachteten  und  nach  genauen  Messungen  auf  unserem  Plane  einge- 
tragenen nesterartigen  Vertiefungen,  in  welchen  sich  Aschen-,  Knochen-  und 
Gcfassrestc  zusammenfanden ,  überführend.  Dass  weiter  nach  Westen  hin 
die  Zerstörung  der  Gräber  eine  grössere  war  und  daher  diese  Regelmäßigkeit 
nicht  mehr  konstatiert  werden  konnte,  ist  von  mir  in  der  Abhandlung  (S.  74) 
bemerkt  und  geht  aus  dem  heigegebenen  Plane  hervor.  Da  aber  auch  hier 
die  Vcrsuehsgräben  dieselbe  Erscheinung  boten,  dass  nördlich  von  dem  nach 
S.-W.  streichenden  Wege  eine  Zone  von  schwarzgefärbter  Erde  mit  Knochen- 
und  Gefässrcstcn  folgte,  da  ferner  westlich  von  diesen  Stellen  wieder  un- 
zweifelhaft römische  Gräber  lagen,  so  hatten  wir  allen  Grund,  auch  diesos 
Terrain  mit  zum  Totcnfcldc  zu  rechnen.  Dass  die  Regrenzung  des  letzteren 
eine  problematische  blieb,  und  daher  auch  die  Berechnung  der  ev.  Zahl  der 
Gräber  keinen  Anspruch  auf  irgend  welche  Genauigkeit  machte,  dürfte  jedem 
unbefangenen  Leser  der  Stelle  (S.  75)  klar  geworden  sein.  In  diesem  west- 
lichen Teile  nun,  auf  einem  Acker,  den  wir  vor  2  Jahren  nicht  durchgraben 
durften,  konnten  wir  Dr.  Ilammcran  Gelegenheit  geben,  gemeinschaftlich  mit 
Herrn  von  Rösslcr  eine  Ausgrabung  vorzunehmen.  Ich  war  durch  Krankheit 
verhindert,  selbst  zugegen  zu  sein.  Die  Aufnahme  aber,  die  Herr  v.  Rösslcr 
besorgte  .und  Herrn  Dr.  Hammerau  mitteilte,  macht  es  mir  unzweifelhaft, 
dass  auch  hier  die  östlich  und  westlich  von  dem  Grundstück  beobachtete 
Erscheinung  wiederkehrt,  dass  nördlich  der  Strasse  eine  50  cm  tiefe  Brand- 
schicht folgt,  die  unter  keinen  Umständen  aus  früherem  Anbau  durch  Hänser 
zu  erklären  ist.  Erst  18  m  nördlich  vom  Anfang  des  Versuchsgrabens  fanden 
sich  die  Fundamente  eines  Hauses  (vgl.  Hammerau  S.  19fi).  Nur  in  einer 
Hinsicht  wurde  unsere  Ansicht  durch  die  Auffindung  dieses  Gebäudes  modi- 
ficiert,  indem  dieselbe  bewies,  dass  das  Totenfeld  auch  an  seiner  nördlichen 
Seite  von  einem  dem  südlichen  parallelen  Wege  begleitet  war,  an  dem  das 
Gebäude  lag,  und  auf  den  sich  auch  das  Mithräum  von  N.-W.  her  öffnete, 
woraus  sich  die  Lage  dieses  Gebäudes  aufs  einfachste  erklärt. 

An  Wegen  also  liegt  auch  unser  Totenfcld,  wie  Dr.  Hammcran  es 
verlangt,  aber  an  der  geschütztesten  Stelle?  Er  vergisst,  dass  unser  Castell 
nicht,  wie  die  ihm  bekannten,  einfach  hinter  dem  Limes  liegt,  so  dass  seine 
westliche  Seite  die  geschützteste  wäre,  sondern  im  Winkel  zwischen  «lern 
Pfahlgraben  und  dem  Strom,  der  bis  dahin  die  Grenze  bildet.  Die  dem  Main 
parallele  Strasse,  an  der  Dr.  Ilammcran  die  Gräber  sucht,  wurde  und  wird 
noch  heute  an  ihrer  südlichen  Seite  vom  gewöhnlichen  Hochwasser  erreicht. 
Dem  mochten  sich  damals,  wie  heute,  die  Lebenden  lieber  selbst  aussetzen 
als  ihre  Toten.  Bei  der  letzten  grossen  Überschwemmung  aber  war  die 
Renne,  auf  der  das  Gräberfeld  liegt,  der  einzige  Teil  der  Grosskrotzenbnrger 
Gemarkung,  der  ausser  dem  Oberdorf  insclartig  aus  dem  Meere,  in  welche» 
sich  die  Mainebene  verwandelt  hatte,  hervorragte. 

Wir  haben  also  die  denkbar  geschützteste  Position,  wie  sie  Ree.  ver- 
langt. Daher  liegt  dort  nördlich  vom  römischen  Totcnfcldc  neben  germa- 
nischen Gräbern  auch  der  heutige  Friedhof  des  Dorfes.    Auch  die  Römer 
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haben  also  trotz  ihrer  Vorliehe  für  schablonenmässige  Anlage  ihrer  Bauwerke 
und  Friedhofe  in  diesem  wie  in  so  vielen  anderen  Fällen  den  Umständen 
Rechnung  getragen.  loh  halte  aber  meine  Behauptungen  bezüglich  des  Toten- 
felds umsomehr  aufrecht,  da  auch  l>r.  Hammeraus  Bemerkungen  Uber  den 
mangelhaften  Nachweis  des  Gräbercharakters  der  nesterartigen  Vertiefungen 
noch  in  der  letzten  Zeit  eine  erwünschte  thatsäehlichc  Widerlegung  gefunden 
haben. 

Wir  haben  nämlich  in  den  letzten  Tagen  des  Juni  am  linken  Main- 
ufer gegenüber  Hanau,  600  Schritt  südöstlich  von  der  Stelle,  wo  an  der 
Mainspitze  früher  römische  Fundamente  ausgegraben  wurden,  ein  ausgedehntes 
römisches  Totenfeld  entdeckt  und,  soweit  es  die  Bestellung  des  Feldes  ge- 
stattete, ausgegraben.  So  unzweifelhaft  dasselbe  an  der  linksmainischen 
Hömerstrasse  liegt,  die  über  Hainstadt  und  Steinheim  zur  Mainfurt  und  jen- 
seits über  Kesselstadt  nach  Norden  führte,  so  wenig  besteht  die  Anlage  nur 
ans  einer  oder  mehreren  die  Strasse  begleitenden  Reihen  von  Gräbern,  son- 
dern sie  erstreckt  sich  gerade  in  der  Richtung  von  (>.  nach  W.  in  erheblicher, 
noch  nicht  vollständig  festgestellter  Breite.  Die  einzelnen  Gräber  liegen 
1— 2  m  von  einander  entfernt  und  bestehen  aus  60  cm  breiten,  50  cm  tiefen 
nesterartigen  Vertiefungen  in  dem  gewachsenen  Boden,  die  aber  durch  Ab- 
lagerung infolge  der  Überschwemmungen  mit  einer  1  m  starken  neuen  Schicht 
überdeckt  sind.  Nur  ein  einziges  enthielt  vollkommen  unversehrt  Urne, 
deckendes  Gefäss  und  Thränenkrug  in  der  bekannten  Stellung,  häutiger  waren 
Gefässe  auf  die  in  die  Grube  geworfenen  Reste  gedeckt,  meistens  aber  be- 
stand der  Inhalt  ausser  den  Resten  des  Toten  (Asche  und  Knochenstücke) 
nur  ans  Nägeln,  unbedeutenden  Metallresten  und  Scherben,  die  als  solche  ins 
Grab  geworfen  waren.  Auch  hier  fand  sich  der  mit  der  Erde  aufs  Grab  ge- 
worfene und  von  der  Asche  geschwärzte  grobe  Kies  häufig  wie  eine  künst- 
liche Schotterung  zusammengestampft  am  oberen  Rande  der  Grube.  Doch 
war  diese  Einpaekung  wohl  eine  zufällig  entstandene.  Nirgends  fanden  wir 
die  Gräber  mit  behauenen  Steinen  oder  Ziegeln  bedeckt  und  umgeben,  nir- 
gends war  eine  Lampe  vorhanden,  nur  einmal  eine  Bronzemünze  des  Domitian 
und  einmal  eine  aus  Bein  geschnitzte  ornamentierte  Röhre.  Wären  die  Gräber 
nicht  durch  das  Alluvium  geschützt  gewesen,  sondern  wie  in  Grosskrotzenburg 
in  ihren  oberen  Teilen  durch  den  IMlug  zerstört  worden,  so  würden  wir 
genau  dieselben  Erscheinungen  wie  dort  haben. 

Ich  komme  nun  auf  einen  Punkt,  der  mein  ganz  besonderes  Interesse 
erregt  hat.  Ich  hatte  das  Vorhandensein  »1er  Gräber  vor  dem  Mitbräum 
im  Schutte  eines  hier  früher  vorhandenen  Gebäudes  dadurch  erklärt, 
dass  ich  annahm,  die  Gräber  stammten  aus  der  letzten  Zeit  der  rö- 
mischen Oocupation,  als  die  bürgerliche  Niederlassung  bereits  zerstört  war. 
In  dieser  Meinung,  die  auch  durch  andere  Beobachtungen  bestätigt  wurde, 
sah  ich  mich  besonders  durch  einen  auffallenden  Fund  bestärkt.  In  einer 
mit  römischem  Brandschutt  und  Scherben  ausgefüllten  Vertiefung  fanden  wir 
l  m  über  dem  gewachsenen  Boden  und  80  cm  unter  der  jetzigen  Oberfläche 
eine  vollkommen  erhaltene  römische  Graburne  aufrecht  stehend  (Römer- 
kästelt  S.  78).  Dagegen  sagt  Dr.  Hammenin:  „Dass  römische  Gräber  an  der 
Stelle  zerstörter  Häuser,  etwa  in  der  letzten  Zeit  der  römischen  OccupatiflB 
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angelegt  worden  seien,  ist  eine  Unmöglichkeit.*  Nun  hat  es  aber  das  Glück 
gewollt,  dass  wir  nach  der  Publikation  meiner  Schrift,  iin  Herbst  1882,  die- 
selbe Erscheinung  in  den  Niederweingärten  wieder  fanden.  Auch  hier  stand 
mitten  in  einer  durch  römische  Schuttmassen  mit  Gefässrestcn  und  Eiseuge- 
rätschaften  in  möglichst  zerstörtem  Zustand  ausgefüllten  Vertiefung  eine  mit 
Asche  und  Erde  gefüllte  Urne  aufrecht,  offenbar  so,  wie  sie  einst  beigesetzt 
war.  Urnenscherben  fanden  sich  an  beiden  Stellen  vielfach  in  den  oberen 
Schichten  solcher  Schuttmassen,  die  offenbar  von  zerstörten  römischen 
Häusern  herrührten.  Nun  ist  es  doch  gewiss  höchst  auffallend,  dass,  wah- 
rend in  und  ausserhalb  des  Castells  unter  unzähligen  Trümmern  «1er  ver- 
schiedensten zum  Teil  sehr  starken  Gefässc  sich  nur  eine  einzige  kleine 
Schale  aus  Terra  sigillata  in  einer  der  Grabkammern  vor  dem  Mithräum  un- 
versehrt erhalten  hat,  gerade  zwei  Urnen,  die  bekanntlich  selbst  in  unver- 
sehrten Gräbern  meistens  zerdrückt  aufgefunden  werden,  sich  vollkommen  unver- 
letzt und  aufrecht  stehend,  und  zwar  unter  und  über  römischen  Schuttmassen 
erhalten  haben.  Ich  habe  dafür  keine  andere  Erklärung  als  die,  dass  es 
Gräber  sind,  die  nach  der  Zerstörung  der  römischen  Ausiedlung  vor  dem 
Castell  im  Schutt  der  Häuser  angelegt  und  bei  der  später  erfolgten  gründ- 
lichen Ausbeute  der  Fundamente,  bei  der  wohl  die  meisten  solcher  Gräber 
vernichtet  wurden,  zufällig  unberührt  blieben. 

Nun  ist  ja  diese  Erscheinung  durchaus  nicht  so  unerklärlich  und  einzig 
dastehend,  wie  man  nach  Dr.  Hammeraus  Worten  glauben  sollte.  Namhafte 
Forscher,  so  neuerdings  Felix  Dahn  und  Paulus  haben  ähnliche  Erscheinungen 
aus  der  Annahme  erklärt,  dass  römisches  Volk  nach  dem  Untergang  der 
romischen  Herrschaft  im  Dccumatenland  unter  germanischer  Hoheit  blieb. 
Für  die  Richtigkeit  dieser  Annahme  haben  aber  gerade  unsere  Ausgrabungen, 
auch  abgesehen  von  den  erwähnten  Erscheinungen  neue  Beweise  geliefert. 
Auf  S.  192  sagt  der  Verfasser,  nachdem  er  meine  Schilderung  der  Uberein- 
stimmung der  Anlage  des  heutigen  Dorfes  mit  der  des  Castells  wörtlich  eitiert 
hat:  rMan  sieht,  wie  interessant  sich  hier  die  Tradition  in  der  Benutzung 
des  Castells  seitens  der  deutschen  Eroberung  gestaltet  hat.  Wenn  man  nicht 
gerade  grössere  römische  Städte  wie  Trier,  Mainz,  Wiesbaden  ins  Auge  fasst, 
wird  sich  in  rheinischeu  Römer-Orten  eine  solche  Erhaltung  kaum  wieder- 
finden, jedenfalls  nicht  auf  der  rechten  Seite,  im  Limesgebiet.'' 

Auch  ich  war  seither  geneigt,  diese  auffallende  Continuität  in  der  Be- 
nutzung des  Castells  und  des  Dorfes  auf  die  unmittelbare  Nachfolge  der 
Sieger  im  Besitz  des  Grundes  und  Bodens  der  Besiegten  zurückzuführen. 
Ich  bin  mit  Rücksicht  auf  neuere  Beobachtungen  aber  zu  der  Überzeugung 
gekommen,  dass  jene  Erscheinung  sicli  vielmehr  aus  der  Ansiedelung  zurück- 
gebliebenen römischen  Volks  innerhalb  der  Mauern  des  eroberten  oder  ver- 
lassenen Castells  erklärt.  Ich  lege  dabei  kein  Gewicht  darauf,  dass  Felix 
Dahns  Beobachtung,  dass  an  den  Römerplätzen  Baierns  sich  auffallend  viele 
Menschen  mit  dunkler  Hautfarbe  und  dunklem  Haare  finden,  sich  auch  in 
Rückingen  und  Grosskrotzenburg  in  einer  vielfach  aufgefallenen  Weise  be- 
stätigt. Wichtigor  erscheint  mir,  dass  die  Continuität  der  Ausiedlung  und 
Benutzung  sich  nicht  nur  in  der  Bauart  des  Dorfes  und  seiner  Gärten  ver- 
folgen lässt,  sondern  dass  auch  gerade  alle  die  Teile  der  Feldmark,  auf 
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welchen  sieh  römische  Reste  finden,  ebenso  wie  ein  von  S.  nach  X.  ziehender 
Streifen  des  Feldes,  der  genau  (|ev  Fortsetzung  des  bis  1000  Schritt  nördlich 
vom  Dorfe  erkennbaren  Pfahlgrabens  entspricht,  bis  auf  den  heutigen  Ta? 
Eigentum  des  Staates  sind,  der  seinerseits  hierin  die  Erbschaft  des  Mainzer 
Petersstifts  angetreten  hat.  Diesem  Stift  war  Grosskrotzenhurg  nebst  zwei 
anderen  Dörfern  hei  seiner  Gründung  im  9.  Jahrhundert  als  erste  Dotation 
verliehen  worden,  angehlieh  von  Ida,  der  Tochter  König  Karls,  sicher  von 
einem  Gliede  des  Karolingischen  Hauses.  Es  liegt  nun  nahe  anzunehmen, 
dass  die  Karolinger  die  Platze  am  Main  als  Erben  der  Mcrovinger  besassen, 
und  dass  diese  sie  wieder  bei  der  Eroberung  des  Mainlands  als  verfallenes 
Gut  der  allemannischen  Fürsten  oceupiert  hatten.  Verfolgen  wir  diesen  Wechsel 
des  Besitzes  rückwärts  bis  zur  ersten  germanischen  Eroberung  des  Decuma- 
tcnlands,  so  erklärt  sich  die  oben  angegebene  Thatsache  am  einfachsten  daraus, 
dass  die  erobernden  Fürsten  in  Grosskrotzenburg  wie  an  anderen  Römer- 
pliitzen  das  von  den  Körnern  angebaute  Gebiet  samt  seinen  Bewohnern  als 
ihr  Eigcnthum  einzogen  und  ihren  Leuten  Ländereien  in  dessen  Umgebung 
einräumten,  wo  sich  ja  auch  die  germanischen  Gröber  aus  verschiedenen 
Perioden  finden. 

Dass  die  römischen  Cnterthancn  der  germanischen  Eroberer,  nachdem 
ihre  Häuser  vor  dem  erstell  sicherlich  zuerst  dem  Kriege  zum  Opfer  gefallen 
waren,  sich  lieber  hinter  den  zum  grossen  Teil  noch  stehenden  Mauern  des 
verlassenen  (  astclls  niederliessen,  erklärt  sie!»  ebenso  leicht,  wie  der  andere 
Umstand,  dass  bereits  die  zweite  Generation  dieser  allmählich  degenerierenden 
Halhrömer  ihre  Toten  in  den  wohl  kaum  noch  erkennbaren  Trümmerstätten 
der  Wohnungen  ihrer  Vorfahren  bestatteten,  die  jetzt  ausserhalb  der  Nieder- 
lassung als  unbebauter  Anger  dazu  besonders  geeignet  erscheinen  mochten. 
Dass  diese  Romanen  auf  den  alten  Römerplützcn  noch  lange  eine  allmählich 
verfallende  Cultur  bewahrten  und  römische  Gewerbe  betriehen,  nimmt  u.  a. 
auch  Paulus  an.  Dazu  stimmt  aber  ausgezeichnet  eine  andere  Thatsache. 
die  wir  an  unserem  Platze  übereinstimmend  mit  anderen  Beobachtungen  con- 
statiert  haben. 

Ks  findet  sich  nämlich  in  Grosskrotzenburg  wie  an  vielen  ehemaligen 
Römerplätzen  des  Dccumatcnlands  die  Erscheinung,  dass  auf  die  Periode, 
aus  welcher  die  meisten  römischen  Münzen  stammen,  die  Zeit  der  Antoninc, 
etwa  bis  zur  Regierung  des  Severus  Alexander,  mehrere  Jahrzehnte  folgen, 
für  die  gar  keine  Münzen  nachweisbar  sind,  während  sich  solche  wieder, 
wenn  auch  vereinzelt,  aus  dem  Anfang  des  4.  Jahrhunderts  finden  (vgl. 
Suchicrs  Zusammenstellung  S.  5).  Dass  die  Römer  unsere  Gegend  nicht  über 
die  Mitte  des  H.  Jahrhunderts  behauptet  haben,  kann  jetzt  als  ausgemacht 
gelten.  Man  hat  daher  das  Vorkommen  der  späteren  Münzen  teils  auf  Han- 
delsbeziehungen der  linksrheinischen  Bevölkerung  mit  den  Germanen,  teils 
auf  Beutezüge  der  letzteren  zurückzuführen  gesucht.  Ans  diesem  Grunde 
würden  sich  grössere  Funde  von  Gold-  und  Silhermünzen  erklären,  wie  sie 
ja  weit  über  das  Gebiet  der  römischen  Invasion  im  Osten  Deutschlands  ge- 
macht werden,  nicht  so  das  sporadische  Vorkommen  wertloser  Rronzemünzen 
unter  der  Erde  im  Bereich  römischen  Anbaus.  Wären  die  Funde  auf  Geld- 
handel mit  den  Germanen  zurückzuführen,  so  müssten  sie  an  anderen  von 
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den  letzteren  bewohnten  Orten  sich  ebenso  häutig  linden  wie  an  alten  Römer- 
plätzen. Ich  erkläre  mir  die  Sache  so :  Die  an  diesen  Orten  unter  germanischer 
Herrschaft  zurückgebliebenen  Romanen  trieben  Handel  mit  ihren  Lnndslcuten 
jenseits  des  Rheins  und  bildeten  so  die  natürlichen  Vermittler  zwischen  diesen 
und  ihren  neuen  Herrn.  Ihre  Niederlassungen  waren  Inseln  des  Kleinhandels 
und  der  Klcinindustrie  mitten  im  germanischen  Völkermeere.  Dieser  Ver- 
kehr mochte  gänzlich  unterbrochen  sein  in  der  Zeit  der  fortwährenden  Kämpfe 
um  das  Decumatenland  in  der  Mitte  und  in  der  zweiten  Hälfte  des  3.  Jahr- 
hunderts, dagegen  noch  einmal  aufblühen  um  die  Wende  des  3.  und  4.  Jahr- 
hunderts, nachdem  das  Land  detinitiv  von  den  Römern  aufgegeben  und  der 
Rhein  wieder  die  Grenze  des  Reiches  geworden  war.  So  erklärt  sich  meiner 
Ansicht  nach  die  regelmässig  wiederkehrende  Lücke  in  den  Verzeichnissen  der 
Münzfundc  an  den  Limesplätzen,  so  auch  die  unbestreitbare  Thatsachc,  dass 
spittrömischc  Gräber  in  den  Trümmern  römischer  Ansiedelungen  eben  dieser 
Plätze  gefunden  werden. 

 »  o-äMS^-o«  

Zu  römischen  Inschriften 

aus  Roermond,  Aachen,  Mainz  und  Worms. 

Von  Dr.  Felix  Hettner. 

1)  Inschriften  von  Roermond.  J.  Habcts  behandelt  in  den  Verslagen 
en  Mededcelingen  der  kkl.  Akademie  van  Wetenschappcn,  Afd.  Letterkunde, 
Tweedc  Recks,  clfdc  Deel  (Amsterdam  1882)  die  zwei  ehedem  an  der  Kirche 
von  Home  bei  Roermond  eingemauerten,  der  Sammlung  von  C.  Guillon 
zugehörigen  Inschriftssteine,  welche  Hrambaeh  in  den  Addenda  zum  Corpus 
inscr.  Rhen.  2028  u.  202!)  nach  Abschriften  von  Jansen  edirte. 

Der  ersten  dieser  Inschriften:  Marti  \  lliüamnrd  \  suennn  |  T.  Domü. 
V index  >  leij.  XX.  V(aleriae)  V(ictricis)  j  r.  s.  I.  m  ist  durch  die  neueste 
Edition  keinerlei  Korrectur  widerfahren. 

Die  zweite  dagegen  lautet  nach  Habcts 

M  E  R  C  V  R  I  0 

ARVERNO 
8  •  I  R  M  I  D  I  V  S 

A  KPD    L  V 

Habets  löst  die  letzte  Zeile  arm»  jmuit  lubentcr  auf,  fugt  aber  hinzu,  dass 
die  Ruchstaben  R,  1\  L  und  V  fast  verschwunden  seien ;  Jansen  hielt  den 
vorletzten  Ruchstaben  für  ein  E  und  erklärte  ex  eoto.  Da  die  Form  lubens 
für  Üben*  auf  rheinischen  Inschriften  wenig  wahrscheinlich  ist,  wird  man  zur 
Lesung  E  V  zurückzukehren  und  er  eoto  oder  ex  risu  aufzulösen  haben.  Für 
et*  lim  spricht,  dass  auch  der  Miltenberger  Mercurius-Arvcrniis-Stein  (Rram- 
bach  1741)  aus  dieser  Veranlassung  dedicirt  ist,  dass  ferner  die  Gripswalder 
dem  gleichen  Hotte  geweihten  Steine  (Rramb.  250  u.  257  Ronncr  (atalog 
10  u.  20;  sich  in  einem  und  demselben  Tempel  mit  Matronensteinen  befunden 
haben,  f.ir  den  Matronenkult  aber  die  Dodication  infolge  von  Traumgesichten 
nachgewiesen  ist  (vgl.  Bergk  in  dieser  Zeitschrift  I,  S.  140). 
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Sehr  zu  danken  hat  man  es  Habets,  dass  er  das  gesamte  Monument, 
an  dem  sich  die  Inschrift  befindet,  auf  zwei  Tafeln  put  publicirt  hat.  Ks 
ist  ein  0,«I5  tu  hoher.  0,5b"  m  hreiter,  0,2H  m  tiefer  Block  aus  grauem  Sand- 
stein, auf  dessen  Vorderseite  unten  die  Inschrift  eingehauen,  darüher  ein 
in  einer  Nische  sitzender  Mercur  dargestellt  ist.  Die  Rückseite  ist  un- 
bearbeitet, auf  den  Schmalseiten  hetinden  sich  Attribute  des  Gottes.  Die  Dar- 
stellung des  Gottes  ist  durchaus  ungewöhnlich.  Sitzend  ist  ja  der  Gott  öfters 
gebildet,  aber  meines  Wissens  dann  immer  als  der  nur  kurz  rastende  Götter- 
bote, entweder  vollkommen  nackt,  oder  nur  wenig  bekleidet.  Hier  sitzt,  der 
Gott  in  der  Art,  wie  Juppitcr  gewohnlich  gebildet  ist,  mit  Ausnahme  der 
Hrust  und  des  vorgestellten  linken  Unterschenkels,  mit  einem  weiten  Mantel 
überdeckt,  der  um  den  Unterkörper,  den  linken  Arm  und  den  Rücken  ge- 
schlagen ist  und  dessen  Ende  neben  dem  rechten  Arm  llattert.  In  der  ge- 
senkten Hechten  halt  der  Gott  den  Geldbeutel,  im  linken  Arm  den  Uaducens, 
neben  seinem  linken  Hein  liegt  der  Hock.  Von  den  beiden  Schmalseiten  ist 
die  eine  durch  eine  wagerechte  Linie  in  zwei  Felder  geteilt  ;  im  oberen  ist 
ein  Geldbeutel  und  darüber  eine  Gnirlande  gebildet,  das  untere  Feld  ist 
unbearbeitet.  Die  andere  Schmalseite  ist  ungeteilt.  Ein  mächtiger  Cadueeus 
nimmt  fast,  die  ganze  Lange  ein,  oben  auf  demselben  sitzt  ein  Hahn,  unten 
hinter  demselben  liegt  ein  gefüllter  Reutel. 

2i  lu  Aachen  wurden  im  Laufe  des  Sommers  an  der  nordöstlichen  Seite 
des  Domes,  dicht  an  dessen  Grundmauer  aus  einer  Tiefe  von  10  Fuss  zwei 
Ziegelplatten  von  vorzüglichster  Qualität,  beide  7  cm  dick,  die  eine  53  ein, 
ilie  andere  42  cm  im  Quadrat  messend,  gefunden,  welche  je  einen  Fabri- 
kantensteinpel  enthalten.  Herr  Oberlehrer  Dr.  Marj an  hatte  die  grosse 
Freundlichkeit  mir  von  denselben  Gypsabgusse,  die  er  seinerseits  Hrn.  Dom- 
werkmeister  Haekcr  verdankte,  zu  übersenden.  Heide  Stempel  sind  nicht 
scharf,  sondern  verschwommen  ausgedrückt. 


Hb.  22:1,  1.  2.  in  tr]ASHHENANA  und  sonst  hautig.  auch  fehlt  in  He mtm  das 
was  Stempel  b)  enthalt.    Heide  zusammen  ergeben: 

tnts  Henum  F.  /.// 
us  Intimus  MI.  /.  1.  Ml. 
also  tmm  Hhemon  fteriti  ....  mm  IuMmih  mntrst  KqjioniM)  I  M(inerrhe). 


a)  0,02«.)  m  hoch.  0,095  jetzt  lang 


TR  AS  R  EN  V  M  •  F  •  *//v 
VS  •  IVLLINVS  M  •  L/v 


b)  0,0b  m  hoch,  0.045  m  jetzt  lang 
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Diese  Stempel  scheinen  mir  Licht  zu  werfen  auf  einen  von  Brambach 
C.  Rh.  (52  pnblicierten,  bei  Vcchten  in  Holland  gefundenen,  gleichzeitig  aber 
auch  durch  jenen  wieder  in  einigen  Punkten  Aufklärung  zu  erhalten.  Der 
Vechtencr  Stempel  ist  nicht  mehr  vorhanden,  wird  aber  nach  einer  von 
Büchel  an  Heda  gegebenen  Notiz  folgendermassen  wiedergegeben : 

PVB  REN  •  X  •  M  •  V  ATEC.I 

VS  •  IVN  •  VELL  •  M  •  LEO  X 
Da  das  T  in  traft  auch  im  Aachener  Stempel  schwach  ausgedrückt  ist.  he- 
greift sich  die  Verlesung  von  RAS  und  PVB,  ebenso  die  von  REN  NM  und 
RENVM,  auch  die  Annahme  der  Verlesung  von  VS  •  IVLLINVS  und  VS  • 
IVN  •  VELL  scheint  mir,  war  der  Vechtencr  Stempel  nicht  gut  ausgedrückt, 
wohl  zulässig.  Ende  von  Zeile  1  stimmen  in  beiden  Stempeln  V  '  A,  und 
von  Zeile  2  M  •  LEO  überein.  Ich  trage  deshalb  kein  Bedenken  im  Aachener 
Stempel  das  Gcntile  Ateyias  (AtrrittsY)  herzustellen  und  für  den  Vechtencr 
Stempel  l&j.  1.  3f,  anstatt  X  anzunehmen.  Dass  Leißo  I.  M.  in  Veehtcn 
stationiert  war,  ergiebt  sich  aus  der  Inschrift  Bonn.  Jahrb.  47  S.  IUI.  Damit 
wäre  zugleich  ein  Anhalt  dafür  gewonnen,  dass  die  Aachener  Platten  vom 
Niederrhein  kommen,  wo  ja  auch  die  vielen  Ziegel  mit  dem  Stempel  laßt 
tratm-hrmtna  aufgefunden  sind. 

3)  Inschriften  aus  Mainz.  In  dem  vor  kurzem  ausgegebenen  2.  Heft  des 
S.  Bandes  der  Zeitschrift  des  Mainzer  Altertumsvereins  hat  sich  Dr.  Jacob 
Keller  der  sehr  verdienstlichen  Aufgabe  unterzogen  alle  die  Inschriften  zu- 
sammenzustellen, welche  seit  dem  Ahschluss  des  Beckerschen  Katalogen,  also 
seit  dem  J.  187;">  in  «las  Mainzer  Museum  gekommen  sind.  Es  sind  nicht 
weniger  als  M.r>  Stück,  darunter  einige  von  hervorragender  Wichtigkeit.  V) 
Stück  wurden  bei  den  Aufrüumungsarbeiten  an  den  Resten  der  alten  Rheiu- 
brüekc,  U  Stück  bei  Kanalbauten  innerhalb  der  Stadt  gefunden.  Die  grössere 
Zahl  dieser  Inschriften  ist  schon  in  den  Bonner  Jahrbüchern,  dem  Korres- 
pondcnzblatt  des  Hesamtvcreins  und  in  dein  Korrespondenzblatt  dieser  Zeit- 
schrift meist  von  Keller  selbst  zuverlässig  edirt  worden,  nur  wenige  waren 
bis  jetzt  in  wissenschaftlichen  Blättern  noch  nicht  bekannt  gemacht.  Auf 
diese  letzteren  möchte  ich  hier  hinweisen,  teils  weil  ich  in  einigen  Lesungen 
von  Keller  abweiche,  teils,  weil  dieselben  mir  einiger  Erläuterungen  wert 
scheinen.  Keller  seinerseits  sah  von  Erläuterungen  ab,  da  er  sich  in  der 
Form  durchaus  dem  Beckerschen  Katalog  anschloss,  welcher  neben  dem  Text 
nur  die  Übersetzung  giebt. 

Als  50a  edirt  Keller  das  Bruchstück  eines  Votivaltars.  gef.  au  der 
Rheinbrücke,  aus  Sandstein,  b.  0,20,  br.  0,1t;. 

E  o  •  yTv.  R  (   V  r 
I  0  •  N  E  (i  •  P  A  N  N 
0  P  T  A  T  I  V  S  • 
A   R  R  I  X  I  A      P  A 
:>.    T  A  T  I  V  S  •  P  A  T  R  I 

C  0  •  KT  •  D  E  X  T  R  O 
()  S 

Unzweifelhaft  richtig  hat  Keller  Z.  (i  Fus]vn  et  IJrjira  cati.tuh'bus  (— ■  J.  225) 
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ergänzt.  Hieraus  folgt  das  Fehlen  von  3  Buchstaben ;  dass  aber  auf  den 
meisten  Zeilen  noch  mehr  Buchstaben,  etwa  5—6  fehlen,  ergiebt  sich  daraus, 
dass  auf  Z.  3  u.  4  zwei  volle  Cognomina  zu  rcstituiren  sind.  Die  fehlenden 
Buchstaben  standen  alle  am  Anfang  der  Zeilen,  da  nach  einem  Abklatsch, 
welchen  irh  der  Freundlichkeit  des  Herrn  Keller  verdanke,  die  Inschrift 
rechts  geradlinig  abschliesst.  Z.  4  steht  nicht  Arrinia,  sondern,  indem  ein  a 
mit  dem  n  ligirt  ist,  Arriania,  Z.  5  nicht  Patri,  sondern,  iudcm  mit  t  ein  e 
ligirt  und  an  der  Schlusshasta  oben  deutlich  noch  ein  Schenkel  zu  erkennen 
ist,  Patent  auf  dem  Stein.  Z.  5  ist  das  gentile,  nach  Analogie  von  Z.  3.  unzwei- 
felhaft als  Optatius,  Z.  4  das  cognomeu  der  Mutter  Pa   nach  dem  cog- 

nomcn  des  Sohnes,  als  Paterna  zu  ergänzen.  Z.  3  glaube  ich  vom  cognomen 
des  Vaters  auf  dem  Stein  noch  sii  in  kleineren  Typen  zu  erkennen,  also 
etwa  Saphran.  —  Die  Stellung  von' ney(otiatore.<<)  imnniarü)  vor  den  Namen 
der  Dedicanten  wäre  autfällig,  namentlich  da  sich  eine  Frau  unter  denselben 
befindet:  ich  möchte  Gcuio  neij.  pann  restituieren;  sicher  ist  wenigstens,  dass 
zwischen  dem  Meint  der  Z.  1  und  dem  vi  der  Z.  2  mehr  als  ein  r  fehlen 
muss.  Der  Anfang  der  Inschrift  wird  in.  h.  d.  d.  gelautet  haben;  die  ganze 
Inschrift  also: 

inh.d  d.d  E  0  •  M  E  H  C  V  r 
«gc«  10     X  E  G  •  P  A  N  X 
«r.  .  ()  P  T  A  T  I  V  S  •  s  o 
phro.«  A  K  U  I  AN  I  A  •  T  A 
um.  «.pT  ATI  VSP  A'KKJm 
fu.  ('  O  •    K  •  I)  E  X  T  U  O 
c  o  s  • 

Als  84a  edirt  Keller: 

V  I  Ii  O  1)  A  C  T  I 
S    I    V    E    L    V    C    E    X  E 

iVfiVSTIVS  1VSTVS  EX  V  O T O 

V  V    M     I    N     I    H     V  S 
s  a  X   (.'  T  I    S   S  I   m   i  s 

1881  im  Rhein  bei  der  alten  Brücke  gef.  Sandstein,  II.  0,27,  Br.  0,22  in,  D. 
0,15.    Zeile  3  in  kleineren  Typen;  unter  Z.  5  ist  der  Stein  abgebrochen. 

Die  Göttin  Vkotlacti*  ist  schon  aus  andern  Inschriften  bekannt:  1)  aus 
einer  zu  Birrens  in  Schottland  gefundenen  CIL  VII.  1073  Deat  Vimdestfu 
jnvpis  Condntstis  mili[t<an.s)]  in  roh{ortet  II  Tttngrofrum)  mh  Si(/]t[i]o  [AJu- 
tpice  praeße<io)  ffecit).  2)  Auf  Grund  dieser  Inschrift  ward  dann  eine  18G8 
büi  V echten  in  Holland  gefundene  richtig  von  Leemanns  (Bonn.  Jahrb.  47 
S.  162)  edirt  als:  Deae  /  Virjadealfi  cirejs  Tungri  nautae  qni  Fedone  conxirtunt 
v.  s.  I.  wi.  3)  ein  Stein  des  Karlsruher  Museums  (bei  Brandl.  1726):  In  h. 
d.  d.  lhie.  Viroddi  Arita  Maximini  r.  s.  I.  in.  Da  der  Xame  mit  zwei  durch- 
strichenen  D  geschrieben  ist,  so  meinte  Becker,  dass  das  erste  als  Ligatur  von 
DE  zu  betrachten  und  Vimdethi  zu  lesen  sei,  eine  Annahme,  die  wahrschein- 
lich ist,  wenn  sich  auch  die  beiden  durchstrichenen  I)  äusserlich  keineswegs 
unterscheiden,  wie  ich  mich  aus  einem  von  Hrn.  Geh.-Kat  Wagner  gütigst 
übersandten  Abklatsch  überzeugen  konnte.  In  Z.  2  ist  zwar  hinter  S1VE  kein 
Punkt  vorhanden,  aber  Keller  schreibt  mir,  dass  Iuterpuuktionen  auf  dieser 
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Inschrift  überhaupt  nicht  zu  erkennen  seien  und  der  Plural  numimi  beweist 
ja  genügend,  das«  sive  Liuena  nicht  etwa  Sirelucena  zu  lesen  ist.  Zu  dem 
sive  sind  Parallelen  CIL  X,  5« )4(j  Marti  xiee  Numiterno ;  III,  1 1 25  Nemesis  sire 
Fortuna;  V,  6568  D  .  .  P  skr  F;  Wilmanns,  excmpl.  2749  aquac  ferrentes 
nee  nimfae.  Eine  ungefähre  Wescnsgleichheit  der  Virodacthis  und  der  Lucina 
ist  wohl  nach  dieser  Gleichstellung  nicht  zu  bezweifeln,  Virodacthis  also  als 
Licht-  und  Geburtsgöttin  aufzufassen;  dass  sie  besonders  bei  den  Tungrcrn 
verehrt  wurde,  geht  aus  den  aufgefundenen  Inschriften  hervor. 

Als  130b  ist  ein  ebenfalls  bei  den  Iläumungsarbeiten  an  der  Rhein- 
brücke gefundener  Stein  (Sandstein,  II.  0,95  in,  B.  0,74,  D.  0,47  m)  aufgeführt, 
dessen  Schrift  teilweise  schwer  leserlich  ist:  der  Anfang  fehlt.  Auf  einem 
mir  gütigst  zugestellten  Abklatsch  las  ich: 

...S    A  RIS  •  AVG  *  GEH  IM 

.  .      IS  •   TR  EGA. 

.  Q     .     .     .  Q.  VoLVSIü  SATVR 
NINoet  CORXSCiPCOS 
5.  A  i,  A  G  .  .  .  .  I    P  E  i  %  I  A  NA  PER 
C-  I  V  L  I  V  M     A  V  G  V  R  I  N  V  M 
P  R  A  E  F  E  C  T  V  M. 
Die  Zeilen  1,  3,  4,  6  u.  7  hat  Keller  unzweifelhaft  richtig  festgestellt, 
nur  dass  er  im  Anfang  von  Z.  3  ein  O  sieht,  wo  ich  ein  Q  zu  erkennen 
glaube.    Z.  5  liest  Keller  AR  (V)  AGI  (V)  E  (V)  I  (?)  ANA  PER,  also  in  vielen 
Buchstaben  mit  mir  übereinstimmend;  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich 
scheint  mir  aber  der  2te  Buchstabe  ein  L  zu  sein,  sicher  ist  der  Punkt  nach 
dem  3ten  Buchstaben;  in  der  Mitte  der  Zeile  ist  riana  zweifellos,  Petriana 
wahrscheinlich;  davor  müsste  dann  noch  ein  anderer  Name  der  Ala  gestanden 
haben,  etwa  Germ.    Die  Beziehung  des  Anfangs  auf  Nero  ist  sicher  durch 
das  erwähnte  Consulnpaar  des  J.  56;  die  Ergänzung  von  Z.  2  dagegen  ist  mir 
nicht  gelungen,  den  Anfang  in  Cens  zu  ergänzen,  ist  bei  Nero  und  wegen  der 
Stellung  des  Wortes  unwahrscheinlich.    Am  Stein  gelingt  es  vielleicht  doch 
noch  genaueres  zu  ermitteln. 

68a  ist  schon  in  den  Bonner  Jahrbüchern  72  S.  138  edirt ;  es  ist 
ein  Votivaltar,  dessen  Inschrift  Keller  liest:  Genium  •  legio  ni  •  XXII  •  pr  • 
p.  f.  Ho  |  nori '  Aquilaeie  (?)  Aarelms 

Ich  komme  hier  auf  denselben  zurück,  weil  ich  nach  einem  Abklatsch 
glaube  behaupten  zu  dürfen,  dass  in  Zeile  3  der  Punkt  nicht  nach  I,  sondern 
nach  A  steht  und  der  9.  Buchstabe  der  Zeile  kein  L  sondern  ein  E  ist;  mit 
diesem  K  war  wahrscheinlich  ein  T  ligiert,  obgleich  man  Spuren  desselben 
nicht  mehr  sieht.  Es  handelt  sich  also  um  eine  weibliche  Dedicantin  Ho- 
noria  (Juitta.  Uber  den  Schluss  von  Z.  3  und  über  Z.  4  habe  ich  nach  dem 
Abklatsch  kein  Urteil. 

Als  23a  edirt  Keller  den  Votivaltar  von  Oberolm;  derselbe  war  schon 
im  Beginn  des  17.  .Ihr.  bekannt  (C.  Rh.  921),  aber  wiedervergraben,  wurde 
er  erst  1877  durch  Hm.  Max  Heckmanu  wieder  entdeckt.  Die  jetzige  Auf- 
findung hat  die  alte  Lesung  nur  bestätigt :  ./.  o.  m.  veterisq.  dis  dealtuq.  Se- 
curuu  Carantm  mil.  leg.  XXII  p.  p.  f.  II  in  suo  i*>s.  I.  I.  m.   Bei  mo  steht 
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—  wio  ich  aus  einem  Abklatsch  sehe  deutlich  ein  kleines  o  im  V.  Die 
U  ist  zwoiflellos  unil  durch  den  wagerechteu  Sirith  deutlich  als  Ziffer  cha- 
raktcrisirt.  Keller  liest  y/zVir  fulelia  Herum  und  übersetzt  „die  doppelt  redliche 
und  getreue  Legion"'),  ich  halte  iteruiii  in  sho  jKisirit  fiir  wahrscheinlicher. 

Die  von  Keller  als  236b  und  Korresp.  des  Gesamt  verein«  187Ü  Xr.  9 
edirte  Inschrift :  ms  •  t/iticuit  amms  •  XXI '  mense*  V  tlies  -  XXVI '  liedhnius  * 
Itertntits  fnit  befindet  sich  an  einem  Sarcophag.  Wenn  Keller  bemerkt,  tlass 
au  der  Inschrift  nichts  fehlt,  so  kann  dies  natürlich  nur  dahin  zu  verstehen 
sein,  dass  der  Sarcophag  nicht  verstümmelt  ist.  Der  Anfang  der  Inschrift  war 
unzweifelhaft  an  dem  Deckel  eingehauen,  wie  das  mehrfach  vorkommt. 

4)  In  Worms  wurde  vor  Kurzem  ein  interessanter  Grabstein  gefunden, 
den  der  um  die  Begründung  des  Wormscr  Museums  hochverdiente  Herr  Dr. 
Weckerling  in  der  Wormscr  Zeitung  vom  4.  October  ediert  hat.  I'utcr 
Benutzung  jenes  Zeitungsartikels  und  eines  mir  von  Weckcrling  gütigst  zu- 
gestellten Abklatsches  möchte  ich  auf  diese  Inschrift  hier  zurückkommen. 
Der  Stein  wurde  auf  der  Schillerstrasse  mit  der  Inschrift  nach  unteu  liegend 
gefunden,  verwan  1t  als  Deckel  eines  fränkischen  Grabes;  er  besteht  aus  rotein 
Sandstein  und  bildet  eine  68*  breite  und  über  einen  Meter  hohe  Platte,  die, 
wie  Weckcrling  bemerkt,  früher  wahrscheinlich  »iebelförmig  abschloss.  In 
der  Mitte  des  (Hebels  befand  sich  ein  grosses  Medaillon  (M"  Dm.)  mit  dem 
Bilde  eines  Adlers,  von  dem  leider  die  obere  Hälfte  abgebrochen  ist.  Von  der 
Inschrift  fehlt  ein  Stück  der  rechten  Hälfte  ungefähr  aus  der  Mitte.  Die 
Buchstaben  sind  sehr  gut  unl,  wo  nicht  zerstört,  leicht  lesbar. 

D  Adlcr  M 


A  V  BDI  Z  Z  A  •  (*  •  : 
h  K  G  •  1 1  •  P  A  B  T  •  >  •  1 1 1 1  •  P. 
P  0  S  T  er  •  V  i  x  •  A  N  .\ 
X  X  X  V  I  •  di  V.  S  •  .  :I  •  M  II 
5  |  A  X  X  '  x  I  I  I  I  •  a  u  r  e  1. 
M  V  (     ...  in     i  1. 

L  K  G  •  S  •  S  •  >  

K  T    A  V  R  K  L  •  P  Y  B  B  us 
II  K  B  K  D  KS  •  F  B  A  T  ■ 
P  O  S  V  K  B  V  X  T 


1)  V'iot  die  auf  Münzen  (iallieus  h.iutigc  Hiiizufüguug  von  VI  oder  VII  pia  fidelis 
zum  Namen  der  Legion  hat  Kckel  Vit  p.  104  gehandelt,  ohne  eine  auch  nur  ihn  befrie- 
digende Erklärung  zu  linden.    Als  iiischriftlich««  Uoinpiele  »nid  zu  erwähnen  CIL.  III,  873 

leg.  V  Mac.  III  pla  fidelis.  a.S2)  leg.  II  Adj.  VI  pia  VI  fidelis  constans,  43<w  leg.  I  Adjutrix  bis 

pia  fidelis  COnStanS.    Die  Erklärung  Mominsens  von  CIL.  VIII  28:>2««I<1  >  leg.  III  Aug   II  PI 
ale  iterum  piac  scheint  mir  eben  so  zweifelhaft  als  die  Kellerstehn  Erklärung  do»  Ober- 
olmtr  Steine».    Liegt  bei  der  afrikanischen  Inschrift  am  nucliateu  die  Deutung  Als  Centtfrio 
eg.  III  Aug.  leohortei  II  pilus.  «<»  scheint  mir  aus  den  droi  gesicherten  Inschriften  des  CIL. 
Tll  zu  folgen,  das*  die*«  volle  neuennung  «ier  Legion  nur  da  vorkommt,  wo  die  Legion 
ganz   ofti/.ull  auftritt,  also   hei  Dedicatiomrn  der  gesamten  Legion  und  insbesondere  bei 
solcheu  an  «Ii«  Ksincr.    Auf  dem  Oberolmer   Stein  wäre  es   überdies  noch  auffällig,  das» 
die  II  nnch  pia  fidelis  gesetzt  i*t. 
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Diese  Lesung  stimmt  in  den  meisten  Punkten  mit  der  Weckerling's 
uberein.  Z.  3  glaube  ich  in  der  Mitte  noch  dus  V  zu  selten,  was  dann  die 
oben  angegebenen  Abkürzungen  bedingt.  Z.  4  liest  Werkerling  XXX VII, 
aber  nach  XXXVI  steht  ein  Punkt.  Die  Ergänzung  von  die»  ist  zweifellos, 
da  für  mensex  der  Kaum  nicht  reicht;  die  Zahl  der  Tage  muss  XII  oder  VII 
sein;  die  Anzahl  der  Stipendien  beträgt  wohl  XII1I,  da  bei  einem  Lebensalter 
von  36  Jahren  Villi  Dienstjahre  zu  wenig  wären.  In  derselben  Zeile  ist  dann 
noch  der  Name  Aurel,  zu  restituieren,  da  die  Erben  Urinier  des  Verstorbenen 
sind.  Z.  6  stand  das  Cognomen,  beispielsweise  Mucatra ;  dieser  Bruder  war 
entweder  mit.  oder  ein  unter  dem  Centurio  rangierender  Principnlis.  Denn  in 
Z.  7  lese  ich  deutlich  nach  letpionix)  s(upra)  sciriptaei  ein  Centurienzeichen. 
Hinter  diesem  wird  der  Name  des  Centurio  gestanden  haben.  Der  Schluss 
ist  zweifellos. 

Die  Ilauptabwcichung  meiner  Lesung  von  der  Weckerlings  betrifft  die 
zwei  letzten  Buchstaben  der  1.  Zeile.  Weckerling  liest  Dizzaci  und  erklart 
Sohn  des  Dizzacus.  Letzteres  ist  unmöglich,  da  jeder  Legionssoldat  als  Burger 
zwei  Namen  haben  muss:  stände  die  Lesung  lest,  so  würde  man  einfach 
Dis  Manibus  Aurel ii  Dizzaci  zu  erklären  haben  und  zu  Dizzacns  CIL  III,  <>18!J 
Dizzace  vergleichen.  Aber  nach  Dizza  ist  ein  grösserer  Zwischenraum,  als 
sonst  zwischen  den  Buchstaben  eines  Wortes,  und  wie  ich  meine,  ein  Punkt 
zu  sehen;  ferner  ist  der  letzte  Buchstabe  sicher  kein  I,  sondern  ein  A  und 
vor  diesem  A  wiederum  ein  Punkt  erkennbar;  also  Dizza  C'A  steht  —  irre 
ich  nicht  sehr  —  auf  dem  Stein.  Dizza  war  also  nicht,  centurio,  wie  Wecker- 
ling will,  dies  machte  schon  die  Stellung  des  Ccnturioncnzeichens  nach  der 
Angabe  der  Legion  unwahrscheinlich  —  sondern  custos  armorum  leijumis  II 
Partldeae  centurionis  (cohorte]  ff  II  principe  [oder  pili,  was  sich  nicht  feststellen 
lässt]  jxittttriori*.  Dass  der  cu*tos  armorum  den  Centimen  zugeteilt  war,  er- 
giebt  sich  aus  Ephem.  epigr.  IV,  353.  Für  die  Bezeichnung  (1er  Centime 
durch  die  Rangstellung  des  Centurio,  anstatt  durch  den  Namen  desselben  findet 
man  viele  Beispiele  in  Mommsen's  Abhandlung,  nomina  et  yradus  centurionum 
(Ephem.  epigr.  IV  p.  2>H— 245)  z.  B.  ebenda  Nr.  24:  Sentius  Bellica  nun 
op(tkt)  Irg(ionix)  J.  Itialicae)  >•  pri(ma)  priincipi*)  prüoris)  u.  51  Aurclim 
Vüiorinus  mil.  leij.  II.  Paiih.  Seeerianae  p.  f.  f.  aeternae  *~  ff  II  pH.  post.  — 
Der  Stein  ist  unter  oder  nach  Scptimius  Severus  errichtet,  da  die  Injiu  II 
Purthica  erst  von  diesem  Kaiser  begründet  wurde. 

Recensionen. 

Eumenius  von  Augustodunum  und  die  ihm  zugeschriebenen  Reden. 

Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  rinn.  Litteratur  in  Gallien.  Von 

Samuel  Brandt.    Freiburg  i.  B.  u.  Tüb.  Mohr.    gr.  8°.  48  S. 

—  Augezeigt  von  Dr.  Karl  Reinhardt  in  Frankfurt  a  M. 

Diese  der  3(>.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner 
gewidmete  Schrift  stellt  sich  zur  Aufgabe,  unter  den  Heden  gallischer  Pane- 
gyriker  den  „wahren  Besitz  des  Eumenius  zu  ermitteln.44    Der  Verf.  hat  diese 
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Reccnsionen. 


Aufgabe  klar  und  in  den  Hauptpunkten  abschliessend  gelöst  und  zugleich  iu 
einer  Weise,  dass  diese  Schrift  von  allen  denen,  auch  Nichtphilologen,  gerne 
gelesen  werden  wird,  die  sich  für  die  litterariseheu  Verhältnisse  und  die 
Kultur/ustände  Galliens  um  die  Wende  des  H.  Jahrhunderts  interessieren. 

Indem  B.  aus  den  hier  in  Frage  kninmeuden  Heilen  (IV,  V,  VII  u.  VIII 
in  der  Sammlung  von  Mährens,  Tculmer  1874)  alles  was  sich  über  das  Leben 
der  Verfasser  ermitteln  lässt  in  unsprechender  Schilderung  zusammenstellt, 
kommt  er  zu  dem  Sehluss,  dass  diese  Verfasser  verschieden  sciu  müssen  und 
dass  also  dem  Eumcnius  ausser  11.  IV,  die  seinen  Namen  enthält,  keine  der 
anderen  gebort.  Ks  ist  damit  eine  Ansicht  beseitigt,  die  seit  der  Vermutung 
des  um  die  Textkritik  der  gallischen  Pancgyriker  hochverdienten  Livineius 
(1599)  allgemeinen  Eingang  gefunden  hatte  und  die,  wenn  auch  von  einzelneu 
bezweifelt,  doch  vor  B.  keiner  eingehenden  Untersuchung  und  Widerlegung  ge- 
würdigt worden  ist.  Da  man  sich  gewöhnt  hatte,  diese  vier  Reden  dem  Eumcnius 
zuzuschreiben  und  sie  zur  Beurteilung  dieses  im  übrigen  uns  unbekannten 
Rhctors  zu  verwerten,  so  enthält  die  Darlegung  zugleich  eine  Art  von  Ehren- 
rettung, denn  die  Reden  V  u.  VII  konnten  das  Urteil  über  den  Mann  nur 
im  ungünstigsten  Sinne  beeinflussen.  Wir  stimmen  also  dem  Verf.  in  allen 
Hauptpunkten  unbedingt  zu ;  nur  bei  Rede  VIII  scheint  es  ebensowenig  mög- 
lich die  Identität  des  Verfassers  mit  Eumeuius  zu  leugnen,  als  sie  zu  be- 
haupten. Der  Versuch,  den  B.  macht,  die  Unmöglichkeit  dieser  Identität  zu 
beweisen,  reizt  eher  zum  Widerspruch,  als  dass  er  überzeugend  wirkte  Ge- 
meinsam ist  beiden  Rednern  eine  gewisse  nobele,  freimütige  Gesinnung  und 
ein  warmes  Eintreten  für  das  Wohl  der  Vaterstadt  Augustodunum ;  beide  siud 
Lehrer  der  Beredsamkeit,  beide  in  hervorragender  Stellung  und  dem  Kaiser 
nahestehend ;  und  wenn  man  bei  Eumeuius  allerdings  eine  gewisse  Ängst- 
lichkeit des  Stubengelehrten  bemerken  kann,  während  aus  H.  VIII  eine  kern- 
hafte, aufs  Praktische  gerichtete  Persönlichkeit  uns  anspricht,  so  ist  es  doch 
ebensowohl  möglich,  dass  Eumeuius  in  den  zwischen  beiden  Reden  liegenden 
lö  Jahren  jene  Scheu  überwunden  und  dieses  kräftigere  Auftreten  sich  ange- 
eignet hat,  als  dass  jene  Ängstlichkeit  notwendiger  Weise  mit  den  Jahren 
sich  hätte  mehren  müssen,  wie  B.  meint.  Ferner  der  Beweis  ex  sileutio, 
dass  nämlich  der  Redner  (VIII)  auf  seine  hervorragende  Stellung  im  Schul- 
wesen und  seine  Verdienste  um  dasselbe,  sowie  auf  sein  früheres  Verhältnis 
zu  Konstantins  keine  Rücksicht  nehme,  ist,  wie  überall,  so  auch  hier  miss- 
lich :  er  konnte  dafür  seine  Gründe  haben.  In  diesem  Falle  also  scheint  u.  E. 
die  Möglichkeit  einer  sicheren  Entscheidung  überhaupt  zu  fehlen. 

In  der  Besprechung  von  IV,  c.  4  stimmen  wir  B  darin  bei,  dass  die 
allgemein  angenommene  Veränderung  ilcs  Livineius:  hagaudicac,  statt  bata- 
vicae  der  Hss ,  entschieden  zu  verwerfen  ist.  Dies  Resultat  ist  von  einiger 
Wichtigkeit,  da  die  Notiz,  dass  die  bagaudischen  Schaaren  Augustodunum 
zerstört  hätten,  in  Folge  dieser  falschen  Verbesserung  iu  alle  geschichtlichen 
Darstellungen  und  Handbücher  übergegangen  ist.  Der  Verf.  hat  die  Beweis- 
führung (S.  41)  hierfür  nur  allzu  knapp  und  wenig  durchsichtig  gehalten. 
Die  Verbesserung,  die  er  selbst  triebt  :  aquitaniene  halten  wir  nicht  für  tretfend. 

Für  ein  weiteres  Eingehen  auf  den  Inhalt  fehlt  hier  der  Raum  ;  wir 
scheiden  von  der  Schrift  mit  dem  dankbaren  Gefühl,  in  eine  bis  dahin  dunkele 
Sache  einen  klaren  Einblick  gewonnen  zu  haben. 
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1.  Jauuar  Jahrgang  II,  Nr.  1.  1888. 


Beitritt«  «lud  au  die  Uedaetiou  zu  seudeu.   Iueerato  a  25  Vtg.  für  die  geeualteue  Zeilo  werdca  von  der 
Verlagiuaudlung  uud  allen  Iu»erateu- Bureaus  aageuoiuiuou,  Bellageu  uaub  L'obereiukuuft.  —  Die  Zeit- 
schrift orwrheint  vierteljährlich,  da»  Korruejioudejublatt  monatlich.  —  AhouuemouUprei»  10  Mark  für 
die  Zeitschrift  mit  Korrespoudeuxblait,  für  letzteres  alleiu  5  Mark. 


Neue  Funde. 

1  Am  der  Schweiz.  In  Brugg  wurde  im 
Febr.  1882  eine  Ära  mit  folgender  Inschrift 
gefunden:  aram  Nert(i)  |  M.  Mas(cu- 
tius?)  Tcr(tius)  ]  mil(cs)  leg(iouis) 
XI  C'(laudiae)  p(iae)  f(idelis)  c(en- 
turia)  Crispi  libe(n)s  posuit.  Ncrtus 
muss  eine  keltische  Gottheit  sein,  zu  wel- 
cher Moinmsen  die  keltischen  Namen  Ncr- 

.  tobriga  und  Nertomacus  vergleicht.  In  Baden 
(Aargau)  kam  eine  hübsche  0,10  m  h.  Bronze- 
figur zum  Vorschein,  einen  Amor  im  Laufe 
darstellend,  welcher  in  der  gesenkten  Rech- 
ten eine  Weintraube,  in  der  erhobenen  Linken 
einen  Stab  (vermutlich  Fackel)  hält.  In 
Avcnchcs  wurde  eine  0,05  m  h.  Kapsel 
aus  Elfenbein  gefunden.  Ihre  Vorderseite 
ist  mit  einer  tragischen  Maske  geziert ;  die 
Rückseite  ist  ein  beweglicher  Schieber,  das 
Iunere  besteht  aus  einem  holden  Raum,  in 
dem  sich  ein  Pflock  befindet.  Allem  Au- 
scheiu  nach  wurde  ehedem  um  diesen  ein 
Faden  gewickelt,  welcher  vermittelst  eines 
auf  der  Scheitelhöhe  der  Maske  befindlichen 
Loches  herausgezogen  wurde.  Der  Gegen- 
stand ist  bis  jetzt  noch  nicht  erklärt,  Mit 
diesem  zusammen  wurde  wieder  einer  der 
bronzenen  Dodekaeder  gefunden,  die  wohl 
am  ehesteu  als  Würfel  gedient  haben.  In 
der  Schweiz  sind  noch  vier  weitere  Exem- 
plare bekannt,  in  Deutschland  drei  (vergl. 
Nassauer  Ann.  XV,  S.  398).  —  Diese  Funde 
sind  ausführlich  behandelt  im  Anz.  f.  Schweiz. 
Altertumsk.  1882. 

2  Lorschtr  Ausgrabungen.  Nach  dem  münd- 
lichen Berichte  des  Herrn  Fr.  Kofier. 
( Monats- Vers,  des  bist.  V.  f.  Hessen).  Im 
Jahre  764  erbauten  Graf  Caneor  und  seine 
Mutter  Williswinda  auf  ihrem  Gute  Laurissa, 
mitten  auf  einer  Insel  der  Waschnitz,  das 
Kloster  Lorsch.  Die  Räumlichkeiten  daselbst 
erwiesen  sich  aber  sehr  l>ald  als  unzurei- 
chend und  man  beschloss  an  einem  höheren 
Orte  ein  neues  Kloster  zu  errichten,  das 
774  im  Beisein  Karls  des  Grossen  einge- 
weiht wurde.  Das  alte  Kloster  bestand  noch 
lange  als  Probstei  weiter  und  erhielt  zum 


Unterschiede  von  dem  neuen  den  Namen 
mouasterium  vetus,  Alteumünster.  Seit  vielen 
Jahrhunderten  ist  jede  Spur  dieses  Klosters 
verschwunden,  und  obgleich  der  Lorscher 
Codex  die  Statte  von  Altenmünster  als  in 
der  nächsten  Nähe  der  neuen  Abtei  gelegen 
angiebt,  glaubten  doch  Lamey,  Dahl,  Falk 
u.  A.  die  Überreste  desselben  etwa  eine 
Stunde  von  Lorsch  entfernt,  bei  dem  sog. 
Pferdehäuschen  suchen  zu  müssen.  Allein 
die  dortigen  Mauerreate  sind  nicht  die  Uber- 
reste des  Klosters  Altenmüster,  sondern  des 
Klosters  Hagene*). 

Vor  etlichen  Jahren  fand  Dr.  G.  Frei- 
herr Schenk  zu  Schweinsberg  im  Darm- 
stadter  Staats-Archive  Schriftstücke,  durch 
welche  die  Lage  von  Altenmünster  an- 
nähernd bestimmt  wird,  und  er  berichtete 
darüber  im  Nachtrag  zu  Wagners  hess.  Stifteu 
S.  509  u.  510.  Auf  seinen  Antrag  beschloss 
der  Au88chuss  des  bist  V.  f.  Hessen  auf 
der  bezeichneten  Stelle  Nachgrabungen  unter 
Leitung  des  Herrn  Fr.  Koffer  zu  veranstalten. 
Obschon  ein  Feld  von  90  Qm  zu  unter- 
suchen war,  auch  aller wärts  Spuren  von 
Bauschutt,  Ziegel-  und  Schiefcrstückchen  zu 
finden  waren,  so  gelang  es  doch  die  richtige 
Stelle  zu  finden. 

Die  ersten  Nachforschungen  ergaben  einen 
Be^rabnisplatz  Ton  38  m  L.  und  16 — 30  m 
Br.  Die  Skelette  lagen  in  45 — 80  cm  Tiefe 
in  unregelmässigen  Reihen  dicht  nebenein- 
ander. Oft  fanden  sich  drei  bis  vier  Skelette 
unter  einander  in  einem  Grabe.  Beigaben 
fehlten.  Da  unter  den  Skeletten  solche  vou 
Männern,  Frauen  und  Kindern  vorkamen, 
so  ist  anzunehmen,  dass  auch  die  Bevöl- 
kerung der  Umgegend  hier  ihre  letzte  Ruhe- 
stätte fand.  Den  untersten  Lagen  der  Gräber 
wurde  eine  Anzahl  Schädel  entnommen  und 
der  Vereinssaramlung  eingereiht.  Auf  der 
östlichen  Seite  des  Begräbnisplatzes  fand 
sich  ein  Platz  von  mehreren  m  L.  u.  Br., 
der  mit  grossen  Steinen  gepflastert  war.  Es 
mag  sich  über  dieser  Stelle  wie  bei  anderen 
BegräbniHplätzcD  der  fränkischen  Zeit  eine 
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aus  Holz  erbaute  Kapelle  oder  ein  Beinhau* 
erhobeu  haben. 

N.  vom  Begräbuisplatze  sticss  man  auf 
die  Überreste  eines  genau  orientierten  Ora- 
toriums, das  eine  L.  von  28,10  ni  und  eine 
Br.  von  7,50  m  in«  Lichten  hat.  .V/t  in  von 
der  westlichen  Abschlussmalier  zop  eine 
schmale  Quermauer  hin,  durch  welche  eine 
kleine  Vorhalle  von  dem  übrigen  Kaunic 
abgegrenzt  wurde.  In  dem  nordöstlichen 
Teile  derselben  befandeu  sich  noch  einige 
Gräber  in  ungestörtem  Zustande,  während 
im  südöstlichen  und  im  westlichen  Teile 
derselben  der  ganze  Boden  durchwühlt  schien. 
Wie  Herr  Kotier  aus  Berichten  und  durch 
genaue  Messungen  nachweisen  konnte,  waren 
hier  vor  etwa  50  Jahren  Mauern  ausge- 
brochen, Steinsärge  ausgehoben  und  wie  er 
weiter  glaubt  auch  zwei  Grundsteine  des 
Kirchleins  aufgefunden  und  zerstört  worden. 

Von  den  in  der  Vorhalle  befindlichen 
Gräbern  lagen  zwei  im  freien  Boden,  vier 
waren  mit  einer  Sandsteinsetzung  umgeben, 
wie  solche  bei  fränkischen  Gräbern  häutig 
vorkommt.  Weiter  fand  sich  hier  ein  sich 
nach  unten  verjüngender  Sarg  aus  rothem 
Sandstein  mit  einem  Steindecke),  dessen 
Kanten  abgeschweift  waren.  Ähnliche  Särge 
werden  öfter  in  Gräbern  der  Mcrovingcr 
Zeit  vorgefunden.  An  die  Nordwand  des 
Oratoriums  anschliessend  fanden  sich  die 
Fundameutreste  eines  Krenzgangs.  der  einen 
viereckigen  freien  Raum  von  17  V«  m  L.  u. 
Br.  einschloss.  Da  dieser  Kaum  keine 
Gräber  enthielt,  so  mag  er  wie  der  zu  St. 
Gallen  als  Garten  benutzt  worden  sein. 
Auf  der  Nordseite  des  Klosterhofes  befand 
sich  ein  Brunnen  mit  den  Resten  einer 
Sandsteinfassung,  dessen  Wasserspiegel  2V« 
m  unter  der  Ackeroberfläche  lag.  Vor  und 
neben  dem  Brunnen  machte  sich  ein  ram- 
penartiger Aufbau  bemerkbar,  der  wohl  einst 
einem  Brunnenhause  als  Grundlage  diente 
und  vielleicht  aus  der  Zeit  stammt,  da  nac  h 
der  Vertreibung  der  Benedictiner  die  Cister- 
cienscr  auf  kurze  Zeit  von  Lorsch  Besitz 
ergriffen  hatten.  Hierfür  sprechen  auch  noch 
zwei  fränkische  Kämme,  welche  unter  dem 
Mauerwerk  gefunden  wurden. 

Auf  der  Ostseite  des  Kreu/.gangs  an 
diese  sich  anlehnend  befand  sich  ein  nn- 
regehnässiger  Bau  von  28  m  L.  u.  9  bzw. 
5  m  Br.  im  Lichten.  Den  Fundstüekcu 
nach  zu  urteilen  muss  er  Werkstätten  und 
Arbeiterwohnungen  sowie  einen  primitiven 
Kalkofen  enthalten  haben. 

Auf  der  Südseite  des  Krenzgangs  fanden 
sich  die  Fundanientreste  eines  grossen,  un- 
regelniässigen  Baues,  der  sich  in  nördlicher 
Richtung  in  verschiedene  Räume  teilt.  Der 
eine  derselben,  in  seinem  Innern  durch  einen 
pfeilcrartigen  Unterbau  in  zwei  gleiche  Teile 
geteilt  und  vor  neiner  nördlichen  Front  ein 
breites  Steinpflaster  zeigend,  lässt,  die  ehe- 
malige Eingangshalle  des  Kloster*  erkennen. 


An  dieses  Pflaster  schliesst  sich  ein  ge- 
pflasterter Weg  an.  «1er  uoch  gegen  50  m 
weit  zu  verfolgen  ist  :  er  scheint  in  den  in 
der  Nähe  befindlichen,  jetzt  überprlügteti. 
„alten  Bensheiiuer  Weg11  eingemündet  zu 
hohen.  Die,  Gesamtlänge  dieses  Baue« 
giebt  Herr  Kotier  /.wischen  28  und  84  ra. 
die  Br.  /.wischen  71/«  und  17V«  m  im  Lichten 
an.  Eine  noch  schön  erhaltene  Treppe 
führte  in  die  unteren  Räume.  In  der  Nord- 
ostecke schliesst  sich  ein  gegen  50  Q  m 
messender  Raum  an,  in  dem  mau,  den  Fuud- 
stücken  nach  zu  urteilen,  wohl  die  Küche 
zu  suchen  hat.  Kine  gepflasterte  Gow 
führte  von  hier  nach  einer  im  Freien  jje- 
legenen  offenen  Senkgrube. 

An  allen  bisher  beschriebenen  Gebäu- 
lichkeiten  zeigten  sich  Brandspureu. 

Parallel  mit  dem  im  Westen  befindlichen 
Bau  und  in  K  m  Abstand  von  dessen  Aussen- 
mauer  zieht  eine  Mauer  von  15"«  in  L.,  <Jie 
sich,  wie  die  Mörtclspuren  zeigen,  einst  bis 
auf  gleiche  Flucht  mit  der  Südscit«  de* 
Oratoriums  erstreckte. 

Die  gl-.  L.  der  Klostergcbäudc.  die  Kirche 
mit  einbegriffen,  beträgt  «IV»,  die  gr.  Br. 
52V«  m;  die  L.  von  0  nach  W.  531'*  ra. 
die  Br.  von  S.  nach  N.  43V«  m.  Die  Mauern, 
welche  an  vielen  Stellen  bis  in  die  Tiefe 
ausgebrochen  waren,  hatten  eine  durch- 
schnittliche Stärke  von  1  m.  Sic  war*n 
nach  Art  der  römischeu  Gussmauern  auf- 
geführt und  standen  50— 10t)  cm  tief  im 
Boden.  Die  meisten  der  verwandten  Steine, 
graue  und  gelbe  Heppenlicimor  Sandsteine, 
Granite,  Syenite  u.  Porphyre  waren  so  stark 
verwittert,  dass  mau  Stücke  zwischen  den 
Fingern  zerreiben  konnte.  Der  Mörtel  war 
zum  Teil  noch  sehr  fest,  zerfiel  aber  sehr 
bald,  nachdem  er  dem  Einflüsse  der  Wit- 
terung ausgesetzt  war.  Ks  kamen  von  ihm 
Brocken  bis  zu  einem  Cub.-Fuss  Inhalt  vor. 
Bei  einigem  Mauerwerk  scheint  man  sieh 
eines  Mörtels  bedient  zu  haben,  der  stark 
mit  kleingeschlagenen  Ziegelstückchen  ver- 
mischt war.  Ein  Teil  der  Gebäude  muss 
mit  dicken  Schiefern,  der  andere  mit  Holz- 
ziegeln gedeckt  gewesen  sein.  Ziegel  kamcu 
sonst  nur  noch  als  Platten  und  als  Orna- 
mente vor.  Die  letzteren  sind  mit  Wülsten. 
Leistchen  und  Hohlkehlchen  versehen  and 
fanden  sich  fast  ausschliesslich  im  Innern 
des  Oratoriums.  Die  Ziegel  waren  fast 
durchweg  von  lebhaft  roter  Farbe,  sehr  fest, 
zum  Teil  noch  klingend  und  scheinen  aus 
einem  feinen,  geschlemmten  Thon  geformt 
zu  sein,  in  welchen  häufig  ganz  kleiu  ge- 
schlagene Ziegelst  ückchen  eingemengt  waren. 

Die  Ausbeute  an  Fundstüeken  ist  gerin«. 
Wir  nennen  einige  Sc h reiben tfcl,  2  aus  Blei. 
2  aus  Bronce.  Der  eine  der  letzteren  ist 
sehr  schön ;  er  hat  neben  einer  an  römische 
Kunst  erinnernden  Form  einen  dunkelbrau- 
nen glänzenden  Überzug,  dessen  Zusammen- 
setzung bisher  noch   unbekannt.  Ferner 
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eine  Anzahl  Messer,  zwei  eiserne  Pfeil- 
spitzen, zwei  eiserne  Sporen,  eine  eiserne 
Lanzette,  1  desgl.  Bohrer,  viele  Schlüssel, 
(larantcr  einer  von  rein  römischer  Form, 
ein  Bronzering,  ein  kleines  zierliches  Bron- 
zekettchen,  Reste  von  Kupfergefässen  mit 
schwerer  Vergoldung,  eine  Masse  Scherben 
von  Thongefässcn,  teils  mittelalterlicher, 
teils  solcher  Form,  welche  man  nur  in 
Hügelgräbern  vorzufinden  pflegt.  Auf  der 
Südseite  des  Kreuzgangs,  der  einen  Über- 
bau hatte,  in  welchem  sich  die  Wohnungen 
der  Mönche  befanden,  traf  man  Werkzeuge 
aus  geschliffenen  Knochen,  auch  einige  aus 
geschliffenen  Steinen ;  sie  kamen  mitten  im 
Bauschutt  des  Klosters  vor.  Von  den  üb- 
rigen Fundstücken  sei  noch  eine  Münze 
erwähnt,  welche  nach- Aussage  eines  Sach- 
kundigen eine  sehr  frühe  Fälschung  (viel- 
leicht a.  d.  12.  Jh.)  sein  soll.  In  den  Bäu- 
men des  Oratoriums,  sowie  vorzüglich  in 
dem  Baue,  welcher  an  die  südliche  Mauer 
des  Kreuzgangs  stiess,  fanden  sich  zahl- 
reiche Stücke  fein  geschliffener  Steine  so- 
wie eine  grosse  Menge  Glasstückchcn.  Kiues 
derselben  zeijrt  von  allerlei  Verzierungen 

umrahmt  die  Buchstaben :  i}XS  (Quin). 

Über  die  nach  so  vielen  Richtungen  hin 
wichtige  Ausgrabung,  wie  nie  unter  der 
Leitung  des  Herrn  Kotier  vor  sirh  ging, 
wird  ein  ausführlicher  Bericht  mit  Abbild, 
u.  Plänen  im  näehsteu  Hefte  des  Archivs 
für  hess.  Gesch.  erscheinen. 

3.  Hanau,  HJ.  Nov.  Während  des  vergange- 
nen Sommers  konnten  die  Ausgrabungen 
in  der  Umgebung  des  Römercastells  Gross- 
krotzenburg  teils  wegen  der  Erschöpfung 
der  dem  Hauauer  Bezirksverein  zur  Ver- 
fügung stehenden  Mittel,  teils  auch  wegen 
lange  dauernder  Erkrankung  eines  der  mit 
der  Leitung  der  Arbeit  beauftragten  Ver- 
einsmitglieder noch  nicht  wieder  in  so  zu- 
sammenhängender Weise  in  Angriff  genom- 
men werden,  wie  es  beabsichtigt  und  in 
der  Bearbeitung  der  bisher  gewonnenen  Re- 
sultate in  Aussicht  gestellt  worden  war. 
(Vergl.  Zeitsehr.  f.  Hess.  Gesch.  und  Lk. 
N.  F.  Vni.  Suppl.  1882).  Doch  lieferten 
die  als  Vorarbeiten  für  die  beabsichtigte 
Aufdeckung  der  bürgerlichen  Niederlassung 
vorgenommenen  Schürfungen  an  verschie- 
denen Stellen  des  in  Betracht  kommenden 
Gebietes  den  Beweis,  dass  die  Lage  der 
Canabac  dicht  hinter  dem  Castell  zwischen 
dem  Main  und  dem  senkrecht  auf  ihn  ge- 
richteten Pfahlgrabcn  richtig  bestimmt  war. 
Auch  für  die  Richtung  der  beiden  Haupt- 
massen, von  weichen  die  eine  am  Main 
entlang  zu  der  nach  dem  Strom  sich  öff- 
nenden Porta  principalis  dextra,  die  andere 
hinter  dem  Limes  zur  Porta  principalis 
sinistra  führte,  wurden  neue  Anhaltspunkte 
gefunden  und  besonders  auch  die  Art  des 
Kinlaufens  der  letzteren  durch  Bloslegung 


eines  gepflasterten  Raumes  zwischen  dem 
Thore  und  dem  früher  aufgedeckten  Haas- 
fundament ausserhalb  desselben  näher  be- 
stimmt. 

In  den  s.  g.  Nicderweingürten  w.  vom 
Dorf  und  Castell,  wo  wir  den  eigentlichen 
Kern  der  Niederlassung  zu  finden  erwarten, 
wurden  zwei  Trümmerstätten  massiver  Ge- 
bäude mit  einigen  später  zu  erwähnenden 
nicht  uninteressanten  Fundstücken  aufge- 
deckt. Auch  hier  wiederholt  sich  leider 
die  früher  beobachtete  Erscheinung,  dass 
alle  brauchbaren  Bestandteile  der  Fun- 
damente schon  sehr  frühe  ausgebrochen 
und  offenbar  zu  Neubauten  im  Dorf  be- 
nutzt worden  sind.  Auch  eine  andere  an 
den  durch  römische  Schuttmassen  aus- 
gefüllten Vertiefungen  nahe  der  Nord- 
front des  Castclls  gemachte  Beobachtung 
kehrte  wieder.  In  der  mit  ausschliesslich 
römischen  Resten  gemischten  Brandschutt- 
masse einer  der  beiden  Trümmerstätten 
fand  sich  eine  vollkommen  erhaltene  römische 
Graburne  aufrecht  stehend  etwa  in  der 
Mitte  zwischen  der  Oberfläche  und  der 
1,50  m  tiefen  Sohle  der  Grube,  während 
eine  andere,  ebenso  wie  die  erste  mit  ge- 
schwärzter Erde  gefüllt,  in  ihren  oberen  Tei- 
len zertrümmert  war.  Es  ist  auffallend,  dass 
unter  einer  so  grossen  Menge,  zertrümmerter 
Gefüsse  der  verschiedensten  Art .  darunter 
Amphoren  und  Reibschalcu  von  sehr  bedeu- 
tender Stärke,  sich  gerade  nur  mehrere  Ur- 
nen  mit  dünnen  Wänden  und  ausserdem  nur 
ein  in  einem  mit  Ziegelsteinen  ummauerten 
Grabe  geborgenes  Sigillatagetass  ganz  uu- 
unversehrt  erhalten  haben.  Die  Stellung 
der  l'rnen  widerspricht  zudem  der  An- 
nahme, dass  sie  mit  anderen  Resten  in  eine 
Schuttgrube  geworfen  und  zufällig  erhalten 
geblieben  seien,  bietet  aber  einen  neuen 
Anhalt  für  die  von  mir  mit  Rücksicht  auf 
andere  Umstände  schon  früher  ausgespro- 
chene Vermutung,  dass  nach  dem  Unter- 
gang der  Römcrherrschaft  sich  römisches 
Volk  in  Grossgrotzcnburg  gehalten  und  hin- 
ter den  Mauern  des  zerstörten  C'astells  an- 
gesiedelt habe,  von  dem  die  in  römischen 
Schuttinassen  gefundenen  Grälwr  stammen 
müssen. 

Ob  damit  eine  andere  Beobachtung  der 
letzten  Tage  in  Verbindung  zu  bringen  ist, 
darüber  können  erst  fortgesetzte  Ausgra- 
bungen entscheiden.  Wir  hatten  aus  vielen 
Anzeichen  auf  eine  die  oben  genannten 
Hauptstrassen  in  schräger  Bichtung  hinter 
dem  Castell  verbindende  dritte  Strasse  ge- 
schlossen und  an  deren  nw.  Seite  ein  sie 
in  paralleleu  Reihen  begleitendes  ausge- 
dehntes Totenfeld  der  Garnison  nachge- 
wiesen. In  der  Mitte  des  von  uns  diesem 
Totenfelde  zugewiesenen  Terrains  konnten 
wir  früher  nicht  graben;  als  sich  uns  in 
diesem  Herbste  die  Gelegenheit  bot,  diese 
Lücke  auszufüllen,  ergab  sich,  dass  hiei 
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au  der  Stelle,  wo  wir  nach  den  bisheri- 
gen Beobachtungen  noch  Gräber  erwarten 
raussten,  die  unverkennbaren  Reste  eines  ' 
massiven  Gebäudes  sich  fanden,  welches,  ! 
soweit  man  aus  der  Richtung  der  bisher  ! 
durschnittenen  Fundamentgräben  —  die 
Fundamente  sind  auch  hier  früher  ausge- 
brochen und  verwendet  —  schliessen  kann, 
wohl  mit  seiner  Nordfronte  an  einem  Wege 
gelegen  haben  dürfte,  nach  M-elchcm  sich 
(las  Mithräum  mit  seinem  sw.  gerichteten 
Eingang  öffnete.  Erst  weitere  Ausgrabungen 
werden  sowohl  darüber  Licht  verbreiten, 
als  auch  über  die  Frage,  in  wiefern  unsere 
frühere  Annahme  eines  ununterbrochenen 
Totenfeldes  vor  der  Nwecke  des  Castells 
eine  Modification  erfahren  dürfte.  So  viel 
scheint  schon  jetzt  unzweifelhaft,  dass  die 
von  uns  früher  nachgewiesenen  beiden  ge- 
trennten, mit  massiven  Häusern  bedeckten 
Stellen  im  X.  und  W.  des  Castells  und 
Dorfes  durch  zusammenhängende  Häuser- 
reihen mit  einander  verbunden  waren,  und 
dass  unsere  Vermutungen  über  die  Aus- 
söhnung der  Niederlassung  eher  hinter  der 
Wirklichkeit  zurückgeblieben  sind,  als  sie 
übertroffen  haben. 

Auch  im  Inneren  des  Castells  und  an 
seinen   Umfassungsmauern   wurden    neue  > 
Funde  gemacht.   Die  Annahme,  dass  unter 
dem  Hoden  des  Schulhofes  und  der  daran-  ; 
stossenden  Hofreiten,  wo  der  ehemalige 
Frohnhof  des  Mainzer  St.  Petersstift  genau 
der  sw.  Hälfte  der  Retentura  des  Castells  . 
entspricht,  sich  noch  Reste  massiver  römi-  i 
scher  Gebäude  linden  würden,  schien  sich  I 
zu  bestätigen,  als  bei  der  Niederlegung  und 
dem  Neubau  eines  nw.  der  Kirche  gelege- 
nen Wirtschaftsgebäudes,  sich  ergab,  dass 
dasselbe  auf  einer  tiefen  Schichte  römischen 
Bauschutts  ruhte.   Eine  bestimmte  Funda- 
mentflucht konnte  aber  nicht  mehr  festge- 
stellt werden. 

Die  wichtigste  Entdeckung  wurde  beim 
Neubau  eines  Stalles  in  der  Steingasse  ge- 
macht. Da  die  Stelle  von  der  durch  uns 
bestimmten  und  an  eine  Reihe  von  zugäng- 
lichen Orten  früher  aufgefundenen  Front 
des  Castells  geschnitten  werden  musste, 
so  wurde  diese  Gelegenheit  benutzt,  die 
Richtigkeit  der  früher  vorgenommenen  Mes- 
sungen und  Aufnahmen  zu  prüfen.  Sic  be- 
standen auch  hier  die  Prolie.  Die  Castell- 
mauer  wurde  dicht  hinter  der  Wfront  der 
Steingasse,  der  sie  parallel  läuft,  in  der- 
selben Tiefe,  Stärke  uud  Beschaffenheit, 
wie  sie  uns  an  anderen  Stellen  entgegen- 
getreten war,  blosgelegt,  und  zwar  durch 
einen  glücklichen  Zufall  gerade  an  der 
Stelle,  wo  die  eine  Wand  eines  nach  innen 
vorspringenden  Turmes  auf  sie  stiess.  Auch 
hier  gab  das  Entgegenkommen  des  Be- 
sitzers Gelegenheit,  die  Entdeckung  weiter 
zu  verfolgen  und  festzustellen,  dass  wir  den 
11.  Flankenturm  der  Porta  praetoria  gefun- 


den hatten.  Kr  entspricht  in  Beschaffen- 
heit und  Grösse  den  Flankentünnen  der 
Porta  decumana  vollkommen.  Während  aber 
das  letztere  Thor  genau  in  der  Mittellinie  de« 
Castells  lag,  ist  die  Porta  praetoria  von 
derselben  um  ein  unbedeutendes  nach  X. 
gerückt,  eine  Abweichung  von  der  absoluten 
Regelmässigkeit  der  Lage,  die  sich  auch  bei 
anderen  Castellen  wiederfindet. 

Eine  Frage,  die  ich  in  meiner  früheren 
Darstellung  offen  lassen  musste,  findet  jetzt 
ihre  Erledigung.  Ich  hatte  mit  Rücksicht 
auf  die  besondere  Lage  unseres  Castrums 
im  Winkel  zwischen  dem  Strom  und  deiu 
Ende  des  Limes  die  Möglichkeit  angedeu- 
tet, dass  es  drei  Thnre  gehabt  habe.  Sie 
ist  jetzt  ausgeschlossen :  das  Grosskrotxen- 
hurger  Castell  hatte  seine  regelmässigen  4 
Thore,  von  welchen  diejenigen  der  Schmal- 
seiten, abgesehen  von  den  unbedeutenden 
Messungsfehler,  genau  in  der  Mittellinie 
des  Castells  lagen. 

Von  den  Einzelfunden,  die  sich  auf  olle 
ölten  erwähnten  Stellen  verteilen,  sind  neben 
einer  grösseren  Anzahl  von  Gefässresten 
(Sigillatastücke  mit  Stempeln.  Reibschalen, 
Amphorahälsc  mit  Henkeln,    Krüge  au» 
grauem  nur  an  der  Aussenseite  rot  gefärb- 
tem Thon  mit  ornamentierten  Henkeln  etc.), 
sowie  Eisengerätschaften  (Nägel,  Beschläge, 
Pfeil-  und  Lanzenspitze  etc.)  folgende  von 
besonderem  Interesse :  Im  Schutte  eines  der 
Gebäude  in  den  Niederweingärten  fand  sich 
das  6  cm  h.  und  3  cm.  b.  Fragment  einer 
Terracottastatuette ,    bestehend    aus  den 
Füssen  und  Gewandfalten  einer  sitzenden 
weiblichen  Figur,  wohl  der  Überrest  eines 
kleinen  Matronendenkmals.  Unter  denselben 
Umständen  wurde  ein  bronzener  Siegeirin? 
mit  noch  fest  in  der  Fassung  sitzendem 
grünlichem,  stark  c.onvexera  Stein  ausge- 
graben, in  welchen  letzteren  eine  kleine, 
nackte  menschliche  Figur  ausschreitend  mit 
einem  Beutel  in  der  herabhängenden  rech- 
ten und  einen  unerkennbaren  Gegenstand 
in  der  halb  ausgestreckten  linken  Hand  ein- 
geschnitten ist.    Das  erstere  Attribut  und 
eine  Verbreiterung  des  Kopfes  nach  beiden 
Seiten,  die  ebensowohl  auf  Flügel  als  auf  den 
breiten  Rand  eines  Hutes  schliessen  lässt, 
legt  die  Deutung  der  Figur  als  Mercur  nahe. 
Eine  Anzahl  von  Stempeln  der  Ooh.  IUI 
Vindelicorura ,  die  im  Castell  und  im  Ge- 
biet der  Niederlassung  gefunden  wurden, 
ergaben  lediglich  eine  Bestätigung  der  früher 
gemachten  Beobachtungen  über  die  hervor- 
ragende Beteiligung  dieses  Truppenteils  an 
den  Bauten  unseres  Platzes.  Von  besonde- 
rem Interesse  ist  nur,  dass  die  beiden  in 
den  letzten  Tagen  bei  Aufdeckung  des  Tur- 
mes gefundenen  Stempel  der  Coli,  ini  Vind. 
mit  keinem  der  zahlreichen  früher  ausge- 
grabenen übereinstimmen  und  sich  von  allen 
diesen,  die  in  den  Häusertrümmern  der 
Niederlassung  und  im  Innern  des  Castells 
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gefunden  wurden,  durch  die  Regelmiissigkeil 
und  die  gute  Form  der  Buchstaben  sehr 
vorteilhaft  unterscheiden.  Durfte  man  diese 
Merkmale  mit  Sicherheit  für  die  ältere  Zeit 
—  hier  also  die  erste  Hälfte  des  2.  Jhs. 
in  Anspruch  nehmen,  so  hätten  wir  in  der 
Beschaffenheit  dieser  Stempel  und  ihrem 
Fundort  einen  neuen  Beleg  für  unsere  An- 
sicht, das»  die  genannte  Cohorte  bereits  in 
der  ersten  Zeit  de»  Gestells  zu  dessen  Be- 
satzung gehörte  und  bei  seiner  Erbauung 
wie  hei  der  Anlegung  der  Pfahlgrahens  be- 
teiligt war. 

Anch  die  Sammlung  unseres  Museums 
an  Münzen  und  Bronzegegenständen  wurde 
um  einige  Nummern  aus  Grosskrotzenburg 
vermehrt.  Das  erfreulichste  Resultat  dieser 
mehr  gelegentlichen  Nachforschungen  aber 
war  die  entschiedene  Bestätigung  unserer 
früher  ausgesprochenen  Erwartung,  daas 
eine  demnächst  wieder  aufzunehmende  um- 
fassendere Ausgrabung  noch  weitere  Auf- 
klärung der  Topographie  der  Umgebung 
des  Cas  teils  und  reichliche  Einzelfunde  er- 
warten läast.  (Dr.  G.  Wolff.) 
4.  Saalburg  bei  Homburg.  Die  im  Korr.  I, 
268  erwähnte  Ziegelplatte  mit  griechischer 
Aufschrift  lag,  wie  Hr.  Baumeister  Jacobi 
mitteilt,  als  Deckplatte  auf  einem  Kanal. 
Der  Kanal  rührte  von  einem  älteren  Ge- 
bäude her,  welches  schon  früh  zerstört 
wurde,  denn  über  demselben  befand  sich 
Brandschutt ,  auf  welchem  wieder  Funda- 
mente aufgemauert  sind.  Man  kann  daher 
mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen,  dass 
der  Ziegel  aus  dem  1.  oder  spätestens  aus 
dein  2.  .Ihr.  stammt.  Die  Ziegelplatte  ist 
0,40  m  im  Quadrat.  Die  Aufschrift  befin- 
det sich  auf  der  rechten  unteren  Ecke:  sie 
wurde  eingeritzt,  als  der  Thon  noch  weich 
war.  Über  derselben  befinden  sich  Abdrücke 
eines  Kinderfüsachens  u.  einer  Kinderhand 
Die  Aufschrift  teileu  wir  nach  einer  Pause 
und  einem  Abklatsch  mit,  welche  uns  Hr. 
Dr.  Hammeran  und  Hr.  .lacohi  gütigst  über- 


Hr  Geh.  Rat  Bücheler  hält  es  »Vir  mög- 
lich, dass  die  Aufschrift  einen  rhythmisch 
schlechten  Scnar  enthält  «Vis  judHosl 

p[6\yt$  luvift-xv  — ,  indess  ist  ihm  wegen  des 
Schlusses  das  Griechische  überhaupt  pro- 
blematisch: vielleicht  sei  es  eine  einheimi- 
sche Sprache  in  griechischem  Alphabet. 
5.  In  Friedberg  in  der  Wetterau  sind  bei 
Gelegenheit  einer  Wasserleitungaanlage  auch 


für  die  römische  Geschichte  dieser  Stadt 
wichtige  Entdeckungen  gemacht  worden,  um 
die  sich  Hr.  G.  Dieffenbach,  der  unermüd- 
liche Erforscher  der  Friedherger  Gegend,  be- 
sondere Verdienste  erworben  hat.  In  der 
Nähe  der  Bürgerschule  wurde  ein  mächtiger 
Säitlenstumpf  gefunden  an  derselben  Stelle, 
wo  schon  1837  mächtige  behaltene  Quader 
und  Reste  eines  grossen  Votivaltars  ent- 
deckt wurden.  Auch  in  der  Nähe  der  Gas- 
anstalt und  in  der  Ufergasse  wurden  ähn- 
liche Trümmer  mächtiger  Gebäude  entdeckt. 
Auch  von  dem  schon  mehr  erwähnten  Mith- 
rasheiligtum  (Korr.  I,  54)  konnten  einige 
Mauerzüge  (Trockenmauern) ,  namentlich 
die  westl.  Abschlussmaucr,  an  die  sich  di- 
rekt der  gewachsene  Grund  anlehnt,  aufge- 
nommen werden;  auch  dieses  Mithraeum 
scheint  einen  Grottencharakter  gehabt  zu 
haben.  —  An  vielen  Stellen  stiess  man  auf 
Fundamente  von  Privatleuten  und  Strassen, 
was  sorgsam  in  den  Stadtplan  eingetragen 
ist.  In  der  Nähe  des  Mainzer  Thores  stiess 
man  auf  einen  Töpferofen  (nicht  weit  von 
demselben  entfernt  war  schon  1873  ein 
solcher  gefunden  worden).  Unter  den  Ein- 
zelfunden sind  hervorzuheben:  viele  Frag- 
mente von  Thongefässen,  eine  grosse  An- 
zahl von  Silber-  und  Broncemünzen,  eine 
Bronzeschale  von  0,06  D.  mit  einem  kleinen 
Zapfen  auf  der  Rückseite  zum  Aufheften 
und  zwei  Heftlöchern  in  der  Nähe  des  Ran- 
des, worauf  in  punktierten  Buchstaben  steht : 

>  II  V  F  I 

SBXNAXTIS 
d.  i.  centuria  Run"  Sennantis ;  bronzene 
chirurgische  Instrumente ,  Toilettengegen- 
stände, Wagbalken,  zwei  ziemlich  grosse 
Gewichtsteine,  die  beide  genau  66,5  Gramm 
wiegen;  sie  gleichen  abgestumpften  Kegciu 
mit  vier  hervortretenden  Rippen  und  sind 
inwendig»  hohl,  zur  Aufnahme  kleinerer  Ge- 
wichte. Ausserdem  fand  sich  eine  Panthcr- 
tibel,  ein  Bronzalämpchen  u.  a.,  eine  Maurer- 
kelle und  ein  kammartiges  Instrument  aus 
Eigen,  viele  Nadeln  aus  Knochen,  schliess- 
lich eiu  Ziegelstempel  der  4.  Cohorte  der 
Aquitaner.  so  dass  jetzt  für  Friedberg  fol- 
gende Truppenkörper  bezeugt  sind:  von 
Legionen  die  VIII  Augusta,  XI  Claudia, 
XIV  Gcmina  Martin  victrix,  XXI  Rapax, 
XXII  Primigeuiu.  von  Cohorten  I  Damas- 
cenomm.  IV  Vindelicorum,  I  und  IV  Aqui- 
tanoruiu.  (Nach  ausführlichem  Bericht  von 
B.  Schäfer  in  Darmstädt,  Ztg.  846). 

Mainz,  Dczbr.  Vor  einigen  Tagen  wur-  6. 
den  hier  auf  dem  Kästrich  in  einer  Tiefe 
von  5  m  unter  dem  Strassemiiveau  einige 
römische  Tischgeräte,  Messer  und  Gabeln 
gefunden.  Die  Gabeln  sind  zweizinkig  und 
haben  eine  Gesamtlänge  von  0,09  m,  die 
Zinke  besteht  aus  Eisen,  der  Griff  aus  Bein, 
an  einem  derselben  ist  der  unterste  Teil 
mit  einem  Frauenköpfchen  geziert.  Von 
den  vier  aufgefundenen  Messern  bat  eines. 
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einen  Holzstiel,  ein  zweites  eiuen  Elfcn- 
beinstiel,  der  mit  Bronzesternehen  geziert 
ist,  ein  dritte*  einen  einfachen  Stiel  aus 
Hein,  ein  viertes  eineu  silbernen  Stiel  mit 
Horneinlagen.  Ausserdem  ist  noch  ein  ein- 
zelner Stiel  aus  Bronze  mit  Perlmutterein- 
lagen gefunden. 
7.  mtinz.  Am  22.  Nov.  1882  ward  das 
hiesige  Altertumsmuscum  um  einen  in  mehr- 
facher Hinsicht  bedeutsamen  Yotivaltar  be- 
reichert, der  bei  den  städtischen  Kanalbau- 
ten auf  der  Mathildcnterrasse  in  der  Nähe 
de«  Kupferbergischen  Hauses  zutage  kam. 
Die  Ära  besteht  aus  weissem  Kalkstein. 
Auf  der  oberen  Flache  steht  noch  ein  0,18 
in  br.  und  0,10  m  h  Stumpf,  der  Rest  des 
Sockels  einer  Göttcrfigur,  wahrscheinlich 
des  Genius  loci,  der  auf  der  Inschrift 
genannt  ist.  Diese  verstümmelte  Erhöhung 
abgerechnet,  ist  die  Ära  0,68  m  h.,  0,40  m 
br.,  0,23  m  tief;  der  einfach  profilierte 
Sockel  steht  ca.  3  cm  vor.  Er  lauft  um 
die  Ära  herum,  doch  sind  auf  der  rauh 
gelassenen  Rückseite  die  Profile  nicht  durch- 
geführt, woraus  sich  ergiebl,  dass  der  Altar 
einer  Wand  oder  Mauer  zunächst,  nicht  aber 
unmittelbar  daran  stand.  Wie  das  Legen- 
denfeld.  so  sind  auch  die  Schmalseiten  von 
Randleisten  umrahmt.  Die  obere  Ecke  ist  ; 
samt  der  Leiste  abgebrochen:  auch  fehlt  r.  I 
unten  ein  Stück  des  Sockels.  I.  oben  ein  klei-  [ 
nercs  Stück  und  darunter  längs  der  Kante  ! 
ein  längerer  Streifen,  jedoch  ausserhalb  der 
Leistenumrahmung. 

Die  Schrift  ist  klein  und  zierlich,  aber  J 
höchst  sorgfältig  gehauen.    Nur  eiumal  ist 
eine  Ligatur  angewandt  (PH  in  '/..  3,  wäh- 
rend 7..  8  PR  nicht  ligiert  erscheint).  Die 
Interpunktion  ist  durch  seharfgemeiselte  j 
dreieckige  Punkte  bezeichnet.  In  einzelnen  [ 
Ruchstaben  sind  noch  deutliche  Spuren  roter  | 
Mennigfar Innig  zu  erkennen.    In  Z.  0  ist  | 
durch  Beschädigung  des  Steines  eine  Lücke 
entstanden :  die  genane  Betrachtung  (zumal 
des  Papierabdrucks)  Iässt  ein  Zeichen  er- 
kennen, das  wie  ein  aufrechtstehendes  Kreuz 
zwischen  2  Punkten  aussieht,  für  das  wir  vor- 
derhand noch  keine  Erklärung  haben  (mög- 
lich auch,  das»  noch  eine  treffendere  Ergän- 
zung der  Lücke  gefunden  wird).  Über  dem  in 
Z.  7  enthaltenen  Zahlzeichen  XXII  steht  das 
bekannte  Numeralzeichen.  der  Querstrich 
mit  den  2  schiefliegenden  Schlussstriehen. 
Die  Legende  lautet  folgcndermassen : 
10  M 

S  V  C  A  E  L  0  •  E  T 

(JEN  •  LOCI  •  PRO 
S  A  L  V  T  E  •  C 
C  A  LPVRN  1 

SEPPIANI  •  P  P  • 

LE(iXXIIPRP- 
T  R  O  P  H  I  M  V  S 

ACT  OK-      CA  N 
ABAR1-KX- 
V  0  T  0 


Iovi  optimo  maximo  Sucaelo  et  Oenio 
loci  pro  salute  Gai  Calpurnii  Seppiani  primi 
pili  legionis  XXII  primigeniae  piae  Trophi- 
mus  actor  .  .  .  Canabari(orum  ?)  ex  voto. 

Für  CAN  |  ABARI  haben  wir  keine  bes- 
sere Auflösung  zu  finden  gewusst,  als  Canaba- 
riorum.  Wir  haben  diese  Ergänzung  waeen 
zu  müssen  geglaubt,  obgleich  die  Form  Ca- 
nabarius  bis  jetzt  noch  nicht  anderweitig 
nachgewiesen  ist  (vgl.  Mommsen,  Hernie*, 
VII,  S.  813,  Anm.  1.).  Übrigens  weist  anf 
canabensischen  U  rsprung  der  Inschrift,  ausser 
dem  Genius  loci  (vgl.  Bergk,  Westd. 
Zsch.  I,  S.  609,  Anm.  1.),  der  Titel  aetor*i 
hin,  dessen  Funktion  Mommsen  (S.  317— 
319)  als  eine  der  canabensischen  Gemeinde 
beamtungen  nachweist. 

Sehr  merkwürdig  ist  der  Götternamen 
S  VGA  KLO.  In  dieser  Schreibung  kommt 
der  Name  bis  jetzt  inschriftlich  unseres 
Wissens  nicht  vor.  Es  ist  aber  ohne  Zweifel 
derselbe  gallisch-römische  Göttername,  der 
in  der  Dativform  SVCELLO  epigraphisch 
zweimal  nachgewiesen  ist :  einmal  auf  einer 
Inschrift  aus  Yverdun.  wo  Mommsen 
aus  dem  anfangs  unrichtig  SVGEVLVS  ge- 
lesenen Namen  die  Form  Sucellus  lier- 
stellte :  ferner  anf  einer  Inschrift  zu  V  i  en  ne 
an  der  Iscrc  (vgl.  .1.  Becker,  Bonner 
.lahrb.  42,  98).  Wrenn  auf  den  erwähnten 
Texten  aus  Yverdun  und  Vienne  der  Name 
Sucellus  als  Einzelname  vorkommt,  so  er- 
scheint er  anf  unserer  Inschrift  als  Beiname 
des  Juppiter.  Denn  einerseits  ist  kein  Grund 
vorhanden,  eine  Widmung  an  3  Götter  un- 
zunehmen:  anderseits  sind  viele  Beispiele 
bekannt,  wo  einem  Juppiter  optimus  maxi- 
mu8  ein  weiteres  ( 'ognomen.  besonders  aus 
nichtrömischen  Götterkreisen  beigefügt  ist 
(wie  Addus,  Agganaeus,  Anihianus,  Harn- 
inon,  Doliclienus  u.  a.),  lauter  Zeugnisse  für 
die  so  merkwürdige  Verschmelzung  römi- 
schen Kultus  mit  den  Kulten  unterworfener 
Völker  des  Osteus  und  Westens,  die  ein 
bedeutsames  Kennzeichen  des  internationa- 
len Charakters  der  römischen  Monarchie 
bildet.    (Mitt.  von  Dr.  Jacob  Keller). 

Hierzu  bemerkt  Geh.  Rat  Buche ler: 
„Da  die  Inschrift  sonst  corrcet  und  voll 
ausschreibt,  so  ist  canabari  wahrscheinlich 
Genetiv  von  canaharium,  also  actor  canabari 
gleich  actor  praedii,  das  den  Canabensc« 
gehörige  Gut,  Grundbesitz.  Das  Wort  kommt 
sonst  nicht  vor,  ist  aber  recht  gebildet  und 
hat  genug  Analoga." 

Hr.  Bonn.  J.  Klein  veröffentlicht  (Bonner  8 
Jahrb.73,  S.  «2)  folgende  interessante  beim 


*)  Der  Actor  findet  sich  mehrfach  auf  Maituer 
Inschriften  (Becker,  lutchr.  von  M.  78  V.J. 
]<h.  1049;  Becker  !>5  C.  J.  Rh.  984).  Auf  Nu.  78 
kommt  er  neben  dem  C(urAtor)  and  dem  Q(aaettor) 
vor.  (In  der  Erklärung  der  Inschrift  78  erginrt 
Recker  C  V.  .  Curator  riarum,  dagegen  im  In- 
dex S.  124:  „curator  viarnm  oder  veaaranoriim- 
letztere  Krgäneung  iat  nach  Mommsen  vorauakh^n 
llergk  (K.  611,  Anm.  $.)  ergantt:  curator  rtd). 
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Abbruch  der  Stiftskirche  in  Bonn  gefun- 
dene Inschriften: 

»)  Hcrculfi]  ;  L.  (alpuruius  Pro 
i-l  ns  leg.  Aus-  leg.  I.  M(  incrviae)  P(iae) 
F(idelis) ;  [pjeracto  ope  re  valetudi- 
narfiij.  Dun  Schriftzügen  nach  gehört  die 
Inschrift  der  Zeit  der  Antoninc  an.  womit 
eine  ausführliche  Inschrift  (C.  I.  Gr.  III, 
4011)  desselben  Mannes  übereinstimmt.  — 
Der  Altar  ist  nach  Herstellung  eines*  offen- 
bar zum  Honnef  Lager  gehörigen  Militair- 
la/.arcthcs  ansetzt. 

b)  Untersatz  aus  baudstein,  die  Ober- 
seite zur  Aufnahme  eines  Göttcrstandbildes 
vertieft.  Auf  der  Vorderseite  folgende  frag- 
mentirte  Inschrift : 

•  In  h(oDorem)  leg(iouis)  I.  M.  P.  F. 
[FortuV?lnac  |  .  [Clonstantiniufs].. . 
V  . .  .  |  [mijl  •  leg.  s(upra)  s(criptae) 

FAV  .  .   Klein  ergänzt  deae  Dianae, 

bei  einem  zu  Ehren  der  Legion  gesetzten 
Stein  ist  Fortunae  wahrscheinlicher.  Klein 
hebt  mit  Hecht  die  Seltenheit  der  Formel 
in.  h.  leg.  hervor.  Die  Ergäu/.ung  des 
Schlusses  in  F  a  u  s  t  o  et  Ku  f  o  cos  (Kon- 
suln des  J.  210)  ist  natürlich  zweifelhaft. 

e)  Altar:  Herculi  |  Magusano  |  Q. 
Clodius  |  Marcell[i]nus  |  )  leg.  I.  M.  P. 
F.  v.  s.  I.  m. 


Chronik. 

9.  Bonn.  Heim  diesjährigen  Winckelmanns- 
fest  des  Vereins  von  Alter tuinsfreun- 
den  sprach  Dir.  Dr.  Cathiau  aus  Karls- 
ruhe über  die  Römcrbrüc.kc  zu  Mainz. 
Trajan  wird  für  den  Erbauer  derselben  er- 
klärt und  die  Existenz  steinerner  Rögen  in 
Abrede  gestellt;  indes  sei  es  nicht  ausge- 
schlossen, da8s  die  Landpfcilcr  zur  Erzie- 
lung der  richtigen  Höhenlage  in  Steinge- 
wölben hergestellt  gewesen  seien.  —  Dom- 
bauraeister  Tornow  aus  Metz  sprach  über 
die  ReiterstatucttcKarls  des  Grossen 
(vgl.  Kon-  I  39,  229)  und  führte  den  Beweis, 
dass  diese  früher  im  Besitze  des  Domes  zu 
Metz  jährlich  am  28.  Januar,  dem  Todes- 
tage Karls,  während  des  Anniversariums 
auf  einem  den  Lettner  kröueuden  Marmor- 
tische, von  vier  Lieh  lern  umgeben  aufge- 
stellt wurde.  Durch  glücklicheil  Zufall  ent- 
deckte H.  Tornow  vor  einigen  Jahren  auf 
eiuem  offenen  Türmchen  des  Metzer  Domes 
einen  alten  Marmortisch,  an  dessen  Itand 
sich  noch  Spuren  eines  Perlstabes  zeigen. 
Die  Reste  von  Buchstaben,  welche  den 
Namen  Karls  zu  enthalten  scheinen,  die 
Austiefungen  zur  Einstellung  der  Statuette 
und  der  Lichter  Hessen  keinen  Zweifel  übrig, 
dass  dieser  Tisch  derjenige  war.  welcher 
einst  auf  dem  Lettner  als  Träger  des  Reiter- 
hildes dieiite.  Prof.  aus'm  Weerth  führt«' 
aus.  dass  so  gut  wir  m.in  kaiserliche  Keiler- 


tigureu  in  Elfenbein  geschnitten,  auch  ein 
Aachener  Künstler,  augeregt  durch  die  von 
Kurl  von  Ravenna  nach  Aachen  gebrachte 
Reiterstatue  Theodorichs,  sich  au  einem 
kleinen  Bronzebilde  Karls  des  Grossen  ver- 
sucht haben  könne.  Zudem  stimmten  die 
Beschreibungen,  welche  die  Zeitgenossen 
von  Karls  Erscheinung  und  Tracht  gäben, 
mit  dem  dargestellten  Bilde  übercin.  Nur 
in  der  naturalistischen  Bildung  des  Pferdes 
lägen  Schwierigkeiten,  denen  man  aber 
durch  die  Annahm»*  begegnen  könne,  der 
Künstler  habe  ein  antikes  Vorbild  copiert. 

Elberfeld.  Am  8.  Dez.  fand  hierseihst  10L 
eine  ausserordentliche  Sitzung  des  Bergi- 
scheu  Gv.  statt,  welche  mit  einer  Ausstel- 
lung namentlich  bergischer  Altertümer  ver- 
bunden war.  Die  Sammlungen  des  Vereins, 
wie  sie  hier  wohl  zum  ersten  Male  voll- 
ständig nebeneinander  ausgebreitet  wirken 
konnten,  geben  einen  lebendigen  Beweis  von 
der  ausserordentlichen  Rührigkeit,  mit  wel- 
cher die  Interessen  des  Vereins  gepflegt 
werden;  und  der  Wunsch,  sie  zu  einem 
Museum  bergischer  A Itcrtümer  zu  er- 
weitern, erscheint  nur  natürlich.  In  der  That 
sollte  diese  Versammlung  die  Gründung  ciues 
solchen  Museums  vorbereiten ;  sein  Insleben- 
treten  ist  jetzt  nach  neueren  Nachrichten 
nur  noch  eine  P'rage  der  Zeit. 

Köln.  Das  P  f  a r  r  a  r  c  h  i  v  von  Si.ll. 
Aposteln  zu  Köln  ist  neuerdings  von 
Dr.  T  arda  uns  in  Köln  untersucht  worden. 
Es  enthält  fast  nur  Reste  des  Vicariatsarchivs, 
so  einige  Kniendarien  der  fraternitas  viea- 
riorum  und  HO  dieselben  i>etreffeude  Or.- 
Pgt-lirkk.,  darunter  19  mittelalterliche, 
1271—1481,  geordnet  von  Herrn  Kaplan 
Kürten.  Eine  Succcssio  et  scrics  domi- 
norum  prepositorum,  deeanorum,  scolasti- 
corum ,  ehorepiscoporum ,  thesaumriorum, 
cellerariorum,  camerariorum,  piueernarum, 
cantorum,  signatorum,  viceplebanorum,  vice- 
euratorum,  amptmanuorum  u.  s.  w.  des  St. 
Apostelstifts  (Ende  18.  .Ths.)  scheint  eine 
Heissige  und  brauchbare  Arbeit  zu  sein. 
Weiter  ist  hervorzuheben: 

1)  Ein  Band  eigenhändiger  oder  eigen- 
händig unterschriebener  Korrespondenzen 
von  Kölner  Erzbisehöfen  des  16.  u.  17.  Jhs. 

;  Valentin,  Gebhard  u.  s.  w . ; 

2)  Ein  Band  Abschriften  verschiedener 
j  Briefe  1472-77; 

3)  Transsumt  eines  Urkunden-Registers 
;  des  Brigittenklosters  Marienborg  bei  Amers- 

foort.  Pgt.  fnl.  l\2  Bll.  Ende  lö.  Jhs.,  am 
Schlnss  unvollständig,  enthält  zahlreiche 
Privilegien  und  Transsumte  von  Dietrich  II 
von  Köln,  Bischof  Nicolaus  von  Schwerin. 
Bischof  Kanut  von  Lynköping,  mehrerer 
Päpste  des  14.  u.  lö.  .Iiis.  Scheint  eine 
Sammlnng  der  allgemeinen  Privilegien  des 
Brigittenordens  zu  sein. 

4)  Sehr  schön  und  interessant  ist  ein 
amtliches   Inventar    der  Nachlassenschaft 
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«weier  an  der  Pest  verstorbener  Kölner 
Eheleute,  Thonis  Bertholt  und  Grietgin 
Hasener,  aufgenommen  vom  Notar  uud 
Schreiber  des  hohen  Gerichts  Hermann 
Heister  1519,  28  doppelt  beschriebene  Pgt.- 
Bll.  4".  Sehr  eingehend:  der  ganze  Haus- 
rath vom  Speicher  bis  zum  Keller,  vom 
Wohn/immer  bis  zum  Pferdestall,  wo  rein 
Gricschen,  ein  Blässrhen  und  ein  Schim- 
melchen"  stehen,  wird  bis  in  die  kleinsten 
Kleinigkeiten  hinein  lieschrieben. 

12.  Knechtsteden.  Dem  Vorstand  des  Vcrcius 
zur  Erhaltung  der  Abteikirc h c  K ne eh t- 
steden  ist  seitcus  des  Provinzial  -  Ver- 
waltuugsrats  die  Mitteilung  geworden,  dass 
der  hei  entsprechender  Beihülfc'  seitens 
des  Staats  für  die  lautende  Etatsperiodc  in 
Aussicht  gestellte  jährliche  Zuschuss  von 
2(100  Mark  für  das  laufende  Ktatsjahr  zur 
Auszahlung  an  den  Verein  gelangen  solle, 
obgleich  über  den  event.  staatlichen  Zu- 
schuss bis  jetzt  noch  kein  Beschluns  vorliegt. 

13.  Wir  machen  unsere  Leser  besonders  auf 
das  lehrreiche  Buch  von  G.  von  Buchwald, 
Bischofs-  und  Fürstcn-Urkk.  des  12. 
und  13.  Jhs.  Beiträge  zur  Urk.  -Lehre 
(Rostock  1882,  484  SS.  u.  6  Tafeln,  1«  M.) 
aufmerksam,  das  die  Grundlagen  einer  fürst- 
lichen Diploinatik  dieser  Zeit  aufstellt.  Frei- 
lich exemplifiziert  v.  B.  verhältnismässig 
selten  auf  westd.  Urkk. 

14.  Die  kürzlich  in  2  Bdn.  erschienenen 
Beiträge  zur  niederländischen 
Kunstgeschichte  von  Hermann  Riegel 
(Berlin,  1882,  8«  344  u.  493  SS.,  20  M.) 
gehen  von  dem  Studium  der  Niederländer 
im  herzogl.  Museum  zu  Braunschweig  aus 
uud  gebeu  in  Bd.  2  eigentlich  nur  einen  um- 
fangreichen Katalog  der  Niederländer  dieser 
Sammlung.  Im  1.  Bde.  dagegen  erweitern 
sie  sich  zu  abgerundeten  Studieu  über  den 
geschichtlichen  Gang  der  uiederl.  Malerei 
im  Iß.  Jh.,  über  Natur  und  Geschichte  der 
holländischen  Kunst,  über  die  Geschichte 
der  Schütter-  und  Uegentenstücke,  und  na- 
mentlich über  P.  P.  Rubens. 

15.  Vom  Corpus  inscriptiomim  latinarum  ist 
der  2.  Teil  des  6.  Bandes  erschienen,  wel- 
cher die  Fortsetzung  der  stadtrömisehen 
Inschriften  enthält  und  zwar:  mouumonta 
columbariornm  integra  roperta:  tituli  ofti- 
cialium  et  artiticum  a)  Aiigustnnim  b)  ho- 
minum  privatorum :  tituli  sepnlcralos  reliqni. 

16.  Hormann  Schiller  veröffentlicht  bei  Perthes 
in  Gotha  eine  Geschichte  der  römi- 
schen Kaiser  zeit.  Soeben  ist  die  erste 
Abt  des  1.  Bandes  erschienen,  welche  die 
Zeit  von  Caenars  Tod  bis  zur  Erhebung 
Vespasians  umfasst.  (49«  S.  Preis  9  Mark). 
Die  Dartellung  soll  bis  auf  den  Tod  Theo- 
dosiux'  des  («rossen  geführt  werden.  Die 
2.  Abt.  des  1.  Bandes,  welche  die  Zeit  bi« 
»».uf  Dioeletiaus  Thronbesteigung  umfassen 
wird,  wird  im  Laufe  der  nächsten  Monate 


erscheinen:  der  2.  Band  soll  spätestens  in 
2  .lahren  vollendet  sein. 

Von  J.  HUrouaraTs  Handbuch  der  römi-  17. 
sehen  Altertümer  ist  soeben  die  2.  Abt.  des 
7.  Bandes  in  neuer  Auflage  erschienen, 
welcher  das  Privatleben  der  Börner  behan- 
delt. Er  ist  durchweg  neu  bearbeitet.  Das 
Handbuch,  welches  bekanntlich  in  seinen  3 
ersten  Bänden  das  Staatsrecht,  dargest.  von 
Mommsen.  enthält  (3.  Band  noch  nicht  er- 
schienen), im  4.-7.  die  Staatsverwaltung, 
dargest.  von  Marquardt,  ist  für  jede  rö- 
mische antiquarische  Forschung  durchaus 
unentbehrlich. 

Verbesserungen  und  Zusätze 

zi  frühem  Notiee». 

In  der  Inschrift  des  Deutzer  Castrum,  Ii- 
l>cspr.  Korr.  I,  12,  S.  4a  i«t  anstatt  Sexti 
tilius  consularis  zu  lesen:  b(cne)f(icianus) 
co(n)s(ularis),  vergl.  Bonn,  .lahrb.  73,  S.  58. 

Auf  der  Inschrift  von  Eisenberg,  bespr.  19 
Korr.  I.  77,  heisst  der  Name  des  Dcdican- 
ten  Giamonius  Statutus,  vergl.  Bonn. 
Jahrb.  73,  S.  79  Au. 

Über  den  Grabfund  bei  Neuss,  besyr.Zü 
Korr.  I,  112,  bringt  Koenen  in  den  Bonu. 
Jahrb.  73,  S.  172,  einige  nähere  Angaben 

Über    die  Ringe  mit   der  Aufschrift  21. 

Fidem  Consta n t i n o  (vgl.  Korr.  I,  109), 

handelt  Fr.  Schneider  in  Bonn.  Jahrb.  73, 

S.  84  u.  174. 

Zu    den  Höhlenfunden   vou  Stecteu2i 

an  der  Lahn  (Korr.  I,  57.  80)  vergl.  «>c 
Ausführungen  von  Schaanauscn  im  anthrop. 
Corresp.  13  B.  S.  lt>8,  welcher  in  einem 
der  Stetener  Schädel  eine  auffallende  Ähn- 
lichkeit mit  dem  Greiscnschädcl  vou  Cro- 
magnon  findet. 

Die  Korr.  I,  160.  186  angeführten  23. 
Verse  finden  sich  auch  unter  mundartlichen 
Abweichungen  in  einer  Hs.  des  Halbcrst. 
Domgymn.  No.  1»  Pp.  fol.  15.  Jh.  von  einer 
Hand  15.  Jhs.  und  in  einer  Greitswalder 
Hs.  15.  Jhs.,  vgl.  Schmidt  Die  Hss.  der  Gym- 
nasialbibliothek (Progr.  des  Halberst,  Dom- 
gymu.  1878,  No.  190)  S.  14  und  Batache 
Studien  1,  S.  78. 

Wrli»  «1er  Fr  .UMx'soheu  Buchhandlung  iu  Trier: 

Bit  Don  zu  Trier 

iu  »einen  drei  Hauptperiodeu: 

der  tonischei,  Jer  Kraakisckei ,  der  BomanisdKi 

»»c»chriel»eu  und  durch  W  Tafeln  erläutert 

von 

Dr.  J.  N.  von  Wllmowoky. 

!'r...s  SO  Mark. 


Das  römische  Trier 

von  Dr.  F.  Hettw.    Pr«i»  1  Hark, 
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Neue  Funde. 


24.  In  8adenweHer  soll  die  Kirche  abge- 
brochen und  ueu  gebaut  werden.  Man 
machte  in  der  letzten  Zeit  au  den  äusseren 
Mauern  herunter  Versuthsgväbcn,  um  die 
Fundamente  auf  ihre  Festigkeit  zu  studieren. 
Dabei  ergab  sich  folgendes:  Die  Kirche, 
lüngl.  Viereck,  im  W.  ein  4eckigcr  ganz 
schmuckloser  Turm,  steht  auf  einem  quad- 
ratischen Fundament,  das  mit  gehaue- 
nen Bruchsteinen  sehr  schön  gemauert 
ist  und  einem  römischen  Gebäude  angehört 
haben  muss  (darauf  weist  neben  der  Bau- 
art besonders  der  Mörtel :  Vergleichnng  ist 
an  Ort  und  Stelle  sehr  leicht,  da  mau  das 
schöne  röm.  Bad  ganz  in  der  Nähe  hat). 
Weiter  lässt  sich  vorläufig  nichts  sageu ; 
bei  dem  Abbruch  der  Kirche  wird  man  die 
röm.  Mauern  vielleicht  noch  genauer  ver- 
folgen können.  Übrigens  hatte  man  bisher 
in  diesem  Teil  des  Orts  noch  keine  röm. 
Gebäuderestc  gefunden:  sie  liegen  mehr, 
freilich  nicht  weit  entfernt,  gegen  NO.  — 
Der  Turm  zeigt  sich  in  seinem  viel  roheren 
Fundament  an  die  schöne  röm.  Mauer  ge- 
rade angebaut.  Da  er  aber  in  seinem  un- 
teren Gel ass  die  von  Lübkc  gefundenen 
bekannten  Fresken,  einen  ältesten  Toten- 
tanz, aus  dem  14.  .Tahrh.  enthält,  so  ist  er 
mindestens  eben  so  alt,  was  wieder  beweist, 
dass  die  Fundamentmauer,  an  die  er  an- 
gebaut ist,  noch  viel  alter  sein  muss. 

(K.  Wagner). 

25.  Worms,  24.  Nov.  Beim  Graben  eines 
grossen  Kellers  in  der  Kunstwollfabrik  von 
Volckenberg  und  Schön  au  der  Nseite  der 
Stadt  stiess  man  kürzlich  auf  eine  Anzahl 
römischer  Gräber;  es  waren  meist  Aschen- 
hestattungen  im  blossen  Boden,  (ohne  Urne 
und  ohne  dass  durch  Umstellung  mit  Zie- 
geln eine  Grabkammer  gebildet  war).  Die 
Heigaben  bestanden  in  Gläsern  und  ziem- 
lich rohem  Geschirr ,  einigen  feineren  Krü- 
gen und  Schalen,  einigen  Bronzen  (ein  Hals- 
ring mit  Schliessvorrichtuug),  einem  durch 
kleine  Kreise  mit  Punkten  darin  verzierten 
Aachen  Ring  von  Blei  mit  einem  Dm.  von 


5".  Die  Gläser  gingen  leider  fast  alle  we- 
gen tlcs  schwer  zu  bearbeitenden  Bodens 
vollständig  zu  Grunde:  unter  den  Thonge- 
fässen  ragt  hervor  ein  schöner  schwarzer 
Trinkbecher,  um  dessen  Hauch  mit  weisser 
Farbe  zwei  Wellenlinien  gemalt  sind,  zwi- 
schen denen  V  •  T  •  K  •  B  •  E  steht.  Einige 
Steinsärge,  die  sich  gleichfalls  hier  fanden, 
waren  vollständig  mit  Erde  gefüllt  und  ent- 
hieltet! keine  Beste  ihres  früheren  Inhalts 
mehr.  —  Gleichzeitig  stiessen  Arbeiter  auf 
der  Mainzer  Strasse  beim  Graben  eines 
Kanals  in  ciuigcr  Entfernung  von  der  vor- 
hin bezeichneten  Stelle  auf  einen  grossen 
römischen  Steinsarg  aus  gelblichem  Sand- 
stein; die  4  Ecken  des  Deckels  sind  mit 
4  grossen  Würfeln,  die  Mitte  der  Vorder- 
seite mit  einer  giebelförmigen  Erhöhung 
geziert.  Eine  Inschrift  fehlte.  Das  Skelett 
war  vollständig  erhalten,  nnr  lag  der  Kopf 
auf  der  Brust.  An  Beigaben  lagen  darin 
ein  grösserer  Topf  von  gewöhnlicher  Form, 
eine  nicht  mehr  zu  entziffernde  Kupfer- 
münze und  bei  den  Füssen  in  einem  noch 
Holzspurcn  zeigenden  Erdklumpen  etwa  30 
Knöpfe  aus  Horn  von  der  Gestalt  der  Un- 
terlage unserer  übersponnenen  Knöpfe.  Die- 
selben sind  nicht  durchbohrt  und  waren 
vielleicht  an  einem  Kästchen  als  Verzierung 
befestigt  gewesen.  Oder  dienten  sie  als 
SpielsteiueV  Auf  dem  Deckel  des  Sarges 
lagen  Beste  eines  feinen  Glases :  ausserdem 
fand  sich  neben  dem  Sarg  eine  etwa  20" 
h.  Terracotte,  eine  sitzende  Matrone  mit 
hohem  Haarwulst.  In  der  Nähe  des  Sarges 
lag  eine  Münze  Domitians.  Ein  nicht  weit 
davon  gefundener  Sarg  von  gleicher  Form 
war  gebrochen  und  offenbar  früher  schon 
geöffnet.  In  seiner  Nähe  lagen  Stücke  eines 
sehr  grossen  Kruges.  Wieder  in  einiger 
Entfernung  hiervon  fanden  sich  einige  Ur- 
nenbestattungen.      (Dr.  Weckerling). 

Mainz,  Januar.     In  dem  benachbarten  26. 
Gonsenheim,  nw.  von  der  Stadt,  dicht  • 
bei  der  Bahnstation,  wurde  in  diesen  Tagen 
ein  röm.  Grab  aufgedeckt,  worin  neben  ei- 
ner grosseu,  aus  schwarzem  Thon  gebrann- 
ton Urne   zwei   mächtige  Armringe  aus 
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Bronze  von  12  cm  äusserem  Dm,  und  über 
7  cm  H.  gefunden  wurden.  Das  Metall  ist 
verhältnismässig  dünn  und  an  einem  der 
Stücke  geriefelt:  beide  Spangen  sind  auf- 
geschnitten, um  besser  angelegt  werden  zu 
können.  Dieselben  gingen  iu  Besitz  des 
Hrn.  Rentners  Frz.  Heerdt  dakier  über. 

27.  Oberlahnstein.  In  der  Horchheimer  Gegend 
wurden  schon  bei  Anlage  der  Eisenbahn 
Berlin  -  Metz  verschiedene  Altertümer  ge- 
funden, und  später  z.  B.  ein  sehr  interes- 
santer, vermutlich  keltischer  Halsring.  Es 
lag  nun  die  Vermutung  nahe,  dass  sich  ö. 
von  der  Chaussee  Hoirhheim-Pfan'cndorf, 
welche  wohl  auch  den  Römern  schon  als 
Heerstras.se  diente,  eine  Begräbnisstätte 
befinde,  und  hierfür  glaube  ich  jetzt  den 
Beweis  in  Händen  zu  haben.  Ein  Arbeiter 
stiess  nämlich  und  zwar  an  verschiedenen 
Stellen  auf  Kuochenrestc  und  Gefässe :  eine 
grosse  Urne  von  schwarzem  Thon,  ver- 
schiedene ziemlich  flache  Gefässe,  darunter 
eines  aus  terra  nigra,  teilweise  mit  Ver- 
zierungen. (G.  Zülch). 

Chronik. 

28.  Der  seit  1875  thätige  Verein  für  Orts- 
und  Heimatskunde  im  SUd  er  lande  versendet 
den  ersten  Jahrgang  seines  von  K.  Muni- 
menthey  herausgegebenen  Jahrbuches.  (Ha- 
gen 1882,  Comm.- Verlag  von  G.  Butz).  Es 
enthält  Aufsätze  von  A.  Daniel  (Bau  der 
neuen  evaugel.  Pfarrkirche  in  Werdohl),  und 
dem  verstorbenen  F.  Woeste  (Briefe  und 
Abhandlungen),  weiterhin  die  Publikation 
eines  Teutschen  Carmen  von  C.  Rumpe 
(1616—1699),  einer  Altenaer  Schulordnung 
a.  d.  JJ.  1636—42,  sowie  Nachrichten  ürkk. 
Berichte  und  Protokolle  über  die  Burg 
Altena.  Hieran  schliessen  sich  kleinere  Mit- 
teilungen, eine  ausführliche  Darstellung  der 
Entstehung  des  Vereins  und  seiner  Ziele, 
endlich  ein  Katalog  der  bisher  gesammelten 
nchon  recht  stattlichen  Bibliothek  und  ein 
Mitgliedcrverzeichniss,  das  von  reger  Be- 
teiligung fast  aller  grösseren  Ortschaften 
des  Süderendes  zeugt. 

29.  Esten.  Beim  Abbruch  des  alten  Gc- 
richtsgebüudes  entdeckte  man  beim  Durch- 
schlagen der  Wände,  welche  die  Kellerab- 
teilungen trennen,  iu  dem  n.  Teile  die  wohl- 
crhaltenen  Kreuzgewölbe  einer  Kapelle, 
welche  mit  der  Krypta  der  Münsterkirche 
grosse  Ähnlichkeit  und  wohl  gleiches  Alter 
hat.  Eine  jetzt  halb  zerfallene  Wendel- 
treppe führte  früher  zu  den  oberen  Räumen 
des  Gebäudes,  und  ein  unterirdischer  Gang 
nimmt  anscheinend  seine  Richtung  nach  der 
Münsterkirche  hin. 

30.  Mommsen  veröffentlicht  unter  dem  Titel 
Schweizer  Nachstudien  in  Hermes  XVI, 
445—498  eine  sehr  wichtige  Abhandlung 
folgenden  Inhalts :  I.  Caesnr  hält  den  oberen 
Teil  der  Rhone  für  einen  Teil  de»  Rheins. 


H.  Aus  Cicero  pro  Balb.  14,  32  wird  der 
Inhalt  des  Vertrages,  welchen  Caesar  mit 
den  Helvetiern  abschloss,  ermittelt.  III.  Der 
Gau  der  Tigoriner  hatte  in  Aventicum  sei- 
nen Vorort.  Das  angeblich  iu  Klotten  bei 
Zürich  zum  Vorschein  gekommene  zweite 
Exemplar  der  Inschrift  des  geuius  papn 
Tigorini  (inscr.  Helv.  159)  wird  als  unzwei- 
felhaft falsch  nachgewiesen.  IV  Handelt 
über  inscr.  Helv.  192;  die  pagi  verschwin- 
den mit  der  Organisation  der  Colonie.  V. 
Die  equites  singulare*  entstammen  na- 
mentlich den  germanischen  und  Donaupro- 
vinzeu,  sind  Freigeborene,  mit  2  oder  3 
Namen,  aber  fehlender  Tribus;  sie  sind  des- 
halb nicht  cives  Romani,  sondern  haben  la- 
tinisches Recht;  der  iu  diesen  Truppen- 
körper Eintretende  kann  Peregriu  sein  und 
erst  bei  seinem  Eintritt  latinisches  Recht 
empfangen :  er  kann  aber  unmöglich  volles 
römisches  Bürgerrecht  haben.  Daraus  folgt, 
dass  diejenige  Gemeinde,  welche  Sol- 
daten zu  dem  launischen  Truppen- 
körper stellte,  entweder  peregrini- 
8chcs  oder  latinisches,  aber  nicht 
römisches  Bürgerrecht  besessen  hat. 
Hiernach  müssen  eine  grosse  Anzahl  von 
Colonien,  die  man  im  Besitze  des  römischen 
Bürgerrechtes  glaubte,  vielmehr  als  coloniar 
latinac  angesehen  werden.  VI.  Auch  nach 
Caracalla  hat  man  zwischen  Bürgern  und 
Nicht  bürgern  zu  scheiden.  VII.  Hatte  Aven- 
ticum latinisches  Recht,  so  erklärt  sich  der 
curator  civium  Romanoruin  conventus  Hel- 
vetici  und  die  Bezeichnung  f  o  c  d  e  r  a  t  a.  VHI. 
Im  Einklänge  mit  der  vorrömischen  Gc- 
meindeverfassnng  ist  auch  die  latinisebe 
Gemeinde  nicht  auf  Aventicum  beschränkt, 
sondern  umfasst  die  gauze  Civitas  der  Hel- 
vetier;  Aventicum  hat  keine  andere  Stel- 
lung als  Lousonna  und  Vindonissa;  diese 
Erscheinung  gilt  wahrscheinlich  für  sämt- 
liche gallische  Gemeinden.  IX.  Es  handelt 
sich  um  die  wichtige  Frage,  in  wie  fern 
der  gallisch-germanische  Staatsbegriff  durch 
Einverleibung  der  Staaten  in  das  römische 
Reich  modin'ciert  wurde.  Schon  bei  der 
Unterwerfung  der  Cenomanen  und  Iusnbrer 
kam  der  gallische  Staat  zu  rechtlicher  An- 
erkennung, insoweit  die  Foederation  Raum 
Hess ;  die  zweite,  erst  der  Kaiserzeit  eigene 
Phase  ist,  dass  den  zum  röm.  oder  latini- 
schen Rechte  gelangenden,  ursp.  keltischen 
Genieinden  die  Besonderheit  des  keltischen 
Gemeinwesens  blieb.  Auch  rückwärts  werfen 
diese  Feststellungen  Licht  auf  die  Unter- 
suchungen über  die  älteste  germanische 
Verfassung.  X.  Am  Ende  3.  u.  4.  Jahrb. 
führte  eine  vermutlich  zusammenschliessende 
Reihe  von  Verteidigungsmauern  auf  dem 

I.  Rheinufer  vom  Bodensee  zum  Jura.  — 
Grenzen  zwischen  Raetien  u.  Obergermanien 

Hr.  Von  R.  Springer'*  Statistischem  Hand-  31. 
Imch  ist  soeben  die  dritte  Auflage  unter 
demTiterKunsthandbuch  für  Dcutsch- 
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land,  Oesterreich  und  die  Schweiz', 
Berlin,  Weidmann  1883,  ausgegeben  worden. 
Dasselbe  enthält  bekanntlich  eine  Zusam- 
menstellung der  öffentlichen  Sammlungen 
bis  herab  zu  den  kleinsten  Vereinssamm- 
lungen  nebst  kurzen  Notizen  über  die  Ver- 
waltung und  den  Inhalt  derselben,  ferner 
ausführliche  Angaben  über  sämtliche  Alter- 
tums-, Künstler-,  Kunst-,  kunstgewerbliche 
und  Architcktenvereine .  sowie  über  die 
Kunstlchrnnstalten  an  den  Universitäten, 
technischen  Hochschulen,  Kunst-Akademien, 
Kunst-  und  Kunstgewerbe-Schulen  und  tech- 
nischen Bildungsanstalten.  Die  neueste  Auf- 
lage bezeichnet  gegenüber  den  früheren 
einen  grasen  Fortschritt:  in  dieser  ist.  wie 
schon  der  Titel  nngiebt.'  aucM  Oesterreich 
und  die  Schweiz  mithehandelt  worden,  fer- 
ner sind  die  Gesetze,  soweit  sie  die  Kunst 
und  Kunstgewerbe  betreffen,  abgedruckt  und 
auch  die  Zahl  der  besprochenen  deutschen 
»Sammlungen  und  Vereine  so  erheblich  ver- 
mehrt worden,  dass  jetzt  das  Werk  auf 
ziemliche  Vollständigkeit  wird  Anspruch 
machen  können.  Die  Angaben  beruhen 
durchgängig  auf  authentischen  Berichten; 
soweit  sie  sich  anf  die  Westdeutschen  Samm- 
lungen und  Vereine  beziehen,  hat  sie  Ref. 
genau  geprüft ;  mit  Ausnahme  des  Irrtums, 
das«  in  Bonn  das  Universitätsmuseum  rhein. 
Altertümer  und  das  Provinzialmuseum  zu- 
sammen geworfen  sind,  ist  ihm  keine  falsche 
Angabe  aufgestossen.  Für  alle  Vorstände 
von  Vereinen  und  Sammlungen  ist  das 
Springer'sche  Handbuch  unentbehrlich.  — 
Auch  von  H.  A.  Stoehr's  Deutschem 
Künstler  Jahrbuch  ist  soeben  die  2.  Aurl. 
erschienen.  Es  behandelt  im  Wesentlichen 
denselben  Stoff,  ist  aber  in  Bezug  auf  die 
Sammlungen  nicht  von  gleicher  Genauigkeit, 
und  hat  kein  Verzeichnis  der  AJtertums- 
vereine.  Es  wendet  sich  mehr  an  Künstler. 

32.  Bei  einer  i.  J.  1880  im  Gonzenheimer 
Feld  bei  Homburg  vom  Baumeister  Jacobi 
veranstalteten  Ausgrabung  wurden  in  einem 
römischen  Keller  21«  Schnecken  gefun- 
den, von  denen  (nach  einer  soeben  von 
Dr.  Friedr.  Holle  veröffentlichten  Unter- 
suchung) 96  Exemplare  drei  jetzt  in  der 
Umgebung  von  Homburg  nicht  mehr  vorkom- 
menden Arten  angehören.  Diese  Schnecken- 
arten entsprechen  nicht  dem  heutigen  Fcld- 
und  Wiesenbau  der  dortigen  Gegend,  son- 
dern setzen  für  die  römische  Zeit  eine 
andere  Kultur  voraus;  die  Gegend  kann 
damals  aus  sonnigem  Gestrüpp  mit  verein- 
zelten Gartenanlagen  bestanden  haben. 

33.  Hr.  Oie  Wormser  Gesichtskrllge.  Diesen 
elegant  geformten  Hcnkclkrügen,  deren  Hals 
mit  einem  weiblichen  Gesicht  geziert  ist 
(abgeb.  Westd.  Z«.  U  (1888)  Taf.  V,  27  u. 
28),  widmet  Hr.  Dr.  K  o  e  h  1  in  der  Damist. 
Ztg.  No.  2  eine  eingehende  Besprechung 
und  zeigt,  dass  Mährend  die  s.  g.  Gesieht- 
urnen,  [an  deren  Bauch  ein  fratzenhaftes 


Gesicht  angebracht  ist]  sich  überall  finden, 
diese  Gefasse  —  bis  jetzt  sind  33  Exem- 
plare bekannt  —  nur  im  Bereiche  des  rtf- 
mischen Worms  zum  Vorschein  gekommen, 
also  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch 
nur  dort  fabriziert  worden  sind.  —  Diese 
Behauptung  bezieht  sich  natürlich  nur  auf 
diese  ganz  besondere  Gattung,  denn  Henkel- 
krüge, deren  Hälse  mit  menschlichen  Ge- 
sichtern geziert  sind,  haben  sich  auch  an- 
dern Orts  gefunden,  z.  B.  in  Trier,  aber 
die  Gesichter  stellen  hier  bärtige  Männer- 
oder auch  Frauengesichter  dar,  die  jedoch 
von  den  Woimser  deutlich  zn  scheiden  sind. 

Gesellschaft  für  Rheinische 
Geschichtskunde. 

Die  Gesellschaft  versendet  soeben  ihren  34. 
zweiten  Jahresbericht,  welcher  über  den 
Stand  der  Unternehmungen  zur  Zeit  der 
Generalversammlung  vom  21.  Dec.  1882 
berichtet. 

Für  die  Ausgabe  der  Rheinischen 
Weistümer  (Prof. Creeclius,  Prof.  Loersch) 
ist  eine  notwendige  und  wichtige  Vorarbeit 
dem  Abschlüsse  nahe.  Ein  Verzeichnis  der 
bisher  gedruckten  rhein.  Weistümer  nebst 
einer  über  die  Lage  der  gen.  Orte  orientieren- 
den Karte  ist  im  Sommer  d.  J.  unter  Leitung 
von  Dr. Lamprecht  zusammengestellt  und  von 
den  Herausgebern  revidiert  und  ergänzt 
worden,  ihm  sind  auch  schon  eine  Reihe 
ungedruckter  in  bisher  zugänglichen  Hand- 
schriften beruhenden  Weistümer  .eingefügt. 
Für  die  zunächst  in  Angriff  zu  nehmende 
Sammlung  der  Trierischen  Weistümer,  deren 
Quellen  hauptsächlich  im  Staatsarchiv  zu 
Koblenz  zu  suchen  sind,  ist  Dr.  Ed.  Aan 
der  Heyden,  fürst  1.  ysenburgischer  Archivar, 
gewonnen;  er  wird  zunächst  die  Weistümer 
des  Koblenzer  St.-Arch.  aufsuchen  und  ver- 
zeichnen. Eine  Reihe  von  Notizen  und 
Abschriften  ungedruckter  Weistümer  ist  der 
Gesellschaft  von  der  fürstl.  Wied'schen 
Hentkammcr,  den  Herren  .F.  Gcllcr-Crefeld, 
Pfarrer  Georg- Welling,  Dr.  Heekinj*-St.  Vith, 
Prof.  Kraus-Frciburg,  Pfarrer  Nörtershau- 
sen-Niedermendig, E.  Pauls-Cornelimünster, 
Dr.  Pohl  -  Linz,  Prof.  Dr.  van  Werveke- 
Luxemburg  u.  A.  m.  in  dankbarster  Weine 
zur  Verfügung  gestellt  worden. 

In  der  Ausgabe  der  R  h  e  i  n  i  s  c  h'e  n 
Urbare  ist  die  Bearbeitung  der  südl.  Hälfte 
auf  Schwierigkeiten  gestossen,  nach  deren 
Beseitigung  das  Unternehmen  energisch 
fortgeführt  werden  wird.  Für  die  Erzdiüces* 
Köln  hat  Prof.  Creeclius  die  Ausgabe  der 
Werdener  Urbare  in  Aussicht  genommen, 
deren  teilweiser  Abdruck  in  Laenmblets 
Archiv  für  die  Geschichte  des  Niederrheins 
Bd.  3  als  unbrauchbar  bezeichnet  werden 
muss.  Die  neue  Edition  wird  zunächst  die 
gesamten  Werdener  frühesten  Heberegister 
umfassen  mit  Ausnahme  der  auf  das  mit 
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Werden  in  Personalunion  stehende  Kloxter 
Hetmstädt  bezüglichen  Teile  und  mit  Auf- 
nahme der  ostfriesischen  von  Friedlander 
vor  Kurzem  im  Ostfriesischen  Urkbuch  ver- 
öffentlichten Tniditioncn. 

Für  die  A  a  c Ji  c  n  e  r  S  t  a d  t  r  e  c  h  n  u  n- 
j{  e  n ,  herauszugeben  von  Prof.  Locrseh,  ist 
Abschrift  der  Stücke  des  15*  Jhs.  genom- 
men, vor  Kurzem  hat  die  sprachliche  und 
sachliche  llearheitung  der  Texte  begonnen. 
Leider  hat  sich  herausgestellt,  dass  die 
Kechnungen  des  lö.  Jhs.  sehr  unvollständig 
sind.  Für  das  Jahr  1888  wird  die  Ver- 
gleichung  der  bereits  gedruckten  Rechnun- 
gen des  14.  Jhs.  mit  den  Originalen  uud  die 
Krgänzuug  der  vielen  in  der  jetzigen  Ausgabe 
vorhandenen  Lücken  in  Aussicht  gestellt. 

Aus  dem  Buch  Weinsberg,  desseu 
»  Ausgabe  Dr.  Höhlbaura  übernommen,  ist 
nach  den  lungeren  Ausführungen  des  Her- 
ausgebers leider  für  die  Kulturgeschichte 
de«  10.  Jhs.  nicht  so  viel  Gewinn  zu  er- 
warten, als  «las  nach  den  bisherigen  Mit- 
teilungen des  1880  verstorbenen  Archivars 
Dr.  Eimen  über  das  umfangreiche  Memoiren- 
werk scheineu  musste.  Der  Verfasser  des 
Buches  besitzt  nicht  die  Kraft  der  An- 
schauung und  ermangelt  jener  idealen  Züge, 
wie  wir  sie  etwa  in  den  Biographien  der 
beiden  Platter  oder  des  Bartholomäus  Sast- 
row  finden.  Weinsberg  zeigt  in  seinen  tau- 
sendc  von  Blättern  umfassenden  Aufzeich- 
nungen keinen  Blick  für  Unterscheidung 
des  Nebensächlichen  vom  Bedeutenden,  er 
verwirrt  den  Begriff  der  Pflicht  und  zielt 
allein  auf  die  Verherrlichung  seiner  Person 
und  seines  Hauses.  Gleichwohl  ist  au  der 
Herausgabe  des  Buches  festzuhalten,  frei- 
lich kann  Vieles  ausgelassen  werden,  so  die 
vielen  unbedeutenden  Alltäglichkeiten  und 
die  pornographischen  Leistungen.  Aus  dem 
ersten  Buch  der  Chronik,  der  Juventus. 
(1518—  1578)  wird  die  Edition  das  wider- 
geben, was  die  Laufbahn  des  Schriftstellers, 
meines  angesehenen  Mannes,  klar  in  das  Licht 
stellt.  Von  dem  reichen  Beiwerk  verdient 
der  Teil  eine  Herausgabe,  welcher  aus  dem 
engen  Kreise  der  persönlichen  Erlebnisse 
in  den  weiteren  des  stadtkölnischen  Bürger- 
tums hinübergreift,  durch  Bemerkungen  über 
Vorgänge  wie  über  Zustände.  Eudlich  ist  »las 
mitteileoswert,  was  der  Verfasser  hier  und  da 
Uber  die  Dinge  ausserhalb  Kölns  meldet.  Die 
Vorarbeiten,  die  in  der  Einleitung  sich  wieder- 
spiegeln sollen,  umfassen  einen  Bückblick  auf 
die  Geschichte  der  Familie  des  Verfassers  und 
einen  Ausblick  auf  die  Zustände  in  Köln  in 
der  ersten  Hälfte  des  lt>.  Jhs. 

Die  Ausgabe  der  Kölner  Schreins- 
karten  hat  Dr.  Hoeniger  unter  Leitung 
von  Dr.  Höhlbaum  übernommen.  Die  hier 
zu  bearbeitenden  ältesten  Karten  haben  eine 
weiter  reichende  Bedeutung,  als  die  spä- 
tem nur  die  Übertragung  von  Grundeigen- 
tum fixierenden  Schreinsbüchcr :  sie  sind 
iiberhaupt   die  ältesten  Verwaltungsakten 


der  Stadt  aus  dem  12.  u.  13.  Jh.  1  IL  Über 
ihren  Bestand  hat  Dr.  Hoeniger  in  deu 
Mitteilungen  aus  dem  Stadtarchiv  von  Köln. 
1,  35  f.  (s.  Westd.  Zs.  II.  S.  97  No.  387  > 
Auskunft  gegeben.  Die  Sprödigkeit  des 
Stoffs  ersehwert  hier  die  Behandlung  eben- 
sosehr, wie  sein  grosser  Umfang.  Es  er- 
scheint angemessen  nur  die  älteren  Karten 
zu  bearbeiten,  von  dem  genannten  Beginne 
ab  bis  in  die  ersten  Deccnnien  des  13.  Jhs. 
hinein.  So,  lässt  sich  denken,  werden  nicht 
nur  die  Besitzveränderungen  in  der  Stadt 
und  die  Anfänge  der  sog.  Schrciuspraxis 
dargelegt,  sondern  auch  die  bisher  über- 
sehenen Quellen  zur  Verfassungs-  und  Kccht>- 
geM  lachte  der  Stadt  Köln  im  12.  u.  13.  Jh.. 
der  wichtigsten  Periode  der  Ausbildung  der 
Kommune,  eröffnet.  Für  die  nachfolgenden 
Partien  wird  eine  statistische  Bearbeitung 
des  überreichen  Stoffs  genügen. 

Madtbihliothck  zu  Trier.  Die 
Gesellschaft  hat  es  für  ihre  Aufgabe  er- 
achtet, so  viel  in  ihren  Kräften  liegt,  aui 
die  Katalogisierung  der  Trierer  Stadtbib- 
liothek hinzuwirken,  welche  für  die  Ge- 
schichtskunde der  Khcinprovinz  eine  reiche 
Ausbeute  verheisst.  —  Zu  diesem  Ende  ist 
sie  mit  den  Behörden  der  Stadt  Trier  ir> 
Verhandlungen  getreten,  welche  noch  nicht 
abgeschlossen  sind.  Insbesondere  hat  sie 
sich  bereit  erklärt,  die  Katalogisierung  selbst 
iu  die  Hand  zu  nehmen  und  dieselbe  ins 
teriell  aus  den  Mitteln  der  Gesellschaft  zu 
unterstützen,  falls  die  Stadt  Trier  tür  diesen 
Zweck  ihrerseits  eine  Beihülfe  von  min- 
destens 2000  Mark  gewährt.  Des  weiteren 
hat  der  Gelehrten-Ausschuss  sich  bereit  er- 
klärt im  Namen  der  Gesellschaft  das  König- 
liche Ministerium  des  Unterrichts  um  Ge- 
währung einer  staatlichen  Unterstützung  von 
mindestens  gleichem  Betrage  zu  ersuchen.  — 
Die  Gesellschaft  wird  diese  für  die  historische 
Erforschung  unsrer  Provinz  so  wesentliche 
Angelegenheit  nicht  aus  den  Augen  verlieren. 

Der  Personalbestand  der  Gesellschaft 
weisst  am  Schlüsse  des  J.  1882  60  Patrone 
und  128  Mitglieder  auf. 

Verbesserungen  und  Zusätze 

zu  früheren  Notizen. 

In  Korr.  II,  2  lies  Zeile  4  Graf  Cancor:35- 
Z.  ß  Weschnitz ;  auf  der  zweiten  Spalte  nach 
dem  ersten  Absatz  Z.  11  lies  90,000  □  m. 

Öffentlicher  Verkauf 

von  römischen  Altertümern. 

Am  20.  Pebraar  i.  ).  werde  ich  Vormittag 
die  im  Jahre  1881  iu  Aruoldshoho  gefundenen  wert 
vollen  röm.  Altertümer,  welche  im  Heft  7*  Keito  M* 
der  Jahrb.  des  Vereins  von  Altertamsfrenndeu  be- 
schrieben sind,  nämlich  mehrere  Grabstein«,  darunter 
einer  eines  Veteranen  der  20.  Legion,  eines  Kos' 
«es  Mondgott««,  ein  Jupiterköpfchen  n.  s.  w.  oad 
zwar  der  Veteranengrabstein  in  Arnoldnhöh»  ua** 
sodann  die  Uhrigeu  Gegenstünde  in  Köln,  Seretüv 
straste  218,  Öffentlich  gegen  baare  Zahlung  rtt~ 
•«teigern.        4ercn|,  GeriehtsToUzieher  in  Kola. 
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Neue  Funde. 

36.  Strassburg.  In  der  Sitzung  des  Alter- 
tumsvereins vom  4.  Dez.  ward  ein  Bruch- 
stück eines  grossen  Thongefässes,  wahr- 
scheinlich einer  tiefen  tellerartigen  Schüssel, 
gezeigt,  welches  hier  in  der  Stadt  bei  einem 
Hansbau  zum  Vorschein  gekommen  ist.  Ks 
ist  merkwürdig  durch  die  auf  dem  Rande 
in  scharfen  Buchstaben  eingcstempelte  grie- 
chische Inschrift: 

EIPHNA^; 

EYTYXI^ 
dahinter  eine  etwas  geplättete  Stelle,  an 
der  aber  sicher  nichts  fehlt. 

|Prof.  Michaelis.] 

37.  Neues  vom  römischen  Grenzwall  bei  Wall- 
dürn. Schon  früher  kam  die  Entdeckung 
des  Einsenders  zur  Veröffentlichung,  das* 
der  römische  Pfahlgraben  die  schnurgerade 
nw.  Richtung,  welche  für  ihn  der  Württem- 
berg. Oberfinanzrat  v.  Paulus  auf  die  bei- 
läufig 80  Kilometer  lange  Strecke  vom  Hag- 
hof bei  Lorch  bis  zum  S-rande  der  Gemar- 
kuug  von  Walldürn  nachgewiesen  hatte, 
nicht  auch  noch  über  letztere  hinweg  und 
bis  zum  Maintiuss  bei  Freudenberg  beibe- 
halte, wie  Jener  wollte,  sondern  vielmehr 
im  Hcttinger  „Grossen  Walde*  zuerst  nnö. 
und  demnächst,  nach  Umschliessung  des 
Kastelles  „Alteburg",  wieder  nw.  abbiegend, 
mit  Überschreitung  der  badischen  Grenze 
am  W  -  ende  der  Reinhardsachsener  Mar- 
kung, bei  Miltenberg  an  den  Main  ziehe. 
Früher  war  ich  der  Meinung,  dass  sich  der 
Wechsel  in  der  Limesrichtung  bei  einem 
von  Hrn.  Weindel  zu  Walldürn  1880  im 
genannten  Walde  aufgefundenen  Wachthaus- 
reste  vollziehe.  Wiederholte  Prüfung  der 
Sachlage  und  namentlich  auch  die  nach- 
trägliche Wahrnehmung,  dass  die  Achse  des 
Weindcr8cheii  Wachthauses  sich,  entgegen 
ciuer  früheren  Erhebung,  noch  in  vollkom- 
mener Übereinstimmung  mit  der  Panlus'- 
schen  Limesrichtung  befindet,  brachte  mich 
aber  inzwischen  zu  der  Uberzeugung,  dass 
in  der  geraden  Fortsetzung  der  letzteren 
im   wahrscheinlichen  Abstände  von  etwa 


900  Schritten  vor  jenem  Wachthause  noch 
ein  weiteres  liegen  und  die  Abbieguug  des 
Grenzwalles  erst  bei  diesem  eintreten  müsse. 
Der  betreffende  Punkt  fiel  nach  der  topo- 
graphischen Karte  etwa  400  Schritte  n. 
vom  Waldrandc  und  200  Schritte  ö.  vom 
„Kinschheimcr  Pfad-  in  die  Walldürner 
Feldmark,  und  ich  hatte  die  grosse  Genug- 
tuung, dass  Hr.  Feldschieder  Hefner  be- 
reits im  verflossenen  Frühjahre  dort  die 
Spuren  einer  römischen  Station,  vor- 
erst in  römischen  Scherben,  Mörtelbröck- 
chen  und  unzweideutigen  Mauersteinen  auf- 
fand. Jedoch  erst  in  der  Woche  vom  8. 
bis  14.  Oktober  war  es  mir  möglich,  die 
Ausgrabung  des  neu  aufgefundenen  Wacht- 
hauses im  Felddistrikt  „Contgrafengereut" 
vorzunehmen.  Die  Stelle,  wo  vorerst  noch 
der  Ackerboden  die  Baureste  barg,  machte 
sich  an  der  sanften  Abdachung,  an  welcher 
sie  liegt,  durch  eine  auf  ungefähr  15  m  L. 
ziemlich  von  S.  nach  N.  verlaufende  Boden- 
erhebung bemerklich,  welche  sich,  bei  einer 
B.  von  10  m,  an  ihrem  unteren  Ende  auf 
der  i>.  Seite  noch  um  1,30  m  über  das  Ter- 
rain erhebt,  sich  aber  dann  all  mal  ig  völlig 
ausflacht.  Bei  näherer  Prüfung  dürfte  diese 
Bodenwelle  als  ein  unzweifelhafter  Rest 
des  Grenz walles  selbst  angesprochen 
werden,  welcher  augenscheinlich  wegen  der 
mühsameren  Beseitigung  der  Mauertrümmer 
des  hinter  ihm  liegenden  Wachthauses  dem 
Schicksal  vollständiger  Einebnung  bei  der 
Ausrodung  des  hier  gestandenen  Waldes 
entgangen  war. 

Dicht  im  Rücken  dieses  Wallrestes,  auf 
seiner  W-seite  also,  fand  sich  ein  quadrat- 
isches Mauerwerk  von  je  4,50  m  Seiten- 
lange (dem  Durchschnittsmasse  der  Wacht- 
häuser).  Nur  die  s.  Seite  zeigte  noch  2 
Schichten  rauh  zugerichteter  Kalkbruch- 
steine von  8  bis  12  cm  Dicke  und  sehr 
verschiedener  L.  im  ehemaligen  Lehmver- 
bande; an  den  andern  war  mitunter  nur 
eine  Steinlage  oder  auch  nur  noch  das  aus 
gestellten  Steinbrocken  bestehende  seichte 
Fundament  vorhanden.  Die  Mauerstärke 
betrug  auf  der  S.-  und  N-seite  je  75,  auf 
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den  beiden  audern  nur  70  cm.  Im  Innern 
fanden  sich,  soweit  es  ausgeräumt  wurde, 
nur  röui.  Gefässscherbcn  gewöhnlicher  Art 
und  etwas  dunkler  Brandschutt. 

Als  ein  Hauptergebnis  stellte  sich  aber 
die  sorgfältig  mit  dem  Kompass  und  durch 
Absteckung  der  rückwärtigen  Linie  mittelst 
Visierstäben  konstatierte  Thatsache  dar, 
dass  die  (mit  dem  Limeszug  gehende)  Achse 
des  neuentdeckten  Baues  unzweideutig  von 
der  Nw. -Richtung  der  Achse  des  Weinder- 
scheu und  somit  aller  s.  von  diesem  ge- 
legenen Wachthäuscr  abweicht,  und  zwar 
dass  sie  ungefähr  nur  halb  so  viel  als  diese 
sich  gegen  W.  von  der  N-linic  entfernt.  Es 
darf  daraus  mit  aller  Sicherheit  der  wich- 
tige Schluss  gezogen  werden,  dass  von  der 
ueugefundenen  Hefncrschnen  Wachtstatiou 
an  der  Grenzwall  seine  bis  dahinein- 
gehaltene Richtung  entsprechend 
verändert.  Denn  an  der  ganzen  von  mir 
wiederholt  untersuchten  Limesstrecke  (von 
der  württembergischen  Grenze  bis  zum 
Main)  ist  ausnahmslos  die  Regel  festgehal- 
ten, dass  die  Achse  der  Waehthäuser  mit 
der  jeweiligen  Pfahlgraben-Richtung  streng 
parallel  läuft;  und  nur  an  der  einen  bis 
jetzt  nachgewiesenen  Stelle  einer  Kursän- 
derung des  Grenzwalles,  im  Hagwalde  bei 
Reichartshauscu,  ist  den  beiden  diese  Sta- 
tion markierenden  Gebäuden  eine  zwischen 
der  bis  dahin  eingehaltenen  nw.  und  der 
nun  beginnenden  n.  Richtung  vermittelnde 
Achsenstellung  gegeben. 

Diese  letztere  Wahrnehmung  darf  gewiss 
ohne  Bedenken  auch  auf  deu  vorliegenden 
Fall  angewendet  und  deshalb  mit  aller 
Sicherheit  angenommen  werden,  dass  die 
vorgefundene  Achsenstcllung  des  HcfneF- 
schen  Wachthauscs  ebenfalls  eine  vermit- 
telnde, und  von  hier  ab  der  Limeszug  in 
einer  Richtung  fortzusetzen  ist,  die  unge- 
fähr doppelt  so  viel  als  jene  Achse  von  der 
bis  hierher  giltigen  Nw-linie  abweicht.  Es 
ergiebt  sich  darnach  eine  n.  nur  um  wenige 
Kompassgrade  nach  0,  gewendete  Abbieg- 
uug  des  Walles.  Diese  Richtung  führt  im 
genauen  Ausmasse  von  fünf  Stationen  über 
die  durch  ihren  Namen  unzweideutig  auf 
ein  ehemaliges  Wachthaus  hinweisende  Feld- 
gewann „Bürglein"  zu  der  Stelle  im  Dis- 
trikt Jvcern"  (der  auch  an  einen  ehemali- 
gen Wendepunkt,  eine  Kehre  zu  erinnern 
scheint),  wo  nach  den  sicheren  Funden  im 
Lindigwalde  sich  abermals  eine  Richtungs- 
veränderung  des  Pfahlgrabens  —  stark  nach 
Nw.  —  vollzogen  und  im  regelmässigen 
Zwischenraum  von  der  nächstfolgenden  Sta- 
tion —  rAltziegelhausu,  einst  ebenfalls  ein 
Wachthaus  gestunden  haben  muss.  Da  im 
S.  wie  im  N.  des  hier  in  Rede  stehenden 
Limesabschnittes  der  Abstand  zwischen  den 
einzelnen  Wachtstationen  regelmässig  nur 
etwa  600  Schritte,  dagegen  im  Hettinger 
„Grossen  Walde"  (ohne  bis  jetzt  ermittelte 


Ursache)  900  Schritte  beträgt,  so  galt  es. 
als  Grundlage  aller  weiteren  Operationen 
vorerst  festzustellen,  ob  das  letztere  Mass 
auch  für  die  Walldürncr  Feldmark  gilti? 
sei.  Es  konnte  dies  als  ziemlich  sicher 
angenommen  werden,  sobald  ihm  noch  die 
Entfernung  zwischen  den  beiden  nächsten, 
schon  im  Frühjahr  1880  aufgefundenen 
Wuchthäusern  in  den»  auf  der  anderen  Seite 
der  Ackerflur  gelegenen  Lindigwalde  (da« 
südlichere  entdeckte  zuerst  Herr  Bürger- 
meister Hildenbrand)  entspreche.  Nur  mit 
sehr  grosser  Mühe  konnte  die  Entferauni: 
ermittelt  werden;  sie  beträgt  750 — 755  m, 
oder  rund  etwa  1000  Schritte,  den  Über- 
schuss  von  beiläufig  100  Schritten  aber  wohl 
deswegen,  weil  dadurch  ein  für  den  Wacht- 
posten dominierender  Höhepunkt  gewonnen 
worden  ist.  Eine  etwaige  Zwischenstation 
war  bei  dieser  Sachlage  nicht  wahrschein- 
lich, und  es  Hessen  sich  an  Ort  und  Stelle 
auch  nicht  die  geringsten  Spuren  einer 
solchen  auffinden.  Auf  der  ganzen  erwähn- 
ten Strecke  und  von  da  weiter  bis  200 
Schritte  vom  S-rande  des  Lindigwaldes  ist 
ein  unverkennbarer  Rest  des  Grenz- 
walles erhalten  geblieben.  Derselbe 
zieht  als  eine  11  bis  13  m  br.  gleichför- 
mige Bodenwelle,  welche  sich  teilweise  an 
der  ö.  (der  ehemaligen  Aussen-  oder  Fein- 
des-) Seite  noch  */i  m  hoch  erhebt,  mit 
völlig  entsprechendem  Profile  und  in  schnur- 
gerader nw.  Richtung  dahin  und  dicht  an 
ihrer  W-seite  liegt  das  Hildenbrand'sche 
Wachthaus.  Ihr  Verschwinden  200  Schritte 
vor  «lern  s.  Waldesende  erklärt  sich  voll- 
kommen dadurch,  dass  noch  im  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  der  Alles  nivellierende 
Feldbau  bis  hierhin  reichte. 

Neunhundert  bis  1000  Sehr,  beträgt  also 
mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  die  Ent- 
fernung zwischen  den  Wachtstationen  an 
diesem  Limesabscbnitte,  und  es  darf  des- 
halb mit  einiger  Sicherheit  ausgesprochen 
werden,  dass  die  ziemlich  genau  6000  Sehr, 
messende  Zwischcustrecke  zwischen  dem 
Ilildebrand'schen  und  Hefncr'schcn  Fest- 
punkte einstmals  mit  sechs  Wachtstationen 
besetzt  war.    Fast  2  Tage  lang  wurdeu 
wieder  Versuche  gemacht,  durch  Visienuig, 
Abschreituug  und  Absteckung  von  Linien 
und  Distanzen,  Eingrahungen  an  verschie- 
deneu Stellen  etc.  endlich  wenigstens  eine 
dieser  Stationen  aufzufinden.    Aber  alle 
Mühe  war  vergeblich,  und  auch  die  so  vor- 
treffliche neue    topographische  Karte  im 
Massstab  von  1 : 25,000  erwies  sich  unzu- 
länglich, um  auf  der  weiten  Feldflur  eine 
so  lange,  immerhin  noch  bedeutenden  Spiel- 
raum bietende  Linie  und  ein  bestimmtes 
Plätzchen  von   nur  5  m    im  Geviert  xn 
fixieren.    Gleichwohl  ist  es  mir  nicht  im 
geringsten  zweifelhaft,  dass  die  Auffindung 
dennoch  gelingen  wird,  wenn  erst  einmal 
die  mir  10,000teiligc  Übersichtskarte  der 
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Gemarkung  mit  ihren  jedes  Einzclgrund-  I 
stück  nachweisenden  Spezialplänen  im  Ver- 
hältnis von  1  : 1500  die  Feststellung  auch 
der  kleinsten  Fleckchen  auf  den  Meter  ge- 
nau ermöglicht. 

Um  dem  Wunsche  des  Hrn.  Grossh.  Kon- 
servators der  Altertümer  und  eignem  An- 
triebe zu  entsprechen,  war  es  in  Aussicht 
genommen,  bei  dieser  Gelegenheit  auch  die 
Untersuchung  des  Kastelles  „Alteburg", 
über  dessen  Ausgrabung  im  Oktober  1881 
im  Korr.  I,  31  berichtet  worden  ist,  fort- 
zusetzen.   Damals  war  die  Blosslegung  der 
porta  praetoria  verhindert  worden ;  es  wur- 
den deshalb  an  dem  Orte,  wo  dieses  Thor 
zu  vermuten  war,  in  der  Mitte  der  Front- 
seite des  Lagers  also,  zahlreiche  und  tiefe 
Einschnitte  gemacht;  aber  leider  war  das 
Mauerwerk  mit  fataler  Gründlichkeit  zer- 
stört.   Der  Einschnitt  zur  Untersuchung 
des  vermuteten  "Wallgrabens  wurde  gleich- 
falls bei  dem  bezeichneten  Thorc  gemacht, 
und  zwar  derartig,  dass  er  zugleich  Auf- 
schluss  darüber  geben  musste,  ob  der  ehe- 
malige Übergang  durch  einen  festen  Damm 
oder  eine  Überbrückung  bewerkstelligt  wor- 
den war.    Von  dem  fast  metertief  in  den 
gewachsenen  Boden  eingesenkten,  anschei- 
nend   ohne    Kalkmörtel  aufgeschichteten 
Steinbrocken-Fundamente  der  Umfassungs- 
mauer, dessen  Breite  sich  nicht  mehr  sicher 
auf  2  m  bestimmen  liess,  kam  schon  V*  m 
unter  der  Humusdecke  in  goldgelbem  Lehm 
eine  deutliche  horizontale  Berme  von  60  cm 
Br.  zum  Vorschein,  und  unverkennbar  senkte 
sich  an  ihrem  Rande  eine  flache  Böschung 
gegen  die  mit  schwarzlicher  Erde,  Mörtcl- 
brocken,  Mauersteinen,  wenigen  Gefäss- 
ßcherben    (worunter   auch  Terrasigillata- 
Stücke^)  und  Ziegelfragmentcn  ausgefüllte 
Tiefe  hinab.    Bemerkenswert  waren  unter 
dem  Ausfüllungs8chuttc    die  zahlreichen 
kräftigen  Mauersteine  (Kalk-,  auch  Sand- 
steine) und  mehrfach  sorgfältiger  zugerich- 
tet, als  sie  sich  bei  der  vorigjährigen  Aus- 
grabung gezeigt  hatten.  Es  ergab  sich  nun 
das  auffällige  Resultat  eines  zwar  ö  m  br., 
aber  nur  1,12  in  tiefen,  also  ganz  ungemein 
flachen  und  kaum  als  ernstes  Angriffshin- 
derais zu  betrachtenden  Spitzgrabens.  Aber 
von  diesem  Graben  nur  durch  das  stumpfe 
Winkelknie  der  beiderseitigen  Böschungen 
getrennt,  hob  sich  deutlich  in  dem  gellten 
Lehmboden  noch  ein  2.  Graben  heraus. 
Auch  er  zeigte  bei  einer  Breite  von  6  m 
nur  dieselbe  geringe  Tiefe  von  1,12  m  unter 
dem  Horizont  der  Berme.  In  beiden  Gräben 
verteilte  sieh  das  Gefälle  der  Böschungen 
keineswegs  gleichmässig,  sondern  war  gegen 
die  winkelige  Sohle  zu  steiler;  nnd  lag  im 
ersten  Graben  der  tiefste  Tunkt  um  etwa  30  cm 
ausserhalb  der  Mitte  nach  rückwärts,  so  be- 
fand er  sich  bei  dem  anderen  nur  2  m  von  dem 
Aussenrande  entfernt,  also  um  einen  vollen 
Meter  nach  vorn  ausserhalb  der  Mitte. 


Höchst  auffällig  wurde  aber  die  Sach- 
lage, als  bei  genauerer  Untersuchung  am 
vonleren  Ende  der  Aussenböschung  des  1. 
Grabens  sich  ein  scharf  eingeschnittener 
3.  Spitzgraben  von  1,12  oberer  Spannweite 
und  eben  so  viel  Tiefe  entwickelte.  Un- 
möglich konnte  diese  schmale  Spalte  mit 
ungefähr  rechtwinklig  zu  einander  stehen- 
den Böschungen,  da  sie  mit  einem  kräftigen 
Schritte  zu  passieren  ist,  den  Zweck  eines 
Wallgrabens  gehabt  haben.  Vielleicht  fände 
sie  aber  eine  Erklärung  als  Grube  zur  Auf- 
nahme einer  Reihe  von  starken  Schanz- 
p fählen.  Freilich  würden  diese  dann  nicht, 
wie  sonst  zu  vermuten,  auf  dem  Kamme 
des  Waldes  zwischen  beiden  Gräben,  son- 
dern fast  um  1  in  rück-  und  abwärts  des- 
selben, und  deshalb  leichterem  Angriff  aus- 
gesetzt, gestanden  haben.  Ob  aber  eine  der- 
artige Pallisadenstcllung  mit  ihrem  Zwecke 
vereinbar  ist,  mögcnFachmänner  entscheiden. 

Auf  dem  Nachhausewege  wurde  aber  die 
Limesstrecke  bis  zur  Landesgrenze  noch 
einmal  revidierend  begangen,  und  bei  dieser 
Gelegenheit  im  Distrikt  „Sehweineheeke" 
die  Spuren  eines  Wachthauses  er- 
mittelt.   Eine  später  angestellte  Nachgra- 
bung brachte  ein  geschlossenes  Mauervier- 
eck mit  noch  drei,  teilweis  fischgrätenartig 
geordneten  Steinschichten  in  Lehmverband 
von  je  4,60  m  Seitenl.  und  70  cm  Mauer- 
stärke, sowie  im  Innern  desselben  die  ge- 
wöhnlichen Scherben  römischer  Gefässe  und 
schwärzlichen  Brandschutt  an's  Tageslicht. 
Geringe  Kalkmörtel -Reste  scheinen  auch 
hier  wie  in  verschiedenen  anderen  Fällen 
auf  eine  ehemalige  Bestechung  der  inneren 
Mauerfugen  mit  Speiss  hinzudeuten.  Dieses 
neuestgefundene  Wachthaus  —  der  20s te 
neuentdeckte  römische  Baurest  auf 
der  von  mir  nachgewiesenen  Limesstrecke 
vom  Hcttinger  „Grossen  Walde*  bis  zum 
Main  —  liegt  nur  70  Schritte  n.  von  der 
Neusasser  Ziegelhüttc  und  je  1050  Schritte 
von  der  nächsten  so.  und  bezw.  nw.  Station. 
Da  an  der  r.  und  1.  anschliessenden  Limes- 
strecke  aber  der  Abstand  der  Stationen 
nur  etwa  fiOO  Schritte  beträgt,  so  wird  sich 
vielleicht  bei  fortgesetzter  Nachforschung 
in  dem  unverhältnismässig  grossen  Zwischen- 
I  räum  von  1050  Schritten   noch  je  eine 
Wachthausspur  entdecken  lassen.  Für  die 
Ausfüllung  einer  weiteren  Lücke  nach  dem 
„Steinernen  Hause"  im  Glashofener  Walde 
zu  scheinen  schon  jetzt  günstige  Anzeichen 
vorzuliegen.  Die  Kette  der  Wachtstationen 
würde  dann  auf  die  fast  anderthalbstündige 
Strecke  vom  Lindigwalde  bis  zur  „Hassel- 
burg"  bei  Reinhardsachsen  vollständig  ge- 
schlossen sein.  —  Vielleicht  werden  aber 
schon  im  nächsten  Jahre  Marksteine  mit 
entsprechender  Inschrift  vom  Maine  ab  die 
ganze  Reihe  der  Festpunkte  an  der  einstigen 
Grenze  des  römischen  Weltreiches  bezeich- 
nen.   Bayrischerseits  sind  die  Mittel  dazu 
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bereits  mit  rühmlichster  Liberalität  be- 
willigt. [Nach  einem  Bericht  von  Kreis- 
richter W.  C  o  n  r a  d  y  in  Karlsr.  Ztg.  Nr.  18  bis 
20.  Bei  dieser  Ausgrabung  wurde  im  Kastell 
Alteburg  ein  kleines  Inschriftsfragment  ge- 
funden, welches  wir  in  der  nächsten  Nummer 
veröffentlichen  werden]. 

38.  Bei  Erfelden  wurden  vor  kurzem  in  dem 
Sand  und  Kies,  welchen  der  Rhein  unter 
dem  durchbrochenen  Damm  ausgespült  hat, 
Knochen,  Zähne  und  Geweihstücke 
gefunden.  Dieselben  sind  von  dem  Museum 
in  Darmstadt  erworben  worden  und  haben 
sich  als  vorsündflutlichcn  Tieren  zu- 
gehörig erwiesen,  nämlich  dem  Mammuth 
(Elephas  primigenius) ,  dem  Rhinocerus 
Mercki,  dem  Urochs,  dem  Hirsch,  Pferd 
und  Schaf.  Das  eine  von  den  Hirschge- 
weihen zeigt  die  charakteristische  Bearbei- 
tung durch  den  Menschen  der  Steinzeit; 
gleichzeitig  wurde  ein  kleines  schwarzes 
Gefäss,  das  Spuren  von  einfachen  Verzie- 
rungen trägt,  gefunden.      [Darmst.  Ztg.] 

39.  Von  Ladenburg  aus  zieht  in  gerader 
Richtung  mitten  durch  den  Lorscher  und 
Jägersburger  Wald  in  der  Richtung  nach 
Gernsheim  hin  eine  alte  feste  Strasse, 
welche  den  Namen  „Steinerstrasse" 
führt.  Hr.  Pfarrer  Fronhäuser  aus  Lam- 
pertheim hatte  dieselbe  vor  einiger  Zeit 
als  eine  aus  Römerzeit  herrührende  be- 
schrieben und  ich  unterwarf  sie  an  mehreren 
Stellen  des  Lorscher  und  Kleinhäuser  Wal- 
des, wo  die  feste  Grundlage  derselben  we- 
niger scharf  vor  Augen  tritt,  einer  gründ- 
lichen Untersuchung.  Die  Steinerstrasse 
hat  eine  durchschnittliche  Br.  von  4  m. 
Auf  jeder  Seite  läuft  ein  Graben  von  23 
bis  35  cm  Tiefe  und  1,92  m  Br.  Das  Ge- 
biet, welches  sie  durchschneidet,  hat  nur 
wenige  dünenartige  Erhöhungen,  aber  viele 
brachige  Stellen.  Sie  zieht  fast  allerwärts 
in  gleicher  Höhe  mit  dem  Waldboden,  nur 
an  tieferen  Stellen  erhebt  sie  sich  etwas 
über  das  umgebende  Terrain.  Der  Wald- 
boden besteht  unter  der  spärlichen  Humus- 
decke aus  einem  ganz  feinen  gelblichen 
Sande,  der  in  der  Tiefe  eine  hellere  Färbung 
annimmt.  Beim  Durchstich  zeigte  die  Strasse 
zunächst  unter  der  Oberfläche  eine  17—19 
cm  starke  Schicht  festgestampfter,  schwar- 
zer, thonhaltiger  Erde,  wie  solche  in  den 
nahe  gelegenen  Brüchen  vorkommt.  Darun- 
ter liegt  eine  29—35  cm  starke  Schicht  von 
festgestampftem  feinem  rüthlich -braunem 
Sande,  der  mit  kleinen  Flusskiescln,  von 
der  Grösse  einer  Erbse  bis  zu  der  einer 
welschen  Nuss,  reichlich  durchsetzt  ist. 
Die  Untersuchungen  ergaben,  dass  dieser 
Sand  keine  Spur  von  Kalkmörtel,  aber  viele 
lehmige  Bestandteile  enthält.  Diese  Schicht 
ruht  auf  dem  gewachsenen  Boden,  einem 
blassgelben  Sande.  An  bruchigen  Stollen 
ist  diese  Schicht  etwa*  starker  und  reich- 
licher mit   Steinen  durchsetzt,  die  dann 


selbst  in  der  obersten  Schicht  vorkommen. 
Meine  weiteren  Untersuchungen  ergaben, 
dass  die  Strasse  über  Biebesheim  nach  Ix- 
heim weiterzog  und  vermutlich  in  Bischofs- 
heini oder  Gustavsburg  ihren  Endpunkt 
hatte.  [F.  Kofi  er]. 

In  dem  Karmeliterkloster  zu  Frankfurt  40. 
wurde  in  den  für  Zollzwecke  bestimmten 
Räumen  eine  Menge  Fresko-Gemälde  auf- 
gedeckt, von  denen  man  bis  jetzt  keine  Ah- 
nung hatte.  Dieselben  sind  an  Figuren 
höchst  reich.  Alle  sind  wohl  erhalten  und 
frisch. 

Mainz,  Jan.  Bei  den  Kanal  isationsarbei-  41. 
ten  auf  der  Höhe  des  Kästrichs  (Mathilden- 
Terrasse  und  Mathilden-Strasse,  Richtung 
von  N.  nach  S.)  finden  sich  verhältnismässig 
wenig  römische  Gebäudereste.  Die  Arbeiten 
werden  mit  Schacht  und  Stollen  vorgenom- 
men, so  dass  allerdings  nur  sehr  schmale 
Einschnitte  sich  ergeben.  Dieselben  liegen 
aber  ho  tief,  dass  sie  noch  etwa  IV»  m 
unter  die  Mauersohlc  der  römischen  Bauten 
hinabreichen.  Die  Straasenlage  der  römi- 
schen Zeit  ist  etwa  4V»  m  unter  der  heu- 
tigen Fahrbahn,  eine  ausserordentliche  Ticf- 
lage  bei  einem  Teil  der  Stadt,  der  in 
nachrömischer  Zeit,  bis  auf  unsere  Tage 
erst,  kaum  wieder  bebaut  war. 

Aus  der  Pfalz.  Oberhalb  Gleishorbach  42. 
bei  Klingenmünster  am  O-rande  des  Haardt- 
gebirges wurden  im  Januar  d.  J.  auf  einem 
alten  Friedhofe  versuchsweise  Ausgrabun- 
gen gemacht.  Unter  dem  Humus  lagen  rohe, 
monolithische  Steinsärge,  welche  von  O. 
nach  W.  orientiert  waren,  (2,10  m  1.,  0,45 
m  br.,  0,35  m  t).  Rlosgelegt  wurden  bis- 
her 3  Sarkophage,  jeder  enthielt  ein  Ske- 
lett, in  einem  Sarge  lagen  zwei  Schädel. 
In  einem  dieser  Steinsärge  lag  neben  den 
Knochen  ein  kleines  Silberstück  in  der 
Grösse  eines  20  M.-Stüekes.  Dasselbe  hat 
einen  nichtgebogenen  Rand  und  innerhalb 
eines  Kranzes  von  roh  eingeschlagenen 
Punkten  eine  etwas  unförmliche  Figur  des 
Jesuskindes.  Dasselbe  trägt  in  der  Rechten 
ein  byzanthinisches  Kreuz  mit  verstärkten 
Enden,  in  der  Linken  hält  es  die  etwas 
verzogene  Weltkugel  mit  dem  Kreuze  dar- 
auf. Stempel  und  Prägung  der  Münze  sind 
äusserst  primitiv.  Nach  der  Anlage  des 
Kirchhofes,  den  Sarkophagen  und  dem 
Münzstücke  zu  schiessen,  haben  wir  in 
diesem  Friedhof  einen  Bcgräbnisplatz  der 
merovingischen  Periode  zu  sehen.  Die  Tra- 
dition verlegt  hieher  den  ersten  Friedhof 
der  von  Dagobert  I  635  (?)  gestifteten  Bene- 
diktinerabtei Blidenfeld,  die  nach  ihrer  Zer- 
störung durch  Brand  um  820  anno  847  von 
Erzbischof  Raban  von  Mainz  weiter  nnten 
im  Thale  wieder  aufgebaut  wurde  u.  seit- 
dem als  Clinga,  Klingenmünster  er- 
scheint (versrl.  Widder,  Beschreibung  der 
Kurf.  Pfalz.  2.  T.  S.  465  —  469,  Beinling, 
Geschichte  der  Abteien  und  Klöster  in 
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Rheinbavern,  1.  t.  S.  88--91,  A.  Becker, 
Die  Pfalz  und  die  Pfalzer,  S.  425-428). 
Die  Ausgrabungen  werden  demnächst  fort- 
gesetzt. |Dr.  ('.  Mehlis]. 

43.  Bei  Furschweiler  (Kr.  St.  Wendel)  hat 
Hr.  Pastor  Alt  eine  römische  Villa  ent- 
deckt; sie  liegt  am  Sfidabhange  eines  sanft 
ansteigenden  Berges.  Das  Mauerwerk  ist 
circa  IV«  m  über  dem  Estrich  erhalten; 
an  den  Wanden  befindet  sich  zum  Teil 
noch  die  bemalte  Wandbekleidung.  Ausge- 
graben sind  bis  jetzt  zwei  kleine  Zimmer. 
Fundstucke  sind:  Münzen  von  Probus  bis 
Con8tantin  II,  Topfgeschirr  (alles  in  Scher- 
ben), zahlreiches  Eisengerät,  besonders  schön 
erhalten  ein  Lampenhalter.  Die  Villa  wird 
auf  Kosten  des  historischen  Vereins  in  Saar- 
brücken vollständig  ausgegraben  werden. 

[Dr.  Krohn]. 

44.  Hr.  Trier,  12.  Febr.  Unweit  Wasser- 
billig, aber  noch  auf  preussischem  Terrain, 
wurden  vor  Kurzem  bei  Anlage  eines  Wein- 
berges (Bann  Langsur,  Distrikt  Bungert) 
einige  Gräber  aufgedeckt.  Die  Toten  waren 
teils  verbrannt  und  in  diesem  Falle  die 
die  Knochen  enthaltenden  Urnen  mit  Kalk- 
steinplatten umstellt,  teils  waren  die  Leich- 
name beerdigt.  Einer  dieser  Leichname 
lag  in  einem,  von  W.  nach  U  (Kopf  am  W- 
ende)  orientierten  Sarg,  der  aus  14  Dachzie- 
geln zusammengestellt  war,  indem  vier  Platten 
den  Boden,  je  vier  Platten  die  beiden  Sei- 
ten, je  eine  Platte  das  Kopf-  und  das  Fuss- 
ende  bildeten.  In  welcher  Weise  die  Be- 
deckung des  Grabes  hergestellt  war,  wurde 
nicht  festgestellt.  Von  den  14  Ziegclplatten 
waren  9  mit  dem  Stempel  des  Fabrikanten 
versehen  und  zwar  waren  3  von  dem  Ziegel- 
fabrikanten Assatns,  3  von  Exsuperantius, 
2  von  Amantiolus,  1  von  Concordius  ge- 
liefert. Dieser  Umstand  ist  deswegen  so 
interessant,  weil  alle  diese  Fabrikanten  auch 
für  den  Bau  der  römischen  Kirche,  welche 
den  Kern  des  Trierer  Domes  bildet,  und 
für  die  römischen  Thermen  in  St.  Barbara, 
Material  geliefert  haben ;  es  ist  deshalb  das 
Grab  ungefähr  gleichzeitig,  sicherlich  nicht 
früher,  als  jene  Trierer  Bauten,  die  zwischen 
den  .1.  324  —  38ö  entstanden  sind,  anzu- 
setzen. —  In  einem  anderen  Grabe  stand 
neben  einer  bestatteten  Leiche  eine  kleine 
Gesichtsurne.  Sämtliche  Altertümer  wurden 
für  das  Museum  erworben. 

45.  Koblenz.  In  der  Losen-Bimstein-Grube 
bei  Weissenthurm,  neben  dem  nach  Miesen- 
heim leitenden  Wege,  wurden  die  Reste 
eines  mittelalterlichen  Turmes  von  27'/t  m 
D.  und  46  cm  Mauerstärke  gefunden.  Der- 
selbe hatte  noch  l'/t  m  H.  und  lag  mit 
seiner  oberen  Kante  1,70  m  unter  der  Ober- 
fläche. Der  Sohle  diente  eine  Brettbank 
als  Basis.  Man  hatte  zur  Herstellung  des 
Gemäuers  nach  barbarischer  Weise  alles 
mögliche  Steinmaterial,  vorzüglich  freilich 
Tbonschiefer  benutzt.  Unter  den  Bauresten 


hoben  wir  behauene  Tuff-Steine,  woran  rö- 
mischer Mörtel  haftete,  auf,  dann  Stücke 
römischen  Gussmauerwerkes  und  zahlreiche 
römische  Dachzicgelplattcnstücke.  So  roh 
war  der  ganze  Bau,  dass  man  sich  zur  Ver- 
bindung der  einzelnen  Mauersteine  statt  des 
Mörtels  schlechten  Lehms  bedient  hatte. 
Die  hohe  Lage  des  Turmes,  sowie  die  ein- 
zigst mögliche  Benutzung  desselben  lässt 
auf  eine  Warte  schliessen,  von  der  aus 
man  die  Ebene  des  Neuwieder  Beckens, 
besonders  die  Gegend  des  ehemaligen  Römer- 
Kastells  Niederbiber  beobachten  konnte. 
Allein  es  lässt  sich  auch  nicht  der  Mög- 
lichkeit widersprechen,  dass  er  zum  Über- 
blicken der  beiden,  in  ihrer  Nähe  sich  kreu- 
zenden uralten  Strassen  nach  Miesenheim 
und  Mühlheini  resp.  Koblenz  dienlich  war. 
Vielleicht  fand  er  nur  zum  Signalisieren 
Verwendung,  so  dass  möglicherweise  in  ge- 
wissen, sich  wiederholenden  Abständen  noch 
mehrere  angetroffen  werden  können.  Bruch- 
stücke von  jenen  rohen,  festgebrannten 
Steingutgefä8sen,  mit  gefurchter  Wand  und 
unregelmäßig  wellenförmig  ausgebogener 
Bodenplatte,  wie  solche  von  uns  stets  nur 
unter  Umständen  angetroffen  wurden,  welche 
auf  die  letzte  Zeit  der  Karolinger  deuteten, 
waren  mit  vermauert  und  gaben  Anhalt  für 
die  Entstehungszeit  des  Turmes. 

(C.  Koenen  in  Kohl.  Ztg.  v.  23.  Dez.) 

Andernach.  Im  L  a  n  g  e  n  t  r  o  g  an  der  46. 
Xette  stiess  man  vor  kurzem  bei  privaten 
Ausgrabungen  auf  ein  grösseres,  aber  stark 
zerstörtes  römisches  Gebäude,  welches,  wie 
aufgefundene  Fragmente  von  Marmor  zeigen, 
mit  einem  gewissen  Luxus  ausgestattet  war. 
Eine  besondere  Bedeutung  haben  diese  Bau- 
reste für  die  Beurteilung  eines  Weges,  der 
vor  dem  Burgthor  in  Andernach  den  mitt- 
leren Arm  der  röm.  Rheinstrasse  (Koblenzer 
Strasse;  verlässt,  am  N-ende  des  Langentrog 
über  die  Nette  setzt  und  sich  bei  Kettig 
in  den  w.  Arm  der  röm.  Rheinstrasse  ver- 
läuft. Die  Strasse  wird  nach  den  hei  ihr 
gemachten  Funden  als  röm.  Verbindungs- 
strasse aufgeführt  werden  müssen,  welche 
den  Zweck  hatte,  auf  kürzestem  Wege  von 
der  mittleren  auf  die  w.  Rheinstrassc  zu 
gelangen.  (Nach  Koblz.  Ztg.) 

F.  Stollwerk  berichtet  in  der  Crefclder47. 
Ztg.  I88"i,  306,  ausführlich  über  neuerdings 
auf  dem  Gräberfelde  von  Burgfeld- As- 
berg gemachte  Funde  römischer  Grabalter- 
tümer. Es  bestehen  dieselben  in  mehr  als 
270  verschiedenen  Gegenständen  aus  Thon, 
Glas,  Bronze  und  Eisen. 

MUnzfunde.  1)  Zwischen  Stolzenberg 48. 
und  Winkelhausen  (Gemeinde  Wermels- 
kirchen, Kr.  Lennep)  wurde  einige  Fuss  tief 
eine  Urne  mit  etwa  230  Stück  Münzen  ge- 
funden, wovon  80  Stück  von  Silber  in  der 
Grösse  eines  Fünfmarkstücks,  die  übrigen 
von  Gold  in  verschiedenen  Grössen  bis  zur 
Grösse  eines  Zweimarkstücks.  Die  Münzen 
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sind  gut  erhalten,  tragen  fast  alle  verschie- 
denartige Bildnisse  mit  den  Jahreszahlen 
von  —  llvJ4.  Nach  den  verschiedenen 
Bildnissen  zu  urteilen,  lie<rt  der  Gedanke 
nahe,  das«  sie  von  einem  Münzsammler 
herrühren.  Die  Münzen  sollen  auf  dem 
Bürgermeistcramte  in  Wermelskirchen  ab- 
geliefert werden. 

49.  2)  In  Duisburg  in  dem  der  Wwe  Rö- 
mer auf  der  Kuhlingsgasse  gehörigen  Keller 
fand  sich  eine  Thonurne  mit  28  Münzen.  Sic 
sind  zum  geringeren  Teile  gut  erhalten, 
zum  grösseren  Teil  an  den  Rändern  abge- 
stossen,  oft  unkenntlich  und  stammen  dareh- 
gehends  aus  der  1.  H.  de»  17.  Jhs.,  a.  d. 
Zeit  des  dreissigj.  Krieges.  Auf  vielen  fin- 
den sich  die  Bildnisse  der  deutschen  Kaiser 
Rudolf  II  und  Ferdinaud  II,  sodann  Phi- 
lipp IV  von  Spanien,  verschiedener  deut- 
scher Bischöfe  und  Herzöge,  wie  des  Her- 
zogs Heinrich  von  Braunschwcig-Lünehurg, 
eine  tragt  das  Wappen  der  Stadt  Genf, 
eine  andere  zeigt  auf  der  vorderen  Seite 
die  Himmelskönigin  mit  dem  Jesuskinde. 

50.  Hr.  Roermond.  Bei  der  Restauration  der 
PetruskircLe  zu  Odilicnberg  fanden  sich 
Juli  1881  als  Mauersteine  verwandt  zwei 
römische  Inschriftsfragmente.  Hr.  Jos  Ha- 
bet», welcher  diese  Fragmente  in  den 
Schriften  der  Akad.  zu  Amsterdam  (Letterk, 
2«»«  Beeks,  Deel  XII  S.  27)  behandelt,  hält 
dieselbe  wegen  der  Gleichartigkeit  der  Buch- 
staben und  der  Gesimse  für  zusammenge- 
hörig, und  liest  und  ergänzt  folgender  Massen: 

in  a  t  r  o  n  i  s 
ROIX 
IABVS 
nerVIAXVS 


iAXVArius 
P  R  1  M  V  S 
iaXVARIXI 
v.  s.  I.  m. 


Chronik. 

51.  Im  Heidelberger  Schlossvereine  wurde  die 
Frage  über  Erhaltung,  bzw.  teilweise  Wie- 
derherstellung der  Schlossniine  in  einem 
Vortrage  des  Bildhauers  Schott  erneuter 
Discussion  unter worfen. 

52.  Im  Frankfurter  V.  f.  6.  u.  Altertkde.  wies 
Hr.  Archivar  Dr.  Grotefend  ein  Mser.  von 
Hrn.  v.  Heyden  vor,  welches  den  3.  Bd. 
der  Lersner" scheu  Chronik  darstellen  dürfte, 
ferner  3  schriftliche  Chroniken,  welche  dem 
stadtischen  Archiv  zum  Kauf  angeboten 
worden  sind.  Die  Hs.  der  einen  Chronik, 
welche  von  IBM  bis  zum  19.  Februar  1718 
geht,  stimmt  mit  einer  in  Lersners  Chronik 
vorkommenden  übercin,  die  ohne  Zweifel 
Lersners  Schwager,  Johann  Georg  Ochs  von 
Ochsenstein  angehört.  Die  zweite  Chronik, 
welche  die  Jahre  1732  bis  1741  umfasst. 


hat  den  jüngeren,  Georg  August  von  Leis- 
ner zum  Verfasser  und  enthalt  eine  Schil- 
derung der  Unruhen  des  18.  Jhs.  Die  dritte 
Chronik,  welche  die  Jahre  17<>ö  bis  1774  be- 
handelt, scheint  nach  einer  allerdings  sehr 
undeutlichen  Unterschrift  von  dem  Handels- 
mann Johann  Christian  Kücker  geschrieben 
zu  sein.  In  einer  späteren  Sitzung  sprach 
Hr.  Justizrat  Euler  über  den  Frankfurter 
Goldschmied  Hans  Dirnstein  (Ende  15.  Jhs.) 

Im  Mainzer  Altertumsverein  sprach  am  Iß.  53. 
Jan.  Dr.  Velke  über  den  jetzigen  Stund 
der  Gutenbergfragc  und  den  Bretzenheiraer 
Münzfund.     Ferner  erläuterte  Dompräb. 
Schneider  eine  Anzahl  ausgelegter  wert- 
voller Fundstiicke,  die  in  jüngster  Zeit  von 
Hrn.  Rentner  Fr.  Heerdt  erworben  sind. 
Dieselben  stammen  aus  dem  Rheinbett,  wo 
sie  au  der  r.  Uferscite  bei  den  Baggerar- 
beiten erhoben  wurden :  a)  ein  mächtiger, 
länglichrund  gestalteter  Goldring  (von  fast 
4  cm  gr.  Dm.),  in  dessen  abgeflachte  Ober- 
■  scite  ein  Onyx  mit  Tiefschnitt,  2  sich  gegen- 
I  überstehende  Figuren,  vielleicht  antretende 
:  Ringkämpfer  darstellend,  eingelassen  ist. 
b)  ein  kleinerer  Goldring  ähnlicher  Form 
trägt  ein  gleichfalls  in  Tiefschnitt  ausge- 
I  führtes  Brustbild,    c)  ein  3.  Goldriug  zeigt 
;  auf  einem  nach  obeu  stark  ausgeweiteten 
i  Reifen  eine  von  flachen  Körnern  umgebene 
Platte  mit  der  Inschrift 
C  •  \ 
LEG  XXII 
P  •  P  F 

leider  ist  die  Ächtheit  nicht  zweifellos, 
d  u.  c)  2  schlichte  Ringe  aus  unedlem  Me- 
tall, der  eine  mit  einer  Melkseene,  der  an- 
dere mit  einem  schwebenden  Adler,  welcher 
einen  Zweig  im  Schnabel  führet  (r.  und  1. 
daneben  Trophäen)  geziert.  f)  ein  ans 
gezogenem  Golddraht  gebildetes  Armband, 
auf  dessen  Oberseite  eine  länglich  vier- 
eckige, beträchtlich  grosse  Intaglie  von  vor- 
züglicher Zeichnung  und  Ausführung  ange- 
bracht ist,  worauf  ciu  rückwärts  panther- 
artiges Tier  dargestellt  ist,  das  in  dem 
niejergebeugten  Vorderteil)  und  Kopf  an 
einen  Hasen,  jedoch  mit  geringelter  Zunge, 
erinnert.  —  Ferner  waren  ausgestellt  a)  sehr 
seltene  Bronze-Fibula,  die  am  ehesten  mit 
einem  durchbrochenen  Gehänge  einer  Schild- 
kröte zu  vergleichen  ist.  b)  eine  Bronze- 
statuette, 2f>  cm  h.,  trefflich  erhalten  und 
von  guter  Durchbildung:  ein  nackter  Mann 
mit  dem  I.  Bein  in  zuspringender  Bewegung 
ausschreitend,  trägt  auf  dem  Rücken  ein 
mit  den  Beinen  nach  oben  gekehrtes  Schwein, 
wohl  ein  Opferdiener,  c)  die  riesigen  Arm- 
spangen  des  jüngsten  Gonsenheimer  Grab- 
fundes (vgl.  Korr.  II,  2fi).  Gewiss  ist  es 
höchst  dankenswert,  dass  auf  diese  Weise 
so  manche  hochinteressante  Fundstücke 
jüngster  Erhebung  der  Betrachtung  und  Be- 
urteilung ztigängig  werden.  —  Am  29.  Jan. 
fand  die  2.  Sitzung  statt.  Hr.  Kofier  aus 
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armstadt  berichtete  über  die  von  ihm  vor- 
uommene  Ausgra billig  des  Alten- 
ünstcrs,  der  ältesten  Stätte  des 
losters  Lorsch,  darauf  Hr.  Dr.  Keller 
»er  das  von  dem  Verein  neulich  erworbene 
»stlwre  römische  Schwert. 

Im  Nassauer  V.  f.  Alt.  u.  Gesehforschg. 
räch  Hr.  Dr.  Hagemann  über  die  Hohe 
irk  (Taimuswald)  und  Hr.  Baurat  Cuno 
-er  den  Baumeister  der  1814  gegründeten 
•wter  Wiesenkirche,  den  er  in  den  Kreisen 
s  Tempelordens  sucht.  Der  soeben  aus- 
•»ehene  17.  Bd.  der  Ann.  des  Ver.  enthält 
29—42  ein  Verzeichnis  der  Mitarbeiter 
<l  ihrer  Beiträge  für  Bd  1—1«  und  iu- 
miert  damit  jetzt  leicht  über  den  Inhalt 
r  Rammten  Publicationen. 

Der  Lahnsteiner  Altertv.  giebt  seit  1.  Jan. 
te  historische  Monatsschrift  u.  d.  Titel 
lienus"  (das  Semester  1,50  M.)  heraus, 
talt  von  No.  1:  C.  v.  Ledebur:  Urkundl. 
rhrichten  über  die  Familen  von  Lahn- 
in; J.  Hellbach:  Z.  G.  des  Königsstuhl 
i  der  Wenzelskapelle;  F.  W.  K.  Koth: 
i  Grabstätte  des  Archidiakous  Heinrich 
Bolanden  zu  Cardcu ;  C.  Koenen :  Über 
»duschen  Einfluss  auf  d.  rhein-gallische 
pferkunst,  sowie  über  eine  Gallieransied- 
g  zu  Horchheim  und  deren  Entstehnngs- 
t:  Vermischtes  (Bildwerk  am  sö.  Eck- 
m  der  Oberlahnsteiner  Stadtmauer). 
Verein  f.  d.  Erhaltung  der  Abteikirche 
chtsteden  (die  Restauration  ist  auf  97,000 

veranschlagt)  sucht  die  Genehmigung 
einer  Verloosung  zum  Besten  der  Restau- 
ou  nach. 

Iu  der  Düsseldorfer  Abt.  des  Berg, 
legte  Prof.  Dr.  Schneider  eine  Anzahl 
Plänen  vor,  welche  ein  Bild  von  den 
gwällen  bei  dem  Bergischen  Städtchen 
len  geben.  Dieselben  gehören,  nach  da- 
ter gefundenem  Mauerwerk  zu  schliessn, 
imitlich  dem  10.  Jh.  an  und  sind  säehsi- 
en  Ursprungs.   Ferner  teilte  Dr.  Göcke 
)  Reihe  alter  Polizeiverordnungen  mit, 
■effend  die  Stadt  Düsseldorf,  woraus  sich 
3r  anderm  ergab,  dass  die  beginnende 
ossstadt"  im  Jahr  1557  meistens  noch 
mhäuser  mit  Strohdächern  und  erst  den 
aug  eines  StrassenpMasters  besass.  Die 
in  er  Abt.  veranstaltet  eine  bist.  Aus- 
lang von  Urkk ,  Plänen,  Karten,  An- 
ten.  Portraits,  wie  von  («egenständen 
industriellen  und  Privataltertümcr.  In 
El  her  fei  der  Abt.  sprach  Hr.  Prof. 
t'recclius  über  die  ältere  Geschichte 
Elberfeld  (interessant  z.  Geschichte  des 
Kvstems)  und  am  t)  Febr.  Prof.  Gcb- 
d.  über  die  Industrie  von  Elberfeld  und 
inen  um  das  J.  Ii  73. 
Im  Essener  Gv.  sprach  Prof.  Dr.  Heide- 
an  über  die  Jesuiten  als  Administratoren 
St.  Johannispfarre  1W57— 1774,  Hr.  W. 
rvel  über  die  militärische  Organisation 
alten  Stiftes  Essen. 


Mainz.  Das  im  Mainzer  Museum  befind-  59. 
liehe  Tafelbild,  Adam  u.  Eva  darstellend  uud 
mit  Dürers  Monogramm  versehen,  welches 
bekanntlich  bei  der  Frage  nach  der  Autor- 
schaft Dürers  mit  den  Bildern  zu  Madrid 
und  im  Palazzo  Pitti  in  Wettbewerb  tritt, 
ist  von  der  kundigen  Hand  des  Malers  Ph. 


Janz 
den, 


in  Mainz  vorzüglich  restauriert  wor- 


so  dass  jetzt  für  eine  eingehende 
Prüfung  dieser  für  die  Dürerforschung  so 
wichtigen  Bilder  wieder  eins  der  vielen  noch 
vorhandenen  Hindernisse  weggeräumt  ist. 

MQhlhausen.    Das  neue  Museum  wird  60. 
dem  Publikum  im  Mai  geöffnet  werden; 
alsdann  soll  auch  eine  temporäre  'Expo- 
sition retrospektive'  aus  elsässischen  Privat- 
kabinetten stattfinden.      [Prof.  St  ober]. 

Zentral  « Ausschuss  für  Deutsche  Lande»- 61. 
künde.  Der  erste  Bericht  des  Z.-A.  (Aus- 
land 1888,  No.  2)  fordert  zunächst  zur 
Sammlung  der  landeskundlichen  Litteratur 
auf  und  bittet  alle  Geschichtsvereine  um 
thätige  Teilnahme.  Die  Bearbeitung  einer 
grossen  Deutschen  Landeskunde  ist  bekannt- 
lich vom  zweiten  Deutscheu  Geographen- 
tage beschlossen. 

Hr.  Mehlis,  Studien  zur  ältesten  Gc- 62. 
schichte  der  Rheiulandc,  6.  Abteil., 
herausgeg.  vom  histor.  Verein  der  Pfalz, 
Leipzig,  Duncker  und  Hnmblot,  64  S.  und 
2  Trln.  Preis  M.  2,40.  —  Das  Heft  eut- 
hält  drei  nicht  zusammenhängende  Abhand- 
lungen 1)  Rufiana-Eisenberg  S.  1—42. 
Schon  in  seiner  ersten  Studie  beschäftigte 
sich  Mehlis  mit  dem  bei  Ptolemaeus  er- 
wähnten Ruhana ;  er  schwankte  damals,  ob 
dasselbe  mit  Dürkheim,  Rupertsberg  oder 
Neustadt  zu  identifizieren  sei.  Jetzt  sucht 
er  dasselbe  in  Eiseuberg.  Den  Aulass  hie- 
für boten  mancherlei  Funde,  ältern,  aber 
namentlich  neueren  Datums,  so  die  Auf- 
findung von  vorrömischen  Grabhügeln  und 
Eisenschlacken ,  ferner  römischen  Grä- 
bern, Töpferöfeu,  Eisenschmelzen,  Bronze- 
gegenständen, Inschriften,  Gebäuderesten. 
Diese  Funde,  um  deren  Veröffentlichung 
sich  Mehlis  verdient  gemacht  hat  (schon 
vorher  hatte  er  sie  grösstenteils  in  unserm 
Korrespondcnzblatt  I,  08,  77,  78,  182,  219, 
252  besprochen)  beweisen  unwiderleglich, 
dass  um  Eisenberg  schon  in  vorrömischer 
und  römischer  Zeit  eine  Niederlassung  ge- 
wesen sei,  aber  dass  diese  Rufiana  —  oder, 
wie  der  Name  wohl  richtiger  heisst.  Ru- 
tiniaua  —  geheissen  habe,  dafür  geben  weder 
die  Grade  des  Ptoleinacus  noch  gar  die 
Etymologie  des  Namens  einen  Anhalt.  Zu- 
dem versetzt  Ptolemaeus  ausdrücklich  sein 
Rufiniana  in  das  Nemeterland  :  freilich  ist  die 
Stelle  auerkanntermassen  verwirrt.  Mehlis 
erstrebt  Hebung  der  Verwirrung,  indem  er 
die  überlieferten  Worte  bunt  durcheinander 
würfelnd  schreibt :  Ovtc/ytovcov  ulv  Rngßr]- 
TOfiaya  ' Poviptuva,  Af.u^rwf  dt  Not6nctyo$ 
Rffhvxofinyog,    Tfftßoxmv  Öl  ' AQyovTOQctrov 
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'Elxrjßos.  Wären  diese  Worte  in  den  Hand- 
schriften des  Ptolemaeus  überliefert,  so 
ist  zuzugeben,  ilass  sie  keinen  Anstoss 
böten,  aber  als  Conjectur  haben  sie  nicht 
die  geringste  Wahrscheinliclikeit.  Auch 
scheinen  samtliche  bei  Ptolemaeus  genannte 
Ortschaften  der  beiden  Germaiiieu  mit  Aus- 
nahme des  ßtoo'/Hos  BctrccvödooQov  unmit- 
telbar am  Rhein  /u  suchen  /.u  sein.  In 
sofern  ist  die  von  K.  Christ  (Ii.  J.  73  S.  77) 
aufgestellte  Vermutung,  Kufiniuua  sei  Altripp 
weniger  anstössig,  über  auch  dieser  steht 
entgegen,  dass  wir  für  Altripp  dann  zwei 
Namen  Alta  ripa  und  Rutiniana  erhielten  und 
auch  nadi  der  Reihenfolge  des  Ptolemaeus 
Rutiniana  südlich  vou  Noviomagus  /.u  suchen 
ist.  —  Die  2.  Abhandlung:  Die  prac- 
historische  Karte  der  Pfalz  (S.  43-55) 
betitelt,  behandelt  die  Resultate,  die  M. 
bei  Sammlung  von  Material  für  eine  prae- 
historisrhe  Karte  in  achtjähriger  Arbeit 
gewonnen  hat.  Die  Hauptresultate  sind 
schon  Korr.  I,  284  angeführt.  —  Die  3.  Abt. : 
Der  Weilberg  bei  Ungstein  S.  56—  64 
weist  auf  Spuren  einer  römischen  Villa  hin. 


Miscellanea. 

63.  Besiegclung  einer  Urkunde  längere  Zeit  nach 
der  Datierung.  G.  von  Ruchwald,  Bischofs- 
und Fürsten  -  Urkunden,  p.  214—215,  be- 
richtet wie  in  Händen  der  Datoren  auch 
unfertige  Urkunden,  nicht  blos  zur  Bcsie- 
gelung  vom  Empfänger  hergestellte  Blan- 
kettc,  sondern  auch  Concepte  und  teilweise 
besiegelte  Urkunden,  die  noch  der  Besic-  ' 
gclung  durch  auswärtige  Herren  bedurften, 
längere  oder  kürzere  Reisen  antraten.  Kin 
frappantes  Beispiel  zu  den  beiden,  welche 
G.  v.  Buchwald  aus  dem  Osten  Deutsch- 
lands anführt,  giebt  das  älteste  luxemburg- 
ische, gegen  1316  unter  Johann  dem  Blinden 
angelegte  über  feudorum  (im  Reg.-Archiv 
zu  Luxemburg). 

F.  37 :  .Ichan  de  Sommethonc  und  Ahse, 
seine  Frau,  wohnhaft  zu  Torgny,  überlassen 
dem  Grafen  und  nochmaligen  Kaiser  Hein- 
rich VII.  von  Luxemburg  ilu'e  zu  Torgny 
und  im  Bann  des  Ortes  gelegenen  Güter 
gegen  eine  gewisse  Vergütung.  Et  pour  cc  — 
fahrt  dann  die  Urkunde  fort — que  nos  n'avons 
uuls  saels,  avons  priiet  et  requis,  prions  et 
requerons  ä  homes  religious  et  discreis 

 Jehan  abbeit  de  Chastillous 

et  le  doien  de  la  cristienteit  de  Gevigncy  que 
il  cn  signe  et  en  force  de  veriteit  wellcnt 
metre  lor  sacls  ä  ccs  prrsentes  lettres.  Et 
nous  dans  Jehans,  par  la  souffrance  de  Den 
dis  abbes  de  ('haistillou  et  Ii  doiens  de  la 
cristienteit  de  Gevigncy  devantdit,  ä  la 
priiere  et  ä  la  requeste  doudit  Jennct  de 
Sommethome  et  de  Alit,  sa  famc,  devant 
nomtneit,  avons  mis  nos  sael*  en  sipne  et 
en  force  de  verheil  ä  ces  pivseutes  lettres. 


Lesqueilles  fureut  faites  et  donneies  en 
Tan  de  graice  mil  trois  cens  et  un  an,  le 
merkerdi  devant  la  feste  saint  Symon  et 
saint  Jude  on  mois  d'oeterabre. 

Die  Urkiuide  wurde  in  dieser  Fassung, 
jedenfalls  ohne  das  erstgenannte  Siegel, 
vielleicht  auch  ohne  das  letztere,  dem 
Grafen  Heinrich  übergeben,  wenn  nicht  viel- 
mehr es  von  einem  seiner  Notare  geschrie- 
ben wurde,  was  freilich,  da  wir  es  mir  mit 
einer  Abschrift  zu  thuu  hal*eu,  nicht  leicht 
nachzuweisen  ist  Erst  fast  ein  volles  Vier- 
teljahr später,  1302  Jan.  8,  übersandte  Graf 
Heinrich  selbst  die  Urkunde  behufs  BeSie- 
gelung, an  den  obengenannten  Abt  von  Clia- 
tillon.  „A  hörne  religious  et  de  borte  vie 
J'abbey  de  Chastillon,  Henris,  cuens  de 
„Luccclburch  et  de  la  Roche  et  raarehi* 
„d'Erlons,  salut  et  hone  amour.  Nous  vous 
„prions  que  vous  saeleis  ccs  lettres  au- 
„nexeis  en  ceste  ce'dule  de  vostre  sael,  car 
„c'est  bien  nostres  greis.  Et  pour  ceu  que 
„vous  en  soies  plus  certains,  avons  nous 
„saielet  cest  ccdulc  de  nostre  petit  sael. 
„Ce  tut  donneit  k  Luccelburch,  lc  lundi 
„apres  Ie  ustimc*)  jour  de  noicil,  Tan  de 
„graice  mil  trois  cens  et  un  an." 

Das  Beispiel  ist,  glauben  wir,  höchst 
interessant  und  verdient  wohl  mitgeteilt 
zu  werden,  um  so  mehr  als  diese  Urkunde 
bis  dahin  der  Forschung  unserer  Geschicht- 
schreiber entgangen  war. 

Luxemburg.       fX.  van  Worveke.] 

*)  Der  acht«  Tag  nach  Weihuachtau. 


Verbesserungen  und  Zusätze 

zu  früheren  Notizen. 

Uber  den  Korr.  1.  262  erwähnten  FundW 
mittelalterlicher  ThonflietM  in  Frei  bürg 
i.  B.  handelt  jetzt  ausführlicher  F.  Schnei- 
der in  „Schau-ins-Lnnd"  1882  S.  51  f.  unter 
Beifügung  vieler  Abbildungen.  Ebenda 
Beschreibung  eines  frühereu  verwandten 
F'uules. 

Der  Korr.  I,  274  als  neu  aufgefunden  6i 
erwähnte  Stabloer  Altaraufsatz  ist  von  Prof. 
E.  Reusens  in  Löwen  in  dem  Bulletin  des 
Commissions  royales  d'art  et  d'archeologie 
Bd.  21,  213—233  unter  dem  Titel  „Dcssiu 
authentique  du  rctable  cn  argent  dore",  que 
l'abhe  Wibald  tit  faire  pour  l'abhage  de 
Stavelot  (1130—1158)"  abgebildet  uud  aus- 
führlich beschrieben. 


Mn<H»fn  znu  Ankauf  eniprohleo: 

NEoAell«  in  Thon 

TOll 

Porta  Nigra  e«  12  JH,  1«  Jt.  9  JL 

Römische  Bäder  zu  75  JL,  Vorderteil  apart  25  Jt. 

Iqeler  Slule  mit  Sockel  zu  270  Ji,  u  Ji 
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träge  sind  an  die  Bedaction  sn  senden.   Inserate  a  25  Vt«.  für  die  gespaltene  /eile  werden  ron  der 
lagabandlang  nnd  allen  Inserateu-Bnreaus  angenommen,  Beilagen  nach  Uebereinknnft.  —  Die  Zeit- 
nft  erscheint  vierteljährlich,  das  Korrespondensblatt  monatlich.  —  Abounementspreis  10  Mark  für 
die  Zeitschrift  mit  Korrespondent blatt,  für  letztere«  allein  5  Mark. 


Neue  Funde. 

(Valldüm.  Bei  einer  im  Oktober  v.  J. 
ttgehabten  Untersuchung  des  Wallgrabens 
dem  röra.  Kastell  „ Alteburg"  bei  Wall- 
rn  kam  bei  der  porta  praetoria  auch 

Inschrift  - Fragment  zum  Vorschein. 
1.  Korr.  II,  37,  Schluss).  Dasselbe  be- 
tet sich  auf  einem  mauersteinartigen 
chstück  von  feinkörnigem  rothem  Sand- 
n,  welches,  30  cm  h.,  21  ein  d.,  äugen- 
»inlich  das  rechtsseitige  untere  Kckstück 
jr  zertrümmerten  Ära  bildet  Der  Ge- 
svorsprung  des  16  cm  h.  Sockels  ist 
gehauen ;  von  der  Schriftfläche  darüber 

sich  aber  ein  nach  oben  etwas  ver- 
rter  Rest  von  14  cm  H.  u.  9  cm  unterer 
erhalten.  Er  ist  1.  von  dem  bruchigen 
ile  der  Zertrümmerung,  r.  jedoch  von 

mit  noch  scharfer  Winkelkante  an- 
senden ehemaligen  Nebenseite  des  Denk- 
i  begrenzt,  welche  mit  horizontalen  Hieb- 
n  abachariert  ist  und  am  unteren  Rande 
t  das  4  cm  br.  Sockelplättchen  zeigt. 

der  Schriftfläche  stehen,  offenbar  als 

Ende  von  drei  Zeilen,  die  Westd. 
b-  IL  Taf.  VIII,  2  in  A  natürl.  Grösse 
(bildeten,  ziemlich  correKt  u.  scharf  ein- 
uenen  Buchstaben  u.  Teile  von  solchen, 
erhaltenen  derselben  sind  38  u.  bzw. 
im,  der  Rest  der  beiden  senkr.  Grund- 
he  am  oberen  Bruchrande  12  mm  h. 
e  beiden  Grundstriche  sind  35  mm  u. 
t  genau  soweit  auseinandergestellt  als 
ieitenbalken  des  N  am  Schlüsse.  Einem 
ien  können  sie  indessen  nicht  ange- 

haben,  da  sie  beide  horizontale  Fuss- 
llüsse  zeigen,  u.  für  ein  H  würde  der 
chenraum  zwischen  den  Seitenstrichen 
srgewöhnlich  weit  u.  missförmig  sein, 
lürfen  desshalb  um  so  eher  als  Rest 

M  gelten,  als  bei  schärferer  Prüfung 
öllig  zutreffender  Stelle  zwei  Linien- 
>n  wahrnehmbar  scheinen,  welche  einem 
kten  bis  auf  die  Zeile  herunterreichen- 
tittel winkel  des  M  entsprechen  würden. 
Buchstabe  vor  dem  G  der  2.  Zeile  ist 
ir  Unkenntlichkeit  zerstört ;  doch  macht 


die  zurückgebliebene  Vertiefung  unwillkür- 
lich den  Eindruck  eines  verloschenen  E, 
wenn  gleich  Reste  eines  solchen  nicht  mehr 
unzweifelhaft  nachweisbar  sind.  Zwischen 
dem  G  u.  dem  rechtsseitigen  Vertikalbalken 
des  N  macht  sich  eine  schräge,  unten  an- 
scheinend mit  einem  Fussahsehluss  ver- 
sehene n.  oben  mit  einem  Winkel  verbun- 
dene Strichfurchc  bemerkbar,  die  man  Air 
den  Rest  eines  kleinen  (22  mm  h.)  A  zu 
halten  geneigt  sein  könnte.  Denn  fast  will 
es  scheinen,  als  Hessen  sich  auch,  nament- 
lich auf  einem  Papierabklatsch  der  In- 
schrift, leise  Spuren  eines  rechtsseitigen 
Schrägbalkens,  sowie  des  horizontalen  Quer- 
striches erkennen.  Allein  diese  Spur  ist 
doch  zu  wenig  sicher.  Ucbcrdies  kann  an 
eine  Nominativform,  also  ein  blosses  A, 
an  dieser  Stelle  nicht  wohl  gedacht  werden ; 
irgendwelche  Anhaltspunkte  fiir  einen  wei- 
teren Buchstaben,  ein  E  also,  welches  jeden- 
falls mit  dem  supponierten  A  ligiert  sein 
würde,  lassen  sich  aber  nicht  nachweisen, 
u.  es  wird  desshalb  von  der  Annahme  eines 
A  abgesehen  werden  müssen,  so  entscheidend 
sein  Vorhandensein  (in  der  angegebenen 
Verbindung)  sonst  auch  sein  würde.  Nach 
vereinzelten  Beispielen  wäre  es  nun  nicht 
ganz  ausgeschlossen,  dass  sich  auch  noch 
unterhalb  der  eigentlichen  Schriftfläche,  auf 
dem  4  cm  br.  Plättchen  am  oberen  Sockel- 
rande, weitere  Buchstaben  befunden  hätten. 
Ganz  besonders  könnte  hier  die  Abkürzungs- 
formel COS.  in  Frage  kommen,  u.  es  dürfte 
alsdann  auf  eine  Datierung  der  Inschrift 
durch  einen  der  zahlreichen  Consular-Namen 
auf  ANVS  oder  IANVS  geschlossen  werden. 
Zunächst  streitet  jedoch  die  Vermuthung  da- 
für, dass  wir  keine  Abweichung  von  der  Regel, 
sondern  denSchluss  der  Inschrift  vor  uns 
haben,  n.  in  diesem  Falle  dürfte  nach  Prüfung 
aller  massgebenden  Umstände  u.  Möglich- 
keiten wohl  kaum  ein  anderer  Herstellungs- 
versuch mehr  nahliegend  u.  entsprechend 
erscheinen,  als  die  Ergänzung  des  G  der 
vorletzten  Zeile  zu  LEG(ionis)  u.  des  AN 
der  letzten  zu  ANTONINI AN(ae).  Der  Zu- 
satz Antoniniana  würde  das  Denkmal  mit 
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Bestimmtheit  der  Regicrungszeit  des  Cara- 
calla  zuweisen,  da  bekanntlich,  soweit  bis 
jetzt  ermittelt  ist,  unter  den  4  Imperatoren, 
welche  den  Beinamen  Antoninus  führten, 
nur  jenem  zu  Khren  und  zwar  hauptsäch- 
lich bei  Gelegenheit  seines  germanischen 
Kriegszuges  im  J.  213,  zahlreiche  rüm. 
Legionen  u.  Cohorten  sich  den  Schmeichel- 
nameu  Antoniniana  beilegten.  Ohne  Zweifel 
könnten  aber  in  unserem  Kalle  nur  die 
VIII.  u.  die  XXII.  Legion  in  Frage  kom- 
men, da  allgemein  als  feststehend  betrachtet 
wird,  dass  von  der  2.  Hälfte  des  2.  Jhs. 
n.  Chr.  au  diese  beiden  Heeresabteilungen 
allein  mit  ihren  Hülfstrnppen  die  Besatz- 
ung des  rechtsrheinischen  Germaniens  süd- 
wärts vom  Maine  bildeten.  Dagegen  wird 
es  nicht  wohl  möglich  sein,  mit  irgend- 
welcher Sicherheit  zu  entscheiden,  welcher 
von  beiden  Legionen  das  in  Kede  stehende 
Denkmal  zugeschrieben  werden  müsste.  Denn 
wollte  mau  auch  der  neuerdings  mehrfach 
vertretenen  Annahme  beipHichtcn,  dass  gegen 
Ende  des  2.  Jhs.  die  VIII.  Legion  sich  auf 
das  I.  Hheinufer  mit  dem  Hauptquartier 
Strassburg  zurückgezogen  u.  der  XXII.  Le-  • 
gion  allein  die  Verteidigung  des  südl.  limes 
transrheuauus  überlassen  habe,  so  schei- 
nen doch  verschiedene  Umstäudo  u.  die  bei 
Brambach,  C.  J  R.  Xo.  1304,  14U2  u.  1575 
angeführten  Schriftmale  darauf  hinzuweisen, 
dass  wenigstens  einzelne  Abteilungen  der 
VIII.  Legion  noch  länger  u.  speciell  im  J. 
213  in  nördlicheren,  dem  Limes  benachbarten 
Stationen  verwendet  waren.  Auch  aus  epi- 
graphischen  Erwägtingen  lässt  sich  nicht 
wohl  ein  Grund  zur  Entscheidung  für  die 
eine,  oder  die  andere  dieser  Legionen  her- 
leiten. Denn  offenbar  würde  die  Ergänz- 
ung der  letzten  Inschriftzeilen  zu 
 LEG 

VIII  AVGAX^ONINIAX 
nicht  minder  einem  häutig  vorkommenden 
Zeilenausmassc  mit  12 — 14  Schriftzeichen 
entsprechen  als  die  andere: 

 LEG 

XXII PRPFANTONINIAN 
zumal  wenn,  wie  zu  vermuten  steht,  Tren- 
nungspunkte nicht  angewendet  waren  u. 
überdies  der  durch  noch  weitere  Ligaturen, 
oder  durch  die  (mit  mehrfachen  Beispielen 
zu  belegende)  Wcglassung  der  anderen 
Beinamen  der  Logion  in  der  Verbindung 
mit  Antoniniana  gegebene  Spielraum  in  Be- 
tracht kommt.  Jedenfalls  bleibt  es  sehr 
bedauerlich,  dass  sich  kein  einziger  weitere 
Buchstabe  mehr  zu  dem  interessanten  In- 
schrift-Fragmente auffinden  Hess.  Unfern 
desselben  lag  in  der  Tiefe  des  Wallgrabens 
nur  noch  ein  uugefähr  handgrosses  Trüm- 
merstück, auf  dem  in  guter  Zeichnung  u. 
sauberer  Ausführung  als  Flachrelief  ein  Blatt- 
omameut  ausgehauen  ist,  welches  sich  sehr 
wohl  als  Uchcrresr  einer  Verzierung  zwischen 
den  Voluten,  oder  am  Gesimse  »U-s  Denk- 


male» denken  lässt.  In  der  Steinart  stim- 
men beide  Stücke  vollkommen  überein.  — 
Dieselben  befinden  sich  mit  den  übrüjen 
Funden  der  „Alteburg"  im  Rathausc  zn 
Walldürn.    fConrady,  Kreisrichter  a.  D.] 

Hr.  In  das  Mainzer  Museum  kam  im  ver-  67. 
gangenen  Sommer  als  Geschenk  des  Hrn. 
Max  Heckmann  ein  kleines  Bronzepiede- 
stal  (von  7,1  cm  H.,  8  cm  Br.  und  7,4  cm 
D.),  welches,  wie  der  noch  daran  haftende 
Rheinkies  beweist,  im  Rhein  gefunden  ist ; 
näheres  ist  jedoch  über  die  Herkunft  nicht 
bekannt.  Auf  der  Vorderseite  desselben 
befindet  sich  eine  Inschrift,  von  der  uns 
Hr.  Dr.  Jacob  Keller  giltigst  eine  Ab- 
schrift übersandte.  Am  oberen  Rande  des 
Postamentes  steht 

IX  HDD 
darunter,  durch  eine  Leiste  getrennt: 

GENIVM  PLA  PiP 
PRET  •  LL  •  VIC 
TOR • VET  LEG 
XXII  •  DD  •  LAETO 
ET  CERIALE  •  COS 

Ich  glaubte  lesen  zu  sollen:  In  honorem 
domus  divinae  Genium  plateae  [vgl.  CIR 
1444—1446]  P  .  P?V  pretoriae  L(ucius) 
L  (Licinius,  Lollius  oder  dgl.)  Victor 
veteranus  legionis  XXII  dono  dedit  Laeto 
et  Ceriale  cos.  [vom  Jahre  215].  Indes 
hatte  Hr.  Prof.  Mommsen  die  grosse 
Freundlichkeit  mir  folgendes  mitzuteilen: 
„Die  schlechte  Redaction  der  Inschrift 
(Accusativ  für  Dativ  in  der  Dedication, 
Abkürzung  im  Silbenschluss,  Fehlen  des 
Beinamens  der  Legion)  macht  jeden  Schritt 
zur  Lösung  bedenklich.  Sicher  scheint 
mir,  dass  das  Zeichen  zwischen  PP  kein 
Punkt  ist,  sondern  das  gewöhnliche  kleine 
i,  also  pip  steht.  Der  Genius  plateae 
ist  nicht  zu  verkennen,  aber  der  Name  der 
Strasse  —  wie  soll  der  ermittelt  werden '! 
Ob  an  Pfeffergasse  oder  an  die  gallienische 
Pipa  oder  Pipara  [Script,  hist.  Aug.,  Gal- 
liern 21],  die  einen  derartigen  alemanni- 
schen Namen  bezeugt,  zu  denken  ist  oder 
an  was  sonst?  Man  kann  nicht  einmal 
sageu,  ob  pippret  zu  verbinden  ist  oder 

pip  pret.  Das  praetorium  scheint  mir 

nicht  gerade  indicirt.  Mit  LL  ist  auch 
nichts  Rechtes  anzufangen;  steht  kein 
Punkt,  so  würde  ich,  trotz  des  ungehörigen 
Platzes  und  der  noch  grössern  Ungehörig- 
keit des  einnamigen  Soldaten,  an  libens 
laetus  denken.  Aber  wo  die  feste  Regel 
versagt,  raten  wir  unvermeidlich  ins  Blaue." 
Unweit  Dürkheim  an  der  Nordostspitzc  W- 
I  des  Schlammberges  fand  man  vor  Kurzem 
unter  röm.  Brandschutte  ein  Mittelerz  Do- 
mitians und  eine  Sandsteinplatte  (1  ml; 
0,55  m  br. ;  c.  0,30  m  h.),  in  deren  Mitte 
die  Buchstaben  LXIIIIF  standen.  Von  den 
Buchstaben,  die  senkrecht  und  quadratisch 
und  etwa  12  cm  I.  waren,  „scheint  der 
letzte  verstümmelt  gewesen  zu  sein".  Lei- 
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der  wurde  der  Stein  zerschlagen.  Die  Auf- 
schrift ist  LegioXIVfecit  aufzulösen 
und  auf  ein  spätestens  unter  Domitian  er- 
richtetes Gebäude  zu  beziehen,  da  die  Legion 
zu  dieser  Zeit  aus  Germanien  versetzt  wird. 
(Nach  Mehlis  in  Palatina  1888  S.  118.) 

69.  Wiesbaden.  Bei  den  Arbeiten  zur  Funda- 
mentierung  des  neuen  Schwesternhauses 
(Friedrichsstr.)  stiess  man  auf  Reste  einer 
alten  Wasserleitung,  welche  zu  der  römi- 
schen Röhrenleitung  vom  h.  Born  aus  ge- 
hört haben  kann.  [F.  Otto.] 

70.  Büdesheim,  19.  März.  Bei  dem  Ausgraben 
eines  Kellers  auf  der  Brandstätte  der  Frau 
Witwe  Lauter  haben  heute  Arbeiter  eine 
ziemliche  Anzahl  alter  Goldmünzen  —  c. 
40—50  —  in  einem  Topfe  gefunden.  Die 
Goldstücke  stammen  aus  der  ersten  Hälfte 
des  16.  Jhs.  und  haben  die  Grösse,  aber 
nicht  ganz  die  Dicke  eines  20-Markstückes. 
Sodann  fand  man  Bruchstücke  von  alten 
Waffen  und  Rüstungen.      [Rhein.  Kur.] 

71.  Köln,  13.  Aug.  Neben  dem  alten  Wall- 
gang beim  Pantaleonsthor  wurde  v  or  eini- 
gen Tagen  ein  römischer  Kindersarg  von 
98  cm  lichter  L.,  c.  2  m  tief  gefunden.  Er 
war  leer  und  ohne  Deckel,  auf  der  Sohle 
befand  sich  an  einem  Ende  eine  Aushöhlung 
für  den  Kopf,  am  andern  zwei  Aushöhlungen 
für  die  Füsse.  [Köln.  Ztg.] 

Chronik. 

72.  Nassauer  V.  f.  Alt.  u.  Geschforschg.  Pro- 
vinzialgeschichtliche  Vorträge  in  Febr.  u. 
Mz. :  Archivsekretär  Dr.  Ausfeld  über  die 
nassauischen  Belehrungen;  Staatsarchivar 
Dr.  Sauer  über  den  Prinzen  Karl  von 
Nassau-Siegen,  sowie  über  das  bekannte 
Bodmannsche  Landrecht;  Prof.  Dr.  Otto 
über  die  auf  der  Saalburg  gefundene  grie- 
chische Inschrift,  vgl.  Wd.  Z.  II,  S.  213. 
Ausführliche  Berichte  im  Rhein.  Kurier 
und  Wiesbadener  Tageblatt. 

73.  Bergischer  Gv.  Am  14.  Febr.  fand  eine 
Ausstellung  von  Banner  Denkwürdig- 
keiten statt.  Besonders  interessant  war 
die  kartographische  Abteilung,  welche  den 
allmählichen  Ausbau  Barmens  aus  dem  Hof- 
system zu  seiner  jetzigen  Bedeutung  dar- 
legte; vgl.  dazu  Werth  üeber  d.  Höfe  im 
Werth  zu  Barmen  u.  s.  w.  (in  der  Biblio- 
graphie unseres  ersten  Heftes  S.  99  No. 
H64).  Andere  Abt.  umfassten  Urkk.,  Drucke, 
Erlasse,  Zeitungen,  Portraits,  sowie  Gegen- 
stände des  alten  Wupperthaler  Hauses. 

74.  Basel.  Soeben  ist  die  erste  Lieferung 
eines  grossen  Publikationswerkes  über  die 
Goldschmiedarbeiten  der  Zünfte  u. 
Gesellschaften  zu  Basel  erschienen,  auf 
das  wir  hier  aufmerksam  machen,  da  es 
nur  in  der  geringen  Anzahl  von  50  Expl. 
in  den  Handel  kommt.  Es  soll  in  4  Lie- 
ferungen zu  je  20  M.  36  von  Täschler 
photographierte  und  von  Obenietter  in 


München  in  unveränderlichen  Lichtdruck 
übertragene  Bilder  in  Folio  enthalten. 

Mfflelrhemisches  Diöcesan-Archiv.    Für  die  75- 

Diöcesen  Mainz,  Trier,  Limburg  und  Speier 
wird  nächstens  unter  der  Redaction  des 
Canonicus  Falk  eine  besonders  der  Kirchen- 
geschichte gewidmete  Zs.  erscheinen. 

(Revue  Historique). 
Frankfurt.  Die  Wandgemälde  im  Kreuz-  76. 
gang  des  ehemal.  Karmeliterklosters  sind 
nach  den  Nachweisen,  welche  durch  0. 
Donner  v.  Richter  und  Dr.  Grotefend  bei- 
gebracht wurden,  das  Werk  von  Georg 
Schölt  und  Jerg  Ratgeb  von  Schw.- 
Gemünd.  Von  letzterem  stammt  auch 
ein  grosses  Altarwerk  zu  Herrenbcrg 
(Württemberg).  Von  den  in  Tempera  aus- 
geführten Bildern  wurde  vorder  letzten  Über- 
tünchung (1866!)  die  grosse  Anbetung  der 
Könige  an  der  Südwand,  die  Darstellung 
der  Schöpfung  mit  Sündenfall  und  Austrei- 
bung aus  dem  Paradies  für  das  Städelsche 
Institut  durch  die  Fürsorge  Passavant's 
copirt.  Nebst  beiden  Bildern,  die  jetzt 
wieder  zum  Vorschein  gekommen  sind,  haben 
sich  auf  der  Westseite  die  Darstellungen 
von  Joachim  und  Anna,  sowie  der  Jugend- 
geschichte Christi  bis  zur  Rückkehr  aus 
Aegypten  erhalten.  Diese  wurden  nunmehr 
von  Herrn  0.  Donner  v.  Richter  sorglich 
aufgenommen.  Seitens  des  Königs  von 
Württemberg  ist  die  nähere  Erforschung 
dieser  Bilder,  welche  die  Tbätigkeit  eines 
hochbedeutenden  schwäbischen  Meisters  in 
ungeahntem  Lichte  erscheinen  lassen,  einer 
eigens  dafür  eingesetzten  Kommission  über- 
tragen worden.  Was  von  der  Stadt  Frank- 
furt geschieht,  um  diese  Malereien,  die 
eigentlich  schon  dem  Untergange  geweiht 
waren,  zu  erhalten,  ist  zur  Stunde  nicht 
bekannt. 

Köln.  Pfarrarchiv  von  St.  Johann77. 
Baptist  enthält:  1)  Ein  Heft  Or.-Urkk. 
betr.  die  Benedictinerinnen-Klause  bei  St. 
Johann:  Abt  Gottfried  von  Sl.  Pantaleon 
1306;  Erzb.  Heinrich  II.  1309  nebst  gleich- 
zeitigem Vidimus  des  Hermann  Kleingedank, 
Pfarrer  von  St.  Johann;  Daniel  episcopus 
Motensis  (ein  Daniel  von  Metz  existirt 
damals  nicht;  Motbonensis  ?)  1318;  Erz- 
bischof  Walram  s.  d. ;  Erzb.  Dietrich  IL 
1455;  Erzb.  Hermann  IV.  s.  d..  nicht  voll- 
zogen etc.  2)  Acten  und  Urkk.  betr. 
Renten  «u  Lechenich  und  Umgegend :  Chris- 
tian Zep,  Bürger  zu  Köln  1426;  Schöffen  zu 
Lechenich  14S7;  noch  einige  Orr.  bis  1464. 
3)  Rentbriefe  zu  Lasten  der  Stadt  Köln, 
die  ältesten  16.  Jh.  1.  H.  4)  Pgt  -Heftim 
jämmerlichsten  Zustande,  enthält  Urkk. 
meistens  der  Kirchmeister  von  St.  Johann 
15.  Jh.,  nicht  chronologisch  geordnet, 
Schrift  des  15.  Jhs.  Am  Schluss  einige 
Bit.  Inhaltsverzeichnis:  Jtem  van  privi- 
leien,  rente,  zinse,  cleinode,  graver,  stoele 
1  ind  vort  van  ander  nutz  ind  urber  der 
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kirchen,  dahinter  noch  einige  Notisen  Uber 
Bauthätigkeit  an  der  Kirche  St  Johann, 
geschrieben  1489.  5)  Kopiar,  angelegt 
1653  vom  Pfarrer  Heinrich  Immendorf. 
Beginnt  mit  Regest  einer  Bulle  Bonifaz. 
VIII.  1300  anno  VI.  6)  Kopiar  von  1580, 
enthaltend  meist  Rentenbriefe  and  Testa- 
mente. —  Herr  Pfarrer  Esser  von  8t.  Jo- 
bann, dir  mir  Einsicht  der  Archivalien 
freundlich  gestattete,  ist  mit  einer  Pfarr- 
geschichte beschäftigt.    [Dr.  Cardauns.] 

78.  Bisher  unbekannte  westdeutsche  Nst.  von 
Bedeutung,  welche  im  N.  Archiv  f.  ältere 
D.  Geschkde.  Bd.  8  Heft  2  verzeichnet  sind: 
1)  Jo.  Schauwenburgh  itinerarium  Romain 
vet  sus  et  Roma  Jerosolimam.  S.  war  Fran- 
ziskaner aus  Munster  und  unternahm  1650 
die  Reise.  Hamiltonsche  Sammlung  592 
8°  Pp.  2)  Usuardi  Martyrologium  aus  der 
Koblenzer  Karthause.  Hamiltonsche  Samm- 
lung f>47  14.  Jh.  3)  Sammlung  des  Franz 
von  Motzfeld,  Gerichtsdirectors  zu  Cleve 
und  Curators  der  Universität  Duisburg,  zur 
allgemeinen  und  besonders  zur  Rechtsge-  j 
schichte  des  Niederrheins,  jetzt  auf  der  ! 
Univ.-Bibl.  zu  Halle ;  kurz  beschrieben  von  | 
0.  Hartwig  a.  a.  0.  S.  382.  Wir  kommen 
auf  letztere  Sammlung  noch  zurück. 

79.  Niederrheinische  Handschriften.  Die  zahl- 
reichen von  F.  Nettesheim  (f  1881,  vgl. 
über  ihn  Westd.  Korr.  I,  46)  hinterlasse- 
nen  Hss.  und  Sammlungen  zur  Geschichte 
namentlich  Gelderlands  sind  in  dem  Heber- 
leschen Versteigerungs-Katalog  seiner  Bib- 
liothek unter  No.  1 — 133  aufgezahlt;  da- 
runter viele  Rechnungen  14.  Jbs.  ff.,  ein 
Urbar  des  Hauses  Wachtendonk  15  Jhs., 
das  Memorienbuch  des  Geldernschen  Kar- 
meliterklosters 15—17  Jhs.,  Stadtrechte 
von  Calcar  16.  Jhs. 

80.  Ein  Breviarium  de  thasauro  s.  Bavonis 
(Gent),  quod  invenerunt  fratres  remansisse 
postNordmannicam  infestationem,  ist  ediert 
N.  Archiv  f.  ältere  D.  Geschkde.  Bd.  8, 
373—376.  Es  ist  sehr  su  wünschen,  dass 
derartige  Inventare  und  verwandte  Stücke, 
welche  nicht  selten  noch  unpublicirt  sind, 
ediert  werden ;  sie  bilden  für  Hagiograpnie, 
Kunstgeschichte  u.  Wirtschaftsgeschichte 
gleich  wichtige  Quellen. 

81.  Stabloer  Handschrift  von  kunstgeschicht- 
lichem Werte  in  der  neuerdings  von  Preut- 
sen  erworbenen  Harn  i  1 1  o  n  sehen  Sammlung. 
W.  Wattenbach  verzeichnet  in  den  Hss.  der 
Sammlung  (N.  Archiv  £  ältere  D.  Geschkde. 
Bd.  8,  327—346)  unter  253  4«  10.  Jh.  eine 
sehr  schone  Evangelienhs.,  die  4  Anfangs- 
seiten in  Goldschrift  m.  Initt  im  Stil  der 
Bibel  Karls  des  Kahlen :  „Iste  Uber  pertinet 
monasterio  Stabulensi." 

82.  Belgische  Ak.  der  Wissenschaften  (classe  de 
lettres).  Preisaufgabe  aus  dem  Gebiete  der 
Landesgeschichte  für  1884:  Etudier  les 
origines,  les  dlveloppements  et  le  röle  des 
ol'ficiers  suivants  pres  les  conseils  de  justice, 


dans  les  anciens  Pays-Bas,  depuis  le  XV« 
s.  jusqu'ä  la  fin  du  XVIII«. 

Hr.  Joachim  Marquardt  hat  sich  durch  sein  83. 
treffliches  Handbuch  der  römischen  Alter- 
thümer  auch  unter  den  rheinischen  Alter- 
thumsforschern eine  grosse  Anzahl  dank- 
barer Verehrer  erworben.  Es  wird  den- 
selben eiu  Bedürfnis  seiu  sich  bei  der  Er» 
richtung  eines  Denkmals  für  den  zu  früh 
dahingegangenen  Forscher  zn  betbeiligen. 
Wir  veröffentlichen  deshalb  auazugweise 
folgenden,  mit  27  Unterschriften  versehe- 
nen, in  Circularen  verbreiteten  Aufruf: 
Am  30.  November  v.  J.  starb  in  Gotha  der 
Director  des  GymnasiumErnestiDum  Joachim 
|  Marquardt.  Der  Verstorbene  hat  während 
seiner  langjährigen  gelehrten  und  p-uiago- 
gischen  Thätigkeit  sich  in  gleicher  Weise 
als  Lehrer  die  pietätvolle  Liebe  seiner 
Schüler,  als  Gelehrter  die  bewundernde 
Hochachtung  seiuer  Facbgenossen,  als 
Mensch  die  aufrichtigste  Verehrung  Aller, 
die  ihn  kannten,  erworben.  So  dürfte  der 
Wunsch  vielseitigen  Wiederhall  finden  dem 
verehrten  Manne  etwa  in  Form  einer  Mar- 
morbüste, die  in  Gotha  an  passendem  Platte 
ihre  Aufstellung  finden  soll,  ein  bleibendes 
Denkmal  zu  errichten.  Das  Comite*  richtet 
deshalb  an  alle  Verehrer  des  Verstorbenen 
die  Bitte  baare  Beiträge  für  diesen  Zweck 
möglichst  bald  an  Prof.  v.  K  a  m  p  e  n  (Gotha, 
Grabenstrasse  12)  einsenden  zu  wollen,  da- 
mit nach  der  Höhe  der  eingekommeneo 
Summe  baldigst  Beschluss  darüber  gefasst 
werden  kann,  in  welcher  Weise  die  Aus- 
führung eines  würdigen  Denkmals  möglich 
ist.  Von  dem  Erfolge  der  Sammlung  so- 
wie von  der  Art  der  Ausfuhrung  unserer 
Plaue,  wird  Ihnen  seiner  Zeit  ausführliche 
Mittheilung  gemacht  werden." 

Verbesserungen  und  Zusätze 

zn  früheren  Notizen. 

Hr.  Die  Korr.  I,  5  mitgeteilte  Mainser 
metrische  Grabinschrift   behandelt  Pauli* 
Wolters  in  Bonn.  Jahrb.  74.  Er  liest  Vers 
5  und  6 

nam  erupuit  servos  mihi  vitam  et  ipse 
praeeipitem  sesse  dejecit  in  amnem. 
I  V.  7  lies  quod  anstatt  quae.  —  Wolters 
bemerkt  mit  Recht,  dass   der  pecoariui 
kein  Hirt  war;  man  wird  ihn  sich  als  den 
Vorsteher  der  Hirten  auf  einem  Gross- 

Sundbesitz  zu  denken  haben.  Das  neue 
eotzer  Relief  bildet,  wie  auch  mehrfache 
Lampendarstellungen,  eine  gute  Parallele, 
nicht  so  das  Mainzer  Relief,  wo  der  Hirt 
neben  dem  Fischer  sitzt.  Dieses  ist,  wie 
schon  Becker,  Catal.  352  annahm,  ein  christ- 
liches Monument  von  symbolischer  Bedeu- 
tung, wie  sich  ans  der  Zusammenstellung 
von  Fischer  und  Hirt  und  dem  Kostüm  des 
I  Fischers  ergiebt. 
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Neue  Funde. 


85.     Holzhausen  v.  d.  Höhe.     An  der  alten 

Weinstrassc  (Mainzerstiasse)  fanden  sich 
in  der  Lehnignihe  mitten  in  dem  geldlichen 
Lehm  mehrere  Hrandtrmheii  \or.  Zwei  der- 
selhen  konnte  i<  Ii  genau  erkennen.  Sic 
hohen  sich  mitten  in  dem  Lehm  durch  eine 
tiefe  schwarze  Karin'  ah.  ihre  Seiten  waren 
senkrecht  iiinl  1  1,20  Meter  lief,  iler  linden 
ist  ahgernndet  iiinl  etwa  I  M.  hreit.  Dem 
Anscheine  nach  sind  sie  kcssclfonnig.  Das 
Innere  hcstnnd  ans  einer  fetten,  tief  schwar- 
/eii  Knie,  reichlich  ilnn-liset/.t  mit  Holz- 
knlilen  nml  Schechen  ihönerner  Oefässe, 
die  mit  der  ]|and  geformt  waren.  Ihr  Ma- 
terial ist  ein  zarter  Thun  ohne  Zusatz  von 
Sand,  ihre  Karin«  ist  auf  den  heiden  Kliiehen 
roth,  im  Innern  schwarz:  die  Masse  ist  so 
weich,  dass  sie  sich  mit  «lein  Messer  lie- 
st hiieiden  liisst.  Ausser  diesen  Scherhen 
fanden  wir  noch  ein  kleines  Steinwerkzeng ; 
der  Khirschütz  will  viele  Knochenreste  da- 
rin vorgefunden  hahen  Von  jetzt  ah  soll 
Sorge  getragen  werden,  dass  alle  in  diesen 
(onhen  vorkommenden  Gegenstände  sorg- 
fältig gesammelt   und  anfhewahrt  werden. 

Kr  Kofi  er  in  Darm.  Ztg. 
8G.  Darmstadt,  liei  der  Verschleifnng  eines 
Sandhngels  in  der  Nahe  des  Harken-  oder 
Johannishofes.  in  (lernsiieimer  Gemarkung, 
wurden  nehen  einem  gut  erhaltenen  Ske- 
lette Scherhen  thönerner  Gcfässc,  ferner 
ein  hohles  liron/earmhand,  dessen  Knden 
mit  Knäufen  versehen  sind.  \on  welchen  der 
eine  etwas  tiefer  steht  als  der  andere,  ge- 
funden. Die  Ornamente  hestehen  ans  schrä- 
gen Linien.  Schliesslich  ein  Sax  von  'M 
cm  K.  und  einer  durchs,  hnittlichen  lir.  \on 
.5  cm.  An  dem  Hefte  heinerkfe  man  im 
Hoste  noch  deutliche  Kherreste  von  Hirsch- 
horn. Hr.  Prof.  Liudenschmitt,  welcher  die 
Gegenstände  sah,  glanhf  nicht,  dass  sie  ans 
einem  Grahe  stammen,  denn  das  Armhand 
gehöre  einer  sehr  frühen,  der  Sax  einer 
verhältnismässig  späten  Zeit  an. 

(Kr.  Kofi  er.) 
87.    Darmstadt.   Im  vergangenen  Sommer  fan- 


den Arheiter  heim  Keller  -  Ansgraheii  in 
Pfungstadt  menschliche  Gerippe  und  \er- 
schiedene  Heigahcn,  aly  thönernc  Gelasse, 
eiseine  Wallen,  Glas-  und  Thonperlen,  eine 
Silherniiin/.e  n.  s.  w.  Ich  sah  ein  Gefäss 
von  fränkischer  l  orni,  welches  auf  der  Dreh- 
scheihe  verfertigt  war,  aher  keinerlei  Ver- 
zierungen hatte:  ferner  zwei  grüne  Glas 
perlen  und  die  Hälfte  einer  lüngswegs  ge- 
spaltenen Ueriisteinperle  von  2  ein  L. 
Khenda  winden  schon  früher  viele  Gräher 
aufgedeckt  und  man  will  bemerkt  hahen. 
dass  dicselhcn  in  Ueihen  heisammen  liegen. 
Xachgrahiuigeii  konnten  his  jetzt  noch  nieht 
vorgenoiniiien  werden,  doch  liege  ich  keiuen 
Zweifel,  dass  die  Gräher  einem  fränkischen 
Todenfelde  angehören.  Krknndlich  erwähnt 
wird  l'fniiirstadt  schon  im  .1.  7S5. 

(Kr.  Kofi  er.) 

Wiesbaden.  Von  den  im  Laufe  des  Win-  83. 
ters  zu  Hüdcshcim  gefundenen  Münzen  hat 
das  hiesige  Mnsenm  eine  Goldmünze  des 
Grafen  Kherhard  IV.  von  Kppstein-Köiiig- 
stein.  welcher  im  .1.  1'ki")  als  der  letzte 
seines  Geschlechtes  starh,  erworhen :  die- 
selhe  ist  zu  Nördliiigen  sre prägt.  (Otto.) 

Oberlafwstein.  Heim  Ansgrahen  der  Husch-  89. 
nng  an  dem  ans  dein  Hafen  führenden  Ki- 
senhahngeleise  sind  vor  Kurzem  gegen  12 
fränkische  Gräher  gefunden  worden.  Sie 
lagen  verschieden  tief,  von  0,7."» — l.öO  cm 
und  waren  c  !.*)()  m  von  einander  entfernt. 
Zn  Ilanpten  der  Toten  war  eine  Hatte 
aufgestellt,  an  den  Seiten  kleinere,  die  Deck- 
platten waren  his  zu  2  m  lang.  Die  Leichen 
waren  samtlich  mit  dem  Hlick  nach  Osten 
hestattet.  Hei  den  Leichen  fanden  sich 
zwei  Scramasaxe.  der  eine  0,40.  der  andere 
0,.'!n  tu  his  zum  (»ritte  lang,  ferner  ein 
Messer,  eine  Lanzenspitze  und  eine  kleine 
Schnalle,  ferner  ein  Trinkhecher,  der  nach 
unten  konisch  zugeht  und  mit  Qnerrinnen 
versehen  ist.  ans  schwarzem  Thon.  —  An 
einem  der  grossen  Sandsteinplatten  scheinen 
die  Zeichen  L  I1X  zu  stehen. 

(Nach  Mitt.  von  G.  Zülch.) 

Hr.  Trier.    Im  März  wurde  hier  im  Hin- 80. 
terhan  der  licsii/mig  des  Hr.  Kllen  auf  der 
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Nirohinsstrasso  113  ein  Mosaikbod.'n  ge- 
funden, der  nnrh*  der  einen  Seite  eine  Aus- 
dehnung von  t)  in  hatte.  Kr  war  nicht  gut 
erhalten  und  roh  ans  grossen  Steinen  zu- 
sammengesetzt. Kr  bestand  ans  ein/einen 
1,20  in  grossen  (Quadraten,  in  »leren  .Mitte 
sich  innerhalb  eines  0,2K  in  grossen  (Qua- 
drates je  ein  Stern  befand:  nin  <las  kleine 
(Quadrat  lief  zunächst  eine  ans  Dreiecken 
/nsaininengeset/te  Horde,  dann  2  gerade 
Linien  und  schliesslich  ein  Mäander.  Der 
(Irnnd  war  weiss,  die  Ornamente  mit  schwar- 
zen, rothon  und  grun-graucn  Steinen  erzielt. 
I'nter  diesem  Hoden  lag  O."»0  cm  tiefer  ein 
Kstrichhodcn.  ein  Heweis.  dass  der  Mosaik- 
hoden nicht  ursprunglich  hei  Krhanimg  des 
Nauses,  sondern  erst  später  in  das  Zimmer 
gelegt  wurde.  —  In  NVasserbiHig  sind 
an  der  Korr.  II.  14  angegebenen  Stolle  wieder 
(iralmltertümor,  aber  ohne  Hedeutung  ge- 
funden worden. 

Chronik. 

91.    Gesellschaft  für  Rheinische  Geschichtskunde. 

Die  (iesellsi  haft  \ eisende!  soeben  als  Vor- 
arbeit zu  der  von  ihr  nnternomineneii 
Weist iimeransgabe  (s.  Korr.  I  No.  2'.'  und 
2  No.  'M)  ein  Verzeichnis  der  Rheini- 
schen Weist  inner  (  Trier,  Drink  von  Kr. 
Lintz,  '.MI  S.  mit  Kartei,  das  bald  zum  un- 
enthehrlichen  Hilfsmittel  für  alle  sieh  mit 
der  Umwicklung  der  realen  Kult  irr  in  den 
Hheinlanden  besrhäfiigemlen  Studien  wer- 
den wird.  Nach  der  alphabetischen  Reihen- 
folge der  Ortsnamen  sind  hier  wohl  gegen 
,  drittc-halhiauscnd  Weist  linier  von  l  l  !."»<  h  toii 
angeführt,  darunter  eine  Ueilie  noch  unge- 
drnckter;  soweit  möglich,  sind  Drttrkort 
und  Aufbewahrungsorl  der  handscliriftlichen 
Vorlage  für  jedes  Weistum  angegeben,  da- 
zu die  Kntstehnngszeit  de*  Wcistnms,  sein 
besonderer  Charakter  als  Sendw..  Markw., 
Haugeding  u.  s.  w.,  endlich,  wo  dies  mög- 
lich war.  seine  Zugehörigkeit  zu  einem  be- 
stimmten Oberhof.  Von  Hedeutung  nament- 
lich für  den  mit  der  Topographie  nicht 
ganz  vertrauten  Korscher  -  und  wie  We- 
nige sind  dies!  —  ist  die  genaue  Angahe 
der  Lage  bei  jedem  genannten  Orte  nach 
Regierungsbezirk  und  Kreis  sowie  mich  der 
Zugehörigkeit  zu  einem  der  kleinen  (Qua- 
drate, in  welche  eine  der  Zusammenstellung 
beigegebene  Karte  der  Kheinpro\  inz  zu  die- 
sem Zwecke  eingeteilt  ist.  Oiese  Rerück- 
sichiiguug  des  topographischen  Klementes 
hat  es  denn  auch  ermöglicht,  in  einer  zwei- 
ten Zusammenstellung  nach  der  I leihenfolge 
der  (Quadrate  im  Kartennetze  die  Orte  mit 
Weistumorn  je  nach  ihrer  gemeinsamen 
Lage  in  dem  gleichen  (Quadrat  recapitulierend 
aufzuzeichnen.  Ks  wird  damit  eine  Über- 
sicht über  die  locale  Verteilung  und  Mäch- 
tigkeit der  Wcistumsaufzcichmmgcu  gewon- 
nen, welche  namentlich  für  die  Statistik 


'  der  Verbreitung  der  grossgrundherrlichen 
Institute  des  Mittelalters  von  Hedeutung 
ist,  denen  die  Aufzeichnung  der  bei  Wei- 
tem überwiegenden  Zahl  von  Weistiimern 
zu  danken  bleibt.  Allein  abgesehen  von 
dem  rein  wissenschaftlichen  Wert  hat  diese 
zweite  topographische  Zusammenstellung 
der  Weistnmsorte  nach  den  (Quadraten  der 
Orient irungskarte  den  grossen  praktischen 
Vorteil,  alle  lYoviuzialforscher  und  Local- 
historiker  auf  noch  fehlende,  bisher  nur 
handschriftlich  vorhandene,  ihnen  aber  be- 
kannte Weistümer  notweudig  hinzuweisen. 
Km!  damit  bringt  dies  Verzeichnis  so  recht 
den  Zweck  der  ganzen  Zusammenstellung 
überhaupt  zum  Ausdruck:  sie  soll  eine  Vor- 
arbeit zu  dem  geplanten  grossen  Werke 
der  Weistümerausgäibe  sein;  sie  soll  zur 
Aufdeckung  bisher  noch  unbekannter  Weis- 
tümer in  de»;  oft  recht  versteckten  hand- 
schriftlichen (  berlieferung  fuhren  ha*  Ver- 
zeichnis wendet  sich  deshalb  im  lebhaftesten 
Apell  an  alle  Provinzial-  und  Loealforscher. 
nun  ihrerseits  durch  Notizen  über  die  Jedem 
im  Kinzelnen  bekannten  Weist  inner  thunlichsi 
zur  Kenntnis  der  Hheinischen  Weistümer  und 
zu  einer  vollständigen  Kdition  derselben  bei- 
zutragen. Kxemplaredes  Weist  ümerv  er/eich  - 
nisses  sind  durch  Vermittlung  der  Herren 
Professor  Hr.  (  recelius-Klhei fehl.  Professor 
Dr.  Koersch-Honn  und  Dr.  Laniprecht-Ronn 
zu  beziehen;  au  diese  Adressen  werden  auch 
Notizen  über  bisher  unbekannte  Weistümer 
erbeten 

Biebrich.  Nachdem  Herr  von  Oöckingk  92. 
kürzlich  das  Wappen  der  Stadt  Wiesbaden 
behandelt  und  festgestellt  hat.  so  is«  auch  die 
ursprüngliche  (iestalt  des  Hiebt  ichei  Stadt- 
wappens untersucht  uml,  wie  man  glaubt, 
ermittelt  worden.  Hisher  nahm  man  au. 
dasselbe  stelle  einen  Hilter  dar,  welcher 
eine  Korelle  im  Maule  führe.  Herr  Rur- 
germeister  Hcpponheimcr  glaubt  nach  einer 
Mitteilung  in  hiesigen  Lokalblättern  aus 
Crkunden.  die  bis  in  das  lti.  Jahrb.  zunick- 
reichen, gefunden  zu  haben,  dass  das  alle 
Wappen  nicht  einen  Hiber,  sondern  einen 
Kuchs  mit  der  Korelle  zeige.  Indessen 
scheint  die  Sache  muh  genauerer  l'nter- 
suchung  uml  Krwägung  zu  bedürfen.  Of- 
fenbar lehnt  sich  das  Wappen  an  den 
fälschlich,  durch  Volksetymologie  auf  den 
Hiber  bezogenen  Namen  von  Riehl  ich. 

(Otto.) 

Aus  Baden.  Km  die  Pllege  der  badischeu  93. 
Geschichte  zu  fordern,  wurde  eine  histo- 
rische bmlische  Kommission  durch 
den  (Irossherzog  ernannt.  Dieselbe  besteht 
aus  je  drei  Professoren  der  I  niversitäten 
Heidelberg  und  Kreiburg  (je  2  Historiker 
nnd  1  Nationaiökoiiom).  den  drei  Vertre- 
tern des  (leneral-Landes  Archivs.  zv\ei  Con- 
servatoren,  dem  fürstlich  flu stenbergiscbin 
Archivar  und  zwei  Ministerialräten.  Den 
Vorsitz    fuhrt   IloJrat   Dr.   Winkel  mann 
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in  Hei«lelb«:rg.  Die  beabsichtigten  Puhli- 
katiolli'U  sollen  /Hill  Teil  als  besondere 
Schriften,  zum  Teil  auch  in  de»  dafür  g«'- 
«•iguetcu  historischen  Zeitschriften  veröffent- 
licht werden. 
04.  München.  In  der  A  nthrop«»  logischen 
( i esell sehal't  sprach  Freitag  den  16.  Mar/. 
1  fr.  Direkt«»r  Dr.  v.  Hefner- Alteneck  Uber 
„prähistorische  Ausgrabungen  zwischen  Ha- 
iiau  und  As«-hatfcuhurg  1»?54".  Dieselben 
zcichucu  sieh  hes<»n«lers  dadurch  aus,  dass 

<  «e^enstande  scheinbar  «ran/,  verschiedenen 
Alters  nehen  einander  liegend  aufgefunden 
wurden. 

D5.  Bero-MUnster  (Kanton  Luxem).  Im  An/., 
f.  Schweiz.  Altertumskunde  1883  Hell  1  be- 
richtet Kahn  Uber  eine  Hcihe  nicht  un- 
whhtigcr  Entdeckungen,  welche  im  Juni 
1882  hei  der  Restauration  der  Stiftskirche 
gemacht  wurden.  Abgesehen  von  wertvollen 
Ihdehrungcu  Uber  den  urspr.  Bauplan  der 
Kirche  ergaben  sich  namentlich  wertvolle 
ThouHicsen  14.  .Iiis ,  welche  vielleicht  der- 
selben stiftischen  Ziegelei  angehören,  der 
man  reiht  gut.  geformte  Ziegelplatten  des 
ausgehenden  Ubergangsstilcs  an  verschiede- 
nen Stellen  «1er  Bcroiiiünstercr  Kirche  ver- 
dankt. Am  Sehluss  seiner  inhaltreicheu 
Fuuduotiz  weist  IJ.  auf  Beste  von  Wand- 
gemahlen  a.  d.  Beginn  14.  .Iiis,  in  der  St. 
(iallus  Kapelle  zu  B.  hin,  wehhe  neue  Bc- 
loge  für  das  lange  Fortleben  nnnanischer 
Stilan*chauung  in  »ler  Schweiz  bieten. 

96.  Echternacher  Hss.  In  den  Studien  und 
Mitteilungen  aus   dein  Benedictiuer-  und 

<  'ister«  ienser-( >rden  4,  421) —-432  berichtet 
Ad.  Heiners,  der  schon  Uber  «lie  Echtcr- 
ua<  her  Klosterschule  geschrieben,  Uber  die 
F.  Hss.  in  «ler  Pariser  Nat.-Bibl.  Erwäh- 
nenswert sind  aus  seinen  Aufzeichnungen 
namentlich  No  11219  Summa  me<licinalis 
«les  9.  .It.s. ;  No.  8912,  8960,  9568,  9606 
Hss.  historisch  unbedeutenden  Inhalts,  aber 
alle  aus  «ler  Zeit  Abt  Heginiberts,  1051  — 
1081  ;  No.  8915  Geschenk  «les  bekannten 
Dichters  Abt  Thiofrid  (hier  Te«>fredns  ge- 
schrieben), 1081  —  1110;  No.  9536  266  Bll. 
ein   künstlerisch   prachtvoll  ausgestatteter 

<  o«le\  aus  .In-  Z«it  Abt  Gnttrids.  1122— 
1 155,  enth.  Augustin  de  com-,  ev.  Zins- 
register.  schon  von  Waitz  N.  Archiv  (5,  480 
verzeichnet,  befinden  sich  in  den  Hss.  No. 
9534,  1 1 104 

97.  Utrecht.  Der  Verslag  over  het  voorge- 
fallene  in  de.  genicente  -  verzamelingcn  in 
1882  aan  hurgemeester  cn  wethouders  aan- 
s.M'boden  «loor  de  raadscommissic  van  bij- 
starnl  in  het  toezieht  op  het  und  archief 
der  gemeente  (Utrecht),  38  S.,  bearbeitet 
von  S.  Muller  Fz.,  soeben  ausgegeben,  con- 
statiert  eine  rege.  Thätigkeit  in  der  Ord- 
nung «ler  stadtischen  Archivalieu  a.  d.  .1.1. 

')  Alif-r  Wuitx  verzeirlinrt  t  rliari.ilieu  Rtioli  muh 
iu  <1.mi  II--.  Nu.  s:»li,  11.  Jh.;  Silin»,  nach   10*t:t ; 
}.•:»«,  11-1?.  .11.«. 


1795 -■  1810  und  erwähnt  «lie  rherfuhruiig 
zweier  kh'inerer  Archive,  «les  Archivs  der 
|  I  tm  htcr  S«  hutterij  uml  «les  wichtigeren 
Ar«  hivs  der  Armenpot  von  S.  .lacob-Utrecht, 
in  das  Sta«itarchiv. 

Köln.  Mit  besonderer  Freude  hegrüssen  98. 
wir  «Ich  eben  von  Oberlehrer  Baumeister 
Mich.  Mertz  gelieferten  „Beitrag  zu  r 
Feststellung  «ler  Lage  und  der  jetzi- 
g e n  B e s c h a f f e n he i t  d e r  11  ö m e r m a u e r 
zu  Köln"  28  S.  4  nebst  zwei  Planen,  im 
„Programm  «ler  Oher-Bcalschule  zu  Köln  für 
«las  Schuljahr  1882—83,  herausgegeben  vom 
Direktor  Dr.  Aug.  Zicken."  Freilich  war  im 
allgemeinen  der  Lauf  der  vorhandenen  Reste 
der  römischen  Mauer  längst  bekannt,  wie  sie 
z.  B.  Mering  in  seiuem  wenn  auch  seltsamen, 
doch  noch  immer  manches  Bearhtenswcrthc 
liefernden  Conglomerat  Uher  die  Geschichte 
Kölns  richtig  angegeben  hat,  aber  noch  immer 
fehlte  ««ine  sorgfältig  von  Haus  zu  Haus 
geheude,  von  einem  Sachverständigen  ge- 
wissenhaft ausgeführte  Untersuchung  aller 
einzelnen  Teile,  wie  wir  sie  hier  als  Frucht 
ungemeinen  Fleisses  erhalten  haben.  Der 
Verfasser  ist  dabei  zu  dem  Ergebnisse  ge- 
langt, dass  die  ganze  Mauer,  auch  die  nach 
Süden  gerichtete,  «lerselben  Zeit  angehöre 
und  von  Grund  aus  neu,  nicht  mit  Benutz- 
ung der  Trümmer  einer  ält«'ni  zerstörten 
aufgebaut  worden,  dass  die  Turme,  die  kei- 
neswegs sich  in  gleichem  Abstände  von  einan- 
der linden,  glehhzeitig  mit  den  sie  verbinden- 
den Mauern  entstanden,  auch  die  Verzie- 
rung derselben  ursprünglich,  nicht  nach- 
träglich vorgeblemlet  seien.  Bei  «lein  am 
besten  erhaltenen  Bömerturme  au  der  n«»r«l- 
westlichen  Ecke,  dein  sogenannten  Oarcn- 
turme,  hat  er  zuerst  an  dem  römischen 
Teile  «len  Bau  zweier  verschiedener  Zeiten 
erkannt ;  «las  obere  1.25  m  hohe  Stück  zeigt 
im  Vergleich  zum  untern  eine  viel  weniger 
gute,  ja  vielfach  genulezu  mangelhafte  Ar- 
beit, so  «lass  er  ..möglicherweise  bei  einer 
Kenov innig  aus  vorgefundenen  Bruchstmken 
hergestellt  wonlen."  Ks  ist  bemerkens- 
wert, dass  sieh  somit  gerade  au  «licscr  nicht 
v«»n  ib'n  Germanen  bedrohten  Seite  die 
Spur  einer  Zerstörung  findet.  Auffällig, 
dass  der  Verfasser,  der  doch  den  ältern 
Frsprung  der  übrigen  Thore  «ler  römischen 
Stadtmauer  nicht  bezweifelt,  «las  einzig  noch 
in  Trümmern  erhaltene  Nordthor  (Wallrafs 
porta  Paphia)  nicht  in  seine  Untersuch- 
ung gezogen  hat  und  es  einfach  dahin  gestellt 
sein  lässt,  ob  es  älterer  otler  späterer  Zeit 
angehört,  da  doch  gerade  dieses  eine  sichere 
Handhabe  böte  und  ein  Grund,  warum  die- 
ses eine  Thor  später  zu  setzen,  nicht  ge- 
geben ist.  Höchst  wichtig  ist  die  genaue 
Untersuchung  über  die  Bauart  der?Mauer. 
«leren  Ergebnis  von  dein  abweicht ,  was 
sonst  als  Tharakter  römischer  Gussmaueru 
angenommen  wird.  Der  Mörtel  ist  nach 
der  Prüfung  von  vier,  verschiedenen  Seiten 
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entnommenen  Stin  ken  vorzüglicher  Lult- 
inortel  aus  fettem,  in  der  Nähe  von  Zülpich 
gebrochenem  Kalk,  iler  frisch  gelöscht,  mit 
reinem,  s<  hartem  Sande  innig  gemischt  und 
gleich  vermauert  worden.  Ol»  daraus  und 
aus  andern  (Wunden  sich  eine  feste  Zeit- 
bestimmung der  Mauer  ergehen  werde,  inuss 
weiterer  Forschung  ühcrlassen  hleiheu.  Der 
Begründung  des  Verfassers  (S.  27),  dass 
diese  Mauerreste  dem  ersten  .lahrhundert 
angehören,  möchten  wir  uns  nicht  anschlies- 
sen,  wie  hoch  wir  auch  das  Verdienst  seiner 
grundlegenden  Arheit  auschlagen.  Hier 
kommt  gar  manches  in  Betra«  ht.  das  hei 
der  Entscheidung  massgehend  sein  liiuss. 
Sehr  erwünscht  wäre  es,  dass  über  die  Art 
des  römischen  Mauerhaue«  auch  andere 
Sachkundige  ihre  Ansicht  aussprachen. 

( 1  »ü  n  t  z  c  r.  > 
99.  Alfr.  v.  Rtfssler,  Oeschichte  des  Koni Ir- 
lich Preussischen  1.  N assauischen 
In  fanter  ie-Kegiments  No.  87  und 
seines  Stammes,  des  Herzoglich  Nas- 
sauischeu  Infanterie  -  Regiments.  IKOi) 
Iiis  1874.    Im  Auftrage  des  Regiments 
nach  den  vorhandenen  (Quellen  zusam- 
mengestellt.   Mit  10  Kauen  u.  riänen 
in  Steindruck.   Berlin.   Mittler  n.  Sohn. 
1882.    XII  u  458  S.  8». 
l'nter  den  Regimentsgeschii -hten  nimmt 
sowohl  in  Bezug  auf  den  Inhalt  als  auch 
die  Behandlung  die  vorliegende  eine  rühm- 
liche Stelle  ein.    Das  erste  nassaiiische  In- 
fanterie-Regiment  zählt  zwar  nur  wenig 
über  fünfzig  Jahre,  aher  genug  Wechsel- 
fälle und  glorreiche  Thateu.    Frrichtet  im 
.1.  1809  in  einem  erst  durch  die  Auflösung 
des  Reiches  und  die  Stiftung  des  Rhein- 
bundes emporgekommenen  Staatswesen  nahm 
es  sofort  au  dein  österreichischen  Kriege 
des  .Iah res  1809  und  den  französischen  Feld- 
zögen  in  Spanien  von  1810  Ins  Finde  181.J, 
an  heiden  Orten  für  die  französischen  In- 
teressen rühmlichen  Auteil.     Den  Olanz- 
]iunkt  und  versöhnenden  Ahschluss  seiner 
Thateu  in  den  napoleiuiischen  Kriegen  bil- 
det  seine  Standhaftigkeit   und  Tapferkeit 
in  der  Schlacht  hei  Waterloo,   in  welcher 
e«  nunmehr  unter  dein  (  ommando  Welling- 
tons gegen  Napoleon  focht.  Audi  den  Feld- 
zug nach  Paris  machte  es  mit  und  kehrte 
erst  am  Ende  des  Jahres  in  die  Heimat 
zurück.    Nach  langer  Friedenszeit  trat  es 
in  Folge  der  revolutionären  Ereignisse  der 
Jahre  1848  und  184i>  sowie  des  schleswig- 
holsteinischen  Krieges  in  Baden  und  Schles- 
wig wieder  in  Actiun  und  nahm  im  .1.  18(i(> 
au  dein   wenig  rühmlichen  Feldzuge  der 
Reichsarmee  Teil.  Fm  so  glänzender  waren 
die  Thiiten  unseres  Regimentes  im  fran/ö- 
sisehen  Kriege  187(1  Ins  1871,  namentlich 
in  den  Kämpfen  von  Wcissenhiirg,  Worth, 
Sedan  und  vor  Paris   —  Der  Verf.  ist  sei- 
ner Aufgahe  vollkommen   gewachsen  ge- 
wesen; er  hat  sowohl  die  gedruckten  Yur- 


arheiten  iiher  ein/eine  Partien  als  auch  die 
im  St.-A  zu  Wieshaden  heliudlichou  um- 
fangreichen Akten  sowie  zahlreiche  Mittei- 
lungen vou  Privatpersonen  in  umfassender 
und  besonnener  Weise  benutzt  und  dadurch 
eine  lebendige  Darstellung  seines  Ciegen- 
standes  zu  Stande  gebracht.  Die  Kinb-itun.' 
bietet  einen  F bei  blick  über  die  Kriegsge- 
schichte und  Verfassung  des  Regiinenis-Re- 
krutierungsbezirks  bis  zur  Errichtung  des 
Regiments  ;  zwischen  die  kriegerischen  Er- 
eignisse sind  die  hemerkerkensweiten  Ver- 
änderungen in  Fnilörmierung.  Formation 
u.  s.  w.  eiliges«  hoben ;  endlich  geben  zahl- 
reiche <2.{)  Beilagen,  enthaltend  Ranglisten. 
Marschtableaux  u.  s.  w.,  genauen  Aufschluss 
über  Detailverbältnisse ;  10  Karten  u.  Piano 
erleichtern  das  Studium.  -Otto.) 

H.  A.  G.  v.  Göckingk.  Das  Wappen  der  IOC 
Stadt  Wiesbaden.  Wien.  1K83.  8». 
(Mit  einer  Tafel  J.  11  S. 
II.  v.  (iöckingk  revidiert  in  dem  zu  be- 
sprechenden Schriftchen  die  von  Rossel  im 
J.  I8til  geführte  Fntersuchung  und  kommt 
hier,  abgesehen  von  der  Berichtigung  an- 
drer Irrtümer,  zu  wesentlich  andern  Resul- 
taten. Während  Rossel  die  Begriffe  von 
Wappen  und  Siegel  nicht  trennt,  macht  v.  <i. 
darauf  aufmerksam,  dass  die  Stadt  W.  im 
Ma.  ein  Wappen  gar  nicht  besessen,  son- 
dern in  ihrem  Siegel  das  landesherrlich'- 
Wappen  der  O rufen  von  Nassau,  den  Lö- 
wen, seit  l.'ttil  mit  einer  Verzierung  von 
drei  Rosen,  geführt  habe.  Erst  mit  dem 
Anfange  des  lti  Jh«  (zuerst  nachgewiesen 
1ÖM4)  erscheinen  in  dem  Siegel  de«  Stadt- 
gerichts neben  dem  nassauischen  Lowe« 
drei  Lilien,  welche  nach  v.  (i.  aber  nicht 
blos  ornamentale  Zugabe  sind,  sondern  im 
Verein  mit  dem  grällichen  Wappen  die 
beiden  im  (Gerichtshöfe  v  ertretenen  Gewalten 
symbolisch  zum  Ausdruck  bringen  sollten 
sie  sind  also  eine  spragistische  Beigahe. 
welche  dem  vielleicht  zur  selben  Zeit  oder 
kurz  vorher  aufgekommenen  Wappen  der 
Stadt  entnommen  ist.  Denn  wirklich  winl 
bald  nachher  ein  solches  als  vor  undenk- 
lichen Zeiten  verliehen  erwähnt  (drei  gelbe 
Lilien  auf  blauem  O runde)  und  kommt  aiuli 
mit  und  ohne  Lilie  als  llelmschmuck  vor. 
Die  Anlehnung  an  die  französischen  Eilieu. 
welche  schon  im  1(».  Jh.  behauptet  winl. 
findet  bei  v.  (i  wieder  Beifall  —  ob  mit 
Recht,  soll  dahin  gestellt  bleiben.  Pen 
übrigen  Ausführungen  kann  man  dagegen 
Beifall  schenken.  Schliesslich  sei  mich  ;iul 
die  schöne  Zeichnung  des  ganzen  Wappne 
der  Stallt  aufmerksam  gemacht.  (Otnü 

Hr.  Die  grossh.  badische  AltertUmersaiwn-  W 
lung  in  Karlsruhe.  Antike  Bronzen,  Daniel 
hingen  in  unveränderlichem  Lichtdrmk. 
herausgeg.  von  dem  grossh.  t 'onservat»r 
|E.  Wagnerj,  X  F.  Heft  1.  Karlsr.  \m 
..Das  Werk  erscheint",   wie  das  VorwiTt 
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besagt,  „in  neuer  F«dge  und  wenig  verän- 
«hrhr  («««st  ill.  Die  Zahl  «ler  Li«  ht«lruck- 
Itlaticr  in  «leu  einzelnen  Helten  ist  vermehrt. 
Dieselheu  sollen  künftig  statt  der  bisherigen 
Ausw alil  von  Darstellungen  aus  verschie- 
deneu  Gebieten  der  antiken  Kunst  und 
Kunstteelitiik  mehr  Verwandtes  im  Zusam- 
menhang grösserer  Gruppen  wiederzugeben 
suchen.  I >ie  Hinzufügung  eines  hesnndem 
Textes  Ideiht  je  na«h  dem  Bedürfnis  vor- 
behalten." —  Pie  Li«  htdruckblütter  sind 
musterhaft  hergestellt  und  trot/.dem,  «lass 
das  Heft  «leren  10  enthält,  beträgt  der  Preis 
nur  n  Mark.  Das  vorliegende  Heft  verüf- 
fentlirht  aus  «lern  reichen  Schatze  «les 
Karlsruher  Museums  antike  Bronzegefässe 
verschiedener  Perioden.  Th\  1 — 8  enthal- 
ten Gegenstände  italischen  Fundortes;  TU. 
1  ii.  2  einen  <h»ppelhenkligen  Krug,  einen 
Dreifuss  und  2  Hecken  in  F«»rm  und  Or- 
uamentation  des  Certosatypus.  Ttl.  H  u.  4 
s«'chs  einhenklige  Kruge  mit  aufrecht  stehen- 
d«T  Schnauzt»,  genau  den  Gelassen  ent- 
sprechend,  die  auch  in  den  Rheinlanden 
vielfach  gefunden  und  als  etruskischer  Im- 
port bezehhnet  werden,  Th\  5  vier  ro- 
mische Ilenkelkrüge,  gleit  htälls  mit  auf- 
rechtsteheuder  Schnauze:  sie  hahen  in  «ler 
Mitte  «les  Hauches  den  grossteu  l)nrchin. 
und  laufen  von  hier  sowidd  nach  dem  Ho- 
den wie  «ler  Schnauze  spitz  zu.  Auf  Ttl. 
<> — N  sind  reich  ornamentierte  Henkel  ab- 
gebildet. Taf.  *d  u.  10  bringen  zum  ersten 
Male  eine  Publikation  von  «lein  187H  im 
Altebaehthale  hei  Wahlkiivh  (Baden)  ge- 
machten Bronzefund,  der  iH'itlich  von  Ha  is- 
ter in  der  Wcstd.  Zsch.  I  S.  497  kurz  be- 
sprochen wurde.  Das  Hauptstuck  bildet 
«•in  Weinkrug,  auf  dessen  Henkel  unten 
Dionysos  sich  auf  eine  Bacchantin  anHeh- 
iioimL  oben  ein  Silen  dargestellt  ist ;  er  g«»- 
hört  nach  I  orm  u.  Ornamentik  zu  «ler  «lur«h 
ihren  Schniu«  k  sich  als  besondere  Klasse 
abhebende  Weinkrüge,  welche  neuerdings 
llarster.  schon  früher  Dilthey  im  Schweizer 
Anzeiger  IX  S.  070  behandelt  bat.  —  Wün- 
schen w  ir,  «lass  der  unermüdliche  ha<lische 
(  «mseivator  di«»ser  tieft liehen  Puldikatiou 
bahl  weitere  Lieh-rungen  folgen  lasse. 

Monumenta  Germaniae  1882—83. 

102.     Die  jährliche  Plcnarversaiumlung  der  Ccn- 
traldirectiou  «ler  Monumenta  Germaniae  hat 

in  den  Tagen  vom  Hl.  März  bis  2.  April 
in  Berlin  stattgefunden. 

Vo|lend«'t  sind  im  Lauf  d«'s  letzten 
Jahres:  Von  «ler  Abt.  Seri/iton* ;  1)  To- 
niu*  2K  der  grossen  Ausgabe  in  I'olio:  2) 
Deutsc  he  Chroniken  Bd.  IV,  Abt.  1  in  I. ; 
:l)  Waltraud,  ut  videtur,  Uber  «le  unitate 
«•»  «  lesiae  conservanda.  Re«-ognovit  W. 
S»  bwenkenbecher.  in  K. ;  i)  Annales  Betti- 
ninni  Denn«»  recensuit  G.  Waitz.  in  S  :  — 
Von  der  Abt.  Leyes;  h)  Sectio  V.  l-'oriuuhu; 


Morowiiigh-i  et  Kandiui  a«»vi.  Fat  Mit  K. 
Z«»umer.  Pars  prior,  in  l.:  Von  der 
Abt.  /•. '/>< sU»\ iu - :  (?)  Fpistolac  saoeuli  XIII. 
i  e  regestis  pontiticum  Ibimatiorum  scle«tae 
\  per  G.  II.  I'ertz.  Kdidit  C.  Kodeuherg.  To- 
mus  I.  in  4.:  —  Von  dem  Neuen  Archiv 
«ler  Gesellschaft  für  ältere  deutsche  Ge- 
s«  hu  htskunde:  7)  Band  VIII  in  3  Heften. 

Übersicht  über  die  Thätigkeit  in 
«len  einzelnen  Abteilungen:  Abt.  .1*«- 
tores  <n)tit[iii*snni  unter  Leitung  «les  Pr«d'. 
Mommseu  Die  Bearbeitung«'!»  des  Avitus  von 
Dr.  Peipei-Hreslau,  «les  Ausonius  von  Prof. 
Schenkl-Wien.  des  Symtmuhus  von  Prof. 
Seeck-Greifswald  siml  «ler  Vidleiidung  nahe. 
Begonnen  hat  «ler  Drin  k  «les  Sidonius  von 
Dr.  Liitj(dianu-Kicl  und  des  Kuuodius  von 
Dr.  Vogel-Regensburg,  .leueni  werden  «lie 
Briefe  des  Huricius  beigefügt,  deren  Hand- 
schriften in  Paris  und  Sangallen  verglichen 
sind.  Zur  Benutzung  von  Codices  des  Clau- 
dian  befindet  sich  Dr.  Hirt  auf  einer  Heise 
in  Italien.  Andere  Ctdlatioucn  haben  Dr. 
Frankfurter  in  Oxford  und  Wien,  Dr.  Maas 
in  London.  Dr.  Schwartz  in  Bologna.  Flo- 
renz, Perugia.  Rom  und  Neapel  angefertigt. 

Di«-  Abt.  Smjtoir.s,  «lie  unter  der  Leitung 
des  Geh. -Hat  Waitz  steht,  hat  in  «1er  Reihe 
«ler  Geschieht*«  hreiber  der  Stautischen  und 
nächstfolgenden  Zeit  bis  zum  Kndc  «les  IM. 
Jhs.  den  2ll  B«l.  vollendet,  «ler  alles  ent- 
hält, was  Französische  Aut«»ren  für  diese 
Periode  darbieten,  wie  das  im  vorigen  Be- 
ri«ht  (vgl.  unser  K«»rr.  I.  I7fi)  «largelegt  ist 
Die  Ausgaben  »les  (iiiillehnus  «le  Nangis 
von  Dr.  Brosieu.  «les  Philipp  Mousket  von 
Prof.  Tobler  und  mehrerer  kleinerer  Stücke 
von  Dr.  Ihdder-Kgger  wurden  in  diesem 
Jahr  gedruckt  :  das  ausführliche  Register 
li«*fei1«'  mit  «lein  letzteren  zusammen  Dr. 
Francke.  «ler  als  ständiger  Mitarbeiter  ein- 
getreten ist.  Hieran  winl  sich  «lemnächst 
Bd.  27  mit  Auszügen  aus  d«»n  Knglischen 
Historikern  «ler  Zeit  anschliessend  mit  «leren 
Bearbeitung  noch  Prof.  Pauli  in  Göttingen 
beschäftigt  war.  als  ihn  ein  früher  Tod  ganz 
unerwartet  «ler  Wissenschaft  eutriss:  ein 
Aufsatz  über  Gervasius  von  Tilburv  war 
kurz  v«»rher  vollendet  und  ist  in  den  Nach- 
richten «ler  Gött.  (ies.  der  Wiss.  veröffent- 
licht worden.  Dr.  Liebernianu  in  Berlin, 
der  s«  hon  früher  einen  bedeutenden  Teil 
«ler  Arbeit  übcriuimmeu  hatte,  ist  jetzt  be- 
reitwilligst auch  in  «lie  Lücke  eingetreten 
und  hat  die  Sache  so  weit  geführt,  «lass 
«ler  Drink  s«»fort  beginnen  kann.  Nur  für 
die  späteren  Teile,  namentlich  «lie  Ge- 
st Iii«  ditschreiher  von  St.  Albans,  die  «'in  so 
überaus  rehhes  Material  für  die  Geschi«  hte 
namentlich  «ler  Zeit  K.  Friedrich  II.  cnl- 
halten,  winl  uo«  h  einmal  eine  Reise  na«h 
Fngland  nötig  sein,  bei  «ler  es  dann  hoffent- 
!  Ii«  h  gelingen  wird,  auch  einige  Arbeiten  in 
I  den  jetzt  dem  Britt.  Museum  /um  Kauf  an- 
1  g«  boteneu  Hss.  des  Lor«l  Ashburnham  und 
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in  «l**ti  reichen  Sammhumen  zu  ( helimham 
und  Hnlkham  aus/uluhren.  —  In/ wichen 
ward  der  Druck  des  Tomus  11  fortuosetzt, 
der  weitere  Nachtrabe  zu  den  ersten  1J 
Bdn.  briuirt :  ausser  mehreren  kleineren 
Werken  fanden  Aufnahme  der  ncuerdinus 
bekannt  «gewordene  spätere  Tril  der  Or*ta 
</>.  ('tutuntn itshiHi  aus  der  jetzt  in  Paris 
befindlichen  Iis.  und  die  Yournaior  (ie- 
schichtshuchcr.  diese  zum  ersten  Mal  kri- 
tisch bearbeitet  au*  den  llss.  in  Chclteu- 
liani,  Tournai  und  Brüssel,  au  die  sieh  die 
irrst«  rjt.  M(tff(lrlinr;imsnnn  anschlicssen, 
hu«r.  von  Prot,  Schum-Hallo.  der  eine  un- 
erwartet irrosse  Zahl  von,  wenn  auch  nieist 
neueren,  llss.  zusammengebracht  hat:  eine 
im  hiesigen  Hausarehiv  verglich  Dr.  Hohler- 
Kgger,  clor  in  ihr  das  Original  der  einen 
l'ortsetzung  aus  dein  14.  Jh.  erkannt  hat: 
eine  andere  von  Werth  ist  in  der  Mihi,  des 
Kurvten  Metternich  zu  Koiiigswart  zu  Tage 
gekommen,  ganz  zuletzt  noch  eine  in  Bre- 
men aufgetaucht.  Bd.  lö  wird  die  bisher 
übergangenen  Vitttr  der  Kuroliiigischcn, 
Sächsischen  und  Fränkischen  Zeit  bringen : 
benutzt  sind  dafür  neuerdings  llss.  aus 
München,  Wien  und  Maihingon.  —  Der 
Druck  der  Mernv  ingisoheu  Scriptores  ist, 
wenn  auch  langsam,  fortgesetzt  :  die  liisto- 
ria  (iregors,  herausgegeben  von  Prot.  Arndt- 
1. einzig,  bis  zum  An  taut:  des  7.  Buchs  ge- 
langt. Auch  die  Bearbeitung  der  Miraeula 
von  Dr.  Kruseh  nähen  sich  ihrem  Ahschluss. 
Derselbe  hat  im  Laut  des  letzten  Jahres 
eine  Anstellung  am  berliner  St. -Aich,  er- 
halten, widmet  aher  die  ihm  verbleibende, 
Zeit  fortwährend  den  hier  einschlagenden 
Arbeiten,  für  die  er  llss.  aus  Paris.  Laon 
und  Brüssel  benutzen  konnte:  ander«'  ver- 
glich in  Paris  Dr.  Lowcnfeld.  Mit  einer 
einzelnen  Schrift  Gregors,  den  Acta  S.  An- 
f/rair,  hat  sich  in  Frankreich  A.  Bounet 
näher  beschäftigt  und  die  Ausgabe  in  den 
Monumeuta  übernoiiimen.  Kr  sowohl  wie 
Dr.  Krusch  beabsichtigen  auch  über  die 
('•rammntik  und  Bechtschroibung  Gregors 
eingehender  zu  handeln.  —  Die  Arbeiten 
für  die  Kdition  des  LH>rr  i»mtifivulis  hat 
der  Leiter  der  Abt.  so  weit  gefördert,  dass 
zunächst  nur  noch  eine  Krise  nach  Italien 
zur  Ergänzung  und  Kevision  des  voi  hande- 
nen  hslichen.  Materials  als  notwendig  er- 
scheint. An  die  späteren  Papstgeschichten, 
deren  Bearbeitung  in  den  Händen  des  (ich. 
Kat  von  (iicsebrecht  in  München  liegt,  wer- 
den sich  die  Schriften  von  papstlicher  und 
kaiserlicher  Seite  aus  diu-  Zeit  des  Inves- 
titurstreits anschliessen.  Kino  derselben, 
das  Puch  des  Waltraiu  (oder  Walram)  lk 
imitatc  t'ccfe*inc  iniisemonhi  isl  in  der  Be- 
arbeitung dos  Dr.  Schwenkenliecher  vorlaufig 
in  einer  (Vtavausgahe  erschienen.  Die  Kdi- 
tion von  Humberts  !,/„>•  ivlmsiis  Simtwimus 
hat.  Prof.  Thaner  in  Innsbruck  vollendet  : 
mit  den  Schriften  aus  der  Zeit  Heinrichs  V. 


ist  Dr.  Beridioim-fioMin.tfeu  beschäftigt.  Au- 
serdem  hat  Dr.  K.  Kruicke  seine  Tbati- 
keil  hauptsachlii'h  diesem  <  iebiete  zui;ov»  audr 
und  zunächst  die  Karlsruher  Hs.  des  Maiic- 
gohl  vollstandiir  abgeschrieben.  —  Eine  neue 
Ausgabe  «lor  .1»/«.  Jiniiniani  besorgte  dei 
Leiter  der  Abt.  auf  (Wund  zunächst  der 
Portz  noch  unbekannten,  von   Dr.  Hellet 
verglichenen  Iis.  in  St.  Omer,  über  die  in 
einer  Abhandlung  in  den  Bor  der  Herl.  Ak 
nähere  Mitteilung  gemacht  ist  :  als  ein  wei- 
teres wichtige*  Hulfsmittel  erwies  sich  die 
Pariser  Originalhs.  des  (outiuuator  Aimoiui. 
der  einen  grossen  Teil  der  Annalen  wört- 
lich abgeschrieben  hat:  eine  genaue  (olla- 
tiou  von  A.  Mulinier  zeigte,  wie  w  illkürlich 
der  Text  der  früher  benutzten  Ausgaben 
war.     In  den  genannten  Sitzjingsber.  ist 
auch  ein  verbesserter  Abdruck  der  kleinen 
Lorscher  Kraukenchronik  (.Imz/uVs  J^oms 
sihscs  nümncxi  unter  Benutzung  einer  Iis. 
in  Valeuciennes  gegeben.    In  Havre  ward 
ilie  Hs.  der  desttt  abtmtinn  FontaitrUtHxtnm 
von  Dr.  Löwenfeld  veruliehen.  —  Kino  be- 
sondere Peihe  bilden  »lie  Deutschen  '  In*«'- 
niken,  von  «Ionen  die  erste  H.  dos  4.  ltde< 
die  Limburger  Chronik  enthalt,  auf  (nuiul 
eines  reichen  hslichen  Materials  in  wesent- 
lich verbesserter  ( iestalt  herausgegeben  vom 
Archivar  Wyss-Darnistadt,  der  den  Schreiher 
Tilcmunn  Elben  \on  Wolfhagen  als  Wr- 
fasser  ermittelt  und  zur  Keststellung  seiner 
Sprache  eine  bedeutende  Anzahl  von  ihm 
geschriebener  l'rkk.  aus  den  Archiven  zu 
Wiesbaden  und  Limburg  nebst  einem  aus- 
fuhrlichen <  Uossar  beigefügt  hat.  Deuiuächsi 
wird  der  Dun  k  der  Kaiserchronik,  bearbei- 
tet  von  Dr.  Srhrodor-Ciottimroii,  beginnen, 
der  neuerdings  noch  llss.  aus  den  Biblio- 
theken dos  l'ürston  Waldhurg-Zeil,  des  (ira- 
feu  Schönborn  zu  Poniinersfolden  und  au^ 
der  k.   Bild,  zu  Kopenhagen  benutzt  bat 
In  der  Abt.  Liyrs  erschien  die  1.  IL  der 
Kormolsammlungon  Meroving.  und  Karoliiiü 
Zeit,  bearbeitet  von  Dr.  Zentner,  und  «.deich 
zeitig  die   Ausgabe    der  Pariser  Hs.  der 
früher       (  arpeutiers«  hon  Kormeln  in  Ti- 
ronischen  Noten  in  phototypischer  Na«h- 
hihlun^  mit  Krklärninr  von  Diroctor  Schmitz 
in  Köln,  die  auch  für  ein  wichtiges  ("api- 
tulare  Ludwins  d.  Kr.  in  Betracht  kommt 
Dr.  Zeumer  hat  inzwischen  die  Alamanni- 
m  hon  Kormeln  mit  Hülfe  der  llss.  in  Mün- 
chen und  Sannallen   bearbeitet  und  ihnen 
bereits  eine  eingehende  kritische  Abhaml- 
luiirf  im  H.  Holt  lies  S.  Bdes.  des  N".  Ar- 
chivs gewidmet.     Begonnen  und  ziemli«li 
weit  vorgeschritten  ist   der  Druck  bei  der 
Ausgabe  der  ]aj  Uilmari«  von  Prof.  Sohne 
Strassburir,  die  verbunden  mit  der  kleinen 
7,e./  ('hnnmrnrni)i  si<-h  als  2,  Heft  an  «leri 
5.  Bd.  der  Leges  in  der  l'idioaus^abe  an- 
srhlios>i.  für  welchen  ausserdem  eine  neue 
Au^irabe  der  Lr.r  Ihnttinu  t  'tmmsis  in  Aus- 
sieht  jionommen  ist,  wahrend  die  Ltx  M  e 


sltf Ahorn m  später  «Ii«1  Sectio  I  der  tt>u:irt- 
unsguhe  eröffnen  wird.  —  Am  h  der  Druck 
i\or  neuen  Ausruhe  der  Capitularien  von 
Prof.  Hot  el  ins  in  Halle  ist  in  gutem  l'ort- 
unng;  mit  »lern  Ansegisus  wird  der  1.  IM. 
nbgeschlnssen  werden.  —  Kur  die  Fränki- 
schen Concilien,  welche  Hofrat  Prof.  Maus-  ! 
sen   in  Wien  übernommen,  hat  sich  eine  ' 
wichtige  Iis.  in  der  I lauiilton-Sannnlung  ge- 
funden, die  für  Herlin  erworben  ist.  —  Prof. 
Weiland  und  Frensdorf!',  beide  in  Döttingen, 
setzen  die  Arbeiten  Ihr  die  neue  Ausgabe  I 
der  Heichsgesetze  und  die  Sammlung  der 
älteren  Stadtrechte  fort . 

Der  Leiter  der  Abt.  Ih'/Jonmht  Ilnfrat 
Prof.  Sickel  war  auch  in  diesem  Jahr  durch  ; 
l nwohlsein  in  seiner  Thätigkeit  gehemmt; 
er  vollendete  aber  eine  eingehende  l'nter- 
Nuchuug  über  die  wichtige  Irk.  Otto  I.  für 
Papst  Johann  XII  ,  die  neuerdings  vcrölfent- 
licht  ist  und  auch  <Iein  älteren  Privilegium 
Ludwig  d.  Fr.  eine  sorgfältige  kritische 
Prüfung  widmet,  ausserdem  mannigfache  ; 
P.eitragc  zur  Paläographie  und  I>iplomatik 
des  ||».  Jhs.  enthält.  Demnächst  ist  der  | 
Druck  des  Ii.  Hefts  der  Diplomat»  wieder 
aufgenommen,  der  die  l'rkk.  Otto  l.  zu 
Ende  führen  wird.  Ausgeschieden  ist  der 
ständige  Mitarbeiter  Hr.  I'hlirz,  ohne  doch 
seine  Thätigkeit  für  die  Abt.  ganz  einzu- 
stellen, eingetreten  Hr.  Fanta.  Weitere 
Mithülfe  gewahrten  Dr.  v.  Ottenthai,  Dr. 
Diekamp,  Dr.  Ileivberg  -  Frankel.  Ab- 
schriften von  l'rkk.  spaterer  Kaiser  in  den 
Sammlungen  der  Monumenta  wurden  Ilof- 
rat  Winkehnanu  in  Heidelberg  für  eine 
Fortsetzung  seiner  Arttt  hn/trr/i  zur  Ver- 
fügung gestellt. 

Die  Abt.  J:)>is(o/,if  unter  Prof.  Watten- 
bach's  Leitung  lieferte  den  1.  Hand  der 
pä]istlichen  Briefe,  wie  sie  vor  langen  Jah- 
ren schon  Pertz  ans  den  Keßesten  im  Va- 
ticfinischen  Archiv  abschreiben  konnte,  ge- 
ordnet, ergänzt  und.  soweit  es  nötig  schien, 
erläutert  von  Dr.  Hndenberg.  Einiges  ge- 
währten  dazu  Auszüge  der  Kegestenbde 
in  der  grätlich  Plettenhergsi  hen  Bild,  zu 
Nordkirchen.  die  bereit«  iiiig  mitgeteilt  wur- 
den: anderes  besorgte  Dr.  Man  in  Pom. 
Der  umfangreiche  IM.  tu  her  *JD  Bogen)  be- 
trifft die /eit  II..imrius  III.  und  Oregor  J\  ; 
der  nächste  wird  sicii  \nrnehmlich  mit  In- 
nocenz  IV  beschäftigen.  Inzwischen  hat 
auch  der  Dun  k  «les  Jh-rjist nun  Oregor  d. 
Dr.  einige  Fortschritte  gemacht  und  wird 
im  nächsten  Jahr  rascher  gefordert  werden 
k'innen.  nachdem  der  Herausgeber  Dr.  Kwald 
seine  Thätigkeit  für  die  neue  Bearbeitung 
\on  .laues  Papstregesten  abgescidossen  hat. 

Von  der  großen  Sammlung  der  J'ottitr 
Lnh'ni  ntri  ('motixi,  mit  welcher  der  Leiter 
der  Abt.  Antn/mlntr*  Prof.  Dümmlcr  sich 
fortwährend  beschäftigt  hat,  ist  ein  erheb-  j 
lieber  Teil  des  '*.  P>ds.  gedruckt  und  die 
Vollendung  im  Lauf  des  Jahres  zu  erwar-  | 


ien.  r>em  Nachweis  der  benutzten  Dichter 
tles  Altertums  und  der  früheren  christlichen 
Zeit  ist  eine  besondere  Aufmerksamkeit  zu- 
gewandt ;  hierbei  und  hei  anderen  Vorar- 
beiten ist  Dr.  Manitius  thätig  gewesen. 
Daneben  beginnt  der  Drin  k  der  Verbrüde- 
rungsbücher von  Sangalleu,  Pfävers  und 
Reichenau,  hgg.  von  Dr.  Piper  in  Altona, 
dessen  typographische  Ausführung  manche 
Schwierigkeiten  gemacht  hat.  Auch  Archi- 
var Baumnnn  in  Dnnaueschingcn  hofft  im 
Lauf  des  Jahres  mit  der  Sammlung  der 
Alamaunischen  Nekrologien  zum  Abschluss 
zu  gelangen,  nachdem  er  die  Schweizer 
Hibl.  ausgebeutet  und  einige  umfangreiche 
Ilss.  zugesandt  erhalten  hat:  das  wichtige 
Xecrologium  von  Reichenau  hat  sich  in 
Zürich  wiedergefunden.  Anderes  scheint 
zerstört  oder  verschleppt,  die  Hoffnung,  dass 
einzelnes  in  Französischen  oder  Englischen 
ltihl.  erhalten  sein  könne,  jedenfalls  unsicher. 

Allerdings  tauchen  immer  noch  einzelne 
Ilss.  auf,  worüber,  soweit  es  zur  Kunde 
kommt,  das  AV//c  Arrhir  in  seineu  „Nach- 
richten* und  den  Auszügen  aus  neueren 
Handschriftenverzeichnissen  Auskunft  gieht. 

Miscellanea. 

Über  Längsrillen  und  Rundmarken.  Von  IL  103. 

Schaefer  in  Friedberg.  — Schon  öfters  sind 
im  Korrbl.  des  (iesainmtverciiis  Beobach- 
tungen von  sog.  Längsrillen  und  Hundmar- 
ken,  die  sich  an  kirchlichen  Oebäuden  vor- 
gefunden, niedergelegt  worden,  ja  sogar 
Abbildungen  von  solchen  wurden  einigemale 
beigegeben  (ehern!.  1880  S.  751 :  1881  S.  M 
und  S.  Bl  und  1882  S.  7H  und  S.  80). 

Das  Auftreten  der  sog.  Längsrillen  um! 
liundmarken  ist  keineswegs  vereinzelt,  wie 
man  ans  der  geringen  Zahl  der  bis  jetzt  be- 
kannt gegebenen  Heispiele  vermuten  könnte. 
Auf  meinen  kunstgeschichtlichen  Streife- 
reien in  Oberhessen  und  Starkenburg  fand 
ich  eine  ganze  Reihe  von  Kirchen  und  Pro- 
fanbant en  mit  diesem  sonderbaren  Schmuck. 
Immer  waren  es  nur  solche,  die  durch  Ver- 
wendung von  weichen  Hausteinen  (Sand- 
stein) dazu  die  Möglichkeit  boten,  und 
solche,  die  im  Ort  oder  in  der  Stadt  selbst 
standen.  An  isoliert  stehenden  Kirchen  wird 
man  noch  keine  Längsrillen  oder  Hund- 
marken wahrgenommen  haben.  Der  Zufall 
machte  mich  zum  Zeugen  der  Entstehung 
derselben.  In  der  Nähe  der  Kirche  befand 
sich  die  Schule,  und  da  es  gerade  Pause 
war,  so  tummelten  sich  die  Schulkinder  auf 
dein  Kirchenphitz  herum.  Andere  sassen 
still  in  unmittelbarer  Nähe  der  Kirche  au 
den  Sockehpiadern  tun!  den  weichen  Sand- 
steinthürgewändenund  —  verfertigten  Längs- 
rillen und  Hundmarken.  Vom  Kirehendach 
herabgefallenen  Schiefcrstüekcn  wurde  durch 
Auf-  und  Ahreiben  auf  dem  Sandstein  eine 
möglichst  runde  (Jestalt  gegeben,  um  als 
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Wurfriidchen  zum  Spielen  /u  dienen  l  '.< 
war  erstaunlirh,  wie  schnell  da  «l«*r  Anfang 
/u  einer  Langsrillo  gemacht  war,  die  von  < 
aniloreu  Spielgeiiossen  bald  ihrer  Vollendung  - 
onlgogengofnhrt  wurde,  bis  sie  für  den  aus- 
gospmcheitcu  Zweck  zu  breit  wurde,  und  ' 
eine  neue  angefangen  werden  inussto.  Kiner 
ahiili<  hen  Operation  verdanken  die  sog. 
Kumlmarkoii  ihre  Fntstehung.  nur  wird  da- 
bei der  S«  hieferstein  oder  der  (Jnarzkiesol 
nicht  auf-  und  abgerieben,  sondern  gedreht. 
Je  nachdem  dies  mit  mehr  oder  woniger  I 
Präzision  geschieht,  werden  «lie  Kundinarken 
rund  oder  mehr  länglich.  An  der  der  Schule 
abgewandten  Seite  der  Kirche  war  auch 
nicht  eine  Spur  einer  Langst  ille  oder  Kiiud- 
marko  zu  sehen  Ks  ist  aii/uuchmeii,  dass 
sich  die  Kinder  vergangener  Zeit  au  eben- 
solchem Zeitvertreib  erlustirten.  und  so 
wird  die  grosse  Masse  der  Liingsrillen  und 
Kundinarkeii.  z.  I».  au  der  Südseite  «lorStadt- 
kirche  zu  Friedberg,  leicht  erklärlich.  hie 
geringe  Höhe,  in  der  dieselben  last  aus- 
nahmslos iiber  dem  Hoden  auftreten,  ist 
wohl  auch  noch  ein  Koweis  ihrer  oben  an- 
geführten Kntsti'hungsweise.  hie  Killen, 
die  durch  Scharfen  von  Instrumenten  ent- 
standen sind,  sind  leicht  kenntlich  und  auch 
in  etwas  grösserer  Höhe  an/ut reden  hie. 
Wundmal  km,  die  mau  ferner  noch  in  grös- 
serer Höbe  an  Thurgew  änden  tiudet.  sind 
oft  nichts  weiter  als  Kugelspuren.  Die 
Kugel,  die  an  den  Sandstein  anprallte,  er- 
schütterte das  (iefüge  «less«'lhon  derart,  dass 
derselbe  nach  und  nach  herausvvitterte 
Oft  sind  es  auch  die  Locher,  in  denen  die 
Hebezangen  eingegriffen  haben  beim  \  er- 
setzen der  (Quader. 

Aus  dem  Gesagten  erhellt,  dass  wir  den 
Längsrillcn  und  Kumlmarkoii  jeglichen  be- 
sonderen Zweck  absprechen  zu  müssen 
glauben. 

i  ISi'i*|>ö>lr    mit    i|i-r:irtiu   <'ii|t*t;ii>il«*iii-ii  Kwnl- 
ni:tik<-ii :    cin<>  liou i S:iii<l»triii jit'orti*   m  il«*r 

N.iln'  >l<'s  null  » 1 1 « :  1 1 1 ~  I  ti  -  •  r  <■  -  <li>r  Uni«  K  r  i  •»  <  t  - 
i«i*rif,  il'T  >.iniUtt!ni»i.4ki'l  il«**>  I )i'iikiii ii U  ili-*  M.ir- 
<!«•  1.  ■/:.•»>'  .M-iru«'«i:t  in  M  i-:»«»l«nr«.  wi'Ii  Im'« 
l>.-likinil  Im*«  Ki  xlut  initi,i>  ,|**«  Stt-inl  ll<>rr<t  ilfln  III- 
fiotli'rti-Si'liiii'lllViier  »  oriifbmliili  :»  n  •ik.'i}*.<*t  rt  \v:ir  i 
iiikI  IhmiI«?  tm.-lt  ■!■<•  ilt  itl  lu-lirn  Spuren  tr.i«t,  <ii«>  ! 
imnu  r  yrA«i-iT  worilcn. 

104.    Hr.  Zu  den  Trierer  Inschriften.    1)  hie 

Corpus  inscr.  Khenanarum  unter  NU 
SIS  b,  <•,  d  und  Nli»  a  als  einzelne  Frag- 
mente wiedergegehonen  Ins»  hnftsroste  hil- 
ilen.  wie  zum  feil  auf  da«.  Hestiinintesie  die 
l!i  nebe,  /.tini  Ted  (.leichhoit  des  Materials 
nml  des  Ihichstabemiuctns  beweisen,  eine 
Ihm  hriftoplatte  hdgenden  Inhalts 

IN  II  •  h  •  h  heo 
M  K  K  c  V  Hin  et 
K  <»  s  M  K  r  t  a  e 

•  •  •  K  M  •  •  Ii  i  • 

•  •  •  M  i  u  S  •  p  K 
•  •  K  N  S  •  e  X  •  I  V 
ss  V    IM)  •  S  V  •  I  T 


Z.*ilc  1  vielleicht  aedein  et.    Z.  ">  ein  no- 
inen  gentilicnm.    Z.  ß  w«dd  Prodons.  Z 
7  l'osuit  ist  durch  zwei  Punkte  in  .!  Teile 
getrennt. 

2)  (  .  IIb.  S'iti  e  u.  f  bilden  eine  zib;nn- 
meilhängende  Inschrift,  welche  sich  an  dei 
Vorderseite  einer  tt.ßT  in  langen.  (>,."►.">  IioIomi. 
0,.*»K  tiefen  Aschenkiste  ans  rotem  SaiuNt«ii. 
belindet 

IV  (VN  DI\  s 
KV(  (  VLAII  LA 
A    VXsttlH  |» 
.liunndiiis  Hnc.nlae  La<ll>a  nxsori  il(odiu 
hativ  auf  a  in  Lala  ist  auf  Trierer  Iiis«  hni 
teil  hantig,    hie  Aschenkiste  i<i  abgebibieT 
bei  liambonv.  Altertümer  n.  Natnraiisicbteti 
im  Moselthale  Tal.  f>. 

.'{)  (  .  Kh  Sßl.  hie  Klzeratlo;i  Ins.  hnti 
ist  zu  lesen 

IHS  -  M AXIHVs 

I»  -  K  I  lAliVS 

t  '(»VI  I  VS  VIVns 

slbi  et  SITTIAK 

A  N  r    -  V  X  o  i:  I 

1)  F  t  u  n  «  t  \  F. 
Schon  Florencourt  Honn.  .1.  !«■  S\  HS  bat 
alles  Wesentliche  richtig  gelegen.  Z.  2  lie-. 
Firmiiis.  '/..  .">  ('»»virus,  vgl.  (  .  Hb  S'J.» 
Z.  I  glaube  i«h  das  S  in  Sittiae  »leutli«! 
zu  erkennen.  Z  *>  ist  das  (  »»gnomen  \* « •  I « 1 
Aun:ie. 

h  ('.  Ith  Nif».  I  ber  zwei  Nischen,  v«»t. 
denen  die  linke  noch  die  Koste  eines  .\pnll 
mit  Palmzwcig  zeigt.  »lie  rechte,  ehedem  eine 
Sirona  darslellemb',  nicht  mehr  ethilten  i*i 
steht  folgende  Inschrift,  diosich  illdei  zw  eilen 
Linie  »1er  Wölbung  der  Nische  anschlies^i 

IN  II  h  h-  AF.OLLIN7 
FT  •  >ii'»     _  (,    nae 

Der  Stein  ist.  wie  aus  einer  schriftliche»-. 
Notiz  im  Archiv  der  Gesellschaft  für  nütz- 
liche Foichnngcn  hervorgeht,  zugleich  mit 
einem  andern  Apolloridief,  vielen  Muiizen. 
einer  unkenntlichen  Kronzestatuetto  an  ei- 
nein römischen  Kinuuen  1S24  in  geringe»-, 
stidsudöstlieher  Fntfernung  von  Hitburg  ge 
luuden  worden. 

."))  \'<»n  den  ('.  Kh.  771  verzeiebm  ien. 
aus  dem  Trierer  Amphitheater  stammende» 
lns«  hriften  ist  nur  uo»  h  die  eine  Mete; 
lange  Aufschrift  !.(»(  VS  erhalten,  dagegen 
fand  ich  im  Winter  ISSO  auf  einem  (».."»2 
m  langen  roten  Sandstein  die  Aufs»  hntt 
IVVFN.  weh'he  mit  771  b  dem  Sinne  mn-li 
über«'instininit.  Ich  lmss  dieselbe  iu  ilu? 
Museum  scharten. 

f>)  Die  .lahresberichte  der  Gesellschaft  für 
nützliche  1- 'orschungen  für  18.r>8  beri»  htru 
S.  LI  No.  20  ..Zwischen  Wiltingen  n  Rel- 
lingen unfern  der  drei  Kopf»  hen  fand  mau 
eine  alte  Inschrift,  «lie  bald  zerschlagen 
wurde.  Aus  den  Hruchstüeken  Hess  si»li 
nur  erkennen,  dass  der  Name  M  murin* 
darauf  vorkam.'*        (Fortsetzung  folgt.» 
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trig«  lind  au  dio  K«daction  su  senden.   Inaente  a  85  Pfg.  für  die  gespaltene  Zeile  wordeu  Ton  der 
Uc»handlun(|*uud  eilen  Inseraten -Bureaus  angenommen,  Beilagen  nach  Ueberelnkunft.  —  Die  Zeit- 
rift  erscheint  vierteljährlich,  das  Kurrespondensblatt  monaüieh.  —  AbonnemeuUpreit  10  Mark  für 
die  Zeitschrift  mit  Korrespondensblatt,  fttr  letzteres  allein  5  Mark 


Neue  Funde, 

Karlsruh«.  Eine  Stunde  südlich  vou  Bret- 
i  sendet  ein  bewaldeter  Hügelzug  eine 
i  übrige  Gelände  ziemlich  überragende 
ppe,  das  sg.  „Schänzleu  aus.  Mitten 
f  der  Kuppe  erhebt  sich  ein  fast  runder 
gel  von  fast  4m  H.  und  26  m  Dm.,  der 
Ii  deutlich  als  künstlich  aufgeworfen  kenu- 
cunet;  und  von  diesem  60  in  westlicher 
f  derselben  Kuppe  eine  weitere  rundliche, 

der  Mitte  freilich  kaum  60  cm  H.  er- 
eilende Bodenerhebung  vou  etwa  16  m 
l,  welche  sich  gleichfalls  als  Grabhügel 
selten  liess. 

Der  erste  grosse  Hügel  war  allerdings 
bt  mehr  vollständig  unberührt.  Dennoch 
*s  sich  leicht  erkennen,  dass  man  nicht 
t'  genug  gedrungen  sein  konnte,  um  die 
erwartende  alte  Bestattung  zu  stören, 
'halb  unterzog  denselben  der  Karlsruher 
throp.  und  Altertumsverein  am  18.  uud 

April  einer  Untersuchung. 
Schon  nach  einer  Stunde  stiess  man  in 
•  "stl.  Hälfte  des  Hügels  in  nur  66  cm 
rfeauf  die  noch  ziemlich  erhaltenen  Reste 
«s  eisernen  Schwertes  in  eiserner 
leide  mit  Spureu  aufgesetzter  Verzierung 
1  bald  darauf  fand  sich  l  m  tief  und 
"ig  entfernt  ein  kleines  Hingehen  von 
kern  Golddraht,  oder,  wie  spätere  Un- 
ftucliung  zeigte,  von  der  bei  den  Alten  als 
Jktron  bezeichneten  Legierung  von  etwa 
"eilen  reinem  Gold  und  einem  Teile  Silber. 
'  Hoffnungen  auf  bedeutendere  Funde  in 
'  Tiefe  steigerten  sich,  als  wenig  w.  von 
'Mitte  des  Hügels  ebenfalls  noch  in  den 
*en  Teilen  desselben  deutliche  Fragmente 
«r  eisernen  Speerspitze  zu  Tage  kamen, 
hrend  an  4  Stellen  in  1 —2  m  Tiefe  F  e  u  e  r- 
^in splitter  sich  zeigten,  welche  vielleicht, 

solche  sonst  in  dem  Boden  nicht  vor- 
ramen,  als  Reste  von  Werkzeugen  auge- 
>en  werden  konnten  uud  der  sandige 
hni,  aus  welchem  der  ganze  Hügel  auf- 
borten war,  überall  von  eingestreuten 
►hlenstückchen  durchzogen  erschien,  wie 
s  in  ähnlichen  Fällen  so  häufig  beobachtet 


wird.  Am  2.  Tage  fand  man  genau  in  der 
Mitte  und  auf  dem  gewachsenen  Boden  die 
deutlichen  Kuochenreste  eiues  von  N.  nach 
S.  gelegten  Skeletts,  also  die  eigentliche 
Bestattung.  Allein  nur  ein  sehr  kräftiger 
Unterscheukelknochen  lag  noch  an  seiner 
ursprünglichen  Stelle ;  einige  andere  Stücke, 
3  Wirbel,  Rippenfragmente,  ein  Zahn  und 
sonst  weuiges  vom  Schädel,  waren  in  Un- 
ordnung gebracht,  und  leider  war  ausser 
einem  kaum  kenntlichen  Knopf  von  Eisen 
vou  den  erwähnten  Beigaben  durchaus  nichts 
mehr  zu  finden,  wie  auch  die  zu  weiterem 
Sucheu  nach  verschiedeneu  Richtungen  an- 
gelegten Einschnitte  zu  keinerlei  Resultat 
mehr  führten. 

Da  nun  die  Formen  des  soviel  weiter 
oben  gefundenen  Eisenschwerts  und  der 
Speerspitze  unzweifelhaft  einer  bestimmten, 
wahrscheinlich  der  letzten  Periode  unserer 
Grabhügel  angehören,  so  dürfen  sie  mit 
ziemlicher  Sicherheit  als  Stücke  der  ur- 
sprünglichen Bestattuug  angesehen  werden 
und  man  wird  zu  dem  Ergebnis  geführt, 
-dass,  wie  es  manchmal  vorkommt  (so  bei 
dem  grosseu  Grabhügel  von  Hügelsheim), 
schon  in  vorhistorischer  Zeit  das  Grab  des 
Raubes  wegen  durchwühlt  worden  sein 
dürfte.  Von  dem  dabei  vorgefundenen  Gold- 
schmuck  wird  wohl  in  der  Eile  bei  der 
•Wiederherstellung  des  Hügels  das  Ringchen 
verloren  gegangen  sein,  während  das  ohne 
Zweifel  schon  damals  verrostete  Schwert 
■samt  Speer  vielleicht  als  wertlos  wieder 
•weggeworfen  wurde,  und  so  gleichfalls  mehr 
zufällig  in  die  oberen  Schichten  der  wieder 
aufgeschütteten  Erde  zu  liegen  kam. 

Am  zweiten,  kleinern  Hügel  zeigte 
sich  der  ganze  obere  und  mittlere  Teil  des 
Hügels  mit  grossen  Steinen  von  10  bis  30  cm 
Dicke  bedeckt,  und  es  fand  sich  bald,  dass 
die  Steinanhäufung  auf  dem  gewachsenen 
Boden  von  einem  ovalen  Ring  von  aufrecht 
gestellten,  wenig  nach  auswärts  geneigten 
unbehauenen  Steinplatten  umgrenzt  war, 
der  sich  mit  einem  mittleren  Dm.  von  6  m 
etwas  mehr  von  S.  nach  N.  als  von  0.  nach 
W.  ausdehnte. 
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Bei  Entfernung  der  Steine  innerhalb  des 
besprochenen  Ringes  stiess  man  bald  auf 
eiue  innerhalb  desselben  ahnlich  augelegte 
zweite  Steinumgrenzung,  welche  in  südnörd- 
licher  Richtung  in  schmaler,  länglicher 
Form  und  am  Süd-  uud  Nordende  etwas 
abgerundet  sich  in  einer  Lange  von  über 
H,5  m  und  einer  Breite  von  wenig  über 
1  m  über  die  Mitte  des  Grabes  erstreckte. 
Sie  umschlo8S  eine  etwa  60  cm  unter  den 
gewachsenen  Boden  eingegrabene  und  gleich- 
falls mit  grossen  Steinen  unregelmäßig  an- 
gefüllte Vertiefung,  in  welcher  nach  Aus- 
hebung der  letzteren  Bein-,  Arm-  und 
Schadelknochen  eines  Skelettes  sichtbar 
wurden.  Die  Dimeusionen  des  Gebeines 
Hessen  auf  eine  weibliche  Bestattung  schlies- 
sen ;  dieselbe  schien  sich  noch  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Lage  zu  befinden,  nur  waren 
auffallender  und  schwer  erklärlicher  Weise 
die  Schädelreste  in  die  mittlere  Leibes- 
gegend versetzt.  Neben  denselben  fand  sich 
ein  kleiner  dicker  Eisenring  von  3  cm 
Dm.  und  die  Unterschenkelknochen  steckten 
beiderseitig  in  dünnen,  massiven,  offenen 
runden  Fuss  ringen  von  Bronze  von 
10  cm.  Dm.  mit  wenig  verzierten  Endknöpfen. 
Deutliche  Reste  von  Holz  unter  den  Sehen- 
kelkuochen  scheinen  darauf  hinzuweisen, 
dass  die  Leiche,  wie  auch  sonst  wohl  kon- 
statiert ward,  auf  einem  Holzbrett  bestattet 
worden  sein  dürfte.  Da  die  vorhandenen 
Stücke  der  Armknochen  zum  Teil  grün  ge- 
färbt erschienen,  so  mögen  die  Anne  mit 
feineren,  wahrscheinlich  hohlen  Annringen 
geziert  geziert  geweseu  seiu,  die  vollstän- 
dig zerstört  sind. 

Merkwürdiger  Weise  war  über  damit  die 
Ausbeute  der  Grabung  nicht  erschöpft,  denn 
im  mittleren  östlichen  Teile  des  Raumes 
zwischen  beiden  Steinringen  lagen  unter 
besonders  grossen  Steinen  auf  dein  ursprüng- 
lich gewachsenen  Boden  die  freilich  ziem- 
lich zerstörten  Reste  eines  zweiten  von  West 
nach  Ost  gerichteten,  mit  dem  Haupte  an 
den  inneren  Steinring  anstoßenden  Skelet- 
tes, das,  nach  einem  Kieferstück  mit  Zäh- 
nen zu  schliessen,  einer  älteren  Person  an- 
gehört haben  dürfte.  Metall  fand  sich  an 
demselben  nicht  vor,  wenn  nicht  ein  viel 
weiter  südlich  gefundener  sehr  zerstörter 
Nadelknopf  von  Bronze  ihm  ursprüng- 
lich angehörte ;  dafür  lagen  zu  Füssen  kleine, 
rohe,  rote,  /um  Teil  verzierte  Scherben- 
stücke einesThongefässes,  das  sich  leider 
in  seiner  ursprünglichen  Form  nicht  mehr 
herstellen  lassen  wird,  und  in  der  Gegend 
der  Brust  drei  vortrefflich  erhaltene  Stein- 
werkzeuge, eiu  scharfgeschliffener  Stein- 
meisel  von  4,6  cm  Länge  uud  fast  derselben 
Breite  aus  Amphibolschiefer,  ein  wohl 
durchbohrter  Steinhainmer  von  12  cm  L. 
aus  demselben  Gestein  und  ein  prächtiges 
vortrefflich  poliertes  hellgrünes  Steinbeil 
aus  Jadeit  von  9,4  cm  L.  und  6,1  cm.  Br., 


einer  Grösse,  wie  sie  sonst  bei  uns  an 
Artefakten  aus  dem  seltenen  und  noch  im- 
mer in  Bezug  auf  seine  Herkunft  mysteriö- 
sen Material  kaum  gefunden  wird. 

Dass  die  beiden  aufgedeckten  Grabhügel 
iu  Zusammenhang  mit  einander  zu  bringen 
sind,  scheint  ihrer  Lage  nach  ausser  Zweifel : 
I  wahrscheinlich  ist  in  dem  grössereu  der 
'  Manu,  in  dem  kleineren  unter  der  Stein- 
Setzung  die  Frau  bestattet  worden.    Zu  ei- 
ner Vermutung  darüber,  in  welcher  Bezieh- 
ung die  beiden  Leichen  in  dem  kleineren 
Grabe  zu  einander  gestanden  haben  mögen, 
fehlt  leider  jeder  Anhaltspunkt.  Man  wird 
nur  an  der  Amiahme  festhalten  dürfen,  dass 
die  mittlere  vertiefte  Bestattung  diejenige 
war,  um  welcher  willen  ursprünglich  die 
Grabanlage  hergerichtet  Wurde,  und  dass 
die  andere  seitlich  und  höher  gelegene 
gleichzeitig  oder  später,  aber  schwerlich 
früher  stattgefunden  hat.   Die  Metall tund*1 
weisen  auf  eiue  spätere  vorhistorische  Zeh, 
etwa  zwei  Jahrhunderte  vor  oder  ein  Jahr- 
hundert nach  Chr.  Geb.    Römischer  Ein- 
fltiss  kennzeichnet  sich  nicht,  wenn  gleich 
darauf  aufmerksam  gemacht  werden  darf, 
dass  nur  eiue  halbe  Stunde  entfernt  zwischen 
den  Orten  Bauschlott  und  Nussbaum 
auf  einem  Wiesenabhtng  sich  die  uoch  sehr 
deutlichen  Reste  einer  ausgedehnten  rüra. 
Niederlassung  befinden.  Beachtenswert 
ist,  wie  in  einer  Zeit,  in  welcher  man  Bronze 
und  Kisen  zu  bearbeiten,  aus  letzterem 
Schwerter  mit  verzierten  Scheiden  zu  fer- 
tigen verstand,  noch  immer  Steiuwerkzeuge 
verwendet  und  wohl  auch  verfertigt  wur- 
den, wobei  man  sich  für  die  Bohrungen 
vielleicht  auch  des  Metalls  bediente.  Ob 
man  bei  Benützung  des  seltenen  Jadeitbeils 
vielleicht  an  Kultuszwecke  zu  denkeu  hat. 
muss,  da  weitere  Beweise  fehlen,  dahinge- 
stellt bleiben.    Die  Fundstücke  sind  der 
Grossh.  Altertumshalle  einverleibt  worden. 
(K.  Wagner  in  Karlsr.  Ztg.  103). 
Hanau.  Im  März  und  April  d.  J.  lies*1& 
der  Hanauer  Bezirksverein  das  Zwischeu- 
castell  am  „neueu  Wirthshaus"  zwischeu 
den  Limescastellen  zu  Rückingen  und  Gross- 
krotzenburg  einer  systematischen  Ausgra- 
bung unter  Leitung  seiuer  Vorstandsmit- 
glieder uud  des  Herrn  Hauptmann  Dahm. 
Vnterdirektors  der  hiesigen  Pulverfabrik, 
unterwerfen,  um  die  Bauart  und  Ausstat- 
tung dieser  kleinen  Befestigungsanlage  fest- 
zustellen.   Die  Ausgrabung  war  von  deu 
günstigsten  Resultaten  begleitet,  indem  nicht 
nur  der  angegebene  Zweck,  soweit  es  hei 
der  Beschaffenheit  der  Trümmer  möglich 
war,  erreicht  wurde,  sondern  auch  mehrere 
wertvolle  Einzelfuude  an  das  Museum  ab- 
geliefert werden  konuten. 

Das  5  km  südlich  von  Rückingen,  3  km 
nördlich  von  Grosskrotzenburg,  70  m  hinter 
dem  Limes  im  Walde  gelegene  C'astell  hat 
die  gewöhnliche  rechteckige  Form  mit  ab- 
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gründeten  Ecken.    Die  nach  dem  Pfahl- 
Graben  gerichtete  östliche  Schmalseite  hatte 
den  einzigen  Ausgang,  dessen  geringe  Breite 
durch  die  auf  beiden  Seiten  erhaltenen 
Hoste  der  Seitenmauern  bestimmt  werden 
konnte.    Der  24  m  lange,  18  m  hr.  Innen- 
raum war  nicht  von  einer  Gussmauer,  son- 
dern nur  von  einem  Erdwall  umgeben, 
dessen  innere  Böschung  an  ihrem  Kusse 
durch   ringsum  fuhrende  leichte  Trocken- 
mauern  aus   Basaltbruchsteinen  gestützt 
wurde.    Hinter  der  Brustwehrkrone  mar- 
kierte sich  ein  etwa  1  m  breiter  Wallum- 
gang.  An  der  Aussenseite  war  der  Wall 
von  2  Spitzgräben  umgeben,  deren  äusserer 
sich  noch  heute  als  Einsenkung  des  Bodens 
deutlich  erkennen  lässt,  während  der  innere 
durch  den  zusammengerutschten  und  be- 
deutend verbreiterten  Wall  vollständig  aus- 
gefüllt ist.  In  den  nach  den  verschiedenen 
Seiten  hergestellten  Durchschnitten  Hess 
»ich  aber  Grösse  und  Form  der  beiden  un- 
bedeutenden Gräben  vollkommen  deutlich 
erkennen.    Die  Profile  und  die  Abstände 
von  der  Wallkrone  stimmten  an  den  ver- 
schiedenen Seiten  überein.  Im  Innern  zog 
sich  rings  am  Wall  entlang  eine  Zone  von 
Brandschutt  mit  zahlreichen  Gefassresten 
von  Hälsen  und  Seitenstücken  grosser  Am- 
phoren und  Reibschalen  bis  zu  kleinen 
Salbentöpfchen  und  Fragmenten  von  Sigil- 
lataschalen,   ausserdem  eisernen  Nägeln, 
Beschlagstücken,  Glasscherben,  Schmuck- 
gegenständen, Knochen  und  mehreren  Mün- 
zen von  Vespasian   bis  Antoninus  Pius. 
Diese  Zone  war  nach  innen  von  einem  den 
Wallböschungen  parallellaufenden  Zug  teils 
erhaltener,  teils  zerstörter  Trockenmauern 
begrenzt,  jenseits  deren  die  Fuudstücke 
und  der  Brandschutt  fehlten   In  der  3 — 4  m 
breiten  Schuttzone  haben  wir  ganz  unzwei- 
felhaft die  Trümmer  der  wohl  aus  leichten 
Blockhäusern  bestehenden  Wohnräume  der 
unbedeutenden  Besatzung  zu  erkennen,  die 
sich  unmittelbar  an  den  Wall  anleimten, 
wohl  getrennt  durch  schmale  Rampen,  die 
zu  dem  hinter  den  Baracken  am  Fuss  der 
Wallkrone   entlang   laufenden  Wehrgang 
führten.    Der  innere  Raum  jenseits  der 
Mauerreste  bildete  einen  Hof  von  11  m 
Br.  und  17  m  L.,  auf  den  sich  die  Wohn- 
räume öffneten,  genau  ebenso  wie  es  Bruce 
von  den  Milecastles  des  northumbrischen 
Limes  beschreibt,  die  an  Grösse  unserem 
Castell  entsprechen.   Das  letztere  ist  auch 
der  Fall  hei  dem  kleinen  Taunuscastell, 
dessen  Grundriss  Rossel  unter  dem  Namen 
„das  alte  Jagdhaus"  mitteilt.   Dürfen  wir 
aber  Rossels  Angaben,  die  freilich  nicht 
auf  einer  Ausgrabung,  sondern  auf  blosser 
Beobachtung  der  zu  Tage  liegenden  Reste 
beruhen,  Glauben  schenken,  so  war  die 
innere  Einrichtung  dort  eine  gerade  umge- 
kehrte, indem  ein  unserem  Hof  an  Grösse 
etwa  entsprechendes  Gebäude  von  einem 


schmalen  Hof  oder  Weg  auf  allen  vier  Sei- 
ten umgeben  war.  In  dem  Schutt  der 
Wohnräume  fanden  wir  an  zwei  Stellen 
auch  Reste  einer  verwitterten  Zie^elmauer 
mit  Mörtel,  der  sonst  überall  vollkommen 
fehlte.  Da  sich  gerade  an  diesen  Stellen 
besonders  intensiv  schwarz  gefärbte  Erde 
und  zahlreiche  Knochen  fanden,  und  die 
Steine  zum  Teil  verschlackt  waren,  so  lag 
die  Annahme  nahe,  dass  wir  hier  die  Reste 
von  Feuer-  und  Herdstätten  vor  uns  hatten. 
Die  Abweichung  von  den  kleinen  Taunus- 
castellen  und  die  Übereinstimmung  mit  den 
englischen  Milecastles  dürfte  nicht  ohne 
Bedeutung  für  die  Bestimmung  der  Zeit 
sein,  in  welcher  gerade  der  wetterauische 
Teil  des  Limes  gebaut  wurde.  Eine  ein- 
gehendere Bearbeitung  der  Resultate  der 
Ausgrabung  und  deren  Publication  wird 
vom  Referenten  im  Verein  mit  Hrn.  Haupt- 
mann Dahm,  welcher  die  Aufnahme  und 
Vermessung  vorgenommen  hat,  beabsichtigt. 
Derselben  werden  abgesehen  von  den  nö- 
tigen Plänen  und  Profilen  auch  Abbildungen 
der  wichtigeren  Fundstücke  beigegeben 
werden. 

Unter  den  letzteren  nimmt  unstreitig 
den  ersten  Platz  ein  eine  runde  Zierscheibe 
von  Bronze  mit  aufgesetzten  concentrischen 
Leisten,  zwischen  welchen  Streifen  von 
Emaille  und  sehr  feiner  Glasmosaik  einge- 
lassen sind.  Sic  entspricht  vollkommen  der 
von  Herrn  Oberst  von  Cohausen  in  seiner 
Arbeit  „über  römischen  Schmelzschmuck" 
(Nass.  Ann.  XII,  S.  211  ff.)  auf  Taf  Xn, 
No.  23  a  u.  ß  abgebildeten  und  als  besonders 
wertvoll  bezeichneten  Zierscheibe,  nur  dass 
unser  Exemplar  kunstvoller  gearbeitet  und 
besser  erhalten  ist  als  das  des  Berliner 
Museums.  Denn  während  dort  alle  Emaille- 
kreise ausser  einem  mit  schachbrettartigen 
Trapezen  ausgebrochen  sind,  hat  unser 
Fundstück  3  fast  vollständig  erhaltene 
Streifen,  von  welchen  der  mittlere  einfach 
rote  Emaille  enthält,  während  in  den  beiden 
anderen  die  schachbrettartigen,  hier  grün 
und  gelben  Trapeze  mit  weissen  und  roten 
Sternblümchen  in  blauer  Emaille  abwechseln. 

(Dr.  Georg  Wolff). 

Ein  frühchristlicher  Grabstein  von  Leistadt.  107. 
Aus  der  Pfalz,  18.  April.  Zu  den  seltenen 
fränkischen  Grabsteinen,  d.  h.  den  aus  der 
frühchristlichen  Zeit  herrührenden,  ist  seit 
letzter  Zeit  ein  neuer  vom  Boden  der  Pfalz 
gekommen.  Zu  Leistadt,  der  Filiale  von 
Herxheim  am  Berg,  wurde  letzten  Herbst 
das  alte  Kirchlein  zu  St.  Leodegar  auf  den 
Abbruch  versteigert.  Ein  Ackersmann  von 
Leistadt,  Heinrich  Georgens,  übernahm  den 
Abbruch  des  ehrwürdigen  Kirchleins  und 
fand  bei  den  damit  verbundenen  Arbeiten 
im  Fundament  einen  alten,  leider  zerbroche- 
nen Grabstein.  Der  Berichterstatter  hat 
denselben  heute  untersucht,  nachdem  ihn 
der  königl.  Förster  Küsswetter  von  Wai-. 
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lach  darauf  aufmerksam  gemacht  hatte.  Der 
länglich-viereckige  Grabstein,  welcher  offen- 
bar die  Deckplatte  für  den  darunter  ruhen- 
den Toten  bildete,  hat  noch  eine  Länge 
von  90  bis  93  cm,  eine  Breite  von  56  cm 
und  eine  Höhe  von  16  cm.  Kr  besteht  aus 
rotem  Sandstein,  der  bei  Leistadt  lagerhaft 
vorkommt,  und  trägt,  eingerahmt  von  dem 
5  bis  6  cm  breiten  schraffierten  Rande,  auf 
seiner  Oberfläche  ein  rautenförmiges  Net/ 
erhabener  Linien.  Nach  der  Konfiguration 
desselben  muss  man  die  Länge  des  ursprüng- 
lichen ganzenGrabsteins  auf  130  m  schätzen. 
Den  Mittelpunkt  der  rippenartigen  Linien 
bildet  eine  in  die  Länge  gezogene  Raute, 
deren  Diagonale  den  Langseiten  des  Steines 
parallel  geht.  Auf  der  erhaltenen  Breit- 
seite und  der  sich  rechts  daran  anschliessen- 
den Langseite  ist  eine  Inschrift  in  Majus- 
kel-BnchBtaben  eingehauen.  Die  einzelnen 
Buchstaben  sind  2  bis  2,3  cm  hoch  und 
zeugen,  flüchtig  cingehauen,  von  einer  nicht 
besonders  geübten  Hand.  Von  Links  nach 
Rechts  gelesen  lautet  die  erhaltene  Inschrift : 

+  •  A  •  •  PRANI . 

IN  HOC  TVMVLO 
d.  h.:  „Der  gestorbene  A  (V)  Prani  liegt 
in  diesem  Grabe. 44  In  Gegenwart  des  zu- 
fällig anwesenden  königl.  Bezirksarztes  Dr. 
Kaufmann  konnte  konstatiert  werden,  dass 
aus  technischen  Gründen  entschieden  „Prani" 
nicht  „Prant44  zu  lesen  ist.  Die  allgemeine 
Formulierung  dieser  Grabinschrift  entspricht 
der  in  frühchristlicher  Zeit  gebräuchlichen, 
in  welcher  anstatt  des  späteren  „sepulcrom44 
noch  das  an  heidnische  Beerdigungsform 
erinnernde  „tuinulus"  =  Grabhügel  ge- 
bräuchlich war.  Eine  ganz  ähnliche  In- 
schriftformel zeigen  die  voriges  Jahr  zu 
Mainz  in  der  St.  Peterskirche  entdeckten 
Grabsteine  frühchristlicher  Abkunft  (vgl. 
„Korrbl.  der  Wd.  Zeitschrift  für  Geschichte 
und  Kunst",  1882,  No.  12  unter  No.  266 
und  „Bonner  Jahrb."  Heft  LXXIV  S.  32 
bis  51).  Der  dem  Adalhar  gewidmete  be- 
ginnt mit  folgenden  Worten:  „4-  in  hunc 
tumulo  requiescit44:  ebenso  der  dem  Druc- 
tachar  daselbst  gesetzte.  Höchst  wahr- 
scheinlich gab  eine  am  verlorenen  Ende  des 
Leistadter  Grabsteins  angebrachte  Fort- 
setzung das  Lebensalter  des  verstorbenen 
Prani  an.  Der  Name  Prani  ist  in  dem  In- 
ventar der  frühfränkischen  Namen  ein  „No- 
vura".  Die  Form  der  Inschrift  und  die  des 
Namens  dürften  auf  die  Entstehung  des 
Grabsteines  im  7.  bis  10.  Jahrhundert  hin-  | 
weisen.  Auch  der  Ursprung  des  abgebroche- 
nen Kirchleins  zu  St.  Leodegar  spricht 
nicht  dagegen;  schon  anno  1215  hat  der 
Abt  Arnold  von  Murhach  in  der  Schweiz 
diese  Kirche  mit  Hofgut  gegen  andere  Güter 
l>ei  Alzey  an  das  Kloster  Höningen  samt 
dem  Patronatsrechte  vertauscht  (vergl.  M. 
Frey:  „Beschreibung  des  kgl.  b.  Rhein- 
kreises44 II.  T.  S.  491-492).  -  Irgend  ein 


verdienter  Lehensmann  der  Kirche  mag 
dieser  Prani  gewesen  sein,  dessen  Leib  hier 
Ruhe  im  Boden  des  Gotteshauses  fand.  Zn 
bemerken  bleibt,  dass  Leistadt  auch  sonst 
Zeugen  der  fränkischen  Periode  aufzuweisen 
hat.  Ks  sind  dies  die  1876  etwas  nördlich 
von  der  abgebrochenen  Kirche,  hei  Weisen- 
heim  am  Berg  entdeckten  Heihengräber, 
deren  Entstehung  ebenfalls  der  frühchrist- 
lichen Periode,  etwa  dem  7.  bis  10.  Jahr- 
hundert unserer  Zeitrechnung,  angehört. 
Die  spärlichen  Reste  dieser  Grabstätte  sind 
im  Altertumsverein  zu  Dürkheim  geborgen 
(vergl.  Mehlis:  „Stud.  zur  ält.  Geschichte 
der  Rheinl.44  IV.  Abt.  S.  95  bis  96). 

Zum  Schlüsse  müssen  wir  dem  berech- 
tigten und  zeitgemässen  Wunsche  Ausdruck 
geben,  dass  solche  bescheidene  Denksteine, 
Zeugen  der  frühesten  christlichen  Civilisa- 
tion  in  unseren  pfälzischen  Gauen,  so  gut 
im  Lapidarium  zu  Speyer  Raum  bekommen 
mögen,  wie  andere  Denkmäler.  Neben  den 
stolzen  Trümmern  wälseher  Herrlichkeit 
sollten  immerhin  die  Rttdera  unserer  eigenen 
deutschen  ('ulturent Wickelung  nicht  nn- 
vertreten  bleiben.  Leider  hat  die  mit  der» 
Museum  zu  Speyer  verbundene  Denkmäler- 
halle wenig  Platz  mehr  für  neue  Monu- 
mente Möge  deshalb  auch  dieser  nicht 
unwichtige  Denkmaltiefund  den  schon  längst 
pefässten  Plan,  eine  würdige  Halle  für 
pfälzische  „Denkmäler  der  Vorzeit44  zu  er- 
bauen, zur  baldigen  Reife  bringen!  An  Ma- 
terial wird  es  in  unserer,  an  archäologischen 
Objekten  jeder  Art  reichen  Provinz  nicht 
fehlen.  (Nach  Bericht  von  Dr.  C.  Mehlis 
in  Pfalz.  Kurier  1883,  No.  46.) 

Köln.  Beim  Ausschachten  zum  Kanal- 108 
bau  in  der  Friesenstrasse  wurde  zwischen 
der  Norbert-  und  Steinfeldergasse,  nw.  vor 
dem  altrömischen  Köln,  am  1.  Mai,  wie  ge- 
wöhnlich in  der  Tiefe  von  etwa  2  m,  ein 
von  Flachziegeln  bedeckter  römischer  Blei- 
sarg gefunden,  der  nur  in  Stücken  zu  Tage 
gefördert  werden  konnte.  In  demselben 
befanden  sich  Reste  von  menschlichen  Kno- 
chen und  Gläsern,  auch  ein  ovaler  Gold- 
ring mit  blauer  Emaille.  Wichtiger  war  die 
daselbst  erfolgte  Auffindung  eines  römischen 
Grabsteins,  dessen  rechte  Seite  abgebrocheu 
ist,  mit  folgender  Inschrift: 


MAETEin 
DIO-  VI  CTO 
LEG  VII  GK 
HISPANIA 
6  1  FACT-FRV 
TRIB  LEGI 
S  E  P  V  L  C  HP 
S  V  I  T  M  O  D  W 
l  I MV 8  AT  N  G 
10.    V  O  M  P  A  R  Mit 
NIC  I 
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Die  Länge  der  abgebrochenen  Zeilen  er- 
giebt  sich  aus  der  Spitze  des  niedrigen 
Giebels,  die  oberhalb  des  siebenten  Zeichens 
der  ersten  Zeile  steht.  Unten  zeigt  die 
elfte  Zeile  keine  Spur  von  Buchstaben  zur 
Linken,  auch  unterhalb  derselben  nicht,  ob- 
gleich die  Hohe  des  Steins  noch  zu  zwei 
Zeilen  ausgereicht  hätte;  freilich  ist  die 
Möglichkeit,  dass  die  Schrift  hier  abge- 
gossen sei,  nicht  völlig  ausgeschlossen. 
Merkwürdig  ist  unser  Stein  zunächst  da- 
durch, dass  er  die  Anwesenheit  eines  Sol- 
daten der  legio  VII  gemiua  in  Köln  be- 
weist, und  so  wohl  das  erste  Zeugnis  für 
diese  Legion  in  Germania  inferior  bie- 
tet. Dass  sie  in  Germania  superior  ge- 
standen, beweist  ein  Wormscr  Stein  ((".'.  I. 
Rh.  886);  auf  das  Zeugnis  der  römischen 
Inschrift  des  Stäben  us  für  Germanien  hatte 
schon  Borghesi  hingewiesen  (Grotefend, 
Jahrb.  XXVI,  127  f.)  Derselbe  Mann  hat 
aher  früher  bei  einer  in  Spanien  liegenden 
Legion  gedient,  die  nur  die  legio  I  adiu- 
trix  gewesen  sein  kann.  Da  die  letztere 
durch  den  Aufstand  von  Antonius  Satur- 
ninus  nach  Germanien  gezogen  wurde,  so 
rauss  unser  Soldat  längere  Jal  ire  vor  diesem 
in  Spanien  gedient  haben,  wonach  der  Grab- 
stein in  das  Ende  des  ersten  Jahrb.,  aller- 
spätestens  erst  in  den  Anfang  des  zweiten 
fällt.  Freilich  läset  Pfitzner  die  legio  VII 
gemina  noch  immer  vom  Jahre  71  bis  auf 
die  spätesten  Zeiten  in  Spanien  verbleiben, 
nur  einmal  unter  Hadrian  ein  Detachement 
von  1000  Mann  zum  Schutze  Britanniens 
stellen.  Wie  weit  es  unser  Soldat  in  Spa- 
nien gebracht,  zeigen  Z.  4—6,  die  sich  von 
selbst  ergänzen  (Z.  S  muss  geendet  haben 
OEMFIDIN): 

HISPANIAMI  LIT 
FACT  •  FRVMENT- BF 

Also  in  Hispania  militavit  (oder 
natus,  milesV),  factus  frumentarius, 
beneficiarius  tribuni  legionis  I.  Nicht 
so  sicher  ergiebt  sich,  welche  Stellung  er 
bei  der  legio  VU  eingenommen.  Allenfalls 
könnte  er  auch  bei  ihr  beneficiarius 
tribuni  gewesen  sein,  obgleich  die  Er- 
gänzung der  zweiten  Zeile  VICTORI  •  BF  • 
TRIB  fast  einen  zu  grossen  Raum  bean- 
sprucht. Er  könnte  es  zum  centurio  ge- 
bracht haben,  wenn  es  freilich  auch  nicht 
ganz  ausgeschlossen  ist,  dass  er  als  Vete- 
ran u  8  gestorben.  Unter  diesem  Vorbchal  te 
ergänzen  wir: 

MAETERNAE' CLAV 
D  10  •  VICTORI  •  CENT 

Zum  Dativ  nach  memoriae  vgl.  Wil- 
manns  2572.  Den  Schluss  der  zweiten  Zeile 
könnte  man  auch  VICTORINO  •  >  er- 
gänzen. In  Z.  7  ff.  ergiebt  sich  die  Ergän- 
zung von  selbst,  nur  der  Name  bleibt  zweifel- 
haft, da  der  Weihende  Modestins,  Mo- 
derat ins,  ja  auch  anders  geheissen  haben 
und  Im us  auch  Schluss  des  cognomensein  i 


kann.  Sicher  steht  sepulchrum  posuit 
und  auneulo  (mit  dem  gebräuchlichen  ein- 
fachen u  statt  des  doppelten)  ineompara- 
bili.  Einer  Vermutung  über  das  am  Ende 
stehende  N1CI  (der  letzte  Strich  kann  I, 
aber  auch  der  Anfang  anderer  Buchstaben 
sein)  enthalte  ich  mich.   (H.  Düntzer.) 

Utrecht  Auf  dem  Domhofe  fand  man  109. 
bei  der  Fundierung  für  die  Statue  des  Grafen 
Johann  von  Nassau  gegen  20  verstümmelte 
Heiligenbilder,  darunter  eine  ziemlich  voll- 
ständige h  Katharina,  mehrere  Bischofs- 
statuen und  Figuren  knieender  Geistlichen, 
ferner  einen  schön  gearbeiteten  polychro- 
mierten  Kopf  vom  Grabmal  eines  Geist- 
lichen, Fragmente  eines  grossen  gotischen 
Baldachins  und  Bruchstücke  eines  guten 
Renaissancemonnmentes :  alles  mit  Ausnah- 
me des  letzteren  Stückes  wohl  16.  Jhs., 
vermutlich  Reste  der  1487  abgebrochenen 
S.  Salvatorskirche  (Altenmünster). 

(Mull  er.) 

Chronik. 

Hisl  V.  f.  Oberbayern.   Am  2.  April  und  1 10. 
2.  Mai  sprach  Frhr.  von  Lerchenfeld-Aham 
über  die  Entstehung  und  Entwicklung  des 
niedern  Adels  vornehmlich  unter  Berück- 
sichtigung der  altbaierischen  Quellen. 

Der  Heidsiberger  Schlossv.,  bisher  mehrm. 
lokaler  Art,  hat  jetzt  unter  dem  Eindrucke 
eines  durch  neuere  Publikationen,  nament- 
Rosenbergs,  lebhafter  gewordenen  Interesses 
für  die  Erhaltung  des  Heidelberger  Schlosses 
und  die  Pflege  seiner  landschaftlichen  Um- 
gebung seine  Thätigkeit  auch  auf  weitere 
Kreise  ausgedehnt.  Jahresbeitrag  3  Mark. 
Statuten  zu  erhaken  und  Beitrittserklärun- 
gen einzureichen  beim  Vorsitzenden  Prof. 
Dr.  jur.  H.  Buhl. 

Frankfurter  Architekten-  untf  Ingenieur*.  H  2. 
24.  Apr.  gab  Director  Lnthmer  Anweisung 
zur  Aufnahme  kunstgeschichtlicher  Skizzen 
aus  Frankfurts  näherer'  und  weiterer  Um- 
gebung; eine  sehr  dankenswerte  Idee,  welche 
hoffentlich  in  den  Sommertouren  manches 
mittelrhein.  Architekten  thatsächliche  Aus- 
gestaltung findet. 

Bonn.  Der  Verein  von  Altertumsfreun-  f  1 3. 
den  im  Rheinlande  wählte  in  seiner  Ver- 
sammlung am  6.  Mai  Geh.  Rat  Schaafhausen 
zum  Präsidenten,  Prof.  Klein  zum  Vizeprä- 
sidenten, Dr.  Becker  zum  Bibliothekar,  van 
Vleuten  zum  Secretär. 

Trier.  Die  Gesellschaft  für  nützliche  f  14. 
Forschungen  wählte  in  ihrer  8itzung  vom 
2.  Mai  ihren  alten  Vorstand  wieder,  be- 
stehend aus  Domprobst  Dr.  Holzer  als 
Präsident,  Commerzienrat  Lautz  als  Vlce- 
präsident,  Dr.  Hettner  und  Dr.  Steeg  als 
Secretäre. 

Bergischer  6v.   In  Düsseldorf  sprachen  f  15, 
Dr.  Schmitz  über  die  Klosterregel  von  Ar- 
nulfsau und  Murbach  i.  E.  in  der  1'.  H.  den 
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8.  Jhs.,  Geh.  Rat  Harles«  gab  Bemerkungen 
z.  G.  d.  Herrschaft  Hückeswagen,  Dr.  von 
Kicken  sprach  über  das  älteste  Secrctsiegel 
der  Stadt  Bonn.  In  Elberfeld:  Prof.  Dr. 
Crecelius  über  das  Braun  -  Hogenbcrgsche 
Städtebnch  (6  Bde.  1572,  vgl.  Lcmpertz, 
Ann.  (1.  h.  V.  35,  179  und  Merlo,  Nachr. 
v.  d.  liehen  u.  Werken  Köln.  Künstl.). 

116.  Am  der  Pfalz.  Henry  Villard  -  Hil- 
gard  zu  New -  York  hat  sich  ein  neues 
Verdienst  um  die  Beförderung  idealer  Be- 
strebungen in  der  Pfalz  erworben.  Zur  Her- 
ausgabe der  „Prähistorischen  Karte 
der  Pfalz"  hat  derselbe  in  freigebigster 
Weise  die  Mittel  gewährt.  Dieselbe  wird 
vom  Hist.  Verein  der  Pfalz  herausgegeben 
und  in  dessen  Auftrag  von  Dr.  ('.Mehlis 
bearbeitet  werden. 

117.  Bonn.  Für  das  akademische  Kunst- 
museum, das  seit  1857  in  der  ehemaligen 
Reitbahn  und  anstossenden  Zimmern  der 
Universität  ein  Unterkommen  fand,  waren 
Räumlichkeiten,  welche  der  Gypssammlung 
eine  vor  Feuchtigkeit  gesicherte  und  zu- 
gleich bequemere  Aufstellung  böten  und 
Neuerwerbungen  ermöglichten,  schon  seit 
Jahren  eine  Lebensfrage  geworden.  Dieses 
dringende  Bedürfnis  soll  durch  Veränderung 
und  Erweiterung  der  seit  1872  ausgeräum- 
ten alten  Anatomie,  welche  mitten  im  Hof- 
garten, vis-a-vis  dem  Universitätsgebäude 
liegt,  abgestellt  werden.  Bereits-  in  diesen 
Tagen  hat  man  die  Arbeit  begonnen  und 
hofft  noch  in  diesem  Jahre  den  Bau  unter 
Dach  zu  bringen,  um  im  nächsten  Früh- 
jahr die  Sammlung  in  den  Neubau  über- 
führen zu  können.  (Köln.  Ztg.) 

118.  HM.  V.  f.  Stadt  und  Stift  Essen.  W.  Grc- 
vel  sprach  über  das  Militärwesen  in  Stift 
und  Stadt  Essen. 

119.  Vom  Corpus  intcr.  latin  wird  der  9.  Band 
(Westhälfte  von  Unteritalien  neböt  Sicilicn 
und  Sardinien)  nächstens  ausgegeben,  der 
10.  Band  (die  Osthälfte)  ebenfalls  bald  ab- 
geschlossen werden. 

120.  Msistsr  Wilhelm  nicht  Maler  der  in  Bruch- 
stücken erhaltenen  Wandgemälde  des  Kölner 
Hansesaales.  J.  J.  Merlo  veröffentlicht  in 
seinem  Aufsatz  Das  Ausgabebuch  der  Mitt- 
wochs-Rcntkammer  zu  Köln  f.  d.  JJ.  1370 
bis  1380  (Ann.d.  hist.  V.  39,  146)  den  Wort- 
laut der  Stelle  des  Ausgabebuchs,  auf  wel- 
che hin  man  den  M.  Wilh.  mit  den  ge- 
nannten Gemälden  in  Verbindung  brachte, 
und  zeigt,  dass  dieselbe  mit  dem  Hanse- 
»aale  überhaupt  nichts  zu  thun  hat. 

121.  Zum  Kapitel  der  Falschlingen.  Das  zu- 
nehmende Interesse  für  kunstgewerbliche 
Altertümer  hat  nicht  nur  die  Nachfrage 
nach  solchen  und  in  demselben  Masse  ihren 
Wert  erhöht,  sondern  auch  der  Fälschung 
derartiger  Gegenstände  wesentlich  Vorschub 
geleistet.  Es  ist  das  ein  dunkler  Fleck  in 
dem  für  Viele  so  anziehenden  Gebiete  des 
Sammefns,  und   gar  Mancher,  dem  gute 


Kenntnisse  und  ausgedehnte  Erfahrung  zur 
Seite  stehen,  hat  um  schweres  Geld  Erzeug- 
nisse neuesten  Datums  für  alte  Knnstgegen- 
ständc  erworl>en.    Man  könnte  nun  sagen, 
wer  sich  in  solche  Händel  eiulasse,  möge 
sich  vorsehen;  allein  dem  steht  die  That- 
sachc  entgegen,  dass  eine  grosse  Reihe  von 
Fälschungen  mit  so  viel  Geschicklichkeit 
uud  einem  solchen  Raffinement  hergestellt 
sind,  dass  auch  der  geübteste  Kenuer  rat- 
los dasteht.    Eben  in  diesen  Tagen  wurde 
am  Mittelrhein  eine  Reihe  von  wertvollen 
Edelmetall  •  Geräten  zum  Kauf  angeboten, 
die  durchweg  Nachahmungen  sind  und  in 
der  That  geeignet,  Liebhaber  zur  Erwer- 
bung zu  verlocken.    In  der  jüngsten  Zeit 
wurden  an  verschiedenen  Orten  Deutsch- 
lands derartige  Fabrikate  in  Umlauf  gesetzt 
oder  doch  wenigstens  deren  Verkauf  ver- 
sucht. Daltei  handelte  es  sich  nicht  um  gleirh- 
giltige  oder  unbedeutende  Stücke,  sondern 
um  Werte  von  erklecklicher  Bedeutung  und 
Gegenstände  von  verlockender  Schönheit : 
alle  Stücke  waren  in  Edelmetall  hergestellt 
und  teilweise  mit  den  raffiniertesten  Mitteln 
den  Originalen  nachgebildet;  aber  Nachbil- 
dungen waren  es  doch  und  zwar  aus  neuester 
Zeit.   Trügen  die  Stücke  die  Marken  des 
Verfertigers,  so  wäre  jeder  Missbrauch  un- 
möglich.   So  aber  zeigen  sie  sich  als  täu- 
schende Copien   mit   allen  verlockenden 
Einzelheiten,  der  Patina,  den  Unebenheiten, 
den  Goldschmiede-Marken  alter  Stücke  und 
werden  zudem  unter  unwahren,  betrügeri- 
schen Vorspiegelungen   als  altertümliche 
Kostbarkeiten  angepriesen.  Wo  aber  falsche 
Vorspiegelungen  zu  Hilfe  genommen  werden, 
da  liegt  die  Absicht  des  Betruges  vor,  und 
um  deswillen  verdienen  solche  Versuche 
öffentlich  gebrandmarkt  zu  werden.  Solches 
Beginnen  ist  nm  so  verwerflicher,  als  es 
sich,  wie  in  dem  vorliegenden  Fall,  um  Itc- 
deutende Summen  handelt.    Bei  der  Re- 
produktion alter  Holzschnitte  und  Stiche 
haben  es  die  ersten  Verleger  sich  zur  Pflicht 
gerechnet,  die  nach  den  kostbaren  Origi- 
nalen in  der  ganzen  Erscheinung  möglichst 
getreu  wiedergegebenen  Copien  mit  ihrem 
Firmen-Stempel  zu  versehen,  um  jede  Täu- 
schung zu  verhindern.  Es  wäre  für  Gold- 
schmiede, Silberarbeiter  und  Galvanoplas- 
tiker eigentlich  ebenso  gewiss  Ehrenpflicht, 
Copien  ihres  Geschäftsbetriebes  mit  ent- 
sprechenden Marken  zu  versehen,  da  es 
unmöglich  in  ihrer  Absicht  liegen  kann, 
betrügerischen  Manipulationen  auf  diesem 
Gebiete  Vorschub  zu  leisten.   Da  die  Er- 
fahrungen der  letzten  Zeit  den  unwider- 
leglichen Beweis  geliefert  haben,  wie  viele 
Fälschungen  gerade  in  der  Edelmetall  -  In- 
dustrie in  Uralauf  sich  befinden,  wäre  es 
in  der  That  Zeit,  .dass  zur  Abwehr  geeig- 
nete Massnahmen,  zunächst  im  Kreise  der 
Industriellen,  getrotten  würden. 

(rr.  Schneider  in  Mainz.) 
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Miscellanea. 

122.  Probit  Gebuin  von  Ravengirsburg  mindert 
die  Zinsabgabe  der  Censiten  zu  Mengerschied. 
1198.  Mitget.  vou  Pfarrer  Conrady  in  Mil- 
tenberg. Abschr.  im  Archiv  zu  Miltenberg, 
Schott  Ringr.  6  suppl.  mit  dem  Vermerk 
Ex  libro  quodam  copiali.  Reg.  Goerz  Mit- 
teirh.  Kegesten  Bd.  2  Nu.  839. 

In  nomine  Domini  amen.  Nos  Gebui- 
nus  dei  gratia  prepositus  totusque  eou- 
ventus  ecclesie  sancti  Christophori  in  Ra- 
vengeresburgk.  quia  hominum  memoria 
brevis  est  et  debilis,  ideo  res  gcste  fulciri 
solent  scriptum,  que  contiuet  testimouium 
veritatis.  hinc  [ext  auwlf  nottim  facimus 
omnibus  Christi  tidelibus  tarn  presentibus 
quam  futuris,  quod  nos  misericordia  eom- 
moti  censitie/t/is  ecclesie  nostre  in  villa, 
que  vocatur  Meugeresrod,  et  in  aliis  huie 
adiacentibus  baue  gratiain  eoucessimus  per 
presentes,  ut  tuiusquisque  villanus,  qui 
<»mni  anno  solvere  debuerat  XV  denarios, 
dabit  X  super  altare  sancti  Christophori, 
et  unaquaqne  femina  persolvat  V ;  et  sie 
liberi  sint  imposterum  ab  omnibus  presta- 
tionibus  et  immunes,  servitiis  in  bis  exeep- 
tis.  si  quis  autem  eorum  berede  superstite 
mortuus  fuerit,  dabit  ecclesie  nostre  pre- 
dicte  optimum  caput  peeudis  sui,  et  mulier 
optima  vestis  [!],  sicut  exaetum  est  ab  autiquo, 
iure  tarnen  advocati  nostri  in  omnibus  salvo. 
et  ut  liberal  itas  nostra  per  omne  evum 
rata  permaneat  et  inconvulsa,  has  litteras 
sigillo  ecclesie  nostre  duximus  roboraudas. 

Datum  anno  domini  m*.  c*.  xc°  viii 
indictioite  xiü.  Testes  huius  rei 

sunt:  Fridericus  de  Dikka  canonici««  Mo- 
guntmu«,  Godefridus  plebanns  in  Kircberck, 
Heinrictis  comes  de  Spanbeim,  Fridericus 
de  Heinzinberck,  Hugo  de  Petra  et  frater 
eins  Wigand,  Fridericus  de  Kircbcrch,  Hei- 
mericu8  de  Dille,  Sibodo  de  Wilbach,  Go- 
defridus de  Enkcrche  et  frater  ejus  Milo, 
Walterus  de  Dipach  et  alii  quam  plures. 

123.  Abi  Waldewer  von  S.  Pantaleon  •  Köln  ent- 
Itsst  Hörige  des  Hofes  Roishoven  aus  der  voll- 
standigen  Hörigkeit  zu  Wachszlnslgen.  1199. 
Mitget.  von  Dr.  Hoeniger  in  Köln.  Or. 
Düsseldorf  St.-A.  Pant.  No.  30 ;  mit  guter- 
haltenem Siegel  an  weiss-roter  Scidenschnur. 

In  nomine  sanete  et  individue  trinitatis. 
Waldeverus  dei  gratia  abbas  ecclesie  S.  Pan- 
taleons omnibus  per  orbein  Christi  tideli- 
bus tarn  futuris  quam  presentibus.  notum 
vobis  faeimus,  (|uod  dum  quidam  pauperum 
de  familia  ecclesie  nostre  Rulhove  perti- 
nentes  frequenti  nos  proclamationc  merendo 
pulsarent,  ut  a  iure  plenarii  debiti  eos 
absolverem,  quia  tanta  sepe  violcntia  com- 
primerentur,  ut  nounulli  vacuas  quas  teuc- 
bant  posscs8iunculas  reünquentes  patriis  e 
sedibus  migrarent;  habito  tandcin  cum  nostris 
tidelibus  consilio,  respectu  omnipotentis  dei, 
consensu  comitis  Adolti  advocati  eiusdetn 


curtis,  subadvocati  Rulaudi,  hoc  modo  eis  ' 
alleviare  curavimus. 

Statuimus  ergo,  ut  ist«  familia,  quam  a 
iure  plenarii  debiti  absolvimus,  hoc  dein- 
ceps  iure  utatur,  videlicet  ut  omni  anno  in 
festo  s.  Pantaleonis  censuin  duorum  den.  in 
curtim  villico  persolvat,  pro  licentia  vero 
nubendi  vir  sive  mulier  sex  den.  conferaut, 
cum  cetera  tarnen  familia  eiusdem  curtis 
semel  in  anno,  videlicet  quarta  feria  post 
octavam  epyphanie  advocaticium  placitum 
possideant.  cum  vero  aliquis  inter  eos  vita 
decesserit,  si  vir  fuerit,  equum  vel  melius 
iumentum  quod  habuerit,  si  vero  feinina 
melius  quod  propriis  manibus  filaverit  et 
texuerit  positis  super  eandem  vestem  duo- 
bus  den.  consiguet  ad  hoc  ius  exigeudum 
et  suseipiendum  inagtstros  unaqueque  cog- 
nacio  eiusdem  familie  irtter  se  eiigant,  qui 
ceusum  supradictum  statuto  tempore,  et 
ius  de  raortuis,  sicut  dictum  est,  quociens- 
cuuque  proveuerit,  villico  deferaut  et  duos 
den.,  qui  super  vestem  ponuutur,  in  ius 
suum  vertäut,  si  quis  autem  ex  eis  pre- 
|  dictum  ceusum  tribus  anuis  suprasederit, 
;  ius  pretitulatum,  quod  eis  pro  misericordia 
per  presentem  kartam  coucessimus,  amittat. 
sed  ne  hec  nostra  pro  eorum  alleviatioue 
conecssio  in  dampnum  et  decisionem  curtis 
reputetur,  hoc  quod  predicti  pro  conscripto 
iure  adipiscendo  contulerunt,  ad  comparau- 
dos  aliquos  agros  vel  reditus  ipsi  curti  con- 
tulimus.  visum  est  enim  nostrorura  tidelium 
sapientioribus,  nullara  ipsius  curtis  utilitatem 
hoc  modo  decurtatam  sed  pocius  augmenta- 
tam,  dum  et  omni  anno  utilitas  ipsi  curti  de 
comparatis  agris  vel  reditibus  proveniat,  et 
femina,  que  antea  nichil  penitus  solvehat, 
deineeps  perviros  etfemiuas  ceusum  duorum 
den.  annuatim  persolvat. 

Ut  autem  hec  nostra  eoneessio  rata  et 
tirraa  permaneat,  kartam  haue  couscribi  et 
sigillo  uostro  iussimus  cousignari,  per  nomeu 
dei  omnipotentis  iuterdicentes,  ne  quisquam 
eis  hoc  ius  presumat  aliqua  potestate  vel 
calliditate  infringere.  Testes 
sunt  huius  concesSionis  nostre  fratres  de 
claustro  :  Henricus  prior,  Gerrardus  custos, 
Henricu8  prepositus,  Henricus  celerarius, 
Walterus,  Amelungus,  Thidericus  capella- 
nus;  ministcriales:  Engilbertus  dapifer,  Hen- 
ricus Viech,  Bruno  de  Cassele,  Adolf  de 
Stamheim,  Henricus  filius  Rulandi ;  scabini 
curtis:  Rudolfus,  Adolfus,  Heribordus  de 
Sucuheim,  Gisilbertus  de  Vinte,  Rupertus, 
Thidericus  de  Tuieii,  Richmut ;  magistri : 
Gisilbertus,  Richolfus  de  Munheim,  Heri- 
mannus  de  Rindorp,  Godefridus  faber  de 
Rode,  Heribordus  de  Suenheim. 
Acta  sunt  hec  anno  dominice  incarüationis 
m9.  c°.  xc".  viiii,  anno  quarto  Adolti  Colo- 
uiensis  archiepiscopi  regnante  domino  nostro 
Jhesu  Christo  feliciter 
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124.  Hr.    Zi  4*1  Trierer  Inschrift*«.   (Fortsetzung  zu  Xo.  101.) 

7)  Im  Corp.  inscr.  Rhen-  sind  unter  No.  926  zwei  zusammengehörige,  namentlich 
wegen  vieler  interessanter  Namen  wichtige  Inschriften  vollkommen  falsch  wiedergegeben. 
Die  Inschriften  laufen  über  zwei  Steinböcke  (welche  beide  eine  H.  von  0,76,  B.  <M>6, 
D.  0,57  in  haben)  weg,  indem  sich  die  eine  derselben  an  deren  Vorderseiten,  die  andere  an 
den  Rückseiten  hetindet.  Als  Brambach  die  Inschriften  abschrieb,  war  der  eine  Stein 
umgekehrt  aufgestellt,  so  dass  er  vier  nicht  zusammenhängende  Iuschriftsfragmente  erhielt 
»)  Auf  der  einen  S*»itc  steht: 


C- VLITTI V8 

CXONNIVS 

C'M  E  L  I  YS 

LHILARIVS 

C-  ALBANIVS 

CMECCIVS 

CIOINCATIVS 

LSINCORIVS 

LSECVNDIVS 

L  S  VCCI VS 

C  DOC  IL  I V8 

L-CASS1V8 

CBELLICIVS 

C- AVCTINIVS 

1/IA  TINIVS 


8ECVHDV8 
GERM  A  N  V  S 
PRIMIGENIVS 


L 
V 
X 

S 

C 


V  C  C  V  s 
I  C  T  O  K 
0  M  M  V  S 
A  T  T  O 
A  B  I  N  V  S 
R  I  8  P  V  S 
GEXIALIS 
I  N  G  E  N  V  S 
A  I  O 
C  ü  8  S  V  S 
ROMA  N  V  S 
SECVNÜIX 


p]  VBLICIVS.FLORVS 
JAMILIVS  •  DONATVS 
CAMVLINIVS  •  OLEDO 
CLA  VDSECVNDVS- 
5.    SECVND  •  DVBITATVS 
h]ELVIVS  •  ATTIVS 
CLAVD  •  MANSVETVS 
•e]X  DONICAT  ATTICVS 
LARIV  S  • M  AT VRVS 
10.   VAREDOXIVS  •  SENNA 
se]X  -  IVLIV8-  MARTI  ALIS 
•  FLAVIV8  •  VARAITIO 
VERECVND    BAT  AV8 
rJOMVLLIVS  •  ADIVTOR 
15.    O  V  V  I  V  8  GELOS 

b)  Auf  der  andern  Seite  der  Steine  steht 
jC'INGETIVS 
iERT    I    V    S  • 
(C  E  L  8  I  N  V  S 
js  •  A  T  T  I  L  L  V  S  • 
5.  rVS  •  ;M  OGSI  VS 
iE  8  C  I  T  A  T  V  S 
Je  A  E  8  A  R  I  8 
A  V  G  V  8  T  A  L  I  S 
P  R  I  M  V  8 
L  A  L  L  V  S 
V  A  R  I  V  8 
L    I    V   8  . 
ATRECTV8 
V  /  /  /  E   C   I  O 
15.  5////EGETVS 

Der  Fundort  der  Steine  ergiebt  sich  aus  folgender  Notiz  der  Jahresber.  der 
Gesellschaft  für  nützl.  Forschungen  1856  S.  69  Nr.  34.  .,  Unweit  der  Gerberei  des 
Hrn.  Sittel  au  der  nördlichen  Seite  des  Altbaches  bei  Trier  wurdeu  in  diesem  Jahre 
auf  einem  dem  genannten  Herrn  zugehörigen  Ackerstücke  in  einer  Tiefe  von  5 — 8  Fuss 
verschiedenfarbiger  Wandverputz,  Mauerfragmente,  Gesimsstücke  von  Oolith,  viereckig»? 
Hei/kacheln  u.  s.  w.  und  endlich  ein  Schriftstein  und  noch  ein  zweiter,  die  neben  ein- 
ander auf  einem  durch  keine  Mauer  abgegrenzten  Estrich  lagen,  gefunden-  Die  Schrift- 
steine,  sorgfältig  geglättete  Blöcke  von  Oolith,  geben,  von  zwei  Seiten  beschrieben,  em 
langes  Verzeichnis  von  6ti  (?)  römischen  Namen." 

Die  vollständige  Inschrift  erstreckte  sich  mindestens  uoch  über  zwei  weitere, 
wahrscheinlich  noch  über  mehr,  gleichartige  Blöcke,  da  sowohl  auf  Seite  a  wie  b  der 
Anfang  der  Inschrift  fehlt  Auf  Seite  b  steht  in  Zeile  5  das  Coguomen  Mogsius  auf 
ausgemerzter  Stelle.  Zu  dem  Namen  loincatius  Atto  auf  Seite  a,  Zeile  7  vgl.  C.  Rh. 
760  Joiucissi  Atti.  Mit  Ausnahme  von  Seite  b  Zeile  7  und  8  finden  sich  nur  Namen 
verzeichnet.  Die  Schrift  ist  sehr  sorgfältig  und  fällt  wohl  kaum  nach  Hadrian.  —  Di« 
cursiv  wiedergegebenen  Buchstaben  sah  Brambach  noch,  sind  jetzt  aber  abgestossen. 

(Fortsetzung  folgt) 


10. 


L  •  L  I  S  C  I  V  8  G  E  N  T  I  L  I  8  • 

M • MVRRANIVS • CARVS 

TSEIVSPRIMVS 

T  I  •  A  S  I  C  I  V  8  •  VICTOR 

G  •  N  A  T  A  L  I  V  8  •  S  A  T  V  R  X  I  N  V  S 

M    MAINIVS  MARINVS 

M  •  ATTEDONIVS  •  MATVRVS 

M  •  TREVERIV8  *  COVIRVS 
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Neue  Funde. 

Forbach.  Bei  Behren  wurden  Grund- 
mauern eines  grösseren  römischen  Gebäudes, 
sowie  ein  Kellcrgewölbe  blossgelegt.  Die 
Mauerüberreste  erstrecken  sich  über  meh- 
rere Grundstücke  und  sind  mit  den  bekann- 
ten Leistenziegeln  ungemein  fest  ausgeführt. 
Wahrscheinlich  hat  man  es  mit  einer  land- 
wirtschaftlichen Niederlassung  zu  thun,  die 
bei  einem  Brande  zerstört  wurde. 
126.  Karlsruhe.  Die  Umgegend  von  Hutten- 
heim (A.  Philippsburg  im  Grossh.  Baden), 
welche  schon  durch  die  im  dortigen  Walde 
vorhandenen  Hügelgräber  das  Interesse  der 
Altertumsforscher  erregte,  ist  neuerdings 
durch  weitere  Gräberfunde  merkwürdig  ge- 
worden. 

Ungefähr  2  km.  n.  von  diesem  Orte  geht 
die  Graben-Germersheimcr  Baiin  durch  einen 
Einschnitt  von  dem  sog.  Hochufer  in  die 
Rheinniederung  über.  Aus  dem  w.  der 
Bahn  gelegenen  Teile  des  Hochgestades 
wurde  im  Februar  Erde  abgehoben  zur 
Ausbesserung  des  Bahndammes.  Dabei  wur- 
den an  verschiedenen  Stellen  Reste  von 
menschlichen  Gebeinen  gefunden  zusammen 
mit  Thongefässen  und  Scherben,  2  eisernen 
Messern,  2  spiralförmigen  Armbändern  aus 
Bronze  und  2  Armringen  aus  Bronzedraht. 
Da  zu  vermuten  stand,  dass  in  dem  noch 
nicht  abgegrabenen  Teile  des  Hochgestades 
weitere  Gräber  vorhandeu  seien,  veranlasste 
der  Grossh.  Conservator,  Herr  Geh.  Hofrat 
Dr.  Wagner,  an  welchen  die  Grossh.  ßahn- 
vcrwaltuug  die  gefundenen  Gegenstände  ab- 
lieferte, eine  weitere  Untersuchung  dieses 
Terrains,  die  nach  seiner  Anordnung  am 
22.  und  27.  Februar  durch  Einsender  dieses 
vorgenommen  wurde. 

Bei  dieser  fanden  sich  in  der  nörd- 
lichsten Ecke  110  cm  unter  der  jetzigen 
Oberfläche,  ungefähr  10  m  von  einander 
entfernt,  2  Skelette,  beide  mit  dem  Kopfe 
nach  Westen  liegend,  übrigens  sehr  zer- 
stört und  als  männliche  erkennbar  nur  durch 
ihre  Beigaben.  Diese  bestanden  bei  der 
einen  Leiche  aus  einem  einschneidigen  ei- 


sernen Schwerte  von  53  cm  L.  und  einer 
eisernen  4kantigen  Pfeilspitze,  17  cm  1. ;  r. 
neben  dem  Kopie  stand  eine  Kanne  der  ge- 
wöhnlichen alemannischen  Form  aus  schwar- 
zem Thon,  von  guter  Arbeit,  verziert  mit 
parallelen  Reihen  eingedrückter  4eckiger 
Punkte.  Reicher  war  die  2.  Leiche  ausge- 
stattet. In  den  beiden  Armen  lagen  2  ei- 
serne Schwerter:  r.  eine  82  cm  1.  spatha, 
1.  ein  scramasax  von  13  cm  L.,  in  der  Htift- 
gegend  eine  Gürtelschnalle  aus  Eisen,  mit 
Bronzeknöpfchen  besetzt,  auf  dem  r.  Knie 
ein  oblonges  5  cm  1.  silberplattiertes  Schild- 
chen mit  feinem  Punkt-  u.  Linienornament, 
wohl  ein  Besatzstück  eines  (nicht  mehr  vor- 
handenen) Riemens.  R.  von  den  Füssen 
stand  der  Schild,  von  dem  nur  noch  der 
eiserne  Schildbuckel  und  Teile  des  Be- 
schlages erhalten  waren,  r.  vom  Kopfe  eine 
cyliiidrischc,  35  cm  h.,  25  cm  br.  Masse, 
die  als  Überrest  eines  Eimers  sich  heraus- 
stellte. Das  Holz  desselben  war  vermodert 
und  nur  noch  die  eisernen  Reife  und  das 
BeschlägnebstBogenbcnkel  erhalten.  Einem 
3.  Grabe  gleicher  Art  gehörten  wohl  an 
die  bei  den  Bahnarbeiten  in  der  Nähe  dieser 
Stelle  gefundenen  beiden  eisernen  Messer 
(2b  cm  1.)  und  eine  Urne  von  völlig  gleichem 
Material  und  Ornament,  wie  die  erwähnte 
Kanne. 

Etwa  50  m  8.  von  diesen  unzweifelhaft 
fränkischen  oder  alemannischen  Grabstätten 
wurde  ein  Teil  eines  (offenbar  aus  viel 
früherer  Zeit  stammenden)  Urnengrab- 
feldes  aufgedeckt.  Die  Urnen  standen, 
untereinander  3  bis  6  m  entfernt,  alle  in 
einer  Tiefe  von  ca.  90  cm ;  im  Innern  ent- 
hielten sie  ein  Conglomerat  von  Asche, 
Kohlen-  u.  Knochenstückchen,  sowie  meh- 
rere kleinere  Gefässe.  Das  Material  der 
Gefä8sc  ist  ein  schwach  gebrannter  meist 
grauer  Thon  ;  sie  sind  von  roher  Technik 
ohne  Anwendung  der  Töpferscheibe  herge- 
stellt Genauer  beschrieben  sind  es  fol- 
gende :  1 )  grosse  bauchige  Urne,  H.  44  cm, 
gr.  Dm.  45  cm,  D.  der  Wandung  2  cm, 
Rand  mit  Einkerbungen  verziert.  Darin: 
eine  flache  Urne  aus  rötlichem  Thon,  Dm. 
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12  cm,  drei  Schüsselchen  Dm.  10—11  cm. 
In  der  Nähe  dieser  Urne,  aber  bedeutend 
höher,  lag  eine  20  cm  lange  Haarnadel  aus 
Bronze.  2)  Grosse  bauchige  Urne  mit 
breitem,  21  cm  weitem  Halse,  H.  40  cm., 
gr.  Dm.  40  cm,  D.  der  Wandung  1  cm. 
Darin:  eine  Urne  mit  hohem  Halse  und 
zwei  kleinen  Henkeln,  H.  11,5  cm,  drei 
Schüsselchen,  Dm.  11 — 13  cm.  3.  Scherben 
von  einer  grossen  Urne  ähnlicher  Art,  die 
sich  aber  nicht  mehr  zusammensetzen  Hessen. 
4)  Grosser  Haufe  von  Thonscherben,  aus 
denen  folgende  Gefässe  zusammengesetzt 
werden  konnten :  eine  grosse  bauchige  Urne 
von  gleicher  Gestalt  und  Grösse  wie  No.  2, 
Teile  von  zwei  Urnen  gleicher  Art,  eine 
kleinere  Urne  mit  hohem  Halse  und  zwei 
Henkeln,  H.  19  cm,  gr.  Dm.  1 7  cm,  oberer 
Dm.  9,5  cm.,  Ornament  von  eingeritzten 
Bogenlinien,  zwei  Schüsseln  Dm.  13  cm,  eine 
Hache  Schale  Dm.  23  cm.  Zwischen  den 
Scherben  lagen  einige  Stückchen  Bronze- 
draht, wohl  Reste  einer  Fibel,  und  zahl- 
reiche Kohlen-  und  Knochenteilchen.  5) 
Bauchige  Urne  von  ähnlicher  Gestalt  wie 
No.  2  und  4,  aber  kleiner,  H.  19  cm,  gr. 
Dm.  26  cm,  ob.  Dm.  21  cm.  Darin:  ein 
flaches  Tellerchen  aus  rötlichem  Thon  mit  ; 
eingeritzten  Verzierungen  Dm.  12  cm,  4  kleine  j 
Becher  von  7  bis  3  cm  H.f  4  sehr  kleine 
Schüsselchen  von  7  bis  4  cm.  Dm.,  und  ein 
Thonfragment  von  eigentümlicher  Gestalt 
(vielleicht  ein  Spielzeug?)  Auf  der  Urne 
lag  als  Deckel  eine  flache  Schale  Dm.  27  cm, 
mit  eingeritztem  Linienornament.  6.  In  der 
Nähe  dieser  Stelle  wurden  nach  Aussage 
der  Arbeiter  beim  Bahnbau  die  oben  er- 
wähnten Bronzeannbänder  gefunden,  ferner 
eine  grosse  Urne,  ähnlich  No.  2,  aber 
schlanker,  H.  34  cm,  gr.  Dm.  26  cm,  ob.  Dm. 
21  cm,  nebst  einigen  Schalen  und  Bechern. 

Sämtliche  gefundene  Grabstätten  lagen 
dem  ö.  Rande  des  untersuchten  Gebietes 
(gegen  die  Bahn  hin)  ziemlich  nahe ;  weiter 
nach  W.  fanden  sich  keine  Spuren  von 
Gräbern  mehr.  Es  scheint  also  nur  der 
äusserste  Rand  der  beiden  alten  Begräbnis- 
stätten aufgedeckt  worden  zu  sein.  Zahl- 
reichere Gräber  lagen  wohl  in  dem  bei  den 
Bahnarbeiten  ausgehobenen  Terrain;  denn 
auch  bei  der  ursprünglichen  Anlage  des 
Bahneinschnittes  1874  fanden  sich,  wie  von 
einigen  dabei  beschäftigten  Arbeitern  er- 
fragt wurde,  viele  Knochen  und  Scherben 
vor,  wurden  aber  damals  nicht  beachtet  und 
verschleudert.  Ob  ö.  von  der  Bahnlinie 
diese  Gräberanlagen  sich  fortsetzen,  wird 
Sache  einer  weiteren  Untersuchung  sein. 

(Im  Mai.    K.  Bissinger.) 

127.  Worms.  Kürzlich  wurde  die  praehist. 
Abteil,  des  Paulus-Museums  zu  Worms  um 
folgende  Stücke  bereichert:  1)  Stein-Arte- 
fakt aus  Eppelsheim,  einen  ziemlich  grossen 
und  schweren  Reiher  (Kornquetscher)  von 
birnförmiger  Gestalt,  zu  einem  Handmühl- 


steine gehörig.  Letzteren  selbst  hatte  die 
Sammlung  schon  vor  2  Jahren  von  dort 
erhalten.  Derselbe  ist  unten  flach,  von 
länglich  ovaler  Form  und  besteht  aus  vul- 
kanischem Gesteine.  Aus  Weinsheini  (Zoll- 
haus) einen  Handmüliistein  aus  Sandstein 
von  ähnlicher  Form  wie  der  vorige.  Aus 
Wachenheim  a.  d.  Pfrimm  das  Bruchstück 
einer  Stcinschcibe  von  linsenähnlicher  Form 
mit  centraler  Bohrung.  Der  Dm.  beträgt 
11,5  cm,  die  gr.  Dicke  an  der  Durchboh- 
rungsstelle 2,5  cm.  Der  Stein  besteht  aus 
Kieselschiefer,  ist  glatt  zugeschliffen  und 
namentlich  der  Rand  ziemlich  scharf.  Be- 
stimmung: vielleicht  Netzsenker  oder  Zettel- 
strecker (?)  Dazu  ist  er  eigentlich  zu  sorg- 
fältig bearbeitet.  —  2)  Einem  Gefäss-  und 
Bronzefund  von  Bioedesheim.  Dort  fanden 
sich  mehrere  Gräber,  von  denen  nur  eins 
ganz  unversehrt  erhalten  werden  konnte. 
Dasselbe  enthielt  eiu  grösseres  roh  geform- 
tes Gefäss,  in  welchem  auf  der  Asche  und 
verbrannten  Knochen  liegend  noch  drei  in 
einander  gestellte  Miniaturgefässchcn  sich 
fanden;  dann  ein  Armreif  von  Bronze,  in 
welchem  zwei  weitere  kleinere  Ringe  hingen, 
ferner  eine  Haarnadel  sog.  Rollennadel. 
Das  Grab  war  das  eines  Kindes.  Ferner 
fanden  sich  daneben  2  weitere  Miniatnr- 
tfefässe.  Bronzen  und  Gefässe  werden  dem- 
nächst näher  beschrieben  werden. 

(Dr.  Kochl.) 
Worms.  In  Wies-Oppenheim  wurde  durch  Ifl 
die  unausgesetzten  Bemühungen  des  Hrn. 
Dr.  Koehl  ein  römischer  Votivaltar  wieder 
aufgefunden,  der  ehedem  an  der  Kirche 
eingemauert,  beim  Abbruch  derselben  als 
Mauerstein  in  dem  Fundament  eines  Hauses 
benutzt  worden  war.  Derselbe  ist  30  i  m  b.. 
24  cm  br.  und  nur  am  unteren  Ende  ver- 
letzt. Zangemeister  veröffentlicht  über 
denselben  Folgendes  in  der  Darms t.  Ztg. 
150:  Die  Inschrift  lautet  nach  dem  mir 
giitigst  mitgeteilten  Abklatsch  folgender- 
massen : 

D  E  A  B  V  S 
PARC  IS 
//  AESONI 

/    S  LlBERA 

5.  L  I  S  •  »'ET//,' 


Ob  Z.  2  eine  I  longa  anzunehmen  ist 
(wie  Z.  4),  bleibt  unsicher;  das  I  ist  zwar 
etwas  grösser  als  C,  aber  gleich  gross  wie 
das  folgende  S.  —  Der  Geniiiname  des 
Liberalis  lautete  wahrscheinlich  [C]ae- 
soni[u]s.  Es  ist  unzulässig,  Aesonius  z« 
lesen  (vorher  wäre  dann  ein  Praenomen 
ausgefallen),  da  dieser  Name  nirgends  vor 
kommt.  Vaesonius,  worauf  zwei  unsichere 
Reste  führen  könnten,  ist  ebensowenig  nach- 
weisbar, obwohl  wegen  Vaesuleius  an  sieb 
nicht  unmöglich :  M  enig  Wahrscheinlichkeit 
würde  auch  die  Ergänzung  MAESONIVS 
(MA  ligirt)  haben,  da  dies  die  einzige  Li- 
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gatur  dieser  Inschrift  sein  würde  und  Mae-  I 
sonius  ein  sehr  seltener  (mir  nur  aus  Pom-  | 
peji  bekannter)  Name  ist.  Caesonius  da- 
gegen findet  sich  häufig :  siehe  C.  I.  L.  III, 
VII,  VIII  und  Mommsen,  Inscr.  regni  Neap. 
—  Zeile  5  scheinen  mir  vor  ET  die  Spitzen 
eines  V  mit  vorhergehender  Interpunktion 
übrig  zu  sein,  so  dass  zu  lesen  sein  würde 
[C] a e s o n i [u] s L i b e r [a]  1  i s  vet (eranus).... 
Doch  wird  es  nötig  sein,  wegen  dieser  Stelle, 
sowie  wegen  der  Reste,  welche  ich  von  Z.  6 
auf  dem  Abklatsche  zu  erkennen  glaube, 
das  Original  selbst  zu  untersuchen.  Am 
Schlüsse  war  also,  wenn  VET  angenommen 
wird,  die  Legion  genannt  (z.  B.  LEG  VIII 
AVG)  oder,  wenn  man  ET  liest,  der  oder 
die  Namen  eines  zweiten  JDedicanten  und 
endlich  eine  Formel  wie  V  •  S  •  L  •  L  •  M  • 

Es  ist  dies  der  erste  den  Parcae  ge- 
widmete Votivstein,  welcher  in  den  Rhein- 
landen zu  Tage  gekommen  ist ;  ganz  beson- 
deres Interesse  aber  hat  derselbe  noch  des- 
halb, weil  er  sich  gerade  l>ei  Worms  ge- 
funden hat. 

Wir  haben  hier  höchstwahrscheinlich 
nicht  an  die  römischen  Parcae  zu  denken, 
sondern  an  die  einheimischen  Schicksals- 
göttinnen, die  nur  mit  lateinischen  Namen 
bezeichnet  sind,  wie  z.  B.  Wotan  mit  dem 
des  Mercuriu8.  Es  ist  nämlich  schwerlich 
Zufall,  dass  in  Rom  selbst  und,  soviel  ich 
weiss,  im  ganzen  alten  Italien  sich  noch 
kein  Votivstein  der  Parcae  gefunden  hat.  *) 
Die  statt  der  urrömischen  Parca  mit  der 
griechischen  Mythologie  in  Rom  eingeführte 
Vorstellung  von  mehreren  und  speciell  drei 
Parcae  ist  wohl  von  der  Litteratur,  aber 
nicht  vom  Volke  reeipiert  worden,  welches 
vielmehr  die  tria  Fata  (später  die  tres 
Fatae)  verehrte.  Dagegen  sind  den  Parcae 
geweihte  Votivsteine  zum  Vorschein  gekom- 
men in  Verona  (CIL  V  3280  —  3282)  und 
Aquileja  (ebendas.  8235  ?  8242),  in  Britan- 
nien (VII  418  ?  927  928),  in  Pannonia  su- 
perior  zu  Carnuntum  (III  4443)  und  in 
Augusta  Viudelicorum  (III  6795),  also  vor- 
wiegend auf  gallischem  Gebiete.  Nun  wer- 
den die,  namentlich  am  Niederrhein  häufig 
auftretenden  Matres  oder  Matronae  mit 
Recht  jetzt  wohl  allgemein  als  die  kelti- 
schen oder  germanischen  Schicksalsgöttin- 
nen betrachtet  ;  es  spricht  für  diese  An- 
nahme z.  B.  auch  die  in  Britannien  gefundene 
Inschrift  CIL  VII  927,  welche  die  Matres 
ausdrücklich  als  Parcae  bezeichnet :  Ma  t  r  i  b. 
Parc,  vielleicht  auch  n.  418:  Matribus 
Par(cis?).  —  Vgl.  Grimm,  Mythol.  4.  Aufl. 
1  340. 

Für  Borbetomagus  aber  ist  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  von  S  im  rock  eine  ganz 
besondere  Beziehung  zu  den  Schicksals- 
göttinnen vermutet  worden  und  es  möge 

•)   Die  metrischen  Inschriften  Corp.  I  1009, 
1010  and  Kph.  IV  874  kommen  natürlich  hiefür  ! 
nicht  in  Betracht. 


I  gestattet  sein,  die  betreffende  Stelle  dieses 
I  Forschers  aus  seinem  Werke  „Das  maler- 
ische Rheinland"  (4.  Aufl.  1865  S.  76)  hier 
mitzuteileu  *) :  „Wenn  der  Name  von  Worms 
aus  der  Heldensage  nicht  erklärt  werden 
kann,  so  giebt  die  deutsche  Göttersage  desto 
gewisseren  Aufschluss.  Wie  schon  erwähnt, 
hiess  er  lateinisch  Borbetomagus.  Da  magus 
Feld  bedeutet,  so  ist  dies  nicht  sowohl  der 
Name  der  Stadt  als  des  Wormsgaus,  das 
wir  auch  Wormsfeld  genannt  finden,  wie 
Maifeld  und  Maiengau  wechseln.  In  Bor- 
bet, das  uns  als  Name  der  Stadt  übrig 
bleibt  [?],  ist  das  anlautende  B  später  zu 
W  geworden.  Nehmen  wir  es  für  Worbet, 
so  erkennen  wir  leicht  den  urkundlich  viel- 
fach beglaubigten  Namen  der  tria  fata,  die, 
deutschem  und  keltischem  Glauben  gemein, 
uns  Schwestern,  den  romanisierten  Kelten 
Mütter  oder  Matronen  hiessen. ...  In  Worms, 
wo  sie  sich  unter  unter  dem  Namen  St. 
Embede,  St.  Warbede,  St.  Willebede  im 
Dom  befinden  (als  gemarterte  Töchter  eines 
burgundischen  Frankenkönigs),  lautet  zwar 
der  Name  der  mittleren  Warbede :  in  Strass- 
burg  dagegen,  wo  diese  Schwestern  als  in 
die  Gesellschaft  der  h.  Ursula  aufgenommen 
in  der  alten  Peterskirche  begraben  sind, 
hiess  die  mittlere  Worbctta,  also  gerade 
mit  dem  Vocal,  den  wir  zur  Erklärung  von 
Borbetomagus  bedürfen."  —  Soweit  Sira- 
rock.  Dass  gerade  Worms  es  ist,  wo  sich 
jetzt  zum  ersten  Male  auf  rheinischem  Ge- 
biete die  Parcae  finden,  dient  der  vor- 
stehenden Vermutung  ohne  Zweifel  zur 
Unterstützung. 

Über  die  verschiedenen  Namen  von 
Worms  möge  hier  noch  Folgendes  bemerkt 
werden.  Zur  Zeit  der  Entstehung  des  Na- 
mens Borbetomagus  oder  Borbitomagus,  sei 
es  in  keltischer  oder  germanischer  Zeit, 
standen  hier  wohl  nur  einzelne  Weiler  oder 
Höfe;  aus  diesen  entwickelte  sich  allmälig 
ein  vicus  oder  auch  ein  oppidum,  welchem 
der  Name  dieses  Feldes  oder  Gaues 
Borbetomagus  beigelegt  wurde,  und  dies 
wurde  dann  Vorort  (caput)  der  germani- 
schen, seit  Cäsar  hier  ansässigen  Vangiones. 
BoQßrjzofMxyog  ist  bei  Ptolemaeus  2,  9,  18 
überliefert,  Borgetomagus  in  der  Peutinger'- 
schen  Strassenkarte ;  dagegen  mit  i  in  dem 
Itinerarium  Antonini  aus  dem  3.  Jh.  p.  355 
u.  374  (borbi t omago,  bormitomägo**) 
neben  anderen  hieraus  entstandenen  Ent- 
stellungen) und  in  der  Inschrift  von  Tongern 
des  3.  Jhs.  bei  Henzen  n.  5236:  borb- 
ITOMAG.  Wenn  diese  Inschrift  richtig  ge- 
lesen ist  und  die  handschriftliche  tTber- 


*)  Vgl.  Simrock,  Denttche  Mythol.  6.  Aufl. 
1878  S.  844  ff.,  wo  eine  eingehend«»  Darlegung  mit 
den  nötigen  Kslouou  gegeben  wird. 

••)  Das  9  der  Strassenkarte   beruht  offenbar 
nur  auf  einem  Schreibfehler,  dagegen  da*  m  auf 
der  Anlehnung  des  Schreibers  des  betr.  Codex  an 
'  die  xu  seiner  Zeit  ublicho  Form,  von  welcher  unten 
i  die  Rede  ist. 
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lieferung  der  drei  ersten  Quellen  nicht 
tauseht,  so  mnss  man  annehmen,  «las?  der 
Vocal  e  der  ursprungliche  war,  später  aher 
in  i  überging.  Die  Strassenkartc  beruht 
bekanntlich  auf  sehr  alter  Tradition,  zum 
Teil  auf  Agrippa:  an  dieser  Stelle  ist  ein 
Itinerar  benutzt,  welches  jedenfalls  alter 
ist,  als  das  der  Inschrift  von  Tongern  (s. 
Bergk,  Beiträge  S.  S74)  —  Im  4.  u.  6.  Jh. 
heisst  Worms  Vangiones  (Ammian  15, 
II,  8  und  ln\  2,  12:  Codex  Theodos.  13, 
ö.  3:  Not.  dign.  «<-c  41.  H— 20;  Xotit.  Gall. 
7.  5  i».  2H7  Seeck),  da.  nach  einem  ans 
vielen  gallischen  Beispielen  bekannten  Vor- 
gänge, der  Name  des  ganzen  Territoriums 
(civitas  im  gallischen  Sinne)  auf  den  Vor- 
ort desselben  (oppidnm  «»der  virus)  über- 
gegangen war,  wie  z.  B.  Speier,  der  Vorort 
der  civitas  Nemetum.  ursprünglich  Novio- 
magus,  dagegen  im  4.  .Ib.  Neinetes  heisst  ; 
vgl.  Marquardt,  Staatsverw.  I.  118.  —  Ab- 
weichend aber  von  vielen  gallischen  Städten 
(Ambiiuii  —  Amiens:  Xamnetes  —  Nantes 
u.  a.)  hat  Worms  diesen  Namen  in  der 
Folgezeit  nicht  beibehalten;  \ielmehr  tritt 
mit  «1er  fränkischen  Zeit  im  ö".  oder  7.  Jh. 
der  ursprüngliche  Name  wieder  auf  und 
zwar  in  der  Form  Warmatia  (Warmacia) 
in  der  zweiten  Heeensiou  der  Xotitia  («al- 
liorum  bei  Brambach.  Rhein.  Mus.  2.1  p. 
276,  2K2  und  Seeck  p.  21vi  oder  als  (lor- 
metia  bei  dem  Kavennatischen  Geographen 
p.  231.  l  ud  dieser  Name  ist  der  Stiidt, 
nur  mit  noch  weiterer  Umgestaltung,*)  bis 
auf  den  beutigen  Tag  geblieben. 
129.  Köln.  Dieser  Tage  hat  mau  am  Anfang 
der  Aachener  Strasse,  auf  dem  Grundstücke 
des  Branntweinbrenners  Schafer  an  der  Iler- 
/ogstrasse  2  m  tief  mehrere  T  rnen,  Vasen, 
Schüsseln,  Lampen.  Würfel,  einen  Schreib- 
griffel, eine  Haarnadel  und  sonstige  Dinge, 
aus  der  Römerzeit  ausgegraben.  Am  wert- 
vollsten ist  wohl  eine  vollständig  wohler- 
haltene, 32  cm  h.  Glaskanne  mit  aufrecht 
stehenden  Doppelhenkeln  und  Deckel  von 
grünlirh-weisser  Farbe;  sie  befand  sich  in 
einem,  einem  riesigen  Rluuientopfe  nicht 
unähnlichen,  aus  Kalkstein  gehauenen  Ge- 
lasse, welches  mit  einem  Deckel  verschlos- 
sen war. 


Chronik. 

130.  Ohlenschlager  behandelt  in  No.  19  des 
Ausland's  unter  dein  Titel  'eine  wieder- 
gefundene Römers tättc'  ein  neuerdings 
bei  Kining  aufgedecktes  römisches  Gebäude, 
in  welchem  er  mit  Wahrscheinlichkeit  ein 
Gesellschaftsbaus  roni.  <  XÜziei  e  sieht.  Die 
verwandten  Ziegel  tragen  die  Stempel: 
Leg.  III.  Ual.  (einige  auch  leg.  III  Rai. 
Con.,  wodurch  Mommsens  Vermutung,  dass 
die   auf  einem  Stein   zu  Sahma  genannte 

•)  Vul.  bdukintf  tur  Nntit.  iliuti.  j>.  t»H7. 


leg.  III  Coueordia  mit  der  legio  tertia  Italic* 
identisch  sei,  bestätigt  wird),  ferner  C  •  I  • 
F  •  ( '  •  =  cohors  prima  flavia  Canathenorum, 
ferner  M  •  Vind(ius)  Surin(us),  ferner  cho 
III  Br(itonum).  Letzterer  Stempel  hat  des- 
wegen eine  besondere  Wichtigkeit,  weil  er 
unter  Hinzunahme  der  Angabe  der  notitia 
imperii,  dass  in  Ahusina  ein  tribunus  co- 
bortis  tertiae  Brittonum  gestanden,  ein 
neuer  Heweis  dafür  ist,  dass  Eining  mit 
Ahnsina  identisch  sei. 

Unter  dem  Titel  Les  gardes  du  cerps  des  131 
Premiers  Cesars  behandelt  CamilleJullian 
im  Bull,  epipr.  de  la  Gaule  1883  S.  61  die 
Germani ;  sie  bildeten  keine  offizielle  Truppe, 
sondern  waren  Sclaven,  zur  Familie  der 
Kaiser  gehörig;  sie  bildeten  gleichzeitig  ein 
besonderes  Begräbniscollegium. 

Ks  erschien:  Charles  Robert  et  Ren6  Cag-  132 
nat,  epipraphie  gallo-romaine  de  la 
Mo  seile  2*  fascicule  Paris  1883,  VI  et 
34.  I  pl.  mit  dem  Untertitel :  dedicaces  aux 
emporeurs  et  inscriptions  puhliques.  —  Ein 

3.  Teil,  die  Grabinschriften  enthaltend,  wird 
bald  erscheinen. 

Die  Berg-  und  Hüttenmännische  Zeituo«r133 
(Leipzig,  Arthur  Felix)  enthält  im  Jahrg. 
18S2  zwei  wichtige  Abhandlungen  von  Dr. 
Adolf  Frantz,  Eisen  und  Stahl  im  Alter- 
tum, und  von  Prof.  K.  B.  Hofmann.  Zur 
Geschichte  des  Zinkes  bei  den  Alten. 

Acta  Imperii  InedHa.  Professor  E.  Win- 13* 
kclmann  in  Heidelberg  gedenkt  im  Laufe 
d.  .1.  einen  zweiten  Bd.  seiner  Acta  imp. 
ined.  in  den  Druck  zu  geben,  welcher  Kai- 
serurkk.  des  13.  u.  14.  Jhs.  umfassen  soll. 
Der  Herausg.  wird  für  jede  Mitteilung  sol- 
cher Urkk.  sehr  dankbar  sein. 

(Mitt.  des  österr.  Instituts.) 

Passio  duorum  Ewaldorum.    Einen  dem  135 
in  den  Acta  SS.  Ort.  2,  205  gedruckten 
Text  der  Pass.  d.  Ew.  fehlenden  Prolog 
und  Schluss  veröffentlichen  die  Analecta 
Bollandiana  4,  S.  621  aus  Cod.  Narauc.  15. 

(N.  Archiv  8,  624). 

AMorfer  annalistische  Aufzeichnungen,  von  134 
1 — 1336  selbständigen  Charakters,  ver- 
öffentlicht A.  Schulte  ans  der  Hs.  des 
Untere! sasser  Bezirksarchives  H.  4  in  den 
Mitt.  des  österr.  Instituts  f.  Gesch. -Forschg. 

4,  209-213. 

G.  Kezasco,  Dizionario  del  linguaggio  137 
italiano  storico  ed  amministrativo.  Florenz, 
L.  Monnier,  Lex.  8»  XL VII  und  1287  SS. 
geb.  24  Mk.  Zu  beziehen  durch  Koehler- 
Leipzig.  Wir  machen  auf  diesen  italieni- 
sch e  n  D  u  cange  h ierrai t  besonders  aufmerksam. 

Lüttich.  Die  Lütt  icher  Diöcesangesell  f  35 
schaft  für  Kunst  und  Geschichte  hat  auf 
Vorschlag  von  Hrn.  Prof.  God.  Kurth  die 
Herausgabe  von  Regesten  der  Lütticher 
F  u  r  s  t  b  i  8  ch  ö  f  e  beschlossen.  Zum  Beginn 
der  Vorarbeiten  und  zur  Feststellung  des 
Blaus  ist  eine  besondere  Commission  ge- 
bildet worden. 
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Neue  Funde. 

139.  Metz.  1)  In  dem  lothringischen  Dorfe 
Oberkonz,  das  am  linken  Moselufer  c.  3  km 
oberhalh  Sierck  Relegen  ist,  stiess  man  im 
Herbste  188*2  hei  der  Anlage  eines  Kellers 
im  Hanse  No.  9  (Besitzer  Brettcnacker), 
in  welchem  schon  früher  eine  Contorniat- 
münze  des  Trajan  ( rt  der  Kaiser  als  Trinm- 
phator  auf  einer  (Quadriga)  gefunden  ward, 
auf  rumische  Fundamente,  Da  das  Gebäude 
mitten  in  denselben  steht,  so  lasst  sich  über 
die  Ausdehnung  derselben  keine  Vorstellung 
gewinnen.  Aufrecht  stehende  tubi  lassen 
eine  Heizvorrichtung  und  ein  Segment  eines 
Badezimmer  erkennen,  das  seinen  Wasser- 
bedarf aus  einem  hinter  dem  Hause  fliessen- 
den Bach  bezogen  zu  haben  scheint.  Auf- 
gefundene Ziegel  trageu  folgende  Stempel : 
LVPICINI  (s.  Wd.  Ztsehr.  II,  S  202,  Xo.  15), 
/  ///ALIS  (verkehrt,  etwa  martiAUS), 

IOVIANI  (Schuerm.  2605),  //////XXADIV  •  I, 

VINCENT1  {>  Ex.),  DONATVI  (2  KxX 
Diesen  letztern  Stempel,  genau  in  derselben 
Form  und  Grösse,  trägt  ein  Ziegel  aus  ei- 
nem in  Sahion  bei  Metz  gefundenen  Grab. 
(Mem.  d.  I'ac  de  Metz  1877  —  78  p.  256 
geben  DON  AM  und  von  einem  zweiten 
Ziegel  den  Stempel  VIHIN,  der  VIRISIMI 
(Schuerm  5811)  zu  lesen  ist).  Die  Ziegel 
sind  im  Besitz  des  hiesigen  Museums,  des 
Hi  n  Pfarrers  Curnpic  in  Oberkonz  und  des 
Hrn.  Jules  Flo raiige  in  Sierck.  Meines 
Wissens  sind  dies  die  ersten  Funde  von 
einer  römischen  Ansiedlung  in  Oberkonz. 

2)  In  Montignv  bei  Metz  ward  im  Mai 
d.  J.  ca.  20  Schritte  links  von  der  nach 
Augny  führenden  Strasse  bei  einem  Haus- 
hau (Besitzer  Euteneuer)  neben  dem  s.  jr. 
kleinen  Seminar  ein  römisches  Ziegelgrab 
in  einer  Tiefe  von  0,60  m  blossgelegt.  Das- 
selbe, 1,70  m  1.,  0,40  m  br.  und  0,60  m 
hoch,  war  so  konstruiert,  das»  Ziegel  den 


Boden,  die  Seitenwäude  und  den  Deckel 
bildeten,  und  dass  auf  der  so  entstandenen 
Kiste  jc  2  Ziegel  gicbelförmig  aufgestellt 
waren.     Ein  Ziegel    trägt   den  Stempel 

O  MVK>  (verkehrt,  MVRA(vi)  wie  Bonn. 

Jahrb.  46,  S.  1 16  oder  MVRAn  wie  Schuerm. 

3745).  Das  verhältnismässig  gut  erhaltene 
Skelett  lässt  auf  ein  jugendliches  Alter  des 
Verstorbenen  schliessen.  Das  Grab  hat  im 
hiesigen  Museum  Aufstellung  gefunden. 

(Fritz  Möller). 
Castell  Oberscheidenthal.  In  den  drei  ersten  140. 
Wochen  des  vergangenen  Juni  ist  in  Ober- 
scheidenthal der  Anfang  gemacht  worden 
mit  der  Ausgrabung  des  Römercastells,  dessen 
Vorhandensein  Dr.  Karl  Christ  i.  J.  1880 
konstatiert  hatte.  Es  verdient  hier  mit  dank- 
barster Anerkennung  hervorgehoben  zu  wer- 
den, dass  der  Grossh.  Badische  Conservator 
der  Altertümer,  Geh.  Hofrat  Dr.  E.  Wagner, 
die  Initiative  hierzu  ergriffen  hat  und  »las« 
von  der  Badischen  Regierung  für  diesen 
wichtigen  wissenschaftlichen  Zweck  die 
Mittel  in  liberaler  Weise  bewilligt  worden 
sind.  Über  die  Ergebnisse  der  Nachgra- 
bungen bis  zum  5.  Juni  hat  E.  Wagner, 
welcher  mit  Conrady  dieselben  geleitet  hat. 
in  der  Karlsruher  Zeitung  vom  7.  Juni  • 
kurze ,  vorläufige  Mitteilungen  gemacht ; 
ohne  Zweifel  wird  derselbe  demnächst  auch 
einen  detaillierten  Bericht  veröffentlichen, 
zu  welchem  Zwecke  er  bereits  von  Prof. 
Kircher  Grundrisse  hat  herstellen  lassen. 
Ich  habe  Obcrscheidcnthal  am  8.  und  23. 
Juni  besucht  (am  letzteren  Tage  im  Verein 
mit  Prof.  von  Duhn  in  Form  einer  archäo- 
logischen Excursion  mit  einer  Anzahl  von 
Zuhörern) :  ich  beabsichtige  hier  kurz  das 
Thatsächliche  über  die  gemachten  Funde 
mitzuteilen  und  daran  einige  Bemerkungen 
über  die  sich  weiter  ergebenden  Fragen 
und  Aufgaben  anzuschliessen. 

Von  dem  Castell,  dessen  Fundamente 
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albin  noch  ulirm  ^ühI,  ha'  man  Im--  jetzt 
nur  die  \ i *  r  (ahL'eritideteui  LYkeit  und  dir 
\  Thorr  mit  je  zwei  Türmen  blos-rele-jt . 
Danach  besitzt  dasselbe  eine  LaiiL'c  vun 
umoTdir  in  (\\'-()|  mul  eine  Hreite  \nii 
ungefähr  1.'-!.")  in  S  N  .  —  Ltwa  T'O  tu 
uünllicli  v.ni  demselben  haben  sich  die 
Fundamente  i'iniT  Ja  ke  eines  W acht hauses 
"etuudeii  und  eidlich  wetii-o-  Schritte  süd- 
westlich vom  {'astoll  si;i.|  die  ( .riindiuaueru 
eines  L'iosscu  Gebäudes  mit  Kvedrae  um 
Süden i  und  ll\ |n»kau-ii'it  zu  I  .il'c  ioT  udert 
worden.  In  letzterem  landen  sich  h  ein 
oder  zwei  unbestimmbare  Mnnzcn.  ■>  nn 
paar  Scherben  \  on  so/  jerra  sidlla'a  leine 
mit  dem  Stempel  |  IM  jachlu-' \  01  /.icjelu 
mit  stempeln  der  LK<i  VIII  A\(.  in  meh- 
reren Varietäten,  der  <  Oll  III  D."  '  bmata- 
rum)|  ':  und  der  <  <>U  Willi  ')  m  j.  hezu-, 
:i  Kxemplareii.  4;  das  Fragment  eines  ^rossen 
Heitels  aus  rotem  Saidstein,  welches  leider 
nur  die  letzten  Spuren  iler  ut  spi  tindx  h  in 
der  Mitte  hetindliclmii  Iiis,  imlt  n..<  h  enthalt, 
dauelien  eine  pelta  und  in  ein. an  weiteren 
l  eide  einen  -teilenden  Sobialen  zeiut.  F- 
-tand  Vielleicht  am  i  m-rdln  Ten )  Kiic-an- 
des  Gebäude- 

Nach  F.  WaL'ncr's  M  1 1 1 1  ■  1 1 1 1 1  i  l'  wird  he- 
ahsiclitiet.  schul)  im  kommenden  Herbst  dm 
Aiis.jrahntiiien  tort/u-etzen.  F-  ist  aller- 
dings Gefahr  im  Verzuge,  da  zu  Lelur«  htcu 
steht,  dass  die  hlos.nT'L'ten  Maiierre-te 
diircli  einheimische  und  auswärtige  Üchi- 
chcr.  welche  auf  ihnen  henimireheii  und 
dieselheu  durchwühlen.  lmiiz  zert  rummeit 
werden  'wie  dies  zum  Teil  <dii.ii  am 
Juni  '.reschidien  war)  und  das-  um  d-ai 
Hauern,  denen  diese  1  uidstelien  lur  Mauer- 
steine  jetzt  vor  AuL'eu  ueje-t  sind,  noch 
diese  let/ten  Ke>te  des  1 1  omerhailes  itf-'Ml  l  •_:  t 
werden,  Ich  weiss  nicht,  nk.  w  m  es  m  Italien 
der  Fall  i-L  derarti-o-  I;  udeiikiiule  hier 
zu  Lande  ohne  besondere  I  m-iaude  unter 
staatlichen  Schutz  /erteilt  werden  können: 
das  sicherste  Mittel,  um  der  \\  i^.'ihrli,! tt 
das  |-'i,i-sdiunL'-niat.'ria!    für   immer  zu  <■] 

halten,   ist  jedenfalls,  da-s  man  ,li   Um 

neu,  dir  Inneres  s.iwohl  wie  ihre  iiiich-fe 
rmeebuiiL',  au!  da--  < irundüi  T-Ie  duren- 
lorsclit  und  die  Lesultate  m  einem  genauen 
Viis.jr.diiiU'jsbeiacbt  nebst  1'lanei:  und  Ab- 
bildungen \ei  "tteiitllcht.  I  nd  zu  i  nua  s,d- 
cheu  detaillierten  .  der  w  i-m-h-.  Matt  liehen 
!•  orschun-    iinentbel,, ■liehen  .    1 '  ir  ersuchnm.. 

bietet  sieh  iiier  eine  seilen  Lrl  1 1 1  -  1  I  LI  e  l.r- 
le'iclllieit.  denn  diese  Knill'  Ii  be-en  eut 
Ausnahme  eines  die  .Vat'dw  .  -lecke  des 
<  u-ieils  bede.  kenden  1 1  »nses  - .  1 1 1  /  auf  freiem 
k'eble.  |>a/u  i-l  \ou  ilu'si  i  innerhalb  d-- 
lanie-    laul.  iden    Lium    bi-lea  überhaupt 

i  I    [a   kh,!1!    ei   Li   ■■-kr..t.'i'i.li-i.-.     Iii    \V  i-.-r.i 
am      ■  ~ "  11  Ti  ■  1  >  1 1  W'.rilfi 

•  V.UUr-ireli.  I'..  .  --t  -  •  -I,  Willi  v  -I  c 
Ii  -  U  k.  IMIllt  in..  Ii  %  .  .r  .1,  W  11,-1.:  :t  ■■■■  i.'  hier  I  Ii 
r],  i.-ni  l,t').ci'1.'  ;in,-..rll  .II.  .1.,-  ...<ti'l|..  M  O  II- 
llwClt,    l(.'l)IHliU:.M,:    St      I.  I. 


noch  kein  Castell  eenn^end  uutersucht  wei 
den     l^s   «miv  daher  im  höchsten  Grad* 
\erdietiMlicb,   weIUi  K.  Wagner,  dem  *n 
iiie  Ante^un,'  zai   dieser  Ausgrabung  ver 
danken,   es   ermöglichte ,  dass  genüjiomit 
Mittel,  so  wie  die  erbuder  liehen  wisseus«  liati 
lielien   und  techniselieii  Kräfte  jjewoiuiei. 
wurden  und  diese  w  ic)iti<:e  Aufgalre  mit  Be- 
rnds:sichtie-nn-  aller  in  Hetraidit  kommenden 
( iesichtspnnkte  zu  Kude  jfeftihrt  wurde. 

Da-  Castell  ( »berscheidenthal  «jehOrt  /u 
der     römischen    Betest iynmgslinie ,  weleli^ 
nach  dem  zuer-t  entdeckten  nörtlHchen  AI  ■ 
schnitte  mit  dem  jet/t  nicht  mehr  passen- 
den Ausdruck   .. Muuditiüsliuie'*  bozeudiue: 
zu  w  erden  ptleu't.    sie  zweigt  sicdi  oherlialt- 
Miitenbei-    am  Main    bei  Ohemblirg  oder 
vidmelir  (nach   <  onr.idv)  bei  Wörth  v..l 
deui    Times   ab    und    zieht    sieh    auf  dein 
zwischen  Main  und  N o  i  kar  golefreneji  Vh 
i-au    I    über  \udhrunu.  Eulbach,  >Vir>- 
bei  -.    i.ullaii.     II  i   llesselhacb,  Schlo5<mi 
Wahlauerbach  .    « »brn  si  lieidcntbal ,  Tn'pr 
scheideuthal.  Sattelbach  nach  Neckarhtirkeii 
Ilh  v-.n  da  aut  der  östlich  vom  Neckar 
le.jenen    1  Iocliebeue   nach   dem  Stockhniu- 
nerhot'  und  dem  Micha»  Isberg  bei  Gun<l<T 
heim      I>a-  <  Mu  rsclieidenthaler  Castell  \>: 
das    .-i>te   dieser  Linie,    welches    wir  Wir. 
weiiiM-rens  in  seinen  Dimensionen  keimen 
denn  die  Heseln eibun^en  und  Plane,  weliV 
der  ubri-en-  hoch  verdiente  Knapp  von  «Ire 
>t. im. neu  der  Miimlineslinie  veröffcntliik' 
bat.   sind  -dir  uiiLrenuiretid.    Ks  lasst  si-k 
jetzt  schon   mit  Wahrscheiulicbkcit  aundi- 
meii,   da-,  bier  weder  ..eine  blosse  Signal- 
liine-.  midi  eine  „litdestiute  Strassenliiiif" 
Mudie^;.  -oii.leru  eine  mit  grossen  und  klei- 
nen i  a-iell.Mi,  sowie  zwistdien  dicseu  mit 

Wadirtur  n    \  ersehene  BefestigungSÜHK' 

leu  der  I-'ortsetzuuL'  der  Ausgrabungen  ii! 
uber-cheidciithal  wird  mau  gewiss  aueh 
davaiit  Hedacht  nehmen,  den  Lauf  der 
>trass.-n  /u  .  on-tatieren.  welche  von  diesem 
*  ast.  II  na«  h  o.rn  und  rückwärts  und  n»4'1 
den  leiten  bin  von  den  Körnern  angele^ 
w.n.  ii.  He:  dieser  Gelegenheit  mag  al"'r 
z'|._'lci<  Ii  an  andere,  nun  wieder  IlHhe  gp- 
IcL'te  Aut-aben  erinnert  werden,  web h* 
dies,  Lianze  Linie  und  den  Limes  seil'*1 
beiietb'ii  und  nur  durch  das  Zusammen- 
wirken der  \  ei  s.  hiedetien  beteiligten  Stiu- 
ten  erledigt  werden  können: 

h  Die  l  est-te!lmi:.' der  Strassen,  wel'",'f 
/ii  beul, -ii  Linien  tuhrteti  und  dieselbe» 
e  1 1 1 1  a  1 1  •_•  !  u '  b  -  n  : 

l'i  dm  Heauiw  ortuuu  der  Frage : 
-i.  Ii  die--  umete  Linie  muh  weiter  na»-» 
Sa  den  loi  t  '  und 

:ti  der  weiteren  Lianen:  in  welchem  Ver- 

ualini--.'  -taiid  diese  Anlaire  zu  dein  U"1'-' 
l-t   so-  eiei.  bzeuie   mit   demselben,  »l,er 

odi-r  juueer  : 

/.n  Ii  Was  die  l.tfoisehung  der R«wf f- 
Hia-sen  -pezieil  in  ober-_'ennanien  beiriÖt. 
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so  mii^c  liier  vorläufig  nur  der  Zweifel 
ausgesprochen  werden,  ob  alle  die  auf  den 
verschiedenen  archäologischen  Karten  mit 
vollen  Strichen  eingezeichneten  Strassen  in 
der  That  feststehen  und  nicht  manches 
Unsichere  mit  Sichcrem,  auch  ohne  Unter- 
scheidung vermischt  ist.  Für  die  Wissen- 
schaft sind  solche  Publikationen  nur  dann 
von  Wert,  wenn  in  ihnen  wie  z.  B.  bei 
Skulpturen  und  Inschriften  das  Ergänzte 
von  dem  Überlieferten  streng  unterschieden 
wird.  Weniger  schädlich ,  weil  leichter 
widerlegbar,  ist  das  andere  Kxtrcm,  welches 
neuerdings  ebenfalls  aufgetreten  ist  fvcrgl. 
Nonn.  Jahrb.  68  S.  11). 

Zu  2)  Ks  ist  in  der  That  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  diese  innere  Linie  bei  dem 
Michaelsberg,  nämlich  an  der  jetzigen  Wiirt- 
tembergischen  Cirenze,  zu  Ende  ging;  sie 
i«<t  eben  bisher  nur  von  Bariischer  Seite  auf- 
gesucht worden.  Vielmehr  ist  die  Vermu- 
tung nahe  liegend,  dass  sie  sich  noch 
weiter  südlich  fortsetzte  und  hier  zur 
Deckung  der  Ncckarlinic  bestimmt  war: 
nämlich  bis  Cannstatt  '),  ja  vielleicht  über 
Köngen,  Uottenburg  bis  Rottweil.  In  der 
That  sollen  bei  Wimpfen  (zwischen  Honfeld 
und  Kirchhausen) bei  Köngen  (V),  Kotten-  \ 
bürg  und  Kottweil3)  bereits  Castellc  entdeckt  i 
worden  sein.  Man  darf  nicht  einwenden, 
dass  sich  sonst  noch  keine  derartigen  An- 
lagen auf  dieser  Strecke  gefunden  haben; 
denn  ein  Schluss  cx  silentio  ist  auf  diesem 
Gebiete  wenig  zulässig,  wofür  es  genügt,  j 
darauf  hinzuweisen,  dass  ja  auch  diese  süd- 
liche Fortsetzung  der  eigentlichen  Müm- 
liugslinie  und  speziell  das  Oberscheiden- 
thaler  Castell  vor  Kurzem  noch  tinbekannt 
gewesen  ist. 

Zu  3)  Eine  sichere  Antwort  auf  diese 
interessantesten  und  wichtigsten  Fragen 
fehlt  uns  noch  gänzlich.  Um  zu  einer  Ent- 
scheidung zu  gelangen,  wäre  es  namentlich 
»iich  nöthig,  die  Reste  dieser  Anlagen  an 
verschiedenen  Stellen  unter  einander  genau 
zw  vergleichen,  z.  R  auch  die  architekto- 
nischen, technischen  Details.  Bis  jetzt  ist 
dies  wol  kaum  möglich  gewesen,  da  die 
Ausgrabungen  verschiedener  Orte  meist  von 
verschiedenen  Persönlichkeiten  ausgeführt 
und  dann  in  der  Kegel  auch  bald  wieder 
zugeschüttet  werden,  falls  nicht  überhaupt 
das  betr.  Terrain  ganz  abgetragen  wird. 

In  Bezug  auf  das  Verhältnis  des  Limes 
zur  inneren  Linie  sei  es  gestattet,  eine  Ver- 
mutung auszusprechen,  welche  sich  mir  ge- 
rade bei  meinem  Besuche  der  Oborschei- 
(lenthalcr  Gegend  aufgedrängt  hat,  aller- 
dings nur  eine  vorläufige  Vermutung,  die 
aber  vielleicht  zu  weiteren  Nachforschungen 

1)  Vgl.  Christ,  Karlsruher  Zeitung,  Iii.  Reihte 
K  Aug.  1S80 

i)  Jicschr.  de»  Obenuutc*  Heilbronn  S.  159. 

:n  Paul ii«  in:  Das  Königreich  Württemberg 
1882.    S.  181.  1 


anregen  wird.  Es  scheint  nämlich«  dass  je 
ein  (astell  des  Limes  einem  ('asteil  der 
inneren  Linie  vom  Main  bis  Cannstatt  ent- 
spricht : 

Miltenberg— Mümlingshöhe  (Wirzberg  ?) 
Walddüren — Oberscheidenthal, 
Osterburken — Neckarburken, 
Jagsthausen — Wimpfen  (s.  oben), 
Oehringen— Beckingen  bei  Heilbronu, 
Mainhardt  —  in  der  Nähe  der  Enzmüudung? 
Murrhardt— Benningen  (Marbach), 
Welzheim — Cannstatt. 
Im  Anschluss  hieran  möchte  ich  noch 
kurz  andeuten,  in  welcher  Weise  man  sich 
beispielsweise   die  Anlage   dieser  Linien 
denken  könnte.    Nördlich  der  Donau  von 
Kehlheim  bis  Lorch  (Hohenstaufen  V)  wurde 
von  Domitian  ein  Limes  angelegt  und  da- 
durch die  Alb  in  das  römische  Gebiet  hin- 
eingezogen; hierauf  scheint  sich  die  bekannte 
Notiz  Frontins  •)  zu  beziehen :  wenigstens 
stimmt  die  Länge  von  120  m.  p.  auffallend. 

Im  Zusammenhange  hiermit  wurde  die 
Neckarlinic  Rottweil  *)  —  Neckarburken  und 
weiterhin  die  zwischen  Neckar  und  Main 
liegende  Hochebene  befestigt. 

Dann  aber  beschloss  man  (Trajan  V)  zur 
bestimmten  Abgrenzung  des  röni.  Gebietes 
und  zugleich  zur  grösseren  Sicherung  die- 
ser Position  etwas  weiter  ostwärts  noch 
eine  geradlinige  befestigte  Dcmarcations- 
liuie  zu  ziehen:  den  Limes  von  Haghof 
bei  Pfahlbronn  bis  Walddürcn  und  von  da 
in  geringer  Biegung  nach  Miltenberg  an 
der  Maiuspitze,  mit  Anlage  von  Castellen, 
welche  jener  westlichen  parallelen  Linie 
korrespondierten,  übrigens  auch  wol  mit 
einer  Verlegung  des  nächsten  Abschnittes 
des  limes  Raeticus.  Während  die  rein 
strategische  Anlage  der  Main  -  Neckarlinie 
auf  das  Terrain  Rücksicht  nehmen  musste 
(und  so  weit  sie  bekannt  ist,  thut  sie  dies 
augenscheinlich,  ebenso  wie  die  Donau- 
Linie),  wurde  der  Limes  in  gerader  Linie 
über  Berg  und  Thal  gezogen.  —  Bei  obiger 
Annahme  würde  sich  auch  erklären  1)  die 
Verschiedenheit  der  Anlage  des  limes  Rae- 
ticus in  Berücksichtigung  der  Terrainver- 
hältnisse und  in  seiner  Konstruktion  (Her- 
zog S.  33),  2)  die  bei  dem  Anschluss  des 

11  Froutin  Slrat.  1,  3,  10:  Imperator  Caesar 
Domitianus  Augustiu  cum  (iormani  raure  mio  c 
*allilnis  ot  obscuris  latehris  nubindo  impuguarent 
nostros  tatumquo  regresnum  in  profunda  «ilvarum 
baberent,  limitibu*  per  centum  vigiuti  milia  pait- 
tuum  actis  nou  mutavit  tanturu  statum  belli,  aed 
et  »uhiecit  dicinni  suae'  hontet,  quorum  refugia 
uudaverat.  —  Vgl.  Tacitus  Agric.  41. 

2)  Ks  möge  hier  erinnert  worden  an  di<*  Arie 
Flavia«  (  Kottweil,  wie  anch  Herzog,  tirenz- 
wall  1H80  S.  38  gegen  Paulus  wieder  annimmt). 
Dieselben  sind  m.  Kr.  analog  uieht  etwa  der  ara  Lug- 
dunensis  und  der  ara  Ubiorum,  sondern  den  arae 
Herculis,  arae  Aloxundri  u.  it.  (l'aulys  Bealenc.  I» 
131(9),  welche  bostimmt  waren,  den  Kn<lpunkt  eine» 
grossen  Kroberiingszuges  zu  bezeichnen  und  au 
weiheu.  Kine  derartige  Anlage  passt  ebensowohl 
zu  der  Lage  Kottweil'*  all  auch  für  den  ruhm- 
redigen Domitian  vortrefflich. 
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let/torpti  .ni  «li'u  germanischen  Finies  nach- 
gewiesene hop|>ellinie  illerzoo;  S.  2b  ff.) 
und  A)  die  verschiedene  Kit  htunu:  dieser 
beiden  Limites,  indem  der  («in*-  die  Bich- 
tuiiLt  der  Ibmau,  (Irr  andere  der  des  NC«  k.ir 
fnlirt.  1  Ii  :» I >^i<  ht  i<_rt e  man  von  vornherein 
ilon  Winkel  zwischen  I  >, u iau  und  Bheiu  ab- 
zuschneiden, so  bleibt  die  Kinbie«rum_'  na«  Ii 
der  K«ke  bei  i't.i hlhronu  seltsam. 

Diese  rein  h\ pothetisehen  Fosiiii'jsM'i- 
suche  iiiuiron  dazu  dienen,  die  oben  be- 
zeichneten Fragen  /u  illustrieren  Zu 
sit  bereu  Kr^chnissen  wird  man  s<  hwerlhh 
jL.M'.IiillL'fll,     wenn     Iii*  Ii!     dir  verschiedenen 

Staaten,  innerhalb  weh  her  d'T  Limos  Ib-et, 
jreineiusam  und  einheitlich  vorgehen,  mit 
Zuhilfenahme  Lreeijinetei'  u  issens<  haftli«  In  r 
und  technischer,  auch  militärischer  Kräfte 
Nur  au!'  diese  Weise  wird  es  möglich  sein, 
dass  die  au  einer  Stelle  n ,i * ■  1 1 1 n  Er- 
fahrum/en  von  den-etben  Persönlichkeiten 
vervvertliet  werden  an  rm^lh'hst  \ieleu  an- 
deren Fundstätten.  Scheinbar  nehensach- 
lielie  l'ni^tande  können,  wenn  sie  nicht 
mehr  isoliert  heohachtet  werden,  oft  zu 
(iesielitsjniukten  von  irrossi-r  Tragweite  fuh- 
ren K<  wird  gewiss  allseitig  t'Oin  anerkannt, 
dass  gerade  im  letzten  .Jahrzehnt  die^pe/ial- 
forschunir  auf  diesem  Gebiete  in  verdienst- 
voller Weise  Muttiu  gewesen  ist  Ahn  solange 
diese  Fntersm  hunern  auf  den  ein/einen  Ter- 
ritorieu  nur  von  verschiedenen  <  beehrten, 
weh  he  ja  auch  verschieden  /u  beobachten 
]»lle_ren.  geführt  werden,  wird  es  in  Kr. 
der  Wissenschaft  schwerlich  gelingen,  ein 
befriedigendes  (bin/es  herzustellen.  Mit 
vollem  Rei  hte  hält  Iler/oir  (>.  '■<!  <  es  ..jedeu- 
talls  für  nnrictit iur  von  einem  Teile  an-  das 
(bniz.e  .  zu  beurteilen  •  ("nd  nenn  ir_r< ml- 
wo.  so  tritt  hier  das  Wort  jenes  Kpi-ra- 
phikers.  die  antiquarisch-monumentale  Wis. 
scuschaft  sei  !la  seien/a  'lei  confrunti',  und 
zwar  vor  Allem  der  Verbleu 'Ihiiil'  der  Monu- 
mente selbst,  nicht  nacli  Berichten  Anderer 
Ks  handelt  sich  hier  tun  das  L'rossar- 
tigste.  älteste  historische,  Monnmeul  in 
heutschland  und  um  dessen  w  issen schäd- 
liche Krtorschun-i  Sollte  es  w  irklieh  nur 
ein   frommer  \\  misch   bleiben,  d 
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Angelegenheit  na<  h  den  vielfachen  isolierten 
Bestrebungen  einzelner  belehrter  oder  \  cr- 
eme nun  aueb.  wenn  m>  ht  von  dem  den;- 
sehen  Kei'  he,  so  doch  \  cm  den  fünf  zu- 
nächst beteiligten  Staaten  in  die  Hand  be- 
nommen wirdV  f'ud  in  kurzer  /eit  schon 
mochte  es  zu  spat  dazu  sein,  denn  von 
Jahr  /u  .fuhr  verschwinden  diese  Baureste 
mehr  und  mehr. 

Heidelberg  17.  .luli  isx; 

I  K     '/.\in<Z  V  III  e  i  s  t  e  i  .  ) 

141.  Inschriften  eines  römischen  Vicus  unweit 
Heidelberg  s.  Hei  l.oheni'eld  jM  d>T  i.«ni;it- 
kumx  Sjtechh.ch  (nordlich  von  der  Station 
Fschclhroiui  der  Heidclher".  -  Mivkeshciiii- 
Neckarelzer  Linie)   sind   vor  Kurzem  zwei 


interessante  römische  [nsohriften  gefunden 
und  dureli  die  Bemühungen  der  Herren 
Karl  und  <bistav  (  brist  für  die  Sammlung 
des  Mannheimer  Alteituinsvercins  erworben 
wurden  ').  Da<s  sich  liier  eine  RömerRtatte 
befand,  wusste  man  bereits  aus  den  drei 
Votivinschriften  bei  Brambach  No.  171'.)  bis 
1721.  aus  den  neuen  Funden  lernen  wir 
nun  auch  den  Namen  derselben  kennen 
Ich  habe  die  Steine  selbst  abgeschrieben, 
am  h  liefen  mir  Abklatsche  derselben  vor.' 

]  (iefumhm  1  SS  1  vom  Gutsverwalter 
Kdin^er  im  Flurhezirk  Neurott  neben  der 
Komerstrasse  ;  in  demselben  .Jahre  an  den 
Botaniker  l>r  Fran/.  Bencke  in  Heidelberg 
verkauft,  von  diesem  hei  seiner  Übersiede- 
lung nach  Basel  hier  zurückgelassen,  wo 
sie  im  Mai  iss't  nach  einigem  Suchen  bei 
einem  Studierenden  der  Botanik  wiederent- 
deckt wurde  Ks  i^t  der  untere  Teil  einer 
Ära  .ms  gelbem  Sandstein  mit  einem  0,14 
hohen  >ockel:  das  obere  Stück  ist  noch 
0,:->0  hoch  :  die  Breite  am  Sockel  betrag: 
0.4(1.");  in  der  Tiefe  ist  der  Stein  nur  norh 
bis  ti,«)15  erhalten.  Hohe  der  Buchstaben: 
Z  2  it.  H  O.i Mö.  /  r,:  0,028,  in  der  oben 
abgebrochenen  ersten  Zeile  waren  sie  etwas 
^•••sser  als  in  den  übrigen. 

\  i 
//.  I       K  S  S  I  S 

DK      s    V  t) 

V  K  <   K  K  Y_S  T 

<  v  i;  a  i)  VINTI 
i)  a  t   r  i 

2.  <  o  t.  1SS3  ni  der  Nähe  von  Xo.  1 
im  flurhezirk  ..Kleine  Spechbarh"  in  rö- 
mischen Kmiieu  (jetzt  „Alter  Keller-  jre- 
naiiin'i  von  Herrn  Kdingcr,  bei  welchem 
sie  im  Mai  d  I  von  den  Herren  Christ 
entdeckt  wurde.  --  Boter  Sandstein,  jetzt 
noch  br.  <».205  Z  3),  h.  0,175,  t.  0,21 
('/.-  1  hie  rechte  Nebenseitc  (vom  Be- 
schaueri  und  die  Kuekseitc  sind  glatt,  die 
ii brisen  Muten  joh  zuirehauen.  Das  Stück 
isi  wahrscheinlich  als  Mauerstein  verwen- 
det -cttcM'n.  und  es  Ideibt  daher  unsicher, 
oh  die  beiden  blatten  Seiten  die  ursprüng- 
lichen Kndllachen  sind.  —  Hohe  der  Buch- 

s(aln.„  7.    1     \  ;  0,040  -0,085. 

\  \) 

w  i.  b  t: 

<  A  N  I 
FD  l  K  N  S 
In  den  beiden  ersten  Zeilen  ist.  wie 
Karl  <  hris?  sofort  erkannt  hat,  ohue  Zweifel 
Mim cini.t  et  Kos)nerfe  zu  ergänzen;  und 
zwar  ist  nach  meiner  Lesung  vor  0  ein 
liest  nicht  von  I.  sondern  von  R  erhalten, 
also  war  das  I  mit  B  ligirt.  Da  die  Buch- 
staben du-set  Zeil.-  etwas  grösser  gewesen 
sind   als   die   uhri-en.   so   wird   hier  norh 

I  Ymi  ili'i.-.  lt.. 'ii  I..  x|irochen  in  drin  Mann 
c.'.iii'T   I ■  •  u i n  1 1  M'in  l.s,  Juni  1883. 

.')  It. mi  v.»n  NO.  2  Mr>!»iike  ich  dar  Gut*  d»i 
li.rm  r r t' r  ll:oim;iio)  in  Mannheim. 
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eine   weiten'   Ligatur    anzunehmen  sein, 
entwciler  AE  oder  r>U.    lu  Zeile  3  ist  ge- 
wiss  zu  restituieren  [vi'jcani  und  damit  ist 
auch  für  Xo.  1  Z.  1  . . .  ani  die  Ergäuzung 
gewonnen,  an  die  ohne  diesen  Anhalt  nur 
als  eine  von  vielen  Möglichkeiten  gedacht 
werden  konnte.    Und  es  leuchtet  ein,  das» 
hier  von  denselben  vicani  die  Rede  ist. 
Glücklicherweise  lässt  sich  der  jetzt  auf 
beiden  Steinen  fragmentierte  Name  dieses 
bisher  unbekannten  Vitus  noch  feststellen. 
Die  zweite  Zeile  von  Xo.  1  war  nämlich 
bei  der  Auffindung  noch  vollständig,  das 
Anfangest iick  ist  erst  später  in  Spcchbach 
von  Kindern  abgeschlagen  worden.  Vorher 
hatten  aber  Edinger  und  der  dortige  Lehrer 
Schleyer  (jetzt  inKippenhciinweilcr  bei  Lahr) 
die  Inschrift  gemeinsam,  aber  Jeder  besonders 
in  sein  Notizbuch  abgeschrieben,  und  diese 
Originalcopien  habe  ich  am  17.  Juni,  als 
ich  mit  den  Herren  Christ  iu  Spcchbach  war, 
einschen  können.  Sie  lauten  beide :  XEDI- 
ESS1S    DE  SVO    FE(  ERVNT  CVRA 
OVNTI    DACCL  t'bcrgangen  ist  in  dieser 
Abschrift  ausser  den  Fragmenten  der  1. 
Zeile  der,  in  der  That  fast  ganz  verschwun- 
dene, untere  Strich  des  Q  und  das  mit  N 
ligierte  I;  sonst  erweist  sie  sich,  soweit 
das  Original  noch  eine  Kontrolle  gestattet,  | 
als  correct  und  namentlich  frei  von  jeder 
Interpolation.    Zudem  sind  durch  die  erst 
später  entdeckte  Inschrift  No.  2  auch  «He 
Buchstaben  EDI  bestätigt  worden.  Dass 
also  auch  das  N  richtig  gelesen  ist,  hat 
alle  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  zumal  da 
die  Buchstaben  der  Inschrift   alle  leicht 
leserlich  sind.    Es  wäre  allerdings  noch 
die  Möglichkeit  denkbar,  dass  eine  Ligatur 
übersehen  wäre  und  etwa  A*  oder  ÄE  da- 
gestanden hätte.    Wahrscheinlich  ist  dies 
aber  nicht.    Denn  die  Buchstaben  stehen 
in  dieser  Zeile  so  weitläufig,  dass  zu  einer 
derartigen  Raumersparnis  keine  Veranlas- 
sung vorlag ;  ausserdem  erinnern  sich  beide 
Zeugen,  dass  das  N  deutlich  war,  und  Edin- 
ger  behauptet  noch  ausdrücklich,  es  sei  der 
erste  Buchstabe  der  Zeile  gewesen.  Auf 
dem  Steine  selbst  ist  von  dem  E  das  rechte 
Ende  des  untersten  (Querstriches  und  von 
dem  D  ein  Teil  der  Hasta  noch  erhalten; 
zu  dem  Raum  vor  E  passt  aber  genau  X. 
Nach  allen  diesen  Umständen     welche  hier 
ausführlich  erwähnt  werden  mussten,  liegt 
keine  Berechtigung  vor,  an  dem  überliefer- 
ten Anfangsbuchstaben  X  zu  zweifeln,  und 
der  Vicus  heist  also  Xedicnsis.  Die  Xcben- 
lomi  Nediessis  in  Xo.  1  bedarf  bei  der 
Häufigkeit  solcher  Vertauschungen  keiner 
M-eiteren  Rechtfertigung:  ich  erinnere  nur 
an  eonfanesses  (Brambach  1648)  und  an 


1)  Der  tu  iler  erste»  Anmerkung  bezeichnete 
Artikel  war  bereits  iu  «tun  Druck  gegeben,  als  wir 
Obiges  iu  Speohbarh  coustatierten,  er  bedarf  also 
ia  dieser  Beziehung  der  Ergänzung,  bexw.  Be- 
richtigung 


Corp.  I.  Lat.  X  UM  und  1W7,  in  welchen 
sich  Deeatrenses  und  Decatresses  neben 
einander  finden.  —  In  unseren  beiden  In- 
schriften ist  nun  nach  vicani  wohl  vici  zu 
ergänzen :  in  No.  2  fordert  dies  der  Raum 
und  in  Xo.  1  weisst  darauf  hin  die  En- 
dung -is.  Allerdings  ist  in  letzterer  höchstens 
für  ein  kleines  V  Platz  am  Ende  von  Z.  1, 
wo  die  Oberfläche  abgesprungen  ist  ;  aber 
es  scheint  weniger  bedenklich  hier  so  zu 
restituieren,  als  einen  Schreibfehler  (-is 
statt  -es)  anzunehmen.  Solche  Verbindungen 
wie  coloni  eoloniae.  pagani  pagi  finden  sich 
nicht  selten  (siehe  z.  B.  Hermes  1877,  S.  138 
u.  Orelli  202);  für  vicani  vici  finde  ich  im 
Augenblicke  allerdings  kein  Beispiel.  Da- 
nach würden  beide  Inschriften  so  zu  er- 
gänzen sein : 

L  

[viejani  jv(ici>| 
wedicssis 
de  buo 
fecerunt 
iura  quinti(i) 
dacci  •) 

2.  [mercujr[i"|o 

et  ros]merte 
sat-frum)1)  vijcani 
vici  n]ediens(is) 


Ein  curator  von  vicani  wird  erwähnt 
z.  B.  bei  Mommscn,  Inscr.  Helv.  Xo.  133 
(curator  iterum),  ein  (Miras  agens  Xo.  219; 
und  ein  solcher  scheint  unser  Quint  ins  ge- 
wesen zu  sein. 

Dass  auch  Xo.  1  eine  sacrale  Inschrift 
gewesen  ist,  unterliegt  wol  keinem  Zweifel. 
Bei  allen  Inschriften  jedenfalls  der  germani- 
schen vicani  ist  dies  der  Fall,  und  über- 
haupt scheinen  die  Compctenzen  derselben 
wesentlich  auf  dieses  Gebiet  beschränkt  ge- 
wesen zu  sein3).  Die  vicani  waren  bekanntlich 
einer  civitas  attrihuirt  und  der  Gemeindever- 
waltung derselben  unterstellt.  Die  Xedienses 
gehörten  wohl  einem  der  beiden  aus  dieser 
Gegend  uns  bereits  bekannten  Bezirke  an, 
entweder  der  civitas  l'lpia  S.  N.  *)  mit  dem 
Vorort  vicus  Lopodunum  (Ladenburg)  oder 


n  Der  Nominativ  kaou  Daccus  uud  Datciu* 
gelautet  haben,  denu  beide  Formen  scheineu  vor- 
sukorumen    Vgl.  Schuermans  1829  und  1830. 

2)  Vgl.  /.  B.  die  Inschrift  Tun  Soulossc  bei 
Desjardins,  Geogr.  de  la  Gaule  II  p.  4«0:  Mercurio 
Roemert(ae)  sacr(utu)  vicani  Sulimariac(euses). 
Fall«  '/.,  4  vici  nicht  daataud,  so  ist  Z.  2  et  u.  Z.  3 
sac.  wegcn]a»*en. 

3)  Die  bedeutenderen  vici  hatten  in  der  Kegel 
Marktrecht,  welches  aber  besonders  bewilligt  wer- 
den musste.  Vgl.  Wilmanut  In  der  Kpheineri» 
epigr.  II  S.  279  fg..  hier  wird  auch  8.  280,  2  eiue 
Inschrift  (Corp.  VIII  No.  8280)  angeführt,  weh  he 
die  Einrichtung  von  nuudinae  in  einem  vicun  er- 
wähnt. 

4)  Wenn  hier  Uberhaupt  geraten  werden  darf, 
ho  ist  S  N.  eher  saltus  Nirrini  (Arch.  Zeit.  1  S(\» 
S.  27)  als  Severiana  Nemetum  (Christ  Bonner  Jahrb. 
«»  S.  15  IT.)  aufzub.seu.  -  Au  *altu*  Nediensii  ist 
offeubar  nicht  iu  deukeu. 
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wahrscheinlicher  der  civ das  A 1 1 ^ i 1 1 < ■  1 1 s i ^  in 
der  Oenius  -  Iu*c hrilt  Krumhach  Nu  !.">M.J. 
(Irren  Vorort  an  der  Kundsialte  dieses  Sin- 
nes i  \N  i nt}» t \m i - ] •». m t<  1 1 1  :  s  S.  17  Anm.  2j  zu 
suchen  sein  wird.  —  l'n-ere  heulen  In- 
schriften gehören  der  Schrift  nach  vermut- 
lieli  ungefähr  in  den  Anfang  des  X  Jh- 

Ks  wäre  im  Intere-se  der  Wissenschaft 
freudigst  zu  be-zinssen,  wenn  der  .Mnnn- 
lieimer  Altert  ums- Verein  seinen  1 M  in  aus- 
führte   und    demnach -t    in    dem   um-  \c- 

dielisjs      S\  Stein,  tt  isi  l|e     A  U  S^  |  .  1 1. 11 U  L'e  II     \  iir- 

nähme.  In  Vei  hiudüiief  damit  wurde  .mch 
die  liier  noch  erhaltene  aut  der  t < ►  { »t . •_•  r:i } * i n - 
sehen  Karte  der  dreister  Jahre  einge- 
zeichnete) llmnei -trasse  naher  /u  unter- 
suchen sein  Ich  hahe  dieselbe  am  17  Juni 
mit  Sr.  Ihin  hlaiK  ht  dein  Kursier)  Koweu- 
stcin  und  den  Herren  <  brist  unter  l'uhnimj 
des  öfters  genannten  lalueor  bis  nach 
Keichartshail-eii  bcjaiiLTcii  und  lO'funden, 
dass  tu  dem  östlich  von  der  Fundstätte 
ueiei/'Mlell  Walde  die  unterste  St, .miaue 
(Kaekkuze)  noch  uait  erhalten  ist  ;  weiter 
östlich,  aut  den  \<  kei  fehb-ni.  sind  nur  muh 
hier  und  da  Kudera  dieser  Fundamente  er- 
halten, sie  Reimern  aber  zur  \ erfoluuiiu; 
der  Kichtunu  <ler  Strasse.  Hamich  Inline 
sie  will  nach  der  Fiz-Mundunu  und  Neckar- 
hurlceii  .  ihr  Lauf  nach  We-ren  zu  i-t  da- 
'je'_r*u  noch  unbekannt  An  ihu  Stelle,  wo 
der  von  Sjicchbach  bet  aut  kommende  \\  eu; 
diese  Komerstras-e  durchschneidet,  betraut 
die  Kreite  der  Packlage  nach  meiner  Mes- 
sung etwa  20  römisch«  Fuss 
Heidelberg.  Juli  KSSo. 

(Karl   /  a  II  -  e  III  e  M  1  e  |  .  ; 

142.  Schwanncirn  lN\hsm  .  IT».  Mai.  Oberst 
von  f'ohausen  olhtet  zur  Zeit  mehrere  der 
vielen,  im  Walde  hei  Schwanheiii:  helind- 
li.  hen  Hünengräber;  die  Ausheute  hesteht 
in  sehr  schonen  Armringen.  Haarnadeln  ed  . 

(Kl,  C.i 

143.  Darmstadt,  2    Juli.     ( 1'  ra  h  i  - 1  m  i  - <  h  e 

Wo  h  Ii  - 1  a  t  t  e  Ii.  I  l>ie>tat  ion  N  i  e  d  e  r  w  a  ,  I  n  I 
erhalt  zur  Zeit  eine  Prw  i  itei  uiej  durch  die 
Anlage  eines  dritten  1  •  ahrgebuses.  I  m 
Kaum  tur  dus-elbe  zu  gew  innen.  <uu\  seit 
einiger  Zeil  Arheiti-r  heschatrigr,  den  vor- 
liegenden Kam  abzuheben.  \J-  ich  vor  ■> 
Wochen  die  Strecke  hetuhr,  bemerkte  u  Ii 
au  den  abgehobenen  S|.-Ihui  in  dem  gelben 
Koden  eine  Anzahl  1  2  Meter  uVos-it, 
teils  \  lereck  i-„on  ,  leih-  rumilu  her  ke--e|- 
und  trichterförmiger  Flecken  i  Ff -eh  warzor 
Knie,  die  icii  lt<  •  i  i  i 1  i  l'  r  war.  tur  Merkmale 
jU'alnsti  irischer  \\  ohi. stauen  /m  halten.  Ich 
hatte  daiual-  im  hl  die  innige  Zelt,  um  die-e 
Stelle  einer  näheren  I  nl  ei -m  huuu  zu  unter- 
ziehen bal  aher  einen  m  der  Natu'  \\o|i 
ueiiilen  Herrn,  de;  jiT.ole  inirtiihr.  sieh  der 
Sache  annehmen  zu  wollen  Mn-  schein! 
jedoch  nu  ll!  ■_:>•-.  liehen  zu  sein.  A  |s  ich 
eestel'll  Wieder  V  o  [  1 1 1  • ,  \  1 1 1 1  [• ,  U'ü  r«  •  1 1  die  schwar- 
zen Mellen  "Tos>t  enteil-  \  <  i -iJm\  uiuhai,  an 


scheinend  mit  gelber  Knie  ühcrdevkt.  und 
nur  eine  grossere  und  eine  ganz  kleine 
derartige  Melle  waten  erhalten.  Ich  unter- 
suchte die  grossere  St. die  Sic  war  etwa.* 
uhei  einen  Meter  tief  und  reichte  bis  auf 
eine  mächtige  Schicht  von  grobem,  festem 
Ivies.  welche  hier  durch  den  Hoden  streicht 
Her  Inhalt  der  drohe  oder  des  Krdlorhs 
hestand  aus  einer  zähen,  t ietsrhwarzen  Knie, 
die  ohen  mit  zahlicicheu  kleinen,  Hehlerin 
•deliraniiteii  oder  vielmehr  angebrannten 
I a'hiustin  kdien  durchsetzt  war,  unten  aber 
ziihlreiche  seherhen  thonerncr  Oefasse  ent- 
hielt.  I»a  mir  am  Sonntage  keine  (ierai- 
m  haften  zu  (  u  hote  standen,  so  iim&ste  ich 
mein«'  I Utersuchiimreii  hald  einstellen.  Als 
i<  h  \<>r  meiner  Ahlahn  mit  Herrn  (Geheimen 
tiherh.uirat  Hilf  nochm<i|s  die  Stelle  be- 
sichtigte, nl. erreichte  uns  «in  Kahnaufseher. 
•  hr  nach  nieinem  W'e^ange  mit  einem 
Me--er  den  Koden  durchwülllt  hatte,  ver- 
schiedene Seherhen  und  Kandstüoke  von 
(■etasveii.  Kiner  <h  r  Scherben  zeigt  einen 
kleinen,  horizontal  angebrachten  Henkel, 
ein  anderer  lineare  Ornamente.  Die  Seber- 
hen  s[;nimien  von  Oefasseu  der  versehie- 
deusteu  form.  (Crosse  und  Güte;  einige 
sind  so  murhe,  da>s  man  sie  zwischen  den 

l'lll-eril    zerielhen    kalill.    andere    fCiJt  Wie 

Stein  ,  sie  -ind  uanz  und  gar  ver^.hieden 
von  denjenigen,  welche  im  verganfienen 
Jahre  \oii  Herrn  l'rotessur  Virchow  und 
mir  hei  hleiu-tierau  gefunden  worden  sind. 
Alle  lieta-se  -ind  inji  derllatid  getoriut. 
Null  Anss.ej.'  des  Herrn  Verwalter»  und 
der  Arbeiter  sollen  viele  (tnd»en  dlCHCr 
\rt  aufgedeckt  worden  sein.  Obgleich  die 
l  iitersiichiin-  nur  eine  sehr  obcrtiäohlichc 
sein  konnte,  he^e  ich  doch  keinen  Zweifel, 
dass  wir  hier  1  her  hleihsi»!  von  prähisto- 
rischen Wohu-tutten  vor  uns  haben.  - 
Heu  (leh  Ihn  Hilf  ^ab  den  Auftrag,  die 
(«ruhen  in  der  Koliu'  einer  genauen  I  nter- 
suchuim  /n  utiteizudien.  Vielleicht  dienen 
du-se  Zeilen  dazu,  die  Aufmerksamkeit  des 
,. Veteins  tut  iiass.Hiische  Altertumskunde" 
auf  diese  Stelle  zu  lenken. 

(Fried.  Kofier.) 
Mainz.    Zwei  neue  romische  In- 14* 

-  c  h  ritt  >•  n  Im  Anfange  dieses  Jahres 
wurden  wir  durch  einen  Schüler  der  bie- 
si^eu  Kealschule  auf  einen  römischen  In- 
-chritt-tein  n:  der  Tablettenmauer  an  «1er 
lhisiuni  A h' s ander"  aufmerksam  gemacht, 
einer  <  >rll ich keit.  wo  die  eine  Ecke  des  römi- 
-<  he n  (  .1  m ruFii-  aii^eiioiumen  wird.  Haid  dar- 
an) hatte  Herr  Oberst heuteiiaiit  Eckert. 
liiLO-nieiu Vinzier  v  om  Klatz.  und  Mitglied  des 
\orstande--  de-  A  Itertumsv  creins.  die  Güte, 
zu  \ er. uila --eii.  dass  dieser  Inschriftsteiii 
uii'l  d<-r  \seuer  unten  zu  lu'sprechcnde,  den 
w  ir  bei  inrr  Ke-ii  hti-'uue  des  crstgeiuuinteii 
in  dem-elhen  Mauerzmje  auffanden,  herans- 
jeb cocheu  und  in  das  .Museum  geliefen 

will  ilel:. 
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I.  Hechtes  oberes  Eckstück  eines 
Votivaltars.  Der  Stein  war  in  den  spitz- 
winkligen oberen  Ahschluss  der  erwähnten 
Mauer  eingefügt  und  spitzwinklig  zugehauen. 
Schon  früher  einmal  raus  er  in  einem  Mauer- 
werk verwandt  gewesen  sein,  denn  die  Schrift- 
Hache,  die  bei  der  letzen  Verwendung  offen 
lag,  zeigt  noch  in  den  Buchstaben  haftenden 
Mörtel.  Das  Material  ist  graulicher  Sand- 
stein :  der  Stein  ist  HO  cm  hoch,  23  cm  breit, 
die  Rückseite  ist  abgeschrägt.  Die  Legende 
lautet  : 

Ii  .  i  .  \f  .  m  .  //;  /  nach  dejn  Punkte  der  Heut 
I)    I    M    M    ///{  eine9  A 

_  T  (JI  l  das  letzte  Zeichen  hochst- 

D  ^    P   '   A  1,7/     wahrscheinlich  der  Best 
i  einen  I»; 

PKTRA  //// 


O  AI  N  I  •  ///// 
5.  B  V  S  •  I  X  ///// 

{das  letzte  Zeichen  höchst- 
wahrscheinlich der  Re*t 
eii:es  L. 

Interpunktionen  sind,  ausser  an  den  an- 
gesehenen Stellen,  wo  sie  durch  dreispitzige 
Tunkte  bezeichnet  sind,  trotz  mancher  Be- 
schädigungen des  Steines,  die  etwa  für  In- 
terpunktionszeichen gelten  könnten,  unseres 
Kruchtens  nicht  vorhanden 

Wenn  es  nun  gilt,  für  diese  nur  in  den 
Zeilenanfängen  erhaltene  Inschrift  eine  Lö- 
sung zu  finden,  so  glauben  wir,  vor  allem 
zwei  Dinge  annehmen  zu  dürfen:  einmal, 
dass  wir  es  nicht  mit  einer  Grabsehrift  zu 
thun  haben,  und  zum  andern,  dass  unter- 
halb der  sechsten  erhaltenen  Zeile  nur  noch 
eine,  höchstens  zwei  Zeilen  fehlen,  jeden- 
falls aber  nicht  mehr,  als  zur  Ergänzung 
der  Konsulatsangabe  vermisst  wird. 

Uber  die  P>gänzuug  selbst,  müssen  wir 
offen  gestehen,  keine  sichere  Aufstellung 
bieten  zu  köunen.  Wenn  wir  dennoch  einen 
Vorschlag  zu  machen  wagen,  geschieht  dies 
mit  dem  uneingeschränkten  Zugeständnisse, 
dass  sich  gegen  die  Einzelheiten  desselben 
uns  selbst  von  vornherein  Bedenken  auf- 
gedrängt haben,  die  durch  freundliche  Mit- 
teilungen des  Herrn  Professor  Dr.  E.  Hübner 
in  Berlin  und  des  Herrn  Director  Dr.  F. 
Hcttner  in  Trier  bestätigt  und  verstärkt 
wurden.  Trotzdem  legen  wir  unseren  Vor- 
schlag hiermit  vor;  vielleicht,  dass  einiges 
davon  brauchbar  ist,  vielleicht  auch,  dass 
im  Gegensätze  zu  unserer  Autlösung  von 
berufeneren  Kennern,  als  wir  es  sein  kön- 
nen, das  Richtige  gefunden  wird.  Unser 
Ergänzungsvorschlag  lautet : 

D(eo>  I(uvicto)  M(ithrae)  M(arcus)  A  (ein 
mit  A  beginnender  Hauptname) : 

DVP(larius)  A(lae  Ulpiae).  (Zwischen 

Alae  und  l'lpiac  vielleicht  eine  Ordi- 
nalzahl) : 

PETHA(eorum) 

OMXI(bus  (Iis  et  dea-) 

BVS  IX(suo  posuit) 


LEG  I  •  AD 

ü<  LAVDIBVt  VLI 


MESSALila  et  Sabiuo) 
(</0|nlSlulibusl)       =  214  n.  t'hr. 

(Anfangs  hatten  wir:  Messalla  et  Petlone 
—  115  u.  Chr.  vermutet  :  aber,  wie  Herr 
Professor  E.  Hübner  uns  zu  bemerken  die 
Güte  hatte,  ist  viel  eher  an:  Messalla  et 
Sabino  =  214  n.  (Mir  ,  oder  selbst  an  :  Mes- 
salla et  Grato  —  280  zu  denken,  unter 
welchen  hehlen  Jahren  der  Schriftcharakter 
dem  Jahre  214  den  Vorzug  giebt.) 

II.  Legionsbaustein.  Das  Material 
ist  gelber  Sandstein,  die  Masse :  L.  43  cm. 
H.  14  cm,  D.  mindestens  24  cm.  Auf  der 
Vordcrtlächc  befindet  sich  die  Schrifttafel, 
27  cm  lang,  10,5  cm  hoch,  mit  den  drei- 
eckigen Ohren  beiderseits,  in  deren  linkes 
die  zweite  Zeile  der  Inschrift  sich  fortsetzt. 
Die  Schrift  zeigt  die  Züge  der  Frülizeit  der 
Kaiserherrschaft: 

»her  dem  I  der  ersten  Zeile 
derijnorstrich  zur  Bezeich- 
nung der  Zahl;  iu  der  ersten 
Zeile  zweimal  die  drei- 
»pitziK«  Interpunktion ;  der 
erste  Buchstabe  der  *  wei- 
ten Zeile  ist  das  bekannte 
gebrochene  Centnrlen- 
zetchen. 

(Lcgio  prima  adjutrix 
centuria  Claudi  Buculi). 

Mit  diesem  Steine  besitzt  das  Museuni 
der  Stadt  Mainz  den  2.  Legionshaustein  der 
legio  I  Adjutrix.  Ein  dritter  ist  noch  am 
Münsterthore  eingemauert.  Aber  da  die 
Tage  der  Mauer,  in  der  er  steckt,  gezählt 
sind,  hoffen  wir,  bald  berichten  zu  können, 
dass  auch  er  dem  Museum  einverleibt  ist. 

(Dr.  Jakob  Keller.) 

Mainz.  Die  Bauveränderungen  an  den  145. 
sö.  Vorwerken  der  Citadelle,  welche  durch 
die  Einführung  der  Bahn  erforderlich  sind 
und  tief  in  die  Erdaufschüttungen  einschnei- 
den, haben  in  diesen  Tagen  zur  Blosslegung 
gewaltiger  römischer  Bauanlagen  geführt. 
Dieselben  liegen  hinter  der  Neuthorcaserne 
und  den  Artilleriestallungen  und  ziehen  von 
X.  nach  S.  Es  sind  mächtige  Maliern  von 
grosser  Ausdehnung,  von  denen  2  parallel 
angelegt  sind,  die  3.  jedoch  nach  S.  zu 
gegen  erstere  convergiert.  Die  äussersten 
derselben  sind  teilweise  gegen  Grund  ge- 
mauert. Die  mittlere  hat  sicher  frei  ge- 
standen. Auffallender  Woise  liegen  die 
Mauerzüge  so  nahe  zusammen,  dass  nur 
schmale  Gänge  zwischen  denselben  bleiben. 
Das  Mauerwerk  besteht  aus  gemischtein 
Material,  so  zwar,  dass  in  unregelmässiger 
Folge  gut  gerichtetes  Schichtmauerwerk 
mit  Ziegeln  grossen  Formates  wechseln : 
die  Fundamentreste  bestehen  aus  llauh- 
muuerwerk.  Der  mittlere  Mauerzug  besteht 
aus  mächtigen  viereckigen  Pfeilern;  die 
Bogenanfänge  treten  stark  zurück  und  lassen 
einen  breiten  Absatz  vor  sich.  Die  erhal- 
tenen Bogenteile  lassen  noch  2  Wölbe- 
schichten von  Ziegeln  erkennen,  die  durch 
flach  eingelegte  Ziegelsteine  von  einander 
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geschieden  sind.  Die  Ausführung  ist  äusserst 
sorglich.  Jedenfalls  standen  die  Pfeiler 
sainmt  den  Bogcnwülbunjren  einst  frei;  wel- 
chem Zweck  sie  aber  mögen  gedient  halten, 
lässt  sieh  dermalen  nicht  erkennen.  Ge- 
wiss ist  nur,  dass  dieselben  einem  machtigen 
Hau  müssen  angehört  haben :  das  zeigen 
nicht  nur  die  Verhältnisse,  sondern  nament- 
lich auch  die  sorgliche  Anlage  der  Bögen 
mit  ihrem  zurücktretenden  Fuss,  ein  Um- 
stand, der  auf  schwere  Belastung  hinweist 
und  die  Altsicht,  deren  Wirkung  in  den 
soliden  Pfeilerkern  surficksu verlegen.  Von 
Anhaltspunkten  zur  Bestimmung  der  Bau- 
zeit ist  bis  jetzt  nur  ein  gestempelter  Zie- 
gelstein mit  der  Marke  der  22.  Legion  ge- 
funden worden.  Die  ganze  Bauanlage  fallt 
in  die  Linie  der  Bahngeleise  und  muss  so- 
mit demoliert  werden;  allein  es  ist  bereits 
Vorsorge  getroffen,  dass  zunächst  alle  Teile, 
soweit  immer  thunlicb,  freigelegt  und  sorg- 
lich aufgenommen  werden.  Auf  weitere 
Ergebnisse  darf  mau  in  der  fliat  gespannt 
sein.  Nach  der  ganzen  Lage  der  riesigen 
Baurestc  sollte  man  fast  glauben,  sie  hätten 
während  des  Mittelalters  bis  zur  Anlage 
der  Citadelle  im  17.  Jahrhundert  frei  ge- 
legen. Leider  sind  Angaben  irgend  einer 
Art  darüber  nicht  bekannt.  Lnter  allen 
Umständen  ist  diese  Entdeckung  ein  sehr 
beachtenswerter  Beitrag  zur  Topographie 
des  römischen  Mainz,  dein  man  an  dieser 
Stelle  gewiss  keine  so  bedeutende  Bauan- 
lage bis  dahin  zugeschrieben  hätte. 

(Frd.  Sehn  ei  der.) 

Mainz.  Das  eichene  Schiff,  welches  im 
Mai  bei  den  Brückenbauarbeiten  aus  dem 
Bhein  gezogen  und  in  den  Tairesblättern 
als  römisch  angesprochen  wurde,  ist  ein 
Wrack  aus  dem  vorigen  Jahrb. 

Worms.  La  Tene-Funde.  Bei  Hep- 
penheim, wo  schon  viele  dieser  Periode 
angehörende  Gräber  aufgefunden  waren, 
wurden  auch  in  letzter  Zeit  wieder  einige 
reich  ausgestattete  Gräber  entdeckt.  Ks 
finden  sieh  dort  Brand-  und  Skelcttgräber 
dicht  neben  einander,  doch  scheinen  nach 
den  bisherigen  Ergebnissen  die  ersteren  zu 
prävalieren. 

In  diesem  Jahre  wurden  dort  bei  Ge- 
legenheit der  Erdarbeiten  in  erster  Zeit 
nur  gering  ausgestattete  Gräber  aufgefun- 
den, in  denen  man  ausser  den  verbrannten 
und  zerschlagenen  Gebeinen,  die  in  tief- 
schwarzer Erde  eingebettet  waren,  nur 
einige  kleine  Messer  (Rasiermesserchen), 
die  am  Griffende  mit  einer  Ose  versehen 
sind,  mehrere  Bronzeknöpfe,  ein  Gurtcl- 
haken  von  Bronze  mit  Tierkopf,  die  zer- 
schmolzenen Beste  eines  kobaltblauen  Arm- 
ringes, Fibeln,  und  in  einen»  Grabe  auch 
vier  Getasse  gefunden  hatte.  Alle  Fund- 
Stucke  aeigen  die  für  die  La  Ti  no- Funde 
charakteristischen  Formen.  (Was  die  Ge- 
füsse  betrifft  siehe  Museograpltie  über  das 


Jahr  1882.  Taf.  IX).  Vor  cinigei 
wurde  jedoch  ein  besonders  reic) 
stattetes  Grab  aufgedeckt.  Dassei 
hielt  ausser  acht  Gefässen,  meist 
und  Schüsseln  (das  eine,  ein  geradw 
Krug,  misst  34  cm  in  der  Höhe  un 
in  der  Weite  der  Öffnung),  alle  e> 
der  Drehscheibe  gefertigt,  noch  ! 
Gegenstände :  ein  104  cm  langes  um 
breites  eisernes  Sehwert  mit  Schei 
letzterer  ist  das  Beschläge  für  die 
noch  vollständig  erhalten.  Das  0 
des  Schwertes  zeigt  den  bekannten  * 
förmigen  Abschluss,  der  für  die  L 
Schwerter  so  charakteristisch  iw 
Schwert  war  nicht  zusammengebog 
das  meistens  der  Fall  ist,  sondert 
sehrt  beigegeben  worden.  Ferner 
cm  lange  eiserne  Lanze  mit  9  cm 
mit  einer  starken  Kippe  versehene 
zwei  Koppelringe  von  Eisen,  eine 
Schee re ,  ein  kurzes  Messer  mit 
Klinge  und  einem  Griff,  der  die  Foi 
Stierhauptes  zeigt  (ganz  von  Eiset 
Piucette  von  Eisen,  ein  kleines 
messe r  von  Eisen  mit  Öse  am  G 
10  cm  lauger,  hohler  Stachel  voi 
wahrscheinlich  das  Fussbeschläg  det 
dann  6  eiserne  Fibeln.  Von  Brom 
den  sich  ein  Armring  mit  schlang 
ähnlichem  Ende,  eine  Nähnadel  mit 
länglichem  Öhr  und  eine  Fibel  (eine 
war  zerstört).  Ferner  eine  grosse 
im  Durchmesser  zeigende  Perle  von 
blauem  Glase  mit  9  stark  über  di 
Mache  sich  erhebenden  Augen ;  ül 
selben  und  zwischen  ihnen  laufen 
gelben  Glasflusses.  Eine  zweite 
Perle  derselben  Form  war  zerbrorl 
eine  dritte  gelbe  Glasperle  noch 
halten.  Diese  Gegenstände  lagei 
innerhalb  der  verbrannten  Knoch 
wohl  die  eines  Mannes  und  einer  ¥ 
wesen  waren.  Darauf  lässt  das  Bcis 
liegen  von  Waffen  und  Schmueksac 
Menge  der  Fibeln  und  Gefässe,  sc 
der  Knochen  schliesscn.  Der  Fun 
det  sich  im  Paulus-Museum.  (K< 
Aus  der  Pfalz.  Im  Billigheimer 
unweit  Winden  hat  man  schon  vor 
Jahren  beim  Torfstechen  Steinwe 
sg.  Dontieräxte  und  Gefässe  alter  . 
aufgefunden.  Auf  Grund  dieser  Fi 
später  (1867)  Hauptmann  von  Moor 
mutiiug  aufgestellt,  dass  hier  im  VjT 
moor  ein  Pfahlbau  prähistorischer 
iiiischer  Periode  bestanden  habe, 
finden  planmässige  Ausgrabungen  ; 
anlassung  der  deutschen  anthropol 
Schaft  statt.  Man  fand  am  sg.  „! 
mitten  im  Torfmoor,  neben  einen 
vierkantigen  Eichcnpfahl ,  frftKm« 
liehe  Hohlziegel,  Beste  von  sti  t 
Bechern,  welche  aus  dem  1 
herrühren  mögen    und  z* 
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schlagene  Röhrenknochen  vom  Hirsch.  In 
etwa  2  Fuss  Tiefe  lag  ein  wohlcrhalteues, 
kunstreich  zugeschlagenes  Feuersteinmesser. 
Dasselbe  hat  eine  Ii.  von  oV<  cm,  eine  von 
1  —  IV«  cm  ansteigende  Breite  und  noch 
scharfe  Schneiden.  Diese  Funde  bestätigen 
die  Vermutung  Moors  von  den  2  Schichten 
dieses  Pfahlbaues  aus  verschiedenen  Perio- 
den. Die  älteste  Schicht  gehört  der  nco- 
lithischen  Periode  an  und  ist  gleichzeitig 
den  Ältesten  Pfahlbauresteu  der  Schwei/ 
und  Oesterreichs;  die  jüngere  gehört  dem 
Frühmittelalter  an.  Auf  Grund  eines  vor- 
geschichtlichen Pfahlbaues  mag  irgend  ein 
Sumpf  liebender  Ritter  oder  ein  Sicherung 
liebender  Gutsbesitzer  hier  seien  Pfahl  oder 
seine  Wasserburg  errichtet  haben.  Wissen 
wir  doch,  dass  es  im  slavischen  Ostdeutsch- 
land bis  Knde  des  12.,  ja  bis  in  das  13.  Jh. 
hinein  Sitte  war,  auf  Pfahlbauten  in  Zeiten 
der  Not  Schutz  zu  suchen.  Die  Ausgra- 
bungen sollen  demnächst  fortgesetzt  werden. 
149.  Mr.  Der  Steinwall  bei  Otzenhausen.  Dem 
langgefühlteu  Bedürfnis  nach  einer  genauen 
Aufnahme  dieses  Steinwalles  sind  wir  in 
der  Lage  durch  die  Veröffentlichung  einer 
sehr  sorgfältigen  Arbeit  entsprechen  zu 
können,  deren  Herstellung  sich  Herr  Forst- 
referendar Neuser,  zur  Zeit  in'fronecken, 
mit  dankenswertester  Bereitwilligkeit  unter- 
zogen hat.  Indem  wir  die  Karten  mit  eini- 
gen Erläuterungen  begleiten,  wollen  wir 
gleichzeitig  über  das  Resultat  einiger  Nach- 
grabungen berichten,  welche  kurzlich  in 
und  an  dem  Ring  vorgenommen  wurden. 

Der  Steinwall  liegt  (im  Distrikt  24  der 
kgl.  Oberförstern  Tronecken)  2  Stunden 
südöstlich  von  Hermeskeil,  unweit  der  Orte 
Otzenhausen  nnd  Nonnweilcr  auf  dem  Aus- 
läufer eines  Höhenrückens,  welcher  nach 
Süden,  Osten  und  Westen  stark  abfällt.  — 
Der  Wall  (siehe  Taf.  XVII)  zerlällt  in  zwei 
Teile,  einen  Ring  und  einen  sich  südlich 
anschliessenden  Vorwall. 

Der  Ring  bildet  nahezu  ein  Dreieck, 
nur  dass  die  Xordseite,  statt  geradlinig, 
in  einem  riachen  Bogen  läuft.  An  der  Süd- 
spitze wie  Ost-  und  Westseite,  betindet  sich 
der  Wall  da,  wo  «1er  steile  Absturz  dea 
Berges  beginnt,  auf  der  Nordseite  dagegen 
auf  der  Höhe  des  Plateau's.  Der  einge- 
schlossene Raum  bildet  keineswegs  eine 
Ebene,  sondern  hat  nach  Süden,  jedoch 
auch  nach  Osten  und  Westen  Fall  (siehe 
Taf.  XV III  u.  XIX). 

Der  Vor  wall  läuft  an  der  Südspitze 
des  Berges  und  zwar  ungefähr  auf  dessen 
halber  Höhe :  er  hat  die  Form  eines  spitzen 
Winkels,  dessen  östlicher  Schenkel  allmäh- 
lig  ansteigend  sich  mit  dem  Ringe  vereinigt, 
während  der  westliche  Schenkel  plötzlich 
abbricht,  ohne  dass  eine  ehemalige  Ver- 
einigung mit  dem  Ringe  nachweisbar  wäre. 
Von  der  änssersten  südlichen  Spitze  des 
Vorwalles  bis  zum  Nordwall  des  Ringes  be- 


trägt die  liängenausdehuung  647  m,  die 
grösste  Breite  des  Hauptringes  beträgt 
433  m.  Der  Umfang  des  Ringes,  auf  der 
Krone  des  Walles  gemessen,  beträgt  1360  m, 
der  des  Vorwalles  S50  m.  Der  Umfang  des 
Ringes  überragt  demnach  den  des  Innen- 
ringes des  Altkönigs  (welcher  1150  m  misst) 
noch  um  über  200  in.  Der  gesamte  von 
Ring  und  Vorwall  eingenommene  Flächen- 
raum beträgt  19  Hectar  11  Ar  25  (Jm. 

Von  den  jetzt  in  den  Ring  führenden 
Eingängen  sind  mit  Ausnahme  des  östlichen 
alle  nachweisbar  in  neuerer  Zeit  entstanden; 
jener  östliche  macht  aber  durchaus  den 
Eindruck,  auch  in  alter  Zeit  als  Eingang 
gedient  zu  haben. 

Die  Wälle  des  Ringes  wie  des  Vorwalles 
sind  aufgeworfen  aus  Bruchstücken  von 
Grauwackcn-Sandstein,  von  denen  nur  we- 
nige die  Länge  von  •/»  m  und  die  Dicke 
und  Breite  von  V«  m  überschreiten,  dagegen 
viele  bedeutend  kleiner  sind;  es  dürften 
»ich  nur  wenige  Stücke  linden,  welche  ein 
Mann  nicht  hätte  bequem  tragen  können. 
Grosse  Blöcke  desselben  Gesteins  liegen 
noch  jetzt  massenhaft,  namentlich  an  den 
Abhängen  ausserhalb  des  Ringes  umher: 
dass  die  Steine  nicht  etwa  in  den  jeteigen 
Dimensionen  auf  der  Oberfläche  lagen  und 
nur  aufgesammelt  wurden,  beweist  der  un- 
verwitterte Zustand  der  im  Kerne  der  Wälle 
liegenden  Steine. 

Der  Wall  ist  von  sehr  verschiedener 
Höhe  und  Gestalt.  Am  höchsten  ist  der 
Nordwall  des  Ringes,  welcher  auf  der  Höhe 
des  Plateau's  dahinläuft,  also  die  am  leich- 
testen angreifbare  Position  bietet.  An  der 
auf  Taf.  XVII  mit  Q  bezeichneten  Stelle 
erhebt  er  sich  bei  einer  Grundfläche  von 
41,5<»  m  in  Form  eines  Dreiecks  mit  abge- 
stumpfter Spitze  bis  zu  einer  Höhe  von 
10  m  (vgl.  Taf.  XVIII),  etwas  weiter  östlich 
ist  die  Erhebung  sogar  noch  grösser,  weiter 
westlich  dagegen  etwas  geringer. 

Eine  wesentlich  andere  Gestalt  hat 
der  Wall  fast  auf  dem  gesamten  übrigen  Lauf 
des  Ringes,  ebenso  auf  dem  des  Vorwalles. 
Nur  an  der  südöstlichen  Ecke  des  Ringes 
und  des  Vorwalles  (vgl.  Taf.  XVIII,  Schnitt 
A — C)  erhebt  sich  der  Wall  ebenfalls  in 
Form  eines  Dreiecks  über  dem  Terrain  und 
hat  eine  Krone;  sonst  aber  ist  eine  Krone 
nicht  mehr  vorhanden  und  die  Steinmassen 
heben  sich  nur  wenig  von  dem  natürlichen 
Abfall  des  Berges  ab.  Dies  ist  entstanden 
dadurch,  dass  einerseits  im  Laufe  der  Zeiten 
die  Steiue  von  der  Höhe  des  Walles  den 
Berg  hinunterrollten,  andererseits  gegen  die 
Innenseite  der  Wälle  von  oben  herab  Erd- 
massen angeschwemmt  wurden  und  so  die 
Erhebung  des  Walles  über  das  natürliche 
Terrain  unkenntlich  machten.  Die  Schnitte 
EDF,  HEJ,  ONP  auf  Tal.  XIX  werden  dies 
verdeutlichen. 

Angenommen  das  Innere  des  Walles 
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bestände  ganz  uns  Sf  einen  («mim»  Annahme, 
die  im  Wesentlichen  »Iiis  lÜchlige  trifft), 
sm  ist  nach  licrechuunL'en  des  Ilm.  Forst- 
reforondar  Neuser  für  den  lliti«^  ein  Stein- 
quantum  von  l.r)2  172  rinn,  für  den  Vor- 
wall ein  solches  um  7:VJ10  ihm,  also  im 
Oanzen  ein  Steimpiantum  um  22SHN2  chui 
verwandt  worden,  hirs  Ursnltat  durfte  iitu* 
Wahrheit  nahe  kommen,  da  sich  dir  Be- 
rechnung auf  dir  Inhaltserniittluiur  von  :VJ 
Querschnitten  (27  des  Kin-os.  12  dos  Vor- 
wallos i  iK'frrimdot. 

Flu  über  die  l  otistnn  tion  des  Walles 
Klarheit  zu  erlangen,  wurden  im  .Juni  am 
Ring  an  2  Funkten  des  Nordwalles  und 
einem  des  Ostwallos  Einschnitte  gemacht. 
Am  Funkle  I!  wurde  auf  der  halben  Hoho 
des  Wallos  etwa  Ins  /u  einer  fiele  von 
2  m  in  das  Innere  uu  üimIi  ungen.  und  bis  in 
gleiche  Tiel«'  am  l'nnkto  ^;  Keule  .Male 
konnte  festgestellt  w erden,  dass  die  Steine 
ohne  jedes  Bindeglied  und  jede  fest.-  Lage- 
rung nur  lose  aufeinander  geworfen  waren. 

Eingehender  war  die  Fiitersnclmng  am 
Punkte  (t>.  Hier  wurde  um  Norden  her 
Ins  in  die  Mitte,  /um  Teil  noeh  uhei  die 
Mitte,  von  uhei)  Iiis  heral»  in  die  Fuuda- 
meute  ein  Querschnitt  hergestellt.  Wie  ihis 
Frotil  aut "\  af.  W  ill  zeigt,  stiess  man  hier 
überras«  hender  Weise  rirra  l,NO  in  unter 
der  Spitze  des  Walles  auf  eine  eirea  1  in 
starke  Lehnischicht  .  genau  v.m  der  Be- 
schaffenheit des  mu  diesen  feil  des  \\  alles 
liegenden  MuMorhodens  Im  I  hrigen  /eis- 
ten sieh  auch  hier  nur  lose  auleinander 
geworfene  Stein«-.  Zwischen  denselhiu  lagen 
freilich  lose,  ohne  etwa  mit  den  Steinen 
ein«',  geschlossen!!  Masse  zu  hilden.  Teil«; 
desselben  Lehmes.  v\  chlor  «Ii«1  obere  Schuht 
bildete.  Ahor  aller  Wahr>«  heinlh  hkcit  narli 
ist  dieser  nicht  als  Bindeglied  absichtlich 
zwischen  die  Steine  gebracht,  sondern  bei 
Herstellung  jener  Fehuisehielst  -  schon  in 
alter  Zeit  /.wischen  die  Steine  herabge- 
fallen. 

Auf  der  obersten  Lage  der  Lnhms.  hi«  ht 
w  unleii  Scherben  eines  römischen  Krim«  - 
und  ein  Fragment  eines  eisernen  Gegen- 
standes \oii  spitzer  Form  gefunden:  eine 
zweit«1  eiserne  Spitze,  um  einem  Nagel 
oiler  Pteil  herrührend,  ward«'  weiter  Un- 
ion /wischen  den  Steinmassen  entdeckt, 
ist  aber  walirsihciiilirh  aus  der  Fehin^«  htcht 
bei  der  (irabunj  herabgefallen 

Mi«-sei  Fund  gieht  /u  denken,  aber  eine 
ents«  lieideud«'  BedcutuiiL'  über  «lie  Fnt- 
stehuiigs/eit  ilcs  Wallis  kann  ihm  «loch 
er-t  dann  eingeräumt  werden,  wenn  «lie  Be- 
deutung der  Lehms.  Im  lit  aufgeklart  ist; 
da/u  bedarf  es  weiter«!!'  I  utersucluniL'Otl. 
l»ie  Schicht  fe'tili'-  am  Funkte  I!  und  S: 
wie  w«at  al-o  erstreckte  m«-  sjcb  '•■  Man 
wird  «eneigt  sein,  -m  nicht  ah  enu u  1 1 1~ ■ 
>;pl  niiy.lieheii  liestaii'lti'il  d«-s  Laue-  anzu- 
sehen.   Mindern    ah    eine    spatoiv  /jithat. 


Zweifel  erregt  freilich,  duss  auch  im  Korne 
der  N  ii-doi  hnrg  bei  Ferschweiler  (Rone, 
Forsehw  eilor  S.  24 )  Hilter  der  obersteu  Stein- 
.schicht   eine  Sandsehkht  gefunden  wurde. 

l>io  Fohinschieh»,  welche  den  Wall  quer 
dun  hschneidet,  bildet  keine  gerade  Linie. 
sombTii  einen  tltu  heu  Kogen.  Dieser  Fm- 
staml  ist  ein  Bi'wcis  dafiir,  das«  tlie 
Wände  des  Wallis  nieht  mehr  ihre  ur- 
spruiiüln  he  Steilheit  haben,  sondern  seit- 
li«ti  um  mehrere  Meter  ausgewichen  sind: 
bei  dieser  allmählichen  Verbreiterung  des 
Walles  inusste  auch  die  Lehmschicht  an 
ihren  Fuden  sich  senken.  Denkt  iiiru  sich 
den  Wall  etwas  steiler,  was  hei  alleiniger 
Aufschu  htiiie.'  loser  Steine  zu  erreichen 
war.  so  bot  er  immerhin  dem  Feinde  ein 
erhebliches  Hindernis.  Von  einer  inneren 
Voraukerunn  durch  Hol/pfählo  konnten  auch 
bei  benamster  Ib  ohachtuug ,  ja  bei  dein 
Wuiis«  he  dieselbe  y.u  entdecken,  keinerlei 
Spuren  aufgefunden  werden. 

Auf  \orschlaur  <les  Regierungsrat  Seyf- 
tartli  wurde  auch  in  der  Quelle  und  in  deren 
nächster  Fmirebutur  gegraben.  Bald  fanden 
sich  eine  grosse  Anzahl  von  thönernen 
Schei'ben.  einige  romische,  jedoch  eine  hei 
w  eitem  grossere  Zahl  der  vorrömischen  Zeit : 
es  sind  meist  dickwandige  fiefässe.  teil- 
weise ohne  Topferscheibe  hergestellt.  — 
Nach  einer  Mitteilung  des  Herrn  Förster 
Theissen.  «lie  ich  nachzuprüfen  noch  nicht 
(iele-M  uheit  hatte,  scheint  um  die  Quello 
eine  Fläche  vom  200  «pn  auf  eine  Tief«» 
um  etwa  2  in  ausgehoben  gewesen  zu  sein, 
damit  sich  liier  das  Wasser  sammelte  und 
wohl  auch  ah  Viehtränke  diente  Es  fand 
sich  nach  demsi  lbcn  Bericht  etwa  20  in 
unterhalb  der  Quelle  ein  1  m  im  Quadrat 
auhicfiihrter  Mam  i  pfeilcr ;  ferner  fand  sich 
unter  diesem  Mauerwerk  anfangend  in  einer 
Tiefe  von  l'  i  in  eine  alte  Wrasserleitung, 
welche  auf  ein«'  Fänge  von  F2  m  verfolgt 
wurd«  und  auf  die  Richtung  des  jetzigen 
not dli«  hon  Ausfälliges  aus  dem  Ring  zulief. 

Aachen.  F.ei  den  Feldarbeiten,  welche  zum  150 
.Neubau  des  Appelrathsrhen  Hauses  gemacht 
« in  den  sind,  ist  mau  auf  verschiedene  rö- 
mische und  min«  lalterlichc  Mauerreste  ge- 
stosven.  Auch  finden  sich  in  der  Tiefe 
«  innre  K.imeivioL'ei ;  teils  sind  dies  die  be- 
kannten kleinen  runden  Ziegel,  welche  zur 
Anlage  um  1 1 ypokausten  dienten,  teils  vier- 
,  « <t  kiLre  Fnter  den  letzteren  sind  drei  mit 
dem  >temp«d  der  30.  Legion  (L. XXX. V.V. ) 
i  verseilen,  welche  \  om  Besitzer  dem  stadti 
s«  h« 'ii  Musi-um  zugewiesen  worden  sind. 
Zievel  mit  deiM-llien  Bezeichnung  sind  in 
der  Nahe  trulier  öfters  gefunden  worden 
lh  i>i  bekannt  Iii-Ii  dicht  an  dem  Bauplatz 
noch  ein  urr«e-<er«>s  romisches  Mauerstück 
sieht  bar,  welches  jetzt  wohl  dem  Abbruche 
ent  o  m  im«  ht  I  >i«  .'{().  Legion,  welche  ei^t 
unter  Trajau  eebildet  wurde,  hat  diese 
Hauten  'jeuiai  lit  (Echo  d.  G  )  " 
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Chronik. 

151.  Stuttgart.  Beschreibender  Katalog  der 
k.  Staatssainmlung  vatcrländ.  Kunst- 
nnil  Altertums-Denkniale.  I.  Abteilung.  Die 
Bei hengrüber- Funde  :  bearbeitet  v»»n 
Ludw  Mayer.  Stuttg.  Mct/.ler.  1883.  Mit 
20  Abbildungen.  Der  Kustos  der  k.  Staats- 
Sammlung  vatcrl.  Kunst-  und  Altcrtumsdenk- 
male  in  Stuttgart,  Prof.  Ludwig  Mayer,  ist 
durch  die  Herausgabc  dieses  Katalogs  einem 
langst  empfundenen  Bedürfnis  gerecht  gewor- 
den, indem  er  vorerst  die  so  reichen  Schatze 
der  Reihengräberzeit  der  Stuttgarter  Samm- 
lung in  buchst  übersichtlicher  und  plastisch 
anschaulicher  Darstellung  an's  Licht  stellte. 
Vorausgeschickt  ist  eine  dem  neuesten 
Stand  der  Altertumswissenschaft  strcngRcch- 
niing  tragende  Einleitung,  dann  folgt  die 
Aufzählung  der  1421  Nummern  umfassen- 
den Gegenstände,  und  zwar  geordnet  nach 
der  württembergischen  Einteilung  in  Kreise 
und  Oberämter,  so  dass  Fundort  und  Fund- 
gegenstand sofort  in  die  Augen  springt.  Hei 
jedem  ist  Grosse  und  Material  genau  an- 
gegeben, sowie  eine  kurze,  aber  scharf 
charakterisierende  Beschreibung.  Auf  diese 
Art  bekömmt  man  bei  Lesung  des  Katalogs 
ein  schönes  und  echtes  Gesamtbild  von  der 
Entwicklung  der  Heihengräbcrkultur  Würt- 
tembergs. Die  wichtigsten  Sachen  sind  noch 
durch  gute  Abbildungen  ausgezeichnet.  Man 
erstaunt  über  den  Reichtum  dieser  Periode. 
—  Dem  Katalog  wird  zunächst  ein  solcher 
der  alt-germanischen  Altertümer  folgen,  dem 
sich  einer  über  Rümerzeit  und  Mittelalter 
unschlie.sseii  soll.  (E.  P.) 

152.  MUhlhausen  i.  E.  Dem  ersten  Band  des 
Mühlhauser  Fremdenbuchs  bearbeitet  von 
II.  Mossmanu  soll  unmittelbar  der  zweite 
folgen,  dessen  Druck  schon  nahezu  vollen- 
det ist.  Das  gauzo  auf  5  Bände  berechnete 
Unternehmen  ist  nicht  allein  für  die  Ge- 
schichte dieser  Stadt  von  Bedeutung,  son- 
dern auch  für  die  der  übrigen  elsässischen 
Reichsstädte,  deren  Politik  sich  auf  Grund 
dieser  Sammlung  verfolgen  lässt.  Band  I 
(Iiis  1420)  ist  besprochen  in  den  Mitteilun- 
gen des  Instituts  für  österr.  Geschichts- 
forschung 4,  2*H»  ff.  Die  Kosten  für  das 
ganze  Unternehmen  trug  und  trägt  in  hoch- 
herzigster Weise  der  Fabrikant  Engel-Doll- 
fuss in  Mülhausen. 

153.  In  dem  soeben  ausgegebenen  V.  Jah- 
re s  b  e  r  i  e  h  t  d  e  s  Vereins  für  Erdkunde 
zu  Metz  pro  1882')  ist  eine  Abhandlung: 
Die  romanischen  und  die  fränkischen  Ortsnamen 
Wälsch-Lothringens  von  Stabsarzt  Dr.  Fibel« 
eisen  erschienen,  die  in  mehr  als  einer  Hin- 
sicht Beachtung  verdient.  Arbeiten  auf  dem 
Gebiet  der  geographischen  Onomatologic  be- 
dürfen freilich  heutzutage  keiner  besondern 
Empfehlung,  nur  möchte  ich  darauf  hin- 


1)  bei  U.  Scrtba,  Hofburhbandlilug.  Metz 


weisen,  dass  der  besonnenen  Xamensforsch- 
ung  gerade  in  einem  Lande  wie  Lothringen, 
in  dem  keltische,  römische,  fränkische,  ala- 
lnannischc,  französische  und  deutsche  Elc- 
mentn  sich  nach-  und  nebeneinander  ange- 
siedelt haben,  besonders  Gelegenheit  geboten 
wird,  Resultate  für  die  Linguistik.  Ethno- 
graphie und  Geschichte  zu  gewinnen.  Zu 
wiederholten  Malen  bat  sich  die  Forschung 
der  Erklärungen  lothringischer  Namen  zuge- 
wandt, allein  die  meisten  bisher  erschiene- 
nen Arbeiten  sind  durchaus  unwissenschaft- 
lich und  bieten  sogar  reinen  Nonsens  dar, 
so  namentlich  Tcrquem ,  Etymologie*  du 
nom  de  t  outes  les  vi  lies  et  de  tous  les  vil- 
lages  du  departement  de  la  Mosellc.  2me  *5d. 
Metz  1W)3.  Es  ist  daher  ein  Verdienst 
Fibeleisens,  die  Erforschung  der  lothringi- 
sehcnOrtsnamcn  auf  wissenschaftlieheGrund- 
lage  gestellt  zu  haben.  Mit  Recht  geht  er 
bei  der  Erklärung  von  den  ältesten  urkund- 
lich belegten  Namen  aus,  wobei  ihm  Bou- 
teiller,Dictionnairetopographique  de  Faunen 
departement  de  la  Mosellc  die  besten  Dienste 
leisten  konnte;  und  alsdann  weist  er  die 
Bedeutung  des  Wortes  aus  dem  Mittel  la- 
teinischen. Altfranzösischen,  den  einheimi- 
schen Patois,  resp.  den  deutschen  Idio- 
men nach.  Wünschenswert  wäre  es  ge- 
wesen, wenn  der  Verfasser  durch  häutigere 
Citate,  als  er  gethan  hat,  die  Arbeit  auch 
formell  mehr  gesichert  hätte. 

(Fritz  Möller.) 

Strassburger  Urbar  14.  Jhs.  In  einer  Be-  154. 
sprechung  der  Schrift  Lcupolds  über  den 
Strassburger  Bischof  Berthold  von  Buchegg 
und  Rosenkränzeis  über  Bischof  Johann  I 
von  Strassburg  (Mitt.  d.  öst.  Instituts  4, 
482)  kommt  A.  Schulte  S  484-485  auch 
auf  das  Strassburger  Studien  Bd.  1  zuerst 
als  wiedergefunden  erwähnte  Strassburger 
Urbar  zu  sprechen '),  teilt  mit,  dass  das- 
selbe auch  eine  Anzahl  sehr  alter  Weis- 
tfiuier  und  Rechtsaufzeichnungeu  über  die 
bischöflichen  Ämter  enthält,  und  bemerkt, 
dass  ein  Teil  der  Hs.  im  Strassburger  UP», 
abgedruckt  werden  wird.  Dem  Wunsche 
Schuhes  nach  Bearbeitung  und  Edition  des 
Ganzen  kann  man  sich  nur  anschliesscn. 

Strassburg.  Im  Verein  für  die  Erhal-155. 
tuiig  der  Geschichtsdenkmälcr  des 
Elsasses  machte  f'anonicus  Straub  nach 
eigener  Anschauung  die  erfreuliche  Mittei- 
lung, dass  bei  dem  Brande  der  Collcgiat- 
kirche  zu  Wcissenburg,  in  welche  der  Blitz 
eingeschlagen  hatte,  das  Innere  der  Kirche, 
sowie  die  Glasmalereien  und  wertvollen 
Denkmäler  vollständig  unversehrt  geblieben 
sind.  Nur  der  im  vorigen  .Ib.  beigefügte 
geschmacklose  Turm  ist  verbrannt.  Die 
Einnahmen  des  Vereins  bezifferten  sich  im 
abgelaufenen  Jahre  auf  Ki,;UXi  M  ,  die  Aus- 


1)  Vgl.  auch  Hilctebruntt*  .lahrbb.  f.  Statistik 
u.  Xatök.  X.  F.  «,  23S. 
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gaben   auf  *  X 2 4  M  .   so  cm  I  he|  s<  hus- 

von  'Jih'i  .M  v  <  i bleibt.  In  di  r  b-t/teii 
Sil/utiu  1  * "_r  1  •  ■  il'T  Ib'gmis  des  St  r.iv-liurL-'T 
I*ri*-<t«'i-si'ii» in.i i-s  .  Ilci  i  l.ru  1  >.i i  h •  u x .  'ln- 
iiut'  ihr  Hihliothrk  de-  Seminars  wieder 
:j  ntLT«-l  n  mlt'ii«'  <  >i  aL'inalhaiidsehi  itt  der  i  h  vi  - 
Ii  l  k  de  s  .1  .i  .•  u  I.  T  w  iiiMrr  \  on  K  i.  ii  i  u  -  - 
boten  vor.  Ks  ist  dieselbe,  welche  Im-  1"^ ij<  1 1 - 
des  Mil  ium  .lahlh.  auf  dein  Kra  m-nba  use  auf- 
bewahrt wurde,  d.inn  aber  \  <  i s, hw  and.  Sic 
isi  die  (inindla^r  des  S, hilicrschm  Hrurkr- 
(H»M cii^ioit  A  i.  I  in-  dt«'  Kritik  dm  <  hromk 
i  liest  i  Ii  1 1 1 1 1 U I  LT  der  A I » 1  ;i  -  s  u  1 1  Lr  ^  z  t  •  1 1  ll.  s.  w.i 
wird  die  auL'el  undem-  Iland-i  hritt  \.»n 
._'!.. s-tor  Ji.dfUtiiii'j  Min,  I  >i*v  narh-fe  Paud 
des  l'ulletin  der  ernannten  <  o--e]]si  hatt 
wird  einen  Pmicht  über  die-en  Kund  mit 
1  i ** llTit ! »i •  \on  plioto.jraphisc  lum  ,\  ;ichb||dtin- 
geil    bringen.  ') 

156.       Frankfurt,  im  .Juni.    In  dm  ersten  '!  a-.-n 

des  .Iiiiii  ll  7  d  i  hat  hier  die  ViTslerje- 
t  -iiug  der  w  ritlirkaunti'U  Mihnn'^li  <■  n 
A  n  t  i  k  e  n  -S  a  m  m  1  u  n  l'  stattgefunden,  w  e  |r]ie 
viele  I uebhaher  und  lutere--enfen  zusam- 
menführte l>ie  \  i-i  stfiu*  !  "itiLT  1  -t Lf  in  ihm 
Händen  der  Kuu-1  bandlet  -  I  irma  I  A  « 
Pre-tel  und  wurde  mit  dm  _;ew  ohnteu 
Nohless,.  dieser  durch  l m •  i I ♦  •  i u ende  Kupt'er- 
stieh- Auktionen  bekannten  Knn-fhaiidlutm. 
ausgeführt,  l  uti  r  dm  ;iii-n;ini-iii  Kennern 
und  Händlern  warm  am  Ii  -o|rhc  tun  Wien 
und  Pari*  \ettreten.  I !' ■  r f in  Imt  ofiiziell 
für  keines  seiner  Mii-een  -ekautt,  was  in 
Anbetrarhi  der  kostbaren  antiken  ibon/eu 
etc.  eiiiuo-rmasseii  anttirl  J  > m ■  * ■  letzteren  • 
blieben  mt'i-t  hier  im  Pn\  atbcsitz.  wrlihrr 
I  instand  bes,inder-  dadurch  be.j i mM i -_•  t 
wurde,  das-  eini-je  ('rn^ni  d'i  hiesigen 
Kilian/,  sieh  dafür  utteres-iei  Im  Auch  eine 
bedeutende  hm-ige  \  nt  i.pli t a f  eti- K irma  mir 
im  Trellen  und  liat  n  A  ein  merk  w  iinlier- 
P>toli/e  -  Kfle^sli.ti'll    <  I  i'tllliselie     luj'  ilial  tili' 

den  Preis  von  PCi<>  Mark  h  wui  kcn.  Von 
dm  inittetaltei-iii'lien  n.  i;mai--am  -r-Kimst . 
»erkeil  Lr.m/.  zu  Ii  w  i'i'jeti.  Wehl,,  his-.!-!- 

iM'dent  lielie  Preise  erzielten,   hat    dir  antiki' 
AbteilllUr,   d.t-  eigentlich  llel^m  IMj.'üd,-  ,!,■]•  i 

Sammlung,  das  -  i  ■  i  1 . •  liii.re-sr  in,-  .ich  i 
in  Anspruch  Lieinmiinen.  /.wi'i  |  ',y<  >  n  / 1  ■  I  <  >u  • 
i a i ue -  A  n> lti i  - -  :u  l  'urm  i i •  - u » •  1 1 •  ler  Hund'' 
^  lu  den  mit  M.  .">.'<  »k  ein  Panther  mit  l'.Ti  wi. 
•  in  rtni-ki^i  Ina  I  lamN|iit"je|  ruir  im  hm- 
jiun/iert<  r  1  »ai'st.-lltuej  mit  Ll7.>o.  rm  ^ i - i i i - 

-eher  stf|.-]>ie-'.'l  mit    1  T*  H  i.  i  • )  1 1 .  -  •_■  r  I  e. ' 1 1  i  - 1  ■  h  e 
I  »lun  \  so-.>tatuet?f    ui    T-M  t  arutl  i    (du-  \  mi 
l'  ia >ii ner    in    -emmi    „trrn  ^    miirv    d'A^e  ; 
mineiire  •    ].iild)/  :eri    i  -t )    nur    Wil  i  ■  I  .e/a ldf  , 
Holm  IVef-i-   v  r  t  ■  ■  1 1  ■  i  1 1  ■  •  1 1  am  Ii   dir  k  ■  i-t  lia  ren 
klemm     1 1  r  ■  1 1 1 '  i '     '  a  1 '  I  ■ '  H  i  - 1 1     der    > ;  n  1 1 1 1 1 1 1 H 1  'j 
die,  «ihwniil  iie!i!  -rhi  /  a '  1 1  |i  ie  i  •. .  di^li  lin'i-!  ' 
i-i  >ti  i,     Kairje-     u  ai  en  ■     n:i     -  i  }<■■.  Iiis. -her 

I  •  \  ■  'i      n>  ■'■\>-u[     1  ••'  i  ■  ■  ■>.  ■■  '■  i  -t  1 1 '.   i     1 1 '  r  t  ■  i     1 1 1 . 

y .  I,  k  |: .■  i  i      ,  1 1 1  ,■  i  a  .  I  .■    .        t ,  [.  ni,  - 1 .-  S  -t .  /   ,i  ii.  - 1  I 

Ii.    II  ni  .l.ii  M  Ii  •■  1 1  m  in.  .'ii       -  I .,  -  ni  n:  -  i     .  i,  i  i  i 
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>ehan-|iie|er    (in    )e)diatt    sehntilfinlfr  Be- 

HeL'nii'j  daruestrllt  i  M.  2H  >M.  eine  Minerva 
2'*Hk  ein  .lujiiter  1  K( M K  eine  Isis  -  Kort  1111:1 
1_T)0  l>ie  lietnlimte  Hnm/e-Maske  (fnilier 
>ammln!iL'  l'durtalfs-i  inriricr)  ward  mit  M 
.!."»< ki  hezaldt  Km  kleiner  Mars  Victor  in 
Silber,  der  l,S.')il  in  Main/  gefunden  und 
■»im  l't  tt.  Herker  seiner  Zeit  beschrieben 
ist,  m  ri'h  lite  r.m  M  ln\-  r<"iTiiiHchen  <»lüser 
der  \|il:Hii'»e|i<>n  s;,mii)|uu:.'  waren  von  kei- 
uer  Jiri|rutun<:.  meist  ,rV w,thiilirhe  Können. 
d<>rli  mit  hübscher  Ins,  die  denn  wieder 
'.•>u  Liebhabern  weit  über  den  Wert  be- 
zahlt wurde.  Kniim-  Tannt.rra  -  Figuren  er- 
zielten  l':Miz  '.'Ute  Preise  (M    12B,  HiO,  171). 

;-5!*i,)  Auch  das  Karlsruher  Museum 
w  ar  hierhm.  s\  ie  mit  einigen  anderen  Stiirken, 
Kanter,  s.nist  haben  sn  h  unsere  deutseben 
Musi-en.  driien  treilieh  nieht  wie  den  eng- 
lisrhen  die  (leider  lliessrn,  fast  gar  nicht 
li-  teili'jt.    I  ml  di.rh  sjml  sulclie  Gelegen- 

lieitrii  111  I  »entsrhand  nieh  allzu  häutig.  I>ie 
kostbare  kleine  \ i>d!en  - 1  idlcrtinn  hat  ein 
l.eip/.i'jej-  Sammle).  Hr.  Kaisen  Felix,  fur 
den  Preis  \,,n  M  1  1  .*  *1  M I  erworben. 
\erzei<hnis  der  Preise  und  Käufer  ist 
\on  der  Prestersrhen  Kunsthandlung  publi- 
ziert worden  per  Katab»g  der  Auktion 
z.en  hm-te  -irh  diireh  trrosse  Exaetheit  und 

elegante,    k  uns!  lerise he  Ausstattung  aus  — 
eine  Novität  hei  demsehen  Auktionen. 

Trier.  Kur  die  Ausgrabungen  der  rü-  157. 
mischen  Thrnm-ii  in  >t  Parhara  sind  so- 
eben 'id.tK'O.Mk  .  ausser  den  laufenden  Fonds, 
dem  Museum  bewilligt  worden.  10,(XK)  Mark 
hat  der  Kaiser  die  t  iiiade  gehabt,  aus  seinem 
1  )i-positionstomls  zu  bewahren:  und  die 
r|rii  in-  sunniu-  wurde  seitens  der  Provin- 
zial\  erw  altuuLr  bew  illi^t.  I »iese reichen  Gehi- 
br  w  illimmom  sjnd  aut  Anregung  des  Kron- 
prinzen LM-u.ihrt  uoi'den.  wi  Ither  hei  seinem 
Autenthali  in  Trier  in  dieseu  Ruinen  eine 
der  u  e  in ejsieii  und  interessantesten  Kömer- 
b.iiiten  dirsseits  der  Alpen  erkannte. 

V  ni  den  Mitteilungen  aus  dem  Stadtarchiv  15S 
von  Köln.  Iu-ltl:  1 011  l>r.  K.  Ihddhaum,  ist 
im  .luiii  da-  L'  lleit  ausgegeben  woitieu. 
Ks  enthalt  Prot  Krensdorff  Uber  das 
Iba  ht  der  1 ) n -usf ma uiieu  des  Er/bischofs 
\o|i  K  .<hi .  und  M  Perlbaeh  IÜe  C'ister- 
zii-ü-i-r- Alitei  L.iiid  im  stadt kölnischen  Ar- 
rl,:\  js  |  71  -  UM  i.  -ow  ie  ein  Orts-  und 
Per-om'ure-iister.  Wahrend  die  letztere 
Arbeit  in  d'-n  Ib-Lo-sii-n  von  211  l'rkk.  und 
A  ktni-t iirki-n  d'-r  Abtei  Lnnd  a.  d.  Warthe 
i  Ki'iiiji -eii  Ii  Pob-u).  w  elche  den  .1.1.  114.') 
Ins  ];,7t  1 1 1 l eh ■  i ]  i  u  und  jetzt  im  Kölner 
Stadt. irrhr,  a ut Im- w a h rt  werden,  einen  der 
an--.ast.-ii  Punkt-  -tadr kolniselienEiutlusses 
! i ' •  1 ' ■  ■  i «  ktei  ninl  namentlich  in  der  Kinleitiuig 
ib-u  i  ei  L'eldi.  hm  Kampf  der  von  Kl.  Alten- 
bei-,-  nudeti-n  Alue,  mit  ihren  detiuschen 
1 1 1 r ' •  i  '---'■  n  Lo ii  die  n.it ioual  -  polnischen 
Teii-lm/eu  des  ii;,  .l|is.  schildert,  giebt 
l-'n  ii--. Ii u  n  •  ndlh  h  ein.-  w  i-  -eiischnftlich  voll- 
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endete  Ausgabe  des  wichtigen  lateinischen  und 
deutschen  kölnischen  Ministerialenrcchts, 
«owie  der  Aufzeichnung  über  das  servitiura 
()tintidianum  des  Kölner  Erzbischofs.  Na- 
mentlich die  Edition  des  Dicnstmanucu- 
rechts  wird  mit  um  so  mehr  Hank  aufge- 
nommen werden,  als  sie  nach  dem  Kind- 
liuuerscheii  Abdrucke  zum  ersten  Male  den 
ältesten  vorhandenen  Hss.  folgt  (auch  Eimen 
hatte  diese  bei  seiner  Edition  nicht  zur 
Hand)  und  zugleich,  ebenso  wie  die  Auf- 
zeichnung Uber  den  Hofdieust,  von  wert- 
vollen sachlichen  Erklärungen  und  l'nter- 
stic Innigen  über  die  Entstehungszeit  der 
einzelnen  Stücke  begleitet  ist  Freusdorff 
setzt  das  lateinische  Ministerialenrecht  um 
etwa  llön  an,  das  deutsche,  das  in  zwei 
Rocensionen  publiciert  wird,  um  etwa  ein 
Jh.  später,  die  Aufzeichnung  über  das  ser- 
vitium quotidianum  weist  er  d«T  Zeit  «leg 
Krzl).  Friedrich  I  (t  1131)  zu. 

Esten.     In   der   soeben  ausgegebenen 
Statistik  des  Landkreises  Essen  f.d. 
YMt  1875 — 1880  ist  die  alte  und  schöne 
Sitte  der  Ulieinischen  Kreisstatistiken,  zu- 
gleich eine  Übersicht  der  Geschichte 
*.!<*-«  betr.  Kreises  zu  geben,  wieder  ganz 
-'Mitgenommen.    Auf  Hl  SS.  in  gr.  4°  be- 
handelt W.  Grevel  in  sehr  dankenswerter 
Weise  die  Geschichte  namentlich  der  grossen 
Abteien  Essen  und  Werden,  giebt  Histori- 
sches Uber  die  Wohnpliitze  und  die  Urpro-  j 
Elutionen  und  namentlich  sehr  ausführlich  i 
»iber  die  Industrie  und  den  Bergbau  und  j 
deren  Vermittlung  in  Verkehr  nnd  Handel  • 
und  kommt    endlich   in  einzelnen  kurzen 
Abschnitten  auch  noch  zur  Darstellung  der 
Entwicklung  der  geistigen  Interessen. 

Hansischer  Gv.  Die  13.  General  Versamm- 
lung fand  am  13.  Mai  d.  .1.  zu  Kiel  statt, 
beriebt  über  die  Publicationen  des  Vereins: 

Vom  Hansischen  Uli.,  hrsgg.  von  Dr. 
H'dilbauin,  wird  in  diesem  Jahre  wohl  noch 
das  Schlussheft  des  3  Bds.  fertig  gestellt 
»erden.  Die  weitere  Fortführung  durch 
br  Hagedorn  hat  längere  Archivreisen  er- 
fordert, b)  Von  den  H  a  n  s  e  r  e  e  e  s  *  e  n 
Altt.  1  hrsgg.  v.  Prof.  v.  d.  Hopp  ist  der 

Md.  im  Druck ;  aus  der  Abt.  II  hrsgg. 
>'»n  Prof.  Schäfer  ist  Bd.  2,  die  Jahre  i486 
bis  1491  umfassend,  erschienen  c)  Von  den 
H  a  n  s  i  s  c  h  e  n  G  e  s  c  h  i  c  h  t  s  <j  u  e  1 1  c  n  sind  die 
Dortmunder  Statuten  und  I  rtcile  hrsgg.  von 
l'ntf.  Freusdorff  erschienen,  d)  Von  den 
Hansischen  Geschichtsblättern  liegt 
der  Jahrgaug  1882  jetzt  vor.  Darin  aus 
VYestd.  Gesch. :  Höhlbaum,  Kölns  älteste 
Handelsprivilegien  für  England  (S.  41 — 51); 
F.  Freusdorff,  Zu  der  Ausgabe  der  Dort- 
munder Stat.  u.  Urt.  (S.  119—123).  —  Der 
Kassenabschluss  vom  13.  Mai  1883  hat  in 
Kinnahme  und  Ausgabe  275wo,tiö  M.,  worin 
17680,0 L  M.  angelegtes  Kapital  einschliessl. 
Minsen  verrechnet  sind. 

Zur  Gereon -Kempis- Frage  giebt  P.  H.  S. 


Denifle  kritische  Beitrage  in  der  Zs.  f. 
kath.  Theologie  b,  692  f.  und  weist  nach, 
dass  keine  der  angeblich  für  Gerson  als 
Verfasser  der  Imitatio  sprechenden  Hss. 
über  das  15.  Jh.  2.  H.  hinaufreicht. 

Archives  de  Clervaux,  analysecs  par  M.  162. 
F.  X.  Wü rth-Paq.net  et  X.  van  Wer- 
veke  (Puhl,  de  la  sect.  histor   de  l'insti- 
tut  de  Luxcmbourg,  Bd.  36  [14]):  616  und 
Xt'l  SS.  6°;  Luxemburg  1883. 

Über  das  jetzt  im  Luxemburger  Staats- 
areh.  aufbewahrte  Klcrfer  Schlossarchiv  ist 
im  Archiv  dieser  Zs.  Bd.  1,  428  eine  kurze 
Mitteilung  gemacht  worden;  die  dort  in 
Aussicht  gestellte  gedruckte  Übersicht  über 
dasselbe  liegt  jetzt  in  dem  oben  genannten 
ungemein  inhaltreicucn  Bande  vor.  Die 
Herausgeber  verzeichnen  in  demselben  in 
345H  Nrn.  datierte  und  undatierte  Frkk. 
und  Aktenstücke  in  chronologischer  Folge; 
nur  eine  kleine  Reihe  von  Stücken  ist  unter 
der  Rubrik  Documents  non  dates  als  No. 
3427 — 3456  an  den  Schluss  gestellt  worden. 
Das  Ganze  bildet  ein  sehr  ausführliches 
und  sehr  tieissig  angelegtes  Regestenwerk, 
dem  durch  vollen  Abdruck  der  beachtens- 
wertesten und  namentlich  auch  der  frühesten 
Stücke  (des  13.  Jhs.)  eine  besondere  Be- 
deutung gegeben  wird.  Die  Auswahl  der 
ganz  publiciertcn  Urkk.,  bei  welcher  die 
Wichtigkeit  ebensowohl  für  die  politische 
Geschichte  wie  die  Verfassungs-  und  Ver- 
waltuiigsgesehiehte  massgebend  war,  kann 
man  nur  billigen ;  der  Gesichtskreis  bei  der 
Auslese  war  genügend  weit,  um  den  verschie- 
densten Anforderungen  zu  genügen.  Die 
gleiche  Rücksichtnahme  auf  die  verschie- 
denen Interessen  der  Geschichtsforschung 
zeigt  sich  in  der  Form  der  Regesteu;  und 
neben  der  grossen  Masse  von  Detailan- 
gaben  wird  man  sich  hier  namentlich  auch 
der  scharfen  Charakterisierung  des  jeweilig 
in  den  Urkunden  vorliegenden  juristischen 
Aktes  freuen.  Überhaupt  scheint  an  der 
Wiedergabc  des  ^tatsächlichen  des  Urkun- 
deninhalts  kaum  etwas  auszusetzen  zu  sein, 
wenngleich  natürlich  Versehen  hier  nicht 
fehlen ').  Im  Ganzen  bleibt  mir  nur  ein 
Bedenken  neben  den  grossen  Vorzügen  der 
gewählten  Regestform:  es  fehlt  die  Angabe, 
welcher  Sprache  der  jeweilig  registrierte 
Akt  angehört,  ob  der  deutschen,  franzö- 
sischen, lateinischen.  Nun  lässt  sich  zwar 
häutig  die  sprachliehe  Provenienz  aus  den 
Namensformen  und  einzelnen  verbotenus 
mitgeteilten  Stellen,  namentlich  dem  unauf- 
gelösteu  Datum  erkeunen,  iudess  ist  das 
doch  durchaus  nicht  immer  der  Fall.  Der 
Mangel  dieser  Angabc  wird  aber  fühlbarer, 
weil  grade  diese  Klerfer  Sammlung  für  die 
Feststellung  der  deutsch  -  französ  Sprach- 

1)  Z.  B.  Nu.  444  8.  HM,  wo  es  statt  15  t).  de  Tri- 
ves  15  livres  de  T.  heissen  inu»»;  No.  549,  wo  unter 
Vergleich  mit  No.  5«»  und  Toepfer.  Huuoldt.  frkl». 
2  No.  96  (1380),  gewiss  Menchine  *u  lesen  ist. 
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grenze  von  grosser  Bedeutung  s<  hoint :  vgl. 
z.  B.  No.  143.  l  ud  kommen  wir  denn 
einmal  auf  die  Sprachcnfrage,  s<>  scheint 
doch  die  I  >is« nssion  darüber,  ol»  es  nicht 
besser  sei,  die  deutschen  l'rkk.  auch  in 
deutschen  Kegesteu  zu  gehen,  noch  nicht 
abgeschlossen.  Verständlicher  würden  solche 
Kegesten  jedenfalls  sein,  und  gutes  Fran- 
zosisch gehen  Kcgcsten  mit  Worten  wie 
ecoultcte  (Schultheis?)  auch  nicht.  Indes* 
das  sind  secundäre  Kragen,  welche  wir  um 
so  mehr  der  Erörterung  der  zunächst  be- 
teiligten Kreise  überlassen  dürfen,  als  sich 
in  den  voll  mitgeteilten  l'rkk.  grade  eine 
Reihe  ausgezeichneter  deutscher  Texte  be- 
finden —  in  recht  fühlbarem  Gegensatz  zu 
Leistungen  etwa,  wie  Gotfinets  Cartulaire 
de  Ciaircfontaine,  das  in  weiser  Beschrän- 
kung auch  die  interessantesten  deutschen 
l'rkk.  mit  einem  ungenügenden  liegest  ab- 
fertigt. 

Zu  den  formalen  Vorzügen  der  Klerf- 
schen  Kegestensammlung  kommt  aber  vor 
Allem  noch  ihre  grosse  inhaltliche  Bedeu- 
tung. Schon  die  Ausdehnung  des  Klerfer 
Archivs  beweisst,  dass  wir  es  hier  keines- 
wegs bloss  mit  dem  Familienarchiv  der 
Herrn  von  Klcrf  zu  thuu  haben ;  mit  Hecht 
bemerken  die  Herausgeber:  par  uu  heureux 
hasard  la  plupart  des  familles  qui  par  le 
mariage  sunt  cntre'es  en  relation  avec  les 
scigueurs  de  Clcrvaux ,  leur  ont  apportc 
aussi  leur  archives.  Diese  beteiligten  Fa- 
milien alier  umfassen  die  gesamte  Mosel- 
gegend von  Metz  bis  Kohlenz ;  ich  nenne 
nach  dem  vorzüglichen  zu  den  Kegesten 
gemachten  Register  nur  als  hauptsächlichste 
Namen  die  Herren  von  Apremont,  Argen- 
teau,  Aspelt,  Bassenheim,  Bellenhausen, 
Benzerath,  Berg,  Bettenburg,  Beier  v.  Bop- 
pard, Buchhol/..  Bolanden,  Bolchen  (Bouhn •), 
Burscheid,  Brandenburg  (ausgezeichnet), 
Braunshorn,  Braunsberg.  Brenner  v.  Lahn- 
stein, (  lervaux.  Kiter  (Autelt,  Klz  (sehr 
bedeutend),  Kuschringen,  Ksch,  Finstingeu 
(Feuetrange),  Fischbach,  (Gymnich,  Helfen- 
steiu  (sehr  gut),  llersdorf,  Heu,  v.  d.  Hey- 
tlen,  Horst,  Kerpen,  Lauuoy,  Larochette, 
Malberg,  Manderscheid,  Mensdorf,  Mercv, 
Merode,  Metternich,  Metzenhausen,  Milbing, 
Orley,  Omen,  Pallaut,  Kaville,  Rodcmachcr, 
Salm,S<  1uiucuburg,Vianden,WaMeck,Warns- 
perg,  Wilz,  Zand  v.  Merl,  Zolver  (Solcuvre). 

(Lainprecht.) 

Badische  historische  Commission. 

162.  I>ie  badische  Commisson  (vgl.  über  ihr 
Entstehen  Korr.  Xo.  03)  versendet  soeben 
die  erste  Nummer  ihrer  Mitteilungen,  welche 
auf  30  S.  Statut,  Dienxtnachrichtcn  und  den 
Bericht  über  die  erste  Plenarversammlung 
am  20.  uud  21.  April  1883  nebst  einer  Zu- 
sammenstellung von  wissenschaftlichen  l'ubli- 


cjitionen  aus  dem  Gebiet  der  bad.  Landes- 
geschichte enthält.  Wir  entnehmen  dem 
Bericht : 

I.  Das  Statut.  ! 

§  1.  Die  hadische  historische  Commis- 
;  sion  hat  im  Allgemeinen  die  Aufgabe,  die 
j  Kenntnis  der  Geschichte  des  Grossherzog- 
i  liehen  Hauses  und  des  badischeu  Landen 
I  zu  fordern.  Sie  ist  dem  Grossher/.oglichen 
Ministerium  der  Justiz,  des  Cultus  mui 
Unterrichts  unterstellt. 

§  2.  Die  Commission  besteht:  a.  aus 
10  bis  20  ordentlichen  Mitgliedern,  unter 
welchen  sich  die  Mitglieder  des  Grossher- 
zoglichen  General  -  Landesarchivs  befinden 
sollen:  die  «ihrigen  werden  ohne  sonstige 
Bedingung  aus  den  wissenschaftlich  geeig- 
neten Persönlichkeiten  Badens,  s:»wie  des 
deutschen  Reichs  und  eventuell  der  deut- 
schen Provinzen  Oesterreichs  u.  der  Sc  hweiz 
ausgewählt :  b.  aus  einer  Anzahl  ausser- 
ordentlicher Mitglieder. 

$  8.  Die  ordentlichen  Mitglieder  der 
Commission  werden  durch  Allerhöchste  Er- 
nennung und  zwar  das  erste  Mal  unmittel- 
bar, später  auf  Vorschlag  der  Plenarver- 
snmmlung  bestimmt.  Die  ausserordent- 
lichen Mitglieder  werden  von  letzterer 
erwählt. 

$  4  Die  Plenurverxammluug  schlagt 
aus  »1er  Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder 
der  Commission  einen  Vorstand  und  einen 
Sekretär  dem  Ministerium  der  Justiz,  des 
Cultus  und  Unterrichts  zur  Allerhöchsten 
Bestätigung  vor.  Die  Amtsdauer  derselben 
ist  i>  Jahre.  Krstmals  erfolgt  die  Bestim- 
mung des  Vorstandes  und  Sekretärs  dtin-h 
Allerhöchste  Ernennung. 

$  5.  Der  Vorstand  leitet  die  Verhand- 
lungen und  Abstimmungen  in  den  Sitzunjreu 
der  Commission,  giebt  seine  Stimme  zulötet 
ab  und  hat  bei  Stimmengleichheit  den 
Stiehetitscheid.  Im  Falle  seiner  Abwesen- 
heit wird  er  von  dem  Sekretär  vertreten. 
Der  Sekretär  führt  in  den  Sitzungen  der 
Commission  das  Protokoll  und  besorgt  die 
Correspondenzen.  Kr  muss  seinen  "Wohn- 
sitz in  Karlsruhe  haben. 

$  ö.    Die  Commission  wird  sich  zur  Er- 
füllung ihrer  Aufgabe  mit  der  Sammlung 
und,  soweit  dies  noch  nicht  in  genügender 
Weise  geschehen,  mit  der  Herausgabe  des 
erforderlichen  Quelleumaterials  für  die  Ge- 
schichte des  fürstlichen  Hauses  und  der 
Gebiete,  welche  das  heutige  Grossherzog- 
thum Baden  bilden,  beschäftigen  Ausser- 
dem wird  sie  aber  auch  wissenschaftliche 
Arbeiten  über  einzelne  Abschnitte  die<«T 
Geschichte  uud  über  die  geschichtliche  Ent- 
wickelung  der  socialen  Zustände  des  Landes 
veranlassen  oder  deren  Herausgabe  fördern 
und  unterstützen.    Sie  ist  ermächtigt,  den- 
jenigen Personen,  die  in  ihrem  Auftrag  Ar- 
beiten ausfuhren,  sowohl  die  zu  liquidieren- 
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lfii  Baarnuslagen  zu  vergüten,  als  auch  die 
Arbeiten  selbst  entsprechend  zu  honorieren.  : 

5j  7.  Im  Herbst  jeden  Jahres  findet  eine  | 
Heiursitzung  aller  ordentlichen  Mitglieder 
Jer  Commission  statt.  In  dieser  Sitzung  be- 
ruhtet der  Sekretär  über  die  Arbeiten  und 
»her  die  Verwendung  der  Geldmittel  des 
iihsiflaufenen  Jahres.  Die  Commission  fasst 
*<uUnn  Beschluss  über  die  Arbeiten  und 
«Ich  Etat  des  kommenden  Jahres,  sowie  über 
etwaige  Wahlen.  Der  Präsident  des  Mi- 
nisteriums der  Justiz,  des  Cultus  und  Un- 
t orrichts,  der  Referent  dieses  Ministeriums 
über  die  Universitäten,  sowie  der  Referent 
<les  Ministeriums  des  Innern  über  das  Gene- 
ral Undesarchiv  und  die  ausserordentlichen 
Mitglieder  haben  die  Befugnis,  der  Plenar- 
sitzung beizuwohnen  Stimiubcrechtigt  sind 
Hoch  nur  die  ordentlichen  Mitglieder  der 
<  uinmission.  Für  die  Teilnahme  an  den 
Sii/uniren  erhält  jedes  ausserhalb  Karls- 
ruhe, jedoch  im  Grossherzogthum  wohnende 
Mitglied  Vergütung  der  Heisekosten  und 
Diat  nach  der  II.  ('lasse  des  Tarifs  nach 
Mjssgahe  der  Bestimmungen  hinsichtlich 
«ler  Bezüge  der  Staatsbeamten  bei  auswär- 
tigen Dienstgeschäften.  Bezüglich  der  an 
'innerhalb  des  Grossherzogthums  wohnende 
Mitglieder  zu  gewährenden  Vergütung  wird 
besondere  Verfügung  vorbehalten. 

§  H.  Wenn  bei  der  Ausführung  der  Be- 
^hliissc  der  Plenarversammlung  dringende 
l  alle  eine  sofortige  Entscheidung  fordern, 
•ieren  Beschliessung  zur  Competeuz  der 
l'lenaraitzung  gehören  würde,  so  kann  dar- 
'flw  r  durch  eine  Beratung  des  Vorstandes 
uml  des  Sekretärs  in  Gemeinschaft  mit  den 
in  Karlsruhe  anwesenden  und  den  näher 
'»ei  der  Sache  beteiligten  Mitgliedern  Be- 
schluss gefasst  werden. 

§  H.    Die  Commission  hält  ihre  Sitzun- 
in  einem  von  «lern  Ministerium  der 
•''Ktiz,  des  Cultus  und  Unterrichts  zur  Ver- 
tilgung gestellten  Lokale. 

§  10.    Sie  veröffentlicht  ihre  Arbeiten  ; 

'ü  einer  von  ihr  zu  bestimmenden  Zeit-  ! 

wbrift  oder  in  zwanglosen  Bänden,  die  auf' 

'»rem  Titel  als  „Herausgegeben  von  der  \ 

Mischen  historischenCoinmission-  bezeich-  ; 

riet  werden.    Die  Kosten  der  Herausgabe  | 

»Hillen  aus  dem  Fond  der  ('ommission  gc-  j 

nerkt,  welchem  dagegen  der  etwaige  buch-  - 

^ndlerisrhc  Krtrag  der  Publicationen  zu- 
»aclist. 

.  8  11.  Der  Cominission  wird  jährlich 
*ju,e  v"ni  G rossherzoglichen  Miuistcriunt 
Justiz,  des  Cultus  und  Unterrichts  fest- 
setzende Summe  zur  Verfügung  gestellt, 
•ins  diesem  Fonds  werden  ausser  den  Au- 
^•honoraren,  Reiscentschädigungen,  Druck- 
ten auch  die  Regieausgaben  für  Schreib- 
materialien, Post,  Fracht  und  dergleichen 

"Ritten.  Die  Erübrigungen  eines  Jahres 
wachsen  der  Einnahme  des  nächsten  Jah- 
r^  zu. 


§  12.  Unter  der  Aufsicht  des  Vorstan- 
des, der  im  Fall  seiner  Abwesenheit  auch 
in  dieser  Beziehung  durch  den  Sekretär 
vertreten  wird,  frhrt  ein  vom  Grossherzog- 
lichem Ministerium  der  Justiz,  des  Cultus 
und  Unterrichts  zu  bezeichnender  Rechner 
die  Kasse  und  Rechnung  der  Commission 
und  entwirft  jährlich  nach  Anweisung  des 
Vorstandes  und  des  Sekretärs  den  Etat  für 
die  Plenarsitzung. 

$  18.  Der  Etat  wird  nach  den  Fest- 
stellungen der  Plenarsitzung  den»  Grossher- 
zoglichen  Ministerium  der  Justiz,  des  Cul- 
tus und  Unterrichts  zur  Genehmigung  vor- 
gelegt. Die  Prüfung  der  Rechnung  erfolgt 
durch  die  Revision  dieses  Ministeriums. 

$  14.  Die  Plenarsitzung  erstattet  jähr- 
lich über  die  Arbeiten  der  Commission  und 
die  Verwendung  ihrer  Geldmittel  eingehen- 
den Bericht  an  das  Grossherzogliche  Mi- 
nisterium der  Justiz,  des  Cultus  und  Unter- 
richts. Nach  erfolgter  Gutheissung  seitens 
dieses  Ministeriums  kann  die  Veröffentlich- 
ung ciues,  indess  lediglich  die  Arbeiten  der 
Commission  umfassenden  Berichts  in  der 
von  der  Cominission  bestimmten  Zeitschrift 
—  $  10  —  stattrinden. 

II.  Zu  Mitgliedern  der  Commission  sind  ernannt: 

Geh.  Rat  Prof.  Dr.  Kuies,  Hofrat  Prof. 
Dr.  Winkelmann,  Prof.  Dr.  Erdmanns- 
dörffer  in  Heidelberg,  Geh.  Rat  Prof.  Dr. 
von  Holst,  Prof.  Dr  Lcxis,  Prof.  Dr. 
Kraus  in  Freiburg,  die  Mitglieder  des  Gr. 
General  -  Landesarchivs  Director  Dr.  Frhr. 
Roth  von  Schreckenstein.  Geh.  Rat 
Dr.  von  Weeeh,  Arehivrnt  Dr.  Dietz, 
der  Cr.  Conscrvator  der  Altertümer  und 
der  mit  ihnen  vereinigten  Sammlungen,  Geh. 
Rat  Dr.  Wagner  in  Karlsruhe,  der  Fürs- 
tenbergische  Archivar  Dr.  Baum  an  n  in 
Donaucchingen. 

Zum  Vorstand  ist  Prof.  Dr.  Winkel- 
mann,  zum  Sekretär  Dr.  von  Wccch 
ernannt. 

III.  Zusammenstellung  der  auf  der  ersten 
Plenarversammlung  gestellten  Anträge. 

a)  Das  ganze  Land  in  allen  Ge- 
schichtsepochen betr. 

1.  Sammlung  des  im  Lande  und  ausser- 
halb desselben  zerstreuten  (^uellenmaterials 
durch  geeignete  Persönlichkeiten.  (Antrag 
von  Baumann).  —  2.  Wissenschaftliches 
Verzeichnis  der  in  den  Hihi,  des  Grossher- 
zogtunis aufbewahrten  Hss.  und  der  einst 
im  Besitz  badischer  Klöster  befindlich  ge- 
wesenen Codd.  (Kraus).  —  8.  Hist  -topogr. 
Ortslexikon.  (Kraus).  —  4.  Die  territoriale 
Entwickclung  des  badischen  Staates.  (Siin- 
son).  —  ;">.  Geschichte  des  Reichsgutes  in 
Baden.  (Baumann). 

b)  Älteste  Zeit  betr. 
ti.  Geschichte  des  badischen  Gebiets  in 
römischer  Zeit.  (Wagner).  —  7.  Geschichte 
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der  Gaue  und  Grafschaften  in  Baden.  (Bau- 
mann). —  K  Geschichte  der  Besiedelung 
des  Schwarz waldes.  (Derselbe).  —  i).  Samm- 
lung von  Notizen  über  alte  Krdwerkc,  Bur- 
gen etc.,  sowie  «lic  sonstigen  architekto- 
nischen Bauwerke  Badens.  (Derselbe). 

c)  Mittelalter  betr. 

10.  Urgeschichte  des  fiirstl.  Hauses  bis 
zur  Trennung  desselben  in  eine  herzogl. 
und  niarkgräti.  Linie  in.  bes.  Berücksich- 
tigung seiner  Besitzungen.  (Derselbe).  — 
11.  Gesch.  der  Herzoge  von  Zähringen  bis 
1218.  (Simson).  —  12.  Hegesten  der  Her- 
zoge von  Zähringen  und  Teck  und  der 
Markgrafen  von  Baden  n.  Hochberg.  (Roth 
von  Sehreckenstein)  —  1H  Geschichte  der 
Hochbergischen  Linie  des  badischen  Fürs- 
tenhauses. (Baumaun).  —  14.  Biographie 
des  Markgrafen  Karl  I.  von  Baden  (f  147ö). 
(Derselbe).  —  15.  Regesten  der  Pfalzgrafen 
am  Rhein  vmn  Anfange  des  Wittelsbach- 
schen  Hauses  (1214)  bis  auf  Konig  Hup- 
recht. (Winkclmann).  —  1H.  Edition  aller 
auf  das  Lau<l  und  Haus  bezüglichen  Lrkk. 
in  deutscher  Sprache  bis  1350.  (Baumann). 
—  17.  Herausgabe  aller  Weistümer  und 
Stadtrechte  des  bad.  Landes.  (Derselbe).  — 
18.  Geschichte  der  Architektur  und  der 
Kleinkunst  oder  des  Kunstgewerbes  im 
Mittelalter  und  in  späteren  Perioden.  (Wag- 
ner). 10.  Geschichte  der  Städteverfas- 
sung in  Baden  bis  zum  Siege  der  Zünfte. 
(Baumann). 

d)  Neuere  Zeit  betr. 

20.  l'orrespondenzeu  der  Markgrafen 
von  Baden  aus  den  Zeiten  der  Reformation 
und  Gegenreformation.  <v.  Weech).  —  21. 
Gesch.  der  Stellung  des  bad.  Fürstenhauses 
zu  den  Eidgenossen  bis  1802.  (Baumann). 
22.  Gesch.  der  Stellung  des  Hauses  Baden- 
Durlach  zur  l'nion.  (Derselbe)  —  23.  Do- 
kumentierte Gesch.  der  schwäbischen  Kreis- 
tage (bes.  im  lß.  und  17.  Jh.)  mit  spezieller 
Berücksichtigung  der  bad.  Territorien.  (Erd- 
mannsdörffer).  —  24.  Gesch.  der  Wicder- 
täuferei  in  Baden.  (Baumann).  —  2h.  Gesch. 
der  Verwaltung  der  Markgrafschaft  Baden- 
Durlach  während  der  Regierung  des  Mark- 
grafen Karl  Wilhelm  (f  1738). '(v.  Weech). 

e)  Neueste  Zeit  betr. 

2(».  Sammlung  und  Bearbeitung  der  po- 
litischen (.'orrespondenz  Karl  Friedrichs  von 
1783—180».  (Winkelmann).  ■-  27.  Gesch. 
«ler  Verwaltung  des  Grossherzogtums  im 
1<>.  Jh.  (v.  Holst). 

f)  Kirchengeschi<  htc  betr. 

2S.  Badenia  sacra:  1.  Hegesten  «ler 
Bischöfe  von  Konstanz.  (Kraus).  2.  He- 
uesten «ler  bad.  Klöster.  (Der».).  3.  Gesch. 
des  Bistums  Konstanz.  (Derselbe).  4  Gesch. 
der  wichtigeren  Abteien,  wie  Reichenau,  St. 
Blasien.  (Derselbe).  —  20.  Regesten  der 
Bischöfe  von  Konstanz  bis  zum  Ausgang 


des  15.  .Iiis,  (v  Weech).  —  30.  Gesch.  de 
Abteien  Reichenau  u.  St.  Blasien.  {Simson.' 
g)  Gesch.  der  Volkswirtschaft  bet». 

31.  Forschungen  über  die  GeldgesehicÄe' 
als  Grundlage  der  Preisgcschichte  in  den 
Kreisakten,  territorialherrschaftlichen  Müuz- 
vcrordnuugen,  Verträgen,  Abschieden  und 
Rechnungen  etc.  der  Münzstätten  (Lexis*. 

—  32.  Geschichte  des  Münzwesens  in  Baden 
bis  zum  Verschwinden  der  Brakteaten  mit 
besonderer  Betonung  des  Münz  wert  es.  (Bau- 
mann). —  33.  Das  mittelalterl.  Steuerwesen 
in  den  auf  heute  bad  Territorium  belegenen 
freien  Reichsstädten.  (Knies).  —  34.  Gesch. 
des  Schwarzwälder  Bergbaues.  (Baumann  I. 

—  35  Geschichte  der  Schwarzwälder  Holz- 
flösserei  und  des  Schwarzwähler  Holzhan- 
dels. (Derselbe).  —  36.  Geschichte  des  länd- 
lichen Grundbesitzes  im  1!).  Jh.  (v.  Holst) 

IV.  Sofort  in  Angriff  zu  nehmend©  Arbeiten. 

1.  Die  Sammlung  und  Herausgabe 
der  politischen  (  orrespondenz  des 
Grossherzogs  Karl  Friedrich  aus 
den  Jahren  1783—180«.  Die  Leitung  der 
Arbeit  wird  Prof  Dr.  Erdmannsdörffer 
iu  Heidelberg  übernehmen. 

2.  Die  Herausgabe  einer  „Badenia 
sacra*4,  «leren  Leitung  Prof.  Dr.  Kraus 
in  Freiburg  und  Geh.  Archivrat  Dr.  von 
Weech  in  Karlsruhe  überuelimeu.  Zu- 
nächst werden  als  «Badenia  sacra  I." 
die  Regesten  der  Bischöfe  von  Kon- 
stanz bis  zu  Ausgang  des  15.  Jhs. 
unter  Leitung  des  Dr.  v.  Weech  iu  An- 
griff genommen. 

3.  Die  Herausgabe  der  Regesten  der 
Pfalzgrafen  am  Rhein  von  1214  bis 
auf  König  Ruprecht.  Die  Oberleitung 
dieser  Arbeil  wir«!  Hofrat  Prof.  Dr.  Win- 
kelmann iu  Heidelberg  übernehmen,  wel- 
cher den  Bibliothekar  Dr.  Wille  und  Dr. 
Koch  daselbst  als  geeignete  Bearbeiter 
namhaft  machte. 

4  Die  Geschichte  der  Besiede  hing 
und  Gewerb8thätigkeit  desSchwar/- 
waldes.  Archivar  Dr.  Baumann  in  Do- 
naueschingen und  Prof.  Dr.  Lexis  iu  Frei- 
burg sind  bereit,  die  Leitung  dieses  Cnter- 
nehmens  zu  besingen. 


VitIhh  dor  Fr.  Llntl'uehen  Buchhandlung  iu  Trier  . 

Dtr  Dom  iu  Trier 

in  »einen  drei  H«u|>ti>erioden : 

der  Römischen,  der  Fränkisch»,  der  Romanischn 

bcMchricbcn  und  durch       Tafeln  erläutert 

von 

Dr.  J.  N.  von  Wilmowsky. 

Prci«  90  Mark. 


Das  römische  Trier 

von  Dr.  F.  Mettner.    rreii  1  Hark. 


Fb.  l/iuii^cm  Bc^udiicc«»»!  i»  Tai*». 


Digitized  by 


UctlL'Irt 

Dr.  Hettner  in  Trier 

und 

Or.  Lamprecht  in 


1 


inn 

ij 


t  r 

J  L 


der 


V  <f  r  I  &  % 

FR.  LINTZ'schsn 

liuctihandluug 
in  Trier. 


Westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst. 


1.  September. 


.Jahr 


II,  Nr.  D. 


1883. 


Heiträue  »iud  an  dio  Ketlaction  jeu  Beuden.    Inaeratc  a  25  l'f«.  für  die  gespaltene.  Z>He  werde»  vt-n  >l>  r 
Verlagshandlwig  n»<l  allen  In»er»ien-Buroau)i  angenommen,  Ileilaxen  nach  l'phereinkuiift.  —  Die  7,v.i- 
Bchrift  erscheint  vierteljährlich,  da*  KorrcspondouxbJatt  monatlich.  —   Ahoiitiementapreis  10  Mark  für 
dio  Xeiljchrift  mit  K<.rr*sp<"tid<-'iizbla?t.  für  letzteres  allein  b  Mark 


Neue  Funde. 

163.  Aus  der  Schweiz.  1)  Im  St.  Gall  ischcn 
Bezirke  Werdenberg,  in  der  Xähe  des 
Dorfes  Salez,  wurden  im  Mar/  (SO  ganz 
gleiche  Hronzewerkzeuge  zum  Teil  ohne 
alle  Gebrauchsspuren  gefunden,  in  einem 
Anschnitt  eine»  Hügels,  vou  einer  schwarzen 
rmhüliung  umgeben 

2)  Kiii  zu  Dens  im  Wallis  befindlicher 
Votivaltar,  bis  jetzt  nur  ungenügend  publi- 
ziert, trägt  nach  neueren  liitersuchuiuicn 
die  Aufschrift:  „l'ant ismorte  I..  Quar- 
tillius  (Jtiartinus  l(ibcns)  m(crito).- 
Monunsen  bemerkt  hierzu  'Vocabulum  deae 
comparaudum  est  t  um  Kosmerta  dea 
üae  et  Siuertuütnno  Xamni'. 

(Schwei/.  Anz.  1HH3,  3.) 

164.  Worms.  Kurzlich  wurde;  in  F  1  o  u  h  e  i  m 
bei  Alzey  ein  wichtiger  fränkischer  Grab- 
fund  erhoben.  Dort  fand  man  nämiieh 
innerhalh  des  Ortes  beim  Fundamcntiereu 
der  neu  zu  erhauenden  Kirche  zwei  reich 
ausgestattete  fränkische  Gräber,  dasjenige 
eines  Mannes  und  das  einer  Frau.  Das 
ersterc  enthielt  einen  Angnu,  eine  ziemlich 
«rosse  Lan/e,  eine  Spatha,  eine  Franziska, 
Schildbnckel ,  Pfeilspitzen,  Pfriemen  und 
verschiedene  Gurtelbeschläge ,  ferner  ein 
roh  geformtes  Gefass.  Das  Fraueugrnb 
lau  ganz  dicht  bei  erstcrem,  so  dass  die 
Arbeiter,  welzhe  <lie  Grabfunde  leider  nur 
sehr  zerbrochen  zu  Tage  forderten,  glaubton 
nur  ein  Grab  vor  sich  zu  haben.  Das  (Irab 
enthielt  eine  grosse  Schüssel  von  Hronzc 
mit  geperltcm  Wände,  einen  Glasbecher  mit 
farbigen  Streiten  und  ein  rohes,  nizht  auf 
der  Drehscheibe  geformtes  (Iefass.  Ferner 
fanden  sich  an  Sehmuckgegenstanden  zwei 
spangenförniige  Gcwandnadcln  von  Silber. 
Diese  Fibeln,  die  schön  ziseliert  und  ver- 
goldet sind,  zeigen  am  Fussende  einen  Tier- 
kopf mit  Augen  von  Almandineu.  Die  Kopf- 
platte  tragt  sieben  Zacken  mit  ebensolchen 
Almaudinen  eingefasst.  Ein  Armring  von 
Silber  hat  genau  die  Form  des  in  Konig 
Ohilderich's  Grab  gefundenen  Ringes,  nur 
trägt  der  hier  gefundene  an  den  beiden 


knopffitniiigen  Enden  mehrere  solcher  Al- 
mandinphittchen,  die  in  Gold  gefasst  sind 
Die  Aiiuiindiue  oder  Hyaciutheu  haben  aiie 
ein  prächtiges  Feuer,  wie  sie  die  gewöhn- 
lich auf  fränkischen  Schmucksachen  gefun- 
denen nicht  zu  zeigen  pflegen.    Die  Ver- 
zierung des  silbernen  Armringes  mit  Gold 
gefassten  Steinen  verleiht    demselben  ein 
überaus  prächtiges  Aussehen.  Meines  Wis- 
sens ist  ein  in  dieser  Art  verzierter  Arm- 
ring bisher  noch  nicht  gefunden  worden. 
Das  wertvollste  Stuck  ist  jedoch  die  grosse 
Spindel  von  Dergkristall.     Dieselbe  misst 
im  Durchmesser  genau  4  cm  und  im  l'in- 
fang  K»  cm:  eine  grössere  ist  bisher  noch 
nicht  zu  Tage  gekommen.    Sic  ist  in  2"> 
Facetten  geschürten.    Ferner  fand  sich  eine 
Schnalle,  deren  King  aus  I'ergkristall  und 
deren  Dorn  aus  Silber  besteht.  Iiekaunt- 
üch  «riebt  es  bis  jetzt  nur  die  8  bei  Lin- 
deuschmit  A.  u.  h.  V.  1hl  III  Heft  X  Tat.  i> 
abgebildeten  derartigen  Schnalleu  und  eine, 
in  Frankreich  •jefitndeue.    Als  ö.  tritt  jetzt 
die  von  Flonheim  hinzu.    Sie  ist  mich  von 
respektabler  Grösse.      Weitere  wertvolle 
Fundstücke  sind  das  Fragment  einer  Xadel- 
büchse  vou  Gold  und  das  goldene  mit  Al- 
maudinen eingelegte  Desching  einer  Gürtel - 
tasche.  ferner  eine  kleine  I'undlibel  von 
Silber,  eine  Schnalle  von  Silber  mit  doppel- 
tem Dorn  und  ein  Schlüssel  von  Silber  von 
der  Art  der  römischen  liebe-  oder  Zieb- 
schlusscl.     Zwei  weitere   schön  verzierte 
Schnallend»  bestehen  aus  Proitze,  sind  je- 
doch stark  vergoldet.     Von  dem  Perlen- 
sehmuzk  am  Hülse  fanden  sich  nur  einigt1 
unbedeutende  Thon-   und  Hcrnsteinperlen, 
ein  Deweis,  wie  ungenügend  das  (irab  un- 
tersucht wurde,  da,  nach  den  übrigen  wert- 
vollen Heigaben  zu  schücssen,  anzunehmen 
ist,  dass  auch  Perlen  von  Amethyst  oder 
Itcrgkristall  darin  enthalten  waren."  Ferner 
fand  sich  keine  Flaarnadel,  keine  Ohrringe, 
kein   Fingerring    und    keine  Münze  vor, 
welche  Gegenstände  doch  selten  in  reichen 
Frauengräbern  zu  fehlen  pflegen.  Wir  ha- 
ben also  nach  dem  Augeführten  die  Gräber 
zweier  reich  ausgestatteter  Franken  vor  uns 
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uiiil  da  wie  bereits  erwähnt,  dieselben  in- 
nerhalb der  Fundamente  einer  alten  Kirche 
(an  der  Stelle  steht  noch  ein  Teil  einer 
romanischen  Kirche)  aufgefunden  wurden, 
so  lässt  sich  daraus  schliessen,  daas  dies 
wohl  die  Graber  zweier  fränkischen  Kdlen 
gewesen  waren,  die  in  dem  Heiligtum  der 
alten  Gemeinde  an  bevorzugter  Stelle  be- 
erdigt worden  sind.  (Dr.  Koehl.) 

Chronik. 

165.      Badische  hittor.  Commission.    Von  den 

Arbeiten,  welche  die  Commission  sofort  in 
Angriff  zu  nehmen  beschlossen  hatte  (s. 
Korr.  8  No.  162),  hat  Dr.  Lad  ewig  die 
Kegestcn  der  Bischöfe  von  Konstanz,  Dr. 
Wille  die  Pfälzer  Hegesten,  Dr.  (Int hei n 
die  Geschichte  der  Bcsicdching  u.  Gewerbs- 
thatigkeit  des  Schwarzwaldes  übernommen. 
16S.  Auf  der  in  Trier  vom  8.— 12.  August 
tagenden  Anthropologenversammlung  wurde 
das  Westdeutsche  Gebiet  durch  folgende 
Vorträge  berührt:  Ilettner  sprach  über 
Trier  und  Umgegend  bis  zur  Herrschaft 
der  Franken,  Schaafhausen  über  die 
vorgeschichtliche  Ansicdlung  bei  Ander- 
nach, v.  Cohausen  über  militärische  Bnu- 
reste  längs  des  römisch-germanischen  Grcnz- 
walls,  Mehlis  über  neue  Funde  in  Eisen- 
berg und  auf  der  Limburg,  Koehl  über 
eine  verglaste  Burg  bei  dem  Dorfe  St. 
Medard,  gelegen  auf  der  Grenze  der  Keg.- 
Bcz.  Trier  u.  Coblenz  u.  der  Hheiupfalz. 

167.  Düsseldorf.  Zweigverein  des  berg. 
G  v.  9.  Sitzung  vom  19.  Mai  in  Verbin- 
dung mit  der  2ten  diesjährigen  General- 
versammlung des  Gesamtvereins.  Nach  Er- 
ledigung des  geschäftlichen  Teils  sprach 
Dr.  v.  Eicken  über  die  Natursymbolik  des 
des  Mittelalters,  welche  wesentlich  als  ein 
AusHus«  seiner  transccndentalcn  religiösen 
Lehre  erscheint,  wenigstens  wenn  wir  nur 
die  theologische  und  dichterische  Literatur 
des  Mittelalters  in  Betracht  ziehen.  Notar 
Strauvcn  gab  eine  durch  Vorlage  von  Zeich- 
nungen unterstützte  Beschreibung  der  Wand- 
malereien, welche  in  der  Lumbertikirchc 
zu  Düsseldorf  vor  einigen  .Jahren  aufgedeckt 
worden  waren,  jetzt  aber  bis  auf  eine  wie- 
der übertüncht  sind.  Diese  Malereien  rei- 
chen bis  in  die  Mitte  des  14.  .Ths.  zurück. 
Den  Hauptgegenstand  bilden  weibliche  Hei- 
ligenfiguren, unter  welchen  besonders  eine 
Jungfrau  mit  einem  Barte,  die  heilige  Wil- 
gifortis,  merkwürdig  ist,  deren  Verehrung 
aus  Portugal  in  die  hiesigen  Gegenden  ge- 
kommen war.  Der  Name  dieser  wenig  ge- 
kannten Heiligen  Wilgifortis  ist  eine  Cor- 
ruption  aus  Virgo  fortis.  Dieselbe  wurde 
als  Befreierin  aus  dem  „Ktimber**  des  Ge- 
fängnisses verehrt  und  im  Volksinunde  daher 
auch  die  heilige  „Cnkümmerniss"  genaunt. 

168.  Liber  pontificalis.    Der  Verlag  K.  Thorin 
{ Paris,  Hu«'  de  Mediris  7)  versendet  den 


Prospect  der  langvorbereitetcu  Ausgabe  de« 
L.  pontif.  durch  den  Abbe  L.  Dtichcsne. 
Soll  in  Lieferungen  zu  15 — 20  Bgn.  in  4#, 
im  Ganzen  in  etwa  180 — 200  Bgn.  erschei- 
nen. Preis  für  den  Bgn.  60  c,  Ausgabe 
der  1.  Lieferung  noch  in  diesem  Jahre. 


Glossen  zum  Korrespondenzblatt 

1)  Zu  Korr.  II,  5. 

Die  Bronzeschalc  —  oder  der  Rest  eines  161. 
Feldzeichens  —  von  Friedberg  trägt  die 
Aufschrift:  (centuria)  Ruf!  (d.  h.  Rnfii)  Sen- 
winti.t :  in  dem  Trierer  Verzeichnis  (Korr.  11, 
124;  Brambach  825)  begegnet  ein  Vare- 
doniua  Senna.  Diese  beiden  Formen  ge- 
hören ohne  Zweifel  zusammen  und  sind  ana- 
log dem  dalraatinisch-pannonischen  Manna- 
namen Dam  oder  Dusrn  oder  Dazu*  mit 
dem  Genitiv  Dasantis  oder  Dazantüt  oder 
Dascnti*  (Belege  dafür  C.  I.  L.  III,  p.  1093; 
auch  daselbst  VIII,  9377.  X,  3375,  in  dem 
neuen  Militiirdiplom  Ball.  ddV  Instäuto  1883 
p.  135  und  sonst).  Ohne  Zweifel  sind  auch 
jene  Soldaten  illyrischen  Ursprungs. 

2)  Zu  Korr.  II,  7. 

Die  neue  Mainzer  Inschrift  ist  wohl  so  170. 
zu  lesen:  Itorit  n(j)tinvn  m(axinm)  Surado 
et  Gen(io)  loci  pro  xalute  (\  CaJpurni  Scp- 
piani  pirimi)  jt(ifi)  lefpioim)  XXfl  pr(imi- 
(jemac)  p(iae)  Trophimus  actor  [d]  canabari 
es  r*jto.   In  Zeile  7  ist  die  Bezeichnung  der 
Legion  als  primujenia  pia  auffallend;  sie 
hiess,  als  der  Stein  gesetzt  ward,  mit  vol- 
lem Titel  primüjenia  pia  (iridis  und  wenn 
die  beiden  letzten  Bezeichnungen  oft  fehlen, 
so  ist  das  Weglassen  der  dritten  allein  eine 
allenfalls  auf  nachlässig  geschriebeneu  Zie- 
geln, aber  kaum  auf  sonst  corrcctcn  Stein- 
schriften zu  ertragende  Cngenauigkeit.  In 
der  drittletzten  Zeile  TKOPHIMVS  •  /  •  ACT 
dürfte  das  als  'ein  aufrechtstehendes  Kreuz' 
beschriebene  zwischen  den  beiden  Punkten 
fehlende  Zeichen  wohl  Ii  sein.   Gegen  den 
Vorschlag  Kellers  actor  canabariiormn)  und 
den  besseren  Büchelers  atior  canabari  ist 
eben  einzuwenden,  dass  dies  Zeichen  dabei 
unberücksichtigt  geblieben  ist. — Dass  im  Üb- 
rigen diese  Inschrift  nur  bestätigt,  Mas  ich 
über  die  Mainzer  Lagerstadt,  deren  In- 
sassen hier  zuerst  ausdrücklich  als  canabari 
bezeichnet  werden,  anderswo  (Hermes  7 
S.  308,  317)  ausgeführt  habe,  ist  bereits 
von  dem  Herausgeber  hervorgehoben  wor- 
den.   Bemerkenswert  aber  ist  es,  dass  in 
den  beiden  früher  bekannten  Mainzer  In- 
schriften, die  einen  actor  derselben  nen- 
nen, dieser  nicht  blos  an  dritter  Stelle 
hinter  dem  c(urator)  cidcranorumi  *)  und 

1)  Wenn  Bergk  (in  dieser  Zeitschrift  I  S.  511) 
dagegen  »inwendet,  da«s  diese  Titulatur  in  Mains 
sonst  unbekannt  ist,  so  ist  dagegen  xu  erinnern, 
dass  der  curator  veteranoruin  und  der 
qnaestor  veteranornm  allgemein  römisch  sind 
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dem  qmte.«tor  erscheint,  «sondern  auch  ein 
Kreier,  anscheineud  sogar  ein  Freigebore- 
ner ist;  (No.  984:  Valerius  Albanus  ;  Xo 
HUy :  Catius  Verceundus),  unser  Trophimus 
nlw.r,  wenn  die  Benennung  correct  gesetzt 
ist,  ein  Sclave.    Dass  er  dies  in  der  That 
war,  ist  nicht  /u  bezweifeln.    Die  Bezeich- 
nung actor  wird  bekanntlich  jedem  Geschäfts- 
führer gegeben,  wie  zum  Beispiel  in  der 
l'rkundc  Uenzen  6432  =  C  I.  L.  IX,  2827  M. 
1'aqitin*  Aulanius  actor  »innieii»  Histonien- 
sinnt  als  Rechtsvertreter  dieser  Gemeinde  in 
einem  Schiedsgericht  auftritt,  und  ähnlich 
wird  das  Wort  bei  den  Juristen  insbesondere 
für  den  tfi'pd/xos  ganz  gewöhnlich  verwendet. 
Aber  als  Gemeindeamt  findet  es  sich  mei- 
nes Wissens,  abgesehen  von  jenen  Mainzer 
Inschriften,  nur  ein  einziges  Mal ')  auf  dem 
bekannten  Lvoncr  Stein   (Uenzen  (1931) 
eines  praef.  coloniae,  actor  /tablirns,  II  vir 
ab  aerario,  item  II  vir  a  iure  dicamh.  I  Ja- 
geiren ist  es  die  stehende  Bezeichnung  des 
geschäftsführenden  Sclavcn,  sei  es  des  Pri- 
vaten oder  der  Gemeinde;  freie  artore«  be- 
gegnen, wo  damit  die  Lebensstellung  be- 
zeichnet  wird,  so  gut  wie  gar  nicht *\ 
Damm  wird  auch  nach  der  neu  gefundenen 
Inschrift,  die  recht  wohl  älter  sein  kann 
als  die  der  beiden  anderen  Mainzer  actores, 
wohl  angenommen  werden  dürfen,  dass  die 
rmtabarii  ursprünglich  nichts  waren  als  ein 
Collegium   mit    einem  gesehäftsführeiidcn 
Sclavcn  und  dass,  als  sie  dann  eine  gewisse 
Gomciiidevcrfassung  erhielten,  den  dadurch 
gegebenen  Beamten,  dem  ettrator  und  dem 
']iitu:<tor  der  ehemalige  actor  jetzt  als  Freier 
und  als  dritter  Vorstaud  hinzutrat. 


Tiutt  also  jedem  römischen  Hauptquartier  füglich 
/•igeschricben  werden  köuuon.  Für  die  curato- 
res  vici  fuhrt  Rergk  mit  Unrecht  «lio  Inschrift 
«»rflli  l-I.V»  «u,  die  wahrscheinlich  einem  der  stadt- 
römiichou,  sonst  wohl  nur  auf  der  Regionardedi- 
citinn  vom  J.  1SB  (U.  VI,  975)  begegnenden  cu- 
rat» res  rcgioutim  gishf'trt  (vgl.  Jordan,  rorn. 
Topographie  ü  8.77).  Ich  kenne  für  den  curator 
vici  kcitKtri  andern  Belog  als  den  von  Ilergk  nicht 
<>rw;ihnt?tt  curitur  v  i  k  a  n  <>  r  (u  m)  L  o  n  s  o  n  n  o  n  - 
«tum  'inacr.  Helv.  183);  und  es  dürfte  >veuigst«-n« 
.Leu  ho  wahrscheinlich  sein,  dass  jene  als  <la«ts 
«Oese  Bezeichnung  gemeint  ist.  In  der  Auffassung 
los  Amte«  selbst  wird  übrigens  dadurch  nichts  «e- 
undert. 

Ii  In  der  Inschrift  von  Telosia  Hcuzeu  6532 
.   i  .  IX,  222H  ist  für  actori  jetzt  Victori  her- 

gObtfllt 

2)  Marquardt,  Privatlohen  der  Römer  1  S.  137. 
Uber  die  kaiserlichen  actorea  a  frumento 
s.  Hirschfeld  Philologus  29,  72.  Warum  der  actor 
Sclave  sein  mnss,  weiss  jeder,  der  die  römischen 
Rechtsreneln  des  Eigentumserwerbe»  durch  hclaven 
kennt,  was  freilich  die  l'ominentatoren  tum  Tacitus 
ann.  V.  3<>  selUainer  Weise  verkennen.  Mir  ist  nur 
ciife  Instanz  bokanut:  Umhriua  Polytimu»  eiuer  Ju- 
»chrift  ans  der  Gegend  von  Beneveut  C.  IX,  212.'i 
:st  actor  des  I  mbrius  Liboralis,  wahrscheinlich 
iiicorri'tt  statt  ex  actor t.  —  Die  Soldaten,  die  für 
Uie  Legion  diese  Thatigkcit  ausüben,  nennen  sich 
immer  actarii  oder  spater  actuarii  it'auer  oph. 
tpigr.  4,  p.  129),  niemals  actores,  ohne  Zweifel 
weil  dietcin  Wort  die  Unfreiheit  anhaftete.  Von 
den  Mainzer  Inschriften  schreiben  die  unsere  und 
No.  9*4  das  Wort  aus  und  danach  iet  auch  So.  1W« 
act  or)  zn  losen 


3)  Zu  Korr.  II,  108. 
Die  Kölner  Inschrift  dürfte  etwa  folgen- 171. 
dermassen  zu  ergänzen  sein: 
M  •  AKTKRN  clauY 
I)  I G  •  VICTOn  mil 
LEG  VI  I  G  Em  /.  in 
MISPANIA  in  ead 
FACT    FRVm  bf. 
TKIB  LEG  I  min 
SEPVLCHR«m  }*> 
S  V  I  T  MO  Dius  pr? 
IMVSAVXC/o  *#i 
COM  P  A  R  A  bili  et 
XICI  IY 
Ganz  ähnlich  ist  die  Laufbahn  eines  in 
Tarraco  verstorbenen  Soldaten  (('.  I.  L.  II, 
4154):  Cn.  Fulr[io  CJapratino  ex  p[rori}n- 
cia  Baetkia  Itjaticensi,  probato  in  hg(ione) 
VI  ferra[taj,   tra[m]lato  frum(entario)  in 
teylivnenu  VII  y(cMinan)  p(iam)  ffdicem), 
facto  [benefidario]  cn(n)s(ularisj.  Ähnlich 
wie  dieser  in  die  VI  ferrata  eintrat,  dann 
als  friimentarius  zur  VII  gemina  versetzt 
I  ward  und  in  dieser  zum  Benetieiat  bei  dein 
Statthalter  gelangte,  diente  unser  Soldat 
zuerst  in  der  VII  gemina  in  Spanien  und 
wurde  hier  friimentarius,  kam  dann,  wohl 
in  gleicher  Eigenschaft,  zur  I  Minervia  nach 
l'ntcrgermanicn  und  gelangte   hier  zum 
Benetieiat  bei  den  Tribunen  dieser  Legion. 
Also  gerade  das  Gegenteil  dessen,  was  sie 
nach  dem  Herausgeber  beweisen  soll,  be- 
weist diese  Inschrift :  dass  die  VII  gemina  in 
Spanien  staud  und  die  I  Minervia  am  untern 
Rhein,  was  übrigens   beides  anderweitig 
hinreichend  bekannt  ist.    Der  Wechsel  der 
Legion  ist  bei  den  Gemeinen  so  selten  wie 
bei  den  (  enturionen  Begeh  in  diesen  beiden 
Fallen  hängt  er  wohl  mit  der  Verwendung 
der  frumentarii  zusammen,  die  bekanntlich 
hauptsächlich  den  Verkehr  zwischen  den 
Hauptquartieren  und  der  Hauptstadt  ver- 
mittelten.   Dass  ein  Teil  der  Ergänzungen 
nur  beispielsweise  hingestellt  ist ,  bedarf 
keiner  Bemerkung. 

4)  Zu  Korr.  II,  144. 
Die  Mithrasinschrift   von  Mainz   lässt  172. 
sich  allerdings  nicht  mit  Sicherheit  ergänzen, 
da  zumal  ziemlich  viel  fehlt  : 
DIMM-  A  et  floru*  ? 
D  V  P  •  A  I..  a'e  /  /  /  / 
l»  E  T  R  A  Ii!!  /  / 
0  M    X    I  •  /  /  /  /  .' 
B  V  S  •  I  X     /  /  /  /  / 
MESS  A  L.  1a  et  mhim? 
cos 

Aber  allem  Anschein  nach  hat,  da  der 
ganze  Personenname  in  Z.  1  Platz  gefunden 
.  hat,  die  Bezeichnung  der  Ala  sich  nicht 
über  die  zweite  Zeile  erstreckt ;  auch  ist 
der  —  vermutlich  aus  der  colwrs  I  l'lpia 
I  Peirenram  {('..  I.  L.  III,  600)  hervorgegangene 
j  -  -  Vorschlag  einer  ata  I  Uipia  IMraenrum 
!  uicht  eben  probabel.   Dagegen  darf,  da  auf 
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jeden  Kall  hier  nicht  eine  der  üblichen  ein- 
fachen hodicationmi  \orlioi»t,  sondern  zwi- 
schen der  Bozeichnnn;;  des  hedicauten  und 
«loui  Datum  noch  anderes  gestanden  hat.  viel- 
leicht erinnert  werden  an  die  ans  dem  be- 
kannten Mithreum  bei  <  'arnuutum  hervor- 
gegangene Inschrift  (l  .  1.  I,.  III,  4424): 
i'etrac  </nntnci  V.  Ach  inst  Sujrinns  >n<rr- 
<l(ast  rintuiin  suJn'tt,  \in  ül>er  den  t^fO» 
*x  niryu*  weiten*  Nachweisuugen  lieiur<'tui_rt 
sind.  Allerdings  ist  die  Verbindung,  auf 
die  alles  ankommt,  damit  keineswegs  ge- 
funden. (M  omiiiscii.i 


Miscellanea. 

173.  Ungedruckte  Stücke  des  Uber  aureus  der 
Abtei  Prüm  a.  d.  J.  801.  Mittet.  von  I>r. 
La  mp  recht  in  Bonn. 

I >ie  tollenden  heiden  stucke  sind  von 
Beyer  l»ei  dem  Abdruck  des  (.iudex  aureus 
Prumiensis  der  Stadtbild.  Trier  übersehen 
wurden  und  auch  sonst  m.  \\ .  nuch  unge- 
druckt.  (loerz  (MI».  lieg  »  verzeichnet  sie 
nicht. 

a }  (l  renz.besc  h  r e i b  u  ng  d  er  M  a rk  en 
Allmuthen  und  Ormont  aml  rsprung 
der  Kill.  Kreis  Prüm.  Abschr.  12  .Jhs. 
auf  PI.  H71'  des  Lib.  aur.  nach  der  Mittelrh. 
l/rkb.  1  Nu.  M)  gedr.  I  rk.  vom  13.  April 
HOl  und  der  unten  füllenden  I  rk..  i^t  da- 
her wühl  auch  in  diese  Zeit  zu  setzen. 

Marka  de  Ulme/u  de  lIielaiide>bruuuon 
per  longuin  saxeam  stratam  usipie  ad  quer- 
euui.  inde  usque  ail  KilaspriiiL'un.  Marka 
de  Anrinmncio  ineipit  in  Uodeubruiiüuu  et 
pergit  usque  ubi  oritur  Kila,  de  Kila  in 
hier  spile,  inde  usipie  Kumoresprat.  iude 
usque  lüntinbach,  inde  snrstim  in  Kila.  inde 
usque  Binzenbach,  inde  usque  Okkesbach. 
inde  sursum  in  aliam  ( »kkoslwch,  iude  sur- 
sum  in  Thiedeubach,  inde  sursum  in  suike- 
reshach.  inde  sursum  '}  in  Tliurnebach.  inde 
in  Ksinbach  sursum. 

b)  Wctta  und  sein  Verwandt  ei- 
se henken  «jena  mint  er  Ihind  an  Prüm 
einen  Maiisus  /u  hiugdorf bei  Prüm. 
801  April  12.  Primi.  Abschr.  12.  Jhs. 
auf  PI.  87 l>-  88»  Hes  Lib.  aur. 

huminn  sanetu  ac  venerabili  in  (  hristo 
patri  Asuerio  abbati  de  monasterio  saneti 
Salvaturis,  <pii  est  construetus  in  tinibus 
Ardinne  super  »luvium,  qui  vocatur  Prumia. 
ubi  turma  monachurum  deu  servientium 
adunata  esse  videtur.  ego  eniin  in  dei  no- 
nüue  Wetta  neenon  et  Odilhertus  eonsau- 
guineus  mens  donatores:  admonet  nus  divina 
miscricordia  et  cunpunetin  curdis,  ut  aliipiid 
munus  domino  offen  e  deberemus ;  <ptod  ita 
et  feeimus  :  Kgn  veru  naimpic  Odil- 

hertus pro  eadem  traditionem,  quam  ipsa 
l  uetta  michi  fecit  vel  patribus  saneti  Salva- 


1)  H».  ui»um. 


tnris  tr.o.Ieie  iu>sit.  iden  trado  atque  rrar.s- 
fuudo  pru  auinte  ipsius  remediu  sam  ic»  >a  - 
vatore  vel  tradidi  curam  tostibus.  qui  subter 
tirmaverunt.  ipsas  res  una  cum  ipsa  l'iic;- 
tane  manu  cumiuuni  nosti^que  voluut  »t:s 
arhitrium  plena  et  integra  devotionc  pc-r 
baue  paginam  donatiouis   douamus  dona- 
tumtpie  in  perpetuum  esse  volemus,  huc  est 
mauso  ipsc  I'uettani  una  cum  cnrtilcs  o> 
villares  in  hyddoue  villa  super  rivohun. 
•pii  \ocatur  N'imisaccela .  situm   in  pa-_r<< 
Carouuasc.o,   cum   terris   vel   superpositc  *. 
!  silvis,  pratis.  paseuis,  aquis  aquarumve  de- 
cursibus,  mobile  et  immobile,  cnltum  et  in- 
cultum,  omuia  et  ex  omnibus,  totum  et  a<l 
integrum,  ipianttum umque  ad  ipso  maus.' 
aspicit  vel  quirquid  de  parte  genitricis  Mif 
Pertradan"  ipse   l  uettai.e  ibidem  legibu-» 
obvenif    tarn  de  alode  quam  et  de  conpa- 
ratu  seu  de  qualibet  adtraeto.  sua  üudeui 
fuit  possessio  vel  dominatio,  ita  ut  ab  b.n- 
die  habendi  tenendi  damii  [PI.  HS»)  vin- 
dendi.  commutaudi  et  in  omnibus  legendi 
vel  quiequid  exiude  ad  profectuiu  niuiias- 
terii  iam  prefati   saneti  Salvaturis  foero 
volueriiis  libeiam  ac  firniissimaiu  in  omni- 
bus habeatis  potestatem.  Si  quis  vet<>. 
quud  futurum  esse  imu  crediuuis.  si  uo$ 
ijisi  aut   aliquis  de  lieredibns  nostris  au- 
pru  heredibns  seu  quislibet  extranea  person., 
»(»iura  hau»    donationem  seu  tradirionem 
nostram  ullum  umquam  tempore  venire  v.. 
luerit  aut  eam  infran-iere  conaverit,  inf^var 
vobis  tantuni  et  aliud  tantum,  qumirnm- 
eiumpie  preseus  donatio  vel   traditio  is!a 
in  se  com  inet,  et  insuper  auri  untias  III. 
arirent.»  pondera  quiuque  coactus  exsolvat. 
et  quod  repetit  evindicare  m»n  valeat:  sed 
h'Y  donatio  ueenon  traditio  ista  omni  tem- 
pore tirma  permaneat  stipulatione  subnixa. 

Actum  Prumia.  monasterio  pridie  idus 
aprilis  in  anno  XXMH  re^naute  donii:»» 
uostro  Kando  «iloriosissimo  re<(e. 

Signum  I'uettane,  qui  ha'».  .1..- 
nalionem  et  traditionem  tieri  et  adlirinare 
rujiavit.  siiiiuim  Iludilberto  consanuuinen 
eins,  qui  haue  traditionem  cum  i}»sa  riei  i 
et  adtirmare  rojjavit.  si^num  (ierberto  I  uot- 
tani  iiermano  euusentiente.  si«num  Ama- 
lun^u.  sijinum  (lauberto.  sij»uuiu  Leanh». 
si-rnum  Authortu.  siirnum  Aebrulfo.  siunum 
(;a*ranulfo. 

sitinum  Stra«  rado.  sijrnuin  \>a- 
riinbaldo.  Signum  Ounthario.  Signum  Adal- 
helmo.  Signum  (iauhhelmo. 

(  arta  Wcttan?  in  Diduuthorpb. 

K>fi\  Adalfredus  roiratus  scripsi.  

Mnsrfit  juiiu  Ankauf  emi> lohten: 

von 

Porta  Nigra  m  »ä  Ji,  16  .* 

Römischer  Kaiserpata«!  atu  Tj  Jt.  Vortlovtml  nj.nrt  'J;> .» 

Igeler  Saul«  mit  Sockel  *»  27o       12  ^ 

Fr.  Lintz'sche  Puchhandlun^  in  Trier. 


m 
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Or.  Hettnw  in  Tritt 
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Or.  Lamprectit  In  Bonn. 
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Neue  Funde. 

Hanau.  Im  Anschluss  an  die  unter  No. 
106  dieses  Korrbl.  beschriebenen  Ausgra- 
bungen am  römischen  Grenzwalle  wurden  im 
Mai  d.  J.  die  Reste  einer  mitten  im  Bu- 
lauwalde,  1400  Schritt  s.  vom  Rückinger 
Castell  liegenden  kleinen  steinernen  Brücke 
untersucht,  welche  einst  über  den  hier  der 
Kinzig  zumessenden  Bach,  die  sog.  Lache, 
führte,  während  sie  jetzt  ohue  alle  Verbin- 
dung mit  einem  benutzten  Wege  ist.  Bau- 
art und  Material,  sowie  die  Auffindung  eines 
unter  hundertjährigen  Eichen  hindurch  von 
ihr  zum  Pfahlgraben  führenden  gepflaster- 
ten Weges  ergaben  die  Richtigkeit  der  Ver- 
mutung, dass  die  Brücke  eine  römische  ist 
nnd  in  Beziehung  stand  zu  dem  hinter  dem 
Pfahlgraben  verlaufenden  Wege,  der  hier 
den  letzteren  verliess,  um  nach  Überschrei- 
tung der  Lache  und  der  Kinzig  das  Rückin- 
ger Castell  zu  erreichen.  Die  Brücke  über 
den  letzteren  Fhiss,  dessen  Bett  noch  in 
neuerer  Zeit  vielfache  Veränderungen  er- 
litten hat,  ist  noch  nicht  gefunden.  Dagegen 
wurde  die  Lage  des  Rückinger  Castells, 
die  bisher  noch  zweifelhaft  war,  festgestellt 
und  für  die  umfassenden  Ausgrabungen, 
welche  der  Verein  im  Herbste  vorzuneh- 
men beabsichtigt,  sowohl  im  Bereiche  des 
Castells  selbst  als  der  hinter  ihm  liegenden 
bürgerlichen  Niederlassung  die  nötigen  Vor- 
untersuchungen angestellt. 

Wichtiger  aber  waren  die  Ergebnisse 
der  Nachforschungen  nach  etwa  noch  vor- 
handenen Turmresten.  Duncker  hatte  in 
einem  700  Schritt  s.  von  der  Hanau-Nieder- 
rodenbacher Strasse  dicht  hinter  dem  hier 
durch  einen  Einschnitt  unterbrochenen  Pfahl- 
graben gelegenen  Hügel  die  Trümmer  einer 
röm.  Warte  ohne  massive  Mauern  zu  er- 
kennen geglaubt.  Andere  Forscher  erklär- 
ten die  Erhöhung  als  eine  natürliche  An- 
schwemmung ohne  Beziehung  zum  Pfahl- 
graben. Eine  Ausgrabung  war  also  geboten. 
Sie  ergab,  dass  der  Hügel  einen  mit  reich- 
lichem Mörtel  aufgeführten  viereckigen  Turm 
ron  3Vi  m  L.  und  Br.  im  Inneren  getra- 


gen, dessen  1  m  dicke  Fundamentmauern 
(Gussmauer  aus  Basaltstücken  mit  reich- 
lichem Mörtel)  vollkommen  erhalten  sindt 
während  die  aus  teilweise  regelmässig  be- 
haltenen Kalksteinen  aufgeführte  Obermauer 
zusammengebrochen  war  und  so  einen  wall- 
förmigen  Trümmerhaufen  gebildet  hatte. 
Reichlicher  Brandschutt  im  Innern,  in  dem 
sich  röm.  Gefässrcste  und  Knochen  fanden, 
zeigte,  dass  über  dem  gemauerten  Unter- 
bau sich  noch  ein  Oberbau  von  Holz  be- 
funden hatte.  Von  besonderem  Interesse 
war,  dass  die  Kalksteine  der  Obermauer, 
was  Material  und  Bearbeitung  betrifft,  voll- 
kommen mit  denjenigen  der  Brücke  über 
die  Lache  übereinstimmten.  Sie  stammen 
aus  den  alten  Steinbrüchen  der  ganz  in  der 
Nähe  gelegenen  Oberförsterei  Wolfgang,  zu 
welchen  ein  Einschnitt  im  Pfahlgraben,  der 
genau  dem  Turm  gegenüber  liegt,  geführt 
zu  haben  scheint.  Denn  eine  Untersuchung 
desselben  ergab,  dass  derselbe  bereits  in 
alter  Zeit  ein  Durchgang  gewesen  ist,  da 
Kalksteine  derselben  Art  wie  die  im  Turm 
sich  noch  unter  dem  Boden  fanden  und 
zeigten,  dass  sie  Substructionen  einer  schma- 
len Pforte  gebildet  hatten.  Dicht  an  diesem 
Einschnitt  wurde  der  Wall,  der  hier  sehr 
deutliches  Profil  zeigt,  durchstochen.  Es 
zeigte  sich,  dass  derselbe  nach  der  feind- 
lichen Seite  weit  steiler  als  nach  der  röm. 
war,  und  dass  der  Graben  ursprünglich 
dichter  an  dem  Fusse  des  Dammes  lag,  als 
man  nach  dem  verflachten  heutigen  Profil 
annehmen  musste.  Es  spricht  das  für  die 
auch  anderwärts  ausgesprochene  Vermutung, 
dass  zwischen  Wall  und  Graben  Pfähle 
vertikal  eingerammt  waren.  Dicht  hinter 
dem  Walle  fand  sich  die  etwa  2  m  breite, 
dunkle  und  mit  Gefässscherben  durchsetzte 
Abnutzungsschicht  eines  nicht  gepflasterten 
Weges. 

Durch  die  erfolgreiche  Ausgrabung  des 
Turmes  waren  Anhaltspunkte  für  die  Grösse 
und  Lage  dieser  kleinsten  Befestigungsan- 
lagen hinter  dem  Limes  gegeben.  Den  rast- 
losen Nachforschungen  des  Hrn.  Hauptn™***  v 

Dahm  gelang  es  denn  auch,  eine  ReH.;  ■**  x 
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Punkteu  s.  der  genannten  Stelle  bis  in  die 
Nahe  von  Großkrotzenburg  festzustellen, 
an  welchen  Erhöhungen  des  Bodens  und 
Mauerreste  ähnliche  Türme  vermuten  Hessen. 
Uni  die  Richtigkeit  dieser  Vermutung  zu 
prüfen,  wurde  im  Juni  vom  Vorstand  des 
Vereins  eine  Ausgrabung  sämtlicher  in  Frage 
kommenden  Stellen  vorgenommen. 

Das  Resultat  der  Ausgrabung  war  die 
Bestätigung  der  ausgesprochenen  Ansicht 
an  allen  4  Punkten.  Die  Türme  waren 
überall  genau  gleich  gross  und  in  gleicher 
Weise  aufgeführt.  Von  den  beiden  nörd- 
lichen, die  mitten  im  Walde  liegen,  waren 
die  Fundamente  noch  ebenso  gut  erhalten 
wie  in  „ Krummen  Tannenschlag";  die  der 
beiden  südlichen,  welche  näher  bei  bewohn- 
ten Stätten  liegen,  waren  ausgebrochen  und 
offenbar  in  ähnlicher  Weise  als  Baumaterial 
benutzt  worden,  wie  wir  dies  in  Gross- 
krotzenburg in  so  ausgedehntem  Masse  ge- 
funden haben.  Doch  war  der  mit  Maucr- 
i  %itt  und  einzelnen  Gefässresten  wieder 
*en '^füllte  Fundameutgraben  noch  deutlich 
zü  i>>.  ennen,  es  war  daher  beim  südlichsten 
Turme  wenigstens  möglich,  seine  Überein- 
stimmung mit  den  anderen  zu  constatieren. 
Dieser  südlichste  Turm  lag  dicht  n.  von 
dem  den  Limes  sicherlich  auch  schon  zur 
Römerzeit  unterbrechenden  und  wohl  durch 
einen  Knüppeldamm  überbrückten  alten 
Mainbett  und  Torfstich,  40  Schritt  hinter 
dem  Pfahlgraben.  Etwa  1000  Schritt  von 
diesem  entfernt  lag  der  2.  Turm  genau  an 
der  Stelle,  wo  der  Limes  von  der  Strasse 
Hanau-Alzenau  durchschnitten  wird.  Die 
Verbreiterung  dieser  Strasse  hatte  die  teil- 
weise Zerstörung  des  Turmes  bewirkt,  so 
dass  nur  ein  Teil  desselben  an  der  n.  Seite 
der  Strasse  übrig  war,  während  an  der  6. 
sich  an  einer  erhöhten  Stelle  nur  einzelne 
röm.  Gefässreste  fanden.  Die  beiden  Türme 
liegen  1000  Schritt  von  einander  entfernt. 
1200  Schritte  n.  von  dem  zuletzt  genannten, 
also  400  Schritte  n.  von  dem  Meilencastell 
am  Neuwirth8haus,  folgte  der  3.  und  wieder 
1200  Schritte  n.  der  4.  Turm,  der  dicht 
am  Rande  des  Sumpfterrains  am  sg.  Dop- 
pelbier angebracht  war,  wo  der  Pfahlgraben, 
nachdem  er  noch  einmal  ein  schönes  Profil 
gezeigt  hat,  auf  eine  grössere  Strecke  ver- 
schwindet. Der  5.  wieder  1000  Schritte 
entfernte  Turm  war  der  zuerst  ausgegrabene 
nahe  der  Niederrodenbacher  Strasse. 

Die  symmetrische  Anlage  der  Türme 
unter  gleiclizeitiger  Berücksichtigung  der 
natürlichen  Verhältnisse  Hess  annehmen, 
dass  wir  in  dem  Terrain  n.  von  der  Strasse 
noch  2  und  s.  vom  Torfstich  noch  einen  Turm 
zu  suchen  hatten.  Dieselben  wurden  an  den 
vorausgesetzten  Stellen  aufgefunden.  Der 
eine  von  ihnen  liegt  dicht  n.  von  dem  Bahn- 
wärterhaus der  Aschaffenburg-Hanauer  Bahn 
— %  m  hinter  <\^\w  Limes  im  „Niederwald", 
»  H*-i<]<  ti  in  der  n.  „Bulau"  in 


dem  bereits  früher  beobachteten  Abstand 
von  je  1000  Schritten.  Ferner  ist  die  hinter 
dem  Pfahlgraben  verlaufende  Strasse  an  Ter- 
schiedenen  Stellen  als  dem  Limes  in  ca. 
40  m  Entfernung  genau  parallellaufende: 
Wall  ohne  Pflasterung  aufgefunden  worden 
Sie  verband  die  einzelnen  Türme  mite  in 
ander.    Von  besonderem  Interesse  ist  e>. 
dass  an  den  beiden  Stellen,  wo  der  Pfah: 
graben  durch  den  Torfstich  n.  von  Gros- 
krotzenburg und  den  Sumpfdistrikt  Doppe 
bier  in  der  Bulau  unterbrochen  ist  und 
stets  unterbrochen  war,  sich  der  heutige 
Weg,   der  sonst  meistens  dem  erhöhten 
Limes  folgt,  von  ihm  um  40  m  nach  W 
entfernt.    Es  hat  sich  also  hier  der  alte 
Römerweg,  der  in  den  Sümpfen  sicherlich 
durch  einen  Knüppeldamm  gebildet  war. 
erhalten,  ein  neues  Beispiel  der  von  uns 
so  oft  beobachteten  Continuität  römischer 
und  späterer  Wegeanlagen.    Neue  Durch- 
stechungen  gut  erhaltener  Stücke  des  Walles 
machen  die  Existenz  eines  2.  weniger  tiefen 
Grabens  vor  dem  bereits  sicher  nachgewie- 
senen mehr  als  wahrscheinlich,  und  dieser 
Umstand  in  Verbindung  mit  eigentümlichen 
Flankenbefestiguugen  an  den  Rändern  der 
Sumpfdistrikte,  wo  der  Limes  unterbrochen 
war,  spricht  ganz  entschieden  für  die  Rich- 
tigkeit der  Ansicht,  dass  der  Limes  nicht 
nur  eine  Allarmlinie,  sondern  überall  auch 
eine  sehr  wirksame  Grenzbefestigung  war 
und  sein  sollte.    Es  dürfte  kaum  einen 
andern  Abschnitt  des  interessanten  Römer- 
werks  geben,  an  dem  dieses  in  allen  seinen 
Theilen  so  gut  erhalten  und  in  seiner  streng 
systematischen  Einfachheit  und  Zweckmäs- 
sigkeit so  klar  erkennbar  ist,  als  auf  un- 
serer Strecke  zwischen  Main  und  Kinzig, 
die  überdies  durch  die  die  Anlage  des 
Walles  verhindernden  Torf-  und  Sumpf- 
strecken zu  besonderen,  ihr  eigentümlichen 
Einrichtungen  nötigte.    (Dr.  Georg  Wolff 
in  der  Frankf.  Didaskalia  206  u.  212). 


Chronik. 

Worms.  Auf  der  Generalversammlung  1 
der  deut. G es chichts- u.  Altertum s ver- 
eine am  29.  August  wurden  auf  Grund  der 
Besprechungen  der  IV.  Section  folgende  Re- 
solutionen angenommen:  1)  Ein  häufigerer 
Wechsel  in  der  Zusammensetzung  der  Ver- 
einsvorstände unter  möglichster  Wahrung  der 
Continuität  der  Vereins  -  Traditionen  würde 
für  die  Vereine  in  vielen  Fällen  neue  brauch- 
bare Kräfte  nutzbar  machen.  2)  Seitens  der 
Lokalvereine  ist  ein  möglichst  enger  An- 
schluss  an  die  Archive  ihrer  Gebiete  zu 
erstreben.  Eine  helfende  und  leitende  Be- 
teiligung der  Archivare  erscheint  als  Pflicht 
derselben.  3)  Die  Vereine  halten  es  für 
geboten,  dass  die  Universitätsprofessoren 
soweit  als  möglich  den  Studierenden  in  hö- 
heren Semestern  lokalgeschichtliche  Aufga- 
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beu  stellen,  welche  die  Benutzung  der  Ar- 
chive bedingen.  4)  Es  ist  dringend  zu  wün- 
schen, dass  die  historische  Arbeit  der  Lo- 
kalvcreine  sich  in  erster  Linie  der  Mittei- 
lung archivalischer  Materialien  zuwende. 
Besonders  sind  die  zahlreichen  kleineren 
Kommunal-  und  Kirchenarchive,  die  häufig 
vollständig  verwahrlost  sind,  zu  ordnen,  zu 
repertorisieren  und  die  Inventare  derselben 
rzu  veröffentlichen.  5)  Die  Verschmelzung 
der  Vereinspublikationen  landschaftlich  zu- 
sammengehöriger Vereine  würde  unbescha- 
det ihrer  Selbständigkeit  die  wissenschaft- 
liche und  wirtschaftliche  Kraft  wesentlich 
•concentrieren.  Neben  der  Hauptzeitschrift 
würden  kleinere  periodische  Mitteilungen 
<ler  Einzelvereine  den  lokalen  und  geschäft- 
lichen Bedürfnissen  genügen.  —  Mit  diesen 
Thesen  kann  man  sich  nur  einverstanden 
erklären;  sie  sind  zugleich  ein  wichtiger 
Beitrag  zu  der  immer  lebhafter  werdenden 
kontroverse  über  die  Stellung  des  territo- 
rialgeschichtlichen  Studiums  innerhalb  der 
Geschichtswissenschaft  überhaupt,  fomehr 
die  historische  Arbeit  die  Erforschung  der 
Zustände  der  Vergangenheit  aufnimmt,,  um 
so  mehr  wird  sie  sich  in  kleine  Kreise  ver- 
tiefen und  einen  engen  Bund  mit  der  eigent- 
lichen Territorialgeschichtc  zu  beiderseiti- 
gem Nutzen  schliessen  müssen.  Das  hat 
schon  vor  Jahren  der  jüngst  verstorbene 
Arnold  in  seinem  trefflichen  Vortrag  übe/ 
Territorialgeschichte  überzeugend  ausge- 
führt. Von  Schriften,  welche  in  die  augen- 
blickliche Discussion  einführen,  nennen  wir: 
it.  Haag,  Die  Territorialgeschichte  und  ihre 
Berechtigung,  Gotha,  F.  A.  Perthes,  o.  J. 
(1883);  G.  Bossert,  Die  historischen  Ver- 
eine vor  dem  Tribunal  der  Wissenschaft, 
Heilbronn,  Henninger,  1883;  Drei  piade- 
8  i  d  e  r  i  a  für  die  würtembergische  Geschichts- 
forschung, ein  Testament.  Heilbronn,  Hen- 
ninger, 1883.  Man  vgl.  die  Recension  in 
Sybels  Zs.  N.  F.  Bd.  14,  290—293. 

176.  Hr.  Im  Selbstverlag  von  Bauinspector 
J.  Naeher  in  Karlsruhe  erschien  soeben,  die 
baulichen  Anlagen  der  Römer  in  den 
Zehntlanden  (badischen  Anteils),  (Preis 
3,50  M.).  In  gedrängter  Übersieht  behan- 
delt das  verdienstliche  Schriftchen:  1)  Die 
baulichen  Anlagen  der  Römer  in  den  Zehnt- 
landen im  Allgemeinen.  2)  Der  römische 
Zehnthof  (Wohngebäude,  Baumaterial  und 
Technik,  Fussboden,  Wand,  Dach,  Heizun- 
gen, besonders  die  Bäder).  3)  Die  Okono- 
miegebäude.  4)  Villa  von  Messkrrch.  Im 
Anhang  werden  92  röm.  Niederlassung  in 
Baden  zusammengestellt.  Beigegeben  sind 
4  Tafeln,  welche  architektonische  Details, 
ferner  die  Grundrisse  von  den  Niederlassun- 
gen zu  Sinsheim,  Pforzheim,  Messkirch, 
Brötzingen,  Hutingen,  Badenweiler  und  Ba- 
denbaden, ferner  eine  geographische  Karte 
der  Gegend  enthalten. 

177.  Hr.  Von  L  llndenschmit't  Altertümern 


unserer  heidnischen  Vorzeit  erschien 
das  1.  Heft  vom  4.  Band,  enthaltend  die  Ab- 
bildungen 1)  eines  Goldschmuckes  aus  einem 
Grabhügel  bei  Kappel  (Grossherz.  Baden), 
2)  Dolche  der  Hallstatt  -  Periode  aus  süd- 
deutschen Grabhügeln,  3)  Hals-  und  Arm- 
ringe aus  Bronze,  4)  römische  bemalte  Thon- 
gefässe,  5)  römische  Fingerringe,  6)  frän- 
kische Zierschnallen  aus  dem  Rheingebiet.  — 
Lebhaft  begrüssen  wird  man,  dass  von  die- 
sem 4.  Bande  ab  jeder  Gegenstand  nur  noch 
3  Nummern  führt,  nämlich  die  des  Bandes, 
der  Tafel  und  des  einzelnen  Stückes,  dass 
also  die  Bezeichnung  des  Heftes  fallen  ge- 
lassen ist;  ich  würde  es  als  eine  weitere 
Verbesserung  betrachten,  wenn  auch  noch  die 
Nummer  der  Tafel  fallen  gelassen  und  in 
jedem  Band  einedurchgehendeNummerierung 
der  einzelnen  Stücke  eingeführt  würde.  Bei 
Nachschlagewerken  wie  dem  Lindenschmit'- 
schen  muss  vor  allem  ein  kurzes  Citat  er- 
möglicht werden.  ^ 

C.  W.  Kreidel's  Verlag  in  Wies!- i  en  178. 
versendet  den  Prospekt  von  eineLstJ.em- 
nächst  enscheinenden  Werke  A.  Co- 
hausens,  betitelt  der  römische  Grenzwall  in 
Deutschland.  Es  enthält  1 )  Einleitung.  2) 
Allgemeine  Übersicht  des  Grenzwalles.  3)  Der 
Grenzwall  von  der  Donau  bis  Lorch  an  der 
Rems  a)  insbesondere  zwischen  Pleinfeld 
und  Günzenhausen,  b)  die  sog.  römischen 
Warttürme  in  Bayern.  4)  Der  Grenz  wall 
von  Lorch  bis  Miltenberg  am  Main.  5)  Die 
römische  Reichsgrenze  dem  Main  entlang. 

6)  Die  NcckarMümling  (Odenwald)  -  Linie. 

7)  Der  Grenzwall  von  Grosskrotzenburg  bis 
Rückingen.  8)  bis  Marköbel.  9)  bis  Alten- 
stadt. 10)  bis  Bingenheim.  11)  bis  Untcr- 
widdersheim.  12)  Von  Unterwiddersheim 
bis  Inheide.  13)  bis  Arnsburg.  14)  bis  Hain- 
haus bei  Grüningen.  15)  bis  Butzbach.  16) 
bis  Langenhain.  17)  bis  Capersburg.  18)  bis 
Saalburg  a)  Heddernheim.  19)  Von  der  Saal- 
burg bis  zum  Feldberg.  20)  bis  Heftrich. 
21)  bis  zum  Zugmantel  a)  Hofheim.  22) 
Vom  Zugmantel  bis  Born  a)  der  Heiden- 
kringen, b)  Wiesbaden,  c)  falschlich  so  be- 
nannte Castelle  und  Pfahlgraben.  23)  Von 
Born  bis  Kemel.  24)  bis  Holzhausen.  25) 
bis  Pohl.  26)  Von  Pohl  bis  Becheln.  27)  bis 
Äugst.  28)  bis  Höhr.  29)bis  Alteburg  über 
Heimbach- Weiss.  30)  bis  Niederbiber.  31) 
bis  Weiherhof.  32)  bis  Rheinbrohl.  33) 
Nichtrömwche  Absperrungen  von  Wreiherhof 
bis  zum  Siebengebirg.  34)  Alte  Strassen  in 
der  Wetterau  und  auf  dem  rechten  Main-  und 
Rheinufer  bis  Rheinbrohl.  35)  Römische 
Grenzwälle  in  Britannien  a)  der  Piuswall, 
b)  der  Hadrianswall.  36)  Andere  Grenz- 
wehren zum  Vergleich  a)  die  Landwehr 
um  Frankfurt  am  Main,  b)  die  Ocsterreich- 
ischc  Militärgrenze,  c)  die  Russische  Militär- 
grenze gegen  den  Kaukasus,  d)  gegen  dep 
Westen,  e)  die  Argentinische  Grenz'-  1,1 

gegen  die  Indianer.  37)  Ergebnisse  u    \ 011 

agner.) 
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Absicht  und  Verwendung  des  römisch-ger- 
manischen Grenzwalls.  Das  Werk  umfasst 
ca.  24  Druckbogen  und  in  öl  Tafeln  im 
Doppelformat  32  Pläne,  10  Specialkarten  und 
9  Tafeln  Profile.  Ladenpreis  24  M.,  bei  Vor- 
ausbestellung 18  M. 

Wie  uns  mitgeteilt  wird,  hat  der  nass. 
Verein  f.  Altert,  u.  Gesch.  eine  Anzahl 
von  Exemplaren  des  genannten  Werkes  an- 
gekauft, um  jedem  seiner  Mitglieder  ein 
Exemplar  desselben  neben  dem  deshalb  et- 
was beschränkten  Jahreshefte  seiner  Anna- 
len  im  Laufe  von  drei  Jahren,  also  in  3 
Abteilungen,  natürlich  ohne  weitere  Zah- 
lung als  den  Jahresbeitrag,  zuteil  werden 
zu  lassen. 

179.  Dr.  phil.  Timotheus  Fabrl,  de  Mährae 
tlei  »olü)  invüii  apud  Bomanos  cultu  (Elber- 
feld 1883)  enthält  eine  Sammlung  und  Wür- 
digung sämtlicher  auf  Mithras  bezüglichen 
Stellen  der  alten  Autoren,  ein  Verzeichnis 
d<jr  Citate  von  sämtlichen  Mithrasiuschrif- 
teiuind  eine  kurze  Übersicht  über  die  bild- 
lich-^^vParstellungen. 

180.  fvu-  eine  Anzahl  von  Wiesbadener  Hss. 
berichtet  Dr.  Widmann  im  N.  Archiv  9, 
225—234. 

181.  Die  Schlettstadter  Hss.,  bestehend  aus  den 
von  Beatus  Rhenanus  der  Stadt  hinterlas- 
send! Hss.  und  solchen,  welche  aus  dem 
Kloster  S.  Fides  und  der  Parochialkirche 
der  Stadt  überwiesen  wurden,  sind  verzeich- 
net im  Catalogue  general  des  manuscrits 
des  bibliotheques  publiques  des  departe- 
ments  3  ,  643 — 604.  Einen  Auszug  der 
historisch  wichtigen  Hss.  hieraus  giebt  O. 
Holder-Egger  im  I  Archiv  9,  235—236. 

182.  Von  zwei  Urkk.  für  S.  Arnulf-Metz,  Lo- 
thar II.,  Boehmer  Reg.  Kar.  689  und  Kon- 
rad II.,  Stumpf  1856,  befinden  sich  die 
Originale  im  Privatbesitz  zu  Metz.  Gute 
Faksimiles  liaben  die  Sammlungen  der  Mo- 
numenta  erworben.    (N.  Archiv  9,  251.) 

183.  Königsberg,  der  Dichter  der  Klage  über 
Friedrich  von  Braunschweig  und  dessen 
Ermordung,  wird  von  Dr.  Wyss  aus  der 
Aachener  Stadtrechnung  von  1376  als  ein 
Herold  daselbst  nachgewiesen. 

184  Liege.  L'Institut  archtJologiquo  liegeois 
reprend  toute  son  netivite'  un  peu  assoupie 
pendaut  les  derniers  teraps.  Un  emprunt 
a  t?t^  contractu,  les  locaux  du  Musee  sont 
agrandis  et  les  collect ions  sont  l'objet  d'un 
nouveau  classement.  Un  plan  de  feuilles 
provinciales  a  ete"  arrete.  Des  circulaires 
ont  i'te"  envoyees  dans  toutes  les  commu- 
nes  de  la  province  ä  reffet  de  rcceuillir 
les  indices  de  toutes  sortes  qui  permettront 
d'entreprendre  des  fouilles  avec  espoir  de 
succes.  Le  bulletin  de  l'Institut,  ä  partir 
du  mois  de  janvier  prochain,  va  recom- 
mencer  ä  paraitre  avec  rugularite*.  Par 
"uitc  d'un  echange  avec  le  Musee  dioc^sain, 

 Mplome   militaire  de  Trajan ,  trouv4 

1}      t m * i 1  ^  1  '>  hi  Meuse,  est  depose*  au 


Musee  archeologique.  Les  pieecs  de  la 
fontaine  romaine  d'Angleur  ont  6t$  aequises* 
par  l'Etat,  mais  le  Musee  de  Liege  va  en 
recevoir  une  excellente  reproduetion. 

(H.  P.) 

Verviers.  Mr.  J.  S.  Renier  a  offert  &  13 
la  ville  ses  collections,  interessantes  surtout 
au  point  de  vnc  de  l'histoire  locale  per»-  , 
j  dant  les  derniers  Steeles ;  elles  seront  d<*- 
!  pos^eB  dans  les  bätiments  de  Tancien  hos- 
pice  des  vieillards  qui  vont  etre  transformes 
en  Mus^e  archlologique  communal.  (H.  P.) 

Trier.  Dombibl.  Über  die  westfälischen  II 
Hss.  der  Trierer  Dombl.,  welche  bekannt- 
lich durch  das  Vermächtnis  Kesselstatt  in 
grosser  Anzahl  dorthin  gekommen,  berichtet 
sehr  eingehend  Dickamp  in  dem  neuesten 
Bde.  der  (Westfäl.)  Zs.  f.  vaterl.  Gesch.  u. 
Altertumskde.  S.  137 — 147.  Es  werden  da- 
mit in  glücklicher  Weise  die  „Nachrichten 
über  handschriftliches  Material  zur  Westf. 
Gesch."  von  Ficker  im  13.  Bde.  der  ge- 
nannten Zs.  fortgesetzt. 

Arnsteiner  Urkb.  Von  dem  durch  H  e  r  -  IST 
quet  herausgg.  Arnsteiner  Urkb.  ist  im 
Mär^  der  erste  Halbbd.  ausgegeben  worden 
(Wiesbaden,  Chr.  Limbarth)  Er  umfasst  in 
426  Nrn.  Urkk.  der  JJ.  1142—1446.  Der 
zweite  Halbbd.  wird  die  Fortsetzung  bis 
1500,  das  Register,  das  Necrologium  bis 
1500  nebst  einem  Spezialregister  und  die 
Vita  Ludovici  comitis  in  Arnstein  enthalten. 


Berichtigung  In  meinem  Aufsatz  „Ein  Nym-  188- 
phacum  in  Sablon  bei  Metz"  habe  ich  bei  Er- 
gänzung der  vierten  Zeile  der  dort  ange- 
zogenen Inschrift  S.  287,  7  gesagt :  „oppidum 
civitatis  Mediomatricorum  schlägt,  gestützt 
auf  Tac  bist.  I,  63,  Zangemeister  in  einer 
brieflichen  Mitteilung  vor."    Diese  Bemer- 
kung, hervorgegangen  aus  einer  irrtümlichen 
Auffassung  jener  Mitteilung,  bedarf  einer 
Berichtigung.    Nach  Veröffentlichung  mei- 
nes Aufsatzes  schreibt  mir  Herr  Zange- 
meister: „ich  habe  keineswegs  vorgeschlagen 
oppidum  civitatis  Mediomatricorum  hier  ein- 
zusetzen, sondern  in  Bezug  auf  die  von 
Ihnen  adoptierte  Ergänzung  civitatem  ge- 
sagt, dass  Metz  in  dieser  Inschrift  doch 
nicht  civitas  Mediomatricorum  genannt  wer- 
den könne,  sondern  oppidum  civitatis  Me- 
diomatricorum.  Was  liier  gestanden  hat, 
ob  „usque  ad  hunc  locum"  oder  der  Name 
eines  Ortes  oder  einer  Örtlichkeit  und  wel- 
cher Name,  lässt  sich  selbstverständlich 
nicht  erraten."  Fritz  Möller. 

Westdeutsehe  Museographie.  Wem  öffent- 189 
liehe  oder  grössere  private  Sammlungen  vor- 
mittelalterlicher Altertümer  auf  westdeut- 
schem Gebiete  bekannt  sein  sollten,  die  in 
unserer  Zusammenstellung  in  Band  II,  S.  198, 
noch  nicht  erwähnt  sind,  bitte  ich  dringend, 
mir  davon  Mitteilung  zu  machen,  damit  mög- 
lichste Vollständigkeit  im  Bericht  für  1883 
erreicht  wird.  Dr. (F.  Hettner. 
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Neue  Funde. 

i.  Aus  der  Schweiz.  1)  Auf  dem  grossen 
Hilf  11  er  bei  Zürich  stiess  mau  am  Aus- 
tins« des  Zürichsees  auf  diaKeste  von  Pfahl- 
bauten, Gegenstände  der  Steinzeit,  nament- 
lich aber  auf  eine  reiche  Masse  von  Bronzen 
(besonders  Schmuckgegenstände).  Gallische 
Münzen  wurden  nicht  gefunden,  dagegen 
eine  Anzahl  römischer  Kupfermünzen  von 
August us  bis  Nero  herrührend;  auch  rö- 
mische Ziegel  und  Topfscherben  landen  sich. 
2)  In  V  von  and  (Wandt)  fand  man  ein  rö- 
misches aus  schwarzen  und  weissen  Steinen 
zusammengesetztes  Mosaik. 

(Schweiz.  Auzeig.  1883,  4.) 

Hei  Rottenburg  a.  X.  werden  gegenwartig 
unter  Leitung  von  Prof.  Dr.  Herzog  in 
Tübingen  und  General  a.  D.  von  Kallcn 
auf  Staatskosten  Ausgrabungen  vorgenom- 
men. Dieselben  bezwecken  den  Umfang 
der  bedeutenden  römischen  Niederlassung 
festzustellen,  welche  sich  dort  und  in  der 
nächsten  Umgegend  befand.  Bereits  hat 
man  auf  «lern  r.  Neckarufer  grössere  Ge- 
häudecomplexe,  Umfassungsmauern  und  ein 
Hypokaii8tum  aufgedeckt.  (Phil.  Wochen- 
schrift. 39).  Wir  hoffen  demnächst  über 
diese  Ausgrabungen  ausführlicher  berichten 
zu  können. 

Karlsruhe.  Am  14.  und  15  Sept.  wurde 
im  freiherrl.  von  Gemmingen' sehen  Walde 
3«  Stunden  nordöstl.  v.  Gemmingcn,  A. 
Appingen,  Baden,  ein  einsam  stehender 
Grabhügel  untersucht  (eine  Stunde  westl. 
mne  Gruppe  v.  Hügeln  im  Wald  von  Ri- 
chen, beschr.  von  Wilhehni ,  Sinsheimer 
Jahresber.  VIII).  Der  Hügel,  etwas  oval, 
mass  20—22  m  im  Dm.  bei  I'/j  m  IL;  der 
Boden  war  heller  sandiger  aber  dennoch 
fetter  Lehm.  Ks  ergaben  sich  in  demselben 
2  Bestattungen.  Die  eine,  wenig  w.  von 
der  Mitte,  zeigte  sich  schon  in  50  cm  Tiefe. 
Von  der  Leiche  ausser  2  Zahnkronen  keine 
tyur  mehr,  dagegen  verschiedene  Metall- 
stiicke;  2  massive,  fast  1  cm  dicke  Fuss- 
ringe v.  Bronze,  ein  dünnerer  Halsring 


mit  Verschlussknöpfchen  (21  cm  im  Dm), 
daneben  (ca.  10  cm  entfernt)  ein  grösserer 
s  o  I  c  h  e  r  B  i  n  g  (28  cm  Dm.)  —  ob  Gürtel  ?  — , 
dazwischen  Beste  einer  kleinen  Fibula- 
Spirale  u.  ein  kleines  rhombisch  geschla- 
genes F  c  u  e  r  s  t  e  i  n  c  h  e  u.  Viel  weiter  ( l  m 
10)  gegen  W.  entfernt  lagen  die  Bruchstücke 
eines  massiven  zierlichen  Armringchens 
v.  Bronze  u.  wieder  50  cm  weiter  ein  flaches 
unkenntlich  gewordenes  Eisenstück  (6 — 
7  cm  ins  Geviert)  mit  Ringchen  u.  Knöpf- 
cheu  v.  Bronze. 

Die  2tc  ursprüngliche  u.  ältere  Bestat- 
tung war  gleichfalls  schon  in  ca.  50  cm 
Tiefe,  ziemlich  genau  in  der  Mitte  des  Hü- 
gels, angedeutet  durch  eine  Lage  von  ca. 
150  rohen  Sandsteinen  von  10 — 30cmL., 
die  ungeordnet  an-  u.  aufeinander  gelegt 
erschienen.  Unmittelbar  unter  denselben 
fand  sich  bis  auf  den  gewachs.  Boden  hinab 
ausser  im  Lehm  zerstreuten  Kohlenstück- 
chen keine  weitere  Spur.  Dagegen  erschien 
in  dem  sonst  Behr  harten  gewachsenen  Bo- 
den eine  4eckige  Stelle  (1  m  50  lang,  1  m  br.) 
auffallend  weich  u.  feucht.  Man  grub  hier 
noch  ca.  50  cm  tiefer,  u.  stiess  auf  ein 
in  der  auffallend  kurzen  Grube  beigesetztes 
noch  merkwürdig  wohl  erhaltenes  Skelett, 
das  mit  dem  Schädel  (dieser  leider  zer- 
schlagen u.  nicht  mehr  zusammensetzbar) 
"gegen  W.,  auf  der  rechten  Seite,  den  Blick  • 
gegen  S.,  die  Beine  stark  ins  Knie  hinauf- 
gezogen, lag.  Die  Zähne  deuteten  auf  einen 
älteren  Mann,  die  Masse  der  Knocken  er- 
gaben mittlere  Grösse.  Das  Skelett  schien 
mit  den  Händen  im  Schoss  cm  in  Stücke 
zerdrücktes  rohes  Thongefäss  zu  halten, 
neben  welchem  ein  1  läufchen  kleinerer 
Knochen  als  Beste  eines  Stücks  Fleisch 
vom  Schaf  oder  lieh  anzusehen  war.  Im 
Schoss  lag  ferner  ein  7  cm  langes  Werk- 
zeugchen, geschlagen  aus  grauweissem 
Feuerstein.  Das  wieder  zusammengesetzte 
Thongefäss  ist  22  cm  h.,  bauchig  mit  hohem 
Hals,  sehr  altertümlich,  aus  der  Hand  ge- 
arbeitet, am  Hals  Sclmurverzicrungen  in 
Linien  u.  abwärts  gehenden  Zacken.  Von 
Metall  keine  Spur.  (E.  Wagner.) 
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193.  Aus  der  Pfalz,  im  Okt.  Auf  der  „Hei- 
delsburg"  oder  dem  „Schlossberg",  1  St. 
östlich  von  Waldf ischbach  wurden  Endo 
August  u.  Anfang  Oktober  von  Unterzeich- 
netem in  einem  Turmkegel  römischo 
Skulpturen  u.  Inschriftsteinc  en  masse 
gefunden.  24  besonders  bemerkenswerte 
Steine,  darunter  8  mit  Inschriften,  kamen 
in  das  Museum  zu  Speyer.  Das  Felsenpla- 
teau,  auf  dessen  Nordseite  der  Turm  liegt, 
welcher  die  Skulpturen  barg,  ist  auf  der 
Westseite  von  einem  Bering  umgeben,  der 
oben  spätrömischc  Münzen  und  Gefässc, 
Eisensachen,  weiter  unten  gallische  Mün- 
zen und  vorri» mische  Artefakte  ergab. 
Eine  genauere  Beschreibung  der  Fundum- 
stände u.  der  Funde  wird  später  folgen. 

(Fr.  C.  Mehlis.) 
Bei  dem  grossen  Interesse,  welchen  die- 
ser hervorragende  Fund  bietet,  fügen  wir 
aus  einem  Berichte  des  Hrn.  Mehlis  in  der 
Strassburger  Post  Nr.  284  noch  folgendes 
hinzu:  Es  sind  meist  Grabmonumente.  1)  ] 
Eine  mit  Trauben  und  Weinlaub  umrahmt o  1 
Inschrift:  Ammoni  Drapponis  filiac.  2) 
Relief  auf  dessen  einer  Seite  eine  vor  einem 
Altar  opfernde  Jungfrau  steht,  auf  «1er  an- 
dern stützt  ein  Hirtenknabe  (V)  das  Haupt 
sinnend  auf  die  Hand.  3)  Drei  Portraita 
zweier  Ehegatten.  4)  Inschriften,  deren 
Entzifferung  bis  jety.t  nur  teilweise  gelungen 
ist;  am  klarsten  ist  noch  folgendes  Frag- 
ment: Catonio  CatullinoM.  F.  et  uxo- 
ris  h.  p.  5)  Viele  Gesimssteine  und  Capi- 
tata. 6)  Relief:  auf  der  linken  Schmalseite 
reitet  eine  Frau  (V)  auf  einem  starken  Maultier 
auf  ein  turmähnliches  Gebäude  zu;  auf  der 
rechten  Seite  4  Gefässc. 

194.  Worms.  Der  Fund  von  Flonheim  (vgl. 
Korr.  II,  164)  wurde  mit  dem  Inhalte  meh- 
rerer neuerdings  gefundener  Gräber  von  der 
dortigen  evangel.  Gemeinde  dem  Paulus- 
museum  geschenkt.  Es  erübrigt  demnach  die 
weiter  gefundeneu  Gräber  zu  beschreiben. 
Während  die  beiden  früher  geschilderten 
Gräber  bei  der  Fundamcntierung  der  östl. 
Mauer  des  Längsschiffes  der  Kirche  aufge- 
funden wurden,  fand  man  bei  den  Erdarbei- 
ten für  die  westl.  Mauer  ebenfalls  mehrere 
Gräber,  die  jedoch  ebenfalls  von  den  Ar- 
beitern ohne  Sorgfalt  ausgegraben  wurden, 
so  dass  meist  nur  Bruchstücke  zu  Tage 
gefördert  wurden.  Es  fanden  sich  2  grosse 
und  breite  Scramasaxc,  ein  Schildbuckel 
(von  dem  Schildbuckel  des  früher  erwähnten 
Grabes  muss  nachträglich  noch  bemerkt  wer- 
den, dass  sich  bei  genauer  Untersuchung 
die  Knöpfe  desselben  mit  Silber  überzogen 
zeigten).  Die  Reste  2er  Angoue,  2  grosse 
Gürtelschnallen,  die  eine  von  Bronze,  die 
andere  von  Eisen  mit  Bronzeknöpfen  ver- 
ziert, 2  entsprechende  Gürtelbeschlägc,  das 
eine  von  Eisen  in  Form  einer  viereckigen 
Platte  mit  4  Bronzeknöpfen,  das  andere 

on  länglicher  Form  aus  Bronze,  ferner  3 


kleinere,  4eckige  Gürtelbcschläge  mit  länd- 
lich geformten  Ausschnitten  versehen.  Aus- 
serdem fanden  sich  ein  Feuerstahl,  ein  Mes- 
ser u.  3  Pfeilspitzen,  letztere  von  einer  sel- 
ten vorkommenden  Form.  Gegen  die  Spitze 
hin  geht  nämlich  der  Schaft  in  3  rlügelför- 
inige  Ausläufer  über  und  diese  haben  offen- 
bar den  Zweck  gehabt,  einesteils  das  Ko- 
tieren des  Geschosses  zu  erleichtern,  an- 
dernteÜ8,  durch  diese  Form  bediugt,  eine 
um  so  gefährlichere  Verwundung  zu  erzeu- 
gen; letztere  wurde  noch  dadurch  ver- 
schlimmert, dass  die  Pfeilspitzen  mit  einer 
Angel  (also  ohne  Tülle)  an  den  Schaft  be- 
festigt waren,  so  dass  sie  beim  Heraus- 
ziehen des  Geschosses  aus  der  Wunde  in 
derselben  stecken  bleiben  mussten. 

Die  übrigen  Gegenstände  haben  wie- 
der einem  Frauengrabe  angehört.  Es  fanden 
sich  2  Rundtibeln  von  7  cm  Dm  aus  2 
Platten  zusammengesetzt,  einer  unteren  aus 
Bronze  und  einer  oberen  aus  Eisen,  letz- 
tere erwiess  si<3l  bei  näherer  Untersuchung 
in  zwei  verschiedenen  Mustern  reich  mit 
Silber  u.  Gold  tauschiert,  ferner  fand  sieb 
eine  in  Bronze  gefasste  Bergkristallkugcl, 
die  Fassung  war  jedoch  leider  zerstört,  dann 
eine  Haarnadel  von  Bronze  von  0,18  m  h 
mit  einer  ähnlichen  Verzierung  wio  die  bei 
Lindcnschmit,  A.  u.  h  V.  II  V.  6.  2,  je- 
doch ohne  Ochr,  ferner  kamen  60  Stück 
der  gewöhnlich  in  fränkischen  Gräbern  vor- 
kommenden Perlen  zum  Vorschein,  darunter 
auch  8  grosse,  ziemlich  roh  gearbeitete  aus 
Bernstein  und  mehrere  grosse  mit  farbigem 
Glasfuss  verzierte  aus  Thon.  In  diesen  Grä- 
bern wurden  zusammen  7  Gefässc  verschie- 
dener Grösse  aufgefunden,  von  welchen  5 
wieder  vollständig  zusammengesetzt  werden 
konnten. 

Trotz  der  unvollkommenen  Ausgrabung 
lässt  sich  erkennen,  dass  die  Bestattungen 
sehr  reich  waren;  dies  ergiebt  sich  für  das 
Frauengrab  aus  den  Schmuckstücken,  für 
die  Männergräber  aus  dem  erneuten  Auf- 
treten des  Angon.  Bis  jetzt  hat  jedes  der 
drei  an  dieser  Stelle  aufgefundenen  Männer- 
gräber einen  Angon  zu  Tage  gefördert,  ein 
Verhältnis,  wie  es  vielleicht  noch  nie  be- 
obachtet worden  ist.  Der  Angon  zählt  näm- 
lich zu  den  seltensten  Waffenstückeu:  selbst 
auf  den  am  reichsten  mit  Waffen  ausgestat- 
teten Grabfcldcrn  der  Rheinlande  pflegt  auf 
über  100  Gräber  erst  ein  Angon  zu  kom- 
men. Es  kann  im  Ganzen,  nach  Lindeu- 
schmit,  die  Funde  aller  Länder  zusammen- 
gerechnet, die  Zahl  der  Angonen  nicht  hö- 
her als  auf  35  berechnet  werden.  Da  nun 
diese  Lanzenform  zu  den  gewählteren  Waf- 
fen gehört,  die  nur  von  ausgezeichneten  u. 
angesehenem  Kriegern  geführt  wurden,  u. 
da  von  den  drei  Flonheimer  Kriegergräbern 
jedes  einen  Angon  enthielt,  so  sehen  wir 
unsere  schon  bei  der  Beschreibung  der  frü- 
heren beiden  Gräber  aufgestellte  ßehaup- 
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tuug,  <lass  liier  wahrscheinlich  im  Innern 
einer  Kirche  fränkische  Heerführer,  min- 
destens hochangesehene  Franken  bestattet 
worden  wären,  vollkommen  bestätigt.  Der 
Verein  hat  schon  die  Erlaubnis  erwirkt,  an 
dieser  Stelle  im  Frühjahre  weitere  Unter- 
suchungen vorzunehmen  und  nach  den  bis- 
her gemachten  Funden  dürfen  wir  auch  der 
Eröffnung  dieser  fränkischen  r  Fürstengruft" 
berechtigterweise  mit  grosser  Spannung  ent- 
gegensehen. (I)r.  Koehl.) 
1.     Der  Hanauer  Geschichtsverein  gräbt  seit 
August  das  Itückinger  Kastell  aus.  Es 
ergab  sich,  dass  dasselbe  das  Grosskrotzen- 
burger  an  Grosse  noch  etwas  übertraf,  in- 
dem es  bei  180  m  L.  und  140  m  Br.  (gegen 
178 : 123  m  in  Grosskrotzenburg)  sich  der 
Quadratform  mehr  als  jenes  nähert.  Die 
Längenaxc  ist  wie  dort  gegen  den  Pfahl- 
Graben,  jedoch  nicht  ganz  genau  senkrecht, 
gerichtet.  Der  Abrundungsbogen  der  Ecken 
wurde  zunächst  als  dem  in  Grosskrotzen- 
burg gemessenen  gleich  angenommen.  Es 
konnte  ferner  die  Lage  der  Porta  decu- 
tnana  und  der  Porta  praetoria,  der  beiden 
direkt  nach  dem  Freundes-  und  dem  Fein- 
desland sich  öffnenden  Castellthore  bestimmt 
werden.    Sie  fanden  sich  von  je  zwei  nach 
innen  vorspringenden  Türmen  flankiert,  de- 
ren quad  rat  förmiger  Grundriss  noch  genau 
bestimmt  werden  konnte.  Vom  Praetorium 
wurden  die  1  m  dicken  Fundamentmauern 
an  verschiedenen  Stellen  geschnitten  und 
Teile  eines  starken  Estrichbodens  blosge- 
legt.    Glücklicher  Weise  scheint  hier  die 
Zerstörung  nicht  so  weit  vorgeschritten  zu 
sein,  wie  an  den  Umfassungsmauern,  so  dass 
gegründete  Hoffnung  vorhanden  ist,  es  werde 
gelingen,  dieses  mächtige  Gebäude  in  seinem 
Grundriss  vollkommen  aufzudecken,  auch 
wohl  interessante  Einzelfunde  in  demselben 
zu  machen.    Was  die  letzteren  betrifft,  so 
ist  die  Ausbeute  für  das  Vereinsmuseum, 
abgesehen  von  einer  grösseren  Anzahl  von 
Ziegeln  mit  den  Stempeln  der  Coli.  III. 
Dalmatarum  (z.  T.  in  der  Form  COH  •  III  • 
DALMATV  )  der  Coh.  IUI.  Vindcli- 
corum  und    der  Leg.  XXII.  pr.  p.  f., 
verhältnismässig  gering.     Es  erklärt  sich 
dies  z.  T.  daraus,  dass  die  Arbeiten  sich 
seither  vorwiegend  auf  die  Umfassungsmauern 
erstreckt  haben.    Der  Verein  steht  überall 
mitten  in  der  Arbeit.  (Nach  einem  ausführt. 
Bericht  von  Dr.  G.  Wolff  in  der  Frankf. 
Didasc.  248  u.  249.) 

Hei  Ems  wurde  ein  Stein  mit  folgender 
Inschrift  gefunden : 

F  0  R  T  V  X  A  K 
CONS  E  U  V  AT1UCI 
C  ■  I  V  L  •  AI  A  I  A  N  V  S 
>  LEG- VII1AVG  V  S 
L  •  M. 

(Rhenus  1883  S.  39  u.  Bonn.  Jahrb.  75  S.  207). 

Godesberg.    Die  langvermisste  Stein -In- 
schrift über  die  Gründung  der  Burg  G.  ist 


jetzt  wieder  gefunden  und  wird  hoffentlich 
für  ein  Museum  erworben  werden.  Sie  lautet 
aufgelöst:  anno  domini  M  '  C  •  C  •  X*  Gu- 
densberg fnndatum  ad  a  Tenderivo  episvojx) 
in  die  Manmrum  martgrum. 

Hr.  Trier.  In  den  römischen  T her- 197. 
inen  bei  St.  Barbara  wurde  am  16.  Oct. 
(in  dem  östlichen  Hofe  10,  vgl.  Taf.  3  des 
1.  Bandes  dieser  Ztsehr.)  der  Torso  einer 
lebensgrossen,  nackten,  jugendlich  -  männ- 
lichen Statue  aus  p arischem  Alarinor, 
von  guter  Arbeit  gefunden,  welcher  schon 
wegen  der  Seltenheit  grosser  Alarmorsta- 
tuen  in  den  nordischen  römischen  Provinzen 
ein  besonderes  Interesse  für  sich  beansprucht. 
Es  fehlen  der  Kopf  und  der  Hals;  die  Arme 
sind  bis  zur  Mitte  des  Oberarmes,  das  rechte 
Bein  bis  zum  Knieansatz  erhalten,  während 
das  linke  Bein,  wie  das  linke  Gesäss  ganz 
fehlen.    Die  jetzige  grösste  Länge  beträgt 
0,81  m,  die  Länge  des  Oberkörpers  vom 
Halsansatz  ab  0,54  m.    Die  linke  Achsel 
ist  etwas  gehoben,  die  rechte  gesenkt,  der 
Brustkasten  infolge  dessen  etwas  nach  rechts 
verschoben.  Die  Reste  zweier  Stützen,  von 
denen  sich  die  eine  an  der  Aussenseitc  des 
rechten  Oberschenkels,  die  andere  ca.  10 
cm  unter  der  linken  Brust  befindet,  geben 
im  Vereine  mit  den  abwärts  gerichteten 
Armresten  die  Haltung  der  Arme  an:  der 
rechte  war  ganz  gesenkt,  der  linke  wahr- 
scheinlich im  Ellenbogen  nach  vorne  gc- 
bogeu.    Die  Figur  hatte  kurze  Haare,  da 
keinerlei  Spuren  auf  dem  Rücken  oder  den 
Schultern  zu  gewaltreu  sind.  Wurde  schon 
auf  Grund  der  Körperhaltung  in  dem  Torso 
der  Rest  einer  Athletenstatue  in  der  Art  der 
des  Louvrc   (Clarac  270,  2187)  vermutet, 
so  wurde  diese  Vermutung  durch  eine  einige 
Tage  darauf  cir.  2  m  von  der  Auffindungs- 
stelle des  Torso  entfernt  zu  Tage  geförderte, 
mit  dem  Cestus  umwundene  rechte  Hand 
zur  Gewissheit  ;  an  der  Innenseite  des  Hand- 
gelenkes befindet  sich  ein  Stützenrest,  der 
zwar  nicht  unmittelbar  an  die  am  Torso 
erhaltene  rechte  Stütze  passt,  mit  dieser 
aber  offenbar  ein  Ganzes  bildete.  Ferner 
stellte  sich  heraus,  dass  eine  schon  länger 
gefundene  linke,  ebenfalls  mit  Cestus  um- 
wundene Hand  auch  zur  Statue  gehört  ha- 
ben wird.    Von  der  Pariser  Statue  unter- 
scheidet sich  die  Trierer  durch  die  Haltung 
des  linken  Armes,  der  bei  erstcrer,  wie  der 
rechte,  am  Körper  herabhängt. 

Neuss,  12.  Okt.  In  der  Gemarkung  des  198. 
benachbarten  Schlosses  Dyck  fand  man 
dieser  Tage  eine  anderthalb  bis  zwei  Fuss 
hohe  steinerne  Figur  aus  römischer  Zeit. 
Dieselbe  ist  sitzend  dargestellt,  schön  aus- 
gebildet und  als  das  Bild  eines  römischen 
Flussgottes  aufzufassen.  Ferner  hat  man 
bei  den  Grundarbeiten  eines  Hinterbaues, 
sndl.  vom  Rathausc,  ein  römisches  Grab 
entdeckt.    Der  Inhalt  wurde  leider  bis  an1 
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eine  recht  hübsche  thönernc  Vase  zertrüm- 
mert. (Kuln.  Volksztg.) 
199.  Fentingen  (Luxemburg).  Freitag,  den  15. 
Sept.  83,  fand  ein  Bauer  auf  seinem  Acker 
in  blosser  Erde  28  Kronen  von  Albert  und 
Isabclla  und  Philipp  IV  von  Spanien,  mei- 
stens Brabänter,  Flandrische  u.  5  Luxem- 
burgische ;  drei  Luxemburgische  halbe  Kro- 
nen aus  dem  Jahre  1634  u.  1635,  eine  Bra- 
bänter halbe  Krone  und  eine  Viertelkrone. 
Die  ältesten  Stücke  sind  aus  dem  J.  1616, 
die  jüngsten  aus  dem  .T.  1635;  sie  werden 
also  wohl  im  J.  1636  oder  1637,  den  ersten, 
in  denen  der  30jährige  Krieg  Luxemburg 
berührte,  verborgen  worden  sein.  Professor 
van  Wcrveke  hat  den  ganzen  Fund  für  das 
Museum  der  bist.  Gesellschaft  zu  Luxem- 
burg erworben. 


Chronik. 

200.  Worms.  Stadtarchiv.  Vgl.  Korr.  I,  258. 
Die  Ordnung  des  Archivs  ist  jetzt  vollstän- 
dig durchgeführt;  die  erprobte  Opferfreu- 
digkeit des  Herrn  Geh.  Commcmcn-Uata 
Heyl  hat  weiterhin  auch  die  Mittel  zu  einer 
Edition  der  Wormscr  Gcschichtsquellcn  zur 
Verfügung  gestellt.  Die  letzteren  werden, 
herausgegeben  von  dem  Ordner  des  Archivs, 
Herrn  Professor  H.  Boos,  in  3  Bänden 
bei  Weidmann  in  Berlin  erscheinen;  Bd.  1 
wird  das  Urkundenbuch,  Bd.  2  Akten  aus 
dem  15.  und  16.  Jh.  zur  Reichsgeschichte, 
Bd.  3  Chronikalisches  umfassen.  Wir  geben 
im  Folgenden  den  Ordnungsplan  des  Archivs, 
der  für  manche  kleinere  Ordnungsarbeit 
städtischer  Archivalien  mutatis  mutandis 
als  Vorbild  dienen  kann. 

Archiv  der  freien  Reichsstadt  Worms. 

A.  Urkundenarchiv. 
I.  Registrierte  Urkunden, 
in  26  Laden,  einer  Rolle  und  einer  Mappe. 
II.  Unregistriertc  Urkunden 

(ohne  Wert).  Geburtsbriefe,  Lehrbriefe,  Ge- 
sellenbriefe etc. 

Ii.  Aktenarchiv. 
I.  Allgemeines. 

(Chroniken  und  anderes  zur  Geschichte 
der  Stadt.  Kopialbücher,  Drucke,  Haman- 
nische Zeiclinungen  etc.)    Nr.  1—48. 

II.  Äussere  Angelegenheiten. 
(Beziehungen  zum  Reich,  zum  Kreis  u. 
zu  den  Nachbarn.   Kriegs-  und  Werbungs- 
sachen.)   a)  Reickstagsacten,  Nr.  49—224. 

b)  Reichsangelegenhciten,  Nr.  225  —  274. 

c)  Oberrheinische  Kreistagsakten,  Nr.  275 
bis  370.  d)  Kriegsereignisse,  Nr.  371—435. 
e)  Werbungsangelcgcnheitcn,  Nr.  436 — 445. 
t)  Kurpfalz,  Nr.  446 — 502.  g)  Irrungen  mit 
dem  Kurmainzischen  Amt  Starkenburg,  Nr. 
503.  h)  Dalbergische  Angelegenheiten,  Nr. 
504  —516.  i)  Beziehungen  der  Stadt  zu  den 


Nachbarn,  Nr.  518—520.  k)  Gratulations- 
und Condoleuzschreiben  an  Fürsten  et**-., 
Nr.  521—522. 

III.  Innere  Angelegenheiten. 

A.   8Udti»che  Verwaltung 

a)  Ratsprotokolle,  Nr.  523 — 626.  b)  Rats- 
protokoll-Anlagen (Eingaben  an  den  Rat, 
Entscheide  etc  ),  Nr.  627—922.   c)  Dccrc- 
tenbücher  des  Rates  (besondere  Numerie- 
rung), Nr.  1—302.  d)  Amtsprotokolle,  Nr. 
923—1013.  c)  Vierer  Amt  (Protokolle^  und 
Akten),  Nr.  1014—1105.  f)  Ratswahlen  u. 
Ratsverordnungen,  Nr.  1106—1146.  g)  Die 
städtischen  Ämter  und  Verwaltungen,  Nr. 
1147—1719:  [1)  Allmend  und  Bauamt.  Nr. 
1147—1163;  2)  Pfortcnumgeldamt,  Nr.  1164 
bis  1171;  3^  Wcinunigeldnmt,  Nr.  1172 — 
1178:  4)  Mchlnmgeldamt,  Nr.  1179—1183: 
5)  Fleischacciseamt ,  Nr.  1184—1189  ;  6) 
Kauthausamt,  Nr.  1190—1194;  7)  Polizei- 
gerich».. Nr.  1195—1207;  8)  Phvsikatsamt, 
Nr.  1208—1214  ;  9)  Feueramt,  Nr.  1215— 
1218:  10)  Commissariatsamt,  Nr.  1219— 
1224;  11)  Scholarchat,  Nr.  1225—1234;  12) 
Consistorium,  Nr.  1235—1251.]   h)  Rechen- 
stubc  (Protokolle  und  Akten),  Nr.  1252— 
1416.  i)  Schuldenwesen  der  Stadt,  Nr.  1417 
bis  1517.   k)  Zunftwesen,  Nr.  1518—1579. 

j  1)  Pörtelgericht,  Nr.  1580— 1636.  in)  Bür- 
gerfeld und  Bürgerweide,  Nr.  1637—1684. 
n)  Eisbach  und  Eisbachmühlen,  Nr.  1685— 
1695.  o)  Kicsclwicse,  Nr.  1696.  p)  Rosen- 
garten, Nr.  1697.  q)  RhcinschiftTahrt,  Nr. 
1698—1702.    r)  Lagerhaus  und  Krahncn, 

!  Nr.  1703—1705.  s)  Häuser  und  Bauplätze, 
Nr.  1706—1712.  t)  Sitzgedinge,  Nr.  1713— 
1719. 

B.  Stadtgericht. 

Nr.  2056—2132.  a)  Protokolle,  Nr.  2056 
bis  2108.  b)  Decretenbüchcr  (mit  beson- 
derer Numerierung),  Nr  1—58.  c)  Pro- 
zesse etc.,  Nr.  2109—2132. 

IV.  Beziehungen  zur  Kirche. 

a)  Verhältnis  zum  Bistum  Worms,  Nr. 
1720—1807.  b)  Domkapitel,  Nr.  1808  — 
1836.  c)  Stifte  u.  Klöster,  Nr.  1837—1915: 
[1)  s.  Paulusstift,  1837—1838  ;  2)  s.  Martin- 
stift, Nr.  1839-1842  ;  3)  s.  Andreasstift, 
Nr.  1843—1846  ;  4)  Cyriacusstift  (in  Neu- 
hausen), Nr.  1847;  5)  Licbfraucnstift ,  Nr. 
1848—  1860;  6)  Malthescr-  (Johanniter-) 
Bitterorden,  Nr.  1861  —  1862;  7)  Jesuiten- 
colleg,  Nr.  1863—1865;  8)  Dominikaner, 
Nr.  1866—1868  ;  9)  Barfüsser  und  Capu- 
ziuer,  Nr.  1869;  10)  Carmeliterklostcr,  Nr. 
1870;  11)  Kirschgarten,  Nr.  1871  —  1877; 
12)  Mariamünster,  Nr.  1878—1890;  13)  An- 
dreas auf  dem  Berge,  Nr.  1891;  14)  Ri- 
chardiconvent,  Nr.  1892—1902;  15)  Beg- 
harden  und  Begincn,  Nr.  1903;  16)  Kirchen 
und  Kapellen,  Nr.  1904—1913;  17)  Klöster 
bei  Worms,  Nr.  1914—1915.]  d)  Streitig- 
keiten mit  dem  Klerus,  Nr.  1916—1989. 
e)  Die  reformierte  Gemeinde,  Nr.  i990— 
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2010.  f)  Gutcnlcutonhaus,  Spital  und  Wai- 
scuhaus,  Nr.  2011— 20 IG. 

V.  Juden schaft, 
Nr.  2017-205:). 

VI.  Rcpcrtorien  (Register), 
Nr.  21513—2147. 

201.  Gross-Umstadt.  I  ber  unsere  jetzt  in  vol- 
ler Restauration  befindliche  Kirche  bringt 
die  Dannstädter  Ztg.  vom  2.  Juli  im  An- 
Bchluss  au  einen  Artikel  vom  12.  Aug.  1882 
(S.  1 1H4)  eine  eingehende  Besprechung. 

202.  Niederrheinischer  Gv.  Die  2.  Gcneralvcr- 
sainmlung  faud  am  22.  Oct.  in  (iodesberg 
statt.  Ks  sprachen  von  Hagens  über  die 
Baugcschichtc  der  Burg  (iodesberg;  11  üffer 
über  die  wieder  aufgefundene  Stein-Inschrift 
betr.  die  Burggründung  (s.  Godesberg,  Nr. 
19G) ;  Minnart/  über  die  Michaels-Kapelle 
in  Godesberg;  llocniger  über  die  Bedeu- 
tung der  Parochialeinteilung  für  die  eom- 
munalc  Verfassung:  Unkel  über  die  Ety- 
mologie von  Honnef. 

203.  Mainz.  Der  Mainzer  Altertumsverein  hat 
seine  seit  1868  unterbrochenen  Puhlicatio- 
nen  jetzt  wieder  aufgenommen;  zu  der  Ver- 
sammlung des  Gesamtvereins  in  Worms  ist 
lieft  2  und  3  des  3ten  Bdes.  der  Mainzer 
Zs.  mit  einer  Reihe  recht  dankenswerter 
Arbeiten  erschienen.  Das  Schlussheft  des 
3.  Bdes.  soll  in  3 — 4  Monaten  ausgegeben 
werden. 

204.  In  Coblenz  werden  Vorbereitungen  ge- 
troffen zur  Bildung  eines  Kunst-,  Kunst- 
gewerbe- u.  Altertumsvereins,  dessen 
Zweck  sein  soll :  a)  Anregung  des  Kunst- 
sinnes im  Allgemeinen,  der  Ausmittelung 
der  noch  vorhandenen  Kunst-  und  Altcr- 
tumsdenkmälcr,  b)  Vermehrung  der  stadti- 
schen Sammlungen  durch  Erwerb  von  Ge- 
genständen aller  Arten  der  bildenden  Künste 
und  Kunstaltertümer ,  c)  Alljährliche  Ver- 
loosung  von  Gegenständen  der  Kunst  und 
des  Kunst-Handwerks,  d)  Periodische  Aus- 
stellungen von  solchen,  c)  Kunstwissen- 
schaftliche Vorträge. 

205.  Aachen.  Am  20.  Oct.  wurde  im  ehem. 
städt.  Badehause  das  Suermo  mit s -Museum 
eröffnet,  das  sich  durch  die  Schenkungen 
Sucmiondts  und  den  vom  Glück  begünstigten 
Sammeleifer  des  Museumsvereins  zu  einem 
hervorragenden  Kunstinstitut  binnen  weniger 
Jahre  entwickelt  hat  (Vgl.  Westd.  Zs.  II.  S. 
223).  Die  Eröffnungsrede  hielt  der  Vorstand 
des  Museumsvereins,  Hauptin.  a.  D.  Bernd t. 
Der  Aufstellung  der  Kunstobjekte  wird  all- 
gemeiner Beifall  gezollt. 

206.  Westfälischer  Gv.  Paderb.  Abt.  General- 
versammlung am  17.  August  zu  Warburg. 
Es  sprach  Dr.  Hechel  mann  über  Anton 
Eiscnhoit. 

207.  Geschichtsblätter  für  die  Mittelrhelnischen 
Bistümer.  Die  Bedaction  (Dr.  Falk  in  Mom- 
hach,  Pfarrer  Nick  zu  Salzig,  Pfarrer  Zaun 
zu  Kiederich)   versendet  jetzt  die  erste 


(Octoher-)  Nummer  des  neuen  von  uns 
schon  Korr.  n,  75  erwähnten  Blattes.  Die- 
selbe enthält:  F.  Falk,  Bonifatius- Fest, 
-Reliquien  und  -Hymnen;  F.W.  E.  Roth, 
Das  Syntagnia  monumentorum  des  Domvi- 
kars G.  Hellwich;  Der 'Atzmann'  in  mittel- 
rheinischen Kirchen:  De  Lorcnzi,  Bericht 
an  den  apostolischen  Stuhl,  betr.  Zustand 
des  Erzstifts  Trier  um  1094. 

Hr.  C.  Mehlis,  Studien  zur  ältesten  208. 
Geschichte  der  Rheinlande,  7.  Abth., 
herausgeg.  von  der  Polliehia.  42  S.  mit  1 
Tri.  u.  10  Zeichn.  Leipzig,  Duneker  u.  Hum- 
bold. 1883.  M.  1,(50.  —  Enthält;  1)  An- 
fänge der  Metall  zeit  in  den  Mittelrheinlanden. 
Ein  bei  Erpolzheim  gef.  Kupferbeil  hat 
genau  dieselbe  Form,  wie  ein  in  der  Pfahl- 
baute bei  Robenhausen,  eines  von  Steinfurt 
bei  Münster  in  W.,  und  eines  bei  Mainz. 
Die  Anregung  zur  Fabrikation  derartig  ge- 
formter Beile  mag  aus  der  Westschweiz 
stammen,  hergestellt  wird  aber  das  Erpolzhei- 
mer Beil  in  der  Gegend  selbst  sein:  zwischen 
Wattenheim  und  Altleiuing  lag  das  Kupfer 
zu  Tage.  Hier  wurde  auch  eine  Gussform 
und  primitive  Bronzegeräthe  gefunden.  2) 
Funde  ron  Eberxbery  und  der  Limburg.  Be- 
handelt namentlich  zwei  schöne  Ea  Tenc- 
Torques.  3)  Das  drahfeld  hei  Albaheim. 
Genaue  Ausführung  des  Berichtes  in  Wd. 
Korr.  I,  104,  woran  weitgehende  historische 
Schlüsse  geknüpft  werdeu.  4)  Arvhnolw/i- 
sc/w  Funde  bei  Dürkheim.  Behandelt  unbe- 
i  deutende  römische  (die  Münze  Domitians 
i  kann  natürlich  nicht  in  Trier  geprägt  sein, 
wo  die  Prägung  erst  in  der  2.  Hälfte  des 
3.  Jhr.  beginnt)  und  praehist.  Funde.  f>) 
Neue.  Funde  aus  der  Urzeit  der  Mittelrlwin- 
lande.  Behandelt  eine  praehistorisehe  Nie- 
derlassung von  Kirchheim,  die  noch  keine 
Kenntnis  der  Metalle,  ja  noch  nicht  der 
Durchbohrung  der  Steine  hatte. 

Hr.  M.  Munier,  die  Paläographic  als  209. 
Wissenschaft  und  die  Inschriften  des 
Mainzer  Museums,  Mainzer  Gymnasial- 
Programm  1883,  Nr.  f)70.  Eine  im  Ton 
höchst  unerquickliche  Polemik  gegen  die 
Aufstellungen,  namentlich  Ritschl's  u.  Hüb- 
ner* 8  über  die  Entwicklung  der  Buchstaben- 
formen  auf  lateinischen  Inschriften.  Die 
Abhandlung  enthält  im  Einzelnen  manche 
richtige  Beobachtung,  wenn  aber  am  Schluss 
die  Behauptung  ausgesprochen  wird,  dass 
die  gemalten  Nenniger  Inschriften  wahr- 
scheinlich acht  seien,  so  ist  damit  aufs 
deutlichste  gekennzeichnet,  dass  dem  Ver- 
fasser trotz  all  seiner  Einzelbeobachtungcn 
ein  Blick  für  den  Gesamt-Ductus  einer  In- 
schrift nicht  aufgegangen  ist. 

Hr.  In  den  Mitteil,  des  Vereins  für  Gesch.  210. 
u.  Altertkd.  in  Hohcnzollem  lß.  Jhrg.  edirt 
Hofrat  Dr.  v.  («ebner  eine  von  ihm  1881 
auf  den  Steinäckern,  unweit  Sigmaringen 
ausgegrabene  römische  Villa,  die  zu  der  Ka- 
tegorie der  Villen  von  annähernd  quadra- 
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tischer  Form  gehört,  l>ei  denen  die  Zimmer 
um  einen  Mittelhof  liegen,  denn  ganz  sicher 
ist  anzunehmen,  dass  die  Mauern  hei  c-d 
des  Planes  ehedem  miteinander  verhunden 
waren.  Die  Keller  (A-A)  sind  nach  Lch- 
ner's  Ansähe  ehedem  überwölbt  gewesen, 
weil  mehrere  keilförmig  zugehauene  Steine, 
ja  noch  zusammengebackene  Gewölbstücke 
aufgefunden  wurden.  Aher  könnten  diese 
Funde  nicht  von  den  Nischen  herrühren, 
die  sich  in  jedem  römischen  Keller  finden  '/ 
Über  «lern  Keller  lag  zweifellos,  wie  aus 
der  Analogie  anderer  Villen  und  aus  der 
Auffindung  von  Sauleu  zu  schliessen  ist 
eine  Veranda,  aher  ich  möchte  glauhen, 
dass  sie  nach  dem  Hofe  zu  durch  eine  feste 
Mauer  geschlossen  war  und  dass  (trotz  der 
Mauervorsprünge  f,  g,  h)  die  Säulen  auf 
der  vorderen  Mauer  gestanden  haben. 

21 1.  J.  Jung,  Lehen  und  Sitten  der  Römer 
in  der  Kaiserzeit  (16.  u.  17.  Rand  des 
Wissens  der  Gegenwart,  2  M.)  gieht  in  sei- 
nem 2ten  Rande  einen  für  Laienkreise  gut 
orientierenden  Überblick  über  die  Römer 
in  den  Provinzen,  das  Lager-  und  Soldaten- 
leben, sowie  über  die  Religionen.  Zahlreiche 
Abbildungen  sind  beigegeben. 

212.  Victor  Gross,  tes  Protohelvetes  ou  les  Pre- 
miers colons  sur  les  bords  des  lacs  de  Ricnne 
et  Ncuchatel.  Rerlin,  (Ashcr)  1883.  Kin  mit 
trefflichen  Abbildungen  versehenes,  die  Re- 
sultate der  Pfahlbautenforschung  zusammen- 
fassendes Werk. 

213.  Rci  Hucke  in  Leipzig  erscheint  seit 
dem  1.  Ort.  eine  Zeitschrift  für  Kunst-  und 
Antiquitäten -Sammler,  hernusgeg.  von  Geo 
.1.  Rruck.  24  Nummern  mit  Illustrationen 
und  Kunstheilagen  zu  20  M.  l>as  Organ 
will  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  s.  g. 
kleinen  Kunst  bringen,  Resprcchun;  aller 
wichtigeren  Ereignisse  auf  dem  Kunstmarkt. 
Notizen  über  neuere  Funde. 

214.  Antiqua,  Unterhaltungsblatt  für  Freunde 
der  Altertumskunde ,  herausgeg.  von  II. 
Mcssikommcr  (Wetzikon)  und  R.  Kor- 
rer  jr.  (Hottingen  hei  Zürich),  erscheint 
in  der  Starke  eines  halben  Rogens  monat- 
lich 2  Mal;  Preis  in  der  Schweiz  2,f>0  fr., 
im  Auslände  3  M.  Die  Abhandlungen  be- 
rühren bis  jetzt  namentlich  die  Praehistoric, 
in  erster  Linie  die  Pfalilhautenforschung. 

215.  Das  Rulletin  de  la  soc.  d'hist.  nat.  do 
Colmar,  bringt  in  seinem  22.  und  23.  ann. 
von  Dr.  Faudel  und  Or.  Bleicher  mattrümx 
pmr  Htte  Hude  prihistoritjiie  de  l'Afsace,  ent- 
haltend Aufzählung  der  aufgef.  Objekte,  Be- 
schreibung  der  bei  Weyer  in  einer  Trichter- 
Grube  aufgef.  Herdstätten,  Retrachtungen 
über  celtischen  Aberglauben,  Rcschrcibung 
der  eoncentrischen  Ringmauern  auf  der  Fran- 
kenburg. 

216.  Die  Frage  über  die  Herkunft  der  Jadeit* 
und  Nephrit- Objecto  ist  durch  die  neueste 
Publication  A.  R.  Meycr's,  .Jadeit  und 
X  ephrit-Objecte  ^  Leipzig,  Naumann  u. 


Schroeder)  iusi>fern  in  ein  neues  Stadium 
gerückt  worden,  indem  Meyer  das  Nephrit- 
Problem  des  ethnologischen  Charakters  zu 
entkleiden  und  es  zu  einem  rein  minera- 
logischen umzugestalten  sucht.  M.  glaubt 
aus  den  chemischen  Untersuchungen,  welche 
an  den  in  den  europäischen  Pfahlbauten  ge- 
fundenen Objecten  angestellt  worden  sind, 
schliessen  zu  können,  dass  diese  einen  an- 
dern als  asiatischen  Ursprung  haben 
müssen,  da  sie  in  dieser  Reziehung  von 
denen  aus  Asien  abweichen.  (Fr.  Müller  in 
Mitt.  der  Wiener  Anthr.  Ges  XIII  S.  13H.) 
—  Arzruni  legte  in  der  Rerl.  Anthr.  Ge- 
sellschaft (Verhandl.  S.  211)  seine  Resultate 
der  mikroskopischen  Untersuchung  dar,  wo- 
nach der  asiatische  Nephrit  Unterschiede 
sehr  prägnanter  Art  von  dem  Material  der 
europ  Nephritgerate  zeige.  Unter  voller 
Würdigung  dieser  Thatsachen  betonte  je- 
doch Virchow  in  jener  Sitzung,  dass  doch 
die  archäologische  Frage  durch  die  mi- 
neralogische nicht  gänzlich  in  den  Hinter- 
grund gedrängt  sei.  Es  gehe  aus  seinen 
(Verband.  1881  S  283)  und  Fischers  Nach- 
weisungen mit  Kvidenz  hervor,  dass  für 
verschiedene  Reile  ganz  bestimmte  radien- 
fönnige  Verbreitungsbezirke  existierten,  die 
von  Süden  nach  Norden  und  Westen,  aber 
nicht  umgekehrt  von  Norden  nach  Süden 
liefen. 

Ein  einfaches  Verfahren  zur  Conservierung  der  217, 
Eisen-Altertümer  machte  Hr.  K.  Krause  in 
der  Sitzung  der  Berliner  Anthr.  Gesellschaft 
vom  11.  Nov  1882  bekannt;  den  Verhand- 
lungen ilicser  Gesellschaft  (S.  53b')  entneh- 
men wir:  I>ie  Objcctc  werden,  nachdem  sie 
sorgfältig  gereinigt  und  die  Rlasenausätze, 
welche  wahre  Magazine  von  Eisenchlorür 
(Tröpfchen  im  grossen  Massstahe)  sind,  ent- 
weder autgestochen,  oder  mit  einem  feinen 
Drillbohrer  aufgebohrt  sind,  mit  reinem 
chlorfrciem  Wasser  anhaltend  aus- 
gelaugt, unter  wiederholter  Erneuerung 
des  Wassers,  so  lange  bis  das  Wasser  keine 
Spur  von  gelöstem  Eisen  mehr  enthält,  was 
sich  leicht  durch  Rlutlaugcnsalzlösung 
nachweisen  iässt.  Ist  noch  Eisen  gelöst,  so 
entsteht  eine  blaue  Färbung  der  Lösung; 
ist  das  Wasser  frei  von  Eisenlösung,  so 
bleibt  es  hell.  Das  Auslaugen  geschieht 
am  schnellsten  mit  warmem  Wasser,  doch 
genügt  es  auch,  wenn  nur  für  die  ersten 
Aufgusse  warmes  Wasser  in  Anwendung  ge- 
bracht und  mit  kaltem  Wasser  fortgefahren 
wird.  In  warmem  Wasser  ist  sowohl  Eisen- 
chlorür,  als  auch  schwefelsaures  Eisenoxydul 
(Eisenvitriol)  leichter  löslich  als  in  kaltem. 
Durch  das  Auswaschen  mit  Wasser  werden 
die  beiden  genannten  Eiseusalzc  aus  den 
Objecten  gelöst  und  entfernt;  es  bedarf  jetzt 
nur  noch  des  vorsichtigen  Trocknens  bei 
massiger  Warme,  um  die  Gegenstände  vor 
weiterer  chemischer  Zerstörung  zu  schützen. 
Die  bei  diesem  Auslaugeproccsse  eventuell 
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verbleibenden,  unlöslichen  Eisenverbindun- 
gen sind  gefahrlos.  Gcgeu  mechanische 
Einflüsse,  sowio  zu  grösserer  Sicherheit 
wag  die  Oberfläche  nach  dem  vollständigen 
Austrocknen  noch  mit  Leinöl  oder  dünner 
Harzlüsung  getränkt  werden,  ebenso  ist  eine 
Tränkung  mit  schwacher  Ilarzlüsung  vor 
der  Auslaugung  für  sehr  bröcklige  Gegen- 
stände, der  leichteren  Handticrung  wegen, 
zu  empfehlen.  Das  Verfahren  ist  zuver- 
lässig, denn  da  das  Wasser  die  löslichen 
Chlorverbindungen  u.  schwefelsauren  Salze 
aus  den  Objeetcn  auswäscht,  werden  nur 
die  unlöslichen  Eisen  Verbindungen  zurück- 
bleiben. Diese  sind  aber  eben  dadurch,  dass 
sie  unlöslich  sind,  ungefährlich,  denn  nur 
wenn  sie  in  rlüssitfcm  Zustande  wären,  würde 
ein  schädliches  Wirken  ihrerseits  möglich 
sein.  Das  Verfahren  ist  einfach  und  über- 
all anwendbar;  es  ist  aber  auch  stets 
ohue  Gefahr  für  die  Objekte,  denn  die 
Festigkeit  der  Eisenteile  und  der  oxydier- 
ten Stellen  wird  durch  das  Auswaschen  mit 
Wasser  nicht  beeinträchtigt,  sondern  im 
Gegenteil  erhöht. 


Miscellanea. 

WiUUjraf  Konrad  bekennt,  (Ins*  nach  der 
Weisung  der  Danner  Burgmannen  die  Voytei 
zu  Limmer n  rechtes  liehen  und  kein  Dauner 
Burglehen  sei.  —  1L>1j  Januar  '„'.♦). 

Nach  der  Ahschr  in  Miltenberg  (jotxt  Mün- 
chens 8t -A  ]  Dipl.  Mngr.  (4)  N'i».  1»4  mitget. 
von  Pfarrer  Conra<ly  in  Miltenberg,  lieg. 
Uoer*  MK.  Keg.  2  So.  12ä«. 

Ego  Cunradus  com  es  silvester  tilius  Ger- 
hardi  comitis  Universitäten!  fidelium  presen- 
cium  et  futurorum  scirc  volo,  quod  duetus 
aliquamdiu  inani  opinione  putabam,  quod 
de  advocacia  in  Simcren  castrensis  conses- 
sio  michi  deberet  ministrari  in  eastro  Dune, 
quam  cum  ä  Cunone  ibidem  advocato  exi- 
gerem,  recusavit  uiyi  cum  matre  mea  con- 
stanter  asserente  nec  non  et  hominibus  et 
eonsessoribus  meis  veraciter  afhrmantibus. 
quod  ipsa  advocacia  iustum  esset  feodum 
et  non  consessorium.  bis  igitur  assercioni- 
bus  et  veritatis  experimento  commotus  vane 
opinioni  mee  Hnem  imposui,  nam  memora- 
tam  advocaciam  cum  omnimodo  rurc  pre- 
libato  (unoni  et  suis  sucecssoribus  iusto 
et  hereditario  teodo  concessi. 

Scd  ne  de  cetero  super  hoc  eisma  oria- 
tur,  privilegio  sigilli  mei  et  testimouio 
houestorum  hominum  confirmavi;  quorum 
nomina  hec  sunt:  Wilhchuus  de  Heincen- 
berc.  Viridis  de  Lapidc.  Theodcricus  de 
Lapide.  Giselbertus  Rirnekudo.  Gerlacus 
Hovir.  Wilhclmus  «le  Ihirveld.  Wilhelmus 
de  Kerberc.  Gerlacus  Scado.  Emicho  de 
Huna.  Hcrmaunus  de  Hurveld.  Heinricus 
de  Alten  Sinieren.  Heinricus  Schello.  Lu- 
de wicus  de  Winterich.  Weinherus  Hundes- 
ruck.  Gerlacus  Bufo.  BartholomcusdeZarn- 


heim.  IJermannus  Scado.  Wateriis  et  frater 
eins.  Ingebrandus  rilius  Ingchrandi  de  Bi- 
vera.  Wernhcrus  de  Reidenbach.  Gebenus 
de  Hutdenbach.  Ingebrandiis  de  Malbcrc  et 
alii  quam  plures. 

Datum  in  Düna  anno  incarnacionis  do- 
mini  rnilesimo  ducentesimo  quinto  deeimo 
quarto  kal.  februarii. 

Der  Laie  Heinrich  von  Sielsthrf  jtaelttri '219. 
von  der  Vikarie  des  Aptstelstiftes  zu  Köln 
den  Hof  zu  Sielsdorf  nehst  Zubehör  auf  die 
Dauer  ton  J4  Jahren  unter  bewtndern  Sti- 
pulationen älter  den  Anhau.  —  Nor.  .7. 

Or.  l'gni  in.  anhangenden  verletzten  Siegeln 
de*  AposteUtift«  und  den  An<lreai  von  Aldeu- 
rode,  ilroi  Siegel  abgefallen;  mit  Trausflx. 
—  Stadtarchiv  Köln.  —  Mitgeteilt  von  Herrn 
Dr.  I,  K orth  in  Köln. 

|  VJ'Jniversis  presentes  litteras  visuris  et 
audituris  ego  Henricus  dictus  de  Seylsdorp 
laicus  notum  esse  cupio  et  protestor  per 
presentes,  quod  reeepi  in  pensionc  a  Wil- 
hclmo  dicto  Rabin,  Henrico  et  Gerardo  fra- 
tribus  dictis  Vets/.oldere  clericis  vicariis  ec- 
clcsie  sanetorum  apostolorum  Colonicnsis 
michi  eoncedentibus  curtini  in  Seylsdorp 
ad  eorum  vicariam  pertinentem  cum  suis 
iuribus  et  pertineneiis,  prout  iacet,  tenen- 
dam  et  habendam  ad  vigiuti  quatuor  annos 
continuos,  qui  currere  ineipient  anno  do- 
mini  millcsimo ')  treceutesimo  secundo  in 
festo  purificaeionis  bcate  Marie  virginis 
*  pro  septuaginta  et  duobus  maldris  *  ») 
siliginis  mensure  Coloniensis  melioris  sili- 
ginis  prope  unum  denarium,  qui  invenitur 
in  foro  communi  Coloniensi,  ipsis  vicariis 
seu  eorum  sucecssoribus,  qui  infra  dictum 
tempus  fuerint,  racione  vicariarum  suariun 
persolvendis  singulis  annis  in  festo  bcati 
Rcmiiiii  meis  laboribus  periculis  et  expen- 
8is,  et  Coloniam  ipsis  vicariis  presentandis 
ad  locum,  ubi  ipsis  visum  fucrit  expedire, 
condicionibus  et  convencionibus  mediantibus 
infrascriptis,  videlicct:  quod  ego  Henri- 
cus ipsam  curtim  cum  suis  attineneiis,  vel 
quiequid  ipsius  curtis  est,  non  alienabo  nec 
in  manus  aliorum  quorumeunque  transferam, 
nisi  de  ipsorum  vicariorum  seu  eorum  suc- 
cessorum  libera  voluntatc  et  consensu:  *prc- 
terea  ego  Henricus  predictus  omnia  et  sin- 
gula  iura  dietc  curtis  solvam  et  depouam; 
et  scamma*  bladi  ad  utilitatem  agrorum  dietc 
curtis  aliuude  non  deducam,  set  in  ipsis 
agris  remanebunt  pro  melioracionc  eorun- 
dem;  et  dictatn  curtim  in  bono  cultu  con- 
servabo  et  eam,  ut  melius  potero,  editicari 
procurabo,  que  edifieia  infra  sepes  dietc 
curtis  jiost  lapsnm  dictorum  anuorum  michi 
cedeut,  ita  quod  cum  hiis  meam  facere  po- 
tero liberum  voluntatem.  set  de  inclioracione 
agrorum  pre'dietorum  nec  per  nie  nec  per 


1)  Die  initiale  „V**  ist  nicht  ausgeführt. 

2)  Zwischen  „millesimo11  unil  „troccutesimo"  ist 
eino  Katsur. 

:»)  Die  zwischen  •  *  stehendeu  Worte  sinrl 
im  Or.  unterstrichen. 
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alios  aliquid  requiretur,  *  hac  apposita  con- 
dicione  *,  quod  ego  Henricus  in  parte  agro- 
rtim  videlicet  *,quatuor  iurnalilms  *  et  11011 
pluribus  singulis  annis  si  voluoro  sandicem 
potero  seminarc,  et  quatuor  alios  iurnales 
dictonnn  agrnrum  nielinrubo  singulis  annis, 
quod  vulgariter  mirgillin  appcllatur,  in  re- 
compensaeinnem  dictorum  qnatnor  iurnalium 
cum  sandice  seminatorum,  et  ad  maiorem 
certitudinem  haliendam  etc.  Voigt  die  Kam- 
fuiftmachung  der  der  Burgen,  welche  sich  eer- 
pßichten,  im  Falle  eines  Kontraktbruclies 
seitens  des  Pachters  in  Köln  Einlager  zu  hal- 
ten. Ausser  den  Burgen  wird  der  Aht  ron 
St.  Pant  alert  n  ids  Besiegter  genannt-.  In  dem 
gleüJtzcäigen  Transß.r  lerspricht  Heinrich  ron 
Sielsdorf,  die  genannten  nicht  eigenmächtig 
ron  ihrer  Verbindlichkeit  zu  dispensieren  und 
gestefU  denselben  das  Recht  zu,  cor  erfolgter 
ZaJdung  das  Pachtobjekt  der  Vikarie  aufzu- 
lassen. 

Dieser  Kontrakt  wird  durch  eine  gleich- 
falls im  Kitlner  Stadtarchir  beruhende  l'r- 
künde  ron  IUI  ii:ilj  ?>  Marz  l'J  mit  den- 
seilten Bestimmungen  auf  2t  Jahre  {ron 
1311  Februar  J  ab)  wiederholt. 
220.  Sphragistisches  zu  Echternacher  Urkunden. 
Von  Professor  Dr.  van  Wcrveke  in 
Luxemburg. 

Ein  Inventar  des  Echternacher  Kloster- 
archives,  angelegt  im  Jahre  1537  durch 
Bruder  Willibrorde  Schräm  von  Viandcn, 
Conventualen  zu  Echternach,  enthalt  n.  a. 
folgende  Kegosten,  hei  denen  die  Beschrei- 
bung der  Crkundcn  nicht  ohne  Interesse  ist. 

A  ltt:  Henrici  IV  contirmatio  libertatutn 
mouasterii  sab  Reginhcrto  abbato,  anno  KKiö. 
Habet  Signum,  sigilluin  deest. 

Diese  Erkunde,  Stumpf  26(»4,  Beyer  Mit- 
telrh.  ÜB.  II  r>f)8,  betindet  sich  im  Stadt- 
archiv zu  Trier,  aber  mit  einem  aufge- 
drückten Siegel:  dasselbe  zeigt  nach  der 
Beschreibung,  die  Beyer  davon  gegeben, 
das  Brustbild  eines  mit  beiden  Händen  ein 
Buch  an  sich  haltenden  Mannes  und  bildet 
eine  runde,  etwa  J  Zoll  im  Durchmesser 
habende  Mulde,  mit  der  Umschrift:  +  .  . 
NO  .  IS  .  A  .  .  ODEST.  Dieses  Siegel  ist 
also  erst  nach  dem  J.  1ÖH7  an  die  l'rkunde 
gekommen. 

A  18.  Jus  Monasterii  Epternacensis  ad- 
vocati  et  tisci  per  seniores  expressum  sub 
Henrico  IV,  cuius  sigillum  suprapres- 
sum  est,  sed  inferior  pars  media  de- 
sideratur:  absque  signo.  Anno  1095 
Beyer,  Mittelrh.  I  B.  II  22  u.  (5H5  Hebest. 
A  19.  Donatio  ville  tüchtingen  a  quo- 
dam  (Jerardo  Thiofrido  abbat  i  sub  baniio  et 
sigillo  Egilbcrti  archicpisco]ii  I're- 
verensis  integro  suprapresso;  habet 
pectoralem  imaginem  infulati  e i» i s - 
ropi;  in  circ umferent ia:  Egilbertus 
Dei  »;r«tiri  epi*cnpnf*.    Anno  1'*9<>. 

N.ich  der  Ht  <* •lirciluutg  um  Ui-ut.  Mit- 
telrh. I  ii.  II  ü«w;  fehlt  «las  sigillum  impres- 


sum  und  zwei  andere  zur  Besiegelung  an- 
gebrachte Kreuzschnitte  scheinen  nicht  be- 
nutzt worden  zu  sein. 

Diese  letzten  Urkunden  sind  diejenigen, 
welche  Stumpf,  Anm.  zur  Vorrede  von  II  2, 
als  Beweis  für  die  Annahme  vorgeführt  hat, 
das«  wahrend  der  Abwesenheit  des  Kaisers 
in  fernen  Landen  das  kuiscrl.  Siegel  auch 
vom  Keichsverweser  oder  dessen  Stellver- 
treter geführt  worden  ist.  Dagegen  bat 
Eicker,  Urkundenlehre  I  223,  in  Bezug  auf 
das  zweite  dieser  Diplome  einen  Zweifel 
daran  ausgedrückt,  ob  auch  das  angekün- 
digte kaiserl.  Siegel  wirklich  erlangt  wor- 
den :  das  jetzt  abgefallene  Siegel,  meint  er, 
dürfte  das  des  Er/bischofs  von  Trier  ge- 
wesen sein,  so  dass  sieb  in  diesem  Ealle 
nur  die  Absiebt  ergeben  würde,  eine  Sie- 
gelung durch  den  Kaiser  vornehmen  zu 
lassen.  Die  Beschreibung,  welche  Bruder 
Willibrordus  giebt,  bestätigt  vollkommen 
Eicker's  Annahme:  nicht  das  kaiserl.  Sie- 
gel ist  auf  die  Urkunde  gedrückt  worden, 
sondern  nur  das  des  Erzbischofs  von  Trier. 
Die  erste  der  oben  angeführten  Urkunden 
dagegen  ist.  wie  aus  der  Beschreibung  her- 
vorgeht, wirklich  durch  den  Kaiser  besie- 
gelt worden;  ob  aber  im  J.  1095V  „Die 
Datierung  hei  acta  sunt  anno  1095a,  sagt 
Eicker  «deutet  doch  zunächst  lediglich  auf 
„die  Handlung:  es  steht  nichts  im  Wege, 
„dass  die  Beurkundung  selbst  erst  nach  des 
„Kaisers  Rückkehr  1097  geschrieben  und 
„vom  Kaiser  selbst  durch  Anhüngung  sei- 
„ues  Siegels  beglaubigt  w  urde. u  So  ist  denn 
Stumpf  s  Annahme  noch  hinfälliger  gewor- 
den, und  wir  dürfen  wohl  mit  Eicker  an- 
nehmen, dass  wenigstens  zu  jener  Zeit  der 
Reichsverweser  in  Abwesenheit  des  Kaisers 
das  kaiserl.  Siegel  nicht  führte. 

Verlag  clor  Fr.  Llntl'ichon  Huclihandltnitf  in  Trier 

Der  Dom  Trier 

in  seinen  drei  Ilanptperinden : 

der  Roroischfn.  der  Fränkischen ,  der  Romanischen 

beschrieben  und  durch  2«  Tafeln  erläutert 
von 

Dr.  J.  N.  von  Wilmowsky. 

l'reig  90  Mark. 
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Neue  Funde. 

Mannheim.  In  Ladenhurg  haben  wir  unter 
n  ►mischen  Bautrümniern  5  Leutrensaulen  ge- 
funden, davon  4  mit  tadellos  erhaltener 
Schrift :  Gordian,  beide  Philippe,  d.  ä. 
De<'ius,  d.  j.  Dccius,  Val  erian-Gal- 
lienus,  über  die  ich  nächstens  Ihnen  be- 
richten werde.  (K.  Ii  au  mann.) 

Mainz.  Vor  dem  Neuthor  im  Süden  der 
Stadt,  am  Eingang  der  "Neuen  Anlage',  sind 
durch  die  rmfuhrungsarbeit.cn  der  Hess. 
I,udwigsbahn  seit  Anfang  November  d.  .1. 
römische  Gräber  freigelegt.  Schon  in  den 
4-Oer  Jahren  d.  Jahrb.  hatte  der  hiesige  Al- 
tertumsvercin  weiter  oberhalb,  im  Gebiete 
de«  ehemaligen  Albanusklosters,  mit  Erfolg 
Ausgrabungen  unternommen;  unterhalb  des 
Herges,  dem  Rhein  zu,  sind  jetzt  zum  ersten 
Male  römische  Gräber  aufgedeckt,  und  zwar 
auch  hier  nur  solche  von  Civilpersonen. 
I  )ie  Ausgrabungen,  welche  mit  grösster  Sorg- 
falt von  der  Bauleitung  vorgenommen  wer- 
den, sind  noch  nicht  abgeschlossen.  Die  bis 
jetzt  zum  Vorschein  gekommenen  und  ge- 
öffneten Steinsärge  liegen  etwa  3  Mtr.  tief 
in  ziemlich  gerader  Linie,  mit  dem  Küssende 
der  am  Khein  hinführenden  Strasse  zuge- 
kehrt, in  unregelmässigen  Abständen  von 
einander;  dieZwischenräume  waren  mit  Holz- 
särgen  ausgefüllt,  wie  die  gefundenen  Nägel 
/eigen.  Ausserdem  ist  ein  Bleisarg  ausge- 
graben. Nur  einer  der  Sarkophage  hatte 
eine  Inschrift  (s.  nr.  223),  als  Deckel  eines 
anderen  Sarges  diente  ein  in  zwei  Stücke 
/.erbrochener  Grabstein  mit  Inschrift,  so 
dass  die  Stelle  wiederholt,  zur  Beerdigung 
benutzt  sein  mag.  Die  bisher  geöffneten 
dräber  sind  zum  grössten  Teil  Krauen-  und 
Kindergräber.  In  dem  Sarge  mit  der  In- 
schrift hat  sich  von  der  eingekalkten  Krauen- 
Ieichc  ein  prächtiger  Haarzopf,  in  acht  zier- 
liche Stränge  geflochten,  mit  Besten  der 
Haube  erhalten;  das  ursprünglich  schwarze 
Haar  ist  rötlich  geworden.  Der  Sarg  barg 
ausserdem  eine  Nadelbüchse  aus  Bein  mit 
drei  Goldreifen,  eine  Bronzebulle,  ein  grös- 
seres Holzkästchen  mit  Bronzebeschlag  und 


gut  erhaltenem  Schlüssel,  Bronzeringe,  Na- 
deln aus  Bein.  In  einem  anderen  Krauen- 
grabe fanden  sich  u.  a.  ein  schönes  Arm- 
band und  mehrere  Nadeln  aus  Gagat,  ein 
Käuehergcfäss  aus  Bronze  in  Komi  einer  im 
weiten  Mantel  hockenden  Kigur.  Der  Blei- 
sarg enthielt  auttallendcrwcisc  nur  ein  weih- 
liches Gerippe  ohne  alle  Beigaben;  diesel- 
ben fehlten  auch  in  den  meisten  übrigen 
Sarkophagen.  Die  Holzsärge  zwischen  den 
steinernen  Särgen  scheinen  ausschliesslich 
Kindcrlcieheu  geborgen  zu  haben,  wie  aus 
den  in  den  Zwischenräumen  gefundenen 
Spielsachen  und  Beigaben  von  zierlichster 
Form  hervorgeht.  Ein  Bronzegefäss  von 
9  cm  Höhe,  kleine  Gläser  und  Thongefässc, 
zierliche  Armringe  etc.  charakterisieren  diese 
Gräber;  von  besonderem  Interesse  ist  ein 
facettiertes  Glashecherchcn  kleinster  Form. 
Von  sonstigen  Kunden  sind  bemerkenswert 
die  künstlerisch  vollendete  Bronzefigur  eines 
sehreitzenden  Bacchanten  von  10  cm  Höhe, 
und  drei  schwarze  Thonkrüge  resp.  -becher 
mit  prächtiger  Bemaluug  und  mit  Aufschrift 
{  Viras  nu';  bibe:  dos).  Die  Gläser,  etwa  20, 
von  der  verschiedensten  Form,  bieten  ausser 
einem  grossen  Henkelglase  nichts  Besonderes. 
Die  Silber-  und  Bronzemünzen  (gegen  30) 
gehören  der  Zeit  von  Hadrian  bis  zum  Ende 
des  3.  Jahrh.  an,  unter  ihnen  ist  nament- 
lich die  sehr  seltene  Silbermünze  mit  der 
Doppelbtiste  des  Postumus  und  Herkules 
(Cohen  Nr.  04)  bemerkenswert.  (Velke.) 

Main?,  neue  römische  Inschriften.  Wie  223. 
bei  Zahlbach  der  Friedhof  der  römischen 
Garnison  des  alten  Mainz,  so  war  am  Al- 
banusberge der  Begräbnisplatz  der  bürger- 
lichen Bevölkerung.  Etwas  unterhalb  des  Al- 
banusberges, am  Eingange  in  die  Neue  An- 
lage, sind  dieser  Tage  durch  die  Fmführungs- 
arbeiten  der  Hessischen  Ludwigseisenbahn 
römische  Gräber  blossgelcgt  worden,  unter 
denen  zwei  wegen  ihres  epigraphisehen  Ge- 
haltes eines  genaueren  Berichtes  wert  sind. 
Das  eine  besteht  aus  einem  Sarkophag  aus 
rotem  Sandstein  (L.  2,17  m.  Br.  7ö  cm, 
H.  <)0  cm,  13  cm  Wandstärke;  die  Höhlung 
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am  Kopf-  u.  Küssende  gleich  weit),  in  dein, 
in  eine  starke  Lehmschicht  gebettet,  eine 
Krauenleiche  mit  reichen  Beigaben  laß.  Ks 
fand  sich  ein  ans  8  Strängen  geflochtener 
Zopf,  unter  dem  die  Gewebereste  der  Haube 
erkennbar  sind.  .  Ausserdem  enthielt  der 
Sarg  au  Beigaben  eine  Nadelbüchse  aus 
Bein :  zwei  Beinwürfclchen  und  Münzen, 
die  bis  auf  Hadrian  hinaufreichen.  Auf  der 
vorderen  Langseite  seht  die  Inschrift,  in 
der  sich  einige  durch  den  Leichtsinn  des 
Steinmetzen  oder  durch  Versehen  im  Vor- 
lagetext veranlasste  Kehler  finden.  Sie  lautet  : 

MESSIAE  •  MAXIMAE  •  IVVNI  •  INFELICISSI 

MAE  '  INMATVRA  -  MORTE  •  PRAEREPTAE  ■  QVAE 

QVAE  •  VIXIT  ANNOS  •  XXVI  * PRIMITIVIS  •  SENILI 

ANVS  •  FILIVS  ET  MESSIVS  ■  MAXMVS  *  FRATER 
F  C 

(Meaaiae  Mtueimae,  Juni  fiiiae,  infeJicümimae, 
innmtuta  morte  praercjttae,  qiute  n'.fit  anno* 
XX  VI  Primitius  Senilianas  (Hins  et  Melius 
Ma.fimus  f toter  facienda  tn  coro  rem  nt.) 

Die  erwähnten  Kehler  sind  ZI  die  Dop-  i 
pclsetzuug  des  m;  Z.  3  die  Wiederholung  i 
des  quae  und  im  Namen  Primitins  ein  /  i 
zuviel  :  Z.  4  die  Wcglassung  desselben  Buch-  I 
stabens  im  Worte  Ma.fi mos. 

Der  andere  epigraphische  Kund  ist  die  j 
Grabstcle  eines  Kindes,  die  als  Deckel  eines, 
übrigens  leeren  Sarkophages  verwandt  wor- 
den war.  Sie  ist  in  zwei  Stücke  gespalten, 
an  deren  Bruchstelleu  ein  schmaler  Streifen 
mit  Buchstabenteilcn  abgesplittert  ist  (II.  ca.  • 
1,87  cm,  Dicke  2f>  cm).  Die  Inschrift  lautet 

D  M 

VITALINIO 

G  RO  M ATI  0 

INEANTI  DVL 

CISIMOQVI 

VIXIT  ANOS 

X  •  MESESIII 

DIGNIA  td...*ch  J«r  Reit  «m..««  Vj 

T I M  A    RAA  •  »  « 

F    •  C 

(Di*  Mandats.  Vital inio  Gronmtio,  infanti 
dulcissitno,  qni  rixit  annos  X,  wense.s  III, 
Ditjnia  Dlio'f]  tima  mafter]  fanendum  curarit. 

Schreibung  von  e  statt  /.  wie  in  ineanti, 
findet  sich  auf  rheinischen  Inschriften  viel- 
fach. 10  Jahre  3  Monate  sind  für  ein  in- 
fans  ein  beträchtliches  Alter;  aber  infam 
dtdcissiniux  erscheint  oft  formelhaft,  so  Wil- 
manns  ur.247  für  ein  Kind  von  9  Jahren  2 
Mouateu  13  Tagen.  Keiner  ist  zu  beachten: 
dukisinio,  anos,  mesea  Die  Kompendien  D 
u.  M  stehen  in  viereckigen  Kähmen;  zwi- 
schen beiden  ist  in  einer  viereckigen  Nische 
das  Relief  Brustbild  eines  Kindes  in  der  Tu- 
nika u.  der  faltenreichen  Pänula  ausgehauen. 
Ausser  dem  Grabsteine  des  Vitalinius  war 
noch  das  obere  Stück  eines  anderen  Grab- 
steines als  Deckel  des  Sarkophages  benutzt 
worden.  Das  Stück  ist  53  cm  hoch,  77  cm 


breit,  21  cm.  dick;  es  geht  in  einen  drei- 
eckigen, mit  Bosette  und  Blattwerk  ge- 
schmückten Giebel  aus.  Die  Leisteimmrah- 
muug  der  Inschrift  trägt  weit  auseinander- 
stehende Spiralornamente.  Der  Best  der 
Inschrift  lautet: 

D  M 
POPPIO  •  AFRO 

Zu  Poppinü  vergl.  (\  Kit.  HU  Puppu* 
Secamlinas. 

Alle  Kunde  haben  um  so  grössere  Be- 
deutung, als  inschriftliche  Nachrichten  über 
die  bürgerliche  Bevölkerung  des  römischen 
Mainz  im  Vergleich  zu  den  Soldateninschrif- 
ten selten  sind.      (Dr.  Jakob  Keller.) 

Zell  a.  d.  Mosel,  1.  Nov.  Bei  dem  Aus  224 
werfen  der  Kundamente  des  Neubaues  von 
M.  Scheid  in  Merl  .stiess  man  kurzlich  laut 
dem  „Kcichsfr.4*  auf  altrömischc  Bauanlagen 
Mauerrestc  von  2  durch  eine  Thür  verbun- 
denen Zimmern,  und  dicht  am  Kusse  des  Ber- 
ges die  Spuren  einer  längeren  Schutzmauei 
Wie  weit  das  Gebäude  sich  nach  Merl  zu 
erstreckte,  blieb  unermittclt.  In  dem  vor- 
deren Gelasse  fand  man  einen  Keuerhcrd 
und  einen  in  eine  Mauer  eingemauerten 
Krug.  In  dem  Schutte  wurde  ein  lVi'Kus« 
hoher  bleierner  Behälter  gefunden,  welcher 
Knochen  von  Wild  enthielt  (z.  B.  Stosszähne 
von  Wildschweinen).  Dieser  Behälter  hat 
eine  auffallende  Gestalt;  sein  Boden  ist  auf 
der  einen  Seite  gradlinig,  während  die  an- 
dern Seiten  einen  Halbkreis  bilden ;  nach 
obeu  hin  läuft  derselbe  spitz  zu  und  hat 
eine  unregelmässige  Öffnung.  Jede  Hand- 
habe und  Verzierung  fehlt.  Sein  Gewicht 
ist  ungefähr  20—25  Kilo.  Das  nach  dem 
Berge  zu  gelegene  Gelass  hatte  einen  Bo- 
den von  gestampfter  Thonerde.  Links  da- 
von fand  sich  eine  Steinplatte,  5  K.  I..  4 
K.  br.  u.  1  K.  h.  von  Bimsstein,  wie  soi- 
chc  bei  Herstellung  von  Backofen  gebraucht 
werden.  Quer  durch  das  Gemäuer  zog  sich 
eine  Kinne  aus  gebranntem  Thon.  Allent- 
halben fänden  sich  Dachziegel  mit  dem  Stem- 
pel VASSILO,  ferner  einige  Thonlämpehen. 
die  jedoch  zu  Grunde  gegangen  sind.  * 
Münzen  gehörten  der  Zeit  von  Aurelian  bi» 
Constantinus  jun.  an.      (Cobl.  Vlks/.tg.) 

Chronik. 

E.  Wagner  erfreut  die  Altertumswissen-  225 
Schaft  soeben  mit  einer  Archäologischen  Über- 
sichtskarte von  Baden.  Zu  Grunde  gelegt  ist 
die  vom  Generalstab  angefertigte  Karte  im 
Massstab  von  1  : 40000t):  die  praehistori- 
sehen,  römischen  u.  alemannisch-fränkischen 
t'berreste  sind  mit  verschiedenen  Karben 
und  Zeichen  eingetragen.  In  einem  Vorwort 
bemerkt  Wagner:  Die  Einzeichnungen  der 
Karte  sind  zum  grösseren  Teile  den  Notizen 
entnommen,  welche  in  den  von  den  Grossh. 
Bezirksforstcien,  den  Grossh.  Wasser-  un» 
Strassenbau-Inspectionen  und  einzelucn  Pri* 
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vaten  in  dankenswerter  Weise  ausgefüllten 
Fragebogen  des  Grossh.  (Konservators  der 
Altertümer  eingegangen  sind.  Auf  streng 
topographische  Genauigkeit  der  Angaben 
wusste  hei  dem  kleinen  Massstabe  d*er  Karte 
zunächst  verzichtet  werden:  ein  dem  Namen 
eines  Ortes  beigesetztes  Zeichen  bedeutet 
nur,  dass  in  der  Nähe  desselben  die  be- 
treffende Fundstätte  sich  befindet.  Auch 
auf  Vollständigkeit  der  Einzeichnungen  ist 
noch  nicht  zu  rechnen.  Heide  Ziele  sind 
einer  künftigen  Auflage  vorzubehalten;  mit 
Kucksicht  auf  dieselbe  wird  jede  im  Inter- 
esse der  vaterländischen  Altertumswissen- 
schaft gegebene  Berichtigung  oder  neue, 
ergänzende  Notiz  mit  gebührendem  Danke 
gewürdigt  werden.  —  Von  der  Darstellung 
alter,  besonders  römischer  Strassenzüge, 
deren  Bestimmung  noch  der  Sicherheit  er- 
mangelt, ist  vorläufig  so  ziemlich  abgesehen 
worden;  auch  die  Einzcichnung  von  Befes- 
tigungen spateren  Datums  wurde  unterlas- 
sen. Wünschenswerte  nähere  Erläuterungen 
zu  dein  Inhalt  der  Karte  finden  sich  in  ge- 
drängter Kürze  iu  dem  demnächst  im  Verlag 
m>ii  J.  Bielefeld  in  Karlsruhe  erscheinen- 
den Werke:  „Das  Grosshcrzogtum  Baden*4, 
Abteilung  r  Geschichte  und  Altertum". 

Hr.  Reusen,  die  römischen  Altertü- 
mer im  Museum  zu  Altkirch,  im  Jah- 
resber.  über  das  Progymnasium  zu  Altkirch 
1H83,  (Programm-Nr.  455)  21  S.  Alle  der- 
artige Zusammenstellungen  sind  freudigst 
zu  begrüssen.  Der  Verfasser  hat  iu  der 
richtigen  Erwägung,  dass  an  sich  nicht  wert- 
volle Funde  durch  Berücksichtigung  des 
Fundortes  historisches  Interesse  gewinnen, 
eine  topographische  Einteilung  gewählt  und 
namentlich  über  die  Oedeburg  ausführlicher 
berichtet.  —  Die  Funde  von  Bollweiler, 
Heidweilcr  u.  Durlinsdorf  sind,  soweit  sich 
nach  der  kurzen  Beschreibung  urteilen  liisst, 
nicht  römisch,  sondern  fränkisch.  Stein- 
st  ulpturen  u.  -Inschriften  sind  in  der  Samm- 
lung nicht  vorhanden,  sondern  nur  Anti- 
fuglien.  Die  103  Münzen  gehören  der  Zeit 
von  Agrippa  bis  Basiliseus  an. 


Historische  Commission 

bei  der  kgl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften. 

Plenarversammluiig  vom  29.  Sept.  bis 
2.  Oct.  An  diesen  Tagen  vor  25  Jahren 
hielt  die  durch  König  Max  II.  berufene 
grundlegende  Versammlung  ihre  Beratungen. 
Die  Commission  hat  damit  jetzt  das  erste 
Viertejjh.  ihres  Bestehens  erreicht,  und  aus 
diesem  Anlass  ihre  bisherige  Thätigkeit  in 
einer  besondern  Denkschrift  dargestellt.  *) 

Die  diesjährige  Versammlung  gestaltete 
sich  zu  einer  Jubelfeier.    Leider  war  der 

*)  Die  historitche  (.'oxuuiUsion  bei  der  kütiigl. 
kademie  der  Wistcnsctiafteu.  Eine  Denkschrift, 
»nchen  1883.  M.  Hiegeriche  l'uiveraitätabucb- 
»'idhmg.    (Gustav  Hiinmer.) 


stäudige  Vorstand,  v.  Bänke,  mit  dessen 
Namen  die  ganze  Geschichte  der  Commis- 
sion so  iuuig  verflochten  ist,  durch  sein 
hohes  Alter  am  Erscheinen  verhindert,  doch 
erfreute  er  durch  einen  tiefinnigen  Fcst- 
gruss  die  Versammlung.  *) 

An  den  Sitzungen  uahm'cn  Anteil:  v.  Ar- 
n  et  Ii  u.  Sickel  aus  Wien,  Frhr.  v.  Lilie  n- 
cron  aus  Schleswig,  Waitz  aus  Berlin, 
Baumgar  teil  aus  Strassburg,  Dümmler 
aus  Halle,  Hegel  aus  Erlangen,  v.  Kluck- 
hohn  aus  Oöttingen,  Wattenbach  und 
Weizsäcker  aus  Berlin,  v.  Wegele  aus 
Würzburg  und  v.  Wvss  aus  Zürich:  von 
einheiiuisclicn  Mitgliedern;  v.  Döll in g er, 
v.  Löh  er,  Cornelius  und  der  ständige 
Secretär  der  Commission  v.  Giescbrecht. 

Die  Beratungen  zeigten,  dass  alle  Un- 
ternchmungen  im  raschen  Fortgange  sind. 

Die  Geschichte  der  Wissenschaften  in 
Deutschland  ist  um  eine  wichtige  Abteilung 
bereichert  worden.  Trotz  seiner  schweren 
Leiten  hat  der  tiefbetrauerte  K.  Bursinn 
noch  seine  Geschichte  der  classischen  Phi- 
lologie vollendet  und  den  Druck  selbst  über- 
wacht. Leider  hat  B.  v.  Stintzing,  der 
so  plötzlich  ein  beklagenswertes  Ende  fand, 
seine  vortreffliche  Geschichte  der  deutschen 
Rechtswissenschaft,  obwohl  ihn  der  Gedanke 
an  dieselbe  noch  bis  zu  seinem  letzten  Tage 
beschäftigte,  nicht  zum  Abschluss  bringen 
können;  die  Commission  wird  sich  bemühen, 
eine  geeignete  Kraft  für  die  Vollendung  des 
Werkes  zu  gewinnen.  Voraussichtlich  wird 
die  Gesch.  der  deutschen  Historiographie, 
bearbeitet  von  Prof.  v.  Wegele,  deren 
Druck  bereits  begonnen  hat,  zunächst  in 
die  Öffentlichkeit  gelangen. 

Die  Arbeiten  für  die  deutschen  Reichs- 
tagsakten  sind  nach  verschiedenen  Seiten 
erheblich  gefördert  worden.  Der  zweite,  die. 
Jahre  1 42 J  — 1426  umfassende  Bd.  der  Ak- 
ten unter  Kaiser  Sigmund  liegt  fertig  vor: 
er  ist  herausgegeben  von  Hrn.  Oberbiblio- 
thekar Dr.  Kei  ler  in  Wurzburg  unter  Mit- 
wirkung des  Hrn.  Prof.  Weizsäcker,  des 
Leiters  des  ganzen  Unternehmens;  auch  sind 
die  IUI.  Dr.  Schäffler  in  Würzbnrg.  Frie- 
dens bürg  iu  Marburg,  Zimmermann  in 
Wien,  Wackcrnagel  in  Basel  dabei  als 
Mitarbeiter  oder  Gönner  hilfreich  gewesen. 
Gleichzeitig  hat  Hr.  Dr.  Kerl  er  die  Ver- 
öffentlichung des  'J.  Bdcs.  vorbereitet  und 
haben  Dr.  Prof.  Bern  heim,  jetzt  in  Greils- 
wald, Hr.  Dr.  Quidde  in  Frankfurt  n.  M. 
und  Hr.  Prof.  Weizsäcker  selbst  am  5. 
und  0.  Bde.,  dem  zweiten  und  dritten  Bde. 
der  Regierungszeit  König  Huprechts,  gear- 
beitet. Fmdlich  sind  in  der  letzten  Zeit 
auch  die  früheren  Arbeiten  für  FViedrich  III 
wieder  aufgenommen  worden,  zunächst  im 
Stadtarchive  zu  Frankfurt  a.  M.,  wo  Hr. 
Dr.  Quidde  und  unter  seiner  Leitung  Hr. 

•)  Allg.  Ztg.  vom  2.  Oct.  1883,  Beilage. 
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Dr.  Fr oni  112;  thiitig  gewesen  siiul.  Ks  Iasst 
si«h  schon  jetzt  mit  Sicherheit  voraussehen, 
dass  sich  «ler  Druck  der  Peii'hstagsakten 
im«  der  Zeit  Friedrichs  III  unmittelbar  an 
Sigmund  u.  Alhrccht.  II  ans«  hliesscn  wird. 

Von  der  von  Prof.  Hegel  herausgeg. 
Sammlung  der  deutschen  Stadtechroniken 
ist  der  18.  Hand,  welcher  die  Fortsetzung 
der  .Mainzer  Chroniken  und  das  wiederauf- 
gefundenc  (  hroni««>n  Mogontiuum  nebst  der 
.«im  Herausgeber  bearbeiteten  Verfassungs- 
gesch.  der  Stadt  Mainz  enthält,  im  Herbste 
des  vor.  Jahres  erschienen.  Im  lautenden 
Jahre  hat  der  Druck  der  Lübecker  Chro- 
niken in  der  neuen  Pearbeitung  von  Hrn. 
Dr.  K.  Ko|i|imanii  begonnen.  Der  19.  Hd. 
der  Sammhing  winl  als  der  erste  für  Lü- 
heck  «lie  Detmar- Chronik  von  1105 — 1305 
in  drei  verschiedenen  Pecensioncn  bringen; 
derselbe  wird  im  Laufe  des  nächsten  Jahres 
erscheinen.  Cnmittcdhar  daran  wird  sich  der 
Druck  des  folgenden  Pdes.  schliessen,  wel- 
cher für  die  Fori  Setzungen  «ler  potmar- 
Chronik  u.  andere  kleinere  Aufzeichnungen 
ans  dein  14.  Jh.  hestimmt  ist. 

Von  der  Sammlung  der  Ilanse-Iiecesse, 
bearbeitet  von  Dr.  K.  Kopp  mann,  ist  der 
Druck  des  0.  lhlcs.  fortgesetzt  wonlen  und 
■>vir«l  hoffentlich  im  nächsten  Jahre  v«dlcn- 
«!et  wenien. 

Die  Jahrbucher  «ler  deutschen  Oeschichte 
sind  um  2  Ilde,  vermehrt  worden.  Der  2t  e 
abschliessende  Hand  «ler  Jahrbücher  Karls 
lies  Cr.,  hearheitet  von  Prof.  Sims  011  in 
Freihnrg,  und  die  Jahrhncher  K«»nig  Kon- 
rads III,  hearh.  von  Prof.  W.  Pernhardi 
in  Perlin,  sind  der  Öffentlichkeit  übergeben. 
In  wenigen  Wochen  wird  «ler  2te  abschlies- 
sende Paml  «ler  Jahrbücher  Kaiser  Konratls  II, 
hearheitet  von  Prof.  H.  Prcsslau  in  Her- 
an, in  t'.en  Puchhandel  kommen.  Mit  den 
Jahrhüchern  Heinrichs  IV  u.  Heinrichs  V 
\<{  Prof.  Meyer  v.  Knonau  in  Zürich  un- 
ablässig beschäftigt. 

Die  Allgemeine  deutsche  Piographie,  re- 
digiert von  Klosterpndist  Frhrn.  v.  Lilien- 
cron  und  Prof.  v.  Wedele,  hat  ihren  un- 
imterhrocheneu  Fortgang:  «ler  17.  IM.  ist 
voliemlet  un«l  «lie  Anfange  des  IS.  Pandes 
wenien  in  kurzem  ausgegeben  werden. 

Auch  die  Zeitschrift  Forschungen  zur 
«leutsclien  (Jesehichte  wird  «ranz  in  der  bis- 
herigen Weise  unter  Po<la«tion  «les  Geh. 
Peg.-Paths  Waitz,  der  Prof.  v.  Wedele  u. 
Dum  in  ler  fort  trefft  hrt  werden.  Der  Drink 
«les  24.  Pandes  hat  hereits  begonnen. 

Die  sehr  umfasseiulen  Arheiten  «ler  Com- 
mission  für  die  Geschichte  «les  Hauses  Wit- 
telsha«-h  sind  auch  im  verflossenen  Jahre 
wesentlich  gefördert  wonlen.  Von  «len  Wit- 
telsha«'hschen  Corrcspondenzen  hat  für  «lie 
altere  pfalzische  Abteilung  Dr.  v.  Pezold 
*cine  Arbeiten  für  ilie  Heraussähe  der  Priefe 
des  Pfalzgrateu  Johann  Casimir  eifrig  fort- 
setzt und  das  Material,  hesonders  durch 


Nachforschungen  in  Innshrnck  und  Pen», 
verv«dlstäinliiit:  der  2.  Pd.  seines  Werkes 
ist  im  Drink  hereits  weit  vorgeschritten. 
Für  «lie  altere  bayerische  Abt.  ist  Dr.  v. 
Druffel  wie  bisher  thatig  gewesen:  «1er 
Stoft*  für  «len  4.  Pd.  der  Priefe  und  Akten 
zur  Gesch.  «les  HJ.  Jhs.  ist  ergänzt  wonlen, 
und  es  wird  der  Drin  k  dieses  Pandes  vor- 
aussichtlich noch  im  Laufe  des  Jahres  be- 
ginnen. Die  Arbeiten  für  «lie  jüngere  pfal- 
zische und  bayerische  Abt.  situl  von  Dr. 
Stic vc  runachst  auf  «lie  Vollendung  des 
5.  Pdes  «ler  Priefe  und  Akten  zur  Gesch. 
des  'lOjühr.  Krieges  gerichtet  gewesen;  «lie- 
ser «lie  Darstellung  «ler  Politik  Häverns  in 
den  Jahren  1591  — 11507  abschliessende  Paml 
ist  inzwischen  publiciert  worden,  uml  Dr. 
Stieve  hat  sich  seitdem  mit  «ler  Pearbei- 
tung des  reichen  Materials  für  die  Priefe 
und  Akten  von  160K—  1KIS  beschäftigt.  Zur 
Veröffentlichung  «lessei heu  werden  '6  IMe. 
erforderlich  sein:  mit  dem  Druck  «les  ersten 
derselben  wird  im  Sommer  1SS4  «ler  An- 
fang gemacht  wenien  können. 

Wie  in  «lein  vorletzten  Winter  «lie  Com- 
mission  auf  Anregung  «les  Gch.-Pats  v.  Lö- 
her melircre  jüngere  Gelehrte  nach  Pom 
sandte,  um  Nachforschungen  f.  die  Gösch. 
Kaiser  Liulwigs  «les  Hävern,  namentlich  im 
vaticauischen  Archiv,  anzustellen,  so  ist  zur 
Fortsetzung  der  begonnenen  Arbeiten  «las 
gleiche  auch  im  letzten  Winter  geschehen. 
Dr.  II  Granort  und  Dr.  J.  Petz  haben, 
unterstützt  von  Dr.  P  Lange  und  F. 
Löh  er,  sich  mit  allem  Kifer  ihrer  Autgabe 
unterzogen:  doch  war  bei  «ler  Überfülle  des 
vorhandenen  Materials  ein  völliger  Abschlnss 
dieser  Arbeiten  noch  nicht  zu  erreichen. 
Ks  winl  zu  «liesein  Zwecke  spater  noch  eine 
neue  anhivalische  Peise  nach  Pom  erfor- 
derlich sein. 

Im  Jahre  1S79  hatte  die  < '«Immission 
einen  Preis  von  50CO  Mark  für  eine  voll- 
standig  gelingende  Gesch.  «les  rnterrichts- 
wesens  in  Dentschlan«l  von  den  ältesten 
Zeiten  bis  zur  Mitte  des  PI.  Jhs.  ausgesetzt 
und  bestimmt,  «lass  das  Crtcil  über  «lie  ein- 
geheinlen  Arheiten  am  1.  Uctober  1SH3  ver- 
öffentlicht wenien  sollte.  Zwei  von  den  vier 
rechtzeitig  eingereihten  Arbeiten  entspra- 
chen in  keiner  Weise  den  zu  stellenden 
Anforderungen.  Der  dritten,  nach  vielen 
Seiten  lobenswerten,  aber  leider  nicht  ganz 
vollendeten  Arbeit  erkannte  die  Commission 
«len  halben  Preis  von  2500  M.  zu,  zu  wel- 
chem noch  weitere  15<K)  M.  kommen  sollen, 
wenn  sie  abgeschlossen  wieder  vorgelegt  und 
gebilligt  winl:  der  Verfasser  der  gekrönten 
Arbeit  ist  Dr.  tiieol.  Specht  zu  München. 
Der  vierten  Arbeit  erkannte  die  Commis- 
sion trotz  verschiedener  Mangel  wegen  «les 
grossen  auf  sie  verwandten  Fleisses  ein  Ac- 
«essit  von  KHK»  M.  zu:  «ler  Verfasser  der- 
selben ist  P.  Gabriel  Meier  O.  S.  P.  zu 
Kinsieilcln. 
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